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I.  Der  SchntzTertrag  Udine's  and  seiner  Verbündeten  mit 

den  Leopoldinem. 

Die  Wirren  und  der  Bürgerkrieg,  ^  welche  das  Qebiet  des 
Patriarchates  von  Aquileja  im  Anfange  des  fünfzehnten  Jahr- 
hondertes  heimsuchten,  boten  den  angrenzenden  Mächten  einen 
willkommenen  Vorwand  als   Protectoren  der  kämpfenden  Par- 
teien aufzutreten,   um   so   mehr,   als   diese   nicht  ermangelten, 
sobald  die  eigenen  Kräfte  zu   schwinden   begannen,    die   Hilfe 
des   Auslandes    anzurufen;    und    was    konnte    für   Venetianer, 
Oeaterreicher  und  den  deutschen  König  angenehmer   sein,    als 
b^i  dieser  günstigen  Gelegenheit   auf   das    östliche  Pfortenland 
Italiens  Beschlag  zu  legen.     Zur  Zeit,    da   Udlne  und    dessen 
Anhang    in    immer    grössere   Bedrängniss    gerieth,    sandte   die 
Commune  ihren  Kanzler  an  Venedig,  um  wegen  Truppenhilfe 
mit    der    Signoria    zu   unterhandeln;    aber    ehe    noch    der    am 
24.  October  1411  in  dieser  Angelegenheit  vom  Senate  gefasste 
Beschluss  ^  nach  der  Hauptstadt  Friauls  gemeldet  werden  konnte, 
hatte  diese    sich    schon    den    Oesterreichern   in    die    Arme  ge- 
worfen. ^     Sei  es  nun  dass  die  Leopoldiner  schon  längere  Zeit 
mit  wachsamem  Auge   die  Vorgänge  im   Süden   ihres   Reiches 
Terfolgten  und  dafür  sorgten,  dass  sie  stets  über  die  Ereignisse 


^  Vergl.  des  Verfassers  Abhandlung:  , Beiträge  zur  Geschichte  der  Leopol- 
diner*, Archiv  für  österr.  Gesch.  LVIll.  Bd.,  II.  Hälfte,  S.  398  ff.  Um 
jede  nicht  unumgänglich  gebotene  Wiederholung  zu  vermeiden,  wird  das 
«laselbst  Gesagte  als  bekannt  vorausgesetzt. 

•  Deliberaxioni  Secretc  del  Senato  IV,  c.  204*<».  1411,  24.  October.  Quod  Isti 
Cancellario  comunitatis  Utini,  qui  pro  parte  sue  comunitatis,  a  nobis 
requirit  subaentionem  gentium,  pro  defensione  sue  libertatis  etc. 

*  Beitr.  zur  Gksch.  der  Leop.,  S.  401,  Anm.  5. 
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auf  dem  Boden  des  Patriarchates  wohl  unterrichtet  blieben, 
sei  es  dass  die  Udinesen  schon  früher  ^  in  Beziehungen  zu  den 
Habsburgern  getreten  waren,  der  Wortlaut  des  Actenstückes  ^ 
(relatibus)  lässt  es  eben  unentschieden,  wahrscheinlich  fand 
wohl  beides  statt  —  genug  daran:  am  27.  October^  ward  sechs 
Deputirten,  in  deren  Hände  das  Regiment  von  Udine  gelegt 
worden  war,  wie  die  diesbezügliche  vom  Notar  und  Kanzler 
der  Commune  Antonius  Mathiusius  a  Crociis  angefertigte  Voll- 
machtsurkunde zeigt,  der  Auftrag  ertheilt,  mit  dem  Abgesandten 
der  Herzoge,  Burchard  von  Rabenstein,  dem  Hofmeister 
Friedrichs  IV.,  einen  Schutzvertrag  abzuschliessen ,  was  auch 
am  2.  November  geschah;  denn  die  erste  und  unerlässliche 
Bedingung  für  das  Zustandekommen  eines  solchen  wurde  er- 
füllt, die  Einmüthigkeit  der  verbündeten  Communen,  adeligen 
Grundherren  und  Dienstmannen  in  der  Vertheidigung  ihrer, 
der  Kirche  und  des  Vaterlandes  Rechte,  sowie  die  Geneigtheit 
sich  Habsburgs  schützender  Führung  anzuvertrauen,  ward  feier- 
lich ausgesprochen,  *  und  somit  das  Anerbieten  Oesterreichs 
angenommen;  man  konnte  die  Modalitäten  der  Vereinbarung 
nun  feststellen.     Sie  waren  folgende: 

1.  Udine  und  sein  Anhang  schwört  auf  das  Evangelium 
den  Herzogen,  respective  deren  Stellvertretern,  den  Eid  der 
Treue  und  des  Gehorsames,  sowie  denselben  seiner  Zeit  die 
Patriarchen  von  ihren  Unterthanen  entgegen  zu  nehmen  pflegten, 
mit  Aufrechthaltung  der  alten  Freiheiten  und  Gewohnheiten 
des  Landes. 

2.  Die  Oesterreicher  haben  das  Recht  und  die  Pflicht, 
die  Kirche  von  Aquileja  und  Friaul  zu  regieren,  sie  zu  be- 
schützen und  zu  vertheidigen  gegen  wen  immer,  jede  Schä- 
digung an  Land  und  Leuten  hintanzuhalten.  Die  Ankunft  des 
neuen,  gesetzmässig  erwählten  Patriarchen  macht  jedoch  dem 
Vasallitätsverhältnisse  ein  Ende. 


1  Antonini,  II  Friuli  Orientale,  S.  234  scheint  dies  anzunehmen,  ohne  je- 
doch einen  Beweis  dafür  zu  erbringen  —  die  betreffende  Partie  ist 
übrigens  nicht  streng  chronologisch  gearbeitet:  a  lui  (Patriarca  Pancera) 
i  Duchi  d*Au8tria  Ernesto  e  Federigo  si  erano  affrettati  spedire  in  soc- 
corso  alcuni  lanzi  i  quali  presidiarono  Udine. 

'  Beilage  I. 

3  Ebenda. 

*'  Ebenda. 


3.  Die  Herzoge  oehmeD  es  ohne  jeden  Rückhalt  auf 
sich,  die  Curie  durch  ihre  Gesandten  zu  bestimmen^  einen  auch 
für  das  weltliche  Regiment  geeigneten  Eirchenfürsten  dem  ver- 
waisten Patriarchate   sobald   als  möglich  zukommen  zu  lassen. 

4.  Beide  Contrahenten  des  Vertrages  haben  in  diesem 
Falle  das  Recht,  ihnen  missliebige  Persönlichkeiten  zurückzu- 
veisen;  die  Ablehnung   des  einen  ist  bindend  fUr  den  andern. 

5.  Der  von  den  Herzogen  in  Udine  oder  anderswo  ein- 
gesetzte Vicedom  übt  die  administrative  Regierungsgewalt  nach 
des  Landes  hergebrachten  Satzungen  aus;  ihm  steht  auch  das 
Recht  zu,  die  weltlichen  Würdenträger  des  Patriarchates  ein- 
zusetzen. 

6.  Alle  festen  Plätze  gehen  in  den  Besitz  der  Habsburger 
über,  auf  so  lange  bis  der  erledigte  Stuhl  des  geistlichen 
Fürstenthums  wieder  besetzt  wird,  in  welchem  Falle  sie  aus- 
Dahmslos  dem  Neugewählten  zu  überantworten  sind. 

7.  Die  Herzoge  gewähren  einen  allgemeinen  Personal-  und 
Realpardon  und  versprechen,  auch  den  künftigen  Patriarchen 
zur  Anerkennung  desselben  zu  bewegen. 

8.  Den  Rebellen  der  Commune  wird  ohne  Einverständniss 
der  Letzteren  der  Zutritt  zur  Stadt  nicht  gestattet. 

9.  Die  richterlichen  Entscheidungen  des  Patriarchen 
Antonius  II.  ^  bleiben  unangetastet,  und  wird  es  Aufgabe  der 
Herzoge  sein,  auch  dessen  Nachfolger  zur  Bestätigung  derselben 
zu  vermögen. 

10.  Auch  solle  von  Seite  der  Habsburger  in  einem  nach 
Rom  zu  richtenden  Schreiben  mit  allem  Eifer  darauf  bestanden 
werden,  dass  der  Papst  die  Verleihung  sämmtlicher  der  Stadt 
Udine  von  Panciera  bewilligten  Benefizien  anerkenne  und  sie 
mit  apostolischer  Autorität  billige. 

11.  Alle  Verbündeten,  der  Gefolg-  oder  Freundschaft 
Udines  Angehörigen  werden  in  die  Obedienz  und  den  Schutz 
der  Leopoldiner  aufgenommen ,  mit  den  gleichen  Rechten  und 
Pflichten,   welche  dem  Vororte  zukommen. 

12.  Endlich  versprechen  und  schwören  die  Udinesen, 
aafrichtig  und  mit  aller  Macht  dafür  einzutreten,  dass  sämmt- 
liehe  Burgen  und  Festen  der  Kirche  von  Aquileja,  in  Sonder- 
heit  Portogruaro,    Pietrapelosa ,    Sofifumbergo    und    Tricesimo, 


'  AntODins  Panciera  von  Portogruaro. 


welch'   letztere   noch  im  Besitze  Antonio's   und  seiner  Brüder 
waren,  den  Habsburgem  übergeben  werden.  ^ 

Kam  es  zur  vollen  Ausführung  dieses  Tractates,  so  waren 
Ernst  und  Friedrich  die  Herren  eines  bedeutenden  Theiles 
von  Friaul,  und  blieben  es  trotz  aller  Clausein  und  trotz  dem 
Anschein,  als  ob  es  sich  nur  um  eine  interimistische  Ueber- 
tragung  der  Regierungsgewalt  handle.  Denn  musste  schon 
der  Huldigungseid  und  die  Einräumung  der  Casteile  des  Landes 
an  diejenige  Macht,  in  deren  Politik  es  bisher  ungeachtet  der 
schönen  Worte,  welche  die  Einleitung  der  in  Frage  stehenden 
Urkunde  in  verschwenderischer  Fülle  zum  besten  gibt,  denn 
doch  gelegen  war,  den  Besitz  des  Patriarchates  allmählich  auf- 
zusaugen, höchst  bedenklich  erscheinen,  so  waren  alle  Clausein 
durch  den  vierten  Punkt  des  Vertrages  geradezu  illusorisch 
gemacht.  Die  Oesterreicher  konnten  demnach  die  Besetzung 
des  erledigten  Stuhles  von  Aquileja  beliebig  lang  hinausschieben ; 
sie  brauchten  nur,  wenn  nicht  andere  Mächte  eingriffen,  die 
in  Vorschlag  gebrachten  Candidaten  abzulehnen,  denn  das 
sub  3  dagegen  stehende  Versprechen  wollte  wenig  sagen,  oder 
da  ein  solches  Vorgehen  auf  die  Länge  der  Zeit  allerdings 
weder  räthlich  noch  möglich  erschien,  den  neuen  Eirchen- 
fürsten,  ein  Geschöpf  ihres  Einflusses,  dahin  zu  bringen,  das 
weltliche  Vicariat  der  Habsburger  zu  belassen;  warum  sollte 
diesen  nicht  gelingen,  was  später  die  Venetianer,  wenn  auch 
nach  harten  Kämpfen,  erreichten?  Als  Oberstmundschenk  und 
Obersttruchsess  des  Patriarchen  hatte  ferner  der  Herzog  von 
Steier  und  Kärnten  die  Verpflichtung,  ^  denselben  aus  der  Ge- 
walt seiner  Feinde  zu  befreien;  als  Herr  von  Pordenone  war 
Ernst  einer  der  bedeutendsten  und  der  unabhängigste  Lehens- 
träger des  Metropoliten; 3  konnte  nicht  auch  in  dieser  doppelten 
Stellung  die  Basis  zu  fernerer  Machterhöhung  und  Machter- 
weiterung auf  dem  Boden  Friauls  gefunden  werden?    Antonio 


1  Beilage  I  und  II  a. 

'  Czöniig,  Das  Land  Görz  und  Gradisca,  S.  392,  Anm.  1,  leitet  dieselbe 
ans  dem  Trnchsess-;  Zahn,  Die  Entwicklung  und  Erhebung  der  Steier- 
mark zum  Herzogthume  (Festschrift  zur  Erinnerung  an  die  Feier  der 
vor  700  Jahren  stattgefundenen  Erhebung  der  Steiermark  zum  Herzog- 
thume  [1180]),  S.  9,  12  und  14  aus  dem  Schenkenamte  ab.  Vergl.  An- 
tonini,  S.  133. 

'  Czömig,  S.  403,  Anm.  2. 


Pinciera  weilte  noch  immer  in  Portogruaro^ '  konnte  man  nicht 
Mch  seine  Person  mit  in  den  politischen  Calcül  einbeziehen? 
Eine  andere  Frage  war  es  allerdings;  wie  sich  die  übrigen 
interessirten  Machte  dazu  verhalten  würden;  da  waren  die 
Göner  als  Schuizvögte  der  Kirche  von  Aqaileja,  da  war  der 
deutsche  Kaiser  zu*  berücksichtigen,  denn  das  Patriarchat  war 
ein  Glied  des  heiligen  römischen  Reiches  —  und  es  nimmt 
lieh  sonderbar  genug  aus,  wenn  die  Herzoge  erklären,  aus 
Röcksicht  für  dasselbe  einzugreifen,  ^  während  doch  der  Graf 
*?oii  Ortenburg  als  Reichsvicar  fungirt,  ^  und  als  solcher  auch 
fon  der  Rivalin^  Udines,  Cividale,  anerkannt  wird;  endlich 
wir  auch  noch  der  venetianische  Staat,  dessen  Einflüsse  die 
weitlich  des  Tagliamento  gelegenen  Gebietstheile  bereits  voll- 
ständig  verfallen  waren, ^  als  gefahrliche  Nebenbuhler  zu 
furchten. 

Die  österreichischen  Herzoge  beschränkten  sich  jedoch 
nicht  allein  darauf,  die  eine  der  kämpfenden  Parteien  sich  zur 
Verfügung  zu  stellen,  sie  traten  auch  mit  dem  Kirchenfürsten, 
zu  dessen  Obedienz  sich  Udine  bekannte,  in  diplomatische 
Verbindung;^  auch  bei  ihm  erschienen  Gesandte  der  Habsburger, 
um  über  die  Pacification  des  Landes  und  eine  Versöhnung 
Pancieras  mit  den  Rebellen  zu  unterhandeln,  also  eine  Re- 
installation  des  Letzteren  zu  bewirken.  Davon  später. 

Die  Seele  der  österreichischen  Partei  im  Patriarchate  war 
Tristan  von  Savorgnano;  er  scheint  auch  den  Impuls  zum  Ab- 
schlüsse des  Tractates  gegeben  zu  haben,  ^  trifft  ausserdem  ein 
Separatabkommen  ^  mit  den  Leopoldinern  und  bleibt  auch  dann 


1  Steinwenter,  8.  402,  Anm.  2  und  Beilage  IV. 
3  Beilagre  I. 

3  SteiDwenter,  8.  400.  Ciani,  Storia  del  Popolo  Cadorino,  I,  S.  379.  An- 
trtnini,  S.  234.  Czörnig,  8.  347. 

*  Der  Antagonismas  beider  Städte  war  der  wesentliche  Grund  des  Bürger- 
kriege«. Czörnig,  8.  402. 

'  Steinwenter,  8.  400  und  401.  Antonini,  S.  237:  quelli  (paesi)  sulla  destra 
(dcl  Tagliamento)  aderivano  —  —  —  ai  baroni  federati  con  Venezia, 
bramoai  a«0ai  di  emauciparsi  da  ogni  vassallaggio  patriarchesco  e  sti'aniero. 

«  Beilage  IV. 

-  Steinwenter,  S.  401.  lieber  die  Stellang  der  Savorgnani  in  Udine  vergl. 
Czörnig,  8.  402. 

'  Brandif,  Tirol  anter  Friedrich  von  Oesterreich,  S.  363,  Nr.  65. 
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ein  Freund  ^  der  Habsborger,  als  er  sich  Venedig  in  die  Arme 
geworfen  hatte  und  dieses  gerade  nicht  auf  dem  besten  Fusse 
mit  Friedrich  von  Tirol  stand.  Kaiser  Sigismund  konnte  ihm 
dies  auch  nie  verzeihen;  noch  am  6.  April  des  Jahres  1413 
erklärte  er  den  venetianischen  Gesandten:  es  sei  mit  seiner 
Ehre  unverträglich;  dass  Tristan  und  dessen  Bruder  in  den 
Waffenstillstand  einbezogen  würden,  da  doch  der  Erstere  Plätze 
des  Vaterlandes  den  Herzogen  habe  überantworten  wollen.  ^ 

Die  Folgen  des  Bündnisses  vom  2.  November  entsprachen 
allerdings  nicht  den  mehr  oder  minder  grossen  Hoffnungen; 
die  von  den  beiden  Compaciscenten  gehegt  worden  sein  mochten. 
Wohl  wurden  gegen  Cividalc;  Gemona;  Tolmezzo  und  Venzone 
die  Feindseligkeiten,  welche  nach  Ablauf  des  früher  geschlos- 
senen Waffenstillstandes  erneut  worden  waren,  im  Vertrauen 
auf  die  österreichische  Hilfe  von  Udine  fortgesetzt;  sie  ge- 
stalten sich  immer  mehr  zu  einem  Kampfe  gegen  die  Autorität 
des  Reiches,  dessen  Vicar  die  andere  der  kriegführenden  Par- 
teien unter  der  Bedingung  nun  förmlich  anerkennt,  dass  der 
Ortenburger  den  Schwur  leistet,  nach  beigestelltem  Frieden 
den  ,Antistes'  (Ludwig  von  Teck)  als  rechtmässigen  Patriarchen 
zu  installiren  —  aber  Burchard  von  Rabenstein  gelangt  bald 
zur  Einsicht,  dass  die  herzogliche  Besatzung  allerdings  genüge, 
um  die  Udinesen  zu  Einfällen  in  das  Gebiet  der  verhassten 
Rivalin  Cividale  zu  ermuthigen,  nicht  aber  um  auf  die  Dauer 
Carlo  Pio,  dem  feindlichen  Feldherrn  und  dessen  Söldnern 
erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten.  ^  Er  musste  vor  allem 
Zeit  gewinnen,  imi  die  nöthigen  Verstärkungen  heranzuziehen; 
es  gelingt  auch  seinen  Bemühungen  einen  Waffenstillstand  bis 
zum  20.  November  zwischen  den  streitenden  Communen  und 
deren  Anhang  herbeizuführen  —  aber  was  wollte  diese  kurze 
Spanne  Zeit  bedeuten  im  Vergleiche  zu  der  Aufgabe,  die 
innerhalb  derselben  vollführt  werden  sollte,  während  anderer- 
seits die  diplomatischen  Vorläufer  des  kriegerischen  Auftretens 
des  Luxemburgers  in  Friaul  sich  immer  mehr  geltend  machten 


1  Beilage  III.  Libri  CommemoruOi  X,  c.  124,  2.  Mai  1412. 

^  Senato-Secreti  V,  c.  121*®:  qaod  cum  honore  sao  non  posset  condescen- 
dere,  quod  dominus  Tristanus,  et  frater  includantur  in  treugua,  quia 
quando  ipse  dominus  Tristanus  dare  voluit  de  locis  patriae  dominis  duci- 
bus  Austrie. 

'  Beilage  IIA. 


SDcl  Sigismund  TolmezzO;  den  Hauptort  von  Carnien  in  einem 
ebenen  Schreiben  fyr  die  kaiserliche  Sache  zu  captiviren  suchte.^ 

So  eilt  denn  der  Rabensteiner  nach  Oesterreich,  um  sich 
BOie  Informationen  von  seinem  Fürsten  zu  holen  ^  und  lässt 
den  Domherrn  Johann  Mengen  von  Brixen  als  Statthalter  in 
Ddine  zm^ck ;  doch  was  bleibt  diesem  anderes  übrige  als  sich 
an  die  Hoffnung  einer  Verlängerung  der  Waffenruhe,  die  man 
schon  seinem  Vorgänger  in  Aussicht  gestellt  hatte,  zu  klammern 
imd  neue  Unterhandlungen  einzuleiten.  Der,  oder  besser  ge- 
tagt, die  diesbezüglich  abgefassten  Briefe  zeigen,  dass  die 
ganze  Unternehmung  der  Leopoldiner  in  Friaul  nicht  mit  der 
gehörigen  Umsicht  und  Voraussicht  in  Scene  gesetzt  worden 
war:  Bnrchard  erholt  sich  Raths  bei  den  Herzogen,  der  Cano- 
Bieiia  bei  Bnrchard,  und  vor  lauter  Mangel  an  Instructionen 
and  wohl  anch  an  physischer  Macht  lässt  man  die  kostbarste 
Zeit  des  Handelns  unbenutzt  vorüberstreichen  ^  —  oder  war  es 
Ernst  und  Friedrich  nur  imi  eine  politische  Demonstration 
gegen  Sigismond  zu  thun? 

Aber  auch  von  anderer  Seite  wurde  dem  Unternehmen 
der  Habsburger  eine  feindselige  Qesinnung  entgegengebracht; 
es  berührte  die  Venetianer,  denen  die  Leopoldiner  ohnehin 
schon  bei  der  Erwerbung  von  Triest  den  Vorrang  abgelaufen 
iiatten,  sehr  unangenehm,  dass  die  Oesterreicher,  seit  der  Görzer 
Erbschaft  vom  Jahre  1374  bereits  in  'Istrien  begütert,  ihr 
Hachtgebiet  in  Folge  des  Novembertractates  zu  erweitern 
dachten;  war  doch  das  viel  umstrittene  Pietrapelosa  ausdrück- 
lieh in  der  Vertragsurkunde  unter  denjenigen  Burgen  auf- 
geführt, welche  den  Herzogen  übergeben  werden  sollten.  ^  Die 
Commune  von  Udine  hatte  auch  demgemäss  an  Cristoforo  de 
Coccagna,  *  Marchese  di  Pietrapelosa  ^  ein  Schreiben  des  Inhalts 

^  BeÜJige  IIB  und  die  in  des  Verfassers  wiederholt  citirter  Abhandlung  an- 
gefahrten Quellen. 

2  Beilage  IIB. 

>  BeOage  I. 

*  Die  Herren  von  Caccagna,  wahrscheinlich  ein  Seitenzweig  des  Ge- 
»ehleebtea  der  Auersperge  (Czörnig,  S.  699),  gehörten  zu  den  ältesten 
imd  angesehensten  Familien  unter  den  Ministerialen  des  Patriarchates 
(S.  392,  398.  Anm.   1). 

^  Ueber  die  istrianischen  Besitzungen  der  Kirche  von  Aquileja  vergl. 
Cidmig,  8.  383,  Anm.  2,  ä.  397,  Anm.  1;  über  das  Marchesat  von 
Ittrien  S.  SS5  und  418,  Anm.  1. 
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gerichtet;  dass  sie  und  ihre  Verbündeten  den  Habsburgem 
sich  ergeben  haben,  um  ihre  Freiheit  zu  wahren,  und  er,  wie 
wohl  die  Worte  kaum  anders  gedeutet  werden  können,  des- 
gleichen thun  möge.  Dass  Gemona,  Venzone  und  Tohnezzo 
in  der  venetianischen  Urkunde,  ^  welcher  wir  diese  Nachricht 
verdanken,  auch  unter  den  Parteigängern  der  Herzoge  er- 
scheinen, beruht  auf  einem  Irrthume  oder  der  falschen  Hoff- 
nung, diese  Städte  im  Verlaufe  der  Waffenstillstands  -Verhand- 
lungen auf  die  Seite  Udines  herüberzuziehen ;  oder  sollte  durch 
eine  übertriebene  Darstellung  der  bereits  errungenen  Vortheile 
der  Habsburger  ein  moralischer  Druck  auf  die  Burgherren 
Istriens  ausgeübt  werden? 

Das  Schreiben  traf  jedoch  nicht  den,  fiir  welchen  es  be- 
stimmt war  —  Cuccagna  war  nach  Friaul  gegangen  —  sondern 
gelangte  an  Lugnanus  Lugnano  aus  Capo  d'Istria,  den  Podesta 
von  Due  Castelli,  ^  welchen  der  Marchese  als  Statthalter  zurück- 
gelassen hatte.  Dieser,  von  den  Venetianem,  die  schon  lange 
ein  offenbares  Gelüste  nach  den  istrianischen  Besitzungen  der 
Kirche  von  Aquileja  zur  Schau  getragen  hatten,  ^  gewonnen 
oder  den  Oesterreichern  aus  irgend  einem  Grunde  abgeneigt, 
weiss  nichts  Besseres  zu  thun,  als  dem  venetianischen  Podesta 
von  Grisignana^  den  Inhalt  des  Schreibens  bekannt  zu  geben 
und  das  Ansuchen  hinzuzufügen,  Bartolomeo  Contareno  möge 
ihm  Truppen  der  Republik  aus  den  Gebieten  von  Parenzo 
und  S.  Lorenzo'*^  zur  Verfügung  stellen,  um  mit  denselben  die 
Burgen  des  Patriarchates  zu  besetzen.  Der  Venetianer  geht 
natürlich  bereitwilligst  darauf  ein  und  berichtet  darüber  an 
die  Signoria,  welche  die  schleunigste  Absendung  von  Infor- 
mationsschreiben an  die  Podesta  von  Grisignana,  Parenzo  und 
S.  Lorenzo,  ihren  Capitano  Raspurch,  an  Lugnano  und  Cuccagna 
beschliesst.  ^' 

Lugnano  wird  für  seinen  ,guten  Willen'  belobt  und  er- 
muntert, in  demselben  zu  beharren,  aber  auch  durch  freund- 
liche Ueberredung  dafUr   zu   sorgen,    dass  Cuccagna  ja   nicht 

»  Beilage  VIII. 

3  Siehe  Anm.  5,  8.  9. 

3  Vergl.  Antonini,  S.  126.  Czörnig,  S.  383. 

*  Zwischen  Portol^  undVisinada  in  Istrien. 

^  An  der  Westküste  von  Istrien. 

»  Beilage  VIII. 
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im.  Beispiele  der  UdinesoD  folge ;  sondern  treue  Borgfaut  bis 
nr  Ankunft  des  neuen  Patriarchen  halte ;  ihm  selbst  werden 
ib  die  Besatzung  der  beiden  Gas  teile  je  zwanzig  Mann^  welche 
&  Podestk  von  Parenzo  und  S.  Lorenzo  auf  sein  Ansuchen 
beiiagtellen  haben,  bewilligt  und  er  beauftragt,  die  Einwohner 
dn  Ortes  der  wohlwollenden  Gesinnung  und  des  Schutzes  der 
tepablik  za  versichern,  die  sie  deshalb  durchaus  nicht  der 
Obedienz  der   Kirche  von  Aquileja  entziehen  wolle. 

Den  Inhalt  der  anderen  Schreiben  bilden  entsprechende 
Imtnictionen  an  die  Repräsentanten  der  venetianischen  Ver- 
valtnng  in  Istrien:  den  Podestk  wird  die  Ausführung  der  Be- 
Kklüsse  befohlen,  Raspurch  angewiesen,  für  alles,  was  ihm  zur 
Sicherang  des  Platzes  nöthig  erscheine,  vorzusorgen,  und  end- 
lieh Christoforo  de  Cuccagna  gleich  die  Mahnung  schriftlich 
ertheilt,  der  Lugnano  noch  mündlich  einen  weiteren  Nachdruck 
Terleihen  sollte  —  air  dies  natürlich  ad  honorem  ecclesiae 
Aquilegiensis. ' 

So  sehen  wir  also  die  Venetianer  im  Geheimen  die  Zirkel 
der  Leopoldiner  stören;  doch  nur  zu  bald  zeigten  sich  der 
Republik  Symptome,  welche  ihr  die  Abhängigkeit  von  dem 
^ten  Willen  der  Habsburger  zu  Gemüthe  führen  sollten  — 
die  Handelssperre  in  Krain.  Aus  Capo  d'Istria  langt  nämlich 
von  Seite  des  dortigen  Podestk  ganz  unvermuthet  die  Nach- 
richt ein,  dass  ringsum  alle  Zufuhrsstrassen  in  einer  Weise 
verschlossen  seien,  dass  jeglicher  Getreidetransport  aufgehört 
b*be,  ja  derselbe  geradezu  verweigert  werde;  es  seien  aller- 
dings bereits  zwei  Abgeordnete  der  Bürgerschaft  Triests  nach 
Laibach  an  die  Herzoge  von  Oesterreich  abgesandt  worden, 
wahrscheinlich  in  dieser  Angelegenheit,  aber  etwas  Genaueres 
habe  der  Podestk  nicht  in  Erfahrung  bringen  können.  ^ 

Der  Republik,  die  namentlich  in  Istrien  auf  die  auslän- 
dische Zufuhr  von  Lebensmitteln  angewiesen  war,  kam  diese 
Strasaensperre  höchst  ungelegen,  es  musste  Abhilfe  getroffen 
»erden;  da  man  sich  aber  eines  falschen  Spieles  gegenüber 
ien  Habsburgern  bewusst  ;war  und  sich  nicht  in  die  Karten 
'ilicken  lassen  wollte,  so  wurde  der  Podestk  von  Capo  d'Istria 


Beilage  VIII. 
^  Beilage  IX  and  Deliberazioni  MiBte  XLIX,  c.  66,  ddo.  23.  November  1411. 
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isf  den  friaalischen  Bürgerkriege  sondern  auch  auf  die  ünter- 
Behnungen  der  Ungarn. 

Aber  aUe  diese  Sorgen  der  Venetianer  traten  hinter  noch 
fiel  bedeutenderen  ziirück,  als  Ende  November  1411  die  Heer- 
leliaaren  des  Luxemburgers  die  italienische  Grenze  über- 
Kliritteny  in  den  ersten  Tagen  des  Decembers  der  öster- 
rachiBchen  Hegemonie  in  Udine  ein  frühes  Ende  bereiteten^ 
ad  die  Republik  sich  zu  einem  Kampfe  auf  Leben  und  Tod 
gegen  die  Ansprüche  Sigismunds  als  Königs  von  Deutschland 
lud  Ungarn  rüsten  und  bereit  halten  musste.  < 

Die  gemeinsame  Gefahr  verwandelte  jetzt  die  beiden 
Mächte,  welche  sich  bisher  als  verkappte  Gegner  auf  dem  Boden 
das  Patriarchates  entgegengestanden  waren,  in  offene  Freunde, 
iDerdingB  nicht  in  aufrichtige,  denn  beide  verfolgten  gleich 
eigennützige  Ziele  in  Friaul  so  gut  als  in  Tirol;  in  einem 
dieser  Länder  war  ein  neuerlicher  Zusammenstoss  für  die  Zu- 
kmft  unvermeidlich,  aber  vorderhand  einte  Habsburger  und 
Signoria  die  Feindschaft  gegen  Sigismund,  der  den  Leopoldinern 
üe  einträgliche  Gerhaberschaft  über  den  albertinischen  Vetter 
CQtrissen  and  sie  zum  Rückzuge  aus  Udine  genöthigt  hatte, 
der  Republik  aber  den  Besitz  Dalmatiens  und  die  Gebietsver- 
grösserang  auf  Kosten  des  Patriarchates  nicht  zugestehen  wollte. 

Wie  nämlich  der  Luxemburger  das  Vorgehen  Ernsts  und 
Friedrichs  im  Patriarchenstreite  auffasste,  darüber  gibt  uns  ein 
Schreiben  desselben ,  welches  er  am  28.  November  von  Ofen 
äas  an  den  Letzteren  richtete,^  genügenden  Aufschluss;  der 
hihalt  ist  folgender:  ^Sigismund  habe  am  Tage  vorher  (27.  No- 
Tember)  an  Friedrich  geschrieben  und  sei  Willens  gewesen 
HD  folgenden  Morgen  den  Ritter  Hermann  Haker  als  Boten 
i^h  Oesterreich  zu  entsenden ,  da  sei  Ulrich  der  Perner  mit 
oaem  Beglaubigungsschreiben  seines  Herrn,  des  Herzogs  Ernst 
encfaienen  j  und  habe  unter  anderem  erzählt ,  dass  Friedrich 
Udine  und  noch  etliche  andere  Plätze  in  Friaul  eingenommen 
ttd  sich  daselbst  huldigen  habe  lassen.  Nachdem  nun  Du  und 
a&e  Fürsten  des  Reiches,  so  fährt  der  König  fort,  wohl  wissen, 

die  Kirche  von  Aquileja,   welcher  die  vorgenannte  Stadt 


'  Antonini,  8.  237.  Beiluge  II C. 

'  JauMn,  Frankforts  Reichscorrespondenz  I,  S.  235,  Nr.  445  enthält  den 
■MÜlliriidbflreii  Wortlaat 
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zweifellos  aDgehört,  ein  Qlied  des  heiligen  römischen  Reiches 
ist^  und  Wir  deshalb  den  edlen  Grafen  von  Ortenburg  dahin- 
gesandt  haben  ^  damit  er  als  Reichsvicar  der  Zwietracht  ein 
Ende  mache  und  die  Gegner  des  erwähnten  Patriarchen^  Lud- 
wigs von  Teck;  namentlich  aber  Udine  und  dessen  Anhang, 
mit  Waffengewalt  zur  Anerkennung  desselben  zwinge :  so  hätten 
Wir  nicht  geglaubt,  dass  Du,  der  Uns  erst  neulich  Lieb  und 
Freundschaft  entboten  hat,  dessen  fürstlich  Haus  Uns  allezeit 
eng  verbunden  war,  namentlich  aber  seit  dem  Vertrage  unseres 
allerdurchlauchtigsten  Herrn  und  Vaters  Karl,  dass  Du,  dessen 
Länder  an  Unsere  Lande  grenzen.  Dich  unterstanden  hättest, 
Udine  einzunehmen  und  dessen  Bürger  Dir  huldigen  und 
schwören  zu  lassen;  vielmehr  würden  Wir  erwartet  haben,  die 
Rebellen  mit  Deiner  und  anderer  Unserer  Fürsten  Hilfe  zum 
Gehorsam  zu  bringen.  Dazu  siehst  und  erkennst  Du  wohl 
auch,  wie  die  Venediger  Uns  und  das  Reich  gerne  drückten, 
wie  ihnen  der  Sinn  nach  dessen  Landen  und  Schlössern  ge- 
standen ist  und  noch  steht.  Auch  besinnt  man  sich  noch  recht 
gut,  wie  sie  Deinem  seligen  Vater  und  dem  Hause  Oesterreich 
vor  Zeiten  mitgespielt  haben,  also  dass  es  Noth  wäre,  solchem 
Drucke  zu  widerstehen,  was  Wir  auch  mit  Deiner  Hilfe  im 
vorgenannten  Lande  zu  erreichen  gehofft  haben  und  noch  mit 
Gottes  Beistand  hoffen.  Und  darum,  lieber  Oheim,  setzen  Wir 
voraus,  dass  Udines  Einnahme  und  dessen  Huldigung  , unrechter 
Unterweisung  wegen'  geschehen  ist,  nicht  aber  zur  Schmach 
und  Schande  des  Reiches.  Deshalb  begehren  Wir  von  Deiner 
Liebe  und  bitten  Dich  ,mit  ganzem  Ernst  und  Fleiss',  dass 
Du  zur  Stunde  den  vorgenannten  Bürgern  und  ihren  Mithaltern 
wieder  aufsagest  und  Dich  ihrer  nicht  mehr  annehmest,  son- 
dern Uns  gegen  sie  und  andere  Reichsfeinde  beholfen  sein 
wollest,  wie  Wir  dies  getreulich  von  Dir  erwarten  und  allezeit 
gnädiglich  anerkennen  werden.  Ehe  Uns  diese  Nachrichten 
kamen,  haben  Wir  Uns  der  sicheren  Erwartung  hingegeben, 
mit  Deiner  und  Unseres  Schwagers  (Ernst)  Hilfe  in  ^etlichen 
grossen  Sachen'  Uns  und  dem  heiligen  Reiche,  aber  auch 
Euch,  Euren  Landen  und  Leuten  viel  Gutes,  Ehre  und  Nutzen 
zu  schaffen;  Wir  lassen  aber  auch  jetzt  noch  die  Hoffnung 
nicht  sinken  und  haben  deshalb  mit  Ulrich  dem  Ferner  viel 
gesprochen,  was  er  an  Euch  Beide  wieder  berichten  soll.  So 
Ihr  es  vernehmet,   wird  es  Euch  wohl  zu  Herzen  gehen.    Da 
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nun,  wie  Uns  dünkt,  die  Zeit  gekommen  ist,  wo  Ihr  Euren 
ögenen  Nutzen  erkennen  werdet,  zu  dem  Wir  Euch  ja  gerne 
yerhelfen  wollten,  haben  wir,  auf  dass  Ihr  an  der  Wahrheit 
unserer  Worte  nicht  zweifelt.  Unserem  Schwager  wegen  eines 
Tages  geschrieben  und  bitten,  dass  Wir  drei  in  Oedenburg, 
Agram  oder  dem  windischen  Qemärke,  wo  es  Euch  dann  am 
bequemsten  sein  wird,  zusammenkommen,  damit  Wir  über  die 
vorgenannten  Angelegenheiten  Uns  ausführlich  unterreden  und 
darüber  beschliessen  können.  Endlich  bitten  Wir  Dich,  nach- 
dem Unser  Kriegsvolk,  wie  Dir  bekannt,  bereits  nach  Friaul 
entsendet  ist,  Wir  aber  jetzt  noch  mehr  dahin  zu  schicken  und 
in  eigener  Person  zu  folgen  Willens  sind,  Uns  Zeit  und  Ort 
des  abzuhaltenden  Tages  schleunigst  bekannt  zu  geben  und 
Dich  mit  Deinem  Bruder  unverzüglich  dahin  zu  verfügen,  so 
wie  auch  Wir  in  keiner  Weise  zu  erscheinen  säumen  werden.' 
Aber  so  eindringlich  auch  Sigismund  zu  den  Leopoldinern  - 
sprach,  so  zahlreiche  und  unwiderlegliche  Beweise  er  hervor- 
snchte,  um  ihr  grosses  Unrecht  und  die  eigene  hochherzige 
Gesinnung  ins  hellste  Licht  zu  setzen,  seine  Vorstellungen 
fielen  auf  keinen  fruchtbaren  Boden ,  im  Gegentheil  war  das 
was  in  dem  Schreiben  gar  nicht  ausgesprochen,  doch  wie  eine 
leise  Befürchtung  durchklingt,  unterdessen  wirklich  eingetreten, 
die  Allianz  der  Habsburger  mit  den  Feinden  des  Königs.  Die 
anmittelbar  vorhergehenden  Ereignisse  hatten  gerade  nicht  von 
einer  sonderlichen  Freundschaft  des  Luxemburgers  für  die 
jüngere  östen'eichische  Linie  gezeugt,  •  und  so  glaubte  man  in 
dem  wortreichen  und  noch  viel  beweglicher  lautenden  Schreiben 
als  es  der  obige  Auszug  ist,  viel  eher  einen  Zeugen  von  Sigis- 
monds  Bangen  als  von  seiner  wohlwollenden  Gesinnung  zu 
erblicken.  Bei  den  Gegensätzen,  in  denen  sich  damals  die 
Politik  der  Leopoldiner  und  des  Königs  bewegte,  waren  Venedig 
und  Wladislav^  die  thatsächlichen  Bundesgenossen  der  Er- 
steren,  allerdings  keine  natürlichen,  wie  die  Folge  lehrte. 


1  Stelnwenter,  S.  397. 
>  Ebenda. 
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n.  Der  AUianztractat  der  Leopoldiner  mit  der  Signoria. 

In  den  letzten  Tagen  des  Novembers  1411,  als  die  Heer- 
säulen des  Ungarnkönigs  sich  bereits  anschickten,  den  ita- 
lienischen Feldzag  zu  eröffnen,  erschien  ein  Bevollmächtigter 
der  Herzoge  bei  Wenzel  von  Spilimbergo,  einem  jener  Burg- 
herren, welche  der  venetianischen  Schutzgenossenschaft  in 
Friaul  angehörten,  ^  mit  der  Eröffnung,  dass  Ernst  und  Friedrich, 
veranlasst  durch  das  Herannahen  der  Truppen  Sigismunds, 
dessen  Absicht  die  Schädigung  der  habsburgischen  so  gut  wie 
der  venetianischen  Interessen  sei,  sich  mit  dem  Gedanken 
trugen,  aus  alter  Freundschaft  gegen  die  Kepublik  mit  dieser 
ein  Bündniss  zu  schliessen,  um  den  Intentionen  des  Luxem- 
burgers entgegentreten  zu  können.^ 

Wenzel  von  Spilimbergo  und  mit  ihm  der  herzogliche 
Abgeordnete  wenden  sich  sogleich  nach  Venedig,  bringen  das 
Anliegen  der  Leopoldiner  vor  die  Signoria,  und  diese  beschliesst 
am  3.  December,  dem  Ansuchen  Folge  zu  leisten,  und  da 
jeder  Aufschub  unthunlich  erscheint,  sofort  zwei  Gesandte  nach 
Triest  abzuschicken,^  um  daselbst  mit  den  Herzogen  oder 
deren  Delegaten  in  Unterhandlung  zu  treten.  Dem  öster- 
reichischen Geschäftsträger  wird  die  günstige  Erledigung  seines 
Begehrens  kund  gegeben  und  er  aufgefordert,  dafür  Sorge  zu 
tragen,  dass  die  beiderseitigen  Bevollmächtigten  am  27.  De- 
cember^ in  Triest  zusammentreten  können. 

Inzwischen  hatte  jedoch  Ernst  der  Eiserne,  der  wohl 
damals  schon  mit  der  Absicht  umging,  den  Polenkönig  Wla- 
dislav  für  die  Leopoldiner  zu  gewinnen,  und  deshalb  selbst 
eine  Reise  nach  Erakau  nicht  zu  scheuen,^  in  Voraussicht 
einer  längeren  Abwesenheit  von  den  Erblanden  die  politischen 
Negotiationen  im  Süden  seinem  jüngeren  Bruder  übertragen 
und  demselben  am  gleichen  Tage,   an   dem   über   das  Gesuch 


1  Antonini,  S.  236. 

3  Beilage  X.  Vergl.  Beilage  II D. 

'  BeUage  X.  Die  V^ahl  fiel  auf  Fantinns  Dandnlo  und  Johannes  de  G^r- 

zonibas. 
«  Beilage  XII.  Vergl.  S.  27  und  29. 
^  Vergl.  hiezn  Steinwenter,  S.  409  u.  ff. 
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der  Habsburger  in  Venedig  entschieden  wurde,  eine  Vollmacht^ 
lu  Qraz  ausgestellt,  der  zu  Folge  Friedrich  von  Tirol  in  Ktick- 
sicht  auf  die  laufenden  Ereignisse  oder  möglichen  Zwischen- 
falle ermächtigt  ward,  zu  Nutz  und  Frommen  beider  Brüder 
nach  seinem  Gutdünken  mit  dem  Dogen  Michele  Steno,  und 
der  Republik,  aber  auch  mit  anderen  Fürsten  und  Communen, 
ja  mit  wem  immer  in  diplomatische  Beziehungen  zu  treten, 
and  Verträge  zu  schliessen,  welchen  flir  Ernst  die  gleiche 
bindende  Kraft  innewohnen  sollte,  als  ob  er  sie  selbst  ein- 
gegangen wäre. 

Denn  abgesehen  davon,  dass,  wie  man  aus  Erfahrung 
wusste,  eine  Unterhandlung  mit  der.  Sign oria ,  bei  den  vielen 
Berichten,  die  da  stets  hin  und  her  liefen,  gerade  nicht  einen 
sehr  beschleunigten  Fortgang  und  raschen  Abschluss  trotz  der 
drohenden  Gefahr  versprach,  da  ja  ausserdem  die  Eifersucht 
der  Venetianer  auf  die  Bestrebungen  der  Habsburger  in  Süd- 
tiroP  die  Ersteren  stets  mit  Misstrauen  gegen  die  Letzteren 
erfüllte,  demnach  ein  häufiger  Schriftenwechsel  in  Aussicht 
stand,  dessen  Erledigung  die  dauernde  Anwesenheit  der  für 
die  Habsburger  pactirenden  Persönlichkeit  in  nicht  zu  grosser 
Entfernung  von  Italien  verlangte,  Hess  sich  andererseits  der 
Vortheil  nicht  verkennen,  wenn  die  Agenden  in  die  Hand 
eines  Fürsten  gelegt  wurden,  zumal  desjenigen,  der  in  diesen 
Geschäften  kein  Neuling  war.  ^  Friedrich  hatte  ja  neben  dem 
Doch  zu  Recht  bestehenden  Vertrage  des  Jahres  1407  *  über- 
dies erst  im  März  1410  mit  der  Republik  über  ein  Waffen- 
bündniss^  unterhandelt  und  derselben  nach  Art  eines  Condottiere 


^  Heilage  XI. 

-  Vergl.  S.  23—26. 

^  Wamm  überdiess  Friedrich  noch  einen  ganz  besonderen  Werth  darauf 
legt^,  dass  seine  Person  in  den  Vordergrnnd  trete,  und  er  so  unabhängig 
als  möglich  mit  den  Venetianem  verhandeln  könne,  das  erklärt  sich  aus 
dem  Bestreben,  seine  tirolischen  Sonderinteressen  bei  dieser  Gelegenheit 
tbuDlichst  zur  Geltung  zu  bringen.  Vergl.  S.  28. 

♦  ^Jteinwente^,  S.  398. 

-  Sen.  Secr.  IV,  e.  98*°,  10.  März  1410.  Der  Graf  von  Sulz  bietet  im  Namen 
Frie<lrich8  Venedig  eine  Liga  generalis  an.  Jede  Macht  (c.  99)  soll  sich 
▼erpflichten,  der  andern  im  Hedarfsfalle  200  Lanzen  und  1000  Fussgänger 
zu  stellen.  Der  Herzog  will  die  Strassen  offen  oder  verschlossen  halten, 
je  nachdem  die  Republik  es  wünscht,  dafür  verlangt  er  aber  ein  Geschenk 
von  25000  Ducaten  u.  s.  w.    Venedig   weist   diesbezüglich   auf  die    Liga 

irckif.  Bd.  LXIII.  I.  Eklff.  o 
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die  Beistellung  von  500,  1000  oder  noch  mehr  Lanzen  unter 
seinem  persönlichen  Commando  in  Aussicht  gestellt,  sobald 
Venedig  bewaffneter  Hilfe  bedürfe  5  denn  ihm,  der  rasch  über 
zahlreiche  Krieger  verfügen  könne,  sei  dies  ein  Leichtes,  falls 
die  Signoria  die  Besoldung  derselben  übernehme;  nur  müsse 
ihm,  da  es  sich  mit  seiner  Ehre  nicht  veiirage,  unter  einem 
anderen  Feldhauptmann  zu  dienen,  der  Oberbefehl  über  diese 
Truppen  gewahrt  bleiben,  und  er  für  seine  Person  und  ein 
Qefolge  von  50  Rittern  monatlich  mit  2000  Ducaten  ent- 
schädigt werden.  Venedig  lehnte  nicht  ab,  ging  aber  auch 
keinen  förmlichen  Vertrag  ein,  sondern  sprach  nur  seinen. 
,überfliessenden^  Dank  für  dieses  liebenswürdige  Anerbieten 
aus  mit  der  Hoffnung  den  Herzog  stets  bereit  zu  finden,  sobald 
es  Noth  thue,  dem  Rufe  der  Republik  Folge  zu  leisten,  sowie 
diese  nicht  ermangeln  werde,  alle  Wünsche  des  Herzogs  zu 
erfüllen.  ^ 


des  Jahres  1407  und  bleibt  bei  dieser.  Dann  heisst  es  (c.  99,  13.  MSrz 
1410)  weiter:  Tercio  dixit,  quod  qaia  ipse  dominus  dux  potest  ita  bene 
habere  et  reperire  cito  multas  g'entes  armigeras,  sicut  aliquis  alius  do- 
minus et  condncere,  quando  opus  foret,  propterea  in  casn  quo  per  ali- 
quid  tempus,  doniinatio  nostni  neUet  et  faaberet  opus  de  persona  ipsios 
domini  ducis  cum  lanceis  quingentis  aut  Mille  et  pluribus,  et  requireret 
ipsum  dominum  ducem,  ipse  se  offert  paratum  cum  persona  et  insuper 
lanceas  reperire  et  conducere  de  bona  gente,  illarum  partium,  ac  venire 
ad  seruieudum  nostro  dominio,  cum  hac  conditione,  quod  quia  non  esset 
honor  suus  fore  sub  alio  capite,  ipse  uellet  ^sse  caput  et  gubernator 
gentium  quas  conduceret,  et  uellet  habere  in  ea  causa  ueniondo  cum 
persona  ducatos  M.  in  mense,  pro  persona  sua,  et  pro  L.  Equitibus  apud 
ipsum,  et  vlterius,  quod  alij  nobiles  ac  alle  gentes,  quos  et  quas  con- 
duceret,  haberent  solutiones  et  soldum  conpetentem  secundum  conditionem 
nobilium  et  personarum. 
^  Sen.  Secr.  IV,  c.  99^°:  Ad  terciam  partem  respondeatur,  quod  de  obla- 
tionibus  quas  facit  de  Excellentia  persona  sua,  quc  esset  parata,  reperire 
et  conducere  gentes  armigeras  in  illa  quantitate  que  nobis  placeret,  cum 
Ulis  conditionibus  explicatis  etc.  Ob  hoc  fernentius  obligamnr  refferre 
excellentie  sue  habundantes  et  dignas  grates.  Sperantes  qnod  quando  nobis 
esset  opus,  nos  possemuss  audacter  requirere  et  rogare  omni  tempore  ex- 
cellentiam  suam,  quam  ut  sumus  certi,  inueniremus  paratam  animo  leto, 
ad  quecunque  concernentia  conseruationem  et  bonum  Status  nostri ,  et 
sie  poBset  facere  erga  nostrum  dominium,  nam  reperiet  nos  paratos  ad 
omnes  honores  et  beneplacita  sua,  tamquam  pro  fratre  et  amico  caris- 
simo,  quem  ipsum  reputamus. 

Während  der  Name   Friedrichs  seit  dessen  Walten   in  Tirol   uns 
in  den   venetianischen   Archivalien  so   hänfig  begegnet,    finden   wir  den 
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So  nimmt  denn  auch  jetzt  wieder  Friedrich  von  Tirol 
den  fallengelassenen  Faden  auf  und  leitet  den  diplomatischen 
Verkehr  mit  Venedig  zugleich  im  Namen  seines  Bruders,  der 
onterdessen  an  den  Strand  der  Weichsel  eilt,  um  Jagello  für 
die  Interessen  der  Habsburger  zu  gewinnen.  In  Folge  dessen 
richtet  Friedrich  ein  Schreiben  an  den  Dogen,  worin  er  den- 
selben ersucht,  die  nach  Triest  bestimmten  Gesandten  nach 
Trient  abzuordnen,  wo  der  Herzog  sich  noch  vor  dem  Weih- 
nachtsfeste  einfinden  werde,  um  die  durch  Ernst  angebahnten 
Unterhandlungen  mit  vollem  Einverständnisse  des  Letzteren 
weiterzuführen.  *  Johann  de  Garzonibus  und  Fantinus  Dandulo  ^ 
wenden  sich  deshalb  nach  Tirol,  und  die  Signoria  beschliesst 
(22.  December)  ihnen  folgende  Instructionen  '^  auf  den  Weg 
ZQ  geben. 

,Gemäs8  der  alten  Freundschaft,  welche  schon  seit  den 
Tagen  der  Vorfahren  zwischen  den  Habsburgern  und  der  Re- 
publik bestehe,  erlaube  sich  dieselbe,  an  Friedrich  die  Frage 
ZQ  stellen,  wie  er  sich  gegenüber  den  Ungarn,  die  ja  gar 
manches  zu  seiner  Beschwer  in  Friaul  angerichtet  hätten,  und 
die  auch  Feinde  Venedigs  seien,  zu  verhalten  gedenke;  die 
Vertreibung  derselben  liege  offenbar  in  beider  Compaciscenten 
Vortheil. 

,1.  Wir  hegen  daher,  so  heisst  es  weiter,  keinen  Zweifel, 
dass  der  Herzog  oder  andere  in  seinem  Namen  darüber 
schlüssig  werden,  was  zum  Verderben  der  Ungarn  geschehen 
mÜBse,  und  da  keine  Zeit  zu  verlieren  ist,  so  wird  es  Eure 
(der  Gesandten)  Aufgabe  sein,  denselben  zu  vermögen,  mit 
solcher  Heeresmacht  gegen  Friaul  heranzurücken,  dass  ein 
entschiedener  Erfolg  erwartet  werden   kann,    sowie  wir  nichts 


»eines  Bruder»  Ernst  bis  zum  Jahre  1411  nur  zweimal  und  zwar  a) 
Sindicati,  Vol.  I,  ce.  450  und  461.  Sindicatus  in  personam  Nobilium 
▼irorum  D.  D.  Antonij  Bembo  Militis  Capitanei  Paisanaticorum ,  et 
Aspurch;  et  Andree,  de  Pesaro  Potestatis,  et  Capitanei  Justinopolis  et 
Viti  de  Canali:  Ad  paciscendum  cum  Serenissimin  Dncibus  Austrie. 
7.  April  1406;  b)  Miscellanea-Codici ,  Codice  Fontanini  No.  648,  c.  34. 
Artici  de  Porcilüa  maodatura  pro  suis  procuratoribus  ad  comparendum 
conm  Leg^atis  Antonij  Patr.  Aquil.  et  Ducum  Austrie.  20.  März  1408. 

'  Beilage  XII. 

^  Nach  der   Schreibweise  der   Urkunde,    sonst  Qiovanni   de'  Garzoni  und 
F&ntino  Dandolo. 

'  Beilag«  XII. 

2* 
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unversucht  lasden  werden,  unsererseits  dem  feindlichen  Heere 
Halt  zu  gebieten  und  ihm  jeden  möglichen  Schaden  zuzufügen« 
Da  wir  jedoch  dessen  überzeugt  sind;  dass  der  Herzog  ohne 
Subsidien  nicht  ins  Feld  wird  rücken  wollen,  so  sei  Euch  im 
Vertrauen  auf  Euere  Weisheit  gestattet,  demselben  eine  Geld- 
entschädigung bis  zur  Höhe  von  20.000  Ducaten  zu  versprechen, 
je  weniger,  desto  besser,  indem  wir  als  sicher  annehmen,  dass 
Ihr  dabei  Euer  Bestes  zum  Wohle  des  Staates  thun  werdet; 
unmittelbar  nach  der  Vertreibung  der  Ungarn  soll  die  verein- 
barte Summe  ausbezahlt  werden.  Würde  jedoch,  wie  allerdings 
eher  anzunehmen  ist,  der  Herzog  auf  der  augenblicklichen 
Einhändigung  eines  Theiles  bestehen,  bevor  er  noch  in  den 
Kampf  zieht,  so  gewähren  wir  Euch  freien  Spielraum  bis  zur 
Hälfte  desjenigen  Betrages,  über  den  Ihr  einig  geworden  seid 
und  zwar  möget  Ihr  ihm  die  sofortige  Ausfolgung  derselben 
versprechen,  während  bezüglich  der  anderen  Hälfte  die  obige 
Bestimmung  aufrecht  erhalten  bleibt.  Dies  alles  fordert  schleu- 
nige Erledigung,  daher  sorget  dafür,  dass  der  Herzog  so  schnell 
als  möglich  in  Friaul  einbreche,  denn  jedes  Zögern  ist  von 
Schaden. 

,2.  Im  Verlaufe  der  Unterhandlungen  werdet  Ihr  auch 
ferner  den  geeigneten  Zeitpunkt  finden,  die  Handelssperre  zur 
Sprache  zu  bringen,  deshalb  tragen  wir  Euch  auf,  über  dieses 
Vorgehen,  das  doch  nur  beiden  Theilen  Verluste  bringen  kann, 
unsere  Verwunderung  auszudrücken,  zumal  als  wir  unsere 
Strassen  allen  Kaufleuten  des  Herzogs  stets  oflfen  gehalten 
haben  und  noch  halten,  wie  sowohl  ihm  selbst  als  auch  seinen 
Unterthanen  bekannt  ist.  Trachtet  ihn  daher  zu  bewegen,  dass 
er  den  Verkehr  mit  Waaren  und  Lebensmitteln  in  jeder  Rich- 
tung freigebe,  sowie  er  es  bisher  war.  * 

,3.  Möglicher  Weise  geschieht  der  Burgen  von  Avio,  Ala 
und  Dossojnaggiore  2  von  Seite  des  Herzogs  oder  seiner  Unter- 
händler irgend  welche  Erwähnung.  Sollte  dies  der  Fall  sein, 
so  erkläret,  dass  Ihr  diesbezüglich  kein  Mandat  besitzet,  und 
dass  unsere  Regierung  an  dem  festhalte,  was  sie  diesbezüglich 
seiner   Zeit    dem   Gesandten    Nikolaus    Vintler    eröffnet   habe. 


*  Bis  hieher  erscheint   der  Vertragsentwurf  als   eine  Wiederaufnahme  der 

Unterbandlungen  des  Jahres  1410. 
2  Aus  der  Erbschaft  Ettore*s  von  Castelbarco.  Libri  Commerooriali  XX,  32*«. 
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Dies  hindert  Euch  jedoch  durchaus  nicht,  uns  darüber  zu 
schreibeD,  wie  man  in  dieser  Hinsicht  denkt,  überhaupt  legen 
wir  Encb  ans  Herz,  uns  von  allem,  was  vorgeht,  stets  genau 
and  sogleich  zu  berichten,  damit  wir  für  die  zu  ergreifenden 
Massr^^ln  Sorge  tragen  können. 

,4.  Endlich  dürfet  Ihr  nicht  ausser  Acht  lassen,  da  das 
mit  dem  Herzoge  geschlossene  Bündniss  noch  nicht  abgelaufen 
ist,  bei  allen  Uebereinkommen ,  Pakten  und  Versprechungen, 
die  ihr  von  jetzt  ab  eingeht,  darauf  zu  bestehen,  dass  diese 
Liga  anverändert  aufrecht  erhalten  bleibe,  sowie  sie  zu  Stande 
gekommen  ist.^ 

An  diese  grössere  Urkunde  reiht  sich  in  den  geheimen 
Beratbangen  des  Senates  eine  kleinere  an,  deren  Eingangs- 
worte an  das  vorhergehende  Schriftstück  sich  unmittelbar  an- 
BcUiessen,  and  deren  Inhalt  auch  zum  grossen  Theile  das 
bereits  über  die  WaflFenhilfe  Friedrichs  Gesagte  wiederholt, 
die  jedoch  bezüglich  des  Geldpunktes  Abweichungen  zeigt. 
yWenn  aber,  so  heisst  es  daselbst,  irgend  eine  Geldcontribution 
berührt  werden  sollte^  so  antwortet,  dass  in  Euerm  Auftrage 
nichts  darüber  gesagt  sei,  sondern  dass  Ihr  auf  des  Herzogs 
Verlangen  gekommen  seid,  um  seine  Ansichten  und  Intentionen 
in  Betreff  der  Verjagung  der  Ungarn  und  der  Mittel  und  Wege 
zur  Erreichung  dieses  gemeinsamen  Wunsches  zu  vernehmen, 
Ihr  jedoch  uns  sogleich  eingehenden  Bericht  erstatten  werdet 
und  weitere  Befehle  abwartet.  Sobald  Ihr  nach  Eurem  besten 
Vermögen  des  Fürsten  Absichten  erforscht  und  in  Erfahrung 
gebracht  haben  werdet,  ob  er  Truppen  bereit  hat  und  in  welcher 
Anzahl,  ist  es  Eure  Pflicht,  an  uns  zu  schreiben  imd  neuer 
Weisungen  zu  harren.'  ^ 

Es  ergibt  sich  daher  die  Frage,  wie  lässt  sich  dieser 
Widerspruch  zwischen  den  beiden  Actenstücken  erklären,  oder 
besteht  vielleicht,  genau  besehen,  gar  kein  solcher,  wenigstens 
kein  unlöslicher?  Die  Erledigungen  der  Signoria  sind  in  den 
Codices  der  Senato-Secreti  allerdings  im  Allgemeinen  in  chro- 
nologischer Reihenfolge  geordnet,  aber  wenn  auch  diese  ziem- 
lich strenge  durchgeführt  ist,  so  fehlt  es  doch  durchaus  nicht 
*n  einzelnen,  freilich  unbedeutenden  Abweichungen;  mithin 
wäre  von  diesem  Standpunkte  aus   die  Annahme    erlaubt,    der 
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Zeit  nach  die  zweite  Acte  vor  die  erste  zu  setzen  und  in  jener 
nur  die  Lineamente  fiir  die  Abfassung  dieser  zu  erblicken; 
ein  solcher  chronologischer  Irrthum  wäre  bei  der  gleichen 
Datirung  beider  um  so  leichter  möglich.  Allein  dem  wider- 
spricht die  Einleitung^  des  zweiten  Schriftstückes,  die,  man 
mag  sie  drehen  und  wenden,  wie  man  will,  doch  kaum  anders 
als  in  Bezug  auf  das  erste  richtig  gedeutet  werden  kann,  denn 
an  eine  vorausgehende  nur  mündliche  Erörterung  ist  bei  den 
Worten  ,expositis  predictis'  nicht  zu  denken ;  dazu  kommt  die 
ganze  Stilisirung  der  Acte  und  die  directe  Apostrophe  der 
Gesandten.  Vielmehi*  können  wir  in  der  vorliegenden  Urkunde 
ein  kurzes  Resum^  der  wichtigsten  Verhandlungspunkte  er- 
blicken, das  allerdings  in  Betreff  der  G-eldfrage  anders  als  die 
ausführliche  Darlegimg  lautet.  Aber  fragen  wir  uns,  ist  es 
anzunehmen,  dass  die  Signoria,  der  doch  aus  dem  diploma- 
tischen Verkehr  des  Jahres  1410  Friedrichs  Absichten*-^  in 
dieser  Beziehung  hinlänglich  bekannt  sein  mussten,  und  es  ja 
auch  waren,  wie  aus  der  Instruction  des  Dogen  an  die  beiden 
Gesandten  deutlich  genug  hervorgeht,  dass  die  Signoria,  die 
in  dieser  selbst  zugibt,  dass  an  eine  wirksame  Hilfe  der  Leo- 
poldiner ohne  eine  Geldentschädigung,  ja  ohne  eine  baldige 
Bezahlung  wenigstens  eines  Theiles  derselben  gar  nicht  zu 
denken  sei,  im  Handumdrehen,  am  gleichen  Tage  sich  desavouire? 
Oder  sollte  das  freie  Verhandlungsrecht  der  Delegaten  in  diesem 
Punkte  doch  eingeschränkt  werden,  schien  hinterher  die  ihnen 
eingeräumte  Vollmacht  doch  eine  zu  weitgehende  zu  sein, 
wollte  man  früher  genau  von  den  Intentionen  des  Herzogs 
unterrichtet  sein,  ehe  man  sich  selbst  zu  einem  Versprechen 
herbei  Hess?  In  gewissem  Sinne  ja,  und  wir  werden  noch  im 
weiteren  Verlaufe  sehen,  welchen  Einfluss  diese  Hinterhältig- 
keit beider  Parteien  auf  den  Fortschritt  der  Unterhandlungen 
ausübte  —  aber  während  früher  nur  die  Ausdrücke:  ,uolet 
habere  a  nobis  de  denarijs  nostris'  und  ,libertas  promittendi^ 
vorkommen,  ist  jetzt  von  ,facto  alicujus  contributionis  pecunie^ 
die  Rede,  d.  h.  von  einer  wirklichen  Zuerkennung,  vielleicht 
sogar  Ausfolgung  der  Subsidien,  wenigstens  mag  es  so  gedeutet 
werden ,    und    damit   ist   der  Widerspruch   behoben :    auf  Ver- 


'  Et  quia  cxpositis  predictis  non  dubitamun,  quod  etc. 
2  Vergl.  S.  17,  Anm.  5. 
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iprechungen  dürften  die  Gesandten  bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
üch  einlassen,  die  Ratification ,  die  Erfüllung,  die  Herab- 
minderung derselben  behielt  sich  die  Signoria  selbst  vorJ 

Am  folgenden  Tage  (23.  December)  wurde  die  Creditive^ 
for  die  beiden  Delegaten  ausgestellt  zu  dem  ^wecke,  um  mit 
den  Herzogen  Friedrich  und  Ernst  oder  ihren  Vertretern 
Unterhandlungen  beginnen  zu  können,  durch  die  jedoch  in 
keiner  Weise  die  bestehenden  Verträge  alterirt  werden  dürften. 
Darauf  traten  die  yenetianischen  Gesandten  ihre  Reise  nach 
Trient  an. 

Bevor  wir  ihnen  dahin  folgen,  müssen  wir  noch  einen 
Blick  in  vergangene  Jahre  thun,  und  uns  Friedrichs  Stellung 
in  Südtirol  und  das  daraus  entspringende  Verhältniss  zu  Ve- 
nedig vor  Augen  halten,  um  die  späteren  Ereignisse  besser 
würdigen  zu  können.  Als  der  Inselstaat  sich  nicht  mehr  be- 
gDogte,  seine  Herrschaft  an  der  Küste  des  Mittelmeeres  aus- 
zubreiten, sondern  auch  auf  dem  Festlande  Italiens  seine  Macht 
sa  erweitem  suchte  und  gegen  die  benachbarten  Dynasten 
feindlich  auftrat,  gewannen  die  Ministerialen  Trients  und  ihre 
politische  Gesinnung  eine  Bedeutung,  mit  der  die  Signoria 
rechnen  musste.  So  ward  am  17.  Februar  1405  mit  den  Herren 
der  Valli  Lagarina  und  Sugana  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss 
abgeschlossen ,  um  bei  der  Erwerbung  Veronas  deren  Unter- 
stützung zu  erlangen.  ^  Verona  fiel  (22.  Juni  1405),  und  damit 
wurden  die  Venetianer  unmittelbare  Grenznachbaren  des  Tren- 
ÜDO,  in  dem  zwei  Jahre  später  zwischen  dem  Bischöfe  und 
seinen  ünterthanen  ein  heftiger  Streit*  entbrannte,  den  die 
Republik  sowohl  wie  der  österreichische  Herzog  zu  ihrem  Vor- 
theile   ausnützen    wollten.      Georg    von    Lichtenstein,    der   in 


'  Wenn  wir  die  Zahl  der  auf  beiden  Urkunden  verzeichneten  Stimmen 
beachten,  so  ergiebt  sich,  dass  der  erste  Beschluss  in  der  Versammlung 
der  Pregaden,  der  zweite  in  der  Signoria  gefasst  worden  war,  und  letztere 
pflegte  manchmal,  allerdings  nicht  in  einschneidender  Weise,  Aenderungen 
an  den  Beschlüssen  der  Ersteren  vorzunehmen.  Vergl.  S.  29. 

2  Beilage  XIV. 

'  Commemoriali  X,  c.  1.  Brandis,  Tirol  unter  Friedrich  von  Oesterreich, 
S.  30,  Anm.  16.  Zotti,  Storia  della  Valle  Lagarina,  I,  S.  233.  Egger, 
Geschichte  Tirols,  I,  S.  451. 

'  Brandts,  S.  36  flf.  Lichnowsky,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  V, 
S.  89.    Zotti,  S.  225.    Egger  I,  S.  459. 
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Friedrich  den  Urheber  der  Unruhen  erblickte^  hatte  schon  1406 
sich  um  Hilfe  nach   Venedig  gewandt,   aber  eine   ablehnende  . 
Antwort  erhalten,  *  ja  Paolo  Lion,  Geschäftsträger  der  Signoria  . 
im  Valsugan  bei  Sicco  von  Caldonazzo,  wurde  sogar  dahin  in-  >■ 
struirt,  die  Bew^ung  im  Gange  zu  erhalten ,   und  die  Rettori 
von  Padua,  Vicenza  und  Verona  angewiesen,  ihre  Truppen  auf  . 
einen  Wink  Lions  schlagfertig  zu  halten ;  ^  zugleich  wurde  mit 
dem    Herrn    von    Arco    wegen    der    Erwerbung   Rivas    unter- 
handelt, ^    und    Azzo,    Franz    und    Wilhelm    von    Castelbarco, 
Herren  im  Lägerthale,    der  Schutz  der  Republik  zugesichert^ 
Friedrich  suchte  sich  g^en  Venedigs  Aspirationen  dadurch  zu 
wahren,  dass  er  am  2.  Juli  1407  das  bereits   erwähnte  Bünd- 
niss  mit  demselben  einging.  ^  Nichtsdestoweniger  war  die  Riva- 
lität beider  Mächte  damit  nicht   gebannt,    im    Gegentheile  die 
Reibungen  dauerten  trotz    dessen    uuunterbrochen    fort,    umso- 
mehr  als  Friedrich,  nachdem  er  in  den  Besitz  der  Temporalien 
des  Bisthums  gelangt  war,  sich  bestrebte,  die  Ministerialen  des 
Letzteren  in  das  gleiche  Abhängigkeitsverhältniss  sich   gegen- 
über zu  bringen,  wie  dasselbe  zwischen  ihnen  und  der  Trienter 
Kirche  bestand.     Da  jedoch  jene  Burgherren  grossentheils  der 
Cliontel  Venedigs  angehörten,  so  musste    es  zu  Streitigkeiten 
zwischen  den  beiden  Rivalen  kommen.     Die   Republik   sandte 
einem    ihrer    Schützlinge    Vinciguerra    d'Arco,    nachdem    ihre 
briefliche  Intervention  wirkungslos   geblieben  war,  ^   sogar  be- 
waffnete Hilfe,  um  das  Schloss  Drena  zurückzuerobern.^  Den- 
noch   beabsichtigte    sie   dem   eingegangenen   Vertrage   treu    zu 
bleiben  und  schickte  Gesandte  nach  Trient,    um    die    Zwistig- 
keiten  zwischen  dem  Herzoge    und  den  Herren  im  Lägerthale 
beizulegen.  ^   Die  Verhandlungen  scheitern,  denn  Friedrich  will 
die  Signoria  ohne    Rücksicht    auf    das    Bündniss    mit    Venedig 
unterwerfen;  daher  ordnet  dieses  (22,  Jänner  1408)  einen  Pro- 
veditore    nach    Val    Lagarina    ab.      Inzwischen    hatte    Rudolf 


>  Sen.  Secr.  III,  cc.  31,  38. 

2  Sen.  Secr.  III,  cc.  38,  53. 

3  Ebenda  III,  c.  64. 

*  Commemor.  X,  c.  39. 

*  Sen.  Secr.   III,  c.  65  und  Commem.  X,  c.  31). 

*  Sen.  Secr.  III,  c.  67.   Commem.   X,  c.   45   enthalten   den   Schutz  vertrag. 
^  Senato-Miäti  XLVII,  c.  141.    Drena  liegt  nordöstlich  von  Arco. 

9  Sen.  Secr.  III,  c.  83  und  Migti  XLVII,  c.  146. 
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BelleDzani^  ^  nachdem  der  Bischof  gefangen  sass,  in  Trient  die 
ganze  Gewalt  an  sich  gerissen,  war  aber  gar  bald  zur  Einsicht 
gekomaieO;  dass  er  auf  die  Länge  der  Zeit  sie  nicht  würde 
behaupten  können ;  deshalb  bot  er  den  Venetianern  seine  Vater- 
stadt an.  Dem  Senate  hingegen  schien  es  vortbeilhafter  und 
sicherer,  sie  aus  den  Händen  des  Herzogs^  der  demselben  damit 
geschmeichelt  haben  mochte,  zu  empfangen  und  Bellenzani 
gegenüber  eine  hinhaltende  Politik  zu  beobachten.  Doch  Ve- 
nedig täuschte  sich,^  denn  Friedrich  stellte  unannehmbare 
Forderungen  und  drang  mehr  denn  je  auf  die  Eidesleistung 
der  Ministerialen.  Neuerdings  delegirte  die  Signoria  Gesandte 
eiiferseits  an  den  Herzog,^  um  ihn  von  seinem  Vorhaben  ab- 
zubringen, andererseits  an  die  Barone,  um  diese  in  ihrer  ab- 
lehnenden Haltung  zu  bestärken,  *  ja  sie  scheute  sich  sogar 
nicht,  demjenigen  Dynasten,  welche  den  venetianischen  Rath- 
schlägen  folgten ,  bewaffnete  Hilfe  zukommen  zu  lassen.  ^ 
Dabei  gab  sich  die  Republik  noch  immer  als  Freundin  des 
Herzogs  aus,  bestand  jedoch  darauf,  ihre  Anhänger  respectirt 
zu  sehen.  Einer  der  treuesten  dieser  war  Azzo  Franz  von  CasteU 
barc^,  der  auch  in  seinem  Testamente  vom  7^  Juli  1410*  seinen 
Sohn  Hektor  der  Signoria  empfahl  und  diese  im  Falle  des 
kinderlosen  Absterbens  des  Letzteren  zur  Erbin  bestimmte. 
Dies  geschah  im  folgenden  Jahre,  und  Venedig  besetzte  bald 
die  so  ererbten  Güter,  nämlich  das  Gebiet  von  Ala,  Avio  und 
Brentonico  (mit  der  Burg  Dosso  maggiore)  und  andere  unbe- 
deutende Ortschaften.  Die  Republik  that  dies  um  so  lieber, 
als  sie  dadurch  der  Politik  Friedrichs  einen  mächtigen  Riegel 
vorschieben  konnte.  Am  19.  November  1411  wurde  Frignano 
da  Sesso  als  Statthalter  abgeschickt ;  ^  die  Privilegien  der  Ein- 
wohner wurden  bestätigt,  ^  die  Befestigungen  wiederhergestellt  ^ 


'  Die  Deutuchen  nennen  ihn  Rudolf  von  Bellinzona. 
5  Sen.  Secr.  IV,  cc.  36,  86  (U09). 

^  Commiasioni   Secrete   di   Collegio    1408—1413   und    Sen.   Misti  XLVIII, 
c.   148. 

•  Sen.  Misti  XLVIII,  cc.  131  und  199.  Commiss.  Seen  c.  36. 
'  Sen.  Miati  XLIX,  c.  25. 

*  Commem.  XX,  c.  32».   Brandis,   S.  307.  Zotti,    S.  251.    Egger  I,   8.  471. 
'  Coramiss.  Secrete  zu   19.  Sept.   1411. 

^  lacU  Vil,  c.  22». 

'  Sen.  Mi«ti  XLIX,  c.  64. 
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und  der  Witwe  eine  ehrenvolle  Behandlung  zugesichert.  ^  Um 
auch  die  anderen  Schutzbefohlenen  vor  einem  allfälligen  An- 
griffe von  Seite  der  Oesterreicher  zu  schützen,  legte  man 
venetianische  Truppen  unter  dem  Befehle  Andrea  Gradenigos 
nach  Beseno,  damit  dieser  über  die  Vertheidigung  der  Orte 
wache,  ohne  sich  jedoch  in  die  Verwaltung  derselben  ein- 
zumischen. ^ 

So  dauerten  die  offenen  und  versteckten  Feindseligkeiten 
zwischen  Venedig  und  dem  Herzoge  ununterbrochen  fort,  und 
dieser  Zustand  vorgeblicher  Freundschaft  und  unausgesprochener 
Gegnerschaft  zieht  sich  auch  fernerhin  durch  die  ganzen  Unter- 
handlungen, deren  Schilderung  unsere  Aufgabe  ist,  und  zu 
deren  besserem  Verständniss  wir  es  für  unumgänglich  noth- 
wendig  erachteten,  den  Antagonismus  der  Habsburger  und 
Venetianer  auf  dem  Boden  des  Trentino  wenigstens  Jn  rohen 
Umrissen  anzudeuten.  Dass  unter  diesen  Umständen  das  Zu- 
standekommen eines  ehrlichen  Bündnisses  zwischen  den  beiden 
Rivalen,  von  denen  einer  den  andern  zu  überlisten  trachtete, 
sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit  hatte,  bedarf  wohl  keines  wei- 
teren Beweises.  ^ 

Obwohl  es  nach  der  Vollmachtsurkunde,  welche  Ernst 
am  3.  December  seinem  Bruder  ausgestellt  hatte,  scheinen 
musste,  als  ob  sich  dieser  eines  weiteren  selbständigen  Ein- 
greifens in  die  italienischen  Angelegenheiten  enthalten  wollte, 
so  haben  wir  aus  dem  letzten  Monate  des  Jahres  1411  doch 
zwei  Belege  dafür,  dass  dies  nicht  so  ganz  der  Fall  war.  Es 
ist  dies  ein  Schreiben  ^  des  Patriarchen  Panciera  an  Udine 
und  einige  hervorragende  Ministerialen  seiner  Obedienz,  in 
welchen  er  dieselben  benachrichtigt,  dass  bei  ihm  Gesandte 
des  Herzogs  mit  Vorschlägen  betreffend  die  Beruhigung  Friauls 
erschienen  seien,  er  ihnen  zwar  bestimmte  Antworten  gegeben 
habe,  nichtsdestoweniger  aber  alles  seinen  Anhängern  bekannt 
machen  wolle,  bevor  er  einen  endgiltigen  Beschluss  fasse.  Da 
die  Oesterreicher  zu  wiederholten  Malen  an  ihn  die  Forderung 
gestellt  haben,  die  diplomatische  Verbindung  weiterhin  aufrecht 


1  Pacta  VII,  c.  23t. 

3  Commiss.  8ecr.  c.  92.  Dagegpen  stellte  Anna  von  Nogarolis,  ViTitwe  Wil- 
helms Castelbarco  von  Castelnnovo  am  1.  November  141t  im  Namen 
ihrer  Söhne  einen  Lehensrevers  an  Friedrich  aus.  Brandis,  S.  362. 

3  Beilage  IV.  Vergl.  S.  7. 
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zu  erhalten^  ersuche  er  nun  seine  Pai-teigänger,  darüber  zu 
berathen^  wie  seiner  und  des  Vaterlandes  Freiheit  und  £hre 
geholfen  werden  könne.  Von  dem  Ergebnisse  dieser  Berathung 
sei  er  in  Kenntniss  zu  setzen,  damit  er  dann  um  so  vortheil- 
hafter  zum  Wohle  aller  Betheiligten  wirken  könne,  umsomehr, 
als  auch  der  heilige  Vater  und  das  Cardinalscollegium  sich  für 
ihn  günstig  ausgesprochen  haben. 

Diese  Urkunde  gibt  allerdings  mehr  als  ein  Problem  zu 
lösen.  Wuin  waren  die  österreichischen  Gesandten  nach  Porto- 
gniaro  gekommen?  Km*z  vor  der  Abfassung  dieses  Briefes, 
als  Udine  schon  in  den  Händen  der  Ungarn  war  oder  früher? 
und  bestimmte  die  wohlwollende  Gesinnung  dep  Curie  den 
Patriarchen  erst  jetzt,  sich  der  Habsburger  zu  erinnern?  wusste 
denn  Panciera  nichts  von  dem  am  2.  November  abgeschlossenen 
Vertrage?  —  das  ist  nicht  anzunehmen;  sollte  er  ja  doch  in 
Folge  dessen  seine  Burgen  den  Leopoldinern  räumen.  War 
ihm  denn  femer  nicht  bekannt,  dass  Udine  seit  6.  December  * 
in  den  Händen  Sigismunds  war,  und  eine  Action  zu  Gunsten 
Antonio*s  so  gut  wie  keine  Aussicht  hatte?  Worin  bestanden 
endlich  die  Voi*schläge  der  Habsburger,  wichen  dieselben  von 
den  Stipulationen  des  Novembertractates  ab?  Wir  sehen  also 
eine  solche  Reibe  ungelöster  Fragen  auf  uns  eindringen,  den 
Inhalt  dieses  Schriftstückes  in  einem  solchen  Widerspruch 
mit  seinem  Datum,  dass  wir  es  nicht  als  ein  unumstössliches 
Beweismittel  für  die  Fortsetzung  der  politischen  Action  der 
Leopoldiner,  die  mit  dem  Falle  Udine's  ein  so  jähes  Ende  ge- 
nommen hatte^  anführen  möchten. 

Ein  weiterer  aber  unzweifelhaft  sicherer  Beleg  für  Ernsts 
Thätigkeit  ist  das  Erscheinen  seiner  Vertrauensmänner  in 
Triest,  2  um  daselbst  mit  den  Venetianern,  wie  es  ja  ursprüng- 
lich bestimmt  war,  zu  unterhandeln.  Sie  fanden  natürlich  Nie- 
manden vor,  da  unterdessen  Friedrich  von  Tirol  Trient  zum  Ver- 
f^ammlungsorte  bestimmt  hatte.  Darnach  musste  dieser  seinen 
Bmder  von  der  vorgenommenen  Aenderung  nicht  in  Kenntniss 
gesetzt  haben,  oder  Ernst  würde  seinen  Gesandten,  ohne  die 
Antwort   Venedigs    auf   das    durch    Wenzel    von    Spilimbergo 

^  Aschbachf  Geschichte  Kaiser  Sigmunds,  I,  S.  337. 

'  Beilage  XV^I.    Nach    dem   Wortlaute    scheint  es   sich   um   ein   Truppen- 
angebot gehandelt  zu  haben. 
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gemachte  Anerbieten  abzuwarten,  noch  vor  dem  3.  December 
befohlen  haben,  nach  Triest  abzureisen ,  was  allerdings  sehr 
unwahrscheinlich  und  daher  kaum  anzunehmen  ist;  jedenfalls 
bleibt  der  Umstand  nach  dem  Uebereinkommen  zwischen  den 
beiden  Brüdern  ein  sehr  befremdender,  nachdem  Triest,  wenn 
Friedrich  die  Unterhandlungen  leitete,  durchaus  nicht  der  ge- 
eignete Ort  dazu  war  —  und  lässt  sich  nur  so  erklären,  dass 
Ernst  die  Ansicht  hatte,  dass  nach  den  mit  der  Signoria  ge- 
machten Vereinbarungen  diese  sicher  ihre  Bevollmächtigten 
nach  der  österreichischen  Hafenstadt  absenden  werde  und  die 
Zeit  nicht  mehr  ausreiche,  um  eine  Contreordre  zu  erlassen. 
Damit  nun  idie  Venetianer  nicht  vergebens  nach  Triest  kämen, 
schickte  er  dahin  trotz  der  seinem  Bruder  ertheilten  Vollmacht 
seine  Qesandtcn  ab  —  dort  konnte  man  dann  sich  ins  Reine 
setzen  und  den  geänderten  Verhältnissen  Rechnung  tragen. 
Wie  immer  nun  dem  sei,  mit  dem  Ablaufe  des  Jahres  1411 
hört  auch  jedes  weitere  Lebenszeichen  Herzog  Ernsts  nach 
dieser  Seite  auf,  und  sein  Bruder  allein  behauptet  die  Bühne, 
um  allerdings  auch  in  des  Ersteren  Namen  zu  agiren.  Folgen 
wir  nun  dieser  Action. 

Die  Unterhandlungen  in  Trient  hatten  im  Beisein  Fried- 
richs und  seiner  Räthe  begonnen,  nahmen  aber  gleich  im  Be- 
ginne einen  gerade  nicht  vielversprechenden  Verlauf,  denn  alle 
Anforderungen  des  Habsburgers  bewegten  sich  wirklich  in 
jener  Richtung,  auf  welche  die  Signoria  zwar  von  allem  An- 
fange an  gefasst,  wo  sie  aber  ebenso  durchaus  nicht  geneigt 
war,  nachzugeben.  '  Der  Herzog  gedachte  nämlich  die  Ver- 
legenheit der  Republik  auszunützen  und  nur  um  den  Preis  der 
Abtretung  venetianischer  Territorien  und  fester  Plätze  dem  be- 
drängten Bundesgenossen  seine  Hilfe  zu  leihen.  Venedig  wollte 
darauf  nicht  eingehen  und  antwortete  auf  den  letzten  Bericht 
seiner  Gesandten  vom  31.  December  1411,  dass  in  dem  An» 
trage  Wenzels  von  Spilimbergo  und  dem  Briefe  Friedrichs, 
dessen  Abschrift  dem  Ersteren  übermittelt  wurde,  nur  von  den 
Angelegenheiten  Friauls  und  den  Maassregeln  zur  gemeinsamen 
Bekämpfung  Sigismunds  die  Rede  gewesen  sei,  nicht  aber  von 
derartigen  Requisitionen.  Bestehe  der  Herzog  auf  denselben, 
so  seien  die  Verhandlungen,    aber   unbeschadet   des  Ueberein- 


1  Vergl.  BeilAgo  XII. 
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iommens  vom  Jahre  1407,  abzubrecheD,  und  die  venetianiBchen 
BeFollmäcbtigten  haben  heimzukehren;  gebe  Friedrich  nach, 
80  möge  man  unter  veränderten  Modalitäten  die  Berathungen 
fortfuhren  und  die  Signoria  davon  in  Kenntniss  setzen.  (4.  Jän- 
ner 1412.)  « 

Welche  Gebietstheile  der  Herzog  in  Anspruch  nahm, 
darüber  werden  wir  im  Unklaren  gelassen,  nur  nach  den 
SchlasBworten  des  Briefes  zu  urtheilen,  scheint  es  das  Erbe 
Azzas  von  Castelbarco  gewesen  zu  sein. 

Kaum  war  jedoch  dieser  Beschluss  in  den  Pregaden  ge- 
fasst,  so  drängte  sich  der  Signoria  die  Besorgniss  auf,  dass 
Friedrich,  durch  denselben  briiskirt,  Venedig  vollständig  den 
Bocken  kehre;  deshalb  sollte  der  diplomatische  Verkehr  wenig- 
stens nicht  ganz  fallen  gelassen  werden,  aber  nicht  um  dem 
Herzoge  ii^ndwie  zu  Willen  zu  sein,  sondern  nur,  um  diesen 
bei  den  Verbandlungen  festzuhalten  und  so  Zeit  zu  gewinnen. 
Das  Mittel  dazu  bot  der  bereits  oben  erwähnte  Umstand,  näm- 
lich das  Erscheinen  der  Gesandten  Ernsts  von  Steiermark  in 
Triest.  Die  Republik,  erbat  sich  über  dieses  Missverständniss 
Aufklärung  von  Seite  Friedrichs  von  Tirol  und  ersuchte  den 
Herzog,  so  lauge  von  weiteren  Eröffnungen  absehen  zu  wollen, 
bis  diese  erfolgt  sei.*- 

So  wurden  denn  beide  Beschlüsse  nach  Trient  mit- 
getheilt. 

Bald  darauf  kehrte  Johannes  de  Garzonibus  aus  O ester- 
reich nach  Venedig  zurück  und  konnte  dort  mündlich  seine 
Regierung  von  dem  Stand  der  Dinge  unterrichten.  Worin  seine 
Kröffnungen  bestanden,  wissen  wir  nicht,  aber  die  Folge  der- 
Nilben  war,  dass  der  Senat  (21.  Jänner)  den  zurückgebliebenen 
I>andulo  anwies,  ,bei  gelegener  Zeit  den  österreichischen  Her- 
zogen 5000 — 6000  Ducaten  jährlich  (beiden  zusammen),  in 
Katen  von  drei  zu  drei  Monaten  zahlbar,  doch  nur  für  die 
Dauer  von  zwei  Jahren  unter  der  Bedingung  zu  versprechen, 
dass  die  bereits  bestehende  Liga  auf  diese  Zeit  verlängert  und 
10  eingehalten  werde,  wie  sie  sei,  und  dass  der  Verkehr  auf 
den  österreichischen  Strassen  in  jeder  Richtung  und  Hinsicht 
Tollkommen    ungehindert  bleibe.     Die  eine  Hälfte  der  Summe 


» btiUge  XV. 
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solle  in  Trient  an  Friedrich^  die  andere  in  Triest  an  Ernst 
ausgefolgt  werden.  Seien  die  Oester reicher  geneigt,  auf  diese 
Modalitäten  einzugehen^  so  möge  Dandulo  mit  ihnen  schlüssig 
werden;  ergeben  sich  Differenzen,  so  habe  er  dieselben  anzu- 
zeigen und  weitere  Aufträge  abzuwarten,  in  jedem  Falle  aber 
sich  zu  vergewissern,  dass  Friedrich  nicht  einseitig,  das  heisst 
ohne  seinen  Bruder  vorgehe/  ^ 

Hatte  der  Herzog  unterdessen  seine  Ansprüche  aufge- 
geben, und  glaubte  er  in  anderer  Weise  die  Situation  zu  seinem 
Vortheile  ausbeuten  zu  können,  oder  dachte  Venedig  durch 
Oeld  dessen  Wünsche  zu  befriedigen  und  sich  so  seine  neuen 
Erwerbungen  zu  bewahren  und  eine  Schwenkung  der  Habs- 
burger zu  Gunsten  Sigismunds  hintanzuhalten?  Wir  wissen  es 
nicht,  aber  auffallend  bleibt  jedenfalls  das  vollkommene 
Schweigen  über  ein  bewaffnetes  Eintreten  der  Leopoldiner,  an 
welches  früher  die  Leistung  von  Subsidien,  allerdings  bedeutend 
höherer,  geknüpft  erschien. 

Wie  dringend  es  aber  den  Venetianern  um  ein  gutes  Ein- 
vernehmen mit  den  Oesterreichern  zu  thun  war,  und  wie  sehr 
man  einen  Friedensbruch  von  Seite  des  Herzogs  fürchtete,  geht 
aus  dem  Bestreben  der  Signoria  hervor,  nicht  nur  diesen  selbst, 
sondern  auch  die  bedeutendsten  Männer  in  seiner  Umgebung 
durch  Freigebigkeit  für  sich  zu  gewinnen  oder  ihre  Geneigtheit 
sich  zu  erhalten.  Michael  Steno  erklärt  daher  (24.  Jänner)  in 
einem  an  Peter  von  Spaur,  Hauptmann  im  Etschlande,  gerich- 
teten schmeichelhaften  Schreiben  in  dankbarer  Anerkennung  der 
von  dem  Letzteren  an  den  Tag  gelegten  Bereitwilligkeit,  im 
Interesse  Venedigs  zu  wirken,  sich  veranlasst,  ihm  den  dritten 
Theil  von  1000  Ducaten  jährlich  in  dreimonatlichen  Katen  so 
lange  als  Entschädigung  für  seine  Mühe  auszusetzen,  als  Friede 
zwischen  der  Republik  und  Friedrich  herrsche  und  der  Ver- 
kehr auf  den  Strassen  imgehindert  vor  sich  gehe. 

Gleichlautende  Briefe  wurden  für  den  Hofmeister  Burchard 
von  Rabenstein  und  den  Kämmerer  des  Herzogs,  Ulrich  von 
Weissbriach,  ausgefertigt,  ^  mit  der  Uebergabe  derselben  aber  an 
die  Personen,  für  welche  sie  bestimmt  waren,  noch  gezögert. 


^  Beilage  XX. 

2  Beilage  XXIII.    Vergl.  SS.  65,  69,  70  und  Beilage  XXV,  über  Peter  von 
Spaur:    Brandis,  Geschichte  der  Landeshauptleute  in  Tirol,  S.  168. 
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In  diese  Zeit  fslllt  ein  Ereigniss,   zwar  nicht  von  bedeu- 
tender Tragweite,   dagegen   um  so   schwieriger   in   seinen  ür^ 
Sachen  zu  deuten:    der  Angriff  Friedrichs  auf  das  Gebiet  von 
Piere  di  Cadore.    Die  Einwohner  desselben  hatten  so  wie  Udine 
aaf  der  Seite  Panciera's  gestanden-/    als  jedoch   die  Schaaren 
Sigismnnds  Friaul  überwältigten^  hatten  jene  so  gut  wie  diese 
trotE    inneren    Widerstrebens    sich    dem    Luxemburger    fügen 
mnss^i.^     Da    erschienen    im    Jänner    1412    österreichische 
Trappen    an  den   wälschen   Confinien^   schlugen   ihr  Lager   an 
der  Grenze  Cadoriens  auf  und   suchten   dasselbe   mit   wieder- 
hinten  Saabzügen  heim,  ohne  aber  formlich  einzurücken.  ^   Die 
bedrohten  Cadoriner  brachten  nun  zunächst  selbst  ein  Heer  von 
2000  Mann,  in  zehn  Compagnien  getheilt,  auf  und  stellten  an 
die  Spitze  desselben  den  wegen  seiner  patriotischen  Gesinnung 
and   militärischen   Erfahrung   allgemein   angesehenen  Negrone 
Possilio.     Dennoch  war  der  Rath  der  Ueberzeugung,  dass  Ca- 
dore f&r  sich  allein  zu  schwach  sei,  den  an  Zahl  und  Tüchtig- 
kdt   überlegenen   Oesterreichern,    von   welchen    man   annahm, 
daas  sie  die  Eroberung  Cadore' s  und  die  Vereinigung  mit  den 
Voietianem  (im  Trevisanischen)  anstrebten,  auf  die  Dauer  er- 
folgreichen Widerstand  zu   leisten;    so  schickte  man  Boten  an 
den  Patriarchen  und  die  Schwestercommunen  mit  der  Bitte  um 
Hilfe    gegen    die  wenig  jenseits  Ampezzo    sich    ansammelnden 
Feinde.     Ludwig   von   Teck    befahl    auf  das   hin    Daniele    del 
Monte,  einem  alten  Haudegen,  mit  den  Garnisonen  von  Udine 
^nd  Cividale  aufzubrechen,  sie  durch  die  Truppen  von  Gemona, 
Venzone    und   Tolmezzo    zu   verstärken   und    nach    Cadore   zu 
fiarschiren.     Als  dort  die  Nachricht  von  der  baldigen  Ankunft 
der  Hilfsmannscliaften    eingetroffen   war,    wurde  Possilio   vom 
Bathe  der  Stadt  beauftragt,    für  eine  zufriedenstellende  Unter- 
bmft und  Lebensmittel  Sorge  zu  tragen. 

Nur  mit  Widerwillen  unterzog  sich  derselbe  dieser  Auf- 
^ibe,  als  er  hörte,  dass  den  Oberbefehl  über  die  carnischen 
Trappen  Daniele  Misitino,  sein  alter  Feind,  führe.  Die  beiden 
Xinner  waren  nämlich  schon  im  Jahre  1402,  als  Panciera  auf 


'  Ciani   I,  S.  378. 
>  Ebeodm,  8.  380. 

»  PalUdio,    Hutorie   del  Priuli  I,   8.  473.    CUui  I,   8.  382.    Beilage  II  C 
und  D. 
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den  Patriarchenstuhl  erhoben  wurde,  hart  aneinander  gerathen, 
indem  Misitino  damals  die  Einsetzung  des  Italieners  bedauerte 
and  meinte,  dass  es  f&r  Friaol  zuträglicher  gewesen  wäre,  einen 
Deutschen,  wie  den  Herzog  von  Teck,  zu  wählen,  während 
Possilio  ganz  unumwunden  erklärte,  dass  er  in  dieser  Aeusse- 
rung  einen  Verrath  an  der  Nation  erblicke  und  seinen  Gegner 
verächtlich  behandelte.  <  Der  Tolmetiner  verbarg  zwar  für  den 
Augenblick  seinen  Groll,  war  aber  fest  entschlossen,  die  erste 
Gelegenheit  zur  Rache  zu  benfitzen.  Diese  Hess  allerdings  ziem- 
lich lange  auf  sich  warten,  aber  sie  kam.  Als  der  Bürgerkrieg 
in  Friaul  ausbrach  und  Tolmezzo  auf  die  Seite  Cividale's  trat, 
ging  sein  ganzes  Bestreben  dahin,  auch  Cadore  zum  Eintritt 
in  die  Reihen  der  Rebellen  zu  verminen,  allein  trotz  aller 
Drohungen  blieb  dieses  dem  rechtmässigen  Patriarchen  treu. 
Nachdem  jedoch  Sigismund  Udine  zur  Unterwerfung  gebracht 
hatte  und  Cadore  seines  mächtigsten  Bundesgenossen  beraubt 
war,  verlangte  Misitino,  dem  jetzt  der  Muth  stieg,  dass  auch 
dieses  sich  ergebe,  sonst  werde  er  es  mit  Waffengewalt  dazu 
zwingen;  und  als  auch  jetzt  der  Rath  dieses  Ansinnen  energisch 
von  sich  wies,  zögerte  jener  nicht  mehr,  sondern  führte  eine 
ungarische  Heeresabtheilung  über  den  Pass  Mauria,  setzte  sie 
in  den  Besitz  der  Castelle  und  Regalien  im  Namen  Sigismunds 
und  kehrte  dann  in  seine  Heimat  zurück.  So  roussten  sich 
für  jetzt  die  Cadoriner  zufrieden  geben  und  warteten  auf  bessere 
Zeiten  (December  1411).  ^ 

Ende  Jänner  (1412)  erschien  Misitino  mit  seinen  300  Car- 
niern  in  Pieve  und  sogleich  ging  der  Streit  von  Neuem  los, 
denn  schon  am  Morgen  nach  der  Ankunft  begab  er  sich  zu 
Possilio  und  warf  diesem  in  höhnischen  Worten  die  schlechte 
Unterkunft  vor.  ,Da8  I^nd  kann  Dir,  wie  Du  dich  selbst 
überzeugen  kannst,  keine  bessere  bieten,  vielleicht  durch  mein 
Verschulden?'  antwortete  der  Cadoriner  und  schnitt  damit  jede 
weitere  Erörterung  über  den  Gegenstand  ab.  Doch  damit  gab 
sich    Misitino    nicht   zufrieden,    sondern    verdächtigte  jetzt   die 


»  Ciani,  S.  383. 

2  Beilage  II  C   und  Palladio  I,    S.  462;    darnach   hätte   Pippo  Spano   per-    > 

flönlich   die   Unternehmung    gegen   Pieve   (ja   sogar  Peutelsteiu)   geleitet,    .. 

was  vom  militfirischen  Standpunkte  aus  unglaublich  erscheint,    nachdem    ^ 

er  so  den  Hauptfeind  aus  den  Aug^n  gelassen  hfitte. 
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Ehrlichkeit  seines  Gegners,  indem  er  ihm  vorwarf ,  seinen 
Trappen  schlechtere  Lebensmittel  und  sie  ihnen  zu  theuerern 
Prd»en  zu  verabreichen  als  den  übrigen.  Possilio  rechtfertigte 
sich  vor  dem  Rathe  in  Gegenwart  seines  Anklägers  und  wandte 
sich  dann  gegen  diesen,  um  ihm  in  den  heftigsten  Worten  seine 
Parteinahme  für  die  Fremden  und  das  dadurch  entstandene 
Unheil  vorzuwerfen. 

Die  Oesterreicher  lagerten  in  drei  Heerhaufen  theils 
zwischen  Landro  und  der  Kirche  von  Ospedale,  theils  in  Toblach, 
and  endlich  die  Reserve  in  Bruneck:  der  erste  mit  der  schein- 
baren Aufgabe,  Peutelstein  zu  nehmen  und  nach  Ampezzo  vor- 
zudringen, der  zweite,  um  die  Höhe  von  Misurina  zu  nehmen 
und  Auronzo  in  den  Rücken  zu  kommen,  der  dritte,  um  je 
nach  Bedürfioiss  die  eine  oder  andere  Schaar  zu  verstärken  und 
lieh  schliesslich  in  Cadore  mit  ihnen  zu  vereinigen.  In  dem 
Kriegsrath,  welchen  Possilio  mit  Daniele  del  Monte  und  den 
Officieren  nach  Einlaufen  der  Recognoscirungsberichte  abhielt, 
wurde  beschlossen,  sich  ebenfalls  zu  theilen  und  alle  Zugänge 
des  Landes  zu  besetzen:  Misitino  mit  den  Seinen  bezieht  die 
Positionen  von  Peutelstein,  um  gegen  Ospedale  vorzubrechen, 
Vecelli  und  Barnabo  (Cadoriner)  mit  Auserlesenen  aus  Domegge, 
Vigo  und  Auronzo  begeben  sich  nach  Misurina,  den  Comelikern 
wird  die  Bewachung  des  Kreuzberger  Passes  übertragen,  Daniele 
del  Monte  mit  seinen  Truppen  und  einem  Theile  der  Cadoriner 
besetzt  Cortina,  um  von  dort  im  Falle  der  Noth  die  Garnier 
sowohl  als  die  Besatzung  von  Misurina  unterstützen  zu  können, 
und  Possilio  schliesslich  mit  dem  Reste  nimmt  an  den  Klausen 
von  Treponti  und  Venas  Aufstellung  und  überwacht  die  Hilfs- 
trappen und  die  Bewegungen  der  Feinde.  Noch  vor  Sonnen- 
tafgang  sollten  am  folgenden  Morgen  die  Hörner  das  Zeichen 
nun  Aufbruche  geben,  aber  es  kam  anders.  Noch  am  Abende 
ipielte  sich  zwischen  Misitino  und  Possilio  neuerlich  eine  äusserst 
erregte  Scene  ab,  in  der  die  alten  Klagen  und  Vorwürfe  in 
erbitterter  Weise  wiederholt  wurden.  Der  Tolmetiner  erzählte 
Ton  der  ihm  widerfahrenen  Unbill  den  Seinen  und  diese  be- 
icUossen,  mit  Tagesanbruch  das  Lager  zu  verlassen,  aber  nicht 
uch  Peutelstein,  sondern  heimwärts  zu  marschiren.  Als  der 
Morgen   erschien,   waren   die  Garnier^   schon   auf  den   Beinen 

'  D&s  Gebiet  von  TolmezEO  heisst  Carnien. 
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und,  fest  entschlossen^  von  ihrem  Voiiiaben  nicht  abzustehen, 
benachrichtigten  sie  davon  Daniele  del  Monte  und  setzten  sich 
in  Marschbereitschaft.  Dieser  theilte  die  unheilvolle  Nachricht 
sogleich  Possilio  und  den  anderen  Hauptleuten  mit,  welche  sich 
in  aller  Eile  im  Hause  des  Notars  Pietro  zur  Berathung  ver- 
sammelten. Als  die  Tolmetiner  davon  erfuhren,  eilten  sie  dahin, 
erbrachen  die  Thore,  stürzten  sich  mit  entblössten  Schwertern 
auf  Possilio  und  ermordeten  ihn.  Zugleich  bemächtigten  sie 
sich  Vecelli's,  Barnabo's  und  Pietro's  und  drohten,  sie  auf  der 
Stelle  niederzumachen,  wenn  man  sich  ihrem  Abmärsche  wider- 
setze oder  das  Volk  zur  Rache  gegen  sie  aufstachle.  Dann 
zogen  sie  ab  und  Hessen  die  drei  Oeisel  erst  auf  der  Höhe  des 
Mauriapasses  frei,  wo  sie  derselben  zu  ihrer  Sicherheit  nicht 
weiter  bedurften. 

Am  gleichen  Tage,  an  welchem  dieser  blutige  Act  sich 
zu  Pieve  abspielte,  brachten  Kundschafter  die  Nachricht,  dass 
die  Oesterreicher  ihre  Lager  zu  Landro,  Toblach  und  Bruneck 
verlassen  haben  und  sich  nach  Kärnten  (?)  zurückzögen.  ^ 

Nachdem  die  Furcht  vor  dem  Feinde  geschwunden  war,  die 
Milizen  sich  aufgelöst  und  Daniele  del  Monte  den  Heimweg  an- 
getreten hatte,  schickten  die  Cadoriner  eine  Gesandtschaft  nach 
Tolmezzo,  um  sich  über  das  Geschehene  zu  beklagen  und  Satis- 
faction  zu  verlangen.  Die  Commune  versprach  strenge  Unter- 
suchung und  Bestrafung  der  Schuldigen,  aber  wie  es  scheint, 
ist  keines  von  beiden  erfolgt.  So  endete  diese  Tragödie,  die 
mit  der  ersten  und  letzten  Action  der  Leopoldiner  zu  Gunsten  (?) 
Venedigs  in  so  innigem  Zusammenhange  steht. 

Was  aber  bezweckte  Friedrich  mit  der  Truppenaufstellung 
an  den  wälschen  Confinien,  warum  rückte  er  nicht  in  Friaul 
ein  und  benützte  den  Zwiespalt  unter  den  Feinden  zu  seinem 
Vortheile,  oder  blieb  ihm  derselbe  verborgen?  Die  Antwort 
auf  diese  Frage  ist  gerade  keine  leichte,  nachdem  wir  nicht 
wissen,  ob  es  dem  Herzoge  mit  dem  Kriege  Ernst  war,  oder 
ob  er  blos  einen  solchen  fingiren  wollte,  und  in  beiden  Fällen 
wieder,  ob  es  sich  darum  handelte,  den  Venetianern  guten 
Willen  zu  zeigen,  in  Wirklichkeit  aber  dieselben  zu  täuschen 
oder  die  alten  Ansprüche  der  Habsburger  auf  diese  Gebiete 
der  Mitwelt  neuerdings  ins  Gedächtniss   zu   rufen.    Befremden 


1  Vergl.  Anm.  3,  S.  31. 
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vor  Allem  der  Umstand;  dass  die  Oesterreicher  ruhig  das 
Eintreffen  der  Verstärkungen  des  Gegners  in  Cadore  abwar- 
teten, ohne  durch  einen  Angriff  dem  Feinde  wenigstens  in  der 

der   wichtigsten  Positionen  zuvorzukommen;   umso- 
als    die    gegenüberstehenden    Heerhaufen    sicher    zum 
Theile  aus  Milizen  bestanden,  und  der  gepriesene  Ne- 
grooe   Poaailio   seines  Zeichens   doch  nur  ein   Schmied  war.* 
Cbarakterisirt  sich  auch  der  Winter  des  Jahres  1411 — 1412  durch 
eine  snflallende  Milde,^  so  musste  ein  Gebirgskrieg  in  dieser 
Jahreaseit  immer  noch  bedeutende  Schwierigkeiten  verursachen, 
wenn  Operationen  überhaupt  möglich  waren.    Ziehen  wir  alF 
dies  in  Betracht  und  erwägen,  dass  die  Oesterreicher,  ohne  nur 
«in  Gefecht  zu  wagen,  ja  scheinbar  ohne  jede  zwingende  Ver- 
aalaasnng   zurückwichen,   so  werden  wir  es  begreiflich  finden, 
daas  Stimmen  laut  wurden,   die  behaupteten,   Friedrich  sei  es 
nur  um    das   venetianische  Geld   zu  thun   gewesen;    damit  er 
dieses  bekomme,  habe  er  sich  doch  den' Anschein  geben  müssen, 
sIs  ob  er  es  sich  verdienen  wollte;   in  Wirklichkeit  aber  habe 
er  nicht    die   entfernteste  Absicht  gehabt,   sich   in   die   Ange- 
legenheiten Friauls  einzumischen.^ 

Allein,  so  Vieles  diese  Auffassung  für  sich  hat,  so  steht 
ihr  zunächst  das  eine  Bedenken  entgegen,  dass  in  dem  Schriften- 
wechsel zwischen  Friedrich  und  Venedig  der  ganzen  Affaire 
aicht  mit  einer  Silbe  gedacht  wird.  Hätte  der  Herzog  dabei 
im  Ernste  oder  zum  Scheine  eine  Diversion  zu  Gunsten  der 
Kepublik  im  Auge  gehabt  oder  wenigstens  gewünscht,  dass  man 
eine  solche  hierin  erblicke,  so  würde  er  sicher  nicht  ermangelt 
haben,  dies  den  venetianischen  Gesandten  gegenüber  zu  be- 
tonen, und  die  Signoria  hätte  dann  so  oder  so  antworten  müssen. 
Es  kann  zwar  angenommen  werden,  dass  Schriftstücke  fehlen 
I^Tom  24.  Jänner  bis  27.  Februar  ist  eine  Lücke),  aber  die 
Wahrscheinlichkeit  ist  eine  geringe.  Und  zweitens  ist  immer- 
kia  nicht  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  der  Leopoldiner 
jetzt  die  günstige  Gelegenheit  für  gekommen  erachtete,  wo  er 
bei  den  allgemeinen  Wirren  die  wälschen  Confinien,  auf  die 
Tirol  schon  lange  sehnsüchtig  blickte,  ganz  oder  theilweise  an 


1  Ciani,    88.  381,  385. 

'  Steinwenter,  8.  429,  Anm.  3. 

>  Ciani   I,   8.  382. 
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sich  bringen  konnte.  Er  mochte  Sigismund  durch  die  bewaff- 
nete Aufstellung  andeuten,  dass  er  seine  Ansprüche  nicht  fallen 
lasse,  was  ja  auch  wirklich  der  Fall  war,  ^  thatsächlich  aber 
nicht  eingreifen,  um  es  sich  mit  dem  Luxemburger  nicht  vollends 
zu  verderben;  und  wer  weiss,  ob  die  Phantasie  der  Italiener 
die  Truppenmacht  des  Herzogs  nicht  übertrieb  und  dieser  sich 
doch  zu  schwach  fühlte,  den  Angriff  zu  unternehmen.  Dass 
übrigens  Friedrich  diese  Gebiete  nicht  aus  den  Augen  liess, 
geht  daraus  hervor,  dass  kurz  nachher  (18.  Februar)  die  Ca- 
doriner  das  Parlament  von  Friaul  um  Hilfe  gegen  den  Herzog 
bitten,  der  in  Folge  eines  Vertrages  Peutelstein  in  Besitz  ge- 
nommen habe,  ^  und  dass  später  in  dem  Compromiss  der  beiden 
Leopoldiner  auf  Wladislav  Jagello  Cadorien  neuerlich  erscheint' 
—  allerdings  lassen  beide  Urkunden  an  Unklarheit  nichts  zu 
wünschen  übrig. 


III.  Wladislay  Jagello  und  die  Signoria. 

Lassen  wir  nun  die  Verhandlungen  zwischen  Venedig 
und  den  Habsburgern  für  einige  Zeit  aus  den  Augen  und  wenden 
unsere  Aufmerksamkeit  jener  zweiten  politischen  Demonstration 
zu,  welche  gleichzeitig  mit  dem  oben  geschilderten  Schriften- 
wechsel sich  abspielte:  dem  Annäherungsversuche  der  Republik 
an  Polen.* 

Schon  im  Frühlinge  des  Jahres  1411  waren  die  ersten 
Schritte  hiezu  gemacht  worden  und  zwar  von  Wladislav  Jagello. 
£in  edler  venetianischer  Bürger^  Zanachius  Quirino,  der  aus 
Polen  heimgekehrt  war,  überbrachte  nebst  freundlichen  Grüssen 
an  den  Dogen  und  die  Signoria  von  Seite  des  Königs  den  An- 
trag,  gegen  Sigismund  von  Ungarn,    den    gemeinsamen  Feind, 


1  Brandis,  S.  364,  und  Steinwenter,  8.  493,  Beilage  E. 

^  Beilage  V.  Die  Mission  scheint  aber  erfolglos  geblieben  zu  sein,  denn 
noch  im  Jahre  1415  beschwert  sich  der  Patriarch  auf  dem  Concile  von 
Constanz  gegen  den  gefichteten  Friedrich  wegen  Vorenthaltung  der  Fest« 
Peutelstein  (Egger  I,  479).  Ueber  den  Anfall  von  Venedig  vergl.  Bei- 
lage XLVI  K. 

5  Vergl.  oben  Anm.  1. 

«  Vergl.  Aschbach  I,  S.  341.  Caro,  Geschichte  Polens,  III,  S.  375.  Stein- 
wenter,  8.  406. 
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in  Form  einer  Liga  oder  in  anderer  Weise,  so  wie  es  der  Re- 
poblik  genehm   sein  würde,   sich  zu  verbinden  und  so  vereint 
sich   gegen  ihn   zu  wenden.    Das   freundliche   Angebot   wurde 
natürlich    nicht    zurückgewiesen,    sondern    am    28.   April    be- 
Bchloeaen,   dem   gerade   in  Polen   weilenden  Petrus  Bicharano, 
einer  vertrauenswürdigen  Persönlichkeit,  die  Führung  der  Ver- 
faandlnngen  zu  übertragen  und  ihn  von  der  Botschaft  Quirinos 
sn  infonmiren.   Bicharano  sollte  sich  zum  Könige  verfügen  und 
die  Freundschaftsversicherungen  desselben  im  Namen  des  Dogen 
dankbar    erwidern.     ,Sei   der   Friede   zwischen  Wladislav   und 
dem  Ungamkönige  unterdessen  erfolgt,   so  habe  es  damit  sein 
Bewenden,  wäre  dies  jedoch  nicht  der  Fall,  so  möge  der  diplo- 
matiaehe  Agent  der  Signoria  noch  das  Ansuchen   um   näheren 
AnfschluBS  über  die  Modalitäten  jenes  Bündnisses    hinzufügen, 
welches  Jagello  der  Republik  durch  Quirino   angetragen  habe. 
Ueber  den  Erfolg  der  Mission  solle  auf  geeignetem  Wege  nach 
Venedig  Bericht  erstattet  werden/  *    Als  dann  im  Verlaufe  des 
Jahres  (1411)  Wladislav  Gesandte^  nach  Rom  abordnete,  fanden 
dieselben    auf  dem  Rückwege^   auch  Gelegenheit,   in   Venedig 
rorzusprechen  und  die  Republik  von  dem  ausgezeichneten  Wohl- 
wollen des  Königs  zu  versichern.    In  Folge   dessen  erliess  die 
Erstere  an    ihren  Vertreter  in  Krakau   am  24.  September   fol- 
gendes   Schreiben:     , Obwohl    Dir     durch    unsern    Brief    vom 
28.  April  des  laufenden  Jahres  Dein  Verhalten  gegenüber  Seiner 
Majestät  vorgezeichnet  ist,  so  wünschen  wir  doch  jetzt  und  be- 
fehlen Dir  ganz  besonders,  dass  Du  Dich  zum  Könige  begebest 
QDd   ihm    unsern   besten  Dank   aussprechest   zugleich   mit  der 
Versicherung   unserer  Bereitwilligkeit,    ihm  stets  als   gute  und 
verlässliche    Freunde    zur    Seite    stehen    zu    wollen.     Deshalb 
vüDSchen  wir,    ihm    das,   was  zu  wissen    für   ihn  von  Vortheil 
ist,  kundzumachen,  damit  er  darnach  seine  Massnahmen  trefifen 
köDDC.    Erkläre  daher  Seiner  Majestät,  dass,  soviel  wir  erfahren 
haben,     Sigismund    von    Ungarn    in    Folge    seiner   Wahl    zum 
deutschen  Könige   sich   anschicke,    die  Kaiserkrone    zu   holen, 
mi  dass,    wenn  ihm   dies   glücke,   er   schon  für   den  Schaden 


'  BeÜÄge  VI. 

'  Dominnji    prepofiitus   Vradislaviensis    et   dominus   Vexillifer    Cracoviensifi 

nach  Beilage  XXII. 
>  Beilage  VII  ond  XX. 
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des  Polenkönigs  und  seiner  anderen  Feinde  Sorge  tragen  werde. 
Damit  nun  Sigismund  seine  Absichten  nicht  erreiche^  hast  Da 
Wladislav  dahin  zu  bringen,  dass  dieser  mit  seiner  ganzen 
Macht  sich  gegen  den  Ersteren  kehre  und  ihn  dadurch  am 
Römerzuge  verhindere,  sowie  wir  unsererseits  im  Verein  mit 
allen  unseren  Freunden  Sigismund  entgegentreten  und  den  Zug 
auch  in  aller  Zukunft  verleiden  werden,  falls  Seine  Majestät 
das  Ihrige  dazu  beiträgt.  Die  Antwort  des  Königs  hast  Du 
der  Signoria  brieflich  mitzutheilen.' * 

Aber  der  Herbst  verging  und  der  Winter  war  angebrochen, 
ohne  dass  die  Angelegenheit  Fortschritte  gemacht  hätte,  erst 
um  Neujahr  1412  erschien  ein  polnischer  Gesandter  in  Venedig 
mit  der  Erklärung,  dass,  wenn  es  der  Republik  mit  dem  Bünd- 
nisse Ernst  sei,  er  ,auch  noch  Anderes'  vorzubringen  habe.^ 
Dieser  war  es  nun  vor  Allem  darum  zu  thun,  den  Boten  ge- 
hörig über  die  Absichten  seines  königlichen  Herrn  auszuholen 
und  deshalb  beschloss  man  (14.  Jänner),  dem  Abgeordneten 
die  Bereitwilligkeit  des  Senates  diesbezüglich  kundzuthun,  auf 
dass  derselbe  nun  ungescheut  sich  ausspreche.  ,Sei  es  auf  diese 
Weise  gelungen,  die  Intentionen  Wladislavs  in  Erfahrung  zu 
bringen,  so  könne  man  noch  immer  entweder  durch  den  Unter- 
händler selbst  oder  durch  Petrus  Bicharano  oder  auf  irgend 
einem  anderen  Wege  dem  Polenkönige  nach  Gutdünken  des 
Rathes  antworten.' ^ 

Das  Ergebniss  dieser  Massnahmen  musste  die  Signori 
nur  theilweise  befriedigt  haben,  doch  wurde  schon  am  folgenden 
Tage  (15.  Jänner)  von  ihnen  in  Erwägung  gezogen,  auf  welche 
Weise  dem  freundlichen  Anerbieten  Jagellos  entsprochen  werden 
könne.  Der  oben  erwähnte  Botschafter  hatte  nämlich  auch  ein 
Schreiben  Wladislavs  überbracht,  in  welchem  dieser,  von  den 
Relationen  seiner  Gesandten  und  Bicharanos  ausgehend,  die 
Entsendung  eines  oder  zweier  Bevollmächtigten  verlangt,  falls 
Venedig  die  Liga  mit  Polen  eingehen  wolle,  ^  und  mündlich 
hatte  der  Vertreter  des  Königs  noch  hinzugefügt,  dass  die  Ant- 
wort Eile  erheische,  nachdem  Jagello  fUr  den  künftigen  Ascher- 


1  Beilage  VII. 

2  Beilage  XVII. 

3  Ebenda. 
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mittwoch  mit  Sigismund  bestimmt  eine  Unterredung  in  Aussicht 
^nommen  habe.  So  ward  denn  zunächst  dem  polnischen  Dele- 
gaten erklärt:  ^Venedig  beabsichtige,  sich  mit  Wladislav  gegen 
ien  Luxembui^er  zu  verbinden,  mit  dem  man  bereits  im  Kampfe 
Ii«ge  und  dem  man  auch  fernerhin  zu  Wasser  imd  zu  Lande 
Widerstand  leisten  werde,  um  ihm  den  Eintritt  in  Italien  und 
die  Erlangung  der  Kaiserkrone  unmöglich  zu  machen;  wegen 
d^  Kürze  der  Zeit  jedoch  sei  es  unmöglich,  bis  zum  anbe- 
mimten  Termine  Gesandte  nach  Polen  zu  schicken,  daher 
werde  man,  da  Gefahr  im  Verzuge  und  es  wünschenswerth  sei, 
dass  von  Seite  Wladislavs  alles  Mögliche  geschehe^  um  Sigis- 
muid  am  italienischen  Feldzuge  zu  hindern,  Bicharano  schrift- 
Keh  die  Eröffnungen  zukommen  lassen,  damit  dieser  dieselben 
mfindlich  dem  Könige  auseinandersetze/  Der  venetianische 
Geschäftsträger  am  Hofe  zu  Krakau  wurde  nun  in  Erwiderung 
leinee  Schreibens  und  der  obigen  Propositionen  Jagellos  beauf- 
tragt: ^diesem  zu  danken  und  ihn  aufzufordern,  dem  gemein- 
tehafldichen  Feind  in  seinem  beide  Theile  bedrohenden  Be- 
ginnen ebenso  in  den  Weg  zu  treten,  wie  dies  Venedig  aus 
lUen  Kräften  anstrebe.  Von  der  Äbsendung  eigener  Unter- 
hindler  habe  man  ausser  wegen  des  soeben  erwähnten  Grundes 
weh  wegen  der  Beschaffenheit  der  Wege  in  dieser  Jahreszeit 
tuid  des  herrschenden  Kriegszustandes  Umgang  nehmen  müssen ; 

Ihabe  jedoch  Wladislav  in  Betreff  einer  Liga  Weiteres  noch 
Torrubringen,  so  möge  er  sich  an  Bicharano  wenden,  der  au- 
fwiesen sei,  die  Vorschläge  desselben  so  schnell  als  möglich 
der  Signoria  zur  geeigneten  Beschlussfassung  zu  übermitteln/' 
Daraus,  sowie  aus  den  folgenden  Massregeln  erhellt  zur 
Genüge,  dass  man  allerdings  den  neuen  Bundesgenossen  in 
Venedig  nicht  unterschätzte  und  als  günstigen  politischen  Faktor 
mit  in  die  Rechnung  zog,  dass  man  aber  ihm  gegenüber  ebenso 
I  misstranisch  vorging,  wie  wir  dies  bei  den  Verhandlungen  mit 
/  den  Habsburgern  sahen  und  noch  sehen  werden.  Die  Republik 
I  voUte  früher  handgreifliche  Beweise  von  des  Polenkönigs 
Freundschaft  haben,  bevor  sie  sich  ihm  gegenüber  verpflichtete, 
mn  so  mit  der  grösstmöglichen  Ausbeutung  desselben  die  ge- 
ringste Gegenleistung  ihrerseits  zu  verbinden,  ja  im  geeigneten 
Momente  ihn  wahrscheinlich  fallen  zu  lassen.    Ausserdem  flösste 

B«OA^e  XVin. 
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ihr  wohl  nicht  mit  Unrecht  das  geplante  ,colloquium'  desselben 
mit  Sigismund  einige  Zweifel  an  Wladislavs  energischem  Vor- 
gehen ein.  Der  Pole  so  gut  wie  der  Leopoldiner  sollten  nur 
Schreckbilder  für  den  deutschen  König  abgeben,  die  man  diesem, 
ohne  sich  in  grosse  Unkosten  zu  stürzen,  entgegenhalten  konnte, 
um  sie  möglicher  Weise  im  gegebenen  Momente  eben  so  leicht 
wieder  zurückzuziehen. 

So  wurde  denn  auch  noch  am  gleichen  Tage,  an  welchem 
die  Instructionen  für  Bicharano  festgestellt  worden  waren,  be- 
schlossen, um  dem  Wunsche  Jagellos  nachzukommen  und  so 
den  guten  Willen  und  die  Erkenntlichkeit  der  Signoria  zu 
offenbaren;  trotz  der  oben  angeführten  Hindernisse  einen  welt- 
lichen oder  geistlichen  Botschafter  nach  Polen  abzusenden,  und 
sei  es  schon  wegen  nichts  Anderem,  als  ^um  dem  Ungamkönige 
und  der  ganzen  Welt  zu  zeigen,  dass  man  mit  Wladislav  im 
Einverständnisse  stehe  und  mit  ihm  unterhandle.'  *  Zu  dieser 
Mission  wurde  der  Äugustinermönch  und  Theologieprofessor 
Magister  Paulus  ausersehen,  mit  dem  bisherigen  Verlauf  der 
Unterhandlungen  vertraut  gemacht  und  angewiesen,  sich  an  den 
Hof  des  Gediminiden  zu  begeben  (23.  Jänner).  Dort  habe  er 
sich  mit  Bicharano  ins  Einvernehmen  zu  setzen  und  dem  Könige 
die  bereits  an  jenen  erflossenen  Eröffnungen  zunächst  neuer- 
dings kundzumachen,  alliUllige  Gegenvorschläge  des  Letzteren 
entgegenzunehmen  und  darüber  nach  Venedig  zu  referiren.^ 

Das  waren  die  allgemeinen  Gesichtspunkte,  welchen  der 
Ordensprovinzial  zu  folgen  hatte,  im  Besonderen  wurden  ihm 
noch  folgende  Instructionen  ertheilt.  Nach  einer  weitläufigen 
Darstellung  der  ganzen  diplomatischen  Action  bis  zum  gegen- 
wärtigen Augenblicke  und  einer  nochmaligen  Wiederholung  der 
früheren  Aufschlüsse  heisst  es  in  dem  vorliegenden  Schriftstück 
weiter:  3 

,Da  Bicharano  in  Folge  seines  langen  Aufenthaltes  am 
polnischen  Hofe  über  eine  grosse  Erfahrung  gebietet,  so  werdet 
Ihr  unmittelbar  nach  Eurer  Ankunft,  und  bevor  Ihr  Euch  noch 
zum  Könige  begebet,  mit  diesem  über  Euer  Vorgehen  berathen 
und  ihn  bestimmen,   mit  Euch   vor   demselben  zu    erscheinen. 


1  Beilage  XIX. 
3  Beilage  XXI. 
3  Beilage  XXII. 
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In  Verein  mit  ilim  wird  es  Eure  Aufgabe  sein,  vorsichtig  und 
ki  Geheimen  nachKuforschen,  ob  der  Waffenstillstand,  welchen 
die  Herrscher  von  Ungarn  und  Polen,  wie  wir  in  Erfahrung 
gd>ncht  y  bis  Maria  Himmelfahrt  1412  vereinbart  haben ,  ^ 
nd  Aber  den  am  nächsten  Aschermittwoch  neuerdings  ver- 
handelt werden  soll,  eine  feste  Dauer  verspricht,  trotzdem  er 
dureh  räuberische  Ueberfidle  bereits  verletzt  sein  soll. 

yWenn  Ihr  dann  das  in  der  Einleitung  Enthaltene  dem 
Könige  vorgebracht  habet,  so  setzet  ihm  hierauf  auseinander: 
,wie  Sigismond  immer  ein  Feind  Seiner  Hoheit  gewesen  und 
lodi  Beif  sowie  er  auch  nicht  ein  Freund  unserer  Regierung 
fenaont  werden  könne;  wie  derselbe  als  Grenznachbar  pol- 
aitelien  Territoriums  stets  sich  bemüht  habe,  entweder  in  eigener 
Penon  oder  durch  seine  Bundesgenossen  und  Anhänger  Un- 
firieden  in  das  Land  zu  bringen;  und  wenn  er  dies  in  dem 
Slaade,  in  welchem  er  sich  bisher  befunden,  gethan,  was  lasse 
lieh  von  ihm,  sobald  er  die  Kaiserkrone  erlangt  und  so  seine 
Kacht  erhöht  habe,  anders  erwarten,  als  dass  er  alle  seine 
Kräfte  anspannen  werde,  um  dem  Könige  und  dessen  Unter- 
thanen  Nenerungen,  Krieg  und  Schaden  zu  bringen;  denn  wie 
es  scheine,  gehe  er  nicht  nur  darauf  aus,  die  Ursachen  des 
Krieges  einfach  zu  ignoriren,  sondern  sogar  Wohlthaten,  wie 
er  solche  namentlich  von  Seite  unserer  Regierung  wiederholt 
efflpCsngen  habe,^  allem  Anderen  hintanzusetzen.  Jetzt  habe 
er  als  Vorläufer  seiner  eigenen  Person  Kriegsvölker  nach  Friaul 
entsandt,  damit  er  hernach  selbst  folgen  könne.  Ohne  dass  wir 
ilmi  Misatrauen  entgegengebracht,  ohne  dass  wir  uns  dessen 
▼ersehen  hätten,  sei  er  feindlich  in  unser  Land  eingefallen  und 
habe  sich  so  als  unser  Qegner  entpuppt.  Und  nachdem  so 
Sigismund  der  Polen  und  unser  Feind  sei,  dtinke  es  uns  von 
Vortheil,  wenn  der  König,  von  dem  wir  wissen,  dass  er  über 
Trappen  und  Geldmittel  reichlich  verfüge,  und  wir,  die  durch 
Gattes  Gnade  unsere  Macht  entfalten  können,  uns  ins  Einver- 
lehmen  setzen,  damit  die  geeinte  Macht  beider  Theile  Sigis- 
nimd  mit  Erfolg  an  der  Durchführung   seiner  Pläne  hindere.^ 


'  Aschbach  I,  8.  316  und  Caro  III,  S.  365. 

^  Es  war   dies   die  Hilfe,  welche  die  Republik  Sigismund  und   seiner  Ge- 

nmblin   Haria  im   Kampfe  g^en  die  angiovinisehe   Partei   hatte    ange- 

dcibea  laaaen. 
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Daher  wollen  wir,  dass  Ihr  mit  Aufgebot  alF  Eures  Scharf- 
sinnes vom  Könige  herausbekommt,  ob  er  zum  Bruche  und 
Kriege  seinerseits  bereit  sei,  nachdem  wir  allerdings  sichere 
Kunde  vom  Waffenstillstände  haben,  aber  nicht  wissen,  ob 
dieser  hält  oder  nicht  schon  gebrochen  sei.  Zeigt  sich  Wla- 
dislav  geneigt,  noch  vor  dem  15.  August  und  der  Ankunft 
des  Gegners  in  Italien  loszuschlagen,  so  habt  Ihr  in  Unter- 
handlungen  über  den   Abschluss  eines   Bündnisses   zu   treten. 

,In  diesem  Falle  soll  der  Polenkönig  sein  Möglichstes 
thun,  die  Länder  des  Feindes  zu  beunruhigen  und  zu  bekriegen, 
so  dass  Sigismund  die  Abreise  und  eine  weitere  Verstärkung 
seiner  Truppen  in  Friaul  unmöglich  gemacht  werde;  wir  hin- 
gegen nehmen  die  bereits  ins  Feld  gerückte  Armee  auf  uns 
und  werden  durch  unsere  vermehrte  Flotte  Ungarn  jeden  denk- 
baren Abbruch  thun.  Auch  dem  Landheer  steht  der  Zufluss 
neuer  Kräfte  bevor,  durch  die  wir  mit  Hilfe  ,befreundeter 
Herrn  und  Herrschaften^  den  König  von  Italien  fern  zu  halten 
und  dessen  Truppen  zu  werfen  hoffen,  so  dass  sie  Mühe  haben 
sollen,  jemals  in  ihr  Reich  zurückzukehren.  Wenn  so  mit 
vereinter  Macht  vorgegangen  wird,  kann  Wladislav  leicht  in 
Ungarn  Erwerbungen  machen,  die  ihm  und  dem  Staate  zur 
Erhöhung  des  Ansehens  gereichen  werden.  Unter  diesen  Be- 
dingungen schliesset  das  Bündniss.  Sollte  der  König  noch 
bessere  Mittel  zur  Schädigung  des  Feindes  wissen,  so  leihet 
ihm  willig  Gehör  und  richtet  Euch  darnach. 

,In  dem  Falle  aber,  dass  Wladislav  Euch  sagte  oder  sagen 
Hesse,  dass  der  Waffenstillstand  bis  15.  August  ein  fester  sei, 
habt  Ihr  alles  aufzubieten  um  ihn  zur  Wiederaufnahme  des 
Krieges  vor  Ablauf  des  bestimmten  Termines  zu  vermögen. 
Gelingt  Euch  dies  nicht,  so  steht  von  allen  weiteren  Verhand- 
lungen ab  und  bemerket  nur,  dass  dieser  Aufschub  allein  zum 
Schaden  Seiner  Hoheit  und  unser  gereichen  könne,  weil  dann 
air  jene  Folgen  eintreten  würden ,  deren  bereits  Erwähnung 
gethan  wurde.  Es  erübrigt  Euch  hierauf  blos^  uns  eingehend 
über  Eure  Wahrnehmungen  zu  berichten. 

, Würde  jedoch  der  König  sich  bewegen  lassen,  dem  an 
ihn  gestellten  Ansinnen  nachzugeben,  aber  noch  weitere  Zu- 
geständnisse verlangen,  so  machet  nach  reiflicher  Berathung 
demselben  in  Bezug  auf  das  ,Kaiserthum'  folgendes  Angebot: 
Sigismund   habe    allerdings    die    Kurfürsten    fiir   sich    gehabt^ 
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nehte  destoweniger  würden  wir,  falls  der  Polenkönig  eine 
Hl^chkeit  einsähe^  die  Krone  zu  erlangen,  welche  ihm  wegen 
looer  christlichen  Gesinnung,  Weisheit  und  Macht  die  Un- 
gbabigeii  zu  unterdrücken,  viel  eher  gebührte  als  einem  andern, 
■ach  besten  Kräften  für  die  Erfüllung  seines  Wunsches  wirken 
od  ibm  ▼ersprechen,  nicht  nur  freien  Durchzug  durch  unser 
Luid  SU  gestatten,  sondern  ihm  auch  allen  denkbaren  Voiv 
lekab  su  leisten,  damit  er  die  Kaiserkrone  erlange. 

,Bei  weitergehenden  Forderungen  habt  Ihr  an  uns  zu 
idireibeD,  ebne  jedoch  dabei  zu  unterlassen,  auf  den  König 
in  obenerwähnten  Sinne  zu  wirken. 

,Da  endlich  anzunehmen  ist,  dass  wenn  Wladislav  auf 
asere  Intentionen  eingeht,  er  von  Euch  eine  Erklärung  in 
Betreif  der  Zeitdauer,  für  welche  die  Liga  Giltigkeit  haben 
loD,   abverlangen  wird,    ferner   dass    während    dieser   weder 

I  Friede  noch  Waffenstillstand  einseitig  abgeschlossen  werden, 
IQ  instmiren  wir  Euch  dahin,  dass  Ihr  dem  Könige  erwidert: 
bftr  keinen  besonderen  Auftrag  zu  besitzen,  da  unsere  Re- 
penmg  wegen  der  bis  August  vereinbarten  Waffenruhe  ein 
Tersprechen,  dieselbe  zu  brechen,  von  Seite  Wladislaws  nicht 
licher  annehmen  konnte,  was  jedoch  den  König  durchaus  nicht 
keirren  möge,  zu  unser  beider  Wohle  loszubrechen. 

,Wir  haben  Euch  eine  Generalvollmacht  ausstellen  lassen, 
dimit  Ihr  dieselbe  im  geeigneten  Momente  vorweisen  könnet; 
tUein  trotz  ihres  umfassenden  Charakters  wollen  wir  doch 
aicht,  dass  Ihr,  sei  es  in  Form  oder  Inhalt  über  Euer  Mandat 
oder  jene  Aufträge,  welche  wir  Euch  von  Zeit  zu  Zeit  schrift- 
feb  übermitteln  werden,  hinausgeht.'  ^ 

Aber  erst  zwei  Tage  später,  am  25.  Jänner,  ward  die 
Creditive  wirklich  ausgestellt.  ^  Wenn  wir  uns  nun  den  Gang 
d«r  Verhandlungen  und  die  gewechselten  Schriftstücke  vor 
Augen  halten,  so  ist  der  Eindruck,  den  wir  aus  ihnen  erhalten, 
nmSchst  der,  dass  es  trotz  der  eindringlichen  Worte,  die 
ftellenweise  auftauchen,  wohl  keinem  der  beiden  Contrahenten 
10  recht  Ernst  war,  über  die  Grenzen  einer  in  diplomatischen 
Noten  sich  documentirenden  Freundschaft  hinauszugehen.  Polen 
steht  im  Jänner  1412  dort,   wo   es    im  September  des  vorher- 

<  Beilage  XXII. 
)  BeÜJLge  XXIV. 
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gehenden  Jahres  war,  und  auf  die  letzte  Eröffnung  von  Seite 
der  Signoria  erfolgt  so  gut  wie  keine  Antwort  oder  doch  nur 
eine  solche,  die  den  geraden  Gegensatz,  wie  wir  später  sehen 
werden,  zu  dem  früheren  Angebote  bildet,  lieber'  den  dehn- 
baren Begriff  einer  Liga,  hinter  dem  sich  über  die  Art  der 
Ausführung  sehr  abweichende  Ansichten  verbergen  konnten,  kam 
man  nicht  hinaus,  und  die  Venetianer  scheuten  sich  auch  gar 
nicht,  innerhalb  der  vier  Wände  des  Berathungssaales  es  völlig 
klar  auszusprechen,  dass  ihnen  das  Wichtigste  bei  der 
ganzen  Action  die  Thatsache  war,  gegenüber  Sigia- 
mund  auf  Polens  Sympathien  überhaupt  pochen  zu 
können,  mögen  greifbare  Ergebnisse  aus  derselben  erfolgen 
oder  nicht.  Denn  die  Vortheile,  die  sie  Jagello  in  Aussicht 
stellten,  war  dieser  sich  zu  erringen  allein  im  Stande,  ohne 
mit  der  Republik  ein  näheres,  bindendes  Verhältniss  einzu- 
gehen; die  Natur  der  Dinge  ergibt  sie  von  selbst;  Venedig 
war  schon  allein  vorgegangen  und  konnte  noch  nicht  zurück. 
Die  Signoria  zweifelte  wohl  selbst  kaum  daran,  dass  Wladislav 
bei  air  dem  Ehrgeize,  der  ihn  beseelte,  auf  das  Versprechen 
ihm  zur  Erlangung  der  Kaiserkrone  behilflich  zu  sein,  einen 
anderen  Werth  legte  als  höchstens  den,  gelegentlich  vor  dem 
Luxemburger  damit  zu  prunken,  denn  nicht  einmal  zu  ver- 
blüffen hätte  er  denselben  vermocht.  Der  Hinweis  auf  die  Be- 
seitigung der  Türkengefahr,  wie  ihn  der  Polenfiirst  grosa- 
sprecherisch  genug  zu  wiederholten  Malen  im  Munde  führte, 
und  wie  dies  auch  jetzt  von  Seite  der  Republik  geschah, 
schmeichelte  sicherlich  dem  Könige,  aber  die  Wege  von  Krakau 
bis  Rom  hätte  er  ihm  sicherlich  nicht  geöffnet.  So  sind  denn 
die  Erklärungen  Venedigs  voll  nichtssagender  Angebote;  reich 
an  Winkelzügen  und  Hinterpförtchen  laufen  sie  darauf  hinaus, 
Jagello  zur  Initiative  zu  vermögen,  sich  selbst  aber  den  Rück- 
zug offen  zu  halten,  die  Polen  für  die  Republik  in  einen 
neuerlichen  Kampf  mit  Sigismund  zu  verwickeln,  diese  aber 
ja  nicht  mit  einer  Gegenleistung  zu  beschweren.  Daher  ist 
auch  die  Nachricht  dos  Chronisten  Dlugosz,  *  wonach  der  Doge 
Wladislav  auf  die  Dauer  des  Krieges  den  Sold  für  500  Lanzen 
versprochen  habe,  kaum  glaublich;  abgesehen  davon,  dass  die- 
selbe   in   den    obigen    Acten    nicht   die   geringste    Bestätigung 


^  Hiit.  Polon.  XI,  8.  817. 
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fiidet;  das  Anerbieten  müsste  in  den  Instructionen  der  Ge- 
andten  erwähnt  sein,  was  zwar  gerade  nicht  ausschliesst,  dass 
m  Krakau  überhaupt  davon  die  Rede  gewesen  sei.  Auf  keinen 
Fall  aber  handelte  es  sich  um  die  factische  Beistellung  von 
äOO  Reitern,  wie  Prag  ^  erzShlt,  denn  die  Siguoria  ging  ja 
leibst  auf  die  Suche  nach  Truppen  aus.  Eine  andere  Frage 
■t  die :  wussten  die  Leopoldiner  um  die  Allianzverhandlungen 
Tenedigs  mit  Jagello,  und  wenn,  hatten  sie  an  denselben 
irgend  welchen  Antheil?  Eine  bestimmte  Antwort  lässt  sich 
allodinga  darauf  nicht  ertheilen^  denn  alle  directen  Beweise 
fehlen;  aber  nachdem  wir  annehmen  müssen ,  dass  Ernst  der 
liseme  um  die  Jahreswende  1411/12  nach  Polen  kam,^  ist 
das  Erstere  immerhin  möglich  und  das  Letztere  dann  wahr- 
lehdnlicb.  Jedenfalls  dürfen  wir  aber  dabei  nicht  so  weit 
gdMiy  dass  wir  im  österreichischen  Herzoge  geradezu  den 
Tennittler  eines  Bündnisses,  die  bewegende  Ursache  desselben, 
vis  es  thatsächlich  geschah,  annehmen;  denn  dazu  waren  die 
Verhandlungen  zwischen  Habsburg  und  Venedig,  zu  der  Zeit, 
ab  Ernst  die  Steiermark  verliess,  noch  zu  wenig  weit  gediehen, 
ib  dass  er  für  die  Republik  mit  besonderem  Feuereifer  ein- 
gestanden wäre,  so  sehr  dies  auch  von  seinem  Standpunkte 
ib  Feind  JSigismunds  im  Allgemeinen  denkbar  erscheint;  und 
kan  haben  wir  gerade  von  jenem  Zeitpunkte  an,  auf  welchen 
nr  die  Ankunft  Ernsts  in  Polen  verlegen  müssen,  kein  Lebens- 
leichen  des  Krakauer  Hofes  mehr,  das  auf  ein  Entgegen- 
kiHiimen  desselben  in  Bezug  auf  die  Anträge  Venedigs  schliessen 
lisMe.  Ebensowenig  haben  wir  einen  Beleg  dafUr,  dass  der 
Benog,  als  er  sich  auf  den  Weg  nach  Polen  machte,  um  die 
fiplomatischen  Beziehungen  desselben  zur  Signoria  eine  nähere 
Kttmtniss  gehabt,  mithin  eine  Vereinbarung  zwischen  dieser 
ttd  Jagello  herzustellen,  eines  der  Ziele  gebildet  habe, 
vdehe  er  bei  der  Reise  nach  Krakau  vor  Augen  hatte.  Kurz 
lad  gut,  wenn  auch  Ernst  die  venetianischen  Entwürfe  in 
L^^l^en  schon  aus  eigenem  Interesse  als  präsumtiver  Bundes- 
£;|pBotBe  der  Republik  zu  fördern  bestrebt  war,  einen  sonder- 
wl^n  Erfolg  hat  er,  wie  die  folgenden  Thatsachen  lehren, 
i^|<ttlchieden     nicht    errungen;     da    jedoch    die    Negoziationen 

'Aanales  II,  8.  230;  Tergl.  »teiuweoter,  S.  406. 
'  Steioweuter,  S.  432  £f. 
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Venedigs  mit  Wladislav  einen  integrirenden  Bestandtheil  ante 
den  Ällianzversuchen  der  Signoria  gegen  SigiBmond  bilden  tiad 
mit  der  Person  Ernsts  und  seinem  Aufenthalte  zu  Krakaa 
vielfach  in  Verbindung  gebracht  wurden ,  so  glaubten  wir  sie 
umsoweniger  ausser  Acht  lassen  zu  dürfen,  ab  uns  das  beztig- 
liche  Material  zu  Gebote  stand,  und  sie  uns  ein  treffliches 
Analogon,  wie  wir  sehen  werden,  zu  den  habsburgisch-yena- 
tianischen  Verhandlungen  bieten.  Es  erübrigt  uns  nur  noch 
weniges  über  den  Ausgang  der  soeben  geschilderten  Action 
anzuführen.  Bevor  noch  höchst  wahrscheinlich  Magister  Pauli» 
den  polnischen  Hof  erreicht  hatte,  war  daselbst  bereits  eine 
ungarische  Qesandtschaft  thätig,  um  den  König  zu  der  von 
den  Magnaten  beider  Reiche  schon  für  den  20.  Februar  im 
Aussicht  genommenen  Monarchenconferenz  zu  bewegen.  Diese 
kam  allerdings  am  bestimmten  Tage  nicht  zu  Stande,  sJ»w 
Wladislav  zeigte  sich  geneigt,  auf  die  Vorschläge  Sigianotunds : 
einzugehen  imd  seiner  Einladung  Folge  zu  leisten ;  am  12.  Mftrs 
begrüssten  sich  die  Fürsten  auf  der  Höhe  des  karpathisohen 
Qrenzgebirges,  und  drei  Tage  später  war  der  Friede  zu  LiUo 
geschlossen,  der  allen  Hoffnungen  der  Venetianer  auf  ein  be- 
waffnetes Eingreifen  Jagellos  zu  Gunsten  der  Republik  ein 
Ende  machen  rausste.  <  Einen  Monat  später  (12.  April)  über- 
brachten polnische  Boten  der  Signoria  die  Nachricht  dieses 
Ereignisses,  und  da  der  Anstand  erforderte,  dass  der  König 
jene  Macht,  um  deren  Bundesgenossenschaft  er  unmittelbar 
vorher  geworben  hatte,  nicht  ganz  fallen  lasse  und  wenigstens 
scheinbar  den  Willen  zeige,  in  ihrem  Interesse  etwas  zu  thun, 
gab  Wladislav  in  dem  an  die  Republik  gerichteten  Schreiben 
seine  Bereitwilligkeit  kund,  für  dieselbe  bei  Sigismund  zu  inter- 
veniren.  ^  Am  14.  April  wurden  auf  das  hin  Thomas  Mocenigo 
und  Antonius  Contareno  gewählt,  um  Venedig  auf  dem  Con- 
grosse  in  Ofen  zu  vertreten.  ^  Aber  das  eben  damals  wieder 
den  Ungarnkönig  begünstigende  Kriegsglück  und  dessen  hoch- 
gespannte Forderungen  einerseits,  sowie  die  Unnachgiebigkeit 


«  Caro  III,  S.  379. 

2  Marino    Sanuto    bei    Mnratori    XXII,    S.   864.    Beilage    XLVI    B.     Sen. 

Secr.  V,  c.  11. 
'  Sen.    Secr.   V,  c.    HS     Die   Vollmacht    ist   vom   17.   April    1412     datirt. 

Sen.  Secr.  V,  c.  13. 
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der  Venetianer  andererseits  machten  alle  Versuche,  den  Frieden 
m  vermitteln,  scheitern  ^  und  damit  hatte  die  Verbindung  Wla- 
dulaTs  mit  der  Signoria  vorläufig  ihr  Ende  erreicht.  ^ 


IT.  Fortsetzung  der  Yerhandlnngen  zwischen  Oesterreich 

und  Venedig. 

Wir  yerliessen  Fantinus  Dandulo,   als  er  von   Seite  der 
Regierung  den  Auftrag   erhielt,    die   österreichischen   Herzoge 
durch  die  lockende  Offerte  von  6000  Ducaten  ftir  Venedig  zu 
gewinnen.'     Durch   einen  Brief  desselben   (vom  18.  Februar) 
md  eine  ausführlichere  mündliche  Botschaft  Bonaventura's  de 
Almerico   wurde   die  Signoria  von  dem  wenig  entsprechenden 
Resultate  ihres  Angebotes  unterrichtet,  ^  und  die  am  27.  Februar 
zu  einer  Berathung  versammelten  Pregaden  hatten  die  Aufgabe, 
mit  diesem   schon   so  oft   erörterten  Qegenstande   sich   neuer- 
dings zu  beschäftigen.     Die  Unterhandlungen   waren   während 
des  Winters  von  Trient  nach  Botzen  verlegt  worden,  und  dort- 
hin ward  Dandulo  der  Beschluss  des  Senates  übermittelt :  ^  ,an 
diesem  Orte  oder  in  Meran  die  Ankunft  des  Herzogs  bis  Mit- 
fasten ^  abzuwarten,    über  jene  Orte  aber  nicht  hinauszugehen 
und  zum  obigen  Termine    sechs,    höchstens   acht   Tage    zuzu- 
geben.   Erscheine  Friedrich  bis  dahin,  so  sei  ihm  zu  eröffnen, 
dass  seine   Antwort   schlecht   zu   dem  freundschaftlichen    Ver- 
hältnisse  stimme,    das   zwischen   ihm    und  der  venetianischen 
Regierung   obwalte,    umsomehr   als  das  Anerbieten  dieser  nur 
ein  Ausfluss  obiger  Beziehungen  sei,   und  nicht  die  Republik, 
sondern  der  Herzog  die   Initiative   zu   den  Verhandlungen  ge- 
geben habe.  Daher  müsse  die  Erstere  auf  ihren  früheren  Pro- 
positionen bestehen,  und  wenn  der  Letztere  sie  nicht  annehme, 
so  habe  der  Gesandte  mit  der   Erklärung,   dass   in   dieser   so 
wichtigen  Angelegenheit  man  durch  mündlichen  Verkehr  besser 


1  Aüchbach  I,  S.  343. 

^  Im  Jahre  1418  wurde  »ie  Deuerdings  anfgenommen.  Sen.  Secr.  VII, 
cc.  99  nnd  101. 

'  Siehe  8.  29,  30. 

«  BeUage  XXV. 

^  Ebenda. 

*  SoDDtag  LaeUure,  13.  März.  Orotefend,  Handbuch  der  historischen  Chro- 
nologie. 
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zu  einem  gedeihlichen  Resnltate  gelangen  werde  als  durch 
Briefe,  von  Friedrich  sich  den  Abschied  zu  erbitten  und  nach 
Venedig  zurückzukehren ,  um  hier  persönlich  Bericht  zu  er- 
statten'. Trifft  der  Herz(^  bis  zum  anberaumten  Zeitpunkte 
nicht  ein,  so  ist  in  gleicher  Weise  mit  seinen  Delegaten  zu 
verhandeln.  ^ 

Zum  Schlüsse  erfahren  wir  noch,  mit  welcher  Mission 
Bonaventura  de  Almerico  nach  Tirol  gekommen  war. 

Es  heisst  daselbst  wörtlich:  ,Und  da  Ihr  um  den  Auf- 
trag Bonaventura's  de  Almerico  in  Betreff  der  Briefe,  welche 
er  Euch  für  jene  Freunde  hinterliess,  wisset,  so  gefällt  es  uns, 
wenn  Ihr  mit  dem  Herzog  zum  Abschlüsse  gelangt  sein  werdet, 
dass  Ihr  das  erwähnte  Versprechen  machet  und  die  Briefe 
j-enen,  welche  dieselben  angehen,  übergebet^^ 

Wir  werden  kaum  irre  gehen,  wenn  wir  diese  Stelle  mit 
den  oben  berührten  Schreiben  an  die  Herrn  von  Spaur,  Raben- 
stein und  Weissbriach  in  Verbindung  bringen ;  ^  vorsichtig  und 
haushälterisch,  wie  die  Signoria  war,  wollte  sie  bei  ihren 
Spenden  sicher  gehen  und  dieselben  nicht  früher  aus  der  Hand 
lassen,  bis  nicht  greifbare  Vortheile  sie  aufwogen. 

Friedrich  verblieb  bei  seiner  ablehnenden  Haltung.  Dan- 
dulo  kehrte  daher  den  erhaltenen  Instructionen  gemäss  nach 
Venedig  zurück  und  hatte  nun  dort  Gelegenheit  sich  ausfiihr- 
lich  über  den  Stand  der  Dinge  zu  ergehen.  *  Seine  Nachrichten 
erschienen  dem  Käthe  so  ,wichtig^,  dass  dieser  (am  29.  März) 
dem  Herzoge  und  dessen  , Vertrauten^  Niclas  Vintler^  zwar 
schrieb,  aber  durchaus  nicht  vielleicht  irgend  eine  aus  den 
Eröffnungen  (ios  (üesandtün  resultirende  neuerliche  Erklärung 
dabei  abgab,  sondern  sich  nur  mit  der  Bedeutung  des  zu  be- 
handelnden Oogousttiudes  und  den  Festen  der  österlichen  Zeit^ 
entschuldigte,  duss  er  nicht  sogleich  eine  bestimmte  Antwort 
abgebe,  und  schliesslich  mit  einer  Bitte  um  Nachsicht  und 
Geduld  den  Habsburger  auf  den  folgenden  Monat  vertröstete.^ 

J  Beilajf©  XXV.   Vtirjcl    huiURt*  Xl.VI  A. 

2  Ebenda. 

»  Vergl.  8.  iio. 

«  Beilage  XXVI. 

^  et  est  iiitliiiiiM  «iiiltMiM  itiiati*!  iltiiiilui|, 

0  27.  MHnt  l)U  Jl.   A|iHl  (OiiitfriioiiiiUiir)  WMr  die»  Cbarwoche. 

7  Beilag«*  XXVI. 


49 

Die  AnforderuogeD   des  Leopoldiners   waren   nämlich  im 
Verlaufe    des  Verkehres   mit   der   Republik  um    ein   Beträcht- 
liches  gestiegen.     Mit   den   versprochenen   6000  Ducaten   be- 
ifügte sich  Friedrich  nicht,  doch  schien  es  Dandulo,  dass  der 
Herzog  mit  einem  weiteren  Zuschüsse  von  1000  sich  in  dieser 
Richtung  zufrieden  geben  dürfte.    Dazu  gesellte  sich  noch  ein 
weiteres    Verlangen   von    Seite    des    anspruchsvollen   Fürsten : 
Venedig  solle  ihn  für  den  Fall,   dass   er  zum  Kaiser  gewählt 
werde  und  nach  Rom  ziehen  wolle,  um  daselbst  die  Krone  zu 
empfangen,  mit  1000  Lanzen,  für  deren  Kosten  die  Republik 
ta&ukommen    habe,   unterstützen   und  in   gleicher  Weise  ihm 
auch  Hilfe  leisten,  sobald  der  König  von  Ungarn  ihn  angreife 
oder  er  diesen J    War  es  wirklich  der   schwerwiegende  Inhalt 
dieser  Postulate,    der   die   Signoria   zu   längerem  Nachdenken 
Teranlasste    oder    vielmehr    die    Absicht    praticam    in    longum 
ducere,  ^  genug  daran :  der  Habsburger  hatte  vor  Ostern  einen 
Bescheid  gewünscht,  ^  aber  erst  am  8.  April  ward  in  Rücksicht 
auf  die  Lage  in  Friaul  beschlossen,  die  Unterhandlungen  weiter 
ZQ  führen,  und  Thomas  Michael  zum  Gesandten   gewählt,   um 
in  Oesterreich   das   Werk  Dandulo's   fortzusetzen.  ^     Der  neue 
Geschäftsträger  wurde  angewiesen,  dem  Herzoge  6000  Ducaten 
und  zwar  ihm  und  seinem  Bruder  für  die  nächsten  zwei  Jahre 
za  bieten  unter  der  Bedingung,  dass  Friedrich  das  alte  Bünd- 
nisse^ auf  diese  Zeit  erneuere,  und  beide   Leopoldiner  sich  für 
die  Freiheit  des  Handelsverkehres  verpflichten.    Erschiene  die 
»Summe  zu  gering,    so  konnte   sie   auf  7000  erhöht,    die  Liga 
auch  für  längere   Zeit   als   zwei   Jahre   abgeschlossen    werden, 
jedoch  ohne  dass  damit  eine  weitere  Zahlung  verbunden  wäre. 
Auch  in  BetreflF  der    beiden    anderen  Forderungen  versuchten 
es  die  Pregaden  mit  einem  minderen  Angebot.  ^Dass  Friedrich 
so  gut  wie  irgend  einem  andern  deutschen  Fürsten  die  Kaiser- 
krone gebühre,  und  Venedig  eine  ganz  besondere  Qcnugthuung 
empfinden  würde,  wenn  des  Herzogs  Streben  der  Erfolg  kröne, 
daran  sei  natürlich  kein  Zweifel;  deshalb  werde  die  Republik 
auch  gar  nicht   zögern    für   den  Fall ,    dass    der   Herzog   seine 

I  Beilage  XXVII. 
'  Ebenda. 
'  Ebenda 
*  Ebenda. 

-  Vom  Jahre  1407. 
AirkiT.  B4.  LXllI.  1.  Hilft«.  4 
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Wünsche  erreiche,  ihm  500  Lanzen,  jede  zu  drei  Pferden,  bis 
nach  Rom  mitzugeben.  Genügten  die  500  nicht,  so  möge 
Michael  1000  versprechen*.  Viel  schwieriger  zeigte  sich  die 
Signoria  bezüglich  des  letzten  Punktes,  da  dieser  eher  eine 
Verwirklichung  erwarten  liess.  Hier  erklärte  sie  sich  nur  dann, 
wenn  der  Herzog  ihr  mit  seinen  Reitern  aushelfe,  bereit,  eine 
gleiche  Truppenanzahl  auf  die  gleiche  Zeit  ihm  zur  Verfligung 
zu  stellen;  Leistung  und  Gegenleistung  sollten  sich  die  Wage 
halten.  ^ 

Wie  weit  war  man  von  dem  ursprünglichen  Substrate 
der  Unterhandlungen  im  Verlaufe  dreier  Monate  abgekommen! 
Von  dem  früher  begehrten  gemeinsamen  Feldzug  in  Friaul  ist 
nirgends  mehr  die  Rede,  die  Geldfrage  ist  in  den  Vordergrund 
getreten  und  neben  ihr  die  phantastische  Idee  Friedrichs,  sich 
mit  Hilfe  der  Venetianer  des  Kaiserthums  zu  bemächtigen. 
Neu  war  dieselbe  allerdings  nicht,  denn  schon  am  29.  September 
1410  hatten  vierzehn  Reichsstädte  den  Herzogen  Ernst  und 
Friedrich  das  Versprechen  abgegeben,  ihnen  bei  etwaiger  Be- 
werbung zur  Erlangung  der  deutschen  Kaiserkrone,  sobald 
diese  in  den  nächsten  neun  Jahren  erledigt  würfe,  behilflich 
zu  sein.  Es  war  dies  eine  Wiederholung  des  im  Mai  1394 
an  Albrecht  III.  Wilhelm,  Leopold  IV.  und  Albrecht  IV.  ab- 
gelegten Gelöbnisses.  2  Ob  es  Friedrich  mit  seinem  Vorhaben 
Ernst  war,  lässt  sich,  da  uns  anderweitige  Nachrichten  fehlen, 
nicht  feststellen;  sonderbar  genug  bleibt  dasselbe  immerhin; 
denn  die  Aussichten  auf  eine  Kealisirung  waren  sehr  geringe.^ 
Viel  eher  lässt  sich  annehmen,  dass  der  Leopoldiner  mit  diesem 
ballon  d'essai  auf  den  König  von  Ungarn  einerseits  und  die 
Republik  andererseits  verblüffend  einwirken  wollte.  Sigismuud, 
der  bis  dahin  um  die  deutschen  Verhältnisse  sich  so  gut  wie 
gar  nicht  hatte  kümmern  können,^  da  Venedig  und  Polen 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahmen,  sollte,  durch 
die    hochfliegenden     Pläne    des    Habsburgers    eingesehttchtert. 


'  Beilage  XXVIII. 

2  Deutsche  Koichstagsacten,  VIT.  B.  von  Kerler,  S.  7.  Jannsen,  Frankfurts« 
Reichscorreapondenz  I,  8.  233.  Kurz,  Oesterreichische  Militärverfassung*. 
S.  412.  Lichnowsky  V,  Reg.  Nr.   11G3. 

3  Uebrigens  stimmt  die  Idee  zum  Geueralcapitanat  des  Jahres  1414. 
*  Und  auch  mit  seinem  Bruder  Wenzel  nicht  am  besten  stand. 
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gegen  Ernst  ^  mit  dem  er  damals  herzlich  schlecht  stand,  ^ 
mildere  Saiten  aufziehen  und  der  Signoria  das  Gespenst  einer 
kaiserlichen  Oewalt  der  Habsburger  in  Südtirol  in  der  Ferne 
gexeigt  werden.  So  dachte  vielleicht  Friedrich,  aber  auch  nicht 
weiter.  Und  das  Letztere  thaten  auch  die  Venetianer,  das 
heisst,  sie  gaben  ein  Versprechen,  von  dem  sie  wussten,  dass 
rie  es  nicht  einzulösen  brauchen  würden,  feilschten  aber  bei 
demselben,  wie  in  allem  und  jedem,  um  sich  den  Anschein  zu 
geben,  als  ob  sie  an  eine  Erfüllung  glaubten.  Wie  freigebig 
die  Pregaden  in  dieser  Hinsicht  waren,  sahen  wir  schon  bei 
Gelegenheit  der  Negoziationen  mit  Wladislav,  ^  und  diesmal 
w&ren  sie  es  um  so  lieber,  als  sie  Friedrich  sicher  bereits 
mehr  fürchteten  als  ihm  geneigt  waren  (wenn  in  politischen 
Dingen  von  Zuneigung  die  Rede  sein  kann)  und  eine  gründ- 
liche Verfeindung  des  Herzogs  mit  dem  Luxemburger  dabei 
OAaasbleiblich  schien.  So  entgegenkommend  also  die  Resolution 
des  Senates  auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  mag,  so  ent- 
hielt sie  thatsächlich  gegen  das  frühere  Anerbieten  ein  einziges 
Pias,  nämlich  1000  Ducaten.  Mit  diesen  und  der  schon  früher 
in  Aussicht  gestellten  Summe  wollte  man  sich  die  Unthätig- 
keit  Friedrichs  in  Südtirol  Und  eine  passive  Haltung  in  dem 
Kriege  mit  Sigismund  erkaufen;  die  Action  Venedigs  be- 
schränkte sich  also  nunmehr  darauf,  sich  diese  wohlwollende 
Neutralität  zu  wahren  und  die  Sicherung  der  bestehenden 
Handelsvortheile  zu  erreichen,  vor  allem  Anderen  aber  den 
Herzog  aus  den  Verhandlungen,  in  die  er  sich  verstrickt  hatte, 
nicht  früher  loszulassen,  bis  man  nicht  gegen  den  deutschen  König 
mehr  Luft  bekommen  hatte;  dann,  dessen  konnte  Friedrich 
gewiss  sein,  stand  ihm  von  Seite  Venedigs  nichts  Erfreuliches 
bevor.  Und  der  Leopoldiner  —  dieser  dachte  wohl  noch  immer 
daran,  aus  der  Bedrängniss  seines  Bundesgenossen  so  oder  so 
Nutzen  zu  ziehen.  Dass  er  dabei  seine  Rechnung  nicht  fand, 
wird  uns  die  Folge  lehren ,  aber  schon  jetzt  können  wir  von 
der  Politik  des  Herzogs  sagen,  dass  sie  keine  glückliehe  war. 
Hätten  Friedrich  und  Ernst  anstatt  sich  wegen  des  leidigen 
Vormundschaftsstreites  in  fruchtlosem  Groll  zu  erschöpfen  und 
in  allen  Weltgegenden  auf  die  Suche  nach  Feinden  Sigismunds 


^  Sti^inwenter,  S.  440  ff. 
'  Vergl.  8.  42. 
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auszugehen,  den  Schiedsspruch  desselben  angenommen  und 
sich  loyal  dem  gefugt,  was  sie  schliesslich  trotz  aller  diploma- 
tischen Winkelzüge  und  momentanen  zweifelhaften  Erfolge 
nicht  hindern  konnten,  hätten  sie  an  der  Seite  des  ungarischen 
Königs  ihren  Vortheil  gesucht  und  sich  aufrichtig  mit  ihm 
verbunden,  der  Gewinn  wäre  sicher  nicht  ausgeblieben  und 
manche  bittere  Enttäuschung  erspart  worden.  So  aber  erzürnten 
sie  den  Luxemburger,  ohne  ihm  ernstlich  weh  zu  thun,  unter- 
handelten mit  dessen  Todfeinden,  ohne  diese  zu  gewinnen; 
überall  die  ersten  Schritte  und  nirgends  die  letzten,  daher  An- 
stoss  überall  und  am  Schlüsse  nirgends  wahre  Freunde. 

Die  Venetianer  hatten  auch  mit  ihrer  zweiten  Gesandt- 
schaft nach  Tirol  durchaus  keine  Eile,  denn  Thomas  Michael 
weilte  am  29.  April,  also  volle  drei  Wochen,  nachdem  er  zur 
Mission  ausersehen  worden  war,  noch  immer  in  Venedig,  ^  und 
der  Senat  beschäftigte  sich  wieder  mit  der  Ergänzung  der  In- 
structionen seines  Vertreters.  Dandulo  hatte,  als  er  in  die 
Lagunenstadt  zurückgekehrt  war,  den  Signori  berichtet,  dass 
der  herzogliche  Rath  Peter  von  Spaur  ihm  eindringlich  vor- 
gestellt habe,  wie  es  die  Pläne  der  Republik  nur  fördern  könne, 
wenn  die  Regierung  der  Gattin  Friedrichs  zwei  Stücke  Sammt 
und  eines  von  schwarzem  syrischen  Stoffe  als  Geschenk  an- 
bieten würde.  ,Da  man  nun  ohnehin  an  den  Herzog  neuerlich 
eine  Gesandtschaft  mit  so  viel  Aufwand  abschicke,  Geld  und 
Waffenhilfe  verspreche,  überhaupt  sich  die  ganze  Angelegen- 
heit so  viel  kosten  lasse,  calculirten  die  weisen  Herren  des 
Rathes,  so  komme  es  auf  eine  solche  Kleinigkeit  mehr  oder 
weniger  nicht  an,  wenn  5ie  Erfolg  verspreche.^  Die  Rechnungs- 
officiale  wurden  daher  beauftragt,  den  Ankauf  des  Gewünschten 
zu  besorgen  und  es  Thomas  Michael  zu  übergeben,  der  dann 
nach  seinem  Gutdünken  in  rechter  Weise  und  zur  rechten 
Zeit  davon  den  entsprechenden  Gebrauch  zu  Nutz  und  Frommen 
seiner  Regierung  machen  solle.^ 

Ausserdem  schien  die  Instruction  vom  8.  April  der  Signoria 
auch  Mängel  aufzuweisen,  neuerliche  Bedenken  stiegen  in  ihr 
auf,  und  da  der  Gesandte  Venedig  ohnehin  noch  nicht  verlassen 


1  Dies  geht  aus  der  Fassung  der  Urkunden  XXIX,  XXX  und  XXXI,  und  der 
Bewilligung  eines  Saumthieres  (XXXI)  zum  Tragen  des  Gepäckes  herror. 

2  Beilage  XXIX. 
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hatte,  Hess  sich  das  Versäumte  ja  leicht  nachholen.  Es 
betraf  dies  namentlich  zwei  Punkte:  die  Erbschaft  Azzo's  von 
Casteibarco  und  die  Modalitäten  der  Einantwortung  der  Gelder. 
Id  Hinsicht  auf  den  ersten  wurde  beschlossen,  den  Herzog,  in 
dem  Falle,  dass  er  die  Uebergabe  der  Castelle  (Ala,  Avio  und 
Dossomaggiore)  verlange,  auf  alle  mögliche  Weise  davon  abzu- 
bringen ;  gelinge  dies  nicht,  so  sei  die  Rechtsfrage  aufzuwerfen 
und  auf  derselben,  '  entsprechend  den  bereits  früher  von  Dan- 
dolo  gemachten,  darauf  bezüglichen  Auseinandersetzungen  zu 
bestehen.  ^  In  Betreff  des  zweiten  Punktes  solle,  wenn  Fried- 
rich mit  der  Theilung  der  stipulirten  Summe  und  der  geson- 
derten Auszahlung  derselben  nicht  zufrieden  sei,  sondern  im 
Namen  seines  Bruders  die  geforderten  Versprechen  abgebe, 
daf&r  aber  den  ganzen  Betrag  für  sich  in  Anspruch  nehme, 
darauf  eingegangen  werden,  sobald  er  von  Herzog  Ernst  eine 
mit  dessen  Siegel  versehene  Urkunde  beibringe,  in  welcher 
sich  dieser  verpflichtete,  die  von  Friedrich  geschlossene  Einigung 
and  die  Freiheit  des  Verkehres  anzuerkennen.  ^  Endlich  wurde 
noch  ausgemacht,  da  in  der  ersten  Weisung  an  Michael  nur 
in  unbestimmten  Ausdrücken  gesagt  war,  er  möge  sich  zum 
Herzog  begeben,  nicht  aber  was  zu  geschehen  habe,  wenn 
dieser  in  weit  entfernten  Gegenden  sich  aufhalte,  dass  der 
Delegat  zunächst  nach  Rotzen  oder  Heran  reise;  finde  er 
Friedrich  daselbst  nicht,  so  könne  er  noch  zwei  oder  drei  Tag- 
reisen zugeben,  wenn  ihn  diese  an  sein  Ziel  führen  und  er 
sie  mit  vollkommener  Sicherheit  zurücklegen  könne;  wenn 
nicht,  so  solle  er  an  den  Herzog  schreiben  und  ihn  um  Ver- 
haltungsbefehle ersuchen,  über  Innsbruck  hinaus  aber  auf 
keinen  Fall  gehen.  * 

War  Michael  mit  Friedrich  ins  Reine  gekommen,  so  stand 
es  ihm  frei  nach  Venedig  zurückzukehren  oder  in  Tirol  zu 
verbleiben,  sowie  es  ihm  für  den  Vortheil  der  Regierung  zweck- 
dienlicher erschien.  ^ 

'  Beilage  XXX.  Dagegen  konnte  jedoch  daa  Versprechen  Azzo'a  v.  Castel- 
barco-Brentonico  (1391)  der  Herrschaft  zn  Tirol  gehorsam  zu  sein  (Egger 
I,  S.  442,  vergl.  auch  S.  446)  geltend  gemacht  werden. 

2  Vergl.   Beilage  XII  und  XV. 

3  Beilage  XXXL 

*  B^^ilagp  XXX. 
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Da  der  Habsburger  den  grössten  Theil  des  Monates  Mai 
sich  in  der  Schweiz    aufhielt,  *   so   wurden   die  Verhandlungen 
fast  ganz^  von  seinen  Käthen    und   Bevollmächtigten   gefuhrt; 
aber  seitdem  der  Herzog  von  den  Eidgenossen  nichts  mehr  zu 
ftLrchten  hatte,  ^  waren  seine  Ansprüche  an  die  Signoria  neuer- 
dings gestiegen.    Wohl  drückte   er  der  Republik  ftir  die  1000 
Lanzen,    die  sie   ihm   zur  Römerfahrt   beizustellen   verheissen 
hatte,  sowie  für  das  angebotene  Offensiv-    und    Defensivbünd- 
niss  seinen  Dank  aus,  aber  für  das  Versprechen  der  Handels- 
freiheit und  die  urkundliche  Bescheinigung  desselben  von  Seite 
seines  Bruders  begehrte   er  jetzt  20.000  Ducaten,    und    zwar 
die  eine   Hälfte   bis    24.   August,    die   andere  nach   Ueberein- 
kommen,   aber  in  nicht   zu    ferner  Zeit,    ohne  dieselbe  jedoch 
näher  zu  bestimmen.    Von    einer   Bestätigung  der  bestehenden 
Liga  oder  dem  Eingehen    eines   neuen  Vertrages,    wurde    von 
Friedrich  gar  kein  Wort  mehr  erwähnt.  Allerdings  meinten  des 
Herzogs  Vertrauensmänner,  dass,  wenn  man  die  letzte  Forde- 
rung fallen  lasse,  sie  ihren  Herrn  dahinbringen  würden,  gegen 
die    Zahlung    von    16.000    Ducaten    für    zwei   Jahre    in    zwei 
Terminen    oder  von    12.000  auf   einmal   sogleich    die  Strassen 
offen  zu  halten,   aber  über  ein  Weiteres  zu  verhandeln,    dazu 
war  ihnen  von  Friedrich  wohlweislich  keine  Vollmacht  gegeben 
worden.  ^    Mit  diesen  Erklärungen  war  im  Auftrage  des  vene- 
tianischen  Gesandten   der   Notar   Franciscinus    de   la  Siega  in 
Venedig  erschienen,    und  am    18.    Juni   hatte   der   Senat   sich 
damit  zu  beschäftigen,  welche  Botschaft  er  diesbezüglich  Thomas 
Michael  auf  dem  gleichen  Wege  zukommen  lassen  solle.    Wohl 
gab  auch  diesnuil  die  Signoria  wieder  nach,  aber  auf  die  For- 
derungen   (i<»H    ll(>rz()gH    ging    sie    doch    nicht    vollständig    ein, 
sondern    war    nnr    Ixircit    für    die   Refiraiation    der   alten    Liga 
von  1407  und  din  Annahme  der  jetzt  neu  hinzugetretenen  Be- 
dingungen bis  niU'liHtnn  2!>.  September  6000  Ducaten  zu  zahlen 
und  weit(3ro  (UKM)  in  <l(;r  zweiten  Hälfte  des  folgenden  Jahres, 


1  Lichnow«ky  V,   Krjnf.  H.  (!XX  \uu\  (^XXI. 

2  Heilape  XXXII. 

3  Egger  I,  S.  'I7n.  AtHtorcinpitn  wirkt«  die  eiigo  Freundschaft,  welche 
Könip  SigiNitiiiiKt  tnl!  VVIiuli«luv  von  Pttlon  g-csrlilossen  Iiatte ,  wohl  auch 
abkühlend  unf  illr  lln/,i««hunjfrn  ^wiBchon  Venedig  und  den  Leopoldinero 
und  hielt  die  lielxlrren  von  einoni  innigem  Anschluss  an  die  Republik  ab. 

<  Beilage  XXXII. 
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aber  so  spät  als  möglich  und  vorausgesetzt  ^  dass  Ernst  von 
Steiermark  sich  ebenso  binde  wie  sein  Bruder.  ^£rst  wenn 
Friedrich  sich  durchaus  weigere,  diese  Anträge  anzunehmen, 
könne  der  Gesandte  die  Ausfolgung  der  ganzen  Summe  auf 
einmal  versprechen,  doch  müsse  er  den  Termin  so  weit,  als 
es  nur  immer  angehe,  hinauszuschieben  trachten,  und  nur  im 
iussersten  Nothfalle  sich  bis  auf  den  St.  Michaelstag  einlassen. 
In  beiden  Fällen  ist  aber  unter  die  Stipulationen  des  Vertrages 
.das  Zugeständniss  der  Herzoge  aufzunehmen,  während  der 
Dauer  zweier  Jahre  Truppen,  die  zum  Kampfe  gegen  Venedig 
bestimmt  sind,  den  Durchzug,  die  Aufnahme  und  Verabreichung 
von  Lebensmitteln  zu  verweigern/^ 

In  den  Frühjahrsmonaten  1412  hatte  das  Verhältniss 
zwischen  Friedrich  und  der  Republik  immer  mehr  von  seinem 
freundschaftlichen  Charakter  eingebüsst,  und  so  nichtssagend 
aach  der  formelhafte  Stil  der  Urkunden  jener  Zeit  sein  mag, 
Bo  kann  es  uns  doch  nicht  entgehen  und  war  nicht  ohne  Be- 
deutung, dass  je  mehr  wir  uns  dem  Sommer  nähern,  desto 
kahler  die  Ausdrücke  lauten,  in  denen  von  Friedrich  gesprochen 
wird.  Am  18.  Juni  redet  man  nimmer  mehr  von  Liebe  und 
Freundschaft,  sondern  von  dem  Vortheile,  endlich  einmal  zu 
irgend  einem  Abschlüsse  zu  gelangen,  um  sowohl  Sicherheit 
und  Ruhe  von  dieser  Seite  uuf  längere  Zeit  für  sich  selbst  zu 
erreichen,  als  auch  die  Scliutzgenossen  und  Uuterthanen  in 
Südtirol,  deren  ganzes  Interesse  die  Verhandlungen  in  Anspruch 
nahmen,  von  ihren  Sorgen  zu  befreien.  2 

Es  ist  dies  das  letzte  Actenstück,  welches  sich  auf  die 
Allianzverhandlungen  der  Leopoldiner  mit  der  Signoria  bezieht. 
Demnach  ist  es  also  nie  zu  dem  förmlichen  Abschluss  eines 
Bündnisses  gekommen.  An  die  Stelle  des  ermüdenden  Schriften- 
wechsels, der  in  seinen  fortwährenden  Wiederholungen  und 
fruchtlosen  Bemühungen  die  Geduld  des  Lesers  so  sehr  in  An- 
spruch nimmt,  tritt  das  Geräusch  der  Waffen  und  die  Ent- 
scheidung durch  die  Schärfe  des  Schwertes.  Die  Voraus- 
setzungen, unter  denen  Ernst  und  Friedrich  im  December  1411 
die  Negoziationen  mit  Venedig  begonnen  hatten,  waren  hin- 
fällig  geworden ,    schon   die    ersten  Misserfolge    der    Republik 


'  Beilage  XXXII. 
•  ebenda. 
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mochten  den  Eifer  der  Habsburger  wesentlich  abgekühlt  haben; 
auf  Erwerbung  im    Friaul    war   nach   dem   Siegeslaufe  Pippo's 
von  Ozora  und  dem  energischen  Widerstände    der  Bewohner* 
die  Aussicht   geschwunden;    die    Stellung   der   Leopoldiner  zu 
Sigismund  wurde  in  den  Sommertagen    des   Jahres  1412,    ein 
80  kriegerisches  Aussehen  sie  auch   zeitweise   annahm,  ^    doch 
allgemach  eine  bessere,  ^   und  so  musste  schliesslich ,  nachdem 
Friedrichs  feindliche   Stimmung  gegen    den    Luxemburger   da- 
mals bei  weitem  nicht  so  tiefgehend  war  als  die  seines  Bruders,* 
dieser    aber    gegen    die    Verhandlungen    mit   Venedig  sich   so 
kühl  verhielt,    die  unnatürliche    Bundesgenossenschaft,   welche 
man  eine  Zeit  lang  anderer  imaginärer  Vortheile  halber  schein- 
bar noch  weiter    zu    bewahren    gesucht   hatte,    sich    lösen  und 
das  durch    die   Natur   der   Dinge  gegebene ,    auf  besserer  Ein- 
sicht basirende  Verhältniss  der   Gegnerschaft   zwischen    Habs- 
burg   und    Venedig    durch    die    Logik    der    Thatsachen    sich 
gewaltsam    Bahn    brechen.     Es   war   gerade    kein    erhebendes 
Bild  gewesen,  das  sich  vor  unseren  Augen  aufthat,  als  wir  den 
Tiroler  Herzog  und  die  seegewaltige  Republik  um  einige  tau- 
send Ducaten  mehr  oder  weniger  feilschen  sahen,  als  ein  Theil 
den  anderen  zu  überlisten  und  auszunützen  bestrebt  war,  und 
bei  der  diplomatischen  Gewandtheit  beider  dies  keinem  gelang. 
Die  Rolle,  die  dabei  der  Leopoldiner  spielte,  war  leider  nicht 
die  schönere. 

Bevor   noch  Franciscinus  de  la  Siega  Venedig   verlassen 
hatte,  ^  um  Thomas  Michael  die  neuen  Propositionen  der  Signori» 


»  Vergl.  S.  31  und  32. 

^  Steinwenter,  S.  444  und  445. 

3  Ebenda,   8.  446;   vergl.   Beilage  XXXIII,   die  Gepenurkunde  zu  der  in 
Lichnowsky  V,  S.  CCCLXXXIX  enthaltenen.  • 

*  Der  Zeitraum  vom  18.  Juni  (1412),  an  welchem  die  ersten  Instructionen 
Franciscinus  de  la  Siega  gegeben  wurden,  bis  zum  20.  Juli,  wo  sie  der  SenA* 
erweitert,  ist  allerdings  ein  langer;  es  miiss  ferner  auffallen,  dass  trot* 
des  Beschlusses  vom  ersteren  Datum  der  abzusendende  Bote  ruhig  i** 
Venedig  bleibt,  und  man  könnte  dadurch  zur  Annahme  gefuhrt  werdet*» 
dass  derselbe  unterdessen  in  Tirol  gewesen  sei,  und  nun  neuerdin^ 
dahin  wieder  zurückgeschickt  werde:  aber  wir  haben  eine  solche  Zog** 
rung  und  nachtrÄgliche  Ergänzung  im  Verlaufe  der  Unterhandlungeti 
bereits  einmal  (8.-29.  April,  Beilagen  XXVII -XXXI)  gesehen,  d&nn 
müsste  in  den  Senato-Secreti  von  dem  Resultate  dieser  zweiten  Sendao^ 
doch  irgendwo  die  Rede  sein,    und  endlich   Ifisst  sich  das  Sfinmen  det 
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for  den  Herzog  zu  übermitteln^  hatte  dieser  bereits  die  Maske 
abgeworfen  und  die  Action  gegen  die  Schutzbefohlenen  der  Re- 
pablik,  deren  Einäuss  im  Trentino  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegen 
war,  begonnen.  Er  erhob  Anspiüche  auf  Valsugan,  ^  sei  es 
dass  er  dieselben  auf  die  Cession  vom  Jahre  1373^  gründete, 
oder  dass  Marsilio  da  Carrara  von  den  Venetianern  vertrieben 
ans  Haas  gegen  diese  den  Herzog  aufforderte,  von  dem  Lande, 
das  schon  einmal  seinem  Hause  gehorcht  hatte,  wieder  Besitz 
zu  ergreifen.  ^  Friedrich  zögerte  denn  auch  nicht,  diesen  An- 
sprüchen durch  die  Gewalt  der  Waffen  den  gehörigen  Nach- 
druck zu  verleihen.  AU  die  Nachricht  von  diesen  Vorgängen 
in  der  Lagunenstadt  eintraf,  ward  von  dem  bestürzten  Senate 
Franciscinus  de  la  Siega  zu  seinen  früheren  Instructionen  *  noch 
der  Auftrag  ertheilt,  durch  den  venetianischen  Gesandten  dem 
Herzoge  vorstellen  zu  lassen,  dass  er  seine  Truppen  aus  dem 
Gebiete  der  ,Recommendati'  zurückziehe.  Gehe  er  darauf  ein,  so 
mache  Venedig  sich  erbötig,  ihm  jeden  Schaden  zu  ersetzen,  wenn 
aber  nicht,  so  seien  die  Rettori  von  Verona  und  Vicenza  augen- 
blicklich von  dem  Befehle  der  Regierung  zu  verständigen,  das 
dorthin  abgeschickte  Fussvolk  zum  Schutze  der  Bedrohten  ausmar- 
schieren zu  lassen ;  übrigens  solle  Franciscinus  de  la  Siega  schon 
auf  der  Heimreise  darüber  mit  den  Rettori  sprechen  (20.  Juli)."^ 
Kurz  darauf  traf  ein  Schreiben  Friedrichs  ein,  in  welchem 
er  sein  Vorgehen    gegen    Jakob   von    Caldonazzo-Castelnuovo 

Venetianer  ganz  gut  durch  das  Eintreffen  der  unerfreulichen  Nachrichten 

aus  Tirol  erklären,  deren  Bestätigung  die  Signoria  abwarten  wollte,  und 

die  auf  die  Entschlüsse  derselben  modifieirend  einwirken  mussten. 
'  Montebello,  Notizie  storiche  etc.  della  Valsugana  e  di  Primiero,   S.   105. 

Egger  I,  S.  472. 
'  Verci,  Storia  della  Marca  Trevigiana  XIV,  Doc.  1666  und  1667.  Monte- 

hello,   S.  88   und   89.    Egger   I,    S.   428.     Bidermann,  Die   Italiäner    im 

tirolischen  Provinzialverbande,  S.  78. 
'  Montebello,    S.  105.    Auch  hatten  Jacob  und  Sicco,  Anton  und  Castrono 

von  Castelnuovo  am  8.  Juni  1396  zu  Meran  dem  Herzoge  Leopold  Treue 

(reschworen  (Lichnowsky  V,  Reg.  No.  65). 

*  Quod  debeat  remitti  pronidus  vir,  Franciscinus  de  la  Siega,  notarius 
Doster,  ad  nostrum  Ambassiatorem,  nobilem  virum,  ser  Thomam  Michael, 
et  primo  super  facto  principali,  sibi  commisso,  quod  debeat  exequi,  et 
ikcere,  secundum  quod  habet  in  mandatis ,  a  nostro  dominio ,  operando 
ipiritus,  et  virtutem  suam,  vt  intentionem  nostri  dominij,  valeat  obtinere, 
ricat  de  fidelitate  sua  plene  confidimus  etc    Sen.  Secr.  V,  c.  47. 

*  Ren.  Secr.  V,  c.  47. 
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begründet  und  die  Abberufung  der  venetianischen  Truppen 
verlangt.  *  Da  Venedig  nicht  im  Stande  war  zu  gleicher  Zeit 
mit  Ungarn  und  OesteiTeich  Krieg  zu  führen ,  so  willigte  es 
in  die  Abberufung  seines  Kriegsvolkes  ein  und  versprach  für 
Vergütung  des  angerichteten  Schadens  Sorge  zu  tragen  (28.  Juli).^ 
Damit  gab  es  aber  noch  immer  nicht  die  Hoffnung  auf,  die 
angefochtene  Hoheit  in  Valsugan  behaupten  zu  können ,  denn 
wenige  Tage  später  (7.  August)  erklärt  die  Signoria  in  einem 
Briefe  an  den  Herzog  es  als  ihre  Ehrensache,  die  Schutzbe- 
fohlenen nicht  im  Stiche  zu  lassen,  sie  schlage  daher  die  Uni- 
versität Bologna  oder  den  heiligen  Vater  als  Schiedsrichter  in 
der  streitigen  Angelegenheit  vor.  ^  Unterdessen  war  Jakob  von 
Caldonazzo  nach  der  Markusstadt  geeilt  und  erklärte  sich  be- 
reit, alle  seine  Burgen  der  Republik  zu  übergeben,  wenn  sie 
ihm  Hilfe  leiste,^  wozu  sie  ohnehin  durch  den  mit  den  Herren 
des  Valsugan  geschlossenen  Clientelvertrag  vom  Jahre  1405  * 
verpflichtet  war;  —  aber  noch  hatte  Venedig  nicht  freie  Hand 
und  deshalb  wurde  der  Antrag  abgewiesen  (10.  August).* 
Friedrich  bezwang  zu  gleicher  Zeit  die  Castelle  Telvana  und 
Ivano.  ^  Wohl  wurden  die  diplomatischen  Beziehungen  zwischen 
dem  Herzoge  und  der  Signoria  nicht  abgebrochen ,  aber  das 
Band  des  Jahres  1407  war  zerrissen ;  ja  als  im  folgenden  Jahre 
Friedrich  gegen  die  Castelbarker  ^  auf  gleiche  Weise  wie  gegen 
die  Herren  von  Caldonazzo  verfahren  wollte  und  hier  Venedigs 
Hoheitsansprüchen  entgegentrat,    kam  es  zum  offenen  Kampfe 


'  Sen.  Secr.  V,  c.  51».  Es  konnte  dies  wohl  nicht  die  aus  Viceuza  und 
Verona  abgeschickte  Hilfsmannschaft  sein ,  da  hiezu  die  uöthige  Zeit 
fehlte,  sondern  die  in  Südtirol  zum  Schutze  der  Recommendati  stehende 
Besatzung  der  Venetianer.  Vergl.  S.  25. 

2  Sen.  Secr.  V,  c.  61». 

3  Sen.  Secr.  V,  c.  54». 

*  Sen.  Secr.  V,  c.  56.  Montebello,  S.  101;  auch  Antonio  und  Castrouo 
suchten  um  die  Hilfe  Venedigs  an,  allein  ebenso  vergebens  (Montebello, 
S.  196). 

^  Montebello,  S.  191.  Zotti  I,  S.  232. 

6  Sen.  Secr.  V,  55. 

■^  Steinwenter,  S.  453. 

8  Im  Jahre  1388  hatten  Anton  und  Azzo  von  Castelbarco-Lizzana,  Otto  von 
Oastelbarco  -  A'lbano  und  Anton  und  Marcabrun  von  Castelbarco -Gresta 
Treue  und  Gehorsam  den  österreichischen  Herzogen  geschworen  (Egger  I, 
S.  442).  Im  Jahre  1389  schlössen  die  verschiedenen  Linien  der  Castelbarken 
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zwischen  dem  Habsburger  und  seinem  früheren  Bundesgenossen;^ 
denn  der  Waffenstillstand    vom    17.  April    1413  hatte  die  Re- 
publik  von    einem    ihrer  Feinde,   Sigismund,    befreit,  ^  um  so 
energischer    trat   sie  jetzt  gegen  Friedrich  auf.     Dieser  wurde 
geschlagen,    und  sonderbarer  Weise  vermittelte  jetzt  zwischen 
den  streitenden  Parteien   derjenige   Mann,    gegen   welchen  als 
den   gemeinsamen   Gegner   diese   vor   etwas    mehr  als  Jahres- 
frist die  Waffen   hatten  erheben   wollen.  ^     Sigismund  erklärte 
Bimlich    dem    venetianischen  Notar  Franc.  Bevazano,    dass  er 
geneigt   sei   für  die  österreichischen  Herzoge   als  Glieder  des 
Reiches  und  ihm  befreundete  Fürsten  sich  ins  Mittel  zu  legen, 
uchdem  er  vernommen  habe,  dass  es  zwischen  ihnen  und  der 
Republik  zum  Waffengange  gekommen  sei.   Daher  möge  diese 
nach  Belluno,  wohin  er  sich  zu  begeben  beabsichtige,  um  mit 
Friedrich  zu  verhandeln,  und  wohin  zu  kommen  er  auch  Ernst 
schriftlich  eingeladen  habe,    ihre  Botschaft  richten.     Die  Pre- 
giden    entschieden    am  29.  Mai  zustimmend   und    beschlossen, 
Bach  Belluno,  oder  wo  es  sonst  Sigismund  genehm  sein  werde, 
eine  Gesandtschaft  zu  schicken,  um  über  Friede  oder  Waffen- 
stillstand   zn   unterhandeln.  ^     Die   Zusammenkunft   Friedrichs 
mit  dem   Könige  fand  zu  Feltre    statt ;  ^   ob  der  ältere  Leopol- 
diner  sich   auch  daselbst  eingefunden,    wissen   wir    nicht  (vom 
14.  Februar   bis  8.  Juli  fehlt  jeder  urkundliche  Beleg  für  den 
Aufenthalt  Ernsts),  ^  doch  wäre  seiner  sicher  neben  dem  Bruder 
gedacht    worden.  Die  Unterhandlungen  mit  Venedig  zogen  sich 
jVdoch   bis    tief  in  den    Sommer  hinein    und   erst   der  Vertrag 


zu  Loppia  eine  Ligra  mit  der  Verpflichtung,  gegen  Jedermann  gemein- 
«chafllich  für  die  Aufrechthaltung  ihrer  Herrschaften  einzutreten,  die 
•'»^terreichischen  Herzoge  und  den  Bischof  von  Trient  ausgenommen 
Eyrger  I,  S.  442).  Friedrich  wollte  wohl  die  alten  Verhältnisse,  da  diese 
immer   nur   persönlicher  Natur  gewesen  waren,  wieder  herstellen. 

5  B<-iUge  XLVI  E.  Zotti,  S.  267.  Steinweuter,  S.  453. 

-  A«chbach   I,  S.  349.  Dazu  mochte   wohl  auch  das  gespannte  Verhältnis« 
/n  Friedrich   von  Tirol  das  Seinige  beigetragen  haben. 

*  Beilage  XLVI  F.   Steinwenter,  S.  456. 

*  Belage  XXXIV. 

'  A*chbach  I,  S.  367  und  Egger  I,  S    472. 
'  Verfl.  Steinwenter,  S.  458. 
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Tom  3.  August  (1413)  fahrte   sie   za   einem   gedeihlichen  Ab- 
schlüsse. ' 

Aschbach  in  seiner  yGreschichte  Kaiser  Sigmunds^  erwähnt, 
dass  die  Leopoldiner  seit  der  politischen  Schwenkung,  die  der 
juDgere  derselben  gemacht  hatte,  ^  ihren  froheren  Feind ,  den 
deutschen  König,  sogar  mit  Truppen  unterstutzt  hatten;'  wir 
finden  keinen  sicheren  Beleg  dafür ,  denn  sonst  würden  wohl 
auch  die  Habsburger  in  den  Waffenstillstand,  den  Sigismund 
mit  der  Republik  schloss,  aufgenommen  worden  sein.  Das  Auf- 
treten Friedrichs  gegen  die  venetianische  Clientel  in  Südtirol 
und  eine  neuerliche  Handelssperre  Ton  Seite  Oesterreichs  mögen 
die  Ursache  dieser  Annahme  gebildet  haben, '  man  brachte 
eben  die  Feinde  Venedigs  mit  einander  in  Verbindung,  mochten 
sie  auch  ihre  eigenen  Wege  gehen  und  getrennt  operiren. 


Y.  Die  ferneren  Beziehungen  Herzog  Ernsts  zur  Republik 

Venedig. 

Die  Absicht  Herzog  Emsts,  gleich  seinem  Vorfahren  die 
Leidensstätte  des  Erlösers  zu  besuchen,  brachte  ihn  wieder  in 
nähere  Berührung  mit  der  Signoria;  denn  er  bedurfte  dieser, 
um  seine  Ueberfahrt  nach  Palästina  bewerkstelligen  zu  können. 
In  den  letzten  Junitagen  des  Jahres  1414  erschienen  zwei 
herzogliche  Abgesandte  in  Venedig,  die  im  Namen  ihres  Herrn 
um  die  Beistellung  einer  Galeere  ansuchten,  damit  dieser  sammt 
Rittern  und  Gefolge  zum  heiligen  Grabe  gelangen  und  so  sein 
Gelübde  erfüllen  könne.'' 

Nachdem  die  Republik  wiederholt  dem  gleichen  Anliegen 
anderer  Fürsten,  unter  diesen  auch  der  Vorfahren  des  Herzogs, 
willfahrt   hatte    und    in    der   Erfüllung   seines    Begehrens    eine 


*  Vergl.  Anm.  3,  S.  59.  Commera.  X,  e.  131. 

'  Vergl.  den  Conipromiss  Sigismunds  und  Ernsts  in  ihrem  Streite  auf  den 

Ausspruch  Friodrich.i  (Brandis,  S.  382,  lö.  Jänner   1413-. 
3  Aschbach  I,  8.  345  und  346. 

*  Beilage  XLVI  D,  ferner  das  im  (^ompromiss  vom  15.  JSnner  1413  ge- 
plante Schutz-  und  Trutxhiindniss. 

*  Beilage  XXXV,  XLVI  Q  (darnach  waren  die  österreichischen  Gesandten 
am  28.  Juni  nach  Venedig  gekommen)  und  XL\^1.  Vergl.  Steinwenter, 
8.  457  und  Anhang  F. 


•  1 
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günstige  Oelegenheit  erblickte^  sich  demselben  ge&llig  zu 
erweisen  and  ihn  sich  zu  verbinden^  so  wurde  (am  19.  Juli) 
beschlossen ;  Ernst  eines  der  Staatsschiffe  zur  Verfügung  zu 
rteUen,  das  er  jedoch  auf  eigene  Kosten  in  den  entsprechenden 
Stand  zu  setzen  habe^  sowie  es  Herzog  Albrecht  IV.  gegenüber 
bei  seiner  Ueberfahrt  nach  Syrien  gehalten  worden  war.  Den 
Gesandten  wurde  fernerhin  bedeutet,  dass  sie  liach  ihrem  Gut- 
danken  den  Mann  wählen  könnten,  der  die  Einrichtung  des 
Fahrzeuges,  die  gleichfalls  in  ihrem  Belieben  stehe,  auf  sich 
nehme;  zugleich  wurde  Ernst  der  Rath  ertheilt:  wenn  er  sich 
KOT  Reise  entschlossen  habe,  nicht  lange  zu  zögern,  sondern 
dieselbe  baldigst  anzutreten,  damit  er  nicht  die  günstige  Jahres- 
xeit  versäume  und  vom  Winter  überrascht  werde.  Daher  möge 
er  auch  die  Signoria  von  der  Richtung  seines  Rückweges  iu 
KeDntniss  setzen,  da  diese  bereit  sei,  für  jede  Bequemlichkeit 
des  Herzogs  Sorge  *zu  tragen.  ^  Zum  Capitän  der  Galeere 
wurde  Marino  Pisani  bestimmt,  ^  dem  der  Habsburger  bei  seiner 
Heimkehr  aus  dem  heiligen  Lande  den  erblichen  Besitz  des 
Castells  von  Pordenone  als  Zeichen  seiner  Dankbarkeit  ange- 
iM)ten  haben  soll,  doch  sei  dazu  nicht  die  Einwilligung  der 
venetianischen  Regierung  zu  erlangen  gewesen,^  obwohl  diese 
auch  jetzt  wieder  dem  Herzog  die  grösste  Auszeichnung 
erwies.  * 

Jene  Verhandlung  im  Senate  ist  uns  aber  ein  neuer 
chronologischer  Behelf  zur  Feststellung  der  vielbestrittenen 
Wallfahrt  des  Leopoldiners;  sie  bildet  gewissermassen  das 
Gegenstück  zu  dem  Schreiben  des  Dogen  vom  19.  November 
1414,^  in  welchem  dieser  dem  Podesta  von  Treviso  die  für  den 
Empfang  des  rückkehrenden  Herzogs  uöthigen  Weisungen 
ertheilt. 

Als  Ernst  den  Boden  seines  Vaterlandes  betrat,  war 
Friedrich  von  Tirol  mit  Johann  XXIII.  schon  jenen  verhäng- 
aisÄvollen  Pact  eingegangen,  dessen  bittere  Früchte  das  folgende 
Jahr  zur  Reife  brachte.  Es  ist  hier  nicht  unsere  Aufgabe,  auf 
das  Constanzer  Concil  und  dessen  Folgen  für  Oesterreich  ein- 

'  Beilage  XXXV. 

^  Beilage  XLVI  G  and  XLVII. 

^  Beilag«  XLVI  G;  jede  auderweitige  Bestätigung  der  Nachricht  fehlt. 

*  Steinwenter,  8.  460. 

-  Verci,  StorU  etc.  XIX,  Doc.  S.  89. 
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zugehen,  sie  fallen  nur  insoweit  in  den  Bereich  dieser  Studie, 
als  sie  das  Verhältniss  des  älteren  Leopoldiners  zur  Republik 
Venedig  berühren. 

Am  20.  März  (1415)  war  mit  Hilfe  Friedrichs  der  Papst 
aus  Constanz  entflohen,  zehn  Tuge  später  verhängte  das  Fürsten- 
gericht die  Reichsacht  über  den  Habsburger,  und  dieser  sah 
sich  am  30.  April  genöthigt,  der  Gnade  des  Königs  vertrauend, 
demüthig  dessen  Verzeihung  anzuflehen  und  alle  seine  Länder 
von  Tirol  bis  an  den  Elsass  dem  Luxemburger  zu  übergeben. 
Allein  so  anstandslos  die  Huldigung  an  den  neuen  Herrn  in 
den  Vorlanden  geleistet  wurde,  so  wenig  wollten  die  Bewohner 
der  gefüi*steten  Grafschaft  vom  Regimente  Sigismunds  etwas 
wissen ;  und  sollten  sie  schon  ihren  alten  Herzog  verlieren,  so 
wandten  sie  doch  lieber  ihre  Blicke  nach  dem  rechtmässigen 
Erben  des  verwaisten  Besitzes,  Ernst  dem  Eisernen,  als  nach 
dem  unbeständigen  König.  ^  Der  steierische  Herzog,  dessen 
frühere  Abneigung  gegen  Sigismund  durch  die  Vorgänge  in 
Constanz  und  die  Schmälerung  der  Macht  und  des  Ansehens 
seines  Hauses  noch  gewaltig  gestiegen  war,  und  dessen  Ehrgeiz 
die  in  Aussicht  stehende  Erweiterung  seines  Gebietes  lockte, 
beschloss  dem  Rufe  Tirols  Folge  zu  leisten;*^  da  ihm  aber  ein 
Kampf  mit  dem  Luxemburger  unvermeidlich  schien,  sah  er  sich 
nach  Bundesgenossen  um.  Wieder  wandte  sich  der  Leopoldiner 
an  Venedig,  das  ihm  der  natürlichste  Alliirte  im  Widerstreite 
gegen  den  deutschen  König  erschien. 

Das  Verhältniss  der  Republik  zu  den  Habsburgern  war 
seit  dem  Frieden  des  Jahres  1413  ein  freundliches  geblieben, 
wenn  auch  die  Venetianer  unausgesetzt  bestrebt  waren,  ihren 
Einfluss  im  Trentino  zu  verstärken*'^  und  Friedrich  sich  be- 
mühte, die  Clientel  der  Signoria  zu  lockern,  was  ihm  auch  bei 
den  Herren  von  Arco,  die  Friedrich  den  Eid  der  Treue 
schwuren,^    und    bei  Aldrighetto    von  Castelbarco-Lizzana'^  ge- 


^  Brandis,   Geschichte   der  Laudeahauptleute  von  Tirol,   S.   17G  ff.     Asch- 

bach  II,  Cap.  4  und  5.    Egger  I,  476  ff. 
^  Herzog   Erusts   Augelobungsurkunde    für    die    Leute    des    Landes    Tirol« 

Botzen,  22.  Juni  1415.    Lichnowsky  V,  cap.  IV. 
3  Zotti,  S.  270.  Bündnissvertrag  mit  Wilhelm  von  Castelbarco,  Sen.  Secr.  Vit 

c.  36  (15.  Februar  1415). 
*  Brandis,  Friedrich,  S.  241,   29.  August  1413. 
»  Vergl.  Sen.  Secr.  VI,  cc.  11  und  20. 
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Img.  Deshalb  trachtete  Venedigs  sich  der  Ergebenheit  seiner 
Recommendati  dadurch  zu  versichern^  dass  es  sie  aufforderte, 
Tenetiamsche  Besatzungen  in  ihre  Cas teile  aufzunehmen.  ^  Doch 
Aldrighetto,  der  Herr  von  Lizzana  und  Roveredo,  zeigte  sich 
widerspenstig  und  wollte  von  dem  Schutze,  den  man  ihm  auf- 
nöthigte,  nichts  wissen.  Er  gewähi*te  den  Rebellen  der  Repu- 
blik Aufenthalt  auf  seinen  Besitzungen,  schloss  die  Pässe  und 
hob  an  der  Etsch  Zölle  für  das  Holz  ein,  das  nach  Verona 
geführt  wurde.  Daher  befahl  die  Signoria  die  Sequestration 
seiner  Güter  im  Gebiete  von  Verona,  aber  weiter  wagte  sie 
nicht  zu  gehen,  da  sie  sich  neuerdings  mit  dem  Gedanken 
eines  Bündnisses  mit  Friedrich  schmeichelte,  bei  dem  sie  sich 
sogar  nachträglich  wegen  der  Anklage  entschuldigte,  die  Be- 
lagerten vom  Castell  Ivano  unterstützt  zu  haben.  ^ 

Als  jedoch  im  folgenden  Frühjahre  der  Hauptmann  ^  von 
Triest  im  Auftrage  des  älteren  Leopoldiners  erschien  und  in 
dem  Falle,  dass  er  oder  sein  Bruder  oder  dessen  Hauptleute 
es  benöthigten,  die  venetianische  Regierung  um  Hilfe  ersuchte, 
die  im  gegebenen  Falle  Herzog  Ernst  ebenso  der  Markusstadt 
SU  leisten  bereit  wäre,  wurde  neben  den  regelmässigen  Ver- 
sicherungen alter  bewährter  Freundschaft  doch  nicht  auf  das 
Begehren  der  Habsburger  eingegangen  (23.  Mai  1415),  sondern 
deren  Botschafter  eröffnet,  dass,  wenn  auch  die  Republik  ge- 
neigt sei,  stets  für  das  Wohl  der  beiden  Brüder  einzutreten, 
im  vorliegenden  Falle  es  keiner  weiteren  Convention  bedürfe, 
nachdem  die  Nachrichten  aus  Constanz  besagen,  dass  zwischen 
dem  Könige  und  Friedrich  Eintracht  und  Friede  geschlossen 
worden  sei.  ^  Offenbar  war  den  Venetianern  die  Entzweiung 
der  Herzoge  mit  Sigismund  höchst  willkommen,  denn  diesmal 
mupste  eine  viel  tiefer  gehende  Feindschaft  sich  entwickeln 
als  damals  in  den  Jahren  1411  und  1412,  wo  es  sich  nur  um 
einen  unbequemen,  vorgeblich  parteiischen  Schiedsspruch  han- 
delte; jetzt  versuchte  der  Luxemburger  die  Macht  des  öster- 
reichischen Hauses  bis  in  dessen  Grundfesten  zu  erschüttern 
and  sein  Vorgehen  und  Benehmen  hatte  den  Stolz  der  Leopol - 


>  Zotti,  8.  271. 

3  8€0.  Beer.  VI,  cc.  11  und  20. 

>  «Couradus  de  U  ForameuS  Beilage  XXXVII. 
*  BeiUge  XXXVI. 
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diner   tödtlich   beleidigt^  ^    eine   aufrichtige  Versöhnung   schien 
kaum  mehr  möglich.    Aber  obwohl  diesmal  eine  Allianz  zwischen 
den  beiden  Gegnern  des    deutschen  Königs  einen  festeren  Be- 
stand versprach  als  vor  drei  Jahren,  so  war  die  Signoria  doch 
aus   den  Vorgängen    der   früheren  Zeit  zu  sehr  gewitzigt,   als 
dass  sie  ohneweiters   zugegriffen  und  den  Waffenstillstand  mit 
Sigismund  gebrochen  hätte.    Zudem  wollte  Venedig  die  fernere 
Entwicklung  der  Dinge   abwarten;    konnte   sich   diese  doch  so 
gestalten,  dass  die  Leopoldiner  sich  harte  Bedingungen  gefallen 
lassen  mussten,  um  die  Unterstützung  der  Republik  zu  erlangen. 
Dass  dem  so    war,    zeigte  sich    bald.    Denn   als   im    folgenden 
Monate  (Juni)  neuerlich  eine  österreichische  Qesandtschaft,  an 
ihrer  Spitze  Johann  Vintler    und  Balthasar  Tono,    sich   in  Ve- 
nedig einfand,    zuerst  um    bewaffnete  Hilfe  bei   der  Regierung 
ansuchte,  und  als  diese  darauf  nicht  einging,  um  ein  Darlehen 
von  20.000  Ducaten,    wofür  Caldonazzo,   Telvana   und   andere 
Burgen   als  Pfand   haften    sollten,    zeigten   sich   (21.  Juni)  die 
Venetianer  bei  Weitem  nicht  mehr  so  zurückhaltend  wie  früher; 
aber  das  Angebot  genügte  ihnen  noch  immer  nicht  ganz,  denn 
sie  verlangten   geradezu  Trient.    Zur  Abtretung  dieses  Platzes 
hatten  jedoch  die  Delegaten  keine  Vollmacht,    und  so  kehrten 
sie  unverrichteter  Dinge  wieder  zurück.  ^   Ernst  gab  noch  immer 
nicht  die  Hoffnung  auf,  die  Republik  für  sich  zu  gewinnen,  indem 
er  an  die  empfindlichste  Stelle  derselben,  ihren  Handelsverkehr, 
rührte.     In    der   ersten  Piälfte   des   Juli  kamen    Konrad    de  U 
Foramen,    der   Hauptmann  Triests,    und   Balthasar   Tono    nach 
Venedig  und  erklärten  im  Auftrage  ihres  Fürsten^  dass  dieser 
gegen  die  Truppenbewegungen  im  Gebiete  von  Feltre  und  Civi- 
dale  zwar  Vorkehrungen  getroffen  habe,  um  ein  Debouchement 
der   feindlichen  Schaaren    zu    verhüten,    dass    er   aber    für    die 
Folge,    80  sehr  dies  auch  seinen  Absichten  und  seiner    freund- 
schaftlichen   Gesinnung    zuwiderlaufe,    nicht    dafür    einstehen 
könne,  dass  die  Strasaenzüge  nicht  verlegt  und  Kaufleute  und 


*  Vergleiche  den  Bescheid,  welchen  Ernst  den  Commissären  Sigismundfl 
gab,  als  diese  zu  Innsbruck  von  ihm  die  Einantwortung  Tirols  an  den 
König  begehrten.    Brandis,  Landeshauptleute,  S.  180. 

2  Sen.  Secr.  VI,  c.  56  und  Beilage  XXXVII.  Die  Venetianer  suchten  über- 
haupt Ortschaften  und  Castelle,  welche  von  den  Oesterreichern  im  Tren- 
tino  besetzt  gebalten  wurden,  als  Pfandschaften  für  Gelddarlehen  sC 
erlangen  (Sen.  Secr.  VI,  cc.  ö6,  56,  61  und  69). 
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Waaren  nicht  gefiihrdet  würden,  nachdem  es  sehr  zweifelhaft 
sei,  ob  der  König  Sigismund  auf  die  Dauer  der  Zeit  Wider- 
stand leisten  könnte.  Daher  bringe  er  sein  AnHegen  wieder- 
holt vor  und  bitte  die  Regierung  um  die  Beistellung  von  Kriegs- 
Tölkem  auf  ihre  Kosten,  sowie  er  zu  einer  gleichen  Gegen- 
Verpflichtung  gerne  erbötig  sei.  ^  Aber  die  Signoria  blieb  spröde 
and  erwiderte  (19.  Juli):  Trotz  ihrer  Bereitwilligkeit  in  allem 
Hdglichen,  dem  Herzoge  ge&Uig  zu  sein,  doch  nicht  auf  den 
Antrag  eingehen  zu  können,  nachdem  sie  der  Truppen  zur  Be- 
wachung und  Vertheidigung  eigenen  Landes  bedürfe,  hingegen 
sei  sie  geneigt,  Ernst  zur  Erhaltung  seines  Besitzes  20.000  Du- 
etten, so  schwer  ihr  dies  auch  falle,  gegen  die  Verpfkndung 
TOD  Trient  und  Pergine  zu  leihen.^  Damit  war  aber  dem  Her- 
loge  nicht  gedient,  denn  hatten  einmal  unter  den  obwaltenden 
Verh&ltnissen  die  Venetianer  den  Vorort  von  Sttdtirol  in  ihren 
Händen,  so  war  dieses  bei  den  politischen  Verbindungen,  über 
welche  sie  daselbst  geboten,  und  die  sie  immer  enger  zu  knüpfen 
trachteten,'  so  gut  wie  yerloren.  Ernst  scheint  sich  auch  weiter 
keine  Mühe  gegeben  zu  haben,  die  Republik  umzustimmen  und 
SQ  billigeren  Bedingungen  zu  vermögen,  wenigstens  hören  wir 
Dichts  davon. 

Als  im  folgenden  Jahre  (1416)  Friedrich  aus  Constanz 
entfloh,  Tirol  sich  in  zwei  Lager  theilte  und  die  durch  Sigis- 
mand  bedrängte  Macht  der  Habsburger  durch  den  Bruderkrieg 
neue  Einbusse  zu  erleiden  drohte,  suchte  Ernst,  um  die  Stellung 
im  Lande,  die  er  seit  der  Aechtung  des  jüngeren  Leopoldiners 
eingenommen  hatte,  zu  behaupten,  nach  anderen  Bundesgenossen 
und  fand  einen  solchen  in  dem  Grafen  Heinrich  von  Görz, 
mit  dem  er  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  (19.  Mai)^  g^gen 
Jedermann,  Sigismund  und  dessen  Nachfolger  im  römischen 
Reiche  ausgenommen,  abschloss.  Diese  Ausnahme  war  jedoch 
Qod  konnte  nach  der  l^e  der  Dinge  nur  eine  bedingte  sein; 
wir  hören  denn  auch;  dass  im  Falle  eines  Angriffes  von  Seite 


<  BeiUge  XXXVil. 

3  Ebenda. 

^  Mit  deD  Herren  von  Wano  und  Castelnuovo  und  den  Lehensträg-ern  von 
Casielbarco  werden  die  Freundschaftsverträge  erneuert  (Februar  1416, 
Commem.  X,  c.  189^),  die  Venetianer  mischen  sich  in  die  Angelegenheiten 
der  Herren  des  westlichen  Tirols  (Lodron,  Arco;    Sen.  Secr.  W,  c.  88). 

*  Beilagen  XXXVril  und  XXXfX. 
AfckiT.  B4.  LI  III.  1    H&lfl«.  5 


66 

des  Reiches  der  Defensivckarakter  des  Pactes  in  Kraft  bleiben 
sollte. 

Andererseits  musste  aber  Ernst  jetzt  furchten,  dass  auch 
Friedrich  sich  um  auswärtige  Hilfe  umsehen  werde ,  und 
was  konnte  diesem  da  näher  liegen,  als  die  alte  ausgetretene 
Bahn  einer  Liga  mit  Venedig  neuerdings  zu  beschreiten.  Doch 
der  ältere  Bruder,  der  von  irgend  einer  Seite  Wind  bekommen 
hatte,  dass  der  jüngere  mit  dem  Plane  umgehe,  sich  mit  der 
Republik  zu  verbinden  und  auf  dem  Wege  des  Verkaufes  oder 
der  Verpfändung  von  Territorien  sich  von  ihr  Geldmittel  zur 
Führung  des  Krieges  mit  ihm  zu  verschaffen,  ^  beschloss  diesem 
zuvorzukommen:  und  so  entrollt  sich  vor  unseren  Augen  das 
allerdings  nicht  sehr  erbauliche  Schauspiel,  wie  ein  Gesandter 
Herzog  Ernsts  der  Signoria  auseinandersetzt,  dass  Friedrich 
weder  sich  selbst  noch  andere  zu  beherrschen  verstehe,  dass 
er  Massregeln  ergreife,  welche  seinem  Staate  zu  Schaden,  und 
Gefahr  gereichen,  die  Republik  daher  seinen  Anträgen  kein 
Gehör  schenken,  sich  überhaupt  mit  demselben  gar  nicht  be- 
schäftigen möge:  denn  was  des  einen  der  beiden  Brüder  sei, 
gehöre  auch  dem  andern;  ihre  Herrschaft  sei  keine  getheilte. 
Der  Senat  antwortete,  dass  ihm  niemals  Friedrich  derlei  An- 
träge habe  zukommen  lassen,  er  daher  die  Botschaft  Ernsts 
nur  einfach  zur  Kenntniss  nehmen  könne,  aber  bedaure,  die 
Dynastie,  zu  der  ihn  aufrichtiges  Wohlwollen  beseele,  in  Un- 
einigkeit gespalten  zu  sehen  (5.  Juni).^ 

Wir  können  uns  dieses  Bedauern  lebhaft  vorstellen,  wenn 
wir  erfahren,  dass  Venedig  die  günstige  Gelegenheit,  wo  Tirols 
Macht  nach  Aussen  hin  gelähmt  war,  benützte,  um  entweder 
selbst  oder  durch  seine  Schützlinge  im  Trentino  immer  weiter 
um  sich  zu  greifen.  ** 

Einige  Wochen  später  traf  ein  Schreiben  der  Rettori  von 
Verona  ein,  welche  berichteten,  dass  Friedrich  einen  Bevoll- 
mächtigten nach  Italien  geschickt  habe,  um  in  Ferrara,  Mantua 
und   anderen  Orten    der  Lombardei    Truppen    zu    werben   und 


»  Sen.  Secr.  VI,  c.  96'°  und  Beilage  XL.    Vergl.  S.  64,  Anm.  2. 

3  Beilage  XL. 

5  Sen.  Secr.  VI,  cc.  110'°  und  116,  118.    Das  weitere  Vorgehen  der  Vene- 

tianer  fallt  aufiser  den  Rahmen  unserer  Arbeit,   die  Delib.  Secr.   geben 

hiezu  reichlichen  Aufschhiss. 
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(ur  diese,  5000  FussgäDger  und  300  Reiter,  freien  Durchzug 
durch  das  venetianische  Gebiet  zu  begehren;  die  Rettori  fragen 
sich  daher  bei  der  Signoria  an,  welchen  Bescheid  sie  dem  Ge- 
sandten, wenn  er  aus  Ferrara  nach  Verona  zurückkehre,  um 
sich  die  versprochene  Antwort  zu  holen,  ertheilen  sollten.^ 

Die  Regierung  von  S.  Marco  gab  (14.  Juli)  die  ange- 
sachte Erlaubniss  für  die  Dauer  dreier  Monate  gegen  die  ge- 
bräuchliche Sicherstellung  durch  Geiseln,  dass  die  Söldner  auf 
ihrem  Marsche  den  Unterthanen  der  Republik  nicht  ii^nd 
einen  Schaden  zufügen.  Zugleich  wurde  aber  dem  Herzoge 
bedeutet,  dass,  wenn  sein  Bruder  ein  ähnliches  Begehren  an 
die  Venetianer  stelle,  diese  sich  Ernst  gegenüber  ebenso  will- 
fährig zeigen  würden,  nachdem  Letzterer  gerade  so  gut  ihr 
Freund  sei  wie  Ersterer;  übrigens  könne  die  Signoria  nicht 
umhin,  neuerlich  ihr  Missfallen  über  den  Bruderzwist  der  Habs* 
bnrger  auszusprechen,  weshalb  sie,  so  weit  es  Herzog  Friedrich 
genehm  sei,  ihre  guten  Dienste  zur  Herstellung  eines  besseren 
Verhältnisses  anbiete,  wenn  Ernst  ebenfalls  damit  einverstanden 
sei.  Friedrich  möge  sich  diesbezüglich  äussern,  dann  werde 
man  auch  die  Meinimg  Ernsts  schriftlich  einzuholen  trachten.^ 

Zu  air  dem  Unglücke,  das  über  den  Habsburger  herein- 
gebrochen war,  kam  noch  dazu,  dass  die  Schützlinge  Venedigs 
im  Lägerthale  mit  den  gegnerischen  Ministerialen  in  Kampf 
geriethen  und  so  zu  fürchten  war,  dass  aus  dem  Streite  zwischen 
Harcabruno  von  Beseno  und  dem  herzoglich  gesinnten  Aldri- 
ghetto  von  Castelbarco-Lizzana  ein  Krieg  zwischen  dem  Leopol- 
diner  und  der  Republik  herauswachse.-^ 

Deshalb  sandte  Friedrich  den  Benedictinermönch  Odoricus 
Dach  der  Markusstadt  und  schilderte  der  Signoria  das  ganze 
ihm  durch  Sigismund  widerfahrene  Unrecht,  seine  Verluste  an 
Land  und  Leuten  und  seine  Excommunication;  wie  zudem 
ihn  noch  der  Bruder  des  Erbes  habe  berauben  wollen  und  die 
Herren  im  Val  Lagarina  immer  mehr  um  sich  greifen;  ja  der 
Herzog  scheint  sich  sogar  mit  dem  Gedanken  getragen  zu 
haben,  wenn  die  für  Mitte  Juli  geplante  Zusammenkunft  mit 
seinem  Bruder  in  Botzen  zu  keiner  Verständigung  führe,   sich 


>  B«iUge  XU. 

'  Ebenda. 

<  Beilage  XLU. 
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persönlich  nach  Venedig  zu  begeben^  um  dort  zu  seinen  Gunsten 
zu  wirken.^  Der  Senat  nahm  diese  Eröffnungen,  die  grossen- 
theils  nur  eine  Bestätigung  seiner  eigenen  Nachrichten  waren, 
zur  Kenntniss,  wiederholte  dem  Frater  den  Inhalt  des  Briefes 
an  die  Rettori  von  Verona  und  versprach,  an  Ernst  ein  SchreibeD 
zu  richten,  um  auch  ihn  der  venetianischen  Vermittlung  geneigt 
zu  machen:  ,jedenfalls  würde  es  aber  der  Republik  zur  grossen 
Qenugthuung  gereichen,  wenn  die  Unterredung,  von  der  Friedrich 
Alles  hoffe,  zu  Friede  und  Eintracht  mit  seinem  Bruder  fUhre. 
Doch  geschehe  dies  auch  nicht,  so  möge  er  sich  auf  keine 
Weise  verleiten  lassen,  seinem  Lande  den  Rücken  zu  kehren, 
um  nach  Venedig  zu  kommen,^  denn  bei  dem  feindlichen 
Verhältnisse,  in  dem  er  sich  zu  Sigismund  und  seinem 
Bruder  befinde,  laufe  sein  Staat  die  grösste  Gefahr ,  so- 
bald er  ihn  verlasse.  Das  Vorgehen  Marcabruno's  entschul- 
digte die  Regierung  und  gelobte  ihn  innerhalb  der  Grenzen 
einer  einfachen  Vertheidigung  seines  Rechtes  zu  erhalten 
(28.  Juli).  3 

Wenn  wir  den  Beweggrund,  welcher  Venedig  bei  dieser 
Politik  leitete,  prüfen,  so  werden  wir  kaum  irre  gehen,  wenn 
wir  denselben  in  der  Furcht  der  Signoria  suchen,  Friedrich 
könnte  durch  Ernst  ganz  aus  Tirol  verdrängt,  der  gesammte 
Besitz  der  Leopoldiner  in  einer  Hand  vereint  werden  und  so 
den  venetianischen  Bestrebungen  im  Trentino  ein  Gegner  er- 
wachsen, der  bei  grösserer  Macht  und  Energie  viel  gefahrlicher 
werden  würde,*  als  der  bisherige  Graf  von  Tirol. 

Es  bedurfte  übrigens  gar  nicht  der  angebotenen  Vermitt- 
lung, denn  die  reissenden  Fortschritte,  welche  die  Republik 
seit  Friedrichs  Zerwürfniss  mit  dem  Könige  im  Etschlande  ge- 
macht hatte,  bestimmten  endlich  auch  Ernst,  von  seinem  un- 
seligen Beginnen  abzulassen  und  nicht  noch  weiter  durch  seinen 


1  Beilage  XLII. 

'  Noch  sei  es  nöthig,  einen  Gesandten  nach  Venedig  zu  schicken,  da  sich 

dieses  ohnehin  ins  Mittel  zu  legen  beabsichtige,  wenn  es   dem  Herzoge 

genehm  sei. 
'  Beilage  XLII.    Dabei  blieb  es  jedoch  nicht,  sondern  die  Feindseligkeiten 

nahmen    ihren  Fortgang    und    endeten    schliesslich    mit   der  Erwerbung 

Roveredo's  durch  die  Venetianer.    1417  versöhnte  sich  Friedrich   wieder 

mit  der  Republik.    Beilage  XLVI  H. 
*  Vergl.  den  Brief  H.  Ernsts  an  die  Signoria,  Beilage  XL. 
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Ehrgeiz  zum  Verderben  seines  Hauses  beizutragen.  <  Am  22.  Juli 
war  es  zwischen  den  beiden  Brüdern  zu  einem  ^Anstand'  bis 
Neujahr  (1417)  gekommen/^  und  diesem  folgte  am  4.  October 
der  Vergleich  und  Friede  von  Kropfsberg.  ^  Damit  war  der 
Streit  zwischen  den  Leopoldinern  und  die  Beziehungen  Ernsts 
lor  Signoria  in  dieser  Angelegenheit  beendet. 

lieber  das  fernere  Verhältniss  des  Herzogs  zur  Republik 
finden  sich  im  venetianischen  Staatsarchive  nur  drei  Urkunden^ 
alle  von  untei^eordneter  Bedeutung  und  den  Bahnen  der 
grossen  Politik  ferne  stehend. 

Da  haben  wir  zunächst  (5.  September  1418)  die  Erledi- 
gang des  schriftlichen  Ansuchens  Ernsts  und  der  mündlich 
durch  eine  Gesandtschaft  vorgebrachten  Bitte  der  Laibacher 
Büiger  um  Qleichstellung  derselben  mit  den  übrigen  Unter- 
dianen des  Habsburgers  in  Rücksicht  auf  ihren  Handelsverkehr 
mit  Venedig.  Da  der  Krieg  mit  Sigismund  nach  Ablauf  des 
fünfjährigen  Waffenstillstandes  wieder  ausgebrochen  war^  galt 
es,  Ernst  und  die  Laibacher  bei  gutem  Willen  zu  erhalten  und 
sich  vor  allfälligen  Repressivmassregeln  derselben  zu  sichern.^ 
Die  Signoria  antwortete  daher  zustimmend.^ 

In  das  folgende  Jahr  (16.  Jänner  1419)  fallt  die  Gefangen- 
nahme und  Beraubung  der  venetianischen  Gesandten  in  der  Nähe 
von  Villach,  als  diese  von  den  Friedensverhandlungen  zu  Nürn- 
berg und  Passau  zuiückkehrten.  ^  Wer  die  Veranlassung  dieses 
Deberfalles  gewesen,  ob  die  Görzer  oder  die  Habsburger,  oder  ob 
,Ulrich  von  Wissenbrajcht^ '  auf  eigene  Faust  gehandelt,  das  lässt 
sich  ebenso  wenig  feststellen  wie  die  Motive  der  Handlung.  ®    So 


'  VergL  Egger  I,  S.  488. 
5  Lichnowsky  V,  Reg.  Nr.   1634. 
>  Ebenda,  Reg.  Nr.   1652. 
<  Vergl.  BeiUge  IX. 

^  Beilage   XLIII.     Die  Aasfertignng  des  diesbezüglicheo   Schreibeos  fand 
am  9.  September  statt,  siehe  Stein  wen  ter,  475,  Anhang  A.    Was  dort  als 

_  ■ 

Vermuthang  aufgestellt  wurde  (die  Unrichtigkeit  der  Jahreszahl  1408), 
wird  durch  das  Schriftstück  vom  5.  September  1418  zur  Gewissheit  und 
demnach  schwindet  auch  die  Beweiskraft  jener  Urkunde  für  den  Zeit- 
punkt (1408)  der  Annahme  des  erzherzoglichen  Titels  von  Seite  Ernst 
des  Eisernen. 

•  Asehbach  II,  S.  409. 

'  Windeck  bei  Meucken,  Scriptores  rer.  Germ.  I,  S.  1124. 

*  Vergl.  8.  71,  Anm.  3. 
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weit  sich  aus  den  verschiedenea  Berichten ,  ^  die  uns  über 
diese  Thatsache  vorliegen,  ein  Urtheil  ziehen  lässt^  war  man 
von  Seite  der  Venetianer  anfänglich  selber  nicht  klar,  wem 
die  Schuld  zuzuschreiben  sei.  Deshalb  erbat  sich  die  Regierung 
von  Seite  des  Rathes  die  Vollmacht,  ohne  denselben  jedesmal 
eigens  dazu  einzuberufen,  die  Absendung  von  Boten,  Gesandten 
und  Briefen,  sowie  auch  die  Ausgabe  allfällig  nöthiger  Geld- 
mittel vornehmen  zu  können,  um  die  Gefangenen  zu  befreien; 
es  wird  aber  in  diesem  Actenstücke  (vom  26.  Jänner  1419)^ 
mit  keinem  Worte  erwähnt,  wen  man  für  den  Schuldtragenden 
hielt.  Dass  die  Signoria  an  den  Görzer  Grafen  schrieb,  ist 
noch  immer  kein  Beweis  einer  Connivenz  desselben;  das  £r- 
eigniss  war  in  der  Nähe  von  Villach  geschehen,  also  in  nicht 
zu  ferner  Nachbarschaft  görzischen  Besitzes  ^  und  in  dem  Lande, 
dessen  Ffalzgrafenamt  die  Görzer  verwalteten;  Herzog  von 
Kärnten  war  Ernst  und  Oberhaupt  des  Reiches  Sigismund, 
Venedig  interpellirte  also  alle  drei  Fürsten,  *  ohne  sich  in  eine 
Untersuchung  über  die  grössere  oder  geringere  Verantwortlich- 
keit des  einen  oder  andern  einzulassen.   Das  castrum  Figstain, 


•  Beilage  XLIV.  Cronaca  Dolfina  c.  197*°,  Beilage  XLVI.  J.;  Wind  eck, 
S.  1124:  ,Al80  zugen  die  V^nediger  wider  heim  on  ende,  vnd  wurden 
vnter  wegen  gefangen,  das  tet  herr  Virich  Wissenbracht,  do  vorschriben 
sie  dem  Konig,  das  were  In  gescheen  in  seinem  gelaidte,  der  Eonig  tet 
dorzu  ynd  schriebe  Herzog  Ernste  von  Osterricb  also  vil  vnd  offt,  das 
sie  musten  ledig  werden,  wie  wol  sie  des  Koniges  veinte  worden,  vnd 
muste  doch  sein  gelait  gehalten  werden.'  Marino  Sanuto,  Vite  de'Dacbi 
di  Venezia  bei  Muratori,  Script,  rer.  Ital.  XXII,  S.  924:  ,Venendo  a  Ve- 
nezia,  nei  cammino  a'  25.  di  Gennajo  furono  presi  da  un  CastelUno 
de'Duchi  d'Austria  miglia  10.  lontani  da  Isprac,  e  chi  dice  da  Villaco. 
1  quali  erano  stati  a  Norimberga,  sebbeue  ho  scritto  ad  Ispmc.  II  detto 
Castellauo  nominavasi  Valistan,  il  qnale,  cavalcando  essi  Oratori  venne 
addosso  loro  con  60.  cavalli,  e  li  prese  e  menoUi  con  se  al  suo  Castello, 
6  mise  i  detti  Oratori  in  una  Stufa.  Onde  inteso  ci6  per  la  Signoria,  fa 
scritto  immediate  a*  detti  Duchi  d^Austria  per  la  liberazion  loro»  e  al 
Conte  di  Qorizio,  e  al  Burgravio  di  Norimberga  che  procurassero  che 
fossero  rilasciati,  altrimente  si  provederebbe,  che  sareboune  malcontenti. 
Verci  XIX,  S.  147. 

2  Beilage  XLIV. 

3  Czömig,  S.  628  führt  Villach  unter  dem  Eigengut  der  Görzer  an,  w&hrend 
die  Stadt  doch  bambergischer  Besitz  war.  Hermann,  Handbuch  der  Ge- 
»chichtc  des  Herzogthumes  Kärnten  I,  S.  265. 

*  Letzteren  durch  den  Burggrafen  von  Nürnberg. 
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in  welchem  die  Gesandten  zurückgehalten  wurden^  dürfte  wohl 
Finkenstein  am  Faaker  See  sein,  <  das  jedoch  nicht  unter  den 
Besitzungen  der  Görzer  erscheint;  da  wir  ferner  keinen  nach- 
weisbaren Orimd  haben,  der  die  vorliegende  Verletzung  des 
Völkerrechtes  von  Seite  Emsts  erklären  liesse,  ^  so  scheint  die- 
selbe Ulrich  von  Weissbriach  aus  eigener  Initiative  vollführt 
zu  haben.  3  Durch  die  Intervention  des  deutschen  Königs  er- 
folgte die  Freilassung  der  Venetianer. 

Das  dritte  und  letzte  Actenstück  endlich  enthält  eine 
handelsgerichtliche  Entscheidung  zu  Gunsten  eines  uns  nicht 
näher  bekannten  .  Oesterreichers.  Als  Sigismund  zur  Einsicht 
gelangt  war,  dass  er  Venedig  mit  Waffengewalt  nicht  werde 
demüthigen  können,  da  es  ihm  an  den  dazu  nöthigen  Truppen 
and  Geldmitteln  gebrach,  suchte  er  durch  Lahmlegung  ihres 
Handels  die   stolze  Republik  zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen.  ** 


*  Die  Finkensteiner  waren  herzogliche  Vasallen,  im  16.  Jahrhunderte  ver- 
armten sie  gänzlich  and  erloschen.  Weiss,  Kärntens  Adel  bis  zum  Jahre 
1300,  8.  59. 

^  Aach  Friedrich  stand  damals  mit  den  Venetianem  auf  gutem  Fasse. 
Egger  I,  S.  496. 

'  Oder  nach  Sanuto  (pag.  70,  Anm.  1)  durch  den  Castellano  Valistan 
(vielleicht  schlechte  Lesart  oder  italienische  Verunstaltung  von  Vikstan) 
vollführt  haben  zu  lassen;  die  Veranlassung  hiezu  Hesse  sich  auch  con- 
stmiren.  Wir  erinnern  uns  aus  Beilage  XX III,  dass  Ulrich  von  Weiss- 
briju^h  von  der  Signoria  für  die  ihr  geleisteten  Dienste  der  dritte  Theil 
von  1000  Ducaten  bestimmt  war;  die  Auszahlung  dieser  Summe,  die 
man  dem  herzoglichen  KSmmerer  in  Aussicht  gestellt  haben  mochte, 
scheint  jedoch  nie  stattgefunden  zu  haben,  da  die  Bedingung,  an  welche 
dieselbe  geknüpft  war,  das  Zustandekommen  der  Liga  mit  Venedig,  eben 
nicht  eintrat.  W.,  erzürnt  darüber,  gedachte  nun  vielleicht,  auf  die  obige 
etwas  gewaltsame  Weise  in  den  Besitz  des  versprochenen  Lohnes  zu  ge- 
langen und  bediente  sich  dazu  des  Finkensteiners,  eines  Ritters  aus  dem 
damals  bereits  ziemlich  herabgekommenen  Geschlechte  gleichen  Namens. 
Die  Weissbriacher  (ursprünglich  im  salzburgischen  Lungau  ansässig) 
kamen  schon  im  13.  Jahrhunderte  nach  Kärnten,  wo  sie  sich  im  Ver- 
laufe der  Zeit  zu  den  ersten  und  dabei  auch  reichsten  Ministerialen 
unter  den  Ritterbürtigen  des  Landes  emporarbeiteten.  Ihre  Besitzungen 
waren  in  Kärnten,  Krain,  »Salzburg,  Tirol,  Steiermark  und  Ungarn. 
Vergl.  Hermann  I,  S.  574  und  575.  Weiss,  158  und  258.  Ein  Baltha- 
sar W.  (nach  Weiss,  S.  258  ein  Bruder  Ulrichs)  war  bambergischer 
Hauptmann  in  Villach  (Hermann  I,  S.  575).  Vergl.  Carinthia,  1879, 
:5S.  214,  220,  229,  233,  235,  290,  303  und  324. 

«  Atchbach  II,  8.  410. 
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Allein  diese  antwortete  darauf  mit   der  Blokirung  der  ungari- 
schen Häfen  (von  Fiume  bis  Zengg)J    Ein  Unterthan  Herzog 
Ernsts  war  nun   zu  jener  Zeit   mit   einer  Ladung  Eisen   nach 
ySt,  Veit  am  Pflaumb'  ^  und  weiter  nach  Ancona  gefahren^  von 
wo   er   mit   einigen    anderen  Waaren  jedoch   vor  Eintritt  des 
für   den   Beginn   des   Blokadezustandes   festgesetzten  Termines 
,in    portum    maris'    (Porto   Rhf)   anlangte,    aber    durch   einen 
widrigen   Wind    an    die   Steilküste   (montana?)^  Istriens    ver- 
schlagen wurde.    Daselbst  erhielt  er  Kenntniss  von  dem  Erlasse 
der  venetianischen  Regierung,   allein   wegen   der  Ungunst   der 
Witterung    konnte   er    seine   Weiterfahrt   nicht   innerhalb   der 
Tage  bewerkstelligen,  die  ihn  noch  vom  obigen  Termine  trenn- 
ten,  obwohl  sie  zur  Ausführung  seines  Vorhabens   hingereicht 
hätten:   und  so  verfiel  Schiff  sammt  Ladung  den  Venetianera 
als  Contrebande.   Herzog  Ernst  schrieb  deshalb  an  die  Signoria 
und   ersuchte  sie   in  Berücksichtigung   der  unvorhergesehenen 
Hindernisse,   welche  die  Veranlassung   des  Vorfalles   gewesen, 
dem  ja  durchaus  kein  böser  Wille   zu  Grunde   liege,    die  Be- 
schlagnahme  aufzuheben.     Dem  Begehren   des  Herzogs  wurde 
(2L  Mai  1421)  Folge  gegeben,  er  jedoch  gebeten,  seinen  Unter- 
thanen  einzuschärfen,  das  erlassene  Verbot  genau  zu  beobachten, 
denn  jeder  Zuwiderhandelnde   würde   im   Betretungsfalle    dem 
Gesetze  gemäss  behandelt  werden.^ 


VI.  Sehlnss. 

Mit  dem  Vorliegenden  haben  wir  den  archivalischei 
Schatz,  welchen  uns  die  Markusstadt  für  die  Beziehungen  de 
venetianischen  Republik  zu  Ernst  dem  Eisernen  bietet,  ei 
schöpft.  Wenn  wir  nun  die  Reihe  von  Jahren,  die  mit  ihre 
kleinen  und  grossen  Ereignissen,  dem  Geräusche  der  Waflf^ 
und  dem  Getriebe  der  Diplomatie,  ihren  Erfolgen  und  Nied^ 
lagen  an  uns  vorüberzogen,  noch  einmal  uns  vergegenwärtigt 


»  Beilage  XLV. 

2  Fiume. 

3  Ein  Ort  dieses  Namens  ist  an  der  istrianischcn  Küste   nicht  auffindl^ 
*  Beilage  XLV. 
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so  sehen  wir  dreimal  die  Wege  des  älteren  Leopoldiners  mit 
denen  der  Signoria  sich  kreuzen:  das  erste  Mal  begegnen  sich 
beide  in  eben  nicht  freundlicher  Weise  auf  dem  Boden  des 
Patriarchates^  später  dann  schlägt  die  Stimmung  um  und  die 
Feindschaft  gegen  König  Sigismund  führt  zu  einem  innigeren 
Verhältniss  zwischen  Oesterreich  und  Venedig,  doch  nur  auf 
kurze  Zeit,  um  bald  einer  neuen  Entfremdung  Platz  zu  machen; 
and  endlich  zum  dritten  Male  bringt  die  Sorge  um  die  Erhal- 
tang  der  erworbenen  Macht,  theilweise  die  gleichen  Motive 
wie  wenige  Jahre  vorher,  Ernst  in  Berührung  mit  den  Herren 
TOD  S.  Marco.  Fragen  wir  aber  nach  Resultaten  dieser  Be- 
ziehungen, so  waren  dieselben  durchwegs  negativer  Natur, 
höchstens  den  einen  Erfolg  mögen  sie  in  sich  schliessen,  dass 
der  König  ohne  den  übrigeus  sehr  fraglichen  Rückhalt,  den 
Oesterreich  in  der  Republik  suchte,  noch  energischer  gegen 
Friedrich  uud  Ernst  aufgetreten  wäre.  Die  licopoldiner  und 
Venedig  brachten  es  zu  keiner  engeren  Allianz,  trotzdem  beide 
sie  so  sehr  anzustreben  schienen  und  ein  gemeinsames  Ziel  zu 
derselben  verlockte,  denn  die  innere  Hohlheit  eines  solchen 
Verhältnisses  musste  den  Keim  des  Todes  schon  in  die  ersten 
Versuche  legen.  Ein  aufrichtiges  Bündniss  konnte  nur  dann 
zu  Stande  kommen,  wenn  ausser  der  Gleichheit  der  Bestrebun- 
gen gegen  Sigismund  noch  eine  zweite  ebenso  wichtige  Bedin- 
gung erfüllt  war:  der  natürliche  Egoismus  beider  Mächte  durfte 
kein  Feld  finden,  wo  die  Politik  derselben  auseinanderlief.  Da 
aber  dies  der  Fall  war,  da  die  Ansprüche  Oesterreichs  und 
der  Signoria  in  Südtirol  den  diametralen  Gegensatz  darstellten, 
80  überwog  das  näherliegende  Interesse  die  unbestimmten  Vor- 
theile  in  der  Ferne.  Die  Frage,  die  uns  noch  heute  beschäf- 
tigt, so  wechselnde  Gestalten  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
aogenommen,  sie  wurde  damals  zum  ersten  Male  zwischen  dem 
deutschen  Hause  Habsburg  und  der  italienischen  Republik  auf 
friedlichem  Wege  discutirt  und  auf  kriegerischem  auszutragen 
getrachtet.  Um  den  Besitz  jener  Felsenburg,  die  stolz  hinaus- 
ragt in  die  lombardische  Ebene,  stritt  man  sich  schon  in  den 
Tagen  Ernsts  und  Friedrichs,  den  Anfängen  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  und  seitdem  erlahmten  nicht  die  Bestrebungen 
Italiens,  dieses  Bollwerk  Tirols  und  einer  der  bedeutendsten 
Alpen-  und  Handelsstrassen  für  sich  zu  gewinnen,  sowie  Oester- 
reich nicht   ermüdete,   es   auf  alle  Weise  zu   behüten   und  zu 
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vertheidigeD;   seiu  gutes  Recht  zu   schirmen    und   dadurch  ftir 
die  Sicherheit  seiner  Lande  zu  sorgen. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  wird  man  der  vorliegenden 
Studie  vielleicht  ein  Interesse  abgewinnen  können,  das  sonst 
die  Ausarbeitung  im  Detail  mit  den  nothgedrungenen  ermüden- 
den Wiederholungen  einzuflössen  nicht  im  Stunde  wäre. 


BEILAGEN. 


I. 

1411,  2.  November. 

In  Christi  nomine  amen.  Anno  Nativitatis  eiusdem  Dni 
millesimo  quadrigentesimo  undecimo.  Ind®  4^  die  lune  secunda 
mensis  novembris.  Crescit  Excellentissimorum  Principum  honor 
et  fama  dum  antiquissimam  libei'tatem  preciosissimum  boni 
genus  magnificarum  comunitatum  et  Nobilium  earundem,  et 
presertim  inter  quos  perfecte  amicitie  et  vere  caritatis  licentias 
antiquis  et  contiuuatis  temporibus  noscitur  viguisse  totis  viri- 
buS;  in  quantum  honestas  et  iustitia  suadet  defensare  et  prote- 
gere  disponuntur.  Hinc  est,  quod  'cum  ad  notitiam  Illustrissi- 
morum  et  Excellentissimorum  Principum  Dominorum  Domino- 
rum Hernesti  et  Frederici  Ducum  Austrie  non  semel  sed 
pluries  veridicis  et  fide  dignis  relatibus  pervenisset  quod  per 
nonnullos  aliqua  contra  bonum  statum  Ecclesie  Aquilegiensis 
franchisias  et  libertatem  Patrie  Fori  Julii  procurabantur  et 
tractabantur,  ipsi  D.  D.  Duces  considerantes  periculum  quod 
imminebat  Ecclesie,  ac  Patrie  predicte,  atque  Nobilibus  et  Com- 
munitatibus  ejusdem,  ex  antiqua  et  singularissima  benevolentia^ 
et  amore  quibus  eis  afficiuntur  per  Nobilem  et  Egregium  ac 
Magnificum  Militem  Dominum  Burchardum  de  Rabinstang  Curie 
prefati  Illmi  Principis  Domini  Frederici  Ducis  Austrie  Magi- 
strum cum  speciali  commissione  predicta  ipsis  nota  et  mani- 
festa  fuerunt.  Hortantes  specialiter  Egregiam  Communitatem 
Utini,  et  ejus  Nobiles  colligatos,  et  alias  Communitates  ipsi 
Communitati  Utini  adherentes  dulcitcr  amicabiliter   et  fraterne 
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ut  aniti  et  uDanimus  esse  deberent  ad  conservationem  Patrie 
libertatis  et  franchisiarum  suarum  ad  laudem  et  reverentiam 
Omnipotentis  Dei,  et  ejus  gloriose  Matris  Virg^inis  Marie^  Sacri- 
qae  Imperii,  et  pro  pacifico  et  tranquillo  statu,  et  conservatione 
libertatis  eiusdem  Patrie  Fori  Julii,  et  Ecclesie  Aquilegiensis, 
et  specialiter  dicte  Terre  Utini,  offerentes  se  quod  in  casu  quo 
homines  et  Cominunitates  ac  Nobiles  Patrie,  et  specialiter  dicta 
Communitas  cum  Nobilibus  colligatis  suis  ac  Communitatibus 
alüs  sibi  colligatis  seu  adherentibus  ad  conventionem  et  uDani- 
mitatem  predictam  se  disponerent  cum  effectu  ob  reverentiam 
sedis  Apostolice  Sacrique  Imperii  ac  singularissimam  affectio- 
nem  quam  gerunt  Ecclesie  Aquilegiensi  et  Patrie  predicte  ipsi 
Domioi  Principes  et  Duces  dictam  Aquilegensem  Ecclesiam  ac 
Patriam  Fori  Julii  et  specialiter  dictam  Communitatem  Utini 
cum  Nobilibus  colligatis  suis,  qui  semper  fuerunt  fidelissimi 
dicte  Ex^clesie  Aquilejensi  reciperent  et  susciperent  in  eorum 
protectionem  et  defensionem  per  modos,  vias  et  formas  justas 
et  rationabiles.  Quam  oblationem  nos  Nicolaus  Domiui  Tristani 
de  Savorgnano,  Nicolaus  de  Senis,  Nicolaus  Candidus  de  Tri- 
deoto,  Maninus  de  Maninis,  Thobias  de  Sibillitis  et  Leonardus 
Thialdi  Deputati  pro  preseuti  ad  regimen  dicte  Terre  Utini,  ut 
de  sindicatu  et  procuratorio  constat  manu  providi  Antonii  No- 
tarii  Mathiussii  sub  presenti  millesimo  et  indictioiie,  die  XXVII 
mensis  Octobris,  diligenter  examinantes  et  cognoscentes  eam 
procedere  ab  optima  dispositione  natural!  benignitate  ac  sin- 
gularissima  affectione,  quam  ipsi  Dni  Principes  et  Duces  habent 
ad  conservationem  libertatis  dicte  Ecclesie  Aquilegiensis,  et 
Patrie  Fori  Julii,  et  nostram  cernentesque  manifestam  ruinam 
oostram  et  totius  Patrie  nisi  subito  provideretur  ipsi  Patrie  de 
remediis  opportunis  mediante  plures  Consiliaria  determinatione 
ipsius  Terre  Utini,  disposuimus  esse  unam  animam  et  unum 
corpus  uniti  simul  omnes  et  conjuncti  ad  defensionem  Status 
Ecclesie  Aquilegensis  jam  dicte,  et  Patrie  Fori  JJ^lii  libertatis 
ac  Dostre,  secundum  saluberrimum  Consilium  ipsorum  Illustrissi- 
monim  Dominorum  Ducum  acceptantes  reverenter  tam  grandem 
tamque  caritativam  oblationem  ipsorum  ac  eorum  subsidium  ac 
protectionem  nobis  necessarium  et  opportunum,  et  sine  quo 
ipsam  Patriam  eiusque  statum  ullo  modo  protegere  non  vale- 
remus  cum  Capitulis,  Conventionibus,  promissionibus  ac  obli- 
Itationibus    infrascriptis,     que    universis    et    singulis    presentes 
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nostras  litteras  inspecturis;    visuris  et  audituris,    nota   volumus 
esse  et  maDifesta. 

Primo  quidem  promisimus  ac  corporaiiter  ad  Sancta  Dei 
EvaDgelia  tactis  scripturis  juravimus,  ac  teuere  presentium  pro- 
mitimus  et  juramus  Nos  predicti  Deputat!  ad  Regimen  dicte 
Terre  Utini,  ac  tanquam  Procuratores  et  Sindici  homiDum  et 
Communitatis  ipsius  Terre  ac  nomiüe  ipsius  Communitatis  UtiDi 
Spectabili  et  Magnifico  viro  Domino  Burchardo  predicto  dicto- 
rum  Ulustrissimorum  Principum  et  Dominorum  Ducum  Austrie 
nomine  et  Sp^  Nuntio  ac  Commissario,  ac  ipsorum  Domino- 
rum Ducum  Austrie  nomine  stipulanti  et  recipienti,  facere  et 
prestare  ac  ex  nunc  tenore  presentium  faclmus,  damus  et  pre- 
stamus  ipsis  Illmis  Principibus,  et  D.  D.  Ducibus  Austrie 
omnem  reverentiam  fidelitatem,  et  obedientiam,  quam  et  quas 
prefata  Communitas  cum  dictis  eoruni  habitatoribus;  et  iocolis 
prestavit,  et  solita  fuit  prestare  Rmis  Dnis  Patriarchis;  qui  pro 
tempore  fuerunt  temporibus  retroactis  prefata  Communitate 
remanenti  in  suis  antiquis  consuetudinibus  et  libertatibus,  cum 
hoc  quod  prefati  lUmi  Principes  et  Duces  ipsam  Aquilegiensem 
Ecclesiam,  et  Patriam  Fori  Julii  et  specialiter  dictam  Communi- 
tatem  gubernare,  protegere,  ac  deffendere  teneantur^  ac  debeant 
contra  quoscunque  Principes^  Baronos  et  quecunque  Dominia 
et  Nobiles,  ac  Communitates^  conantes  seu  conantia  nunc  vel 
imposterum  invadere,  seu  usurpare  bona  aliqua  predicte  Aqui- 
legiensis  Ecclesie,  et  specialiter  ipsius  Terre  Utini  in  bonis 
pariter  et  personis^  et  hoc  usque  ad  adventum  novi  Patriarche 
futuri  legitime  creandi. 

Item  quod  prefati  Dni  Duces  bona  fide,  et  sine  fraude 
sollicitare  debeant  suo  toto  posse  in  Romana  Curia  per  eorum 
ambasciatores  et  nuncios  quod  prefate  Aquilegiensis  Ecclesie 
quanto  citius  fieri  poterit  provideatur  de  legitime  P^triarcho  et 
Pastore,  qui  sit  aptus  et  sufficiens  ad  regimen  Patrie  Fori  Julii 
prelibate.        ^ 

Item  quod  in  casu  quo  provideretur  de  aliquo  Patriarcha,  • 
qui  non  esset  gratus  ipsis  Dominis  Ducibus,  dicta  Communitas 
non  debeat  ipsum  acceptare,  nee  ei  aliquam  obedientiam  facere; 
e  converso  in  casu  quo  crearetur  aliquis  Patriarcha  qui  non 
esset  gratus  prefate  Communitati,  predicti  Domini  Duces  etiam 
ei  assentire  non  debeant,  nee  in  quantum  in  eis  erit  ipsum  ali- 
qualiter  acceptare. 
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Item  quod  prefati  Domini  Duces  valeant  et  teneantur 
ponere  et  tenere  unum  Locumtenentem  VicedomiDum  nomine 
ipsonim  Dominorum  Dueum  in  Terra  Utini,  vel  alibi  ubi  eis 
placuerit  in  Patria  qui  habeat  instituere  Officiaies,  videlicet 
Harescalchum  et  Vicarium  in  temporalibus,  Capitaneum^  Oastal- 
dionem  et  Potestates  in  temporalibus  et  regere  ipsam  Terram 
et  Patriam  Fori  Julii  sicut  consueti  fuerunt  Patriarche  Aqui- 
l^ienses  temporibus  retroactis. 

Item  quod  omnia  et  singula  fortilitia  Ecclesie  Aqaile* 
giensis  que  pervenient  de  presenti,  vel  in  futurum  quomodo- 
cumque  vel  qualitercumque  ad  manuS;  seu  possessionem  pre- 
dictorum  Principum,  seu  ipsorum  Locumtenentis  liberO;  et  sine 
aliqua  exceptione  resignari,  tradi  et  consignari  debeant  in  ma^ 
nibus  et  in  poteatate  Domini  Patriarche  futuri  de  proximo  ut 
premittitnr  creaturo. 

Item  quod  de  omnibus  et  sing^lis  excessibus  commissis 
seu  perpetratis  per  quascumque  personas  quomodocumque 
et  qualitercumque  usque  in  tempus  presentis  promissionis 
DulluB  fiat  Processus  seu  gravamen  aliquod  in  rebus  vel  per- 
sonis  tempore  premisse  obedientic;  et  quod  prefati  Domini 
Daces  procurabunt  et  facient  cum  effectu  cum  quocumque 
Patriarcha  proxime  creando,  quod  similiter  tempore  suo  nulla 
fiet  novitas,  processus,  sive  gravamem  de  et  supra  excessibus 
predictis. 

Item  quod  rebelles  hujus  Communitatis  tempore  premisse 
obedientie  nuUatenus  in  Terram  Utini  accedere,  seu  venire 
perinittantur  sine  voluntate  Communitatis  Utini  antedicte. 

Item  quod  omnes  sententie  et  processus  quomodocumque 
facti  per  olim  D.  Patriarcham  Antonium^  et  Officiales  suos 
usque  in  presentem  diem  contra  quoscumque  observentur  et 
approbentur  per  ipsos  Dominos  Duces  et  Officiales  suos,  et 
pro  posse  procurabunt  bona  fide  et  sine  fraude,  quod  futurus 
Patriarcha  ill^  omnia  similiter  rata  habebit  et  coniirmabit. 

Item  quod  quando  scribetur  Domino  nostro  Summe  Ponti- 
fici  pro  Patriarcha  creaturo,  quod  cum  omni  diligentia  instetur 
ipii  Domino  Summe  Pontifici  quod  beneficia  collata  per  dictum 
i  Dominum  Patriarcham  Antonium  Civibus  Terre  Utini  precipue 
Auctoritate  Apostolica  et  gratie  facte  ipsis  Civibus  dicta  auctori- 
i  täte  confirmentur  ratificentur  et  approbentur  cum  omnibus 
1     clausulis  opportunis. 
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Item  quod  prefati  Domini  Duces  teneantur  et  debeant 
omnes  et  singulos  nostros  colligatos  sequaces  et  amicos  prefate 
Terre  Utini  acceptare  et  recipere  Bub  eorum  obbedientia  et 
protectione  cum  modis,  promissionibus  et  obbligationibus  pre- 
missis. 

Item  promisimus  et  juravimus  tenore  presentium  promitti- 
mus  et  juramus  facere,  prestare  et  adhibere  omnem  diligentiam 
Dobis  et  Communitati  nostre  possibilem  bona  fide,  sine  fraude, 
quod  Castra  et  Fortilitia  Ecclesie  Aquilejensis  que  tenent  pre- 
fati Reverendissimus  in  Christo  Pater  et  D.  D.  Antonius  de 
Portogruario  dudum  Patriarcha  Aquilegiensis,  sive  ejus  fratres, 
et  specialiter  Castrum  Portus  Gruarii,  Castrum  Petre  Pilose 
quod  est  in  Istria,  Castrum  Sophumbergi,  Castrum  Tricesimi, 
et  omnia  Castra  et  Fortilitia  Ecclesie  Aquilegiensis  pervenient 
ad  manus  et  in  custodia  dietorum  Dominorum  Ducum,  seu 
eorum  Officialium,  ac  Locumtenentis;  cum  pactis,  capitulis  et 
promissionibus  prelibatis. 

In  cujus  rei  testimonium  presentes  nostras  litteras  fieri 
jussimuS;  scribique  mandavimus,  sigillo  Communitatis  diete 
Terre  Utini  appensione  munitas. 

Datum  et  actum  Utini  presentibus  Nobilibus  et  pruden- 
tibus  viris  Ser  Nicoiao  Domini  Tristani,  Egregioque  Legum 
Doctore  Domino  Andrea  de  Monticulis,  Magistro  Joanne  Girlo 
de  Tarvisio  Egregio  artium  et  Medicine  Doctore,  Ser  Nicolino 
della  Turre,  Ser  Nicolussio,  Ser  Zani,  Ser  Nicoiao  de  Soldene- 
riis,  Ser  Stephani  Sbrugli,  Ser  Joanutto  Boni,  Ser  Leonardo 
Porcarii,  Ser  Antonio  de  Strassoldo,  Ser  Nicoiao  q.  Egregii  et 
spectabilis  Militis  Domini  Federici  de  Savorgnano^  Ser  Leo- 
nardo q.  Ser  Hectoris  Notarii  de  Miulitis,  Ser  Antonio  filio  no- 
bilis  viri  Ser  Valentini  de  Valentinis  omnibus  civibus  dicte 
Terre  Utini  testibus  adhibitis  specialiter,  et  rogatis.  Utini  in 
domo  hospitis  providi  Joannis  Hospitis  in  Foro  Novo  ^  dicte 
Terre  Utini,  millesimo,  indictione,   die  et  mense  quibus  supra. 

Ex  notis  egregii  q.  Ser  Antonii  Matthiussii  a  Crociis  de 
Utino,  Notarii  et  Cancellarii  Communis  Utini. 

(Ex  anthentico  apographo  anni  1739  apud  BibUothecamManicipalem  Utini.) 


*  Manzano,  Annali  del  Friuli,  VI,   S.  225  macht  daraus  Giovanni  di 
Mercanovo. 
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II. 

Anecdota  Forojaliensia  oolleota  a  Johanne  Josephi  Liruti  de 

Vlllafreda  1730. 

ÄDtiqaitates  Cameae  Fabij  Quintiliani  Hermacorae   (Manuscript),  p.  265  sqq.  * 

A. 

L.  3,  p.  282. 

Exacto  induciarum  tempore,  cum  utriusque  partis  Oratores, 
ad  Bummum  Pontificem  missi,  Dondum  rem  sibi  commissam  ad 
exitum  perduxissent,  et  eaedem  vigereot  civilium  discordiarum 
caasae,  illico  bellum  subsecutum  est^  tuneque  Civitas  Austriae, 
GlemoDa,  Tnlmetium^  et  Ventionum  omnibus  eorum  copiJB  Ca- 
rolum  Pium,  publice  Statute  stipendio,  praefecere.  Utinenses, 
dum  Burchardus  Bebestaneus  Eques  et  Praefectus  militum  £r- 
nesti,  et  Frederici  Austriae  Dueum  armata  manu  Forumjulij 
introiBsety  se  eidem,  suaque  omnia  dedere  etc.  etc.  Interim  Uti- 
nenses  proprijs  viribus,  et  Austriae  Ducum  praesidio  freti  Civi- 
tatensium  fines  assidue  infestabant. 

B. 

L.  3,  p.  283. 

Interim  vero  Tulmetinis  a  Guillelmo  Comite  ejusdem  Im- 
peratoris  oratore  hujuscemodi  literae  editae  sunt.  Sigismundus 
D.  6.  Romanorum  Rex  semper  Augustus,  Hungariae  Rex  etc. 

Folj»!  der  Brief,   der  eine  captatio  beiievolentiao  enthält. 

Ilis  rebus  hie  se  habentibus,  Burchardo  Rebestaino  pro 
Austriacis  Ducibus,  et  Utinensibus  id  procurante,  iterum  usque 
a^l  XX.  diem  novembris  inter  praedictas  partes  induciae  pactae 
sunt.  Rebestainus  vero,  Substitute  Johanne  Menghen  Canonico 
Breslaviense  pro  Utini  Locumtenente  ad  Austriae  Principes 
wcessit;  cumque  induciarum  finis  instaret,  Utinensis  Locum- 
tenens   praedictus,    per   literas   Tulmetinis,    Ventionensibus,    et 


^  Der  VerfasMr  lebte  in  der  2.  HSIfte  des  16.  Jahrhunderts.  Solle  an- 
tiehiUi  della  Camia  libri  quattro  —  Q.  B.  Lupieri  —  Udine  1863,  ist  die 
iUlienische  Ueberaetzung^. 
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Gleinonensibus  dedita  opera  exoratis,  treuguarum  prorogatio- 
nem  postulavit,  prout  ex  literis  patet,  quas  hie  dod  abs  re 
apponendas  foie  duxi.  Ex  his  enim,  et  Venetorum  etiani  ora- 
toruni  libris  clare  patet,  et  coUigitur,  Civitatein  Austriae,  Gle- 
monam,  Ventionum,  et  Tulnietium,  licet  Ortemburgiuin  comitem, 
tauquain  Patriarchalem  vieanuiii,  aeeeptaVerint;  numquam  tarnen 
8ui  juris  desijsse,  prout  ante  illius  adveutum  ipse  oppida  fuisse 
demonstravi;  sempei'que  eaedein  Communitates  ea,  quae  tarn 
ad  pacem  quam  ad  bellum  pertinere  arbitrabantur,  tanquam 
liberas  nomine  proprio  tractasse  usque  ad  Patriarchae  creatio- 
nem,  non  autem  ad  ipsius  Ortemburgij  nutum;  prout  plura 
alia  oppida  fecere. 

Literae  sunt  kujusmodi. 


Honorandi  et  Magnifici  viri. 

Memores  vos  esse  non  dubito,  qualiter  in  negotio  indu- 
eiarum;  per  Nobilem  et  Egregium  militem  D.  Burchardum  de 
Kebenstain  inter  pai*te8  hujus  patriae  ad  XX.  facturum,  prae- 
dicto  D.  Burchardo  propositum  fuerat,  quod  esset  spes  proro- 
gationis  induciarum  earundem  ad  tempora  longiora.  Cum  igi- 
tur  terminus  induciarum  praesentium  appropinquet,  praedictus 
D.  Burchardus  hie  me  constituit  locumtenentem;  quo  ad  usque 
reverteretur  a  serenissimis  Dominis  Ducibus  Austriae^  gratio- 
sissimis  Dominis  meis^  quibus  ibat  locuturus  de  modo  pacifi- 
candi;  et  ponendi  patriam  in  statu  tranquilliori;  et  sibi  quoque 
hodie  scripserim^  petens  ab  eo  melius  informari;  neque  tarnen 
in  tam  brevi  spatio  propter  loci  distantiam  super  hujuscemodi 
contracta  responsionem  habere  potui.  Quare  supplico  Magnifi* 
centias  vestras  instantia,  qua  possum,  ut  super  prorogatione  in- 
duciarum praedictarum  literis  vestris  per  latorem  praesentium 
me  certiorem  facere  dignemini;  ne,  forte  finitis  inducijs  prae- 
sentibuS;  per  partes  hinc  inde  quid  incommodi  inferatur,  cuju9 
revera  Auetor  esse  non  cupio.  Paeis  etenim  et  tranquillitatis 
diligens  executor  esse  mallem ,  quam  belli,  et  discordiae 
seminator. 

Dat.  Utini  in  Castro  Patriarchali  XII.  Novembris  Anno 
Domini  MCCCCXI. 
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C. 

L.  3,  p.  284. 

Utinenses  enim,  cum  per  dies  aliquot  RebestaiDi  adven- 
tum,  Austriacorumque  Principum  auxiliarias  copias  frustra 
exspectassent;  Philippo  Comiti  eos  Sigismundi  Imperatoris  et 
Aqailegiensis  Ecclesiae  nomine  acceptanti  se  suaque  omnia 
dedidere.    —    —     —     —    —     —    —    —    —    . —     —     — 

Dum  vero  Äustriaci  Duces  Vallem  Cadubrij  ag^ressi  fuissent, 
quibos  Tulmetini  amicitiae,  et  propinquitatis  jure  CCC  pedites 
aaxiliom  miserunt.  Philippus  expugnato  Seravalle,  Bellunensem 
quoque  Civitatem  obtinuit;   indeque  Castrum  Bottestani  devicit. 

Die  Venetiiuier  rücken  heran.  Sie  erfahren  durch  Kundschafter  bei 
Dignaoo,  bis  wohin  sie  gekommen  waren,  dass:  Philippum  audito  eomm 
adTeotu,  Cadnbrio  obsidione  iiberato,  magnis  itineribus  in  Patriam  reverti. 

D. 

L.  4,  p.  285. 

Der  ,Antiste8*  suchte  ganz  Friaul  gegen  die  Venetianer  aufzubringen. 

Quamobrem  Veneti;  cognita  per  explorationes  Antistitis 
ToluntatC;  et  quae  ab  eo  ad  ipsorum  perniciem  moliebautur, 
cum  Hernesto  et  Frederico  Austriae  Ducibus  foedus  inierunt 
etc.  Paulo  modo  post  octavo  Idus  januarij  Cadubriensium  le- 
^ati  Tulmetium  advenire  uunciantes,  Frederici  Austriae  Ducis 
exercitum  conseriptum,  armatumque  in  eorum  finibus  juxta 
Ampezium  paguni  consedisse,  sibique  ingens  imminere  pencu- 
luio;  quapropter  ab  eis  rebus  suis  afflictis  opem  postiilare. 
Tulmetini  haud  mora,  triginta  peditum  subsidium  decrevere, 
quoB  sub  Daniele  Missitino,  Nicoiao  janiseo  et  Odorico  Daciano 
Praefectis,  primo  quoque  tempore,  junetis  alijs  Utinensium, 
Civitatensium,  Glemonensium  et  Ventionensium  auxiliarijs  co- 
püt,  jusserunt  proiicisci;  super  omnibus  Antistitis  jussu,  Daniele 
de  Monte  supremo,  Duce  constituto.  Cum  m  manus  istae  paulo 
Mipra  Ampezium  essent  castra  metatae,  et  inimicorum  audacia 
compressa  esset;  et  a  quotidianis  incursionibus,  quas  in  Cadu- 
briam  facere  consueverant,  destiterunt. 

(Stadtarchiv  yon  Udiue.) 
ArcUr.  Bd.  LIHI.  I.  H&lfte.  6 
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III. 

1412,  2.  Mai. 

Universis  et  singulis  presentes  litteras  inspecturis  pateat 
evidenter  quod  ego  Tristanus  de  Savorgnano  quondam  Magni- 
fici  Militis  D.  Federici  per  me,  meos  heredes  et  successores 
feci  et  facio  Serenissimo  et  Excellentissimo  Principi  et  D.  D. 
Michaeli  Steno  Dei  gratia  Inclito  Duci  Venetiarum  etc.  reci- 
pienti  et  stipulanti  infrascriptas  concessiones^  promissiones  et 
obligationes : 

Et  primo  contentus  et  confessus  sum  habuisse  et  recepisse 
et  mihi  numeratos  fuisse  ab  officialibus  dicti  D.  Ducis  et  Co- 
munis  Venetiarum  solventibus  suo  nomine  ducatos  septingentos 
quinquaginta  auri,  quae  pecunia  mihi  data  fuit  ex  benignitate 
dicti  D.  Ducis  et  Comunis  Venetiarum  pro  satisfactione  annualis 

provisionis  mee   unius  anni   completuri  die presentis 

millesimi. 

Item  fateor  et  contentus  sum  atque  confessus  habuisse  et 
recepisse  et  mihi  mutuo  numeratos  fuisse  ab  officialibus  pre- 
fatorum  lUustrissimi  D.  Ducis  et  Comunis  Venetiarum  mutuan- 
tibus  nomine  et  vice  ipsorum  D.  Ducis  et  Comunis  Venetia- 
rum ducatos  mille  auri,  quos  ducatos  mille  promitto  et  me 
Obligo  restituere  prefato  D.  Duci  et  Comuni  Venetiarum  ad 
omnem  requisitionem  et  placitum  suum,  obligando  me,  heredes 
et  successores  ac  omnia  mea  bona  mobilia  et  immobilia,  pre- 
sentia  et  futura  ad  restitutionem  predictorum  ducatorum  mille. 

Insuper  ex  grandi  reverentia  et  devotione  quam  progenitores 
mei  et  ego  semper  habuimus,  prefato  Ilimo  Dominio  Venetiarum 
et  ex  multis  et  maximis  beneficiis  receptis  a  dicto  Ducali  Domi- 
nio, teneor  et  obligatus  sum  ne  dum  ego  sed  heredes  et  succes- 
sores mei  ad  omnes  honores,  exaltationem  et  beneplacitum  dicti 
Ducalis  Dominii,  sponte,  ex  certa  scientia  ac  optimo  et  poro 
zelo,  motuS;  promitto  et  sub  fide  et  sacramento  me  obligo  cum 
meis  heredibus  et  successorlbus  et  cum  Terris,  Castris,  et  locift 
meis  et  que  teneo  et  possideo  et  tenerem  vel  possiderem  in 
futurum  et  in  quibus  habeo  et  in  futurum  haberem  aliquod 
jus  et  preheminentiam  vel  posse,  esse  semper  et  in  omni  casu 
et  eventu  et  in  quocumque  gradu  et  statu  me  reperiam  amicoB 
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erotus  et  fidelis  servitor  Incliti  Ducaiis  Dominii  et  Comunis 
eoetiaram  et  inimicus  omnium  et  quorumeuDque  illorum  qui 
mtj  eruDt  et  essent  in  futurum  inimici  et  rebelles  dicti  Do- 
m  Ducis,  Dominii  et  Comunis  Venetiarum  et  quorumlibet 
iomm  qui  ad  presens  offendunt  vel  offenderent  in  futurum 
irtoin  Ducale  Dominium  et  Comune  Venetiarum,  Terrae,  Castra 
loca  8ua  et  que  possident  nunc  vel  in  futurum  possiderent, 
!  sabditos  et  bona  eorum  et  presertim  et  nominatim  esse 
micus  publicus  D.  Sigismundi  Regis  Ungarie  regni  et  corone 
garice  suorumque  colligatorum  adherentium  complicum  et 
»ditomm  suorum  nunc  et  quotiescumque  in  futurum  ipse 
Rex  Ungarie  sive  Regnum  et  Corona  Ungarie  offenderent, 
offendere  vellent  dictum  Ducale  Dominium  et  Comune 
Detiamm  terrae  et  loca  sua  et  que  possident  vel  possiderent 
futurum. 

Et  ultra  hoc  promitto  dare  et  dari  facere  per  loca  et 
stra  et  Terras  que  possideo  et  possiderem  in  futurum^  vel 
qoibus  habeo  vel  haberem  aliquod  jus,  posse  vel  prehemi- 
Dtiam  gentibus  equestribus  et  pedestribus  dicti  Ducaiis  Do- 
inii  et  Comunis  Venetiarum  recessum  transitum,  auxilium  et 
Forem  et  victualia  pro  sua  pecunia  ad  omnem  requisitionem 
cti  Dominii  Venetiarum  et  suorum  Capitaneorum  et  non  dare 
ao  vetare  toto  posse  offendentibus  vel  volentibus  offendere 
ictüm  Ducale  Dominium  Venetiarum,  Terras  et  loca  sua  ut 
ipra  et  specialiter  D.  Regi,  Uegno  et  Corone  Ungarie  et  gen- 
ibus  suis  passum  transitum  et  victualia,  nee  aliquod  auxilium, 
el  favorem^  sed  eis  inimicari  toto  posse  ut  dictum  est. 

Verum  declaro  quia  sum  et  intendo  esse  etiam  servitor 
Bttii  D.  Federici  Ducis  Austrie  quod  propter  predicta  non  te- 
>««■  ad  inimicandum  ipsi  D.  Duci  Austrie,  sed  in  casu,  quod 
Dcas  avertat,  quod  dictus  D.  Dux  Austrie  vel  gentes,  seu  sub- 
fiö  sni  offenderent  vel  vellent  offendere  aliquo  tempore  dictum 
Picale  Dominium  et  Comune  Venetiarum,  Terras,  Castra,  loca 
sabditos  suos  ut  supra,  promitto  non  dare  vel  dari  facere 
D.  Duci  Austrie  nee  gentibus  suis  nee  favorem,  nee  auxi- 
aliquod,  neque  rae  impedire  in  aliquo  contra  dictum  Du- 
Dominium  et  Comune  Venetiarum,  Terras,  Castra,  loca  et 
ito8  suos  ut  supra.  Imo  promitto  in  dicto  casu  restituere 
Ducali  Dominio  omnes  gentes  equestres,  pedestres  quas 
temporis    haberem   a   dicto    Ducali    Dominio  Venetiarum, 
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pro  quiboB  omoibiiB  et  singulis  firmiter  observandis,  attendeDclifl 
et  adimplendifly  obligo  me,  meos  heredes,  successores  et  bonA 
mobilia  et  immobilia,  presentia  et  fatora,  cum  refectione  omniuin 
et  »iügolorum  dsLmnornm,  expeDsarum  et  interesse.  Et  ad 
maiorem  caatellam  jaravi  predicta  omoia  observare  et  singula 
inviolabiliter  et  sine  fraade,  et  ad  maias  robur  premissorum 
sigiliari  presentes  literas  meo  solito  sigillo. 

Datum  VenetiiS;  die  secundo  Maij  Miilesimo  quadriDgen- 
tesimo  duodeeimo,  indictione  quarta. 

Ego    LaurentioB    qoartus    Curie 

Majoris    Notarius    ex    authentico 

exemplari     demandato    Magnifici 

D.  Cancellarii  Venetiarum. 

(Da  copüi  tratU  dalla  CoUezione  Joppi  in  Udine.) 


IV. 
1411,  30.  December. 

UtinensibuBy  et  in  simili  forma  Tristano  (de  Savorgnano) 
nee  Don  Domino  Simoni  Militi^  Domino  Odorico  de  Coloreto 
ac  etiam  Domino  Doimo  de  Castello;  et  Ser  Pretto  de  Zucco 
Consiliariis  suis  in  particulari  mutatis  mutandis. 

Antonius  Patriarcha. 

Pro  parte  illustrissimi  Priucipis  Domini  Ernesti  Ducis 
Austrie  ad  nos  venerunt  notabiles  Oratores  exponentes,  quod 
ad  pacificandam  patriam,  et  Nos  cum  nostris  Rebellibus  libenter 
intenderet.  Et  quamvis  certa  eis  dederimus  responsa,  nichilo- 
minus  volumus  omnia  vobis  fere  f(ac)ere  nota,  antequam  aii- 
quid  concluderemuB.  Et  id  dicti  etiam  Oratores  sepius  postu- 
larunt,  qui  veniunt,  ut  nobiscum  communicent;  ex  quo  fideli- 
tatem  vestram  requirimus,  quatenus  communicato  consilio  cum 
fidelibus  nostris^  ipsis  auditis,  curetis  videre,  que  nostri  et 
Patrie  nostre,  ac  ipsius  libertatis  fuerint  et  honoris,  ut  de 
vestra  intentione  informati  possimus  salubrius  providere;  signi- 
ficantes  nos  nuper  habuisse  a  certo  Dominum  nostrum  Papam, 
ejusque   Sacrum  Collegium   nostre  Aquilegiensis   Ecclesie,  nee 
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ad  alicaiuB  noB  instantiam  amovere.  —  In  Portogruariis  die  pen- 
oltimo  decembris  4*  Indictione. 

Traseritta  da  copia  di  lettere  del  Patriarca  Panziera,  yolume  in  fog^lio 
cop^lo  di  pelle  p.  450  existente  presso  il  Sig,  Conte  Giulio  Panziera  di 
Zoppola  in  MnrU«. 

(Da  copia  recente  delP  Archiyio  Frangipane  in  Castel  Porpeto  (Friuli) 
Dcl  VoL  Lettere  di  Prineipi.) 


V. 
1412,  18.  Februarij  Farlamenttun. 

In  Christi  Nomine  Amen.  Anno  Domini  1412  jndictione  5. 
die  jovis  18.  Februarij  actum  in  Castro  Utini  Aquilegiensis 
Diecesis  in  sala  magna  in  Pariamento  Generali  ad  sonum  cam- 
panae  convocato  et  congregato,  in  quo  interfuerunt  egregius  vir 
Dominus  Paulus  Giovicer  Locumtenens  Magnifiei  et  Potentis 
D.  D.  Federici  Comitis  in  Orteraburgh  Sacri  Romani  jmperij 
in  Patria  Forijulij  Vicarij  Generalis;  Dominus  Henricus  Epi- 
»copus  Concordiensis,  Dominus  Federicus  Abbas  Sextensis, 
Dominus  Bartholomeus  de  Fontanellis  pro  Capitulo  Aquile- 
pensi,  Dominus  Victor  Canonicus  Civitatensis  pro  Capitulo 
Civitatensi,  Dominus  Elias  Canonicus  Utinensis  pro  Capitulo 
Utinensi,  Dominus  Nicolussius  Comes  de  Prata,  Dominus  Odo- 
ricn«  Miles  de  Spelimbergo,  et  alij  Nobiles  et  Communitates, 
et  Prelati  Patrie  Forijulij  convocati,  et  congregati  moro  solito  etc. 

Ambasciatores  Cadubrij  recomiserunt  se  Colloquio  (Parla- 
ment), et  petierunt  auxilium  et  favorem  dicentes:  quod  Dux 
Aostrie  habet  Castrum  Bottistagni  per  tractatum  Domini  Tri- 
(tani  et  Varnerij  in  Botistagno  tantum,  et  petierunt  Danielem 
Tartagiia  dimitti  in  Capitaneum  in  Botistagnum. 

(Stadtarchir  ron  Udine.) 

VI. 
1411,  8.  April. 

Capta. 

Cum  nobilis  vir  ser  Zanachius  Quirino  civis  noster  Auper 
^rit  de    partibus   Polanie   et   retulerit   nostro    dominio   pro 


f^ru:   dofDioi  Be^  PcJaaie   oaod   dictos   dommos  Rex   eidem 
k^.r  ZAZ,^chio  commisenu  qaod  amicabifiter  e;  firmteme  deberet 
.^reourifDam  duHmmim  Dacem  salmare  et  similiter  alios  nobi- 
!^%  de  o/iuilio  eios  parte^  et  dicere  qa*jd  sencsebat  qaod  propter 
diriüiones  existentes  inter  domimim  Regem  Hongmrie  et  nostrom 
domioiam,    dictos  dominus  Rex  Hangarie  erat  inimicus  noster 
et  erat  similiter  inimicus  saus  propter  dirisiones  inter  eos  exi- 
»teotes:    et  propter   ho^--  deberet  dicere   n«>sir»>   dominio,   quod 
dictus  Pex  Polanie  erat  paratos    et  sie    se   offerebat   esse  com 
nostro   dominio   contra   dominum    Regem    Hungarie    predictum 
sive  per  viam  lige  sive  per  quamcomque  aliam  viam  que  nostro 
d^/mioio  placerety  quia  dispositio  soa  erat  faciendi  res  qae  essent 
grate  et  accepte  nostro  domiuio.  com  moltis  bonts  et  amic&bi- 
libos  verbis.    £t  consideratis  terminis  et  conditionibas  in  qaibos 
se  repperit  ad  presens  nostra  dominatio  com  domino  Rege  Hun- 
garie, verba  dicti  domini  R^;is  Polanie  non  sunt  renuenda  nee 
postponenda  ymo   super  eis   est   habenda  bona  advertentia  et 
consideratioy    £t  ad  presens   habeamus   in   dictis   partibus  per- 
sonam  fidam  et   prudentem  cui   confidenter   possont  nostra  ne- 
gotia   committi,    videlicet    ser   Petrum   Bicharano;    Vadit  pars 
quod  per  illam  viam  secretam  que  videbitur  dominio  scribi  de- 
beat  dicto  ser  Petro  Bichareno,  quod  nostra  dominatio  per  no- 
bilem  virum  ser  S^achium  Quirino   nuper  redeuntem  de  par^ 
tibus    Polanie   fuit   informata   de   bona   et   optima   dispositiono 
Serenissimi  domini  Regis  Polanie  ad  comoda  et  honores  nostro» 
Bleut   idem   ser   2^nachius   retulit,    Et    quod   propterea  debeat 
comparere  ad  presentiam  dicti  domini  Regis,  et  sue  Serenitati 
dicere,   quod  salutationes  et  oblationes  nobis  portatas  ex  parte 
Hue   Seren itatis    per    dictum    ser    Zanachium    acceptavimus   et 
aceeptamuB  bono  et  fraterno  animo   tamquam  a  bono  fratre  et 
amico  nostri  dominij,    £t  eidem  parte  nostra   similes  salutatio- 
nes et   oblationes   dicto    domino  Regi    facere    debeat   offerendo 
noBtram  dominationem    amicabiliter  et  fraterne  esse  dispositam 
ad  omnia  concernentia  honorem  et  statum  sue  Serenitatis  tam- 
quam pro  fratre  et  amico  nostro  carissimo,  Et  cum  bis  et  aliis 
honis  verbis  que  sue  discretioni  videbuntur   ostendat  et  decla- 
rct  dicto  domino  Regi  istam  nostram  intentlonem,   Et  ulterius, 
ncc  ad  alia  verba  procedat,   in  casu  quo  secuuta  sit  pax  inter 
dictum  dominum  Regem  Polanie  et  dominum  Regem  Hungarie. 
Si   vero   secuuta   non    esset  pax   inter  Reges   predictos  debeat 
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[tdm  ser  Petrus  subiungere,  quod  per  dietura  ser  Zanachium 
ioformati  de  volantate  et  intentione  dicti  domini  Regis 
de  Yolendo  esse  nobiscum  vel  per  viam  lige  vel  per 
|Jni  viam  contra  dominum  Regem  Hungario;  Et  quia  dictus 
[AMiDas  Rex  non  declaravit  ulterius  suam  intentionem,  nostra 
[himitio  in  casu  quo  sue  Serenitati  placeat  esset  contenta 
modam  et  formam  lige  quam  vellet  faeere  nobiscum  vel 
\ft  aiie  vie  Serenitati  sue  viderentur  utiles  et  fructuose  ad 
\kkm  intentionem,  et  ad  danificandum  dictum  dominum  Regem, 
it  qoicqaid  dictus  ser  Petrus  senciet  a  dicto  domino  Rege  de- 
ktt  presto  per  bonam  et  sufficientem  viam  nostro  dominio 
IsBGttre,  qae  verba,  sicut  superius  tangimus  nullo  modo  dicere 
Mett,  in  casu  quo  pax  secuuta  sit  inter  Reges  predictos. 

De  parte 81 

De  non 4 

Non  sinceri 1 

[Senato-Secreti,  Vol.  IV,  c.  166^,  kgl.  italienisches  Staatsarchir 
■  Yeoedig.) 

VII. 
1411,  24.  September. 

Capta. 

Quod  Scribatur  Petro  Bicliarano  ciui  nostro,  in  hac  forma 
TJdelicet. 

Petre  ciuis  noster.  Como  ala  loa  fedeltade  he  manifesto, 
per  altre  noßtre  letere,  dade  adi  XVIII  de  Auril  passado,  nujte 
Kriaessemo  quelo  che  ne  parse  in  quela  iiada^  a  commeterte, 
che  tu  douesi  per  nostra  parte  dir,  ai  Serenissimo  Re  de  Po- 
Una.  Mo  per  questa  nu  uolemo,  e  cossi  te  commandemo,  che 
per  nostra  parte,  tu  diebi  comparer  ala  presentia  del  dicto 
Serenissimo  Re,  e  a  quelle  dir,  che  per  la  uegnuda  di  suo 
Ambaxadori,  il  quäl  fo,  a  Veniexia  e  de  andadi,  a  corte  di 
Koma,  nui  fossemo  informadi,  dela  bona  intention,  e  uoluntade 
<ya  Boa  regal  maiestade,  uerso  dela  nostra  signoria,  dela  quäl 
>la  soa  maiestade  per  nostra  parte  diebi  referir  abundeuele 
grizie,  e  dirli  che  la  soa  maiestade  semper  in  tute  cosse,  a 
IQ  poBsibele  ne  trouera  como  so  boni,  e  perfecti  amixi  de- 
H^<«ti,  £  per  lamor  el  quäl  nu  portemo  ala  soa  regal  maiestade. 
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semo  desposti  notificarli  quelo;  che  na  sentimo,   azoche  1 
regal  excellentia,  informada  possa  proaeder  ai  stado  so. 
ho  diebi   notificar  ala   maiestade  soa   che   per   quelio   ch« 
sentimo,   el  Re  Sigismondo  de  Hungaria^   per  la  elition  c 
fata  dei  imperio  he  disposto  de  uegnir  a  tuor  la  Corona^ 
questo  occorresse  nui  uederao,  che  habiando  el  dicto  Re  1 
mondo  la  soa  intention,   poi  el  procureria  el  danno,   e  sei 
dela  soa  regal  maiestade,  chemo  de  i  altri,  chel  dito  Re  { 
mondo  reputa  so  inimixi.    Eazo   chel  dito  Re  Sigismondc 
habia  la  soa  intention,   de   hauer   la   dicta   Corona   per  i 
parte  diebi  confortar,  el  dicto  Serenissimo  Re  de  Polana, 
uoia  irapazar,   el   dicto  Re  Sigismondo,    chel  non   possa  u 
zoxo,   ni  andar   a  tuor  la  corona  predicta,   e   in  questo 
far  el  so  poder  per  che  simelmente  nu  dala  parte  nostra, 
tuti  nostri  amixi  provederemo,   e  ouieremo,    che  mai  el  n 
scendera,    ne   pora  descender,    Sola   soa    maiestade,    da  1 
parte,  el  uora  impazar,  como  mezando  la  soa  gran  possan 
pora  far.     Equello   che  tu   hauera  dal   dicto   signor  Rc, 
de    questo  si    solicito  per  to   Ictere    farlo    manifesto    ala  i 
signoria. 

De  parte 61 

De  Non     9 

Non  sinceri 7 

(Sen.  Secr.  IV,  c.  196.) 


VIII. 


1411,  15.  November. 

Ser  Nicolano  victuri,  Ser  Antonius  contareno, 
Sapientes  consilij. 

Capta. 

Cum  nobilis  vir,  ser  Bartolomeus  contareno,  po 
noster  Grisignane,  scripserit  nostro  dominio  nuper,  qnod  1 
nus  lugnano  de  Justinopoli,  potestas  duorum  castrorum 
remansit  locumtenens  christofori  de  Cuchagna,  raarchion 
petra  pilosa,  qui  christoforus  iuit  ad  partes  Foroiulij,  d 
dicto  nostro  potestati  Grisignane,  quod  in  absentia  dicti  ch 
fori,  idem  lugnanus  receperit  literas,  que  dicto  christ 
scribebantur,  pro  parte  comunitatis  Vtini,  et  colligatonim 
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nim^  Dotificantium^  quod  ipsi  se  dederunt  ducibus  Austrie,  et 
similiter  Glemona;  Auanzonum,  et  TolmiziuiD;  asserentes,  id  se 
fecisse,  pro  libertate  ipsorum,  et  conseruatione  sua,  et  ne  effi- 
ciantar  sclaui,  et  serui,  et  hortantes  dictum  christoforum,  ut 
uelit  libere  uiuere,  et  se  custodire,  ne  ipse,  qui  über  est,  effi- 
ciatar  seruus.  Et  subiunxit  dictus  lugnanus  dicto  potestati  Gri- 
signane,  quod  prouideatur,  ut  habere  possit  homines  de  terris 
Dostris  Parentij  et  sancti  laurentij,  pro  incadendo  terram  duo- 
rnm  castrorum  etc.  £t  sit  necessarium,  ad  hoc  prouidere, 
Vadit  parsy  quod  rescribatur  dicto  nostro  potestati  Grisignane, 
Recommendando  solicitudinem  suam,  quod  literas  nostras,  quas 
scribimus  dicto  lugnanO;  Capitaneo  nostro  Raspurch,  et  pote- 
statibus  nostris  Parentij,  et  sancti  laurentij  presto  mittere  debeat. 

Lugnano  Lugnani  potestati  duorum  castrorum  scibatur  in 
hac  forma. 

Fuimus  nuper  informati,  per  virum  nobiiem  Bartolomeum 
contareno,  potestatem  nostrum  Grisignane,  de  omnibus^  que 
sibi  dixisti,  tarn  de  receptione  literarum  scriptarum  pro  (!) 
Vtinenses,  viro  prudenti,  christoforo  de  Cuchagna  que  ad  manus 
tuas  peruenerunt,  quam  de  requisitione  per  te  facta  de  homi- 
nibus  nostris,  pro  facto  terre  duorum  castrorum  et  per  illa 
cognouimus  tuam  bonam  dispositionem  et  uoluntatem,  Et  uo- 
lentes  te  reddere  informatum,  de  intentione  nostra  in  predictis, 
Fidelitati  tue  mandamus,  quatenus  procures  esse,  cum  dicto 
christoforo  de  Cuchagna,  marchione  in  petra  pilosa,  et  eundem 
cum  verbis  pertinentibus  et  bonis,  hortari  debeas  nostri  (!) 
parte,  quod  nolit  sequi,  nee  seruare  modum,  quem  Vtinenses 
fecerunt,  in  submittendo  se,  et  libertatem  suam  ducibus  Austrie, 
^ed  quod  uelit  teuere  et  conseruare  castra  sibi  commissa,  ad 
honorem  ecclesie  Aquilegiensis,  donec  ueniat  nouus  Patriarcha 
quia  uolente  ipso,  dicta  castra  sie  conseruare  pro  ecclesia 
Aquilegiensi,  inueniet  nostram  dominationem  dispositam,  ad 
faciendum  pro  conseruatione  sua,  et  dictorum  locorum,  ad  ho- 
norem ecclesie  Aquilegiensis,  ea,  que  erunt  rationabilia,  et  ho- 
nesta. Circa  autem  factum  duorum  castrorum,  tibi  dicimus, 
quod  ordinauimus  potestatibus  nostris  sancti  Laurentij  et  Pa- 
rentij, quod  ad  omnem  tuam  requisitionem  tibi  mittant  homines 
{  ^nti  pro  quolibet  dictorum  locorum,  quos  teuere  debeas,  ad 
cnstodiam  et  defensionem  duorum  castrorum,  quem  locum  uo- 
I<unu8,  quod  conseruare,  et  custodire  debeas  ad  honorem  ecclesie 
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ÄqoilegiensiSy  hortaodo  eines,  et  habitatores  dieti  loci,  quod 
Stent  bono  animo,  et  qnod  de  aliqao  dod  dubitent:  quia  illos 
defendemus^  castodiemus ,  et  eooseraabimus.  snb  obedientia 
ecclesie  Aquilegiensis,  tamquam  fidelcs  recommendatos  nostros, 
sieat  alias  sibi  proraisimus. 

Et  autoritate  istius  coDsilij  scribatar  potestatibus  nostris 
sancti  Laureotij  et  Parentij,  quod  subito  ad  requisitionem  dieti 
lugoaDi  inittant  ad  duo  castra  ad  custodiam  illius  loci  homines 
viginti,  pro  quolibet  dictorum  locomm.  Et  similiter  informetur 
Capitaneus  noster  Kaspurch,  de  bis,  que  scripsimus  dicto 
LugDano,  et  potestatibus  nostris  sancti  Lauren tij  et  parentij  et 
sibi  mandetur,  quod  omnino  prouideat,  quod  mandata  nostra 
exequantur,  et  aliam  prouisionem,  et  aliam  prouisionem  (!), 
que  uidebit  fore  necessariam,  ad  custodiam  dieti  loci  faciat, 
sicut  uidebit  fore  necesse.  Et  similiter  scribatur  christoforo  de 
Cuchagna,  prout  scriptum  est  lugnano  lugnani,  hortando  eundem 
ut  uelit  conseruare  locum,  sibi  commissum  ad  honorem  ecclesie 
Äquilegiensis. 

De  parte  omnes  alij 

De  Non 3 

Non  sinceri  ....  0 
(8en.  Secr.  IV,  c.  207**».) 

IX. 

1411,  23.  November. 

Ser  Thomas  mozenigo  procurator,    Ser  Nicolaus  victari, 
•Ser  Antonius  contareno,    Ser  ßartolomeus  nani, 

Sapientes  consilij. 

Capta. 

Cum  potestas  noster  Justinopolis  nobis  nuper  scripserit 
per  literas  suas,  quod  omnes  passus  vndecunque,  sunt  taliter 
clausiy  quod  frumentum  nee  aliud  bladum  illuc  conducitur,  nee 
permittitur  conduei,  concludendo,  quod  sensit  Tergestinos  mi- 
sisse  duos  ex  suis  ciuibus,  ad  partes  lubiane,  pro  essende  in 
coloquio  cum  dominis  ducibus  Austrie,  Ita  quod  credi  debet  et 
ymaginari,  quod  miserunt  occasione  huius  retentionis  bladonuDy 
Et  bonum  sit  etiam  non  stare  tacitos,  et  honeste  sentire  causam 
predicte   retentioniS;   et  nouitatis   per   viam^    que  non  sit  com 
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onere  nostri  dominij,  Sed  cum  honorC;   et  debito  modo,    Vadit 
pars,  quod  autoritate  huius  consilij,  Rescribatur  potestati  nostro 
Justinopolis  et   mandetur  ei,   quod  ostendendo    hoc,    a   se  ipso 
facere,  et  non  de  scientia  nostri  dominij,   mittere  debeat  parte 
Bua,  pradentem  virum,  Baisinum  de  Baisino,  cancellarium  Justi- 
nopolisy    aut  alium,   qui  uideretur  sibi  sufficienS;    ad  partes  lu- 
biane,  ad  dominum  ducem,  si  foret  in  partibus  lubiane,  uel  in 
locis  ibi  circauicinis,  et  in  casu,  quo  foret  longinque,    ab  ipsis 
partibus   debeat   ire,    ad    locumtenentes    loeorum,    vbi    sentiret 
fore  factam  talem   clausuram  tracte   bladorum,   dando  illi,   qui 
mittetur  in  commissione,  quod  per  ea,  que  uidit  et  sensit  omnes 
passus   lubiane,    et    illarum   partium    superiorum,    clausi    sunt, 
taliter  quod  nullus  potest  descendere,  nee  permittitur  conducere 
blada,  et  uenire  ad  trafficandum,    et  portandum   de  rebus  suis 
inxta  solitum  ad  terras  maritimas,    et  ad  loca  nostra,    et  quod 
aidendo  potestatem  nostrum  talem  innouationem,  et  modos  non 
solitos  seruari,  nee  teneri,   a  maximo   tempore  citra,   capit  ad- 
mirationem  non  modicam,  sciens  non  aliter,  quam  bonam  ami- 
citiaiD;  beniuolentiam,  et  amorem  antiquitus  fuisse,   et  ad  pre- 
8eDs  fore    inter   excellentiam   dominorum    dueum,    et   nostrum 
dominium.  Et  quantum  omnes  sui  subditi,  et  fideles  accedentes 
et  trafficantes  in  terris  et  locis  nostris  bene  uidentur,  receptantur 
et  traetantur,    sicut   proprij    eines   nostri.     Et   propterea  nuUa 
causa  precedente,  ipse  potestas  uoster,  hoc  considerans  delibe- 
rauit  mittere    ad   celsitudinem    suam,    seil   ad    ipsorum   locum- 
tenentes, eius  Ambaxiatorem  et  nuncium,  sub  litera  credentiali 
ad  uolendum  prcsentire  causam  huius  talis  innouationis,  et  unde 
hoc  procedit,  et  si  procedit  de  mente,  et  scientia  sue  excellen- 
tie;    quoniam  scita  occasione,  et  quare  talia  seruantur,  si  uide- 
retis  aliquid    posse    facere,    a   parte    uestra,    in  bonum  et  utile 
predictorum,   faceretis  libenti  animo,    et  de  bona  uoluntate,   ac 
possetis  informare  ad  plenum    nostrum    dominium,    de   ueritate 
in  Omnibus   suprascriptis,    Et  si  facere  debeat,    cum  illis  bonis 
niodis,    et  ordinibus,    qui  sibi  melius   uidebuntur,    committendo 
etiam  ipsi  nuncio,    quod  debeat  inuestigare,    et   sentire   si  con- 
dactores  bladorum  Mussolati  et  alij  ccperunt  aliam  uiam,  et  si 
portant  frumentum  alio.    Et  dum  redierit  nuncius  debeat  postea 
008  de  Omnibus  secutis   particulariter,    et  distincte,    per   ipsum 
oancium,    uel  per  suas    literas   informare;    ut   postea   possimus 
prouidere,  sccundum  quod  nobis  conueniens  apparebit  pro  bono, 
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et  honore  nostri  domiiiij.  Debeat  etiam  dictns  nuntias  dare 
operam  caute  aidere  et  sentire  ea,  qae  finnt  et  tractantar  in 
partibas  saperioribos,  et  si  congregantur  gentes  yt  de  omnibus 
possimus  in  sno  redita  plenissime  deelarari. 

De  parte 84 

De  Non     3 

Non  sinceri     1 

(Seil.  Secr.  IV,  c.  209.) 

X. 
1411,  3.  December. 

Connliarij  et  Capita  de  XL**, 
Sapientes  consilij. 

Capta. 

Cum  domini  duces  Austrie,  Hemestas  et  Federicus^  mi- 
serint  quendara  suum  secretarium,  ad  egregium  virum  dominum 
Venzislaum  de  Speriumbergo  militem^  cum  literis  suis  creden- 
tialibusy  et  pro  parte  dictorum  dominorum  ducum,  eidem  do- 
mino  Venzislao  dixit,  quod  dicti  duces  senserunt  aduentum 
gentium  Regis  Sigismondi^  ad  partes  Foroiulij,  et  quod  dicte 
gentes  sunt  venture  etiam  ad  nostra  danna,  et  ista  solum  est 
causa  sui  aduentus,  videlicet  proueniendo^  ad  danna  nostra, 
quod  displicet  dictis  ducibus,  Et  quia  fuerunt  semper  progeni- 
tores  suiy  et  ipsi  boni  amici  nostri  dominij  uelient  libenter  se 
intelligere  nobiscum,  per  modum  lige,  et  per  alium  modum,  Ita 
quod  obuiari  posset  intentioni  dicti  Regis  Sigismondi.  Prefatus 
autem  dominus  Venzislaus,  tanquam  bonus  et  fidelis  amicus 
nostri  dominij,  subito  uenerit  ad  presentiam  nostri  dominij,  et 
omnia,  que  habuit,  a  dicto  secretario,  nostro  dominio  expo* 
suerit,  et  secura  duxerit  secretarium  dictorum  dominorum  ducum, 
qui  secretarius  in  presentia  nostri  dominij  affirmauit  uera  esse 
verba  predicta,  et  subjunxit,  quia  hec  negotia  requirunt  celeri- 
tatem,  quod  mittamus  nostros  Ambaxiatores,  ad  aliquem  locum 
congruum,  et  idoneum;  quia  dicti  duces,  aut  suum  consilium 
ibi  erit,  pro  possendo  concludere  ea,  que  sint  pro  bono  utrinB- 
que  partis,  Et  utile  sit,  et  necessarium  super  hoc  prouidere, 
vadit  pars,  quod  subito  eligi  debeant  per  scruptinium  in  isto 
consilio,   duo   nostri  Ambaxiatores   pro  enndo   TergeBtum,   vbi 
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negotia  ista  tractari  poterunt  habilius,  qui  Ämhaxiatores  re- 
spondeant  subito  cum  remanserint,  et  non  possint  refutare^  sub 
pena  ducatorum  centum^  ducaot  illam  familiam,  et  faciant  illam 
expensaui;  que  per  coUegium  fuerit  terminatum  (!).  Recedant 
qoaDdo  sibi  mandabitur  per  dictum  coUegium.  De  coramissione 
autem  sua  prouidebitur  ante  suum  recessum,  prout  isti  consilio 
vülitts  apparebit. 

Et  respondeatur  dictis  domino  Venzisiao  et  secretario; 
quod  prouidimus  eligere  nostros  Ambaxiatores  qui  ibunt  Ter- 
gestuffl;  et  quod  propterea  domini  duces  predicti  prouideant, 
de  mittendo  de  suis,  cum  sindicatur  ad  planum;  vt  possit 
prouideri  ad  ea,    que  sint   proficua  et  utilia  pro  utraque  parte. 

De  parte 111 

De  Non     7 

Non  sinceri 7 

Electi  Ambaxiatores. 

Ser  Jacobus  suriano  miles,  Refutavit  per  consilium  de  X. 
Ser  Fantinus  dandulo,  quondam  ser  leonardi  militis. 
Ser  Johannes  de  garzonibus. 

(8en.  Secr.  IV,  c.  212.) 


XI. 


1411,  3.  December. 

Nos  Ernestus  dei  gracia  dux  Austrie  Stirie^  Karinthie 
Carniole,  comes  Tirolis  etc.  notum  facimus  universis,  quod 
illustri  et  excelso  principi  germano  nostro  dilectissimo  domino 
Friderico  duci  et  domino  terrarum  et  principatuum  suprascripto- 
rum  DOstram  plenam  et  omnimodam  tribuimus  et  damus  pote- 
statem  ac  faeultatem  presencium  per  tenorem  iniendum,  con- 
cordandum  et  placitandum  confederacionem  ligam  et  colligan- 
ciam  seu  alias  quascumque  amicicias  seu  tractatus  amicabiles 
pro  cursibus  presencialiter  emergentibus  ac  aliis  nostris  et  ipsius 
fratris  nostri  utilitatibus  seu  neceesitatibus  quibuscuraque  prout 
tibi  melius  videbitur  expedire  cum  magnifico  et  potenti  domino 
Michaeli  Steno  duce  et  communitate  Veneciarum  sive  cum 
quibuscumque  aliis  principibus,  communitatibus  civitatibus  aut 
^8    personis     quocumque    nomine    censeantur    aut    fulgeant 


A»cia^u«cxr:tt    nsccxSi  per   «zaritfaL  fnng^em  »wrmtt  dilfcfami 


IX-sa^»  d^x  per  se. 


1411.  22.  December. 


Cap:a- 

Xo>>  Michael  Steno  dei  gratia  Dux  Venetuuimi  etc.  etc. 
Cvfnmlttima«  vobis  N*/DiHbas  viris.  Jc>liaiinj  de  ^arzonibos  et 
YiLMkÜT,,^  dandalo.  dilectis  et  hoooratis  ciuibas  nostris,  Quod  in 
\pfiU^  ^ratla.  ire  debe^tis  Tridentam.  ad  presentiam  Illustris 
dz/fDini  Frederici.  daeis  Aa$trie.  qui  ibi  e$se  debet«  com  nostris 
YiXhTVk  eredalhatis:  cai  facta  fraterna.  et  amicabili  salutatione 
et  oblatione,  com  Terbis  amicabilibas  et  tVatenii&.  prout  hoDori 
saOy  et  Oestro  aidebitis  eonaenire  esponere  debeatis  Qaod  fait 
ad  preteotiain  nostre  dominationis.  egregias  miles,  dominus 
Vizealaofl  de  Spiombergo,  deaotus  semitor  saus,  et  amicus 
ooeitn  dominij,  et  nobis  exposuit,  quod  per  quendam  secretarium 
foe  excelleotie^  et  Illustris  fratris  sui,  domini  Dacis  Hemesti 
faerat  dicto  domino  Vinzeslao  exposiium,  sub  literis  credentie, 
quod  excellentia  sua,  et  dictus  Illustris  frater  saus  dox  Her- 
nestos,  erant  dispositi  in  bona  amicitia  et  fraternitate^  nobiscum 
per^euerare,  £t^  vt  dicta  amicitia,  et  fraternis  amor  poBseat 
clarius  demonstrari  pro  comodo  utriusque  partis,  Si  ueUemus  \ 
mittere  nostros  Ambaxiatores  Tergestum,  ubi  dicti  domini  duoee, 
aut  esBcnty  aut  de  suis  mitterent,  vt  possent  concladi  inter 
partes^  ea,  que  essent  comoda  et  Ttilia  pro  vtraque  parte,  quo 
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verba  dictus   eorum   secretarlus  in   presentia   nostra   affirmauit 

uera  esse,    Auditis    predictis    tanquam    amici    sue    excellentie, 

dispositi  non   soliim   amicitiam   conseruare,    Sed   illam   augere, 

Respondimus,    quod   contenti   eramus,   Tergestum   nostros  Am- 

baxiatores  mittere;    causa   predicta,    et   statutus   fuit   terminuS; 

quod  Ambaxiatores  partium  ibi  essent,  die  XXVIF,  presentis, 

et  sie  vos  Ambaxiatores   elegeramus,    et   eratis  ad  iter  parati. 

Sed  per  receptionem  literarum  excellentie  sue  predicte,  fuimus 

Informati,    excellentiam  suam  fuisse  dispositam  uenire  Triden- 

tom,  et  habere   libertatem   ad   plenum  ab   excelso   fratre  suO; 

domino   duce   Hernesto,    et   quod   nobis   placeret  Ambaxiatores 

nostroSy  qui  ire  debebant  Tergestum,  Tridentum  destinare,  vbi 

sua  excellentia  ante  festiuitates  natiuitatis  esset,  Quibus  literis 

intellectis  subito   terminauimus  vos  ad    presentiam  suam  desti- 

nare,  et  eidem  denotare,  quod  intestio  nostre  dominationis  est, 

amicitiam,  que  semper  fuit  inter  Illustres  progenitores  suos,  et 

suam  excellentiam,  et  nostrum  dominium,  non  solum  conseruare, 

Sed  augere,   cum  honore  et  comodo  ambarum  partium,   Et  ui- 

dentes  ad  partes  Foroiulij    uenisse  certam  quantitatem  Hunga- 

rorum,  et  ibi  multa  fecisse  in  onere  sue  excellentie  quod  nobis 

multum    displicuit    et    displicet,    propter    amorem,    quem    erga 

suam    excellentiam    habuimus  et    habemus,    et   habentes    etiam 

dictos  Huugaros  inimicos  nostros  esse,  libenter  sciremus  inteo- 

tionem  sue    excellentie,    super  facto    dictorum  Hungarorum,    ut 

expelli  possent  de  patria  predicta;    quia  a  parte   nostra  sumus 

dispositi  facere  contra  Hongaros  (!)  predictos,    ea,  que  cogno- 

scemus  esse,    cum  honore  et    comodo  sue   excellentie,    et  simi- 

liter  cum  honore  et  dextro  nostri  dominij. 

Et  expositis  predictis,  non  dubitamus,  quod  dictus  domi- 
0U8  dux,    aut  alij  suo   nomine,    uenient  ad  praticam  vobiscum, 
super  his,  que  facienda  erunt  pro  expulsione,  et  ruina  Hunga- 
rorum predictorum,    et  quia  non  est  amittendum  tempus  super 
hoc,  volumus,  quod  si  intrabitis  in  praticam,  cum  dicto  domino 
duce,  uel  deputandis,   ab  eo  super  facto  predicto  debeatis  soli- 
citare,  et  procurare,  quod  dictus  dominus  dux  ueniat  ad  partes 
Foroiulij,  contra  Hungaros,  et  ad  expulsionem  eorum  cum  tali 
potentia,  et  sforzio,  quod  sit  potens,  ad  istam  intentionem  fien- 
dam;   quia  nos  similit^r,  a  parte  nostra  sumus  dispositi  et  parati 
eum  gentibus  nostris,  ad  obstandum,  et  obuiandum,  ne  Hungari 
predicti  Tlterius  descendant,    Sed  sumus   dispositi    uigillare,    et 
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attendere;  ad  eorum  expalsi^nem,  danna,  et  exterminiuiD;  Sed 
quia  sumus  certi;  quod  dominus  dux  predictus,  si  debet  descen- 
dere,  cum  gentibus  suis,  uolet  habere,  a  nobis  de  denarijs  no- 
stris,  confidentes  ample  de  fidelitate  et  sapientiis  uestris,  damus 
vobis  libertatem  promittendi  dicto  domino  duci,  usque  summam 
ducatorum  vigiotirailium;  et  abinde  infra,  prout  melius  facere 
poteritis;  quia  reddimur  certissimi,  quod  in  hoc  facietis  quam 
melius  poteritis,  pro  minori  expensa  nostri  dominij,  yeniente 
ipso  domino  duce  cum  tanta  quantitate  gentium,  que  sit  suffi- 
ciens,  ad  expellendum  dictos  Hungaros,  de  partibus  Foroiulij, 
et  de  quibuscumque  aliis  locis  nostris,  in  quibus  essent  Hon- 
gari  predicti,  quos  denarios  promittere  debeatis,  videlicet  illam 
partem  de  qua  fueritis  in  concordio,  usque  dictam  summam^ 
subito  post  expulsionem  Hungarorum  predictorum.  Sed  quia 
magis  credendum  est,  quod  dictus  dominus  dux  uolet  habere 
aliquam  partem  dictorum  denariorum,  ante  quam  se  leuet  cum 
gentibus  predictis,  damus  vobis  libertatem  promittendi  statim 
ad  partem  ad  partem  (sie!)  dicto  domino  duci,  usque  medie- 
tatem  illius  quantitatis,  de  qua  eritis  secum  in  concordio,  Et 
aliam  medietatem  subito  post  expulsionem  Hungarorum  pre- 
dictorum. Et  quia  hec  facta  requirunt  celeritatem,  debeatis 
procurare,  quod  dictus  dominus  dux  cum  gentibus  predictis 
exeat  ad  canipum,  et  sit  in  partibus  Foroiulij,  quam  prestios 
esse  potest;    quia  omnis  mora  est  nociua. 

Ceterum  quia  in  praticis,  quas  deinde  habebitis,  non  du- 
bitamus,  vobis  cadet  in  proposito,  de  stratis,  que  clause  sunt, 
uolumus,  et  sie  vobis  niandamus,  quod  quando  vobis  tempus 
congruum  uidebitur,  debeatis  dicto  domino  duci,  uel  suis  depu- 
talis  dicere,  quod  nostr«a  dorainatio  considerans  amicitiam,  et 
amorem  fraternum  existentem,  inter  suani  excellentiam,  et  no- 
strum  dominium,  aliquam  admirationem  habuit^  quod  strate  sue 
sunt  clause,  quia  hoc  est  inconimodo  suorura  mercatorum  et 
nostrorum,  et  cousiderato,  quod  semper  tenuimus  et  tenemus 
stratas  nostras  apertas,  omnibus  suis  mercatoribus,  prout  ex- 
cellentie  sue,  et  omnibus  suis  subditis,  est  manifestum,  debeatis 
eundem  dominum  ducem  nostri  parte  rogare  et  inducere,  quod 
strate  sue  apperiantur,  Ita  quod  mercatores  cum  mercationibus, 
et  victualibus  possint  ire,  et  redire,  prout  soiiti  sunt  facere. 

Et  quia  posset  occurrere,  quod  in  praticis  predictis,  per 
dictum   dominum    ducem,   aut  suos  vobis   fieret   aliqua  mentiq. 
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ie  eastris  Anij,  Alle;  et  dorsimaioris,  volamus,  quod  si  super 
fiieto  dictoram  castroruni;  vobis  fieret  aliqua  mentio,  Respon- 
dere  debeatis,  qnod  de  predictis  nullam  mandatum  habetis,  a 
woÜBf  et  quod  dominatio  nostra  tenet,  quod  excellentia  sua 
debuisset  remansisse  contenta  de  respoDsione  alias  facta  egre- 
gijs  Ambaziatoribus  suis  videllcet,  domino  Nicoiao  Ventiler^ 
et  sotio  (aicl);  qui  fuerunt  ad  nostram  presentiani;  quibus  Am- 
budatoribas  nostra  dominatio  omnia  Jura  nostra  uoluit  osten- 
dere,  Sed  nichilominus,  non  obstantO;  quod  ad  hoc  nullum  ha- 
beati»  mandatum,  scribetis  nobis  id,  quod  vobis  dictum  fuerit, 
^  Boetra  dominatio  prouidebit,  prout  uidebimus  fore  conuenienS; 
et  honestum;  et  ita  facere  debeatis,  Scribendo  nobis,  de  die  in 
diem  et  de  hora  in  horam  omnia,  que  sequentur,  et  facietis  in 
Omnibus,  que  vobis  committimus,  ut  informati  possimus  proui- 
dere,  prout  videbimus  opus  esse. 

Et;  quia  habemus  cum  dicto  domino  Duce  ligam,  que 
fi^ta  fuit  inter  partes,  per  certum  tempus,  quod  nondum  ex- 
piratom  est,  debeatis  in  omnibus  conuentionibus,  pactis,  et 
promisaionibus,  que  hinc  inde  fierent  prouidere,  quod  dicta 
Hga  firma  remaneat,  sicut  iacet,  et  prout  inter  partes  conuen- 
tom  foit. 

Debetis  ducere  vobiscum  duos  domicellos  pro  quolibet, 
quatuor  Ragatios,  inter  ambos,  vnum  notarium,  cum  vno  famulo, 
vQum  trucimanum,  vnum  Marescalchum,  et  unam  saumam,  £t 
potestis  expendere  ducatos  Septem  cum  dimidio,  in  die  inter 
unbos,  non  computatis  agoziis  equorum,  nee  nabulis  nauigiorum. 

De  parte 7ü. 


(^.Sen.  Secr.  IV,  c.  221.) 


XIII. 


x^r-: 


1411,  22.  December. 

Ser  Tonms  Mocenigo  procurator,    Ser  Bartolomeus  nanj, 

Sapientes  consilü. 

Et  quia  expositis  predictis  non  dubitamus,  quod  dictus 
'iMious  dux  aut  alij  suo  nomine,  ueniet  ad  praticam  vobiscum, 
•per  bis  que  facienda  erunt,  pro  expulsione,  et  exterminio 
hagaronim  predictorum,  volumus  quod  si  intrabitis  in  pratica 

dicto  domino   duce,   uel   deputandis,    ab   eo,    super  dicto 

ARktf.  B4.  LXIII.  I.  Hilft«.  7 
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raelius    efficacius   et   validius   potuerunt  et  possunt  cum  inter- 

feata  omnium  et  singularum   solemnitatum,   que  in   huiusmodi 

aetibiis  tarn  de  iure  quam  de  consuetudine  requiruntur,  fecerunt 

eoBstitaerunt  et   ordinaverunt,    faciunt   constituunt  et   ordinant 

SII08  et  dicti  illuatris  domini  ducis  dominij  et  communis  Vene- 

tiamm  tractatores  veros  et  legitimes  procuratores  actores  facto- 

rw  et  certos  noncios  speciales  et  generales  ac  quicquid  amplius 

et  melius  dici  possunt  ac  esse  et  de  jure  sanius  intelligi;  vires 

Bobiles  et  sapientes  dominos  Johannem  de  Garzonibus  et  Fan- 

tianm  Dandolo  juris   utriusque  doctorem,   honorabiles   cives  et 

lolemnea  oratores  suos   absentes   tamquam  presentes  et  utrum- 

foe  eorum  insolidum^  ita  quod  occupantis  condicio  pocior  non 

emtaty    sed  quod  unus  eorum   inceperit   alter   possit   prosequi 

nediare   iinire  et   terminare,    in  omnibus  et   singulis  eorum  et 

dicti  dominij  et   comunis  Venetiarum  causis   littibus  questioni- 

bus  controversiis  et  querelis  civilibus  et  criminalibus  presenti- 

bns  et  futuris,    et  specialiter   ac   expresse    ud   se    conferendum 

Qominibus  quique  supra  ad  presentiam  Iliustrium  et  Magnitico- 

nun   dominorum   Frederici   et   Hernes ti   eadem    gratia    ducum 

Aastrie  et  cet.  et  seu  alterius  eorum^  Et  cum  eis  ac  aut  eorum 

iltero,  et  seu  eorum  seu  alterius  eorum  oratoribus  procuratori- 

bus    Dunciis    commissariis    sindicis    et    seu   aliis    quibuscumque 

dcputatis  legitime  et  vel  deputandis  ubicumque  locorum  tractan- 

dum  et  conveniendum  coraponenduni  paciscendum  transigenduni 

promiitendum  concordandum  ac  tractatus  conventiones  concor- 

dÄtiones  transactiones  ac    compositiones    promissiones  et   pacta 

(jQeiibet  iniendum    mediandum   tirmaudum   et   finiendum   super 

omni  et    quacumque    materia   occasione    causa   et  re,    et   super 

quibuscumque  capitulis  articulis    negociis   peticionibus   querelis 

cwsis  et  differentiis  universis  motis  et  movendis  prout  et  sicut 

tttdem  sindicb  et    procuratoribus  et  utrique    eorum  utilius  ne- 

eesMrium  et   opportunum  fore  videbitur,    tirrais  tarnen   semper 

Baaentibus   conventionibus  liga  pactis  et  aliis   solemniter  alias 

tetebratis  et  per   instrumenta  valida   conürmatis  inter  prefatos 

Uittres   dominos    ducem  Fredericum  ex    una    parte  et   ducem 

H  eomone  Venetiarum  ex  altera  parte^   seu  sindicos  et  procu- 

*torcg  legitimes   partium    predictarum  que  iuxta  earum  conti- 

itttiam  et  tenorem  integre  maneant  et  illese,  et  pro  predictis 

^tfiolibet  predictorum  attendendis  et  integraliter  observandis 

fiuii  dominum   ducem   dominium  et   comune  ac   universos  et 

7* 


f2ie«k«    hrmameB    Vec^idv^ai    et    tjormm    bo«a   specialiter    u 
^4f<^n«erh  ^A^ie»mdam  tf  ipothMasdna.  »oe  ■«•  qvascmnqiii 
^ASzaMme»  yt^mnamm^  jmmm.  ceaä^me^  et  OBnia  alia  et  flin 
^rahk  a^cifMara.  et  «bfkportiiBai  c«Bk  qulmacvBqiie  obG^gatioiiibii 
yr^ßmhmfßtaboM   pesamm   ac  adiectk«ilMu  juruBeatis    et   aliii 
dbntaib   et   mAemmnMÜhoi   opportnnis   tayn   de  ivre   quam  d< 
<WBf«v^»flme  recipieiidiiin  et  aeceptsAdiim  mi  ipsis   aindieis  e 
pTf/eo/atoribiis  ridebhiir  opus  esse,    carus  quoqiie   iBStmmenti 
criDtnuetats  et  qaaitibet  alias  scriptnras  pnblicas  et  priratas  prc 
predictii  et  qoolibet  predictomm  ac  dependentibiia  et  connexii 
ab  eis  et  eornm  quolibet  necessaria  et  opporcnna  n^attdiim  et 
fieri  faciendom  ac  recipiendniD  et  acceptandnm  ac  stipidaqdiun, 
cum    pronuBsiombas   terminis   pacds   condicioiiibiLS    iorameiitis 
reoiiDcdacioiiibiis  clausoliB  et   caatelis   necessarüs  io    talibus  et 
aJiis    qtiolibet   opportunis.    Et   generaliter    ad    omnia    alia   et 
»lOj^la  dicendam   gerendnm   tractandam    faciendam   et  proca- 
raodum  nomiDibas  quibos  sapra  que  in  predictis  et  circa  pre- 
dieta    et    in    singulis    predictomm    oec    non    in    dependentibas 
et   connexis  ab  eis   et   aliquo   eonim  ac   prorsus   extraneis  ne- 
cessaria  fuerint  et  alias  qaomodolibet  opportona  et  qae  causa- 
rum  et  neg'ocionun  merita  exigunt  et  requirant,  et  que  ipsimet 
c^^nstituentes  facere  possent  si   personaliter  interessent,   dantes 
et   concedentes    predictis   eomm    sindicis   et   procaratoribus  et 
utrique  eorum  insolidum  in    predictis   et   circa   predicta,   et  in 
dependentibus  et  conexis  ac  prorsus  extraneis  plenum  liberam 
et  generale  mandatum  ac  speciale  ubi  exigitur,  cum  plena  libera 
et  generali  administratione  et  potestate  promittentes  quod  firma 
rata  et  grata  habere  teuere  attendere  et   observare  quecumque 
dicti  eorum  sindici  et  procuratores  ac  eorum  alter  in  predictis 
et  circa  predicta  ac  dependentibus  et   connexis  ac  prorsus  ex- 
traneig duxerint  facienda,   ac  non   contrafacere  vel   venire  sab 
ipotheca  et  obligatione  omnium  et  singulorum  bonorum  ipsoram 
domini  ducis  et  comunis  Venetlarum  presentium  et  futurorom. 
Actum  Venetiis  in  ducali  palacio   presentibus  sapiente  et 
circüspecto  viro  domino  Johanne  Plumacio  honorabili  cancella» 
rio  Venetiarum  ac  prudentibus  et  circumspectis  viris  ser  Laa* 
rentio  de  Sancta  Illaria  ac  ser  Älexandro  de  Reguardatis  nota- 
riis  ducatus  Venetiarum  et  aliis  testibus  ad  hec  vocatis  specia- 
liter  et  rogatis.     In   premissorum   autem   fidem  et   evidentiam 
pleniorem   prefatus  lUustris  dominus   dux  presens    insti'umen- 
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tarn  sindicatas  fieri   mandavit  et  buUa  sua   plumbea   pendente 
■UDiri. 

Ego  Christoforus  de  Genofilius  quondam  ser  Benedicti  de  (L.  S.  T.) 
Venetiis  pubblicus  imperiali  auctoritate  notarius  et  ducatus  Ve- 
Aetiamm  scriba,  predictis  omnibus  et  singulis  dum  sie  ut  pre- 
mittitiir  fierent  et  agerentur  interfui;  ideo  hoc  presens  sindi- 
catas instrumentum  de  mandato  prefati  illustris  principis  et 
domini  domiDi  ducis  Venetiarum  scripsi  et  pubblicavi  signoque 
et  nomine  meis  solitis  signavi  in  fidem  et  testimonium  omnium 
premissorum. 

(Da  carte    193«o    del  Vol.  I.     Sindicati,    1329  —  1425;     e  da  carte 
lil^e  462.  della  copia  del  volame  stesso.) 


XV. 


1412,  4.  Jänner. 

Sapientes  consilij. 

Capta. 

Qaod  respondeatur  nobilibus  viris  ser  Johannj  de  gar- 
lonibus  et  ser  Fantino  dandulo  Ämbaxiatoribus  apud  Triden- 
tuxD  in  bac  forma  videlicet. 

Recepimus  literas  vestras,  per  quas  nobis  Ordinate  et  di- 

stincte    denotastis    omnia  per  vos  facta,  exposita,    et  praticata. 

Um  cnm  illustre  domino  duce  Frederico,  quam  cum  suis  depu- 

titis,   et  per   ultimas  vestras  datas   ultimo  decembris^   Reman- 

Bmos  informati   de   requisjtione,    et   capitulis    suis  vobis   facta 

pro  parte    dicti    ducis,    et   de   responsione    uestra,    pro    quibus 

oomibus  uestram  sapientiam  et  diligentiam  merito  comendantes 

eiun  nostris  consilijs  Rogatorum  et   additionis  Fidelitati  uestre 

leribirous  et  roandamus,  quatenus  recepto  presenti  nostro  man- 

tto  comparare    debeatis  coram  dicto    domino  duce  Frederico, 

ftue  consiliarijs,  et    deputatis  ab  eo  et   exponere    nostra  parte, 

fiod  nostra  dominatio,  auditis  capitulis  predictis,  et  requisitione 

Ät,  qnam  fecit  nostro  dorainio  non  parum  compelitur  admirari, 

fiia  Dunquam    putauissemus,    quod  talem    requisitionem  facere 

^knisset,  quia  secundum  requisitionem  suam  quam  fecit  nostro 

^inio,  primo  per  secretarium  suum  et  dominum  Venzeslaum 

^  SpiambergO;    sero  per  suas  literas  nostro   dominio    directas, 
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quarum  copiam  uobis  inittimus  presentibus  introclusam  fuit 
pro  factis  patrie  Foroiulij,  propter  iniurias  excellentie  sue  illa- 
tas  per  gentes  hungaras  et  ob  hoc  misimus  vos  ad  eius  pre- 
scQtiam  ut  circa  reformationem  patrie  predicte  et  honorem  suiim 
possent  per  suam  exccllentiam  et  uostrum  dominium  lieri  ille 
prouisiones  que  essent  cum  honore  et  comodo  vtriusque  partis, 
Et  intentio  nostra  est  nuUo  modo  uel  forma  alienare  nee  di- 
mittere  terras,  loca  et  castra  nostra,  sed  iila  intendimus  teuere 
conseruare  et  defendere  tamquam  ciuitatem  nostram  Venetiarum 
et  quod  ideo  placeat  sue  excellentie  a  tali  petitione  se  remouere 
et  retrahere.  Sed  si  sue  excellentie  placet  uenire  ad  aliam 
praticam  de  inueniendo  alias  vias  et  modos  per  quos  possit 
offendere  gentes  hungarorum  et  obuiari  descensui  Regis  Sigis- 
mondi;  quem  tenemus  esse  inimicum  suum  et  nostrum  per  ea 
que  attentata  sunt  per  gentes  dicti  Regis,  contra  honorem  sue 
excellentie  in  dicta  patria  Foroiulij,  Ad  hoc  offerimus  nos  pa- 
ratos  et  dispositos,  a  parte  nostra  facere  de  rebus  conuenientibus, 
et  rationabilibus  faciente  similiter  excelleütia  sua,  de  rebus 
conuenientibus  et  debitis.  Si  uero  dictus  dominus  dux  siue  sui 
deputati  starent  constantes  et  firmi  in  requisitione  sua  de  uo- 
lendo  terras  et  loca  nostra  etc.  Ad  hoc  respondere  debeatis, 
quod  nostra  dominatio  nullo  modo  ad  hoc  condescenderet^  £t 
ideo  habetis  in  mandatis,  a  nobis  repatriandi,  et  ita  facere  de- 
beatis,  dicendo  dicto  domino  duci,  uel  suis  deputatis,  cum  illis 
amicabilibus  verbis,  que  uestre  sapientie  uidebuntur,  quod  pro 
bona  conseruatione  pacis  et  amicitie  inter  partes  placeat  sue 
excellentie  uelle  obseruare  et  obseruari  facere  ligam  inter  suam 
excellentiam,  et  nostrum  dominium  existentem;  quia  a  parte 
nostra  sumus  parati  illam  fratcrne  et  amicabiliter  obseruare  et 
obseruari  facere,  et  ita  certi  reddimur  fore  intentionis  sue  ex- 
cellentie, et  accepta  amicabili  licentia,  vcnetias  redire  debeatis. 
Quando  uero  dictus  dominus  seu  sui  deputati  se  retrahei*enty 
a  petitione  et  requisitione  sua,  quia  essent  contenti  intrare  in 
aliam  praticam,  et  uelle  inuenire  alias  vias  et  media  per  que 
offendere  posset  gentibus  inimicis,  tunc  debeatis  perquirere,  et 
scire  intentionem  suam  et  quid  uellent  (!)  facere  in  hoc  et 
similiter  quid  uellent  per  nos  fieri  circa  hoc,  et  habita  sua 
intentione,  debeatis  nobis  scribere  presto  et  expectare  nostram 
mandatum.  Et  si  vobis  fieret  aliqua  mentio  de  castris  quondam 
domini  Azonis   de  Castrobarcho,    volumus   quod   obseruare  de- 
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beatis  forinam   vestre   commissionis,    que   est   de   stando  Juri, 
fieut  in  uestra  commissione  continetur. 

De  parte 99 

'ßtn.  Sccr.  IV,  c.  226»».) 

XVI. 

Ser  Hermolaus  ValaresBo  cousiliariuB. 

Cum  sit  necessarium  imo  utile  stare  in  pratiea  cum  do- 
JDiDo  duce  Frederico  et  consideratis  inhonestis  peticionibus 
rais,  nee  etiam  sit  ex  toto  utile  lutanare  dos,  a  pratiea  pre- 
dicta;  non  gi-atia  alicuius  audientie  prebende,  ad  requisitionem 
&ctam  per  dietum  dominum  ducem  sed  gratia  dilationis,  et 
pntice  prolongande,  vadit  pars,  quod  scribatur  Äilibaxiatoribus 
aostris  existentibus  apud  Tridentum,  quod  audiuimus^  et  intel- 
leximas  literas  suas  ad  quas  respondeatur  prout  in  parte  sa- 
pientum  (!)  continetur  vsque.  Et  postea  Respondeatur  dictis 
Axnbaxiatoribus  ad  factum  lancearum  quod  nuper  fuimus  infor- 
mati  quod  Ambaxiatores  Illustris  fratris  sui  domini  ducis  Her- 
nesti  uenerunt  Tergestum  parte  sua  putantes  inuenire  Am- 
baxiatores nostros  seeundum  ordinem  datum,  Et  quia  uidemus, 
qaod  hoc  habet  aliquam  contraditionem;  quia  excellentia  sua 
uenit  Tridentum,  et  Illustris  dominus  dux  Hernestus  suos  Am- 
Haxiatores  misit  Tergestum,  vellemus  super  hoc  taliter  decla- 
rari,  quod  possemus  facere  illam  responsionem,  que  habeat 
comoditatem,  honorem  et  vtile  utriusque  partis  inducere,  Et 
Meo  Rogamus  suam  excellentiam,  ut  uelit  super  hoc  nostrum 
dominium  declarare.  Et  non  tedeat  suam  excellentiam  interim 
expectare  donec  nobis  super  hoc  declarauerint  intentionem  suam. 

De  parte 10 

De  Non     2 

Non  sinceri 4 

(8€n.  Secr.  IV,  c.  227.) 
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XVII. 

1412,  14.  Jänner. 

Sapientes  consilij,  excepto  Ser  Hartolomeo  nanj.  Sapientes  guerre. 

Capta. 

Quia  DunciuSy  qui  uenit  ad  presentiam  nostri  dominij  ex 
parte  Regis  polanie,  inter  alia  exposita  nostro  dominio^  dixit, 
quod  si  intentio  nostri  dominij  est  de  faciendo  cum  dicto  Rege 
domino  suo  ligam,  habet  etiam  alia  dicere,  Et  bonum  imo  ne- 
cessarium  sit  extrahere  a  dicto  nuncio;  si  fieri  potest  de  inten- 
tione  domini  sui,  vadit  pars,  quod  respondeatur  dicto  nuncio, 
quod  sumus  dispositi  uenire  ad  ligam,  cum  dicto  Serenissimo 
RegO;  domino  suo,  Et  propterea  si  uult  aliqua  dicere  super  hoc, 
potest  dicere  quicquid  sibi  placet;  quia  stbi  faciemus  illam  rcr 
sponsionem,  que  erit  conueniens,  et  honesta,  habita  autem  in- 
ten tione  dicti  nuncij,  postea  uenietur  ad  istud  consilium,  et 
prouidebitur  de  respondendo  domino  Regi  polanie,  domino  suo, 
aut  per  viam  dicti  nuncij,  aut  per  viam  petri  bicharano,  aut 
per  aliam  viam,  prout  isti  consilio  melius  et   utiiius  apparebit, 

(Sen.  Secr.  IV,  c.  230.) 

XVIII. 

1412,  15.  Jänner. 

Sapientes  cousilij  excepto  Ser  Bartolomeo  Nanj. 

Cum  aparuerit  ad  nostram  presentiam  vnus  nuncius  Se- 
renissimi domini  Regis  Polane,  et  nobis  presentauerit  literas 
dicti  domini  Regis  per  quas  amicabiliter  scripsit  nostro  domi- 
nio,  quod  audiuit  ea,  que  sui  Ambaxiatores  sibi  rettulerunt  ex 
parte  nostri  dominij  et  similiter  eaquo  sibi  dixit  prudens  vir 
bicharano,  subjungens  quod  si  volumus  cum  eo  ligam  facere, 
velimus  vnum  uel  duos  Ambaxiatores  cum  plena  intentione  ad 
suam  presentiam  mittere,  Et  dictus  nuncius  solicitat  responsio- 
nem  suam;  quia  dicit  dictum  dominum  Regem  Polane  debere 
esse,  cum  dicto  Rege  Sigismondo  in  certo  colloquio  in  carnis- 
priuio  futuro,   Et  bonum  sit  facere  dicto  nuncio  responsionem, 
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Tadit  pars,    quod   respondeatur    diclo   nuncio,    quod   gratanter 

recepimus  literas  Serenissimi  domini  sui,    et  adiuimus  ea^   que 

pradeDter  exposuit  ex  parte  domini  suj  predicti^  Et  ad  factum 

li^  dieimus^  quod  intentio  nostra  est^    de  habendo  ligam  cum 

dicto  domino  suo  contra  dictum  Regem  Sigismondum  inimicum 

iQQm  et  nostrum  cui  Regi  Sigismondo,  iam  incepimus  obstare, 

0€  descendat  ad  partes  Italie  ad  accipiendum  coronam  Imperij, 

etita  sumus  dispositi  facere  et  obuiare  descensui  suo   per  ter- 

nm,  et  per  aquam.    Sed  quia  requirit  ut  ad   presentiam    suam 

inittamus  nostros  Ambaxiatores,  videmus  propter  breue  tempus 

qnod  est  usque  carnispriuium,    hoc  tam  cito  facere  non  posse^ 

Et  quod  ad    obstandum  presto   descensui  suo  in  Italiam  reme- 

diun   salutiferum  est,   ut   Serenissimus   dominus    suus   uelit  ex 

ptrte  sua   facere    posse  suum,   et   impedire   doscensum   suum; 

(pia  mora  est   periculosa,    nichilominus  super   facto    dicte  lige 

icribimus  petro    bicharano   nostram  intentionem  prout  oretenus 

explicabit  domino  suo  predicto. 

Petro  autem  bicharano  scribatur  in  hac  forma.   Petre  fui- 
DOS  informativ    per  literas    Serenissimi    domini   Regis   Polane 
oordialis   amici    nostri  de  his,    que   sibi   dixisti,   Fuimus  etiam 
informati  per   literas   tuas    super  facto  predicto,    et  de   respon- 
sione  habita,    a  dicto  domino  Rege,  et  suo  consilio,  et  similiter 
ladiaimus  omnia  que    nuncius  suus,    quem  ad  nostram  presen- 
tiam misit  nobis   parte  sue  Serenitatis   exposuit.    Et   propterea 
fidelitati   tue    mandamus   quatenus   esse    debeas    ad    presentiam 
<licti  domini  Regis  et   nostri  (!)  parte    facere   amicabiles  salu- 
Utiones,  et  oblationes^  et  postea  exponere,  quod  per  literas  be- 
aignas,   et  gratiosas  sue  Serenitatis  Intelleximus   eius    optimam 
et  bonam  dispositionem  erga  nostrum  dominium,  de  qua  eidem 
uamense    regratiari    debeas   nostri    (I)    parte.     Ad   factum    lige 
iwpondere  debeas,    quod   uidebitur  nobis,    quod  Serenitas    sua, 
*  parte  sua  uelct  obstare  et  facere  posse  suum,  tanquam  contra 
udmicum  suum  et  nostrum,  ne  dictus  Rex  Sigismondus  descen- 
wt,  ad  accipiendum  coronam  Imperij;    quia   similiter  nos,  a 
P*rte  nostra  obstamus^  et  obstare  intendimus  'per  terram  et  per 
•*re,  ne  obtineat  intentum  suum;    quia  si  descenderet  hoc  re- 
«ttdaret  ad  incomodum,   et  jacturam  sue  serenitatis,    et  nostri 
*i^inij;    verum  quia  raittere  in  presenti  Ambaxiatores  nostros 
*  presentiam  suam  impossibile  est,  cum  propter  tempus  breue, 
V^  habet   sua  Serenitas  in    essendo  in    colloquio,    cum  dicto 
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Rege  SigismondO;  ut  nuncius  suus  nobis  rettulit,  tum  quia  Am- 
baxiatores  nostros  propter  discrimina  itinerum  mittere  non 
possumuB,  si  aliud  uideretur  sue  serenitati  esse  tiendum  super 
facto  dicte  lige  potest  tibi  declarare  inventionem  suam;  quia 
habita  sua  intentione  circa  predicta  prouidebimus  facere  presto 
responsionem  nostram,  per  illum  modum,  quem  cognoscemus 
fore  cum  comodo  et  dextro  sue  serenitatis,  et  per  consequens 
Dostri  dominij. 

De  parte 24. 

(8en.  Secr.  IV,  c.  -230.) 


XIX. 


1412,  15.  Jänner. 

Ser  Bertucias  pisauif    Ser  Johannes  currario  consiliarij, 

Ser  Victor  bragadino,    Ser  Oeorgius  comario, 

Sapientes  ordinum. 

Capta. 

Quod  respectu  tante  humanitatis^  et  boni  animi^  quem 
et  quam  ostendit  Serenissimus  dominus  Rex  polane^  erga  no- 
strum  dominium,  in  mittendo  suum  Ambaxiatorem,  ad  nos  ad 
ostendendum  desiderium  suum,  Et  uersa  uice  pro  ostendendo 
etiam  nos,  erga  Serenitatem  suam,  affectionem,  et  bonum  cor 
nostri  dominij,  sit  bonum  mittere,  ad  maiestatem  suam,  ad 
habendum  maiorem  declarationem  super  bis  factis  tanti  pon- 
deris;  quia  quando  nil  aliud  esset,  erit  ostendere  Regi  Hun- 
garie,  et  toti  mundo  habere  intelligentiam  et  praticam,  cum 
Rege  polane,  Ita  quod  non  potest  nisi  prodesse  factis  nostris; 
debeat  mitti  unus  noster  nuncius  secularls  seu  religiosus,  se- 
cundum  quod  melius  uidebitur  collegio,  ad  dictum  dominum 
Regem  polane,  cum  illa  commissioDc,  que  fiet  per  istud  con- 
silium;  quia  etiam  ipse  dominus  Rex  nos  rogauit  et  requi&iuit, 
vt  placeat  nobis  mittere  uelle,  Et  ita  debeat  dici  Ambaxiatori 
predicto. 

De  parte 79 

De  Non     5 

Non  sinceri 7 

(Sen.  Secr.  IV,  c.  231.) 
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XX. 


1412,  21.  Jänner. 

•SapienteH  consilij,  excepto  Ser  Thoma  mozenigo  procuratore, 
Ser  Benedictus  capello  sapiens  gnerre. 

Üapta. 

Quod  scribatur  nobili  viro  Ser  Fantino  dandulo  Ambaxia- 
ton  nostro  apud  Tridentum  in  hac  forraa  videlicet. 

Per  reditum  nobilis  viri,  Ser  Johannis  de  garzonibus  fui- 
mos  informati,    de   petitionibus   factis   per   illustrem    dominum 
dncem  Fredericum^   et  de  terminis  in   quibus   remansistis  cum 
eo,  qae   omnia    bene    considerauimus ,    et    exanimauimus.    £t 
propterea  cum  nostris  consilijs  Rogatorum  et  additionis;  Fideli- 
tati  uestre  scribimus  et   mandamus,   quatenus   accepto  tempore 
coodecenti,    cum   illis    amicabilibus   verbis,    et   rationibus   que 
Qestre  sapientie   uidebuntur   debeatis   esse,   cum   dicto  domino 
dace,  sine   consiliarijs   suis  et  dicere,    quod   nostra  dominatio, 
espiens  bonam  fraternitatem,   cum  dicto   domino  Frederico,   et 
domioo  duce  Hernesto,   fratre  suo  amicabiliter  conseruare,    est 
ooDtenta   condescendere   ad    dandum    sue   Excellentie    aliquam 
((lULotitatem    denariorum,    £t    in   hoc    damus    vobis    libertatem 
profflittendi  dictis  dominis  ducibus  Frederico  et  Hernesto,    pro 
duobuB  annis  solummodo,    a   quinque  in    sex  milia  ducatorum, 
inter  ambos  annuatim,  soluendos,  de  tribus  in  tres  menses,  per 
r&tam,  cum  conditione,   quod  liga  existens  inter  partes  elonge- 
tor  Qsque  dictum  tempus,  et  obseruetur  per  partes  prout  iacet^ 
tt  qood  omnes  strate    eorum  sint  et   esse    debeant   aperte,    ita 
quod    mercatores    cum    mercationibus ,    victualibus,    et    bonis, 
postint  ire,    et  redire   secure,    et   sine   impedimento.    Medietas 
«tttcm  dictarum   solutionum  fieri  debeat   in  Tridento  dicto  do- 
mino Frederico,  et  alia  medietas  in  Tergesto  domino  duci  Her- 
Kttto,  cum  conditionibus   suprascriptis.    £t  si   dictus   dominus 
^  nomine  suo,  et  domini  ducis  Hernesti,  erit  contentus,  tunc 
a  bona  gratia  concludere  debeatis  ut   superius  continetur.    Si 
"«ro  per  modum   predictura,    dictus   dominus   dux,   non   esset 
^Btentus,   debeatis   differentias,    que  essent   inter  partes  nobis 
*Botare,    et  nostrum   expectare   mandatum,    habentes   semper 
^p«etum,    quod   super   facto    domini   Ducis   Hernesti,    dictus 
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dominus  dux  Fredericus,  talem  libertatem  habeat,  quod  quic- 
quid  fieret  nomine  suo,  obtineat  firmitatem,  ue  oporteret  nostrum 
dominium  aliam  nouam  praticam  cum  eo  habere. 

De  parte  omnes  alij 

De  Non 2 

Non  sinceri 1 

(Sen.  8ecr.  IV,   c.  235.) 

XXL 

1412,  23.  Jänner. 

Ser  Nicolaus  Victuri,    Ser  Nicolaus  Foscari,    Ser  Franciscus  cornario, 
Ser  Antonius  contareno,  Ser  Bartolomeus  nanj, 

Sapientes  consilij. 

Quod  committatur  magistro  Paulo  in  hac  forma  videlicet. 

Quod  cum  nostris  literis  credulitatis,  quantum  prestius 
potuit,  ire  debeat  ad  presentiam  Serenissimi  domini  Regis  Po- 
lanie;  cui  facta  amicabili  salutatione,  et  oblatione^  cum  yerbis 
pertinentibuS;  et  necessarijs,  prout  uidebitis  fore  honoris  sue 
Serenitatis,  et  nostri  dominij,  dicat,  quod  per  suas  literas  re- 
gales  fuimus  informati,  de  omnibus  his,  que  sue  Serenitati 
nostri  parte  exposuit,  prudens  vir  Petrus  bicharano,  fidelis 
ciuis  noster,  et  similiter  intelleximus  omnia,  que  nuncius  suus 
quem  ad  presentiam  nostram  misit,  ex  parte  sue  excellentie 
nobis  exposuity  et  comprehendentes  bonam  et  optimam  dispo- 
sitionem  suam,  erga  nostrum  dominium,  sue  Serenitati  dicere 
debeatis,  quod  nostra  dominatio  contenta  est,  cum  Sua  Sereni- 
täte  h'gam  habere,  £t  uidetur  nostro  dominio,  quod  dicta  liga 
sit  in  hunc  modum,  quod  sua  Serenitas,  a  parte  sua;  uelit 
obstare  et  facere  posse  suum,  contra  Regem  Sigismondum, 
tamquam  inimicum  suum  et  nostrum,  ne  dictus  Rex  Sigis- 
mondus  descendat  ad  accipiendam  coronam  Imperij,  et  nos 
similiter,  a  parte  nostra,  obstabimus  per  terram,  et  per  mare, 
ne  obtineat  intentum  suum;  quia  si  descenderet,  descensas 
suus  redundaret  ad  incommodum,  et  iacturam  tam  sue  -Sereni- 
tatis,  quam  nostri  dominij.  Verum  si  aliud  uideretur  sue  Se- 
renitati esse  fiendum,  super  facto  dicte  lige,  sua  Serenitas  po- 
test  declarare  suam  intentionem;  quia  habita  sua  intentione, 
prouidebimus  presto  respondere,  per  illum  modum,  quem  c(^o* 
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scenrns  esse,  cum  comodo  et  dextro  sue  Serenitatis  et  per  con- 
sequens  nostri  dominij.  Et  ita  facere  debeat,  scribendo  presto 
omnia,  qae  habebit^  et  expectando  nostrum  mandatum.  Pro 
quibos  omnibas  exequendic^  esse  debeat,  cum  dicto  ser  Petro 
bicharanOy  ciue  nostro  et  eidem  intentionem  uostram  aperire, 
et  secum  omnia  facere  pro  executione  premissorum. 

De  parte 29. 

(DeL  Beer.  IV,  c.  236.) 

XXII. 

1412,  28.  Jänner. 

Nos  Michael  Steno  Dei  gratia  Dux  Venetiarum  et  cet. 
Commitimus  vobis  venerabili  magistro  Paulo  sacre  theologie 
professori  dilecto  nostrO;  quatenus  ire  debeatis  ad  Sereuissimum 
Dominum  Regem  PoloniO;  Ad  quem  cum  eritis  preseutatis  no- 
stris  literis  credentie  vobis  exhibitis  portabitis  parte  nostra 
bonorabiles  salutes  et  condignas  oblationes  cum  illis  amica- 
bilibus  verbis  ac  secundum  quod  ad  honorem  sue  regle  Maiesta- 
tis et  nostri  dominij  vobis  videbitur  convenire. 

Subsequenter   exponetis   sue  Serenitati    quod    placuit  sibi 

Ad  nos  noTiter    destinare   unum    suum   nuncium   secretum,    ac 

scribere  per  regias  literas  ea  que  idem  nuncius  nostro  dominio 

sobstantialiter  explicavit  parte  sua^  ut  super  relatis  nostri  parte 

soe  Maiestati  per  prudentem  virum  Petrum  Bicharano  dilectum 

civem  nostrum  ibi  moram  trahentem  pro  araicabili  liga  contra- 

bendi  simul.   Et  subsequenter  super  relatis  per  bonorabiles  et 

elegantissimos  Ambaxatores  suos  dominum  prepositum  Vradis- 

layiensem  et  dominum  Vexilliferum  Cracoviensem  redeuntes  a 

curia  Romana,  quibus  aliquantulum  apperuimus  mentem  nostram 

pro  bono  consilio  et  hortamine  sue  Maiestatis,  vellemus  ipsum 

Noncium   suum   ad   Nos   missum   clarius   certificare   de   nostra 

iBtentione,  Et  in  facto  coUigationis,   nostros  Ambaxatores  cum 

plena  libertate  ad  suam  celsitudinem  destinare,  dum  nobis  pla- 

oerety  et  quia  veritas  est,  et  exinde  nostrum  propositum  emana- 

Wty  qnod  tum  ex  clarissima  fama  toti  mundo  nota  celsitudinis 

ioe  tum  ex  demonstratione    quam   plurium  Ambaxatorum  hinc 

trtDBeuntiom    reportantium    nobis   sinceram    voluntatem    quam 
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eius  excelleotia  erj^  noft  et  dominium  nostrum  gerit^  et  ma- 
xime  reUtione  dictomm  dominomm  suorum  Ämbaxiatoram 
accedeotinm  ad  orbem^  qai  dixerunt  Serenitatem  suam  habere 
deniderinm  complacendi  nostro  dominio,  auxit  singolaris  affectio 
nostra  erga  honorem  sue  maiestatis  et  augumeiitiUD,  £t  consi- 
derantes  conditiones  mundi  mutare  in  diversitatem,  et  qoi  ce- 
lerior  est  ad  provisionem  sapientior  dignoscitur;  ac  facientes 
cogitamen  super  animo  et  desiderio  domini  R^s  Sigismondi, 
qni  scivit  habere  electionem  Imperij  appetens  descendere  in 
Italiara  pro  assumendo  coronam,  cuius  coronatio  non  faeit  pro 
Serenissimo  domino  Rege  Polonie  nee  pro  nostro  dominio^  pro- 
posuimus  hec  sue  Maiestati  reducere  ad  memoriam  per  viam 
civis  nostri  Petri  Bicarano  et  postea  suorum  Ambaxiatorum, 
Nuncque  iuxta  suam  requisitionem  proyidimus  vos  in  nostrum 
Ambaxiatorem  ad  suam  excellentiam  destinare,  notificando 
eidem  quod  misissemus  nostros  nobiles  et  soiemnes  Ambaxia- 
tores  secundum  quod  deceret  sue  maiestati,  nisi  forent  discri- 
mina  guerrarum  et  dubia  itineris  tantum  longi. 

Et  quia  in  partibus  Polonie  est  prefatus  civis  noster  fide- 
lissimus  Petrus  Bicharano  praticus  multum  in  curia  domini 
Regis  propter  longam  moram  ibi  factam,  et  etiam  aliquantum 
informatus  de  mente  nostra,  volumus  quod  subito  dum  illud 
applicueritis  debeatis  antequam  compareatis  ad  presentiam  do- 
mini Regis,  esse  et  vos  repperire  cum  dicto  Petro  et  conferre 
secum  de  causa  et  materia  qua  ivistis^  et  super  bis  habere  con- 
silium,  et  parere  suum  ut  intentionem  nostram  melius  exequi 
possitis,  et  adhuc,  quod  ipse  Petrus  etiam  personaliter  se  rep- 
periat  vobiscum  in  executione  huius  mandati  nostri  ad  presen- 
tiam Regis,  Declarando  vobis  quod  sumus  informati  quod  prefatus 
dominus  Rex  Polonio  et  Rex  Hungarie  habent  certam  treguam 
simul,  usque  ad  sanctam  Mariam  de  mense  augusti,  sed  quod 
isto  carnisprivio  debent  convenire  in  certo  loco,  aut  alii  sao 
nomine  ad  terminandum  et  videndum  si  tregua  tenet  et  teners 
debet  aut  non,  vel  si  disponunt  illam  coniirmare  aut  quod  sit 
rupta  per  aliquos  iam  (r)aptus  secutos.  Et  propterea  princi- 
paliter  super  hac  parte  declaretis  bene  vos  cum  ipso  Petro  et 
conemini  ambo  scire  caute  et  secrete  si  firma  est  ipsa  tregoi) 
aut  aliter,  ut  melius  possitis  vos  intelligere  in  expositione  Asft- 
baxiate  et  in  praticis  habendis. 
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£xpo8iti8  igitur  oranibus  contentis  in  primo  capitulo  cum 
Ulis  Torbis  qae  vestre  sapientie  videbuntur  debeatis  dicere  et 
ezplicare  serenissimo  domino  Regi  Polonie  predicto  quod  exi- 
stentibas  rebus  in  bis  terminis  quodque  Rex  Sigismondus  Hun- 
garie  semper  faerit  et  ^it  inimicus  sue  Serenitatis  nee  etiam 
imicoB  sit  nostri  dominii,  et  vicinans  et  confinans  cum  terri- 
torio  Polonie  semper  conatus  fuerit  sibi  inferre  novitates  per 
se  et  suos  adherentes  et  colligatos,  et  si  hoc  fecit  in  statu  quo 
hocusqne  se  repperit,  quid  debet  imaginari  ipsum  facturum  si 
descendet  et  assumpserit  coronam  Imperii  ac  auxerit  potentiam 
8aam,  nisi  quod  ponat  omnes  vires  suas  semper  ad  novitates 
gaerram  et  damna  ipsius  domini  Regis  et  suorum  subditorum; 
nam  ut  apparet  non  solum  pretendit  ad  obliviscendum  causis 
gnerrarum^  sed  ad  postponendum  omnia  benefitia  recepta,  sicut 
soDt  multa  notabilia  servitia  per  nostrum  dominium  sibi  illata, 
que  qnia  nota  fuerunt  toti  mundo  declarare  non  oportet.  Nunc 
autem  ipse  dominus  Rex  Sigismondus  dedit  principium  adven- 
toi  snOy  promittendo  multas  gentes  suas  ad  partes  Foriulii  ut 
posBit  postea  personaliter  descendere,  £t  iam  sine  diffid(enti)a 
nno  nobis  improvisis  se  discohoperuit  inimicum  nostrum,  hosti- 
liter  rumpens  cum  ipsis  gentibus  suis  ad  damna  nostri  terri- 
torij.  Et  pro  tanto  videntes  ipsum  dominum  Regem  Sigismon- 
dam  suum  inimicum  et  nostrum,  judicavimus  bonum  et  securum 
esse,  ut  ipse  dominus  Rox  Polonie  quem  scimus  potentissimum 
esse  gentibus  et  facultate,  et  nos  etiam  qui  per  gratiam  Dei 
possimus  nostram  potentiam  demonstrare,  intelligamus  nos  ad 
iovicem  et  conformemur  in  una  voluntate  animo  et  unionc,  ut 
aDita  potentia  utriusque  partis  intentio  et  dispositio  ipsius  do- 
mini Regis  Polonie  et  nostri  dominii  pro  quibus  non  facit 
descensus  ipsius  Regis  vSigismondi  pro  assumptione  corone  ad 
06tandum  hoc  cum  bono  effectu  sequi  possit,  Et  hie  volumus 
qaod  totis  spiritibus  vestris  procuretis  habere  et  scire  intentio- 
nem  ab  ipso  domino  Rege,  si  est  dispositus  velle  rumpere  et 
movere  gaerram  a  parte  sua,  quia  certa  tregua  erat  inter  ipsos 
repiles  osque  ad  mensem  Augusti,  sed  non  scimus  si  tenet  aut 
■00,  sive  quod  rupta  sit.  Et  propterea  aperta  intentione  sua 
regali  et  declarato  quod  vellit  rumpere  et  guerrizare  ante  ipsum 
tempus  mensis  Augusti  et  antequam  descenderet  Rex  Sigis- 
mondus vos  pervenietis  ad  praticas  et  conclusionem  per  modum 
Qnionis  et  amicabilis  lige. 
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B.  Et  in  casu  quo  ipse  dominus  Kex  Polonie  esset  contentus 

et  promitteret  rumpere  et  guerrizare,  toto  posse  suo  ante  ipsum 
terminum  mensis  augusti  quia  diceret  treuguam  quam  habent 
simul  non  tenere  vel  aliter  non  curando  de  treugua,  sumus 
contenti  in  bona  gratia  quod  veniatis  ad  praticas  unionis  et 
lige  amicabilis  cum  tali  promissione  adinvicem  contra  Regem 
Sigismondum,  ut  non  descenderet  ad  accipiendum  coronam  Im- 
perij  videlicet  quod  ipse  dominus  Rex  facere  debeat  posse  suum 
a  parte  deinde  et  molestare  ac  guerrizare  territoria  Regis  Sigis- 
mondi  ita  et  taliter  quod  impediatur  descensus  suus  et  quod 
non  mittat  maiorem  potentiam  ad  partes  istaS;  et  quod  nos  a 
parte  de  hinc  contra  faas  gentes  suas  iam  descensas^  et  simi- 
liter  per  mare  ad  terras  quas  habet  ad  marinaiu  faciamus  posse 
nostrum,  quia  multas  galeas  et  navigia  habebimus  in  mari  cum 
quibus  multas  molestias  et  novitates  pensamus  facere  ad  ipsas 
terras  et  loca  sua,  Adhuc  in  terra  habebimus  et  plus  habebi- 
mus sfortium  gentium  multarum,  cum  quibus  speramus  divino 
auxilio  prorumpere  gentes  suas  iam  descensaS;  que  laborem 
habebunt  unquam  redeundi  ad  regnum,  et  faciemus  posse  no- 
strum  cum  potentia  nostra  et  aliorum  dominorum  et  dominatio- 
num  amicorum  et  amicarum  nostri  dominij  vetare  et  tenere 
passum  ut  ipse  Rex  Sigismondus  nee  gentes  sue  procedant  pro 
Corona  Imperij  acquirenda  dummodo  pur  a  parte  sua  faciat 
posse  suum  hora  et  tempore  opportune,  recordando  sue  exceU 
lentie  quod  nostro  dominio  molestante  a  parte  terre  et  maris 
ut  est  dictum  dominum  Regem  Sigismondum;  et  ipse  Dominus 
Rex  Polonie  cum  posse  suo  deprimat  terras  Hungarie  deinde 
quia  scimus  ipsum  esse  in  iure  maximo,  leviter  de  ipsis  acqoi- 
ret  cum  honore  statu  et  augumento  suO;  et  hoc  modo  procu" 
retis  in  bona  gratia  iirmare  et  concludere  hec  omnia  predicta 
per  modum  unionis  federationis  ac  amicabilis  lige  ut  dictum 
est,  Et  si  melius  sciret  recordari  tamquam  sapientissimus  et 
virtuosus  princeps  de  his  quo  forent  ad  damna  et  destructio- 
nem  prefati  inimici  sui  et  nostri  libenter  audietis  ut  fiant,  ei 
teneantur  omnes  illi  modi  qui  sint  possibiles  pro  executione 
sue  intentionis  et  illius  nostri  dominij  super  terminis  supradictis. 

A.  Et  si   vero   ipse   Dominus  Rex   diceret  aut  dici   faceret 

vobis  quod  esset  in  treugua  cum  Rege  Sigismondo^  et  illam 
esse  firmam  usque  ad  tempus  predictum  mensis  Augusti^  toIu' 
mus  quod  faciatis  omnes  possibiles   experientias  honesto  modo 
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pertinentibus  et  sapientibus  verbi»  que  vobis  et  Petro 
>  videbuntur  convenire  si  dominus  Rex  vellet  contentari 
»  hoc  facere  cum  honore  suo  de  movendo  guerram  ante 
tempus,  Et  comprehensa  sua  intentione  regali  ab  eo 
is  baronibus  si  vobis  tamen  videbitur  hoc  facere  debere 
cognito  quod  non  sit  modus  quod  Rex  vellet  rumpere 
ipus  predictum  non  procedatis  ulterius  in  aliquam  pra- 
lle vel  unionis.  Sed  dicatis  quod  hec  dilatio  non  esset 
iva  sue  Serenitati  etnobis;  quia  totum  in  quo  conatus 
Sigismondus  tenere  et  firmare  treuguam,  fecit  pro  de- 
lo  acceptum  coronam  Imperij,  sed  cum  habuerit  suam 
lem  volet  omnia  subiugare  secundum  appetitum  suum, 
lam  Imperator  dicet  multa  ad  eum  spectare.  £t  propte- 
possendo  vos  aliter  concludere  cum  tanta  dilatione 
»endo  libertatem  in  hoc,  scribetis  nobis  presto  et  ex- 
18  mandatum  nostrum.  £t  sie  facere  debeatis  scribendo 
ro  nostra  informatione  totum  id  quod  potueritis  com- 
ere  quod  sit  vel  esse  possit  de  mente  et  intentione  do- 
gis  Polonie. 

d  si  per  modum  dictum  superius  contentabitur  rumpere 
um  terminum  mensis  Augusti  ymo  presto  guerrizare  et 
)08se  suum  a  parte  sua,  et  quod  nos  idem  faciamus  a 
)8tra  ut  est  dictum,  sed  vellet  se  ulterius  intelligere  vel 
requireret  ultra  expressa  superius  et  declarata,  volumus 
aliberato  inter  vos  duos  super  hac  responsione  iienda 
i  Imperij  dicatis  quod  Rex  Sigismondus  liabuit  electores 

propitios,  Sed  si  idem  Rex  Polonie  videret  modum 
i  obtinere  Imperium,  ut  ille  qui  est  christianissimus  et 
ius  staret  Imperium  quam  alius  dominus  propter  sapien- 
am  ac  maximam  potentiam  nee  non  sincerum  animum 
im  quietem  et  defensionem  christianitatis  et  ad  possen- 
primere  infideles  tamquam  ex  potentioribus  principibus 
DOS  a  parte  nostra  conabimur  iuxta  posse   tractare,    ut 

possit  coronam  Imperij,  Et  ulterius  proraittimus  sibi 
ansitum  et  passus  nostros  et  facere  ribi  honores  et  co- 
)0S8ibilia  cum  descenderet  per  terras  et  loca  nostra  pro 
ndo  coronam  Imperij  ut  est  dictum, 
t  si  pur  staret  constans  in  aliqua  requisitione  vel  pro- 
e  sibi  fienda  promittente  ipso  velle  rumpere  et  guerri- 
ite  mensem  Augusti,  ut  est  dictum,    et  aliter  non  vellet 

.  Bd.  LXin.  I.  Hälfte.  8 
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attendere  ad  predicta,  debeatis  respondere,  quod  hoc  quod  nobis 
Visum  fuit  fore  iustum  et  rationabile  committendum  vobis  de- 
dimus  in  commissione  pro  praticando  et  concludendo  secum  et 
quod  nobis  visum  etiam  fuit  facere  pro  bono  et  exaltatione  sue 
corone  et  nostri  dominij,  sed  quod  nobis  scribetis  super  tali 
declaratione  et  expeetabitis  mandatum, 

Et  si  facere  debeatis  non  desistendo  tarnen  continue  et 
interim  procurare  cum  ipso  dbmino  Rege  et  inducere  illnm  ut 
rumpat  et  guerrizet,  ut  superius  dictum  est. 

Ultimo  quia  ut  est  imaginandum  ipse  dominus  Rex  vos 
requiret  in  casu  quo  condescendat  ad  suprascriptam  nostram 
intentionem  per  aliquem  modorum  suprascriptorum  quod  de- 
claretis  sibi  super  facto  lige  pro  quanto  tempore  fieri  debeat 
et  ulterius  quod  pro  tempore  quo  firmaretur  neutra  partium 
deberet  facere  pacem  nee  treuguam  sine  consensu  alterius  pa^ 
tis,  respondeatis,  quod  quia  nostra  dominatio  audivit  quod 
treugua  erat  inter  dominum  Regem  Felonie  et  Regem  Hungft- 
rie  que  durabat  usque  ad  mensem  Augusti  habito  respectn  . 
quod  hec  dilatio  temporis  non  faceret  pro  nostro  dominio  quod 
dominium  nesciebat  si  sibi  deberet  ante  ipsum  terminum  velle 
promittere  de  guerrizando,  Idcirco  ista  de  causa  non  habentes 
nos  firmiter  intentionem  suam  regalem  non  potuimus  dare 
vobis  speciale  mandatum^  sed  data  intentione  sua  super  hoc  et 
nobis  significata  speratis  quod  nostrum  dominium  dabit  talein 
responsionem  sibi  quod  habebit  merito  contentari^  rogando 
Maiestatem  suam  ut  pro  hoc  non  desistat  rumpere  et  guerri- 
zare  pro  bono  factorum  predictorum. 

Dari  vobis  fecimus  sindicatum  in  plena  forma  ut  illud 
ostendere  possitis  tempore  debito  et  quo  foret  opportunum  sed 
licet  sit  in  ipsa  amplitudine,  nolumus  quod  excedatis  nee  transea- 
tis  formam  et  effectum  vestre  commissionis  et  aliorum  mandir 
torum  que  vobis  de  tempore  in  tempus  vobis  scribemus. 

De  parte 53 

De  non 7 

Non  sinceri 13 

(Sen.  Secr.  IV,  c.  236.  und  236.) 
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XXIII. 
1412,  24.  Jänner. 

Capta  in  collegio. 

Qaod  fiant  tres  litere  patentes  in  infrascripta  forma 
videlicet. 

Michael  Steno  dei  gratia  dux  Venetiarum  etc.  etc.  Vni- 
QeniB  et  singulis,  tarn  Amicis,  quam  Fidelibus,  et  tarn  presen- 
übasy  qoaip  Futuris  presentes  literas  Inspecturis  salutem  et 
nncere  dilectionis  affectum.  Attendentes  laudabilem  dispositio- 
Bem  et  promptum  animum  Egregij  et  spectabilis  militis  domini 
Petri  de  spuro,  capitanei  terre  Attesis,  ad  honores  et  comoda 
aostri  dominij,  Et  uolentes  eidem  benigne  prouidere  ut  re- 
!0gDOscat  gratitudinem  nostram  erga  eum,  Tenore  presentium 
Pacimas  manifestum  quod  in  recompensatione  sue  optime  vo- 
laotatiB  sumus  contenti  ex  nostro  speciali  dono,  eidem  domino 
Petro  singulo  anno  dare  de  prouisione  terciam  partem  ducato- 
rom  Mille,  quam  quidem  prouisionem  volumus  habere  locum, 
doDec  uigebit  pax  inter  Illustrem  dx)minum  ducem  Fredericum 
Aastrie  etc.  et  nostrum  dominium,  et  donec  strate  sue  erunt 
secore  et  aperte  omnibus  mercatoribus  nostris  euntibus  et  re- 
deantibuB,  cum  mercationibus,  victualibus  et  bonis  suis,  et  qui- 
bascumque  alijs  personis,  pro  ueniendo  Venetias,  et  ad  alias 
terms  et  loca  nostra,  et  de  illis  recedendo.  Quam  quidem 
prouisionem  soluere  promittimus  eidem  domino  Petro  de  tribus 
in  tres  menses.    Datum  vt  supra. 

Similis  pro  E^regio  et  spectabile  milite  domino  Brucardo 
de  Rabenstain,  magistro  curie  Illustris  domini  ducis  Frederici 
Anstrie  etc. 

Similis  pro  Egregio  et  spectabile  milite  domino  Vlricho 
de  Voerspriach  magistro  camere  dicti  dominj  ducis. 

(Sen.  8ecr.  IV,  c.  236.) 
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XXIV. 

1412,  26.  Jänner. 

In  Christi  nomine  amen;    Anno  nativitatis  eiusdem  mil 

simo  quadringentesimo   duodeeimo^   indictione   quinta  die  vi| 

simo  quinto  mensis  januarii,    Illustris  et  exceUus  dominus  ( 

minus  Michael  Steno,   Dei   gratia  dux  Venetiarum  et  cet.  v 

cum    suis   consiliis  Rogatorum    et  additionis  ad   infrascripta 

alia  exercenda  plenissimam  libertatem  habentibus  et  pro  ini 

scriptis  exercendis  ad  sonum  campane  et  voce  preconia  voci 

et   congregatis,    et   ipsa   consilia   una    cum    ipso   domino   di 

unanimiter  et  concorditer  nomine  discrepante  pro  se  et  succ 

soribus  suis  ac   nomine   et  vice  Comunis  Venetiarum    omnil 

modis   juribus    formis    et    causis    quibus    melius    potuerunt 

possunt  fecerunt  constituerunt  creaverunt  et  ordinavernnt  sai 

et   dicti  Comunis  Venetiarum    sindicum   actorem    procurator 

legitimum  et  negotiorum  gestorem  et   quicquid  amplius  et  e 

cacius  diel  et  esse   potest  Venerabilem  et   eximie   sapientie 

virtutis   virum    magistrum  Paulum    ordinis   heremitarum   sau 

Augustini  ac  artium  liberalium  et  sacre   theologie   professon 

et   provintialem    provintie    Lombardie   dilectum   Ambaxiaton 

suum   ad  Serenissimam   regalem  Maiestatem  Felonie   absent 

tamquam  presentem  specialiter  et  expresse  ad  tractandum  ini< 

dum  componendum  fatiendum  et  firmandum  ligam  unionem 

confederationem    cum  Serenissimo    et  Excellentissimo   Princ 

et    domino    domino    Vladislao    Dei    gratia    Rege    Felonie    il 

strissimo  Luthianieque  Frineipe   supremo  ac   berede  Russie 

cet.,   seil,    cum  magnificis  baronibus  consiliariis  et  procurat< 

bu8  prefate  Maiestatis  Felonie,  et  cum  qiiacumque  alia  pers4 

cuiuscumquo  dignitatis  preeminentie  et  Status  existat,  Cum  i 

pactis  conventionibus  promissionibus   capitulis  terminis  et  c 

dictionibus  que  dicto   sindico  prefati   domini  ducis  et   comuJ 

Venetiarum  videbuntur,  et  ad  obligandum  bona  comunis  Vei 

tiarum  pro  observatione  eorum,    que  duxerit  promittenda,  ci 

tas  et    instrumenta   pro    predictis    et   quolibet   predictorum  D 

cessaria,  rogandum  stipulandum  et  recipiendum  cum  obbligati 

nibus    promissionibus    penarum    adiectionibus    renuntiationibi 

juramentoruni    prestationibus    cautellis  et   clausulis    opportun! 


um  plena  et  libera  et  generali  administratione  et  pote- 
t  promittentes  michi  notario  infrascripto  stipulanti  et 
ti  nomine  et  vice  omnium  et  singulorum  quorum  inter- 
interesse  potest  se  firma  rata  et  grata  habere  perpetuo 
e  attendere  et  observare  ac  adimplere  quecumque  dictus 
»indicas  et  procurator  in  predictis  et  circa  predicta  et 
mdentibus  et  connexis  et  prorsus  extraneis,  fatienda 
inda  et  firmanda  duxerit,  et  non  contrafacere  vel  venire 
igatione  et  ypoteca  omnium  bonorum  Comunis  Vene- 
mobilium  et  immobilium  presentium  et  futurorum. 
2tam  Venetiis  in  ducali  palatio  presentibus  sapiente  et 
pectis  viris  domino  Johanne  Plumatio  honorabili  Vene- 
Canzellario,  ac  ser  Bernardo  de  Andalo  et  ser  Bernardo 
Mosiis  dacatus  Venetiarum  notariis  et  aliis  testibus  ad 
a  vocatis  specialiter  et  rogatis,  In  premissorum  autem 
;  evidentiam  pleniorem  prelibatus  lUustris  dominus  Dux 
sindicatus  Instrumentum  fieri  mandavit  et  bula  sua 
I  pendente  muniri. 

;o  Petrus   Nigro    filius   quondam   ser   Simonis   publicus  (L.  S.  T ) 
li   auetoritate    notarius    et    ducatus    Venetiarum    scriba 
s  omnibuB   et   singulis   presens   fui   et   ea   de   mandato 
Illustris    domini    Ducis    scripsi    et    publicavi    rogatus, 
[ae  meum  apposui  consuetum. 

I  carte  196*«  del  Volume  I  dei  Sindicati  1329-1425.) 

Bb  Existo  a  carte  466*<>  e  467  della  oopia  del  volume  suddetto.) 
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XXV. 

1412,  27.  Februar. 

Sapientes  consilij. 

Capta. 

Quod  respondeatur  nobili  viro  ser  Fantino  dandulo,  Ai 
basiatori  nostro  in  partibus  Bolzanj  in  hac  forma  videlicet. 

Preceptionem  1  (!)  literarum  uestrarum  datamm  Bolsa 
die  XVIII.  presentis  remansimus  plenissime  informati  de  oi 
nibuB  que  fecistis  et  executus  fuistis,  cum  domino  Frederii 
duce  Austrie,  tarn  cum  suis  consiliarijs,  quam  cum  ipso  domi 
duce,  et  de  responsione  sua  finali  fuimus  similiter  auisati^  j 
prudentem  virum  Bonauenturam  de  Almerico,  de  omnibus  h 
que  ultra  contenta  in  literis  nostris  nobis  exposuit,  et  narrat 
pro  quibus  omnibus  uestram  solicitudinem  et  diligentiam  rei 
mendantes  fidelitati  uestre,  scribimus  et  mandamus,  cum  noil 
consilijs  Rogatorum  et  additionis,  quatenus  si  illustris  domii 
Dux  Fredericus  erit  in  Bolzano  siue  in  Marano,  quia  intoi 
nostra  est,  quod  ultra  dicta  loca  non  eatis,  et  si  ibi  non  esi 
debeatis  eundem  expectare,  usque  mediam  quadragesimam, 
si  usque  mediam  quadragesimam  non  ueniret,  debeatis  sAh 
differre  diebus  sex,  uel  octo,  prout  vobis  uidebitur,  et  si  ueni 
usque  dictum  terminum,  debeatis  ad  presentiam  dicti  domi 
ducis  comparere,  et  exponere,  quod  per  receptionem  literaro 
uestrarum  fuimus  informati,  de  petitione  et  responsione  sue  a 
cellentie,  ad  ea,  que  sibi  obtulistis,  pro  parte  nostri  domia 
quam  responsionem  nostra  dominatio  non  sperabat  habere  co 
siderans,  quod  oblatio  facta  per  nostrum  dominium  procea 
propter  amorem,  et  dilectionem,  qui  continue  fuit,  et  est  in( 
suam  excellentiam,  et  nostrum  dominium,  quam  tenemus  8 
excellentie  debere  esse  gratam,  et  acceptam,  cum  sicut  sue  e 
cellentie  est  manifestum,  requisiti,  a  sua  excellentia  vos  mi 
mus  ad  presentiam  suam,  per  conseruationem  bone  amicitie 
fraternitatis  inter  partes,  et  ut  sua  excellentia  cognosceret  { 
effectum,  hanc  nostram  bonam  intentionem  erga  cum,  Fecin 
per  vos  sibi  fieri  promissionem  predictaiw,    Et  cum  illis  veil 

*  Per  receptionem. 
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:  radonibus  pertinentibus,  que  uestre  sapientie  uidebantur^ 
im  honore  nostri  domin ij  debeatis  experirj  de  exequendo 
Andatum  alias  vobis  factum,  Et  si  hoc  facere  poteritis  bene 
lidem,  quando  non,  dicto  domino  duci  dicere  debeatis,  quod 
oltum  capitis,  quod  hoc  bonam  conclusionem  habeat,  pro  bono 
riuBque  partis,  et  ut  melior  conclusio  sequi  possit,  uultis 
»onaliter  uenire  ad  presentiam  nostram,  ut  oretenus  melius 
Mitis  de  Omnibus  nostrum  dominium  informare  quam  scribere 
Maetis  per  literas,  et  accepto  amicabili  comeatu,  a  dicto 
■Dmo  duce,  cum  verbis  conuenientibus,  redire  debeatis  Venetias 
B  (HDnibos  informatus.  Si  uero  dictus  dominus  dux  non  esset 
i  dictis  partibus  Bolzanj,  uel  Maranj,  expectato  termino  pre- 
kiOf  debeatis  exponere  predicta  consiliarijs  suis,  siue  illis,  qui 
fl{Nitati  essent  per  dictum  dominum  ducem  per  modum  pre- 
fetun,  £t  si  cum  dictis  consiliarijs,  uel  deputatis  ab  eo,  ueniretis 
i  compositionem  per  modum  alias  vobis  commissum,  bene 
[lidem,  quando  non  accepta  lieentia  ab  eis  Venetias  redire 
lebeatis.  Et  quia  scitis  commissionem  factam  Bonauenture  de 
ibDerico,  super  facto  literarum,  quas  vobis  dimisit  pro  Ulis 
Biids  deinde,  placet  nobis,  si  venietis  ad  conclusionem  cum 
)mino  duce  predicto,  quod  possitis  facere  promissionem  pre- 
ctam,  et  illis,  quibus  spectat  dictas  literas  consignare. 

De  parte 70 

De  Non     5 

Nonsinceri 0 

<Sen.   Secr.  IV,  c.  243.) 

XXVI. 
1412,  29.  März. 

Tomafl  Mozenigo  procurator,  Ser  Nicolaus  victuri,   6er  Franciscus  cornario, 
Ser  Antonius  contareno,    Ser  Bartolomeus  nanj, 

Sapientes  consilij. 

Capta. 

Quod  occasione  ambaxiate,  quam  explicauit  nobis,  vir 
bilis  ser  Fantinus  dandulo,  orator  noster,  qui  nouiter  uenit 
domino  duce  Frederico  Austrie,  de  partibus  Tridenti,  ad 
am  requiritur  dari  responsio,  ut  non  comprehendat  aliud, 
am  bonam  intentionem  de  nostro  dominio,  Vadit  pars,  quod 


120 

autoritate  huius  consilij,  scribi  debeat  domino  duci  Frederico, 
et  domino  Nicoiao  Ventiler,  qui  est  multum  apud  ipsum  domi- 
num ducem  et  est  intimus  amicus  nostri  dominij,  quod  audi- 
uimuB  et  intelleximus  ea,  que  pro  parte  lUustris  domini  dacis 
Austrio;  circa  mentem  et  intentionem  suam,  Ipse  Ambaxiator 
noster  nobis  exposuit  oretenus,  et  quia  uidemus^  et  comprehen- 
dimus  agenda  predicta  fore  maxime  importantie  et  ponderis, 
super  quibus  requiritur,  ut  habeamus  et  faciamus  bonam  deli- 
berationem,  et  pensamentum,  non  videmus  faabilitatem  possendi 
attendere,  ad  dandum  sibi  responsionem  ^  tarn  prestam^  £t 
maxime  propter  istos  dies  ebdomade  sancte,  in  quibus  persone 
Optant  habere  memoriam  animarum,  Sed  transactie  festim'tati- 
bus  presentibus  pascalibus  disponemus  ad  signifacta  (!)  nobis, 
parte  sua,  oretenus  sibi  dare  illam  responsionem,  que  nobis 
uidebitur  conueniens  et  honesta,  Rogando  excellentiam  ipsiofi 
domini  Ducis,  ut  placeat  ei  considerare  hanc  nostram  licitam 
excusationem,  propter  quam  non  possumus  ante  festiuitates 
sibi  exhibere  nostram  responsionem. 

De  Parte    ....  omnes  alij 

De  Non 3 

Non  sinceri 1 

(Seu.  Secr.  V,  c.  7K) 

XXVII. 

1412,  8.   April. 

Ser  Nicolaus  Victuri,    Ser  Rossus  Marino,    Ser  Johannes  Mauro, 
Ser  Franciscus  cornario,    Ser  Antonius  contareno, 

Sapientes  consilij. 
Ser  Benedictus  capello,    Ser  Franciscus  Foscari,    Ser  Fantinus  dandulo, 

Sapientes  guerre. 

Capta. 

Cum  per  reditum  nobilis  viri,  ser  Fantini  dandulo,  re- 
deuntls  Ambaxiatoris,  a  domino  duce  Austrie,  habeatur,  quod 
Illustris  dominus  dux  Fredericus  noluit  acceptare  promission^m 
sibi  factam,  ducatorum  sex  millium  in  anno,  pro  se,  et  domino 
duce  Hernesto,  eins  fratre,  et  quod  putat,  quod  condescenderet 
ad  quantitatem  ducatorum  Septem  milium.  Sed  dictns  domitttii 
dux  Fredericus  petit,  quod  si  eligeretur  Imperator,  et  uellet  ire 
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Romaaiy    ad  accipiendum  coronam  Imperij,   dare   debeamus  in 

subsidium    sanm   lanceas   mille,   omnibus   nostris   expensis^   Et 

similiter  petit^  qnod  8i  dominus  Rex  Hungarie  faceret  guerram 

dicto  domino  duci,  aut  ipse  dominus   dux  Fredericus   moueret 

pierram,  dicto  Regi  hungarie,   quod  debeamus  in  istis  casibus 

tibi  subuenire  de'  lanceis  mille,   omnibus  nostris   expensis  etc. 

Et  qoia  petebat  responsionem  nostram  ante  festa  pascalia,  fuit 

Aeto  domino  duci  responsum,  quod  post  festa,   sue  excellentie 

faceremuB  responsionem,  Et  consideratis  conditionibus,  in  quibus 

$i  presens   sumus    cum   domipo    Rege    hungarie,   necessarium 

tit,  et  multum  faciat  pro  nostro  dominio,  aut  ad  aliquam  com- 

positionem   et   concordium  uenire  cum  dicto  domino  duce,    aut 

fnticam  in  longum  ducere  donec  uideamus,  qualiter  succedent 

facta  nostra,  Vadit  pars,  quod  eligi  debeat  in  isto  consilio  per 

temtiniam  vnas   noster  Ambaxiator,   pro   eundo  ad  presentiam 

4icti  domini  ducis,  qui  possit  accipi  de  omni  loco  et  offitio,  et 

tfloettor  respondere  statim  cum  remanserit,  uel  cras  ad  tercias, 

et  Don  possit  refutare,  sub  pena  ducatorum  centum,  ducere  de- 

bett  tres  domicellos  et  duos  ragatios,  vnum  notarium,  cum  uno 

^alo,   vnum  truzimanum,    et  vnum    mareschalcum.   Et  possit 

expendere  in  die  ducatos  quinque,  non  computatis  nabulis  naui- 

eiorum,  nee  agozijs  equorum,   Et  si  refutaret  pro  eundo  extra, 

leoeÄtur  transire  alpes,  uel  quarnarium  et  stare  ultra  per  duos 

oeoses. 

Electus  Ambaxiator. 

^r  Fantinus  dandulo,    quondam  ser  Leonardi  militis.    Refuta- 

vit  vigore  libertatis  sui  sensus. 
^r  Thomas  michael,    quondam   ser  laurentij  ....  acceptauit. 

(SeD.  Secr.  V,  c.  29.) 


XXVIII. 

Commissio    vero    dicti   Ambaxiatoris    sit    in    ista    forma 
^elicet, 

Nos  Michael  Steno,    dei   gratia   dux  Venetiarum  etc.  etc. 
-j   Cmunittimus   tibi   nobili  viro,   Thome   michael,    dilecto  ciui  et 
■Wi  nostro,  Quod  de  nostro   mandato   ire    debeas   ad   presen- 
^  lUastris   domini  ducis  Frederici  Austrie  etc.  cum    nostris 
"^  crednlitatis,    cui   facta   amicabili  et   fraterna  salutatione 
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et  oblatioDO;  ex  parte  nostri  dominij^  exponere  debeas,  quod 
nostra  dominatio,  per  reditum  nobilis  viri  ser  Fantini  dandulo, 
qui  nuper  redijt  noster  Ambaxiator,  a  presentia  sua,  fuit  in- 
formata  de  capituliS;  que  lUustris  dominus  dux  predictus  petit, 
a  noBtro  döminio,  super  quibus  capitulis,  nostra  dominatio; 
habita  deliberatione,  et  consilio  diligentia  Et  primo^  ad  primum, 
de  facto  promissionis,  quam  dictus  ser  Fantinus,  sue  excellentie 
fecit  nostri  (!)  parte,  de  ducatis  sexmilibus  annatim,  pro  se, 
et  Illustre  domino  duce  Hernesto,  fratre  suo,  dicere  debeas, 
quod  nostra  dominatio,  pro  ostendendo  dilectionem  et  fratemi- 
tatem,  quam  continue  habuit  erga  excellentiam  suam^  et  excel- 
sam domum  suam,  nota  est,  ad  faciendum  promissionem  pre- 
dictam,  Sperans,  quod  sua  excellentia  alacriter  et  frateme 
illam  acceptare  deberet,  et  sicut  per  dictum  ser  Fantinum  pro- 
mitti  fecimus,  Ita  nunc  in  presenti  facimus,  quod  sumus  con- 
tenti  in  signum  amoris  et  fraternitatis  dare  excellentie  sue,  et 
Ulustri  fratri  suo,  duci  Hernesto,  ducatos  sexmille,  inter  amboa, 
in  anno,  et  pro  duobus  annis  proximis,  faciendo  solutionem 
predictam,  de  tribus  in  tres  menses.  Et  dominus  dux  Frederi- 
cus  firmare  debeat  ligam,  inter  partes  existentem,  per  dictoa 
duos  annos,  et  teuere  omnes  stratas  suas  et  dicti  domini  ducia 
Hernesti  apertas  et  securas.  Ita  quod  mercationes  hincinde 
secure  et  sine  molestia  ire,  et  redire  possint.  Et  si  dictus  domi- 
nus erit  contentus,  dictam  promissionem  acceptare,  et  ligam 
firmare,  cum  modis  et  conditionibus  suprascriptis,  tunc  in  bons 
gratia  concludere  debeatis.  Quando  autem  dictus  dominus  nor 
esset  contentus,  pro  dicta  quantitate  ducatorum  sexmilium,  tun< 
habeas  libertatera  condescendendi,  ad  dandum  eidem  domin c 
duci  Frederico,  et  duci  Hernesto,  inter  ambos,  ducatos  septem 
milia,  pro  duobus  annis,  cum  modis  et  conditionibus  suprsi 
scriptis.  Et  si  uellet  dictam  ligam  iirmare  pro  maiore  tempor 
duorum  annorum,  debeas  illam  refirmare,  Sed,  quod  solutio  fi» 
solum  pro  duobus  annis  futuris. 

Super  capitulo  autem,  per  quod  petit,  quod  si  domin  vi 
dux  Fredericus  predictus  eligeretur  Imperator,  Et  uellet  i^ 
Romam,  ad  accipiendum  coronam  Imperij,  quod  debeamus  sil 
dare  lanceas  mille,  omnibus  nostris  expensis,  dicere  et  exp<^ 
nere  debeas,  quod  nostra  dominatio  cognoscit,  quod  consider»* 
excellenti  domo  sua,  dignitas  Imperij,  ita  bene  conueniret  ©^ 
cellentie  sue,   sicut  alicui  alteri  domino  Alemanie,    Et  in  cbb^ 
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quo  ad  dignitatem  Imperij  perueDire  posset,  hoc  nostro  domi- 
nio  multom  placeret;.  quia  de  omni  exaltatione  et  honore  suo 
gaaderemos  tanquam  de  fratre  et  amico  nostro  cordiali,  Et  ut 
uideat,  et  cognoscat  hanc  nostram  bonam  Intentionem^  Sumus 
contentiy  in  casu,  quo  eligeretur  Imperator,  et  iret  Romam  ad 
iccipiendum  coronam  Imperij,  mittendi  usque  Romam  in  sub- 
sidium  suam,  lanceas  quingentas,  ad  tres  equos  pro  lancea,  Om- 
nibus nostris  expensis,  Et  quando  non  posses  esse  in  concordio 
eum  dictis  lanceis  quingentis,  possis  promittere  dicto  domino 
dad  Frederico  in  casu  predicto,  ad  partem,  ad  partem  (!), 
usqae  ad  quantitatem  dictarum  lancearum  mille  per  modum 
predictum. 

Super  alio  autem  capitulo,  per  quod  petit,  quod  si  domi- 
Bas  Rex  hungarie  faceret  guerram  dicto  domino  duci  Frede- 
rico, aat  ipse  dominus  dux  Fredericus  moueret  guerram  dicto 
Regi  hungarie,  quod  in  istis  casibus  debeamus  sibi  subuenire 
de  lanceis  mille,  omnibus  nostris  expensis,  Respondere  debeas, 
quod  si  sue  excellentie  placet,  nostro  dominio  subuenire  de 
aÜqoa  quantitate  suarum  gentium  equestrium,  contra  dictum 
Re^m  Sigismondum,  nostra  dominatio  erit  contenta  eidem 
domino  duci  subuenire  in  casu,  quo  dictus  Rex  Sigismondus 
sibi  faceret  guerram,  de  tot  alijs  gentibus  nostris,  et  pro  tanto 
tempore,  quanto  tenuerimus  suas. 

Et  si  dictus  dominus  dux  erit  contentus  condescendere, 
ad  istam  nostram  intentionem,  tunc  in  bona  gratia  concludere 
debeas,  Quando  uero  aliqua  differentia  occurreret,  debeas  nobis 
«cribere  differentiam  occurrentem,  et  totum  quicquid  feceris  et 
htbaeris,  et  expecta  nostrum  mandatum. 

De  parte 88 

De  Non 3 

Non  sinceri     4 

(Sen.  Secr.  V,  c.  9*».) 
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XXIX. 

1412,  29.  April. 

Ser  Rosbus  marino,  Ser  Johannes  maaro,  Ser  Bartolomeus  nanj, 

Sapientes  consilij. 

Capta. 

Cum  in  recessu  nobilis  viri,  «ser  Fantini  dandulo,  a  pre- 
sentia  Illustris  domini  ducis  Frederici  Austrie  etc.,  ad  quem 
fuit  Ambasiator  pro  nostro  dominio^  dictum  sibi  fuerit,  et  per- 
suasum,  pro  parte  magnifici  niilitis,  domini  Petri  de  spor,  con- 
siliarij  domini  ducis  predicti,  quod  vt  nostra  dominatio  posset 
melius  obtinere  intentionem  suam,  quam  querebat  apud  dictum 
dominum  ducem^  utilissimum  sibi  uidebatur,  quod  dominatio 
nostra  faceret  presentari  domine  ducisse,  consorti  sue,  vnam 
petiam  ueluti  de  grana,  vnam  ueluti  uiridis  et  vnam  panni 
sirici  nigri^  et  quod  hoc  sine  ministerio  non  dicebat,  Et  con- 
sideratis  bis,  que  tractantur  cum  prefato  domino  duce^  pro 
quibus  iterum  mittimus  nostram  ambaxiatam  cum  tanta  ex- 
pensa,  et  cum  promissionibus  pecuniarum  et  aliis,  que  in  sua 
commissione  continentur,  pro  deueniendo  ad  concordium  secum, 
non  sit  ullo  modo  desistendum  pro  ista  parua  re^  de  faciendo 
experientiam  dictj  Concor dij,  etiam  consideratO;  quod  ista  parua 
dona  possent  esse  principalis  causa  huius  bonj,  Vadit  pars, 
quod  committatur  nostris  Officialibus  rationum  nouarum,  quod 
emere  debeant  dictas  tres  pecias  veluti  et  panni  sirici,  que 
consignari  debeant  nobili  viro,  Ser  Thome  michael,  ituro  de 
nostro  mandato  Ambaxiatorj  ad  prefatum  dominum  ducem,  in 
cuius  libertate  remaneat,  secundum  quod  uidebit  esse  utile,  pro 
obtinenda  nostra  intentione,  presentandi  illas  suprascripte  do- 
mine ducisse,  pro  parte  nostri  dominij,  cum  iilis  modis  et  illo 
tempore,  qui  sibi  meliores  uidebuntur,  pro  fauore  eorum,  que 
tractari  habebit. 

De  parte 69 

De  Non 4 

Non  sinceri     1 

(8en.  Secr.  V,  c.  18.) 
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XXX. 

1412,  29.  April. 

Sapientes  consilij. 

Capta. 

Quia  in  commissione,  data  nobili  viro  ser  Thome  michael, 
itoro  ambaxiatori,  ad  illustrem  dominum  ducem,  Fredericum 
AoBtrie  etc.  non  fit  aliqua  mentio  de  castris  nostris,  quo  fuerunt 
domini  Azonis  de  dorso  maiori,  in  ualle  lagari,  in  casu,  quo 
dominus  dux  de  illis  faceret  mentionem,  sicut  alias  fecit,  Vadit 
pars;  quod  si  prefatus  dominus  dux  aliquid  diceret  de  illis, 
oel  peteret,  quod  sibi  darentur;  predictus  noster  Ambaxiator 
debeat  per  omnes  modos  et  uias  possibiles  sustinere  iura  nostra, 
et  procarare,  quod  sit  contentus,  quod  nobis  libere  remaneant 
dicta  castra  sine  aliquo  obstaculo;  Et  si  forte,  factis  experien- 
tiji  possibilibns,  dictus  dominus  Dux  non  esset  contentus  de 
boc,  sumus  contenti,  quod  dieat,  et  offerat  nomine  nostri  do- 
miDij,  de  stände  Juri,  pro  factis  dictorum  castrorum,  sicut  iam 
Bibi  dictum  est,  per  nobilem  virum,  ser  Fantinum  dandulo,  qui 
fait  Ambaxiator  ad  dictum  dominum  Ducem. 

Et  quia  in  prefata  commissione  non  exprimitur,  ad  que 
loca  ire  debeat  predictus  noster  Ambaxiator,  nisi  solum,  quod 
nadat  ad  presentiam  domini  Ducis,  Et  posset  occurrere,  quod 
idem  dominus  Dux  esset  in  partibus  nimis  remotis,  ad  que 
noster  Ambaxiator  habiliter  ire  non  posset,  Vadit  pars,  quod 
Dostro  Ambaxiatori  suprascripto,  quod  uadat  usque  Bolzanum, 
nel  Haranum,  Et  si  dominus  dux  erit  ibi,  exequatur  formam 
sne  commissionis.  Et  si  ibi  non  esset,  sed  forte  esset  ibi  prope, 
ad  duas,  uel  tres  zornatas  et  dictus  noster  Ambaxiator  uideret 
posse  ire  cum  securitate,  sumus  contenti,  quod  uadat,  Sed  si 
sibi  aliter  uideretur,  scribat  prefato  domino  Duci  de  aduentu 
SUD,  et  petat  quid  uelit  ordinäre,  Et  sicut  sibi  scripserit,  uel 
ordinauerit,  sie  exequatur,  non  transeundo  Ispruch. 

Preterea,  quia  in  commissione  non  dicitur,  quod  facta 
coDclusione,  et  firmato  concordio,  possit  redire  Venetias,  Saluo 
•i  forte  occurreret  aliquid,  per  quod  uideretur  dicto  Ambaxiatori 
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nostro,   quod  melius  et   utilius  esset   pro  faetis  nostri  dominij, 
remanere  et  scribere,  hoc  remaneat  in  libertate  sua. 

De  parte 69 

De  Non 4 

Non  sinceri     1 

(Ben.  Secr.  V,  c.  19.) 


XXXI. 

1412,  29.  April. 

Sapientes  consilij. 

Capta. 

Cam  in  commissione  facta  prefato  nostro  Ambaxiatori, 
sit  expressa  quantitas  pecuniarura^  que  possunt  promitti  domino 
duci  FredericOy  pro  inducendo  eum  ad  concordium,  Sed  inter 
cetera  dicatur,  quod  medietas  detur  sibi,  et  alia  medietas  fratri 
suo,  duci  Hernesto,  Et  posset  occurrere,  quod  dominus  dox 
FredericuS;  cum  quo  debet  tractari  concordium,  pro  se,  et  fratre 
suo  predictO;  erit  contentus,  et  uolet  promittere,  quod  frater 
8UU8;  dux  Hernestus  erit  contentus,  et  ratificabit  concordium, 
et  promittet  teuere  stratas  apertas  etc.  cum  spe  habendi  in  se 
totam  summam  pecunie,  Vadit  pars,  quod  non  possendo  aliter 
concludere,  habeat  libertatem  dictus  noster  Ambaxiator  promit- 
tendi  totam  summam  pecunie  prefato  duci  Frederico,  cum  ista 
conditione,  quod  faciat,  quod  habeamus  iiteras  patentes  a  do- 
mino dnce  Hernesto,  fratre  suo,  sigillatas  suo  sigiilo,  quod  sit 
contentus  teuere  stratas  suas  liberas  et  apertas,  pro  mercatio- 
nibus  et  victualibus,  et  quod  ratificet  concordium,  quod  firma- 
tum  erit,  inter  ipsum  ducem  Fredericum,  et  nostrum  dominium. 

De  parte 70 

De  Non 3 

Non  sinceri     1 

Item  cum  in  electione  prefati  ser  Thome  Ambaxiatori% 
ut  supra,  non  fiat  mentio,  quod  habeat  unam  saumam, .  sine 
qua  nuiio  modo  facere  posset,  pro  portando  pannoB,  et  res 
suas  et  sue  famiiie,  Vadit  pars,  quod  ultra  familiam  limitfttam 
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possit  ducere   vnam    saumam,    non   possendo   expendere   plus, 
qoam  sibi  sit  concessum. 

De  parte 69 

De  non 1 

Non  sinceri 6 

(8eii.-8ecr.  V,  c  19.) 

XXXII. 

1412,  18.  Juni. 

Ser  Nicolaus  yictnri,  Ser  Marions  karauello  procnrator, 
Ser  Franciscns  cornario,    Ser  Bartolomeus  nanj. 

Sapientes  consilij. 

Cum  nobilis  vir,  ser  Thomas  miehael;  Ambassiator  noster 
ad  Illustrem  dominum  Frederieum,  ducem  Austrie,  remiserit 
proaidum  virum,  Franciscinum,  notarium  nostrum^  ad  nostrum 
dominium y  cum  plena  informatione  eorum,  que  praticauit,  et 
ad  que  deuenire  potuit,  atque  trahere,  ab  illis  consiliarijs;  et 
anditoribus  sibi  datis,  per  prefatum  dominum  Ducem,  siue 
nomine  ipsius  domini  ducis,  que  in  effeetu,  et  substantialiter 
sunt  videlicet  ultra  regratiari  domino  de  oblatione  lancearum 
Mille,  et  quod  adueniente  casu  haberet  recursum  ad  dominium 
nostrum  etc.  quod  intentio  domini  sui  ducis  esse  uidetur  uelle 
promittere  pro  se,  et  fratre  suo,  et  fieri  facere  literas  sufi- 
tientes,  quod  strate  erunt  aperte,  libere  et  secure  per  duos 
annos  per  dominia  sua,  Et  pro  hoc  vult  ducatos  XX.  Millia 
Tidelicet  medietatem  in  presenti  ad  festum  secundum  sancti 
Bartolomei,  et  aliam  medietatem  ad  alium  terminum,  de  quo 
partes  essent  concordes,  Sed  tarnen  non  multum  longum,  quem 
non  ezpressit,  Et  de  confirmatione  lige,  aut  de  alia  composi- 
tione  nullam  facit  mentionem. 

Preterea  commissarii,  siue  consiliarij  sui,  a  se  ipsis 
ostendens  hec  dicere,  dixerunt,  quod  sperant  inducere  domi- 
num suum  Ducem,  quod  res  ista  concludi  posset  per  alterum 
istorum  modorum,  loquentes  solum  de  tenendo  stratas  apertas; 
qoia  circa  alia  libertatem  habuisse  non  dicunt,  videlicet,  quod 
darentur  duci  ducati  XX.  Millia  per  duos  annos,  in  terminis 
dnobus,  ut  supra,  Aut  ducatos  XII.  Millia  in  uno  termino  de 
presenti  concluso  concordio,   Et   factis   multis  experientijs,    ab 
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ipsis    commissarijs   non    potuerit   haberi   alia  intentio,    sine  re- 
sponsio.     Ad  que  bonum  est^  dare  aliquam  conciusionem,  tarn 
pro    habendo   securitatem  a  parte   sua^    et  firmitatem  temporis 
prefati,  quam  pro  conforto  fidelium^   et  subditorum  nostroruni; 
qui  multum  tenent  cor  ad  hoc  factum,    et  alijs   muitis    respec- 
tibus  et  causis,  Vadit  pars^  quod  responderi  debeat  per  Fran- 
ciscinum   notarium    nostrum    dicto   nostro    Ambassiatori;    quod 
audiuimus   relationem,    quam   nobis   fieri   fecit,    super   praticis 
habitis   cum   commissarijs  et  consiliarijs  Jllustris  domini  ducis 
Frederici,    et   modis    seruatis    per   ipsum    dominum  Ambassia- 
torem,  nee  non  de  responsionibus,  et  modis  propositis  per  con- 
siliarios    predictos,    tam    nomine,    et  de  mandato  domini  ducis, 
quam    a    se   ipsismet   secundum    significationem    nobis    factam, 
de  quibus  prudentiam  et  solicitudinem  suam  merito  laudamus, 
Respondentes,    quod   considerauimus   omnia   predicta   expressa 
per    dictos    consiliarios    de    mandato    domini    ducis,    et    sub- 
sequentur    ea,    que    ostenderunt    dicere    a    se    ipsis.      Idcirco 
fid'elitati  sue  significamus  mentem  et  intentionem  nostram,  que 
est,    quod   volente    domino  Duce,    siue   commissarijs    suis,   suo 
nomine,   condescendere  ad  refirmandum  ligam,    per  alios  duos 
annos,    cum    illis   pactis,    conditionibus,    et   modis   contentis  in 
Instrumente  lige^  et  in  commissione  ipsius  Ambassiatoris  sumus 
contenti    dare   ipsi    domino    duci   ducatos  XII.  Millia  videlicet 
medietatem  ad  festum  sancti  Michaelis  proximum,  et  reliquam 
medietatem    in    secundo    anno,    videlicet    transacta    medietate 
secundi   anni,    magis    ulterius,    quam    fieri   potest,    cum   condi- 
tione,    quod   habeamus    literas    patentes    a   domino    duce    Her- 
nesto^    fratre    suo,    sigillatas    suo    sigillo,    quod    sit    contentus 
teuere    stratas   apertas,   liberas,    et   securas,    pro  mercatoribas, 
mercationibus  et  victualibus,  et  quod  clarificet  esse  contentum, 
fratrem  suum  recipere  pecunias,  ac  ratificet  concordium,  quod 
firmatum    erit,    inter  dominum  ducem  Fredericum,    et  nostmm 
dominium,  cum  suis  llteris,  et  bullis  autenticis,  secundum  quod 
requiritur  in  similibus  casibus. 

De  parte    ....  30 
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8er  Rossus  marinOf  -  Sapiens  consilij. 

Capta. 

Vult  partem  per  totum,  Et  conclusiue,  quod  quando  posset 
dnere  modo  predicto,  bene  quideiD;  quando  autem  dictus 
tter  Ambassiator  non  posset  obtinere  modo  predicto,  facta 
ni  possibili  experientia^  debeat  Ambassiator  noster  deuenire, 
promittere,  quod  factis  promissionibns  suprascriptis  nostro 
xdnio,  at  superias  dictum  est,  sumus  content!  dare  sibi 
aitos  XII.  millia  in  una  vice,  ad  quem  longiorem  terminum 
i  poterity  uel  saltem  ad  festum  sancti  Michaelis.  Et  in 
olibet  dictorum  casuum,  debeat  noster  Ambassiator  iuxta  for- 
m  commissionis  habere  promissionem ,  quod  ipsi  doroini 
B  dabanty  hoc  tempore  duorum  annorum,  transitum,  re- 
ptum,  passum,  nee  victualia  gentibus  volentibus  venire  ad 
fensionem  et  danna  nostra,  uel  nostri  territorij,  obseruando 
ceteris  forraam  commissionis  sue. 

De  parte    ....  43 

De  Non 0 

Non  sinceri  ...     6 

(Sen.  Secr.  V,   c.  32*».) 


XXXIII. 


1412,  30.  luli. 


Wir  fimst   von    gots   gnaden   Herzog    ze  Österreich    etc. 

«kennen  für  vns  vnd  den  hochgeboren  fursten  Vnsern  lieben 

Wder,  herczog  fridreichen  herczogen  ze  Osterreich  etc.  offen- 

■4  mit  disem  brief  allen  den  die  Jn  sehent  oder  hSrent  lesen 

"wn  VHS   der   durchleuchtig   fflrst   herr    wladislav    kunig  zu 

"öl»n  etc.   vnser   lieber   herr    vnd  Brüder   yeczen    als  wir  zu 

m  bey  im  gewesen  sein  hat  angelegen  das  wir  vnsern  willen 

«rciu  gegeben  haben  um  frid  zwischen  vnser  vnd  dem  durch- 

••cktigen  fursten  hern  Sigmunden  Romischen  Vnd  Behemischen 

^^  etc.   zu    bereden   vnd    zemachen    nach   Jnnhaltung    der 

'fef  darüber   gegeben^    denselben   frid  wir  auch  versprochen 

■k^o  Vnd    versprechen   auch    mit  dem   brief  getrewlich   vnd 

'M^uerlich  zehalten  Vnd  wann  er  Vns  auch  fleissiclich  angeredt 

AitkiT.  B4.  LXin.  I.  Hilft«.  9 
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hat  solh  Sache  vnd  zwitrecht  als  wir  wider  den  egenannten 
kunig  haben  an  In  zustellen  etc.  Deshalben  wir  angesehen  solh 
mercklich  vnd  sunderlich  lieb  getrew,  vnd  freuntschaft  die  der 
egenannte  vnser  herr  vnd  prüder  kunig  Wladislaw  zu  vns  hat 
vnd  haben  darumb  mit  wolbedachtem  m&t  vnd  gutenl  Bat,  all 
Vnd  yegleich  sach  vnd  zwitrecht  die  wir  wider  den  vorge- 
nannten kunig  Sigmunden  haben  die  dem  yecz  genannten  kunig 
Wladislaum  von  vns  nu  nechst  daselbs  zu  Ofen  f&rbracht  vnd 
furgegeben  sind  An  den  selben  kunig  Bladislawe  gesteh  die 
mit  der  gutleichait  oder  mit  dem  Rechten  zwischen  Datum 
dicz  briefs  von  Sand  Jörgentag  der  schirist  körnet  darnach  aia 
ganczes  Jare  zu  entschaiden  Vnd  was  er  also  dar  Inn  mit  der 
götleichait  oder  mit  den  rechten  entschaiden  machen  oder  aus- 
sprechen wirdet  Das  wellen  wir  Stet  vnd  vest  halten  vnd  da- 
wider nicht  tun  noch  schaffen  getan  werden  nidhain  Wejs  an 
alle  geuerd  Doch  das  des  Erwirdigen  Jörgen  bischouen  sn 
Triend  sache  die  er  wider  vns  maint  ze  haben  hindan  gesacst 
vnd  ausgeschaiden  sey  Mit  vrkunt  dicz  briefs  Geben  zu  der 
Newnstat  an  Samcztag  nach  Sand  Jacobstag  Anno  etc.  Duo- 
decimo. 

(Copialbach  H.  Ernsts  c.  44^<>,  k.  k.  geh.  Staatsarchiv.) 


XXXIV. 

1413,  29.  Mai. 

Sapiente»  consilij  g^erre. 

In  Rogatis. 

Cum  Serenissimus  dominus  Sigismundus  Romanorum,  et 
Hungarie  Rex,  etc.  dixerit  Francisco  beuarano  notario  nostro, 
quod  persensit  certas  differentias  ortas  esse  inter  dominos  duces 
Austrie,  et  nostrum  dominium.  Et  quod  gentes  utriusque  partii 
parate  sunt  ad  damna  partium,  que  ei  displicent,  quia  duccia 
Austrie  sunt  fideles  Imperij,  et  etiam  eos  continne  habuii  ia 
fratres  et  amicos.  Et  propterea  quando  nostro  dominio  plfr> 
ceret,  libenter  se  interponeret  inter  dictos  duces,  et  nostmm 
dominium,  quod  bona  pax,  aut  treugua  sequatur  inter  partes^ 
et  ideo  si  dominatio  nostra  esset  contenta  de  interpositi(Mi9 
aua,   vellemus   intentionem   nostram   sibi  facere  manifestam  in 
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Cinitate  bellaDiensi,  quia  illuc  iturus  est  pro  essendo  in  collo- 
fio  cum  domino  duce  Frederico,  et  etiam  ibi  erit  dux  Her- 
M^j  qnia  eidein  scripsit,  ut  illuc  veniat.  Et  utile  sit  eidem 
itmno  Regi  facere  responsionem,  Vadit  pars,  quod  dicto  do- 
MO  Begi  respondeatur,  Quod  intellezimus  intentionem  sue 
Mestatis,  que  est  disposita  ob  differentias  existentes  inter 
teuBOB  daces  Austrie,  et  nostrum  dominium,  uelle  se  inter- 
fttere,  at  pax  aut  treugua  sequatur  inter  partes,  de  qua  inter- 
one  Serenitati  sue  regratiantes,  respondemus,  quod  omnis 
tio  Bua  in  quibuscumque  negotiis  nostris  esset  nostro 
0  accepta  et  grata.  Et  illam  acceptamus  deuote,  et 
M  content!,  prout  gratiose  se  obtulit,  quod  maiestas  sua  se 
nat  inter  dictos  dominos  duces,  et  nostrum  dominium, 
pix  aut  treugua  sequatur  inter  partes,  Et  terminauimus 
noBtram  intentionem  maiestati  sue  declarare,  dispositi  ob 
causam,  mittere  ad  presentiam  suam  nostram  ambaxiatam 
ciuitatem  bellunensem,  aut  alio  prout  a  sua  Serenitate 
««imus  informati. 

De  parte 95 

De  non 1 

Non  sinceri 1 

Sen.  Secr.  V,  c.  132^.) 


XXXV. 

1414,  19.  Juli. 

Sapientes  consilij. 

Cum   Illustris    dominus    dux   Hernestus  Austrie  etc.    per 

|ao8  guos  oratores    nuperrime  fecerit  nobis  exponi,    Quod  est 

|t^K>8itii8  sepulcrum  dominicum  uisitare,  et  perinde  nos  rogari 

ffceiit,  quod   nobis   placeat,    ei  concedere  vnam  galeam,    cum 

i^  poesit  ire  ad  illas  partes,    et  complere  votum   suum,    cum 

jlditibas   et  commitiua  sua.    Et  bonum  sit,    multis   respectibus 

L^üiplacere  dicto  domino  Duci,  et  conseruare  secum  amicitiam 

Oiorem,  considerato,  quod  in  similibus  casibus  alias  domi- 

nostra  complacuit  multis  alijs  dominis,   et  etiam  Ulis  de 

WML,  Vadit  pars,    quod  possit  dari,    et  concedi  dicto  do- 

Duci  vna  ex  nostris  galeis,    que  videbitur  collegio,    cum 

lis  et  falcimentis  suis  necessariis,    armando  illam  ad  suas 

9* 
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expensas;  sicut  obseruatum  fuit,  quando  IlluBtris  dominus  dox 
Albertus  AustriO;  consanguineus  suus  similiter  sepulcrum  do- 
minj  visitauit.  £t  sie  responderi  debeat  oratoribus  suprascriptis, 
ei  quod  possunt  prouidere  de  armatore,  et  armamento  dicte 
galee,  ad  beneplacitum  suum;  quia  erimus  contenti  de  iliis, 
quos  elegerint  ad  armamentum  predictum,  Et  consulendo  sue 
Excellentie  tanquam  carissimo  fratri,  dicimus,  et  suademus  sibi, 
quod  postquam  est  dispositus  ire^  prouideat  Ire  presto,  qoia 
nunc  sunt  optima  temporalia,  et  differendo  superuenirent  tem« 
pora  hyemalia,  que  non  sunt  ita  habilia  ad  nauigandnm,  Et 
propterea,  si  dictis  Ambaxiatoribus  placet,  possunt  nos  infor- 
mare,  quo  dominus  suus  Dux  predictus  intendit  recedere; 
quia  nos  dabimus  operam  ex  parte  nostra,  ad  faciendum  parari 
galeam/  de  his;  que  fuerint  necessaria  pro  complacentia  et 
comodo  suo;  ut  tempore  debito  omnia  sint  parata. 

De  parte 115 

De  non 0 

Non  sinceri     ......       0 

(Sen.  Secr.  VI,  c.  3*«.) 

XXXVI. 

1416,  23.  Mai. 

Ser  Leonardns  mocenigo,    Ser  Albanns  baduario,    Ser  Nicolans  victnri, 

Ser  Marinns  karamello  procarator,    Ser  Antonius  contareno  procarator, 

Ser  Franciscas  fascari,    Sapientes  consilij. 

Capta. 

Quod  egregio  viro,  capitaneo  Tergesti,  Ambassiatori  Illa* 
stris  doroini  ducis  Hernesti  Austrie  etc.  etc.  ad  ea,  que  nobiB 
exposuit,  Respondeatur  in  hac  forma. 

Quod  nostra  dominatio  audiuit  et  Intellexit  ea,  que  nostro 
dominio  Exposuit  ex  parte  Illustris  domini  sui,  domini  ducis 
Hernesti;  fratris  nostri  carissimi,  qui  requirit,  quod  in  casOi 
quo  eidem  domino  duci,  et  fratri  suo  domino  FredericO|  siue 
suis  capitaneis  esset  necessarium,  velimus  dare  nostrum  siib- 
sidium;  quia  similiter  dictus  dominus  dux  Hernestus  est  dis* 
positus  erga  nos  facere.  Respondeatur,  quod  dictum  Illustrem 
dominum  ducem  Hernestum,  et  similiter  Illustrem  dominum 
Fredericum,   fratrem   suum   habemus   in   singulares   fratres   et 
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ttieo«  carissimoS;  Et  semper  ea,  que  facere  possemus,  ad 
kBom,  honorem,  et  comodam  säum  faceremuB  tanquam  pro 
^baSj  et  amicis  carissimis.  Sed  ut  dominus  Ambassiator 
i^brmationem  habeat  de  bis,  que  sentimus,  eidem  denotamus, 
fiod  per  ea,  que  habemus  de  partibus  Constantie,  concordium 
ä  paz  facta,  et  firmata  est,  inter  dominum  Regem  hungarie, 
It  dominiim  ducem  Fredericum,  propter  quam  pacem  non  est 
MeeMariom  deuenire  ad  aliquam  aliam  conuentionem  (}i<^ti 
ioBiiii  Regis.  Sed  dictus  dominus  dux  Hernestus  debet  esse 
Mrtiiaimas,  qnod  in  omnem  euentum  semper  essemus  parati, 
ti  omnia^  que  essent  necessaria  pro  bono,  et  comodo  dicti 
iMiioi  ducis  Hemesti,  et  fratris,  tanquam  pro  fratribus  et 
■uda  carissimis. 

De  parte 134 

De  non 0 

Non  sinceri 0 

(S«n.  Secr.  VI,  c.  51*«».) 


XXXVIl. 

1415,  19.  Juli. 

^r  LeoDArduÄ  mocenigo,    8er  Albanus  Badaario,    Ser  Nicolaos  victuri, 
S«r  JacobuA  suriano  miles,    Ser  Anthonius  contareno  procarator, 
Ser  Hartholomeus  Naiij,    Sapientes  coDsUij. 

Capta. 

Cum  comparuerint  ad  presentiam  nostri  dominij,  duo  Am- 
■ttUiores,  ex  parte  Illustris  domini  Hernesti,  ducis  Austrie  etc., 
^cet  Egregius  vir  Conradius  de  la  foramen  capitaneus 
'ogesti,  et  Baldesar   tono,    et  exposuerint,   quod  Illustris  do- 

* 

^BB  snas,  dux  Hernest,  misit  eos  ad  presentiam  nostram,  ad 

^candum  nostro  domin io,  quod  senciens  aliquas  gentes  esse 

'^B^Bn»  ad  partes  Feltri,  et  ciuidadi,  obuiauit  dictis  gentibus, 

•possent  de'scendere,  Et  quod  intentio  sua  est,  propter  amorem, 

9^  gerit    nostro    dominio,    teuere    stratas   apertas,    ita  quod 

^otatores  cum  suis  mercationibus  possint  secure  transire^  Sed 

fiii  propter  diuisionem  et  discordiam,  que  est  inter  dominum 

■|em,  et  dictum  ducem  Hernest,  videt  non  posse  dicto  Regi 

KDttere,    rogat    nostrum    dominium,    ut    dignemur    eidem    de 
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gentibuB  subuenire  nostris  proprijs  expensis,  quia  ipse  similiter, 
occurrente  casu,  nobis  de  gentibus  suis  subueniet,  suis  expensis^ 
Et  necessariura  sit^  dictis  Ämbaxiatoribus  Respondere,  Vadit 
pars,  quod  dictis  Ämbaxiatoribus  respondeatur,  quod  conside- 
rato  fraterno  amore,  quem  habemus  erga  dominum  suum  Illu- 
strem dominum  ducem  Hemest^  et  erga  dominum  ducem  Fre- 
dericum,  quos  in  fratres  carissimos  habemus  et  tenemus^  semper 
essemus  dispositi,  in  cunctis  possilibus,  sue  excellentie  com- 
plaeere,  Sed  sicut  alias  respondimus,  domino  Johanni  ventileri 
et  dicto  Baldessari  Ambaxiatori  presenti,  ita  replicamus  et  di- 
cimus,  quod  non  habemus  gentes,  nisi  pro  custodia^  et  defen- 
sione  terrarum  et  locorum  nostrorum,  propter  quod  secundum 
requisitionem  dicti  domini  Ducis  Hernest,  non  possumus  eidem 
complacere^  Sed  quia  diligimus  statum  suum  et  conseruationem 
suam,  tanquam  fratris  nostri  carissimi,  offerimus  nos  paratos 
sue  excellentie  mutuare  ducatos  XX.  Milia  sicut  alias  sibi 
promisimus^  licet  hoc  sit  cum  magna  grauitate  nostra,  in  casu 
quo  velit  pro  pignore  dare,  in  manibus  nostris ,  ciuitatem 
Tridenti,  cum  Castro,  et  pertinentijs  suis,  et  castrum  perzene, 
per  illos  modos,  et  cum  illis  conditionibus,  quas  alias  declara- 
uimus,  dicto  domino  Johanni  ventiler,  et  dicto  Baldesari, 
quando  fuerunt  ad  presentiam  nostram. 

De  parte 86 

De  Non     23 

Non  sinceri 15 

(Sen.  Secr.  VI,  c.  61.) 

XXXVIII. 

1416,  19.  Mai. 

Wir  Ernst  von  gotes  genadeh  Erqzherzog  ze  Osterreich  ete. 
Bekennen  Wann  wir  Vns  sunderr  lieb  trew  vnd  freuntschaft 
zu  dem  Wolgeborn  vnsern  liebtn  Öhaim  Qraf  Hainrichen  voi 
Görcz  verpunden  allzeit  versehn  vnd  die  Wir  auch  an  Im 
stetiklich  befunden  haben  vnd  darvmb  vnd  auch  durch  fromma 
vnd  nuczes  willen  vnserr  lannd  Und  leut  haben  wir  vns  fO 
dem  selben  vnserm  lieben  öhaim  Qraf  ELainriohen  voa 
Görcz  verpunden  vnd  verpflichtet  verpflichten  vnd  verpindiefe 
vns  auch   wissentleich   mit  dem  brief  In  sölher  mazz  dat  wir 
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Im  wider  minicklich  nyemand  ausgenomen  getrewlich  vnd 
freundich  beistendig  vnd  beholfen  sein  wellen  vnd  s&ilen  an- 
gewerde  vnd  argeiist  Doch  in  derselben  puntn&ss  haben  wir 
losgenomen  den  Allerdurchleuchtigisten  Fürsten  vnsern  lieben 
berren  vnd  Swager  herren  Sigmunden  R&mischen  etc.  kunig 
vnd  sein  nachkömen  Romisch  kaiser  vnd  kunig  Es  wer  dann 
das  er  oder  sein  nachk&men  den  obgenannten  vnsern  lieben 
Oheim  Oraf  Hainrichen  von  QArcz  wider  recht  bekriegen  vnd 
besweren  weiten  So  s&llen  und  wellen  wir  Im  wider  die  selben 
Romischen  kaiser  vnd  kunig  vnd  menicklichen  dennoch  be- 
holffen  vnd  bejgestanden  sein  vngeuerlich  mit  vrkund  dicz 
briefs  mit  vnserm  anhangendem  Insigel  besigelten  Geben  zu 
Hall  Im  Intal  an  Eritag  nach  dem  Suntag  so  man  singet  Can- 
tante  (!)  Nach  kristi  gepurde  in  dem  vierzehenhundertisten  vnd 
sechzehenden  Jare. 

(Copialbuch  U.  Eniita,  c  13^,  k.  k.  geh.  Staatsarchiv.) 


XXXIX. 


1416,  19.  Mai. 


Wir  Hainrich  pfallczgraf  ze  kernden  Graf  ze  Görcz  vnd 
ze  Tirol  Vogt  der  Gotschewser   ze  Aglay   ze  Triendt   vnd   ze 
Brichsen    Bekennen   offenlich   an   disem   briefe   wann  wir  vns 
äiinderr  lieb  trew  vnd  freuntschaft  zu  dem  hochgeporen  Fürsten 
vnserm   lieben  herren  vnd  Oheim  Herczog  Ernsten    herczogen 
ze  Osterreich    etc.   allzeit   versehen  vnd   die   wir  auch  an  Im 
steticklichen    befunden    haben   vnd   darvmb    vnd    auch    durch 
frumme   vnd    nuczes   willen   vnserr  lannd  Vnd  lewt  haben  wir 
VD8  zu  dem  selben  vnserm  lieben  herren  vnd   Oheim   herczog 
Ernsten    von   Osterreich  etc.  verpunden  vnd  verpflichtet,    ver- 
pbden  vnd  verpflichten  vns  auch  wissentlich  mit  dem  briefe  In 
tilher   mazz    das   wir  Im   wider   menicklichen    nyemant    aus- 
genomen   getrewlich   vnd   freuntlich   beygesteen   vnd    beholfen 
lein   wellen  Vnd   sfiUen    angeuerd    vnd   argliste   Doch    in    der 
leihen   puntnäss   haben    wir   ausgenomen  den  Allerdurchlouch- 
tigisten  Fürsten  vnsern  lieben  herren  vnd  Swager  herren  Sig- 
Banden  Komischen  etc.  kunig  vnd  sein  nachkfimen  Komische 
kaiser   vnd    kunig   Es   wer   dann  das  er  oder  sein  nachkömen 
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den  obgenanolen  vnsem  lieben  faerren  Tiid  Ohaim  herczo) 
Kmsten  Von  Osterreich  etc.  wider  recht  bekriegen  und  be 
sw#;rea  wolten  So  s&llen  vnd  wellen  wir  Im  wider  dieaelbei 
K£niiscfa  kaiBer  ynd  konige  vnd  menicklichen  dennoch  beholfei 
vnd  beygestanden  sein  vngeaerlich  Mit  vrkand  dicz  briefs  mi 
vnserm  anhangendem  Insigel  yersigelt  Geben  se  l&ncs  an  £ri 
tag  nach  dem  Suntag  So  man  singet  Cantate  Anno  domiD 
llillesimo  Qoadringentesimo  Sextodecimo. 

(CopUlbaeh  M.  Ernsts,  cc.  13  n.  14,  k.  k.  geh.  Staatsrnrehiv.) 


XL. 

1416,  6.  Juni. 

8er  Lfeoiuurdiu  moceni^,    Ser  Albanas  badoario, 
8er  Marinas  Caranello  procnrator,    Ser  Antonios  contareno  procurator, 
8er  Franciscns  fnscari  procurator,    Sapientes  consilij. 

Quod  Ambassiatori  Illustris  domini  ducis  Hemesti  Austrie 
etc.,  qui  in  effectu  exposuit,  quod  quia  idem  dominus  dax 
Hernestus  uidet,  quod  frater  suus  dux  Fredericus  seit  male  se 
regere  et  gubemare,  et  tenet  de  modis,  qui  possent  esse 
damnosi  et  periculosi  statui  suo,  placeat  nobis  in  casn,  quo 
dictus  dux  Fredericus  ueniret,  uel  mitteret  ad  nostrum  domi- 
nium pro  uendendo,  alienando,  aut  pignerando  de  terris,  el 
locis  suis,  aut  quod  uellet  se  coiligare  nobiscum,  non  dorc 
sibi  exauditionem,  nee  impedire  nos  de  istis  negotijs,  Con* 
siderato  quod  id,  quod  est  vnius^  est  alterius,  quia  eorum  do 
minia  diuisa  non  sunt^  Respondeatur,  quod  intelleximos  id 
quod  exposuit  pro  parte  domini  sui,  et  quod  de  tali  materii 
non  haberaus  aliquam  noticiam;  quia  dictus  dominus  dux  Fre 
dericus  nunquam  dici,  nee  requiri  nos  fecit  de  hoc  facto,  lU 
quod  non  videmus,  quid  aliud  dicere  possimus  /  nisi  quod  re 
manomus  de  bis,  que  nobis  exposuit  informati. 

De  parte 26. 
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Ser  Nicolans  victori,    Sapientf  consilij. 


Volt  partem  suprascriptam  per  totum  usque  / .  Et  postea 
concladatur  sie,  SaluB,  quod  nobis  displicet;  quod  inter  eos 
sit  aUqua  diuisiO;  vel  discordia;  quoniam  uidere  uellemus  Illu- 
itrem  domum  suam  Austrie  vnitam,  et  in  bona  tranquillitate 
propter  sinceram  beneuolentiam,  quam  haberaus  ad  dictam 
domum  suani;  et  ad  suas  excellentes  personas. 

De  parte 72 

De  Non    2 

Non  Binceri 9 

(Sen.  Secr.  VI,  c.  101.) 

XLL 

1416,  14.  Juli. 

8er  Leonardos  Mocenigo,     Ser  Albanas  Baduario,    Ser  Nicolans  Victuri, 
Ser  Antonius  Contareno  procurator,    Ser  Franciscus  Foscari  procurator, 

Sapientes  consilij. 

Capta. 

Cum  Rectores  nostri  Verone  nuper  scripserint  nostro  do- 
mioiO;  qualiter  comparuit  ad  presentiam  Buam  Henricus  grandis 
tbeutonicuB  cum  literis  credentialibus  lUustris  domini  Federici, 
duciB  Austrie  etc.  requirens  dictos  nostros  Rectores,  quod  per 
territorium  nostrum  coneederet  transitum,  peditibus  V.  m.  et 
equestribuB  trecentis,  conducendis  de  partibus  Ferrarie,  Mantue 
et  aliomm  locorum  iombardie,  ad  seruitia  domini  ducis  pre- 
dicti,  cui  dicti  Rectores  Responderunt,  quod  eidem  respondere 
Don  poBsenty  sine  licentia  nostri  dominii,  £t  dicti  nostri  Rec- 
tores requiranty  ut  eisdem  mandemus,  quid  Respondere  debeant 
dicto  Henrico,  qui  ivit  Ferrarium  et  rediturus  est  Veronam, 
ad  accipiendum  Responsionem  predictam,  Vadit  pars,  et  re- 
spondere debeant;  quod  nostra  dominatio  semper  fuit  singulari 
beniuoientia  et  amore  conjuncta  cum  Iliustri  domino  (domo) 
Austrie,  et  cum  dicto  Iliustri  domino  duce  Federico,  et  quod 
tuot  contenti  dare  transitum  dictis  gentibus  possendi  transire 
per  pasBUB  nostros,  pro  eundo  ad  seruitia  domini  ducis  pre- 
dicti,   dantibus   dictis   gentibus   obsides    ut  moris  est,    de   non 
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faciendo  in  transitu  suo  aliquod  dannum  subditis  nostris  et 
quod  ista  concessio  duret  per  tres  menses^  declarando  dicto 
Henrico  quod  si  per  Illustrem  dominum  ducem  Hernestam 
erimus  requisiti  de  transitu  gentium ,  quia  eundem  habemas 
in  amicum  et  fratrem^  prout  habemus  Illustrem  dominam 
ducem  federicum,  eidem  domino  duci  Hernesto  similiter  tran- 
sitnm  concedemus,  Subjungendo  dicto  Henrico,  quod  domi- 
nationi  nostre  multum  displicet,  de  discordijs  et  nouitationibos 
existentibus  inter  dictum  dominum  ducem  Federicum,  et  do- 
minum ducem  Hernestum,  Et  quia  optamus,  quod  simul  viuADt 
in  bona  fraternitate  et  amore,  in  quantum  placeret  dicto  do- 
mino duci  FedericO;  offerimus  nos  interponere,  ad  ponendum 
bonam  fraternitatem  et  pacem,  inter  eos,  si  hoc  esset  etiam 
de  beneplacito  domini  ducis  Hernesti,  fratris  sui,  a  quo  pro- . 
curabimus  scire  intentionem  dicti  dominj  ducis  Hernesti,  quando 
sciuerimus  intentionem  dicti  domini   ducis  Federicj. 

De  parte 33 

De  Non     22 

Non  sinceri     8 

(Sen.  Secr.  VI,  c.  108.) 

XLII. 

1416,  28.  Juli. 

Capta. 

Quod  respondeatur  Ambassiatori  Illustris  domini  ducift 
Frederici  Austrie  etc.,  vidolicet  fratri  Odorico,  ordinis  sancti 
Benedicti. 

Ser  Leonardas  Mocenigo,    Ser  Albanus  baduario,    Ser  Nicolaus  victuri, 

Ser  Murinus  karauello  procurator,    Ser  Antonius  contareno  procurator, 

Ser  Franciscus  foscari  procurator.    Sapientes  consilii. 

Quod  audiuimus  et  intelleximus  omnia  que  nobis  pru- 
denter  exposuit,  pro  parte  Illustris  domini  ducis  Frederici 
Austrie  etc.,  et  inter  alia,  ea  que  nobis  significauit,  sibi  illata 
fuisse,  per  dominum  Sigismundum,  electum  Romanorum,  qui 
eundem  dominum  ducem,  male  et  pessime  tractauit,  et  ob  hoc 
amisit  quam  plurcs  ciuitates  loca  et  fortilicia    sua,    et    qualiter 
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fuerat  excommunicatus  etc.  Ad  que  respondentes  dicimus,  quod 
ob  amorem,  quem  semper  domui  sue  Äustrie^  et  ipsi  domino 
daci  Frederico  continue  gessimus  nobis  displicet  talia  audire 
et  reddimur  certi;  omnia  vera  esse  de  iniurijs  sibi  iilatis^  per 
dictum  dominum  Sigismundum  sicut  nobis  exponi  faciat. 

Super  facto  autem  differentiae,  existentis  inter  dictum 
dominum  ducem  fredericum^  et  dominum  Hernestum  fratrem 
sttum,  audiuimus  causas  propter  quas  occurrunt  diuisiones 
predicte,  que  nobis  multum  displicent,  propter  amorem  quem 
ambobuB  fratribus  gerimus  et  habemus^  quia  veliemus,  quod 
simul  viuerent  fraterne  sicut  debent,  Et  sicut  per  Rectores 
nostros  Verone  fecimus  pridie,  dicto  domino  duci  Respondere 
per  Henricum  grandem  nuntium  suum,  offerimus  nos  paratos, 
de  interponendo  nos  ad  ponendum  bonam  pacem  et  fraterni- 
tatem  inter  eos^  in  casu  quo  hoc  procedat,  de  beneplacito 
Illustris  domini  ducis  Hemesti;  cui  scribemus  super  hoc.  Et 
si  de  interpositione  nostri  dominij,  idem  dominus  dux  Her- 
nestus  erit  de  interpositione  nostra  contentus,  libenter  nos 
interponemus,  ut  bonus  amor  et  fraternitas  vigeat  inter  eos. 
Ad  id  autem  quod  exposuit,  videlicet  quod  debebant  dicti 
domini  esse  ad  colloquium,  et  quod  speratur,  quod  bona  pax 
et  vnio  fiet  inter  eos,  Respondemus  quod  multum  placebit 
Dostro  dominio,  quod  bona  pax  et  vnio  ac  fraternitas  sequatur 
inter  eos,  pro  bono  et  pacilico  statu  suo,  sed  quando  hoc 
secutum  non  sit,  hortamur  fraterne  dictum  dominum  Ducem 
Fredericum,  ut  nullo  modo  velit  recedere  de  locis  et  terris 
suis,  pro  veniendo  huc,  nee  est  necessarium  quod  mittat,  quia 
si  procedet  de  beneplacito  domini  Ducis,  nos  interponemus 
inter  eos,  quia  considerata  innimicicia,  quam  habet  cum  dicto 
domino  Sigismundo  et  diuisione  in  qua  ad  presens  est,  cum 
tratre  suo,  si  recederet  Status  suus  posset  magno  subiacere 
periculo.  (Folgt  die  Angelegenheit  Marcabruuos  v.  Beseno.) 

De  parte 55 

De  Non     3 

Non  sinceri 6 

(Sen.  Secr.  VI,  c.   110^'^.) 
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XLIII. 

1418,  5.  September, 

Sapientes  consilij. 

Capta. 

Cum  Illustris  dominus  Dominus  Dux  hernestus  austrie  etc., 
per  Buas  literas  nos  instanter  rogauerit,  quod  placeat  facere 
tractari,  et  expediri  subditos  suos  de  laybach,  siue  de  lubiana, 
sicut  tractantur  alij  theutonici  subditi  sui,  qui  veniunt  venetias 
cum  mercationibus  et  bonis  suis  per  viam  fontici  theutonicorum, 
Et  super  hoc  etiam  ilii  de  laibach  miserunt  ad  nostram  pre- 
sentiam^  Et  bonum  sit  complacere  ipsi  domino  Duci  et  dictis 
mercatoribus  et  non  facere  differentias  inter  eos^  et  alios 
theutonichos  etiam  pro  tenendo  illam  stratam  apertam  con- 
sideratis  conditionibus  temporis  presentis:  Vadit  pars,  quod 
decetero  illi  de  laibach  siue  de  lubiana  tractentur  et  expe- 
diantur  per  viam  fontici  teuthonicorum  sicut  alij  teuthonici, 
et  mandetur  officialibus  fontici  et  aliis  quibus  pertinebit,  quod 
sie  decetero  debeant  obseruare. 

De  parte alij 

De  Non 1 

Non  sinceri 0 

(Senato-Misti  LH,  c.  120.) 

XLIV. 

1419,  26.  Jänner. 
Dominus,  Consiliarij,    Capita,    et  Sapientes  consilij,    et  ordinum. 

Capta. 

Cum  propter  inopinatum  casum  retentionis  Ambasiatorum 
nostrorum  retentorum  in  Castro  Figstain(r)  die  sextodecimo 
presentis,  dum  repatriarent  ad  nos,  simus  debitores  pro  honore 
nostri  dominij,  et  bono  dictorum  Oratorum,  facere  omnes  pro- 
uisiones  possibiles  et  necessarias  pro  liberatione  ipsorum,  Vadit 
pars,  quod  non  grauando  pro  omni  casu  istud  consilium^  et 
etiam    quia    forte    non    tam    sepe    posset    congregari,     istud 
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coDsiliuni;  sicut  esset  neeesse,  quod  eollegium  dorainj,  eon- 
siliarioram  capitum,  et  Sapientum  consilij,  guerre,  et  ordinum, 
habeat  libertatem  pro  dicta  causa  mittendi  Ambassiatores  et 
nontios^  et  scribendi  literas  sicut^  et  quando,  ac  quotiens  eis 
oel  maiori  parti  nidebitur,  possendo  expendere  pro  mittende 
dictoB  Ambassiatores,  nuntios  et  literas,  sicut  dicto  collegio 
oidebitnr. 

De  parte omnes  alij 

De  Non     3 

Non  sinceri 1 

(Ben.  Recr.  VII,  c.  67». ) 

XLV. 

1421,  16.  Hai. 

8er  Albanns  badnario,    Ser  Fantinns  michael, 

8er  Antonius  contareno  procurator,    Ser  Franciscus  de  bernardo, 

Ser  Franciscos  fascari  procurator,    sapientes  consilij. 

Capta. 

Cum  lUustris  dominus  Arnestus  Archidux  Austrie  per 
eius  literas  scripserit  nostro  dominio  quendam  suum  einem 
ante  prohibitionem  factam  per  nostrum  dominium,  per  quam 
est  prouisum  de  non  permittendo  deferri  mercationes  ad  partes 
fluminis,  et  «segne,  nee  inde  ad  alias  partes,  ut  deliberatum 
extitit  per  hoc  consilium  direxisse  certam  quantitatem  ferri  ad 
s&octum  Vitum,  et  inde  in  Anconam  unde  extraxit  quasdam 
alias  mercationes  onustas  in  quodam  nauigio,  quod  de  Ancona 
com  ipsis  mercationibus  ante  inceptionem  termini  dicte  nostre 
prohibitionis  uenit  in  portum  maris,  de  quo  per  ventum  con- 
trarium  uiolenter  ad  montana  Istrie  propulsum  extitit,  ubi  pre- 
dictus  Buus  ciuis  notitiam  habuit  de  ipso  ordine  prohibitionis 
facte  per  nostrum  dominium,  nee  ualuit  ob  intemperiem  tem- 
poris,  infra  terminum  dictorum  dierum,  in  quorum  spatio  si 
tempus  fuisset  tranquillum  compleuisset  eius  uiagium  ante  prin- 
cipiam,  et  obseruationem  dicti  nostri  ordinis,  nee  dici  potuisset 
qnod  confecisset  (contrafecisset)  ordini  nostro  predicto,  cui  sue 
istentionis  non  fuit,  nee  est  uelle  contrafacere  ullo  modo,  Et 
ob  dictas  causas  ipsum  nauigium  cum  dictis  mercationibus  huc 
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pro  contrabanno  extiterit  destinatum,  ob  que  prefatus  excelsua 
dominus  Archidux  Austrie  deprecatur  instanter  nostrum  do-> 
minium  quod  habita  consideratione  ad  predicta  impedimenta, 
que  deo  promittente  inopinate  desuper  uenerunt  uelimus  man- 
dare  dictas  mercationes  restitui  dicto  eins  ciui,  ut  lectnm  est 
huic  consilio. 

Vadit  pars  consideratis  considerandis  habito  etiam  re- 
spectu  ad  conditionem  dicti  domini,  qui  e«t  nostris  locis  ui- 
cinus,  quod  dicte  mercationes  debeant  restitui  iuxta  requbi- 
ttonem  per  ipsum  dominum  factam  nostro  dominio,  cui  excelso 
domino  Archiduci  Austrie  seribi  debeat,  quod  mandauimus  ob 
contemplationem  sue  Illustris  fratemitatis  dictas  mercatioDei 
debere  restitui  dicto  eius  ciui,  et  quod  Rogamus  eundem  qaod 
placeat  ordinäre  et  facere  quod  subditi  sui  abstineant  se,  nee 
contrafaciant  ordini  dicte  nostre  prohibitionis;  nam  si  qua 
repertus  fuerit  contraire  dictam  nostram  infaibitionem  contra 
delinquentes  mandauimus  obseruari^  et  sie  adimpleri  faciemai. 

De  parte 94 

(Senat>.Misti  LIII,  c.  137.) 

XLVI. 

Cronaca  Dolflna. 
A. 

c.  169««. 

Nel   ditti>   tempo   de   mexe   de   feurer  la  signoria  mando 
una  solenne  ambassata  ad  ostorich  per  tractar  patti  con  qudli 
signori  di  eazar  ongari  di  triuixana  promettandoli  gran  quan- 
tita    di   danari.   et  questo  anchora  per  che  el  corresse  le  mer-- 
ohantie:    onde    li   ditti   sii^nori  promesse  di  uignir  con  tutta  Iv 
sua  sente  et  messe  se  in  ponto. 

B. 

i 

Kl  Serenissimi^  re  uladislao  de  polUna  per  uno  suo  amr 
l»a$$atore  tVate  lleremiuu  mandando  a  ia  signoria  del  14U| 
oondusse    (\axe    tra   el    re   di   ongaria   ol   la  ditta  sigDOria  p^" 
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anni  5  et  fo  ne  fatti  pnblici  instrumenti.  Et  in  quel  tempo  per 
questa  paxe  se  pacificho  li  ditti  do  re  liquali  per  auanti  erano 
stati  inimicisBimi. 

Dapoi  el  re  di  ongaria  requiri  el  re  di  polana  per  uno 
freie  Heremitan  di  certa  quantita  di  danari,  Et  questo  per 
aoler  seguir  la  sua  uolontade  contra  la  signoria  di  uenetia.  Et 
per  poter  uenir  a  incoronarse  in  itallia  con  bono  et  com- 
pettente  exercito :  onde  el  ditto  re  de  poUana  non  ne  uolse  far 
niente  ma  se  offerse  de  uoler  traetar  bona  paxe  intra  ambe  le 
parte  et  fax  quello  che  fasse  bon  et  honestO;  notifichando  ala 
ngnoria  che  li  fasse  mandada  a  budua  una  ambassada  con 
oomission  ad  plenum:  per  la  quäl  caxon  el  fu  fatto  tre  zorni 
pregadi,  et  fo  concluxo  di  mandar  do  ambassatori  deli  piu 
Dobili  et  che  li  hauesse  pena  ducati  1000  a  reffudar  la  ditta 
ambassada^  et  fu  fatto  messer  thomado  mozenigo  el  prochulator 
di  messer  san  marcho  et  messer  Antonio  Contarini  con  messer 
marin  e  de  subito  li  ditti  ambassatori  se  parti  cum  una  bella 
compagnia  di  compagnia  con  li  ambassatori  del  re  di  pollana 
con  la  Bcorta  et  salui  condutti  si  de  friul  come  di  altre  parte 
et  andono  molto  honoreuelmente. 

C. 

c.  172*«». 

A  di  4.  zugno,  1412  el  zonse  a  uenexia  li  ambassadori 
liquali  erano  sta  mandadi  in  ongaria  per  pratichar  la  paxe 
con  el  re  dt  ongaria  per  lo  messe  del  re  di  pollana,  et  non 
haaeano  possuto  far  niente. 

D. 

c.  174*«. 

La  signoria  di  uenexia  con  el  suo  conseglio  delibero  di 
mandar  suo  ambassatori  a  la  prexentia  del  re  ladislao  per 
traetar  liga  con  esso  lui^  per  che  la  signoria  era  Stada  auixada 
chel  re  di  ongaria  hauea  fatto  liga  con  el  doxe  di  osterich, 
^  con  quello  di  Bauiera  per  modo  che  i  camini  doue  cor- 
fcnano  le  merchantie  stauano  del  tutto  serradi,  a  caxon  che 
^  nerchastie  di  uenetiani  non  hauesse  exito.   Anchora  el  ditto 
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re  di  ongaria  faceua  suo  forzo  per  uignir  lui  in  persona  in 
lombardia  per  esser  contra  uenetiani  et  incoronarse:  onde  la 
signoria  mando  li  ditti  do  ambassatori  che  fo  messer  marchc 
venier  el  chauallier,  e  messer  bernabo  loredan  el  chaualiei 
liquali   prestamente   se  parti  per  andar  a  tractar  la  ditta  liga 

E. 

c.  177»°. 

£1  signor  fedrigo  doxe  de  ostorich  in  questi  zomi  zonse 
in  veronexe  et  si  se  prexento  a  Castel  bexin  et  bella  piem 
et  quelli  messe  in  assedio  per  non  hauer  loro  uictoaria  entro: 
onde  messer  francescho  bembo  el  chaualier  el  quäl  era  pr(^ 
nedador  in  uerona  fece  assunanza  de  zente  et  soldati  che 
ierano  in  uerona  et  ando  ad  assaltar  el  ditto  doxe  de  ostorick 
et  messelo  in  rotta  et  prexe  de  loro  da  300  in  suxo  (=  sopis 
=3  und  mehr)  et  fonde  morti  una  grandissima  quantitade  JMV 
la  quäl  rotta  el  ditto  se  conuenne  leuar  dali  ditti  luogi  niohcf 
mal  contento  et  con  suo  in  chargo. 

P. 

c.  178*o. 

El  serenissimo  re  di  ongaria  del  1413,  a  di  20,  di  luijo 
mando  arequirir  la  serenissima  signoria  di  uenexia  che  li  man* 
dasse  uno  suo  ambassador  consindichado  apien  acio  che  coo 
lui  potesse  tractar  bona  paxe  ouer  longa  triegua  tra  la  signorii 
el  doxe  de  ostorich :  onde  de  subito  la  signoria  mando  il  nobil> 
home  messer  nicolo  Zorzi  suo  ambassator  el  quäl  subito  st 
parti,  et  ando  a  la  prexentia  del  ditto  (c.  179)  re  a  bolzan 
et  siando  zonto  la  ei  ditto  ambassador  quel  serenissimo  n 
sape  tanto  far  che  lui  fexe  far  triegua  per  anni  5.  tra  la  sig 
noria  el  ditto  doxe  di  ostorich,  et  dapoi  fatta  e  sizillata  Ii 
ditta  tregua  messer  nicolo  Zorzi  sene  torno  a  uenexia. 

G. 

p.   182^«. 

A  di  28,  ditto  (zugno)  messer  nestor  doxe  de  ostorie 
mando  per  li  sui  ambassatori  arechieder  ala  signoria  de  grad 
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che  lui  podesse  hauer  uoa  delle  sue  gallie  per  andar  in  Hie- 
rosalem  al  santo  sepulchro  la  quäl  li  fu  concessä  per  la  ditta 
sigDoria.  E  fu  padron  di  quella  el  nobil  homo  messer  marin 
pixani.  AI  quäl  dapoi  al  ritorno  del  ditto  doxe  lui  li  uolse 
dar  a  loi  et  a  li  sui  Heredi  il  [castello  de  pordenon  e  la 
aignoria  non  li  uolse  consentir. 

H. 

c.  190. 

Del  1417;  a  di  17,  marzo  el  zonse  auenexia  di  molte 
ambassarie,  et  prima  una  imbassada  per  parte  del  doxe  di 
oetorichy  etc. 

La  prima  del  doxe  di  ostoriche  uegniua  a  tractar  con 
questa  signoria  de  far  liga  per  anni  5  contra  el  re  sigis- 
mondo  di  ongaria,  et  questo  per  tuor  trento  da  le  man  di 
qael  ueschouo  et  acquistarlo  per  nome  dela  chiexia  romana 
per  hauer  i  passi  a  chaxon  che  li  mercadanti  potesseno  andar 
auenexia  atuor  de  ]e  merchantie  et  portarle  in  alemagna.  Et 
fo  li  riposto  per  messer  lo  doxe  e  la  signoria  se  per  adesso 
li  pareua  tempo  de  intrar  in  questa  caxon  et  che  loro  sene 
andasscDo  ala  bonora. 

I. 

c.  197'«. 

Li  ambassatori  che  erano  andati  a  norimbergo  da  lo  Im- 
perator re  de  ongaria  a  di  20,  ditto  (Jänner  1419)  per  tractar 
Accordo  con  lui  se  partin o  da  lui  in  desaccordo,  et  uignando 
loxo  per  el  friul  a  presse  villacho,  quelli  fono  proxi  da  uno 
castellan  de  i  conti  di  goricia  con  circha  chaualli  XL.  spo- 
gliati  e  robati  H  danari  Et  quelli  fono  sostegnuti  nel  ditto 
castello,  per  la  quäl  cossa  la  signoria  di  venetia  scrisse  al 
doxe  di  ostorich  et  ali  conti  di  gorricia  agreuandosse  de  V  acto 
»ej^ito  e  facto  ali  sui  ambassatori,  habiandoli  rotti  li  sui  salui 
condutti  che  li  piacesse  re  lassa  quelli  con  il  suo  liaver. 


ArekiT.  Bd.  LX1II.  I.  H&lfte.  10 
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c.  204*«,  1420. 

£1  chastello  di  botistain  uene  sotto  el  dominio  del 
Doria  per  questo  modo  che  douendo  hauer  quel  chastelL 
sui  compagni  ducati,  5000^  per  le  sue  page  non  possanc 
hauer  li  suo  denari  Lui  mando  nno  suo  messe  a  la  pres 
de  la  signoria,  offerandosse  de  uoler  dar  li  quella  magi 
teza  laqual  e  il  passo  di  andar  in  alemagna  per  la 
trento,  se  la  signoria  uoleua  darli  li  dilti  ducati  50( 
eusi  la  signoria  contento  di  darli  li  ditti  danari,  Et  per 
tal  modo  se  haue  la  ditta  forteza. 

(Marcus-Bibliothek  in  Venedig.) 

XLVII. 
Cronaca  Garoldo. 

II,  p.  22. 

Venne  un  Ambasciator  del  Duca  d'Austria,  e  di 
una  Galia  per  andar  al  S.  Sepolcro^  e  le  fü  dada  e 
Patron  d'  essa  Marin  Pisani  (Juli  1414).  ^ 

(Marcus-Bibliothek  in  Venedig.) 


1  Die    Copien   I,   III   und  IV,   dann  VI,   XIV,   XXII    und   XXIV  ^ 
der   Verfasser     der     gütigen    Vermittlung    der    Herren    Dr.    .Toj 
Commendatore   Cecchetti,   die  Abschrift    der  Vollmachtsurkundc 
Beilage   XI,   wurde   von   der   Dircction   des    k.    k.   geh.   Staatsar« 
entgegenkommendster  Weise  besorgt. 
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Einleitung. 

Uas  Wiener  Staatsarchiv  besitzt  eine  grosse  Anzahl  von 
Depeschen  des  Grafen  Friedrich  Lothar  Stadion  aus  der  Zeit  seiner 
[ünchener  Gesandtschaft.  Sie  sind  sämmtlich  an  Graf  Philipp 
ttdioo;  den  Minister  der  äussern  Angelegenheiten^  gerichtet, 
kfat  alle  eignen  sich  zur  Veröffentlichung;  denn  viele  dieser 
erichte,  ja  die  meisten,  behandeln  Grenzr^ulirungen  und  der- 
eichen  Angelegenheiten.  Dagegen  gibt  es  unter  diesen  De- 
ichen einige,  von  denen  ich  glaubte  annehmen  zu  dürfen, 
«8  sie  nach  Form  und  Inhalt  werth  sein  würden,  durch  den 
ruck  bekannt  gemacht  zu  werden.  Es  scheint,  dass  Fried- 
h  Stadion  selbst  für  das  Auge  die  wichtigeren  seiner  Be- 
:hte  erkenntlich  machen  wollte.  Denn  während  er  die  minder 
deateoden  Stücke  seiner  diplomatischen  Correspondenz  vor- 
gsweise  deutsch  schrieb,  bediente  er  sich  mit  geringer  Aus- 
hme  bei  Abfassung  der  wichtigeren  seiner  Depeschen  des 
uizösischen  Idiomes. 

Die  vorliegenden,  bisher  unbekannten  Depeschen  des 
rufen  Friedrich  Stadion  berühren  sowohl  das  Gebiet  öster- 
ichischer  wie  baierischer  Geschichte.  Sie  behandeln  eben 
e  Beziehungen  beider  Staaten  in  einem  der  interessantesten, 
r  die  Monarchie  denkwürdigsten  Momente.  Es  war  von 
Ö88ter  Bedeutung,  ob  es  nach  dem  Pressburger  Frieden,  nach 
■n  tiefen  Wunden,  die  Oesterreich  1805  erlitten,  gelingen 
ßrde,  Baiern  freundlichere  Gesinnungen  für  den  Wiener  Hof 
Dzuflö&sen  und  es  im  Falle  eines  neuen  Krieges  mit  Napoleon 
äo&elben  abtrünnig  zu  machen.  Deshalb  musste  es  für  den 
itenden  Minister  in  Wien,  wollte  er  in  setinen  Berechnungen 
tht  irre  gehen,  von  höchstem  Werthe  sein,  eineh  tieferen 
Bblick   in   den  Charakter    der   handelnden   Personen   zu   er- 
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langen,  ihre  Absichten,  Interessen  und  Ziele  zu  kennen.  Denn 
die  wahre  staatsmännische  Kunst  beruht  ebenso  wohl  auf  einer 
Benützung  der  persönlichen  wie  der  sachlichen  Momente.  Voll- 
kommen entsprach  Graf  Friedrich  Stadion  der  Anforderung, 
die  leitenden  Persönlichkeiten  aufs  getreueste  zu  schildern. 
Mit  einer  Meisterschaft,  die  entschieden  unsere  Bewunderung 
verdient,  entwirft  er  Charakteristiken,  vom  Könige,  dem  Kron- 
prinzen, den  einzelnen  Mitgliedern  der  königlichen  Familie, 
den  Ministern,  ja  fast  jeder  Persönlichkeit,  die  von  einigem 
Einflüsse  auf  den  Qang  der  Ereignisse  sein  konnte.  Es  findet 
sich  in  diesen  Depeschen  eine  kleine  Gallerie  von  Porträt», 
die  so  musterhaft  gezeichnet  sind,  dass  man  nicht  umhin  kann, 
den  Blick  stets  von  neuem  dahin  zu  wenden.  Wenn  man 
diese  Berichte  mit  denen  Metternich's  vergleicht,  so  kann  man 
bei  aller  Hochachtung  für  den  glänzenden  Styl  des  letzteren 
doch  nicht  den  Wunsch  unterdrücken,  es  möchte  neben  ihm 
als  Berichterstatter  für  den  Wiener  Hof  ein  Mann  wie  Friedrich 
StÄdion  in  der  Umgebung  Napoleons  gelebt  haben.  Welches 
Gemälde  des  Napoleon^schen  Kreises  wäre  da  auf  uns  ge- 
kommen! 

So  hohe  Bedeutung  aber  auch  diesen  Berichten  wegen 
der  darin  enthaltenen  Schilderungen  beigemessen  werden  muss, 
so  ist  es  nicht  allein  dieser  Umstand,  der  ihren  Werth  bedingt 
Neben  den  Charakteristiken  sind  es  die  sachlichen  Mittheilungen, 
welche  unsere  Aufmerksamkeit  erregen.  Diese  Berichte  bilden 
im  Ganzen  eine  dankenswerthe  Ergänzung  zur  Geschichte  der 
denkwürdigen  Jahre  von  1807 — 1809,  und  gleichzeitig  einen 
höchst  schätzenswerthen  Beitrag  zur  Geschichte  der  öster- 
reichischen Diplomatie  im  Anfange  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts. 

Vor  allem  geht  Friedrich  Stadion  von  dem  sehr  richtigen 
Gesichtspunkte  aus,  dass  er  Baiern  bei  jedem  Unternehmen 
Napoleons  gegen  Oesterreich  als  den  Vorposten  Frankreichs 
ansieht.  Daher  entwirft  er  häufig  ein  Bild  der  inneren  Zu- 
stände Baierns,  immer  mit  Bezug  auf  die  Verhältnisse  der 
Monarchie,  die  er  vertritt.  In  der  Depesche  vom  1.  Februar 
1808  beweist  er,  wie  Napoleon  in  Baiern  stets  Mittel  finden 
werde,  um  eine  Armee  von  50.000  Mann  aufzustellen ^  und 
indem  er  die  Erwerbungssucht  des  neuen  Königreiches  hervor- 
hebt,  mahnt   er   in   Wien    zur  Vorsicht.      ,Die   Regierung*  — 
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schreibt  er  am  12.  Mai  1807  —  ^ wünscht  immer  Salzburg  und 
der  Nationalgeist  die  alten  Besitzungen  des  Inn viertel.'  ^ 

Kam  Stadion  nach  München  —  er  langte  dort  am  17.  März 
1807  an  —  mit  der  Absicht^  zwischen  Oesterreich  und  Baiern 
ein  besseres  Verhältniss  zu  begründen^  so  konnte  er  gleich  in 
den  ersten  Tagen  seiner  Anwesenheit  einige  Hoffnung  dazu 
lassen  und  in  diesem  Sinne  nach  Hause  berichten.  , Schon 
nach  den  ersten  mehr  flüchtigen  Unterredungen^  die  ich  mit 
verschiedenen  Personen  hatte^  zu  urtheilen'  —  schrieb  er  am 
25.  März  1807  —  ^beherrscht  alle  Geister  eine  tiefe  Unruhe 
ober  das  künftige  Schicksal  dieses  Landes.  Man  fühlt^  dass 
man  zu  weit  gegangen  sei  und  begreift^  dass  es  mit  Kühnheit 
Tersucht  werden  könnte^  noch  weiter  vorzugehen.  Aber  man 
sittert  im  Grunde  seines  Herzens;  und  dies  aus  Angst  wegen 
der  EIxistenZy  als  auch  in  Folge  des  Schlusses,  demgemäss  man 
lieh  sagt,  man  müsse  weise  und  klug  sein,  sich  seinen  Nach- 
barn nähern,  insbesondere  aber  sich  mit  dem  Hofe  von  Wien 
in  gute  Verbindung  setzen  und  die  Gefahren  beschwören,  welche 
ein  Unglücksfall  oder  irgend  ein  Wechsel  der  Umstände  her- 
beifuhren könnte.'  ^  AehnHche  Reden  hatte  Stadion  schon 
während  seiner  Reise  nach  München  zu  hören  bekommen,  und 
er  wollte  wissen,  dass  die  Münchener  Bevölkerung,  den  König 
inbegriffen,  nicht  anders  urtheile.  Dass  der  König  wirklich 
so  fühle  und  denke,  davon  gab  ihm  dieser  selbst  den  Beweis, 
als  er  ihm  in  der  ersten  Audienz  mit  dem  Ausdruck  der 
Trauer  sagte:  ,Wie  glücklich  würde  ich  sein,  wenn  wir  die 
Zeiten  zurückführen  könnten,  die  nicht  mehr  sind.' ^  Friedrich 
Stadion  aber,  der  Max  Joseph  schon  vor  vielen  Jahren  gekannt 
hatte,  war  es  gelungen,  gleich  in  dieser  ersten  Audienz  gegen- 
über dem  Könige  einen  herzlichen  Ton  anzuschlagen.  Wohl 
wissend,  dass  ein  gut  gewähltes  Compliment  selbst  in  eine 
rauhere  Brust  als  die  des  baierischen  Fürsten  sich  einzu- 
schleichen vermöge,  sagte  er  zu  dem  letzteren,  wie  es  ihn 
beglücke,  in  dem  Könige  den  alten  Pfalzgrafen  Max,  so  wie  er 


*  Staatsarchiv.  An  Philipp  Stadion.  Ich  hemerke  hier  gleich,  dass  ich  für 
dies«  Einleitung  einige  Depeschen  Friedricli  Stadions  verwende,  die  in 
die  vorliegende  Samnihing  keine  Anfnahme  fanden. 

'  Staatsarchiv.    An  Philipp  Stadion. 

'  Staatsarchiv.    An  Philipp  Stadion,  25.  März  1807. 
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ihn  seit  25  Jahren  kenne,  wieder  zu  sehen.  Dies  Wort  ver- 
fehlte denn  auch  sein  Ziel  nicht.  Noch  am  selben  Abend 
sagte  Max  in  vertrautem  Kreise:  ,es  freue  ihn,  dass  seine 
alten  Bekannten  ihn  stets  unverändert  fänden.'  *  Nichtsdesto- 
weniger war  die  Stellung  des  österreichischen  Gesandten  keine 
angenehme,  weder  am  Hofe,  noch  in  der  Gesellschaft.  ,Der 
Gesandte  von  Oesterreich'  —  sagt  Friedrich  Stadion  von  sich 
selbst  — •  ,hat  in  Wahrheit  eine  Schwierigkeit  mehr  zu  wissen, 
was  man  wünscht  oder  erwartet.  Die  Personen  der  Gesellschaft 
und  die  Bewohner  von  München  hegen  im  allgemeinen  noch  fiir 
alles,  was  österreichisch  ist,  ein  Gefühl  der  Entfremdung  und 
des  Misstrauens.' 2  jjur  allmälig  konnte  er  sich  bei  einigen 
hervorragenderen  Persönlichkeiten,  vor  allem  aber  beim  Kron- 
prinzen Ludwig,  Vertrauen  erwerben.  Jedoch  das  Verhältniss 
zum  leitenden  Minister  Grafen  Montgelas  blieb  ein  kaltes,  feind- 
liches. Dies  darf  bei  Benützung  der  Berichte  Stadions  nicht 
unberücksichtigt  bleiben.  Man  kann  unmöglich  leugnen,  dass 
die  Charakteristik  Montgelas'  und  seiner  Getreuen  mit  einer 
gewissen  Bitterkeit  entworfen  ist.  Die  Schilderung  Stadions 
steht  in  scharfem  Gegensatze  zu  der  in  Baiern  üblichen  Auf- 
fassung von  der  Bedeutung  Montgelas'.  , Baiern*  —  sagt  z.  B. 
Heigel  in  seiner  Biographie  Ludwigs  I.  —  ,verdankt  dem 
Minister  Montgelas  seine  Stellung  in  Deutschland.'  Wenn  da- 
gegen Friedrich  Stadion  den  baierischen  Staatsminister  hart 
mitnimmt,  so  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  Stadion  ein 
österreichischer  Diplomat  war,  dessen  Bemühungen  vor  allein 
dahin  gerichtet  waren.  Baiern  von  Napoleon  zu  trennen^  und 
deswegen  alle  jene  Persönlichkeiten,  die  diesem  Ziele  im  Wege 
standen,  mit  unversöhnlichen  Gefühlen  betrachten  musste.  Graf 
Friedrich  Stadion,  gleich  seinem  Bruder  Philipp,  einer  der 
glühendsten  Vertheidiger  der  Unabhängigkeit  Deutschlands,  will 
eben  dies  Deutschland,  das  Montgelas  und  seine  Getreuen  durch 
ihre  Haltung  nur  noch  abhängiger  von  Napoleon  machen,  vom 
fremden  Joche  befreien.  Dieses  Ziel  sollte  eine  Vereinigung 
Oesterreichs  mit  Baiern  erleichtern  helfen.  Da  musste  es 
Friedrich  Stadion  aufs  tiefste  erbittern,  dass  Graf  Montgelas 
alle   Mittel   anwandte,    um    den    König    mit   Misstrauen   gegen 


1  Staatsarchiv.    An  Philipp  Stadion,  21.  März  1807. 
'  Ibid.    An  denselben,  20.  September  1808. 
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Oesterreich  zu  erfüllen.  ^  Freilich  würde  die  Beurtheilung 
Montgelas'  sich  wesentlich  anders  als  die  heute  gang  und  gäbe 
gestalten,  wenn  sich  die  Anklage  Stadions,  jene  Anklage,  die 
mthe  an  Landesverrath  streift,  bestätigte,  dass  nämlich  Mont- 
gelas  das  Wohl  Baierns  wenig  am  Herzen  lag,  dass  er  vor 
allem  aus  Egoismus  handelte,  unbekümmert  um  die  Dynastie, 
an  deren  Zukunft  er  nicht  glaubte,  und  ganz  ergeben  Napoleon, 
dessen  Olanz  nie  ein  Ende  nehmen  könne.  ^  Allerdings  sind 
dies  nur  Vermuthungen,  deren  Wahrhaftigkeit  Stadion  selbst 
nicht  zu  verbürgen  vermag. 

Von  überraschender  Neuheit  sind  in  den  vorliegenden 
Depeschen  die  Mittheilungen  über  den  Kronprinzen,  nach- 
herigen  König  Ludwig  I.  Kronprinz  Ludwig  war  es,  der 
Oesterreich  durch  Friedrich  Stadion  aufforderte,  Napoleon 
während  seiner  Zwangslage  in  Spanien  anzugreifen;  er  war  es, 
der  seinem  alten  Bekannten,  dem  Fürsten  Paul  EszterhÄzy,  in 
längerem  Gespräche  versprach,  im  Falle  eines  Krieges,  wenn 
die  kaiserliche  Armee  den  ersten  siegreichen  Schlag  führe,  zu 
Oesterreich  überzugehen.  Durch  seine  Getreuen  Hess  er  Stadion 
sagen,  er  ziehe  mit  Frankreich  in  den  Kampf,  erfüllt  von  der 
Absicht,  je  nach  der  Gunst  der  Umstände  das  Schwert  gegen 
Frankreich  zu  kehren.  Wir  erfahren  da  zum  ersten  Male, 
dass  sogar  zwischen  dem  Minister  Phih'pp  Stadion  und  dem 
Kronprinzen  Unterhandlungen  eingeleitet  wurden.  In  einem 
ganz  neuen  Lichte  erscheint  hiedurch  die  Affaire  des  Generals 
Stengel.  Vielleicht  wird  es  jetzt  klarer,  warum  Ludwig  diesem 
General  befahl,  die  Truppen  keiner  ,unnÖthigen'  Gefahr  aus- 
zusetzen. Auch  was  Bettina  Arnim  erzählt,  dass  Kronprinz 
Ludwig  mit  Friedrich  Stadion  auf  den  Untergang  Napoleons 
angestossen  habe,  ^  gewinnt  durch  unsere  Mittheilungen  mehr 
an  Wahrscheinlichkeit;  und  wenn  Heilmann  in  der  neuen  Bio- 
graphie Wrede's  bemerkt,  Napoleon  soll  sogar  mit  dem  Ge- 
danken umgegangen  sein,  den  Kronprinzen  von  der  Nachfolge 
auszuschliessen,  *  so  wird  man  aus  den  Berichten  ersehen,  dass 
Ludwig  wirklich    etwas   ähnliches   befürchtete.      Es   sind    dies 


'  Depesche  vom  16.  November  1807. 

'  Depesche  vom  9.  Janaar  1809. 

'  Goethe's  Briefwechsel  mit  einem  Kinde.    2.  Bd,  p.  53. 

*  Heilmann,  Feldmarschall  Wrede.  1881.  Anmerkung  p.  164. 
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Aufschlüsse;  von  denen^  wie  dies  seine  nunmehr  publicirten 
Memoiren  beweisen,  selbst  Montgelas  keine  Ahnung  hatte.  ^ 

Nicht  weniger  neu  sind  die  Mittheilungen ^  die  ¥dr  dea 
Depeschen  über  den  Feldmarschall  Wrede  entnehmen.  Es  zeigt 
sich  da,  dass  Wrede,  wovon  auch  sein  neuester  Biograph  keine 
Kenntniss  hat,  Napoleon  feindlich  gesinnt  war,  in  keinem  Falle 
baierische  Truppen  nach  Spanien  senden  lassen  wollte.  So 
könnte  es  sich  vielleicht  erklären,  warum  der  französische 
Kaiser,  der  die  beste  Polizei  von  der  Welt  hatte  und  alles 
genau  wusste,  an  Bessi^.res,  unter  dessen  Commando  Wrede 
stand,  folgende  bezeichnende  Worte  schrieb:  ,T6moignez  beau- 
coup  de  confiance  au  gen^ral  de  Wrede/  Suchte  er  diesen 
bedeutendsten  baierischen  General  auf  diese  Weise  zu  ge- 
winnen? 

Aber  auch  die  Darstellung  Lefebvre's  über  die  Stimmung 
in  Baiern  erhält  durch  diese  Berichte  eine  wesentliche  Um- 
gestaltung. Wenn  der  französische  Historiker  sagt:  ,In  Baiern 
hatten  die  Erfolge  Frankreichs  eine  aufrichtige  Freude  erzeugt; 
am  Hofe,  wie  auch  in  den  Classen  der  Bevölkerung  würde  es 
zu  dieser  Zeit  schwer  zu  begreifen  gewesen  sein,  wenn  man 
von  fremder  Unterdrückung  gesprochen  hätte,' ^  so  lehren  die 
Berichte  Stadions  etwas  ganz  anderes.  Nicht  nur  in  einem 
grossen  Theile  der  baierischen  Bevölkerung,  sondern  selbst  in 
der  Armee  ^  herrscht  ein  Napoleon  feindlicher  Geist.  Man  war 
entschlossen,  sich  nicht  nach  Spanien  beordern  zu  lassen.  Aas 
Schwaben  und  Franken  kamen  an  Stadion  directe  Aufforde- 
rungen: alles  sah  in  Oeöterreich  die  einzige  Zuflucht  der  Rettung. 
Nicht  ohne  das  grösste  Interesse  wird  man  Stadions  Stimmungs- 
berichte über  den  Geist  in  Baiern  lesen  können.  Fasst  man 
dies  alles  zusammen,  berücksichtigt  man,  was  Stadion  über 
den  Kronprinzen  und  Wrede  mittheilt,  zieht  man  dahin  noch 
das,  was  wir  von  der  gleichzeitigen  erregten  Stimmung  im 
übrigen  Deutschland  wissen,  so  darf  man  wohl  sagen,  wenn  es 


1  Historisch -politische  Blätter  für  das  katholische  Deutschland.  Bd.  8S: 
Memoiren  des  Grafen  Montgelas,  p.  281. 

2  Lefebvre,  IV.,  p.  68. 

3  Memoiren  des  Grafen  Montgelas,  a.  a.  O.  p.  283.  Daselbst  erzShIt  Mont- 
gelas, dass  er  von  einem  höheren  Ofßcier  erzählen  hörte,  es  habe  in  dem 
baierischen  Armeecorps  eine  Partei  bestanden,  welche  nichts  Gtoringens 
als  ein  Uebergehen  zum  Feinde  im  Schilde  führte. 


155 

Oeiterreich  damals  gelungen  wäre,  einen  ersten  entscheidenden 
SeUag  zu  fähren^  dass  die  Freiheitskriege,  anstatt  in  die  Jahre 
1813  und  1814  zu  fallen,  schon  mit  siegreichem  Erfolge  1809 
idttten  zu  Ende  geführt  werden  können. 

£b  kann  natürlich  nicht  die  Aufgabe  dieser  kurzen  Ein- 
Utong  sein,  hier  alles,  was  sich  Interessantes  in  den  Depeschen 
inlet,  hervorzuheben.  Nur  auf  einen  Punkt  noch  weiter  ein- 
ng^en,  sei  gestattet.  Friedrich  Stadion  berichtete  an  Philipp 
«ion  über  den  durch  Baron  Dalberg  vermittelten  Plan 
lUleyrands,  dass  Kaiser  Franz  sich  selbst  nach  Erfurt  begebe, 
IB  durch  seine  persönliche  Anwesenheit  die  Pläne  Napoleons 
«  durchkreuzen.  Der  Vorschlag  Talleyrands  ist  schon  von 
l»r  bekannt  gemacht  worden.  ^  Aber  die  Kritik,  die  Fried- 
Qch  Stadion  an  diesem  Vorschlage  des  französischen  Staats- 
IMumes  übte,  wird  hier  zum  ersten  Male  mitgetheilt.  Diese 
Iritik  ist  von  um  so  grösserer  Bedeutung,  als  mit  ziemlich 
pMser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  dass  sie  den  Minister 
Ar  auswärtigen  Angelegenheiten,  Graf  Philipp  Stadion,  mit- 
wwogen  habe,  dem  Kaiser  vorzuschlagen,  weder  auf  die  Pläne 
[TaDeyrands  einzugehen,  noch  auch,  wie  dieser  es  wünschte, 
•cb  persönlich  nach  Erfurt  zu  begeben.  Dass  die  Kritik 
Friedrich  Stadions  diese  Wirkung  gehabt  habe,  geht  daraus 
kcTTor,  dass  Philipp  Stadion  seinem  Vortrage  über  die  Vor- 
schlage Talleyrands  die  hier  mitgetheilten  Depeschen  seines 
Bruders  beilegte,  dass  er  manchmal  fast  dieselben  Gründe  vor- 
bringt, wie,  dass  auf  Napoleon  in  keinem  Falle  die  Mittel  der 
Ceberredung  Einfluss  haben,  sondern  nur  die  Unmöglichkeit 
«der  die  übergrossen  Schwierigkeiten,  ja,  dass  er  in  dem  Vor- 
^'ige  ausdrücklich  sagt,  er  theile  grossentheils  die  Ansichten 
■rine«  Bruders.  2  Eine  weitere  Depesche  Friedrich  Stadions 
'»m  21.  October  1808,  die  ich  hier  nur  zur  Ergänzung  mit- 
tle, bezeugt,  dass  Talleyrand  sich  noch  einmal  mittels  des 
"DD  Dalberg  an  Stadion  wandte.  Durch  Baron  Wessenberg 
"t  Dalberg  von  Carlsruhe  aus  um  eine  Zusammenkunft  mit 
«riedrich  Stadion  an  einem  dritten  Orte.  Um  ihn  nicht  ganz 
»zuweisen,  machte  er  Dalberg  Hoffnung,  mit  ihm  in  Günz- 
w?  oder    Ulm    zusammenzutreffen.     In    der   That    wagte    er 

'  ße^r,  p.  330. 

'Vortrag,  1.  October  1808.    Wiener  Staatsarchiv. 
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jedoch  keinen  Schritt,  ehe  er  nicht  die  Ansicht  Philipp  Stadion 
hierüber  kannte.  Wir  wissen  nicht,  ob  die  ZusanunenkonD 
stattgefunden  habe.  Philipp  Stadion  ertheiite  seinem  Bruder 
hiezu  die  Vollmacht.  Es  ist  von  höchstem  Interesse,  die  hierauf 
bezügliche  Weisung  des  Ministers  kennen  zu  lernen.  Nur  unter 
einem  schicklichen  Vorwand  und  mit  Vermeidung  allen  Auf- 
sehens sollte  sich  Friedrich  Stadion  zur  projectirten  Zusammen- 
kunft begeben.  Denn  Philipp  setzte  kein  allzugrosses  Ver- 
trauen in  die  Vorschläge  Talleyrands;  er  witterte  zu  viel 
Egoismus  hinter  denselben.  Er  wusste  wohl  aus  sehr  guten 
Nachrichten,  dass  Tallejrand  mit  dem  Systeme  seines  Herrn 
nicht  einverstanden  sei  und  selbst  geneigt  wäre,  gegen  dessen 
Absichten  zu  ,cabaliren^  Aber  es  war  dem  österreichischeo 
Staatsminister  anderseits  nicht  unbekannt,  dass,  nach  anderen 
Aeusserungen  Talleyrands  zu  einer  dritten  Person  in  Erfor^ 
dessen  Weg  noch  sehr  verschieden  von  jenem  sei,  den  dei 
Wiener  Hof  zu  gehen  habe.  ,Und  ich  habe  Ursache  zu  glauben,^ 
—  sagt  Philipp  Stadion  —  ,dass  Talleyrand  uns  gerne  zu  solch«] 
Schritten  verleiten  möchte,  welche  zwar  ihm,  nicht  aber  um 
gedeihlich  sein  dürften.  Es  ist  also  nothwendig,  in  der  bevo^ 
stehenden  Unterredung  die  äusserste  Behutsamkeit  anzuwenden 
und  alles  zu  versuchen,  um  nicht  sowohl  das,  was  man  uoi 
sagen  will,  sondern  vielmehr  das  zu  entdecken,  was  vermutk' 
lieh  unter  der  Karte  verborgen  bleiben  soll/  * 

Ich  habe  nur  noch  mit  einigen  Worten  der  Persönlich- 
keit des  Verfassers  dieser  Berichte  zu  gedenken. 

Graf  Friedrich  Lothar  Stadion  war  eine  der  glücklichen 
Naturen,  die  durch  ihren  offenen,  edlen  Charakter  die  Zu- 
neigung Aller  gewinnen,  mit  denen  sie  in  nähere  Berührung 
treten.  Einen  Mann  von  kluger,  freier  Einsicht,  von  edlem 
Wesen  nennt  ihn  Bettina  Arnim ,  und  als  einen  Mann  voll 
Geist,  Herz  und  Sinn  kennzeichnet  ihn  Niebuhr. 

Gleich  seinem  Bruder  Philipp,  mit  dem  er  durch  nocl 
stärkere  Bande  als  die  der  blossen  Blutsverwandtschaft  —  durcl 
die  Bande  der  Liebe,  gleicher  Gesinnung  und  gleichen  Strebeoi 
aufs  innigste  verbunden  war,  kämpfte  auch  er  für  das  'deutschi 


*  Weisung  Philipp   Stadions   an  Friedrich  Stadion.    Pressbarg,  29.  Octob» 
1808.  Staatsarchiv. 
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Keich,  und  hasste,  wie  man  nur  hassen  konnte,  die  Herrschaft 
Napoleon  I. 

Obwohl  Friedrich  als  Domherr  dem  geistlichen  Stande 
angehörte,  so  suchte  er  doch  die  Befriedigung  seines  eigent- 
lichen Wirkens  im  praktischen  Leben.  1798  war  er  auf  dem 
Rastädter  Congresse  als  würzburgischer  Qesandter  thätig;  1803 
bekleidete  er  die  Stelle  eines  kurböhmischen  Convitial-Qesandten 
in  Regensburg.  Als  sein  Bruder  Philipp  die  Leitung  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  in  Oesterreich  in  die  Hand  nahm, 
wurde  er  im  März  1807  als  bevollmächtigter  ausserordentlicher 
Gesandter  nach  München  gesendet. 

Mit  seiner  Thätigkeit  daselbst  war  man  in  Wien  sehr 
zufrieden.  Wenn  Graf  Philipp  Stadion  seiner  politischen  Be- 
richte in  den  Vorträgen  an  den  Kaiser  mehrmals  gedenkt  und 
lie  als  sehr  interessant  bezeichnet,  so  hat  dagegen  der  Kammer- 
präsident Graf  Odonell  einer  andern  Seite  seiner  Thätigkeit 
ab  Gesandter  mit  folgenden  Worten  ein  rühmliches  Zeugniss 
aasgestellt:  ,Graf  Friedrich  von  Stadion^  —  sagt  der  Kammer- 
präsident in  einem  Vortrage  —  ,hat  bei  Besorgung  des  Ge- 
sandtschaftspostens in  München  die  zahlreichsten  Beweise  ge- 
geben, mit  welchem  regem  Eifer  er  jede  Gelegenheit  benütze, 
dem  österreichischen  Staate  nützlich  zu  sein,  und  gerade  in 
Beziehung  auf  Handel  und  Manufacturen,  diesen  zwei  so  aus- 
gedehnten Triebfedern  zur  Erhöhung  des  National  wohl  Standes 
hat  er  eine  unermüdete  und  einsichtsvolle  Aufmerksamkeit  der- 
gestalt erprobt,  dass  in  der  That  von  keiner  der  übrigen  Ge- 
Bandtschaften  nur  von  ferne  eine  ähnliche  Thätigkeit  bezeigt 
worden  wäre/  * 

Als  der  Krieg  mit  Frankreich  dem  Ausbruche  nahe  war, 
wurde  Friedrich  Stadion  zum  Hofkriegscommissär  bei  der 
Armee  des  Erzherzogs  Carl  ernannt.  Seine  Abreise  von  Mün- 
chen sollte  aber  vom  baierischen  Hofe  nicht  als  das  Signal 
Jum  Bruche  angesehen  werden.  Daher  wurde  Friedrich  Stadion 
beauftragt,  unter  dem  Verwände,  seine  Familienangelegenheiten 
ordnen  zu  wollen,  einen  Urlaub  von  mehreren  Wochen  mit 
Zurücklassung  der  ganzen  Gesandtschaft   anzutreten.  ^     Dieser 

'  Vortrag  de»   Kammerpräsidenten  Odonell.   Wien,   23.  März  1809.   Staats- 

trrhiv. 
'  Weisung  des  Philipp   Stadion.    Wien,   9.  März  1809.    Staatsarchiv.     Die 

Steile  laatet:  L^empereur  attachant  de  Tinterct  k  ce  que  votre  depart  de 


158 

authentischen  Weisung  gegenüber,  bei  der  Abreise  jedes  Auf- 
sehen zu  vermeiden,  dürfte  die  etwas  stark  romantisch  an- 
gehauchte Erzählimg  der  Bettina  Arnim,  dass  nämlich  Friedrich 
Stadion  von  ihr  mit  Säbel,  Gewehr  und  Patrontasche  bewaffnet 
mit  den  Worten  Abschied  genommen  habe:  ,ich  gehe  eben  als 
Soldat  zur  österreichischen  Armee',  ^  sich  als  nicht  sehr  stich- 
hältig erweisen. 

Mit  Erlass  vom  27.  October  wurde  Stadion  seines  Amtes 
als  Hofkriegscommissär  enthoben  und  die  Hofcommission  auf- 
gelöst. 

Der  Krieg  von  1809  hatte  traurig  geendet:  Napoleon  war 
Sieger  geblieben.  Es  war  begreiflich,  dass  nichts  was  an  den 
Namen  Stadion  erinnerte,  weiterhin  im  äussern  Dienste  ver- 
wendet werden  durfte;  nimmer  hätte  Napoleon  es  geduldet. 
Dies  erklärte  denn  auch  Metternich  in  einem  Vortrage  von 
25.  November  1809 2  dem  Kaiser  Franz,  und  er  beantragte 
daher  für  den  ehemaligen  Gesandten  in  München,  der  nocl 
immer  sein  volles  Gehalt  bezöge,  ein  Wartegeld  von  8000  fl 
Kaiser  Franz  bewilligte  nur  6000  fl.  Aber  es  sollte  Friedricl 
Stadion  nicht  vergönnt  sein,  so  lange  zu  warten,  bis  die  GudbI 
der  Umstände  wieder  seine  Verwendung  im  äusseren  Staats 
dienste  erlauben  würde.  Kaum  ftinfzig  Jahre  alt,  starb  diesei 
phantasievoUe,  edle  Mann,  eine  Zierde  seines  Geschlechtes,  zc 
Chodenschloss  1810  —  einige  Jahre  vor  dem  Falle  Napoleons 
auf  dessen  Untergang  all  sein  Sinnen  gerichtet  war. 

Die  Orthografie  wurde  unverändert  beibehalten;  dagegei 
wurden  der  Regelmässigkeit  halber  überall  die  Accente  hinzu- 
gefügt. Zur  Erleichterung  der  Uebersicht  schicke  ich  den  Be- 
richten einen  deutschen  Registerauszug  voraus. 

In  den  Fällen,  wo  die  Berichte  nicht  ganz  mitgetheilt 
einzelne  unwichtigere  Stellen  ausgelassen  wurden,  ist  dies  durcl: 
beigefügte  Striche  ersichtlich  gemacht  worden. 


Münic  ne  fasse  point  trop  d'effet  dans  lo  public,  et  que  surtont  ü  ne  soi' 
pas  interpr^t^  comme  le  signal  d^one  mptnre,  il  serait  k  desirer  que  vorn 
trouviez  un  pr^texte  plausible  pour  votre  vojage  k  Vienne,  qui  dans  toiu 
les  cas  ne  laissera  pas  de  marquer. 

1  Goethe's  Briefwechsel  mit  einem  Kinde.  2.  Ud.  p.  52.    Sollte  Bettina  dai 
Ganze  nur  als  eine  Vision  erzählen? 

2  Mettomichs  Vortrag  vom  25.  November  1809.  Staatsarchiv. 


INHALTSVEBZEICHNISS. 


L  IBHchen,  18.  April  1807. 

Schwierigkeit  der  genauen  Berichterstattung.  Der  König  lebt  enrück- 
gesogen;  Charakteristik  desselben;  desgleichen  des  Grafen  Montgelas 
und  des  Baron  Hompesch.  £r  spricht  noch  nicht  von  den  Referenten. 
Wie  die  Baiem  ihre  Lage  ansehen. 

n.  llnehen,  8.  Jani  1807. 

Setzt  seine  Darstellung  des  Münchner  Hofes  fort.  Charakteristik 
des  Jnstisministers  Grafen  Morawitzkj;  desgleichen  des  Ministeriums 
des  Innern  unter  Montgelas.  Schilderung  der  Mn^e  Montgelas;  des- 
gleichen des  Finanzministeriums.    Was  Baiern  Baron  Hompesch  dankt. 

HL  Mtaeheiiy  18.  August  1807. 

Sehilderung  der  Prinzessin  Elisabeth  von  Baiern;  desgleichen  der 
Prinzessin  Charlotte.  Bemerkungen  über  die  Erziehung  der  königlichen 
Kinder;  über  die  Frauen  der  königlichen  Familie.  Charakteristik  des 
Königs. 

IV.  inuehen,  20.  September  1807. 

Grenzregulimng.  Eroberungsgier  Baierns;  Furcht,  dass  diese  nicht 
befriedigt  wird.  Man  rechnet  auf  Salzburg,  Oberösterreich  und  Böhmen. 
Oesterreich  soll  durch  die  Türkei  entschädigt  werden.  Gerüchte  über 
den  Friedensbruch  mit  Oesterreich.  Was  geschehen  wäre ,  wenn  diese 
Macht  am  preussischen  Kriege  Theil  genommen  hätte.  Die  baierischen 
Truppen  sind  noch  bei  der  Armee.  Vollkommene  Abhängigkeit  Baierns 
Tom  Willen  Napoleons.  Schwierige  Stellung  des  österreichischen  Ge- 
sandten. Hass  und  Misstrauen  gegen  Oesterreich.  Die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit ist  auf  die  inneren  Operationen  gerichtet.  Es  besteht  die 
Absicht  zu  centralisiren.  Hompesch,  als  Schöpfer  dieser  Idee,  reussirte 
in  leinem  Ressort  der  Finanzen.  Montgelas  will  dies  System  für  die 
innere  Verwaltung  befolgen;  Gründe,  warum  es  ihm  misslingt.  Der 
■chlechte  Gesundheitszustand  Hompesch's  ist  von  bösem  Einflüsse  auf 
•eine  Verwaltung.  Einführung  der  Tabak- Verpachtung.  Gutes  Einver- 
nehmen zwischen  Montgelas  und  Hompesch.     Gründe  dafür. 

^'  Uuehen,  20.  September  1807. 

Charakteristik  des  Kronprinzen.  Schilderung  seiner  Umgebung: 
^  Renss,  Washington  und  Pocci.  Man  weiss  noch  nicht  wie  der  Kron- 
prinz von  Montgelas  denkt.  Dieser  Hebt  jenen  nicht.  In  diesem  Momente 
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ist  keine  Rede  von  der  Verheiratung  des  Kronprinzen;    früher  lag 
▼iel  an  der    Heirat  mit  der   rassischen   Grossflirstin  Katharina,    wei 
Montgelas  missbilligte. 

VI.  Hfinchen,  80.  September  1807. 

Verhältniss  des  Kronprinzen   za  seinen  Eltern.     Er  spricht  oi 
seine  Ansicht  aus,  besonders  über  den  üblen  Zustand,  in  dem  sich 
KunstschStze   befinden.     Ueble  Lage  derselben.     Scharfes  Urtheil 
Kronprinzen. 

VII.  Mfinchen,  80.  September  1807. 

Charakteristik  der  verwittweten  Kurfürstin. 

VIII.  MInoheo,  16.  November  1807. 

Langsamer  Gang  der  Angelegenheiten.  Klagen  hierüber.  Dish 
monie  zwischen  Montgelas  und  Hompesch.  Bechberg  reist  nach  Wi 
Der  König  bewahrt  vermöge  seiner  Eigenschaften  dem  Montgelas  s 
volles  Vertrauen.  Dieser  nährt  das  Misstrauen  des  Königs  gegen  Oesi 
reich.  Unmöglichkeit  den  König  aufzuklfiren;  dessen  ganze  Umgebi 
hfingt  von  Montgelas  ab.  Charakteristik  des  Beuss.  Charakteristik 
Kronprinzen. 
IX.  Mttneheo,  1.  Februar  1808. 

Tiefe  Cormption  am  Münchener  Hofe.  Alles  ist  davon  ergrifi 
Schlechter  Einfluss  derselben  auf  die  Angelegenheiten ,  man  fühlt  d 
selben  überall.  Montgelas  betrachtet  mit  Misstrauen  das  wachsende  ^ 
trauen  des  Königs  gegen  Hompesch.  Die  Massregeln  des  Letzteren 
rauben  ihn  jedoch  dieser  Gunst  und  der  Popularität  beim  Volke.  ^ 
sich  Montgelas  dazu  verhält.  Trotz  der  schlechten  Regierung  ist  Bai 
zu  fürchten  und  kann  Napoleon  50.000  Mann  liefern.  £^  ist  n 
nichts  bekannt,  was  sich  während  des  Aufenthaltes  des  Königs  in  Ita 
zugetragen  hat.  Man  glaubt  die  Verfassung  der  Föderation  aufgeschot 
man  ist  weniger  beruhigt  über  die  Annahme  französischer  Verwaltni 
formen  und  des  Code  Napoleon.  Aller  Augen  sind  auf  den  Ki 
prinzen  gerichtet.  Charakteristik  desselben.  Selbst  seine  Feinde  lo 
seineu  Charakter. 
X.  München,  1.  Februar  1808. 

Akademie    der   Wissenschaften.     Die   Mitglieder    derselben.     F 
von  Jacobi  beruft   norddeutsche  Gelehrte.     Widerstand    der  baierisc 
Gelehrten   gegen   diese.      Daraus    entstehender    Zwist.     Benehmeu 
Regierung.     Westen rieder's  Werk  über  die  Akademie. 

XI.  München,  2.  April  1808. 

Montgelas  ist  sehr  beschäftigt    mit  seinem  Departement;   er  m 
legt  auch  dem   Könige  den  Plan    zu   einer   Akademie  der  Künste. 
Hauptgegenstand    ist    die    Bildung    einer    allgemeinen    Verfassung 
Königreiches.     Man  ist  nicht  einig  über  die  Grundprincipien.  Die  I 
lingsidee  besteht  im  Centralisiren.  Kritik  dieser  Idee.  Es  ist  unbek< 
ob  der  Plan  hiezu  im  Eiuverständniss  mit  den  Ministern  erfolgte. 

XII.  München,  2.  Mai  1808. 

Eindruck    der    spanischen    Ereignisse    auf   den   König.     Man 
wieder  mit  Russland   anknüpfen.     Dem  Kronprinzen   liegt   noch    in 
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die  Heiratb  mit  der  russischen  Grossfürstin  am  Herzen.  Die  könig- 
lichen Eltern  wären  dafür,  der  Minister  ist  dagegen.  Erzählung  des  Vor- 
ganges, auf  welche  Weise  der  Kronprinz  im  Jahre  1806  die  Hand  der 
rassischen  Grossfttrstin  zu  erlangen  suchte.  Alle  Welt  ist  in  ;MUnchen 
überzeugt,  däSB  die  Heirath  des  Kronprinzen  allein  vom  Willen  Na- 
poleons abhängt. 

milflnehen,  16.  Jali  1808. 

Man  ist  beunruhigt  über  den  Wiener  Hof,  über  die  eigene  Lage 
and  die  Absichten  Napoleons.  Die  Verlegenheit  des  Königs  und  der 
Minister.  Furcht,  dass  im  Falle  eines  Krieges  Baiern  der  Schauplatz 
desselben  werde.  Da  es  zum  Kriege  zwischen  Oesterreich  und  Napoleon 
kommen  muas,  so  ist  es  am  besten  Napoleons  Fahne  zu  folgen.  Erstere 
Meinung  ist  die  des  Publikums,  letztere  die  des  Montgelas.  Der  König 
Mhwankt  zwischen  beiden.  Montgelas  sucht  das  Publicum  und  Hom- 
pesch  für  seine  Ansicht  zu  gewinnen.  Zwei  Personen:  der  französische 
Gesandte  Otto  und  der  Kronprinz  kommen  da  in  Betracht.  Ansichten 
Otto's ;  desgleichen  des  Kronprinzen,  der  Napoleon  ungünstig  gesinnt  ist. 
Baiem  beobachtet  Oesterreich;  es  bildet  die  Vorpost  Frankreichs. 
Baiem  kann  auf  Verlangen  Napoleons  bedeutende  Hilfsmittel  entwickeln. 
Vorsicht  ist  geboten. 

D?.  Ibchen,  7.  August  1808. 

Allgemeine  Unzufriedenheit,  besonders  unter  den  Truppen,    wegen 
der  Abhängigkeit  von  Frankreich.     Einfluss  der   spanischen  Ereignisse. 
Wie  weit  die  Erregung  der  Geister  reicht.     Verschiedene  Ansichten  im 
Falle  eines   Krieges   mit   Oesterreich.     Derselbe  gilt  als  unvermeidlich, 
wird  aber  von  Wenigen  gebilligt.     Die  Meisten   wünschen  das  Wieder- 
aufleben der  Unabhängigkeit  der  deutschen  Nation.     Diese  Anschauung 
besteht   vor  allem   in   Franken  und    Schwaben.     Aller  Augen   sind  auf 
Österreich  gerichtel     Dieser  Geist  verbreitet  sich  immer  mehr  in  der 
bäuerischen  Armee.     Charakteristik  der  einzelnen  baierischeu  Generale, 
fieneral  Wrede  erträgt  nur  mit  Ungeduld  das  französische  Joch.     Wie 
ff  1805  davon  dachte.  Er  vermag  jetzt  nichts.   Unter  Umständen  kann 
tr  von  grossem  Nutzen  werden.  Zweifel  ob  der  Kronprinz  seinem  Vater 
wf  den  Thron  folgen   werde.     Stark   prononcirte   Haltung   des   Erstem 
f«<ren  Napoleon.     Dieser  soll  ihm   gedroht   haben.     Der  Kronprinz  hält 
jetit  an  sich.     Er  ist   beobachtet ;    er   ist  vom   Volk   und   vom    Könige 
geliebt  Dunkle  Gerüchte  über  das  was  der  Kronprinz  thun  wird,  wenn 
er  bei  der  Armee  sein  wird.    Diese  liebt  ihn.    Allgemeine  Verlegenheit. 
Die  drei  Staatsminister  haben  allein  Einfluss.     Die  Umgebung  des  Kö- 
Bigt  und  die  hervorragenderen  Beamten  sind  bedeutungslos.    Charakte- 
nsinmg   der   einzelnen    hier   in    Betracht    kommenden    Personen.     Der 
Jttstizminister   hält   sich   nur  an   sein   Departement     Er   ist   indifferent 
f^gen  Alles.     Auch    Hompesch    hält    sich    an    sein  Departement;    wie 
Mootgelas    ihn    ausnützt.     Hompesch    für    den    Frieden;    er    ist    nicht 
«aergisch  genug  um  Montgelas  zu  widerstehen.  System  des  Montgelas; 
*r  wird  stets  gegen  Oesterreich  sein;  er  geht  mit  den  Verhältnissen. 
^^n  M.  IJillU  I.  Hilfta.  11 
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XV.  Manchen,  20.  September  1808. 

Gespräch  des  Kronprinzen  mit  Stadion  über  Spanien  und  di< 
österreichischen  Rüstungen.  Ersterer  beklagt  die  Lage  seines  Lande* 
er  würde  lieber  gegen  als  für  Frankreich  kämpfen ,  wenn  er  nnx  nftC 
seinem  Willen  handeln  könnte.  Er  wünscht  ein  friedliches  Verhältni 
zu  Oesterreich.  Stadion  sucht  ihn  zu  beruhigen.  Dieser  hlU  a 
Aeusserungen  des  Kronprinzen  für  wahr.  Beschreibnng,  wie  sich  d 
Kronprinz  beim  Gespräche  benahm.  Der  Weg  ist  frei  fttr  weite 
Eröffnungen. 

XVI.  Manchen,  26.  September  1808. 

Die  Erfurter  Entrevue  beschäftigt  alle  Geister  im  höchsten  Gra< 
Hoffnungen  des  Königs.  Napoleon  will  mit  Alexander  allein  se 
Wunsch  des  Königs  sich  nach  Erfurt  zu  begeben ;  Vertrauen  desselli 
auf  einen  Brief  Napoleons.  Kriegsbesorgnisse.  Die  Blicke  sind  i 
Russland,  als  den  Schiedsrichter  zwischen  Frankreich  und  Oesterrei 
gerichtet.  Man  hält  Frankreich  durch  die  spanischen  Ereignisse  i 
schwächt ;  Oesterreich  stark  genug  um  Russland  allein  zu  widersteh 
Angst,  dass  die  conföderirten  Staaten  der  Schauplatz  des  Krieges  s 
werden.  Ungünstige  Beurtheilung  Russlands  durch  die  öffentliche  U 
nung.  Wie  sich  Stadion  über  Concentrirung^gernchte  äussert  Ue 
Nachrichten  über  Spanien.  Man  sucht  die  Verbreitung  derselben, 
wohl  ohne  Erfolg,  zu  verhindern.  Otto  spricht  vom  Bestände  ei 
österreichischen  Partei  im  Museum.  Verbot  dort  von  Politik  zu  Sprech 
Die  österreichische  Partei  erstarkt  durch  die  Bewunderung  vor 
Haltung  der  Monarchie.  Grosser  und  günstiger  Eindruck,  den  die  Ns 
richten  vom  ungarischen  Landtage  machen.  Oesterreich  gewinnt  ' 
Tag  zu  Tag. 

XVn.  Manchen,  27.  September  1808. 

Ankunft  des  Baron  Westenberg.  Dieser  macht  ihm  Mittbefli 
von  seinem  Berichte  an  Philipp  Stadion.  Friedrich  Stadion  enth( 
wer  die  Personen  X  und  T  sind.  Westenberg  übergibt  den  Brief 
Baron  Dalberg.  Tallejrand  lässt  durch  Dalberg  mehr  sagen  als 
selbst  zu  Metternich  äusserte.  Dieses  Mehr  offenbart  den  Plan  Tall 
rands.  Worin  dieser  besteht.  Kritik  dieses  Planes.  Derselbe  ist 
günstig  für  Oesterreich.  Kaiser  Franz  soll  nicht  nach  Erfurt  gel 
Jeder  Versuch,  Napoleon  von  seinen  Plänen  abtrünnig  zu  machen, 
vergfebens;  desgleichen  der,  Alexander  von  Napoleon  loszulösen.  Nt 
leon  würde  noch  unversöhnlicher  werden.  Unfähigkeit  der  Umgebt 
Napoleons,  an  ein  Misslingen  der  Absichten  desselben  oder  an  ei 
Widerstand  gegen  dieselben  zu  glauben.  Abreise  des  Baron  Wesi 
berg.  Der  König  von  Sachsen  geht  nach  Erfurt;  wachsender  Wuo 
des  Königs  von  Baiern  sicli  auch  dahin  zu  verfugen. 

XVIII.  MOnchen,  12.  Octobt  r  180S. 

Er  hat  schon  öftör  Mittheilungen  über  die  Frankreich  feindl: 
Stimmung  in  Deutschland  gemacht.  Von  verschiedenen  Seiten  kom: 
ihm  ähnliche,  bisher  allerdings  vague  Nachrichten.  Graf  BaBsenb 
bestätigt  ihm  alle  diese  Zeichen  von  Feindseligkeit  ge^n  Frankf« 
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Alle  Classen  sind  bereit  zum  BefreinDgskampfe,  wenn  Oesterreich  auf 
dem  Kampfplätze  erscheint.  Bassenheim  nennt  ihm  die  Namen  der 
Führer.  Geeist  der  württembergischen  Trappen.  Antwort  Stadions  an 
Bassenheim.  Man  kann  Bassenheim  glauben;  wie  dessen  Charakter 
beschaffen  ist.  Weitere  Mittheilungen  des  Bassenheim  über  den  Zu- 
stand der  Geister  in  Deutschland.  Im  Falle  eines  Krieges  kann  man 
Ton  dieser  Lage  der  Dinge  grossen  Nutzen  ziehen. 

H.  Iflnehen,  18.  Deeember  180$. 

Montgelas  spielt  seine  Rolle  als  Egoist  von  vielem  Geiste.  Er 
erntet  für  sich  das  Lob  und  überlSsst  Andern  den  Tadel.  Sein  grosser 
Einfluss  auf  den  König.  Dieser  liebt  weder  ihn  noch  seine  Frau. 
Unverschämtheit  der  Frau  von  Montgelas  gegenüber  der  Königin.  Selt- 
same Haltung  des  Hofes  in  Etiquettefragen.  Der  König  liebt  das 
lurfick gezogene  Leben;  die  Königen  die  Gesellschaft  Man  will  die 
neue  königliche  Würde  zum  Ausdrucke  bringen.  Absicht  Napoleon 
nachzuahmen;  letztere  unterstützt  besonders  Montgelas.  Interesse 
diesen  Hof  g^nau  au  kennen. 

X  HlDehen^  18.  Deeember  1808. 

Die  von  ihm  mitgetheilten  Ansichten  über  den  Kronprinzen  be- 
stitigen  sich.  Aeusserung  desselben  über  die  Heirat  der  russischen 
GroBsfürsÜn.  Charakteristik  des  Grafen  Frohberg  und  Pappenheim. 
Frohberg  spricht  im  Namen  des  Kronprinzen,  dass  dieser  die  Gefähr- 
lichkeit seiner  Lage  im  Falle  eines  Krieges  zwischen  Oesterreich  und 
Frankreich  empfinde;  ob  er  auf  den  Wiener  Hof  rechnen  könne.  Ant- 
wort Stadion's.  Oesterreich  wolle  nicht  erobern.  Frohberg  spricht 
selbst  von  Opposition  des  Kronprinzen  gegen  seinen  Vater.  Antwort 
Stadion*8.  Graf  Pappenheim  spricht  in  ähnlichem  Sinne.  Stadion  glaubt 
in  seinen  Antworten  den  richtigen  Weg  eingehalten  zu  haben.  Aeusse- 
rung des  Kronprinzen,  dass  er  nur  eine  russische  oder  österreichische 
Prinzessin  heiraten  werde.  Unter  den  obwaltenden  Umständen  hat  der 
Kronprinz  keinen  freien  Willen. 

II  llDchen,  28.  Deeember  1808. 

Die  Gesinnungen  des  Kronprinzen  werden  bekannt  und  erregen 
Aufmerksamkeit.  Absicht  eine  österreichische  Prinzessin  zu  heiraten. 
Nachfragen  hierüber. 

in.  Mnehen,  9.  Janaar  1809. 

Grosse  Ausgaben  für  die  Bureaux.  Hompesch,  sonst  sehr  sparsam, 
stets  geneigt  zu  solchen  Ausgaben.  Er  hat  ganz  den  Faden  seiner 
Berechnungen  aus  dem  Auge  verloren.  Erhöhung  der  Einnahmen. 
Die  falschen  Ausgaben  verzehren  alles.  Errichtung  eines  Kataster. 
Hompesch  beschäftigt  sich  auch  mit  den  Einnahmen  der  Berg-  und 
Salzbergwerke.  Die  letztern  sind  durch  Uzschneider  geleitet.  Cha- 
rakteristik desselben.  Er  beutet  alles  zum  eigenen  Vortheile  aus. 
Hompeach  verliert  alles  Vertrauen  wegen  seiner  Abhängigkeit  von 
Uzschneider,  bCHouders  aber  weil  die  Zahlungen  im  Rückstand  sind. 
Montgelas  sieht  den   Bankerott  voraus.     Dieser   will    Hompesch    unter 

11* 
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der  Maske  der  Freandschaft  zu  Grunde  richten.  Hompescb  in  Ab- 
hängigkeit von  Montgelas.  Benehmen  des  Letzteren  gegen  den  £r- 
steren.  Es  ist  Ton  jetzt  den  Finanzminister  zu  tadeln.  Von  Mont- 
gelas wird  es  abhängen  diesen  zu  entfernen.  Zu  dieser  Handlungsweise 
bewegt  ihn  zuerst  sein  Egoismus,  dann  sein  Glaube  an  Napoleon  und 
die  Ueberzeugung,  dass  die  baierische  Dynastie  nicht  lange  bestehen 
werde.  Rücksichtsloses  Benehmen  Napoleons  gegen  den  Kronprinzen. 
Montgelas  ist  ganz  der  Mann  Napoleons. 

XXIII.  Mfinchen,  15.  Jannar  1809. 

Uebersendet  ein  Gespräch  des  Kronprinzen  mit  dem  Fürsten  Paul 
£szterh4zy.  Wichtigkeit  desselben.  Der  Kronprinz  hat  sein  Ehren- 
wort gegeben.  Stadion  geht  die  einzelnen  Punkte  des  Gespräches 
durch.  Der  Kronprinz  und  alle  sind  überzeugt  dass  nur  die  spanischen 
Ereignisse  den  Angriff  Napoleons  auf  Oesterreich  verhindern;  wäh- 
rend er  dort  beschäftigt,  müsse  man  an  den  Kampf  gegen  ihn  denken. 
Ein  Vertrauter  des  Montgelas  sondirt  ihn  hierüber.  Wie  der  Kronprinz 
sich  äussert.  Zu  Eszterh4zy  sagte  er,  der  König  hänge  ganz  von 
Napoleon  ab,  werde  aber  einem  Wechsel  der  Ereignisse  nicht  wider- 
stehen.    Er  selbst  ist  ohne  Einfluss. 

In  dem  beiliegenden  ,Preci8'  erzählt  E8zterh4z7  sein  Gespräch 
mit  dem  Kronprinzen ;  dieser  sag^,  dass  er  die  Franzosen  verabschene, 
dass  er  bereit  zu  Allem,  und  nur  die  ersten  Erfolge  Oesterreichs 
abwarte. 

XXIV.  Mttucheu,  19.  Jannar  1S09. 

Wie  sich  der  Kronprinz  über  seine  Unterredung  mit  EszterhAzj 
äussert.     Er  ist  seitdem  fröhlich  gestimmt. 

XXV.  Mflnohen,  9.  Februar  1809. 

Man  ist  über  die  eigene  Lage  allarrairt.  Man  beschuldigt  Oester- 
reich den  Krieg  unvermeidlich  gemacht  zu  haben.  Schlechtes  Ein- 
vernehmen zwischen  dem  Könige  und  seinem  Sohne.  Letzterer 
entschlossen  nie  nach  Frankreich  zu  gehen  und  die  Truppen  zu- 
sanmienzuhalten.  Er  wird  aber  schwerlich  Stand  halten.  Er  lebt  in 
der  Ueberzeugung  zuerst  gegen  uns  kämpfen  zu  müssen,  doch  ab- 
zufallen, wenn  die  Umstände  günstig  sind.  Dies  lässt  er  Stadion 
sagen.  Antwort  desselben.  Furcht  ist  in  Baiern  das  allg^emeine  Ge- 
fühl. Benehmen  des  österreichischen  Gesandten.  Misstrauen  Otto's 
gegen  diesen.  General  Triva,  der  Leiter  des  Kriegsmiuisteriums,  will 
zum  Range  eines  Ministers  erhoben  werden.  Der  König  treibt  ihn 
aus  seinem  Cabinete.  Er  will  ihn  entlassen.  Verlegenheit  wegen 
einer  hiezu  geeigneten  Persönlichkeit.  Graf  Max  Arco  soll  erwählt 
werden.  Charakteristik  desselben.  Er  lehnt  ab.  Für  Oesterreich 
gut,  wenn  er  annimmt.     Er  könnte  für  Montgelas  gefährlich  werden. 

XXVI.  Manchen,  22.  Febrnar  1809. 

Graf  Pappenheim  hat  sich  des  Auftrages  des  Grafen  Philipp 
Stadion  beim  Kronprinzen  entledigt.  Welchen  Rath  Pappenheim  ihm 
gibt.  Eine  offene  Opposition  des  Kronprinzen  könnte  jetzt  schaden. 
Der  Wunsch  des  Kronprinzen   ist,    dass   Oesterreich  jetzt  angreife. 
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Dies  ist  der  allg^emeine  Wanscb.  Alles  hKngt  vom  Vertraaen  ab, 
das  Oesterreich  einflösst  RatbschlSge  des  Stadion.  Die  letzte  Hoff- 
Dong  Baierns  ist  Bussland.  Deshalb  ging  eiligst  der  baierische  Ge- 
sandte nach  Petersburg.  Sendung  des  Herrn  von  Jordan  nach 
Petersburg. 

XXVII.  Mfinehen,  9.  Mars  1809. 

Die  Königin  ist  krank ;  von  tiefer  Trauer  erfüllt.  Ihre  Gefühle 
im  Widerspruch  mit  der  gegenwärtigen  Lage.  Auch  der  König  ist 
krank.  Am  Hofe  herrscht  stummer  Schrecken.  Man  packt.  Zu- 
gleich Terbreitet  man  Friedenshoffnungen.  Die  allgemeine  Meinung, 
selbst  die  des  Militfirs,  ist  mehr  und  mehr  für  Oesterreich.  Furcht, 
dass  Oesterreich  als  Feind  nach  Baiem  kommt.  Die  Franzosen 
erregen  durch  ihr  Auftreten  allgemeine  Missbilligung.  Allgemeiner 
Wunsch,  dass  wir  Napoleon  zuvorkommen.  Niemals  war  die  Stim- 
mung so  gunstig  für  eine  Unternehmung.  Die  kaiserlichen  Armeen 
werden  jede  Erleichterung  finden.  Jeder  Aufschub  vermehrt  die 
Schwierigkeiten;  Napoleon  ergreift  alsdann  die  Initiative. 


I. 

München,  13.  April  1807. 

J'ai  mis  k  profit  autant  qu'il  m'a  ^t^  possible  le  tems, 
que  j'ai  passe  ici  pour  prendre  des  notions  g^n^rales  sur  let 
relations  interienres  de  cette  cour-ci,  sur  la  mani^re  dont  eile 
juge  sa  Position,  sur  les  vues  qu'elle  pourrait  avoir.  Mais  j( 
n'ai  pu  rassembler  et  ne  puis  soumettre  k  Votre  £xcellenc( 
que  tr^s  peu  de  donn^es.  L'avantage  que  j'ai  de  connoitre  d'avancc 
le  plupart  des  personnes  qui  marquent,  seit  dans  le  gouver 
Dement;  seit  dans  la  soci^t^,  me  donne  quelque  facilit^  d'en 
qu^rir  des  donnees,  de  les  classer,  et  peut-^tre  de  moins  mi 
tromper  sur  les  motifs  et  les  buts  de  ce  qui  se  fait.  Mai 
l'impossibilit^  momentanöe  d'approcher  le  roi,  la  difBcult 
d'avoir  une  conservation  dans  la  societe^  qui  ne  se  r6unit  ic 
que  pour  jouer  k  Thombre  (objet  essentiel,  qui  absorbe  ei 
grande  partie  Tinteret  de  tout  le  monde,  le  ministre  et  le 
ref^rendaires  y  compris),  la  m^fiance,  qui  emp^ehe  d'approche 
le  ministre  de  la  cour  de  Vienne,  et  qui  ne  se  passera  qu 
lorsqu'on  se  sera  habitu6  k  ma  figure,  et  surtout  lorsque  j 
serai  ^tabli  dans  ma  maison;  tout  cela  y  met  bien  des  ol 
Stades.  J'essayerai  au  reste  de  tracer  k  Votre  Excellence  que! 
ques    traits   du    tableau,    tels   que  je  puis  les  voir  aujourd'hu 

Le  roi  ^  vit  beaucoup  plus  retir^  que  les  autres  fois.  ] 
n'y  a  janiais  de  cercle,  du  moins  pour  les  ^trangers.  II  vo 
les  personnes  de  la  cour  et  les  gens  du  pays  aux  jours  d 
Service  ou  en  audience  particulifere,  qui  est  trfes  -  facilemei 
obtenue.  Ils  sont  admis  k  diner  chez  le  roi,  ainsi  que  le 
^trangers  presentes;  mais  les  ministres  etrangers  ne  dinei 
jamais  k  la  cour.  Ils  ne  voyent  le  roi  qu'aux  assembl^es  d 
soir  chez  la  reine,  qui  actuellement  sont  interrompues  k  cauj 
de  son  indisposition. 

1  Maximilian  Joseph,  seit  26.  December  1805  König,  f  1825. 
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Le  roi  est  toujours  le  mßme  qu'il  a  ^t^.  Bon  dans  le 
fondy  aimant  d'obliger  et  de  mettre  k  Taise  ce  qui  rentoure, 
remuant  plutöt  qu'actif,  peu  cons^quent.  II  est  oecup^  toute 
la  joom^e  de  tout  et  en  tout,  sans  risultat  apparent.  Sa  soir6e 
se  termine  par  une  partie  d'hombre,  k  laquelle  le  ministre  du 
Primat,  >  B**"  de  Frankenstein,  et  le  B®"  de  Gebsattel  ^,  chargä 
des  affaires  du  grand-duc  de  Wurzbourg^,  sont  joumellement 
invit^. 

Le  B®°  de  Montgelas  ^  se  soutient  toujours  au  m^me  point 
de  cr^it;  mais  je  crois  que  c'est  en  grande  partie  la  position 
actaelle  qui  n'admet  point  de  changement,  et  Tabsence  d'un 
concurrent  qui  le  soutiennent  Ce  pays-ci  fournit  peu  de  talens 
poor  une  place  comme  la  sienne.  La  carri^re  diplomatique 
bavaroise  n'en  compte  que  deux.  Mais  le  baron  de  Rechberg  ^ 
a  trop  peu  Tenvie  de  le  supplanter  et  Mr.  de  Gravenreuth* 
est  trop  mal  notä,  pour  qu'on  aye  recours  k  lui.  On  ne  peut 
refuser  k  Mr.  de  Montgelas  des  talents  et  des  connoissances.  II  a 
uoe  facilit6  ätonnante  pour  le  travail,  qui  compense  en  partie 
8a  paresse  et  son  penchant  pour  le  plaisir.  II  est  tr&s  maitre 
de  son  Beeret,  et  sauroit  s'emparer  de  celui  d'autrui,  s'il  pour- 
mit  inspirer  de  la  confiance.  Mais  la  fatuit^  qui  perce  k 
travers,  son  attention  d^avoir  les  formes  de  la  grande  societd 
et  de  la  politesse,  sa  16gferete  qui  s'annonce  en  tout,  et  qui 
lui  fait  Sans  difficult^  sacrifier  ses  amis,  qui  le  met  dans  les 
affaires  a  la  merci  de  ses  subalternes  qui  savent  lui  imposer, 
oa  allarmer  sa  vanit(^,  et  une  apparence  de  finesse,  qui  s'an- 
nonce  plus  encore  qu^elle  n'est  soutenue,  mettent  assez  facile- 
ment  en  garde  contre  lui.  Doue  d'une  memoire  excellente, 
qui  n'a  rien  oublie  de  ce  qu'il  a  appris,  d'une  conception 
prompte  et  d'une  grande  aptitude  d'arranger  et  de  rendre  ses 
idfeg,  il  se  croit  lui-m^me  un  grand  homme,  et  rien  au-dessus 
de  sa  portöe.  Cette  confiance  en  soi-meme  et  sa  16gferet^  sont 


*  Carl  Theodor  v.  Dalberg^,  Primas  von  Dentschland. 
'  Freiherr  von  Gebsattel. 

^  flrzhersog'  Ferdinand,  Grossherzog^  von  Würzburg. 

*  Qraf  Maximilian  Joseph  Montgelas,  geb.  12.  September  1759,  gest.  1838; 
er  wurde  December  1809  in  den  Grafenstand  erhoben. 

*  Freiherr  von  Rechberg,  baierischer  Gesandter  in  Wien,  wurde  spüter  Graf. 
'  Baron  von  Gravenrenth,  früher  baierischer  Gesandter  in  Wien,   hernach 

im  französischen  Hauptquartier. 
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peut-etre  la  cause  de  cette  hardieBse,  que  Ton  a  reconnu  &  ses 
plans  et  ä  sa  conduite  politique.  On  le  croirait^  parceque  cette 
hardiesse  n'a  point  de  fond^  et  qu'elle  recule  d^s  qu'il  se  prä- 
sente de  grandes  difficultes,  ou  qu'elle  n'est  pas  soutenue  par 
des  circonstances  favorables.  L'ann^e  1805  c'est  bien  lui  qoi 
a  conseill^  les  mesures  hardies  de  cette  cour,  mais  ce  n'est  pas 
lui,  mais  Qravenreuth  qui  les  a  mis  en  oduvre,  et  qui  a  sous- 
tir6  et  rassemblä  les  troupes  bavaroises.  Se  croyant  capable 
de  tout,  il  a  accaparö  successivement  le  minist^re  de  Tintörieur 
et  celui  des  finances.  II  garde  encore  le  premier,  et  il  y  met 
son  caractfere,  plus  de  brillant  que  de  fond;  mais  il  a  prouve 
son  insuffisance  pour  les  affaires  difficiles  et  suivies  par  son 
administration  des  finances,  dont  il  s'etoit  chargä  sans  apprecier 
ni  la  difficultä  de  la  besogne,  ni  ses  moyens,  se  fiant  au  meme 
bonheur  qui,  gräce  aux  circonstances  toutes  extraordinaires, 
Tont  fait  röussir  jusqu'ici  dans  la  politique.  II  y  a  ächouä. 
Les  dilapidations,  le  d^sordre,  T^pulsement  des  ressources  ötoient 
au  comble^  on  mangeait  son  capital  et  Ton  marchait  k  grands 
pas  vers  la   banqueroute,   et   lui-m^me   ne  s'y  retrouvait  plus. 

C*est  bien  le  besoin  qui  lui  a  fait  appeller  pour  cette 
partie  le  baron  de  Hompesch,  *  dont  il  redoute  les  talens,  la 
prudence  et  la  fermete,  qu41  a  maltraite  autres  fois,  et  qui  tot 
ou  tard  pourra,  s'il  veut,  s'emparer  du  credit  prädominant. 

C'est  le  baron  de  Hompesch  qui  est  Thomme  le  plus  mar- 
quant  de  ce  gouvernement.  II  a  trouve  moyen  de  faire  face 
aux  döpenses  pour  le  moment,  et  en  introduisant  beaucoup 
d'ordre  dans  la  manipulation,  de  faire  renaitre  la  confiance. 
Ne  se  refusant  ä  rien  de  n^cessaire  ou  de  sürement  utile,  se 
raidissant  contre  les  d^penses  dont  on  peut  se  passer,  il  parait 
s'etre  ctabli  dans  la  vraie  position  d'un  ministre  des  finances 
envers  les  autres  departeraens.  II  a  trouv6  des  moyen s  d'as- 
surer  d'avance  des  rentrees  süres  de  plusieurs  branches  de 
revenu.  J*ai  expose  ailleurs  k  V.  E.  son  Operation  sur  les  pro- 
duits  des  sels.  La  gestion  s'en  fait  ä  la  fois  pour  le  compte 
de  Tetat  et  des  administrateurs.  II  est  assur6  k  Tätat  une  rentrie 
de  100,000  fl.  par  mois,  et  teile  est  le  credit  de  la  nouvelle 
administration,  qu'elle  a  trouvö  d^abord  un  capital  de  500,000  fl. 
pour   faire   les   premiers   fonds.     II    s'occupe    dans  ce  moment 


1  Baron  Hompesch,  Fmanzminister,  f  1809. 
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d'un  etat  g^n6ral  des  finances,  qui  doit  prouver  au  roi  qu'en 
soivant  les  erremens  aoxquels  on  s'est  livrä  jusqu^ci,  les  res- 
sources  seroient  epuis^eB  au  bout  de  deux  ans.  II  propose  pour 
retablir  le  bilan  des  recettes  et  d^penses,  d'abord  des  r^duc- 
tions  Bur  quelques  branches  de  däpense,  mais  surtout  deux  grands 
mojens:  d'ätendre  Timpöt  sur  toutes  les  classes  des  propriä- 
taires  et  tous  les  domaines,  en  passant  par-dessus  tous  les  pri- 
TÜ^es  d'usage,  sans  en  excepter  mSme  les  domaines  du  roi: 
ensuite  d'6ter  aux  itats  provinciaux  de  la  Bavi^re  l'administra- 
don  des  deniers  publics^  et  de  les  röduire  eux-mgmes  k  des 
sommes  fix6es,  fournies  des  caisses  de  Titat  pour  les  petites 
döpenseSy  dont  ils  resteraient  charges. 

II  y  a  toute  apparence,  que  ces  plans  seront  adopt^s, 
poisqu'on  ne  connait  point  d'autre  moyen.  Hompesch  a  assez 
de  caractöre  pour  les  soutenir  et  les  conduire  k  terme.  Et  il 
est  tr^- probable  que  Tadministration  de  ce  pays-ci  gagnera 
r  un  d^r^  de  vigueur,  qu'elle  n'a  jamais  eu  encore.  L'itat  ba- 
^  varois  a  de  belles  ressources;  il  a  des  employäs  habiles:  le 
gonvemement  excite  les  esprits^  il  favorise  les  talens  et  les 
progres  des  lumiires.  II  pourra  devenir  redoutable,  dhs  que  son 
goa?ernement  sera  consdquent  et  il  est  en  chemin  de  le  devenir. 
Votre  Excellence  8'apper9oit  que  je  dois  ä  ma  liaison 
personelle  avec  Mr.  de  Hompesch  la  majeure  partie  de  ces 
donnees  sur  ses  plans,  dont  le  public  d'ici  ne  se  doute  pas 
encore.  II  la  continue,  et  j'esp^re  qu'elle  pourra  ötre  utile  au 
Service.  Je  suis  au  reste  en  garde  contre  moi-meme  pour  ne 
pa«  me  livrer:  et  je  crois  jusqu'ici,  sans  avoir  nui  k  la  con- 
üoaation  du  ton  de  confiance  amicale,  n'etre  pas  sorti  de  la 
ü^e  du  ministre  d'Autriche  quant  aux  affaires. 

Mr.    de   Hompesch   vit   dans   une  grande  intimit6  sociale 
&vec  Mr.  de  Montgelas  et  sa  femme,    k  laquelle   il  fait   meme 

11*  cour.  Je  crois  que  c'est  eux  qui  Tont  entam^  de  cette  ma- 
ttiere —  que  c*est  lui  qui  les  y  tient.  II  en  est  d'autant  plus 
>Qr  de  son  fait,  surtout  avec  un  homme  de  soci^t^  et  faible 
(le  caract^re  comme  Montgelas,  et  une  femme  qui  a  le  besoin 
<ie  goaverner,  et  qui  dirige  son  mari.  Je  suis  beaucoup  dans 
^^  soci^te,  et  j'en  profite  par  Taisance  sociale  qu'elle  me 
donne  envers  Mr.  de  Montgelas,  me  consolant  fort  au  reste  de 
trouver  la  place  prise  aupr^s  de  madame.  La  sant6  de  Mr.  de 
Hompesch  se  r^tablit  k  pouvoir  y  compter. 
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Je  diffbre  encore  de  parier  des  r^färendaires  qai  sont  les  väri- 
tables  feseors  dans  ce  pajs-ci;  n'ayant  pas  encore  ii&  k  m^me  de 
renouveller  connoissance  avec  tous  et  de  voir  leur  marche  de  plus 
pr^s.  Je  n'ai  d^jk  ^t^  que  trop  diffus  sur  le  compte  des  ministres : 
cependant  il  m'a  paru  n^cessaire  d'en  parier  une  fois  k  V.  E., 
poisque  dans  les  temps  extraordinaires  oü  nous  vivons,  les  de- 
marches  qu'elle  voudroit  me  prescrire,  se  rögleraient  en  partie 
d'apris   le   caract^re  des  personnes  auxquelles  j'aurois  k  faire. 

Ce  que  j'ai  dit  k  V.  E.  N*  3  Vj  du  25  Mars,  ^  relativement 
k  la  mani^re  dont  on  juge  ici  sa  propre  position^  m'est  confirme 
par  toutes  mes  observations.  Tout  en  ayant  Tair  d'^viter  mdme 
les  conversations  sur  les  relations  politiques  de  ce  pays-ci,  j'en- 
tends  tous  les  jours  des  diffdrentes  personnes  de  la  sociätö  des 
plaintes  qui  marquent  Tinqui^tude  sur  l'avenir  et  le  regret  da 
pass^.  Je  sais  que  dans  les  classes  inf^rieures  ces  sentimens 
sont  plus  prononce  encore.  Ils  s'allient  meme  au  patriotisme 
qui  existe  dans  ce  pays-ci  r^ellement  avec  Energie.  Les  em- 
ployäs  sup^rieurs  du  gouvernement,  eux-memes  ne  parlent  pas 
en  sens  contraire.  Mr.  de  Montgelas  se  tait,  et  c'est  ce  qu'il 
a  de  mieux  k  faire.  Au  reste  on  est  tellement  d^pendant  de 
la  France  et  tellement  embarrassä  dans  le  röle  qu'on  a  comencä 
k  jouer,  que  d'ici  k  longtems  je  ne  dois  encore  m'attendre  k 
des  propositions  de  rapprochement  politique. 

Je  bornerai  ici  ce  rapport  qui  ne  prend  que  trop  sur  le 
tems  de  V.  E.  et  je  me  reserve  k  donner  successivement  d'autrea 
indications  k  mesure  que  je  pourrai  les  v^rifier. 


II. 

Manchen,  8.  Jnni  1807. 

Je  profite  de  Toccasion  süre  du  retour  du  courrier  Toma^ 
selli,  pour  continuer  les  appergus  g^n^raux  sur  la  cour  de 
Munic,  que  j'ai  eu  Thonneur  de  presenter  k  V.  E.  dans  plur 
sieurs  de  mes  rapports  anterieurs.  Ce  n'est  encore  que  dei 
fragmens.  II  me  faudra  surtout  un  peu  plus  de  tems  encorey 
pour  me  mettre  au  fait  de  la  marche  des  affaires  de  ce  gou'' 
vernement  et  de  Tinfluence  personelle  des  employös.  Je  sni* 
sür  que  mes   dämarches   sont  suivies  et  epi^es,   et  je  ne  pai0 
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donc  me  procurer  des  renseignemens  qu'en  j  mettant  beaucoup 
de  circonspection  et  de  mesure. 

Des  diffärens  d^partemeDs  ministäriels,   il  n'est  que  celui 

des  finances  qui  seit  vraiment  actif  et  qui  produise  l'effet^   en 

faisant  marcher  la  besogne.    Celui  de  la  justice  est  dingi  par 

le  C^  Morawitzky,  *  vieillard,  homme  de  beaucoup   d'esprit  et 

de  connaissance,   mais   d'une   apathie   pour  les  affaires,    qu'on 

aarait  peine   h   decrir  ou  k  concevoir;   pr^förant  de  beaucoup 

U  lecture  d'un  auteur  classique  ou  rexamen  d'une  pierre  grav^e 

ou  un   tableau  aux  affaires   les   plus  urgentes;   persiflant  con- 

stamment  les  principes  de  son  gouvernement,  et  la  marche  des 

affaires  et  de  son  propre  d^partement,  enfin  travaillant  en  dilet- 

tant   dägoät^.     Son   d^partement   d'ailleurs   est   regn^    de   son 

institution  premi^re,  par  celui  de  Tintörieur,    qui  s'est  attribue 

leg  objets  de  police   et  les  causes  trait^es  administrativement, 

c.  a.  d.  tous  les  objets  sur  lesquels  le  gouvernement  veut  ^tablir 

des  principes  g^n^raux,  qui  peuvent  influer  sur  Tadministration 

de  r^tat.     Le  d^partement  de  justice  n'agit   plus   que   par   la 

turveillance  sur  les  tribunaux,  Tinterpr^tation  de  quelques  lois 

en  mati^re  civile  et  criminelle,  et  surtout  par  des  conflits  avec 

les  autres    d^partemens   qui  empi^tent  assez  fr^quemment  sur 

les  propri^t^s  et  les  droits  des  particuliers. 

Le  d^partement  de  Tinterieur  qui  comprend  toutes  les 
branches  d*administration  except^  les  iinances  est  sous  les  ordres 
de  Mr.  de  Montgelas;  il  y  est,  mais  il  n'y  marche  gufere.  Ce 
n'est  pas,  qu'il  n'en  ^mane  une  quantit^  d'ordonnances.  Les 
Regierungsblätter,  que  j'envois  k  V.  E.  en  fönt  la  preuve.  C'est 
les  rdsultats  des  idees  des  r^f^rendaires,  congues  la  plupart 
avec  esprit,  souvent  avec  la  pr6tention  des  id^es  philosophiques, 
liberales,  nouvelles,  bien  plus,  qu'avec  la  connaissance  de  cause 
etd'apris  Texamen  s^v^re  des  circonstances  et  du  besoin,  qui 
devrait  priceder  toute  nouvelle  ordonnance.  C'est  Ik  la  partie 
brillante  de  la  besogne.  L'occupation  moins  agr^able,  de  sur- 
▼eiller  Texecution,  de  conserver  et  de  suivre  ce  qui  est  Stabil, 
ttt  grandement  n^glig^e.  C'est  que  Taction  du  ministre  est  k 
p«a  pr^s  nulle.  II  adopte  les  id^es  qu'on  lui  donne,  il  y  ajoute 
<|Qelqaes  traits  d'esprit  ou  d'imagination,  dont  il  abonde ;  il  va 
w  brillant,    comme   ses    r^f^rendaires;    une    belle   ordonnance 

^  Johann  Theodor  Graf  Morawitzky,  f  1810. 
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sufGt  pour  etre  prönö.    Mais  il  n'a  ni  la  patience,  ni  rassiduit^, 
ni  la  fermetö  de  caractöre  requises;  pour  tenir  la  main  k  Texe- 
cution,    et   pour   ^tablir   une  administration  vraiment  solide  et 
suivie.     II    est   inconcevable ,    avec    quelle  incons^quence   des 
branches  de  ce  d^partement  sont,  ou  abandonn^es,  ou  arret^es 
k  mi-chemin,  ou  tombant  en  ruines,  avant  qu'elles  soyent  ache- 
v^es.  L'acad^mie  p.  e.  (Institution  disproportionöe  pour  ce  pays, 
et   qui    doit   manquer   son  but,    dont  j'entretiendrai  V.  E.  une 
autre  fois)  est  arretee  tout  court,  simplement  faute  de  däcision. 
Les   acad^miciens   y  sont,   et  coütent    en   pensions  et  en  faux 
fraix  au  delk  de  100,000  ä.  par  an;   mais  une  dispute   sur  le 
local  ötant  survenue,   on  a  trouv6  le  plus  court,  de  feriner  les 
Balles   de   s^ance,   celles   destin^es   pour   les   livres  pourrissent 
dans  les  caisses,  et  que,  k  force  d'avoir  une  nouvelle  acad^mie, 
on  a  moins  d'institutions  litöraires  qu'avant  son  existence.     II 
serait   trop   long  d'entrer  dans  les  d^tails  de  la  marche  de  ce 
d^partement:   eile  est  tellement   döcousue   et   enchev^tr^e   par 
les  influences  secondaires  et  du  moment,  que  le  B"""  de  Frauen- 
bergy    directeur   genöral   des   ecoles,    homme   de    bien   et  d'oji 
merite  moins  brillant  que  tr^s-röel,    d'ailleurs   ami    et   prot^gö 
de  Mr.  de  MontgelaS;   n'a  pu  le  soutenir,   et  a  quittä  sa  place 
nialgrö  les  avantages  pöcuniaires,  dont  il  avait  besoin. 

II  y  a  une  brauche  particuli^re  a  ce  departement,  dont 
M"'  de  Montgolas  *  s'est  chargee.  C'est  celle  des  uniformes  civil», 
qui  sont  eu  tel  nombre,  tellement  brillants  et  variäs  que  le 
gouvernement   en   est  emaill6,   comme   un   parterre  des  fleurs. 

M"'''  de  Montgelas  en  g^neral  exerce  beaucoup  d'influence 
sur  son  mari  et  sur  les  affaires.  Sa  protection  est  de  poid 
pour  les  employes,  pour  les  gräces  et  avancemens  d'accorder, 
et  meme  pour  faire  marcher  les  affaires,  en  tant  qu'il  s'agit 
de  sc  m^nager  la  bonne  volonte  du  ministre,  ou  de  le  faire 
agir,  ordonner  des  rapports  et  signer  les  exp^ditions.  Les  h*- 
bitu^s  de  la  maison  et  leurs  proteges,  apr^s  des  conversatioDS 
pr^paratoires  avec  madame,  profitent  des  promenades  de  moD- 
sieur  ou  des  intervalles  entre  sa  partie  d'hombre  pour  fiaire 
valoir  aupr^s  de  lui  leurs  interets.  J'ai  conserv^  dans  la  maison 
mes  droits  d'ancienne  connaissance ;  j'y  vais  assez  frequemment 
pour  ne  pas  les  perdre;    mais    un  ministre    etranger^    k   moim 


1  Ernestine  Qräfin  Arco,  mit  Montgelas  vermalt  seit  20.  Juni  1803. 
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(pe  d'entrer  dans  le  r$Ie  peu  convenable  de  prot^g^,  ii*y  gagne 
foint  essentiellement^  puisque  Mr.  de  Montgelas  n'en  devient 
lu  iDoins  reserv^  dans  ses  mani^res,  ni  plus  exp^ditif  dans  ses 
repoDses. 

H*^  de  Montgelas  est  certainement  femme  d'esprit  et  de 
caract^re;  eile  en  fournit  mSme  parfois  ä  son  mari:  mais  eile 
est  nnllement  femme  aimable.  Elle  parait  avoir  toutes  les 
EDclinations  de  son  sexe,  sous  des  form  es  trop  prononc^es,  et 
iTec  une  teile  absence  de  tact,  que  sa  vanit6  approche  d'une 
krlk  insoltante  et  la  facilit^  de  sa  conversation  de  la  rudesse. 
lossi  est  eile,  hors  de  sa  soci^tö  oü  eile  domine,  bien  peu 
racherch^e :  le  roi  ne  Taime  pas,  et  la  reine  ne  peut  la  souffrir. 
T.  £.  me  passera  cette  digression ;  il  est  difficile  de  parier  du 
itpartement  sans  parier  du  ministre,  et  du  mari  sans  dire 
ipdqaes  mots  de  sa  femme. 

J'en  reviens  aux  d^tails  sur  le  ministre  des  finances. 
J'ai  d6jk  exposö  k  V.  E.  une  partie  des  plans  de  Mr.  de 
Bompesch.  II  marche  grandement  vers  leur  ex^cution,  et  il 
tompte  sous  huit  ou  dix  jours  proposer  et  faire  agröer  son  ^tat 
itt  finances  et  ses  projets  sur  les  caisses  et  impositions, 
iont  j  ai  parl6  ä  V.  E.  dans  mon  rapport  du  7  May  N°  17  C. 
Mais  ses  id^s  vont  plus  loin  encore.  II  compte  concentrer 
iüi8  le  departement  minist^riel  des  finances^  tout  le  dispositif 
wr  les  finances  de  T^tat,  en  enlevant  aux  gouvernemens  pro- 
^ciaux  ce  qui  leur  en  6tait  confi^.  II  compte  pour  ce  but 
t^blir  ici  autant  de  d^partemens  de  r^ferendaires ,  seit  en 
weau,  soit  en  comit^s,  qu'il  est  des  branches  des  finances, 
wnuiines,  mines,  salines,  contributions  directes  et  indirectes, 
•ininistration  des  caisses  etc.  etc.  La  marche  collegiale,  sub- 
•tant  sur  ces  objets  dans  les  conseils  des  provinces,  sous  la 
wction  des  commissaires  g^neraux  (Gouverneurs)  viendrait 
^  cegger.  11  n'y  aurait  dans  les  provinces  que  des  receveurs  et 
■•pecteurs  g^n^raux,  ressortant  immediatement  au  departement 
■Bist^riel,  et  charg^s  uniquement  de  Tex^cution  et  de  la  sur- 
''^'UAnce  locale.  Leurs  rapports  arriveraient  au  ministre,  ils 
ent  distribu^s  aux  dopartemens  des  röferendaires  et  report^s 
Ä  a  la  d^cision  du  ministre,  d'oü  ^maneraient  tous  les  ordres 
aux  et  particuliers.  Mr.  de  Hompesch  a  d6ja  ex^cute  ce 
en  partie  pour  les  salines  et  pour  les  mines.  Je  dois 
**riger  ce  que  j*ai    expos6   a  V.  E.    sur   Tadministration    des 


174 

salines.  Ce  n'est  pas  une  rcgie  interessier  mais  une  commissioD, 
pr^sidee   par    un    r^ferendaire  (Utzschneider)  '  et  compos^e  de 
diff^rens  assesseurs,  tous  gens  de  Tart  et  ayant  chacuD  sa  partie 
k  inspecter.     Cette   administration   a    la  direction  sur  tous  les 
objets  relatifs  k  la  confectioD  et  a  la  vente  des  sels   dans   les 
diff^rentes   provinces,    moyennaDt   des    employ^s   locaux,    sans 
concurrence  des  conseils  provinciaux.    Elle  a  sa  caisse  k  eile, 
et  eile  a  caution^e  k  T^tat  une  rentröe  de  100,000  fl.  par  mois. 
Tous  les  objets  y  traitös  et  qui  öxigent  une  d^cision,  ainsi  qua 
les  registres  qui  montrent  la  marche  de  la  besogne  sont  soumis 
au  ministre,   auquel,   hors  du  courrant  ordinaire,    toute  la  dis- 
position   est   exclusivement   r^serv^e.     Toutes    les    affaires  du 
d^partement  des  finances  sont  en  g^neral  distribu^es  aux  r^fören- 
daires,  qui  n'ont  que  voix  consultative,  sur  laquelle  le  ministre 
d^cide.     Les  affaires  majeures  sont  raport^es  par  eux  au  mi- 
nistre en  s^ance  generale  du  d^partement  (il  en  est  deux  par 
semaine)  oü,  sans  qu'il  soit  formellement   ou   d'obligation  aU^ 
aux  voix,   le  ministre  peut  prendre  les  divers  avis  et   donner 
sa  d^termination  d^cisive. 

Mr.  de  Hompesch  a  grandement  ^tendu  Tinfluence  de  son 
d^partement,  en  ^tablissant  des  concertations  r^gl^es  avec  le 
d^partement  militaire  sur  les  objets  administratifs  de  Tarmie. 
II  en  a  atteint  le  but,  d'avoir  sous  sa  main  toute  la  brancbe 
des  substances  de  Thabillement,  de  la  payO;  bref  toute  la  partie 
financi&re  militaire. 

L'op6ration  que  j'ai  annonc^  k  V.  E.  de  mettre  en  ii- 
compte  sur  la  paye  des  troupes  bavaroises  jointes  k  Tarm^e 
frangaise,  les  fraix  d'entretien  des  troupes  fran9aises  dans  les 
^tats  bavarois;  a  pleinement  r^ussi.  L'empereur  Napoleon  Tayant 
agr^^,  il  en  r^sulte  de  la  part  de  Mr.  de  Hompesch  un  tel 
compte  des  d^penses  faites  pour  Tentretien  des  Fran9aiB  et  de 
leurs  alliös  dans  les  diverses  provinces  du  roi  de  Bavi&re,  que 
la  Bavifere  n'envoit  plus  d'argent  pour  la  paye  et  Tentretien 
des  trouppes  en  Pologne  et  Silesie,  mais  que  le  tout  est  k  la 
Charge  des  caisses  frangaises,  et  que  Mr.  de  Hompesch  a  m6me 
contremand6  les  achats  de  grains  que  les  commissaires  bavarois 
avaient  entamds  en  Galicie.  Ce  n'cst  que  les  habillemens  qui  sont 
encore  envoyis  de  ce  pays-ci  aux  trouppes  servant  en  campagne. 


1  V.  ITzschneider,  später  Bürgermeister  von  München. 


175 

II  est  arriv6  k  cet  ^gard  une  bonne  chose  avec  ies  Es- 
pag^ols  qui  viennent  de  passer  par  le  pays.  Ils  ont  payö 
comptant  tout  leur  entretien  en  Tyrol,  et  n'ont  v^cu  aux  frais 
du  pays  qu'en  d^passant  Ies  fronti^res  de  cette  province.  Ayant 
aprift  TarraDgement  du  d^compte,  ils  ont  demand^^  qu'on  leur 
rendit  ce  qu'ils  ont  d^boursö  en  Tyrol.  On  leur  a  fait  des 
phrases^  et  on  ne  leur  a  rien  pay6. 

y.  £.  voit  par  ces  dätails  que  la  Bavi&re  est  en  hon 
chemin  pour  avoir  ses  finances  r6gl6es.  Elle  le  devra  aux  talens 
et  k  la  vigueur  de  Mr.  de  Hompesch.  II  est  vrai  que  cette 
vigaeur  est  parfois  dure  pour  ceux  qu'elle  atteint,  mais  on  ne 
peut  lui  reprocher  ni  injustice  ni  rigueur  gratuite.  II  y  Joint 
mime  dans  Ies  occasions  de  la  g^n6rosit6.  Ses  plans  sur  Tad- 
miniBtration  et  Thierarchie  des  finances  ressemblent  assez  k  la 
marche  des  finances  de  France.  II  y  aurait  peut  §tre  k  r^dire 
rar  quelques  d^tails;  mais  au  moins  l'administration  et  Tin- 
tpection  en  seront  elles  simplifi^es;  et  la  r6sponsabilit6  ^tant 
bien  fixöe  et  concentröe  sur  Ies  personnes,  et  surtout  sur  le 
miikistre,  on  ävitera  le  vague  et  la  lenteur  des  conseils,  qui; 
en  matiöre  des  finances  ont  des  inconveniens  bien  funestes  et 
infiniment  plus  graves^  que  ceux  que  Ton  esp&re  ^viter  par  la 
cootrolle  des  conseils. 


III. 

München,  13.  August  1807. 

Ecrivant  aujourd*hui  par  occasion  süre  je  r^ponds  k  Tar- 
ticlc  de  votre  lettre  du  3  qui  regarde  Ies  princesses  de  Bavifere. 
Je  connais  Tune  et  Tautre  depuis  plusieurs  ann^es,  ayant  beau- 
eoQp  6t^  chez  le  roi  quand  il  ^tait  encore  duc  de  Deux-Ponts 
^  Manheim  et  k  la  campagne^  en  ayant  fr^quent^  la  maison 
da  duc  Guiilaume  k  un  s^jour  que  j'ai  fait  ici  il  est  5  ans. 

La  princesse  Elisabeth  '  de  Bayi^re^  fille  du  duc  a  23  ans. 
Elle  est  assez  grande  et  bien  faite^  mais  pas  jolie  du  tout  de 
^^ttage.  On  dit  qu'ellc  n'a  pas  gagn6  pour  la  figure  depuis 
lei  demi&res  ann^es.   Elle  parait  bonne,  et  eile  ne  manque  pas 


*  Mtrie   Elisabeth   Amalie   Franziska,  Gemalin   Alexanders,    Fürsten   von 
Nenfchitel. 
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d'esprit.  Son  6ducation  n'a  pas  iti  n^lig^e.  Son  pfere*  qui 
a  de  Tesprit  et  de  rinstruetion,  y  a  mis  des  soins.  Je  ne  sache 
pas  au  reste  qu'elle  ait  fait  des  progr&s  dans  ce  qu'on  nomme 
des  talens.  On  se  loue  k  Bamberg,  oü  eile  est  k  präsent,  de 
sa  politesse  et  de  sa  mani&re  d'etre  envers  la  soeiätä.  G'est 
un  m^rite  de  plus,  puisque  sa  tournure  extörieure  n'est  pas 
gracieuse,  qu'elle  a  au  contraire  quelque  chose  de  Tair  de  sa 
m^re,  qui,  avec  peu  d'esprit,  a  une  gaucherie  marquante  dans 
sa  conversation  et  dans  sa  tenue. 

La  maisoD  du  duc  a  de  tout  tems  6t^  montee  sur  un  pied 
particulier  de  repr^sentation  guind^e;  ses  entourages  en  hommes 
et  en  femmes  ^taient  fort  ennuyeux.  On  doit  en  savoir  d'au- 
tant  plus  gre  k  la  princesse,  d'etre  aussi  bien  encore,  qu'elle 
est,  puisqu'elle  n'avait  point  de  modMes  pour  se  former. 

La  princesse  Charlotte^  de  Bavi^re,  fille  du  roi  est  dans 
sa  seizi&me  annee.  Elle  a  Tair  de  son  äge,  cependant,  suivant 
les  apparences  et  d'apr^s  ce  que  disent  des  femmes,  eile  est 
d^velopp^e.  Elle  est  de  taille  moyenne,  et  il  parait,  qu'elle 
grandira,  bien  prise  dans  sa  taille,  pas  jolie  de  visage,  gat^ 
un  peu  par  la  petite  veröle.  Mais  eile  a  un  air  de  bont^  et 
de  candeur,  qui  inspire  de  Tint^rdt,  et  une  tournure  aisde  k 
la  fois,  et  extr^mement  d^cente  et  modeste,  qui  la  ferait  distin- 
guer  dans  la  societ^,  quand  meme  eile  ne  serait  pas  princesse. 
Elle  a  toujours  montre  de  Tesprit,  et  les  personnes  qui  la 
voyent  plus  souvent,  assurent  qu'il  se  d^veloppe  k  son  avan- 
tage;  qu'elle  a  le  jugement  sain  et  la  tournure  d'idees  agr&ble. 

Le  peu  que  j'ai  eu  de  sa  conversation,  me  le  ferait  croire 
k  moi  mSme.  Elle  est  parfaitement  61evöe  par  Madame  d'Andlau, 
femme  aimable  et  d'un  m^rite  reel,  que  je  connais  beaucoup 
par  des  relations,  que  j  ai  eu  avec  plusieurs  personnes  de  sa 
famille.  Elle  a  pour  la  princesse  l'attachement  d'une  m^re  et 
eile  est  payee  de  retour.  Maitresse  de  l'öducation  qu'elle  fait, 
eile  y  a  mis  beaucoup  de  suite  et  le  raisonnement  le  plus 
simple  et  le  plus  vrai.  Elle  y  sacrifie  tous  ses  momens,  mais 
eile  s'avoue  heureuse  du  succfes  qu'elle  a  obtenu.  Le  ca- 
ract&re  de  douceur  et   de    bont6    de   la   princesse   est   reconnu 


*  Wilhelm,  seit  1803  Herzog  von  Berg,  welches  er  dann  an  Joachim  abtrat 
'  Charlotte  Angnste,  hernach  vermalt  mit  Friedrich  Wilhelm  Carl,  Kron- 
prinz von  Württemberg. 
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de  tons  ceux  qui  la  fr^quentent.  La  religion  n'est  pas  oubli^e 
ilaos  cette  äducation,  il  y  entre  m^me  de  la  d^votion.  La  po- 
ntion  de  la  princesse  n'est  pas  tout  k  fait  heureuse,  eile  ne 
sonvient  pas  tout  ä  fait  k  la  reine;  ^  femme  aimable,  de  beau- 
mp  d'esprit  et  de  tact,  mais  peu  aimante  et  reserv^e.  Le  roi 
pi  met  an  grand  prix  k  la  beautä  des  femmes,  ne  peut  s'em- 
iMier  de  faire  sentir  k  sa  cadette,  combien  son  ain^e^  (la 
rioe-reine  d^talie,  qui  est  efFectivement  charmante),  la  surpasse 
SB  a^^mens.  II  en  r^sulte  pour  la  jeune  princesse  une  sorte 
ie  m^ncolie  et  de  persuasion  de  son  peu  de  m^rite,  qu'elle 
Bontre  m§me  k  des  femmes,  qu'elle  connait  d&s  son  enfance, 
ittqa'k  croire  qu'elle  ne  trouvera  jamais  de  mari. 

Voilk  ce  que  j'ai  pu  aprendre  jusqu'ici  sur  cette  jeune 
(rincesse,  que  j'ai  connu  enfant,  et  qui  chaque  fois,  quand  je 
|fii  revne  apr^s  un  intervalle  de  quelques  ann^es,  m'a  reparu 
|i  iOD  avantage.  Je  dois  ajouter  quelques  observations  encore. 
L'education  des  enfans  du  roi  est  bonne  dans  le  principe,  et, 
i  eile  manque  pour  les  fils,  c'est  qu'on  n'y  met  pas,  dans 
fipoque  plus  avancee,  la  suite,  qui  y  serait  si  n^cessaire,  d'ail- 
itUB  ils  sont  expos^s,  en  avan9ant  en  äge,  k  l'influence  des 
iücipes  trfes  corrumpus,  qui  existent  k  cette  cour.  Cependant, 
wdire  de  fort  bons  juges,  le  prince  royaP  vaut  de  caractfere 
«t  de  jugement  mieux  que  la  pluspart  des  princes  de  son  äge. 
[l'education  des  filles  du  roi  restant  dans  les  memes  mains  et 
I^Bt  soomise  k  la  r^^serve,  qu'on  observe  surtout  pour  les  prin- 
i*«88e?,  est  bien  conduite  jusqu'k  la  fin.  La  princesse  Char- 
a  des  talens  et  on  les  cultive.  Elle  parait  aux  assemblees 
la  conr,  mais  eile  en  est  au  reste  s^paree;  ne  recevant  pas 
eile  encore,  ne  dinant  que  rarement  chez  le  roi,  pour 
ner  plus  de  tems  k  son  ^ducation,  et  par  le  but  cache  de 
d'Andlau  de  la  faire  participer  aussi  peu  et  aussi  tard 
possible  k  la  socitHe  de  femmes,  qui  ne  lui  conviennent  pas. 
Une  autre  Observation,  c^est  que  les  femmes  dans  la 
ille  de  Baviere  ne  prennent  guere  de  part  aux  pr^jug^s 
Ire  l'A Ulriche.  La  reine  et  la  princesse  Auguste  seront  nieme 
oneees  pendant  la  campagne  de  1805.  La  princesse  Charlotte 

'  Caroline  Friederike  Wilhelmine,  Tochter  des  Erbprinzen  Carl  Ludwig  von 

Baden. 
'  An^^te  Amelie  Lonisef  vermalt  mit  Eugen,  Vicckönig  von  Italien. 
[  ^  Kronprinz  Carl  Ludwig. 
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est  trop  jeune  pour  avoir  encore  k  cet  ^gard  une  opinion 
bien  prononc6c  et  M""*  d' And  lau  n'est  pas  femme  k  entrer  dans 
les  sentimens  des  feseurs  de  ce  pays-ci. 

En  göneral  on  doit  se  persuader  que  le  roi  est  probable- 
ment  Thomme  de  sa  cour,  qui  jouit  le  moins  des  plans  et  illn- 
sionS;  dont  se  nourrissent  les  hommes  qui  menent  le  gouverne- 
ment  bavarois.   II  exprime  souvent  ses  regrets  sur  sa  positioD, 
et  on  peut  le  croire  sinefere.     En  parlant  Tautre  jour   du   ma- 
nage de  la  princesse  de  Wirtemberg  ^  avec  le  nouveau  roi  de 
Westphale,  ^  il  eclata  dans  la  r^äexion  qu41  6tait  dur  pour  un 
prince  d'ancienne  maison^  de  sacrifier  sur   le   mariage   de  ses 
enfans   des   idees   re9ues  et   respect^es  de   ses  anc^tres;    il  y 
joignit  un  retour  sur  son  propre  sort,  qu'il  restreignit  apr^s  la 
premi^re  phrase   qui   lui   6tait  echappöe.     II  a  le  sens  naturel      V 
meilleur,  et  le  sentiment  plus  droit  que  son  ministre.   Mais  la      ^ 
faiblesse   de   son    caract&re,    son   inconsequence   habituelle,  sa 
f  acilit^  de  saisir  les  id^es,  telles  qu'on  les  lui  präsente,  et  son 
ambition,  peu  etay^e  de  moyens,  Font  mis  k  la  merci  de  con- 
seils  qui  ont  fait  le  malheur  g^n^ral,    sans  faire  son    bonhear,      f. 
et  qui  le  dominent  toujours,  parceque  des  sucefes  les  ont  etayA*      } 
II    ne    halt   pas   au   fond   TAutriche;    on  lui  a  fait  accroire,  et      | 
Ton  continue   de  möme    qu'il  a  k  s'en  plaindre  et  qu'elle  veut      r 
lui  faire  du  mal;   que  c'est  se  defendre  que  d'agir  contre  eile. 
Dfes  que  par  les  ev^nemens  ou  la  suite  des  tenis,   ces  imprea- 
sions  pourront  ^tre  efac^es,   il  deviendrait   bon  Autrichien,  et 
de  meilleur  coeur  qu'il  n'est  Frangais. 

Je  termine  ici  ma  lettre  et  mes  observations.  «Fatteiia 
des  ordres  ultdrieurs  pour  continuer  sur  cet  objet  que  d'ailleura 
je  ne  perdrai  pas  de  vue. 


IV. 

München,  20.  September  1807. 

Votre  Excellence  observera  dans  mon  rapport  d'aujour'' 
d'hui  N**  61  B  qu'en  passant  la  negociation  sur  la  dcmarcatioi^^ 
je  ne  suis  pas  entierement  rassur^  sur  la  sincc^rit^  de  la  con^ 


In 

m 


^  Prinzessin  Caterinc  von  Württemberg. 
2  JtSrome  Bonapartc. 
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<le  Manie,  de  conclure  riellement  un  accord  sur  Fobjet  en 
f&estion.  Je  le  suis  tout  aussi  peu  sur  se8  sentimens  en  g6- 
iM:  mais  en  observant  avec  la  plus  grande  attention  je  n'ai 
pn  encore  me  procurer  ici  des  donn^es  süres  k  cet  6gard.  J'ap- 
per^is  bien  k  travers  de  la  confiance  personell e^  qu'on  affecte 
le  me  t^moigner:  toujours  de  la  m^fiance  envers  la  cour  im- 
)MaIe  royale.  J'ai  encore  la  conviction  personelle  que  le  odisse, 
«Ml  laeseris  s'applique  dans  toute  son  ^tendue  k  cette  cour-ci. 
bis  je  ne  puis  en  trouver  ici  des  preuves,  ni  en  apercevoir 
ei  leg  effets.  Uexperience  du  passä  autorise  bien  k  croire  que 
les  insinuations  haineuses  k  Paris  sont  le  moyen  le  plus  em- 
loye  par  cette  cour  et  que  ce  n'est  pas  sur  Taffaire  du  major 
ioiU  seule,  qu'elles  portent.  Mais  c'est  k  Paris  m^me  qu'on 
^onrra  le  plus  le  verifier.  J'ai  fait  cette  Observation  k  Mr.  l'am- 
btssadeur  C**'  de  Metternich,  ^  dans  une  lettre  que  je  lui  ai  6crit 
pff  le  dernier  courrier. 

La  grande  cause  au  reste  qui  pourrait  animer  actuellement 

le  gouvernement  de  Munic  contre  nous,  c'est  la  cupiditö  et  la 

cmmte  de  ne  pouvoir  la  satisfaire.  On  trouve  Tacquisition  de  Ba- 

tmäk  trop  peu  de  chose:  encore,  bien  que  le  ministre  de  France  ^ 

lit  articule  officiellement  la  promesse  de  ce  pays,  n*est  on  pas 

wr  de  l'avoir  en  entier,  et  Ton  craint  des  propositions  de  cöder 

«a  Souabe.     Les    memes    doutes    et  les  menies  craintes  qui  se 

ient^tablis  au  moment  oü  Ton  a  89U  la  paix  de  Tilsit,^  existent 

^ore  et,  il  parait,  au  meme  point.    Ive  roi  lui-meme  ne  parle 

Jas  de  ce  qu'il  obtiendra:  preuve  bien  süre  qu'il  n'en  sait  rien. 

^  nest    pas   faute    de   courriers   voyageant  entre  ici  et  Paris 

fn'on  n'est  mieux  instruit.    On  y  met  toute  l'activitc  possible, 

^  se  prepare  meme  k  y  employer  de  l'argent.     On  dit  qu'on 

'  Major  V.  RoU  wurde  noch  als  k.  k.  Hauptmann  am  11.  Mai  1807  in  Nürn- 
berg von  den  Baiem  verhaftet.  Er  hatte  dort  vormals  die  Werbungen  be- 
wrg^.    Oesterreich  verlangte  jetzt  Satisfaction. 

-  Oesterreich isc her  Gesandter  in  Paria. 

*  Otto,  später  als  Graf  Otto,  französischer  Gesandter  in  Wien.  In  der  De- 
pesche vom  25.  März  1807  schildert  Friedrich  Stadion  diesen  französischen 
Staatomann  folgend:  ^r.  Otto  Joint  anx  formes  d'un  ancien  employe  de 
elxsse  distiDgiK^'e  au  dcpartemont  des  affaires  etrangeres  la  tournure  d'un 
hommc  qui  a  pris  dans  un  long  s«;jour  en  Amcrique  et  en  Angleterre  le 
jr«iüt  de  la  vie  domestique,  des  manieres  aist'cs  et  simples,  des  principes 
r^'pablicains  et  le  c/ilme  du  raisonnement.^ 
*  7.  Juli   1807. 
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cherche  k  faire  im  emprunt  de  5,000.000  fl.  pour  ce  but,  on 
vient  en  attendant  d'en  completter  un  de  1,500.000  fl.  chez 
Schätzler  &  Carli  k  Augsbourg  k  ö^o  ©*  ^Vq  de  provision,  rem- 
boursable  dans  une  ann^e  par  termes,  soit-disant  pour  se  faire 
un  fond  de  caisse,  mais  assez  vraisemblablement  pour  avoir 
des  fonds  disponibles  pour  des  d^penses  extraordinaires. 

II  court  ici  en  attendant  des  bruits  sur  de  nouveaux  par- 
tages,  oü  Ton  fait  entrer  Salzbourg,  la  baute  Antriebe  jusqu'k 
r£nnS;  la  Boheme  en  nous  dödommageant  sur  la  Turquie.  Je 
ne  serais  point  etonnä  que  les  articles  des  gazettes  fran9ai8e8 
k  cet  egard  eussent  pris  naissance  dans  ce  pays.  Les  per- 
sonnes  eniploy6es  au  gouvernement  n'y  paraissent  aucunement, 
mais  en  suivant  la  source  de  ces  nouvelles  que  le  public  ignare 
de  Munic  saisit  avidement,  on  les  croit  tracer  jusqu'k  des  in- 
dividus  k  connexions  sociales  avec  les  bureaux,  et  qui  sont 
fait  pour  etre  les  debiteurs  de  leurs  nouvelles  apocriphes.  Le 
d^lai  de  rendre  Braunau  est  surtout  all^guö  comme  une  indi- 
cation  des  plus  positives  des  changemens  projett6s. 

Ce  qui  est  un  peu  plus  marquant,  c'est  Topinion  giai- 
ralement  ^tablie  parmi  les  militaires,  revenus  de  Tarmäe,  et  les 
officiers  surtout,  qui  en  sont  arrivds  avec  le  prince  royal,  que  la 
paix  ne  saurait  durer.  Ces  opinions  paraissent  ötre  l'^ho  de  celle 
de  Tarm^e,  qu'ils  viennent  de  quitter.  Est-ce  faute  d'une  autre 
puissance  k  combattre;  est-ce  d'apr&s  des  conclusions  plus  fon- 
d^es,  on  d^signe  toujours  l'Autriche.  On  möl^  m^me  la  cour 
imperiale  k  cette  nouvelle  de  d^p^ches  intercept^es,  qu'on  a 
fait  courir  contre  la  Prusse.  En  faisant  causer  Tun  de  cos 
militaires  j*ai  appris  combien  on  6tait  persuadd  aprfes  la  bataille 
d*Eylau  ^  que  rAutriclie  entrerait  en  jeu,  combien  on  le  crai- 
gnait  et  combien  on  avait  sujet  de  le  redouter.  Ne  voulant 
point  l'efFaroucher  par  une  curiosit^  trop  apparente,  je  n'ai  pu 
le  faire  entrer  de  prime-abord  dans  les  dc^tails.  Mais  il  m'a 
suffisamment  fait  entendre  que  la  position  et  l'ötat  de  l'arm^e 
6taient  telles  a  cette  cpoque  qu'une  attaque  ou  une  position 
s^rieuse  sur  le  flanc  aurait  produit  le  plus  terrible  embarras, 
et  qu*un  mouvement  decide  de  Tarmee  russe  meme  sur  le  corps 
d'arm^e  plac^  sur  la  Narew,  l'aurait  forc6  k  se  replier  et  k 
abandonner  meme  la  d6fense  de  Varsovie. 


»  8.  Febniar  1807. 
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V.  £.  sait  mieux  que  moi  que  toutes  les  trouppes  bava- 
roises  sont  encore  a  rarmee^  dans  les  marches  de  Brandenbourg 
et  en  Sil^sie.  II  n'est  question  de  la  rentröc  d'aucun  r^ment. 
Des  officiers  du  r^iment  du  prince  royal  ont  re9u  hier  encore 
l'ordre  de  rejoindre  leur  corps  en  garnison  k  Breslau;  le  re- 
cnitement  continue;  les  d^pöts  d'artillerie  sont  en  activit^;  tout 
eofin  a  Tapparence  encore  de  la  guerre  au  depart  des  trouppes 
pr^,  mais  exceptes  les  recrueS;   il   n'y  en   a   plus   k  envoyer. 

V.  E.  n'a  re9U  de  moi  sur  la  politique  de  cette  cour 
qae  des  indications  assez  vagues:  mais  il  est  bien  difficile  qu41 
y  en  est  d'autres.  La  position  precairc  et  d^pendante  de  la 
France,  oü  eile  se  trouve  elle-mörae,  l'empeche  d'avoir  une  vo- 
lonte a  eile.  Toujours  soumise  d'avance  k  toute  impulsion,  qui 
lai  viendrait  de  son  maitre,  eile  ne  pourrait  m6me  s'ouvrir  sur 
ses  intentions,  qu'elle  n'oserait  avoir  de  son  chef  et  moins  en- 
core  avouer.  Le  pouvoir  et  le  secret  d'ailleurs  sont  dans  ce 
pays-ci  k  peu  de  personn  es  et  qui  savent  les  garder. 

Le  ministre  d'Äutriche  a  une  difficulte  de  plus  de  savoir 
&Q  vrai  ce  qui  est  d^sir^  ou  attendu.  Les  personnes  de  la 
8oci^t^  et  les  habitans  de  Munic  en  genöral  conservent  encore 
pour  tout  ce  qui  est  autrichien,  de  Teloigueiuent  et  de  la  de- 
fiance.  Sans  corapter  ceux  qui  rangent  absolument  avec  le  gou- 
vernement,  je  n'ai  trouve  parmi  los  personnes  qui  m^ritent 
quelqu'  attention  que  deux  tournures  gen^rales.  Les  uns  tout 
en  faisant  confidencc;  quelquefois  avec  indiscretion  et  au  point 
dembarrasser^  de  leurs  griefs  contre  le  gouvernement  actuel, 
me  fönt  sentir  et  quelquefois  rae  disent  a  peu  pr^s  qu'ils  dö- 
testent  bien  plus  encore  TAutriclie.  Les  autres  au  contraire 
pronent  notre  administration,  nos  principes  politiques,  en  rava- 
lant  ceux  de  leurs  pays;  et  meme  en  les  supposant  sinc^res, 
J€  ne  pourrais  m'empecher  de  les  en  estimer  moins  que  les 
»otres,  et  d'etre  vis-ä-vis  d*eux  plus  sur  nies  gardes. 

L'attention  generale  est  dirigeo  dans  ce  moment  sur  des 
grandes  Operations  interieures  dont  les  gouvernans  s'occupent 
^t  dont  le  public  raisonne.  C'est  toujours  l'execution  de  la 
pmde  idee  de  centraliser  le  royaume.  J'ai  dcja  envoyö  a 
V.  E.  le  plan  qui  doit  röunir  les  diflferentes  parties  quant  k  la 
Constitution  des  6tats.  Ce  projet  parait  ajourn6  ou  du  moins 
•on  ex^cution  moins  prochaine.  Mais  le  plan  de  concentrer 
'administration  generale  dans  la  capitale,  est  arrcte.     II  a'agit 
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d'y  former  des  eoDseils  ou  plutöt  des  comiteg,  et  des  bureaux 
preposes  aux  differentes  branches  administratives  et  financiäres, 
ressortant   chacun   au   ministre   respectif  de   Tint^rieur  et  des 
finances;    de  supprimer  dans  les  provinces   les  directions  pro- 
vincialeS;  ressemblant  quant  aux  attributions  k  nos  conseils  du 
gouvernement;  et  les  commissaires  generaux  (gouverneurs   des 
provinces)^    et   d'ötablir  k  leur   place   des  pröfecteurs,  en  plus 
grand  nombre   et   d'un    ressort  plus   rctr^ci^   avec   des   prifets 
et  des  conseils  de  prefecture,  charg^s  simplement  de.  rexäcution, 
de  ce  qui  leur  viendra  du  ministre  de  Tint^rieur  et  des  bureaux 
centraux  de  Munic  et  des  administrations  financi^res,  däpendant 
de  meme  immödiatement  du  ministre   des   finances   et  de   ses 
bureaux.  —  Ce  plan  est  pret  k  s'ex6cuter  et  doit  Tötre  mSme; 
dit-on,  au  commencement  d'octobre  prochain^   qui  est  le  terme 
de   commencement   de    Tarmce   administrative   de    ce   pays-ci. 
V.  E.  trouvera  dans  la  feuille  N**  40  du  Regierungsblatt,  envoyie 
par  cü  courrier,  Torganisation  de  la  direction  genörale  des  forSto, 
qui   peut   servir  de  modele  aux  bureaux  centraux,  et  celle  de 
Tadmiuistration  forestale   du   haut-palatinat,    qui   est   celle.  des 
administrations  locales. 

Cest  Mr.  de  Ilompesch  qui  a  fait  naitre  cette  id6e.   II  s 
retir^  peu  a  peu   aux   directions    provinciales   la    part   qu'elle» 
avaient  aux  difierentes  branches  de  Tadministration   tinanci^re: 
d'abord    sur   les   sels   et  mines,   et  actuellement  sur  les  for^ts. 
II  n'a  laissc  que  la  curatele  d'Etctt,  c'est  a  dire,  la  commission 
^ous  respousabiiite  personelle,  coniic  aux  commissaires  gendraus 
et  k   des   conseillers   nomm^s  ad  hoc   du   controle  geniral  des 
rentr^es  des  revenus  de  chaque  province,  de  leurs  attributions 
aux   besoins   provinciaux   et   du  versement  de  Texcädent  dans 
les  caisses  gdnerales  de  Fötat.     Institution  utile,  et  qui  a  vala 
aux  provinces  meme  dans  les  tems  orageux,  Tavantage  que  l60 
döpenses  provinciales  ont  toujours  etc  acquittees  avec  ordre  ei 
fidelite. 

L'essai  ayant  reussi  pour  les  finances  et  le  ministre  se 
trouvant  par  la  k  un  grand  degr6  d'action  et  de  pouvoir,  I0 
departement  de  Tintcrieur  a  desirc  en  suivre  Texemple.  L» 
nouvelle  Organisation,  dont  j'ai  indiqu(i  ci-dessus  los  points  prvor 
cipaux,  a  et^  redigee  cn  projet  et  adoptee  en  principe,  san9 
consulter  les  dcpartemens  provinciaux  et  sans  avoir  ägard  k 
leurs  observations.    Les  etats  du  roi,  dont  la  grande  moitiö  n'a 
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^  or^anisee  que  depuis  1802  et  meme  en  1806  sur  la  forme 
alore  existante  du  gouvernement,  vont  encore  une  fois  ctre 
reorganisös  d'apres  le  nouveau  sist^me.  Quelsque  puissent  etrc 
les  avantages  de  la  nouvelle  forme^  les  bons  esprits  meme  parmi 
les  referendaires  s'effrayent  de  ces  changemens  frequens  qui 
detniisent  ce  qui  existe,  avant  qu'il  ait  eu  le  tems  de  mürir, 
et  qui  par  les  deplacemens  frequens  des  employes^  enlevent 
tout  Tavantage  qu'on  pourrait  tirer  de  leur  exp6rience  locale, 
et  augmentent  le  nombre  de  qidescens  et  pensionnaires.  IIs 
ont  conseillö  de  modifier  et  corriger  plutot  les  anciennes  formes, 
de  n'introduire  le  cbangement  qu'apr^s  qu'on  aurait  pourvu  k 
la  traDsition  de  Tancien  ordre  des  choses  au  nouveau,  et  en 
suivant  les  besoins  de  chaque  province.  II  parait  qu'on  a  peu 
d'egard  k  leurs  remontrances  et  qu'on  passera  outre,  ä  moins 
que  quelque  incident  ou  des  difficultes,  qu'on  n'a  pas  prevues, 
et  qu'on  sera  trop  paresseux  de  surmonter,  n'y  mettent  obstacle. 

C'est  cet  esprit  theorique,  visant  toujours  k  des  Operations 
g^nerales  et  brillantes  et  negligeant  les  dötails  de  l'ex^cution, 
qui  empechera  toujours  ce  pays  de  prosperer.  II  durera  tant 
qae  Mr.  de  Montgelas  sera  k  la  tete  du  departement  de  Vin- 
t&ieur.  Trop  peu  appliquö  aux  affaires,  pour  suivre  Tadmini- 
stration  avee  l'attention  requise,  trop  jaloux  de  son  autorite 
pour  deleguer  cette  inspection  avec  le  pouvoir  necessaire,  il 
Qe  fera  jamais  sa  besogne  qu'k  denii  et  ce  pays  aura  toujours 
des  lois  et  des  etablissemens  nouveaux,  mais  sans  suite,  saus 
fonda  et  sans  execution.  On  s'en  aper9oit  dans  toutes  les  par- 
ties.  Le  d^cousu  de  ladrainistration  se  montre  a  chaque  pas; 
et  il  est  curieux  d^observer  comme  les  etablissemens  publics 
i  Manie  meme,  dont  la  reforme  et  le  perfectionnement  est 
resolu  depuis  des  annees,  restent  encore  au  meme  point  et  dc- 
perisaent)  faute  d^achever  avec  soin  ce  qu'on  a  entamö  et  annonce 
avec  emphase,  et  faute  de  pouvoir  aux  moyens  et  a  rexecutiou. 

La  partie  des  finances  est  menöe  avec  plus  d'ordre  et  de 
vigueur.  Mais  la  sante  de  Mr.  de  Hompesch,  qui  ne  se  remet 
plus,  et  qu41  detruit  lui  meme  en  ne  se  m^nageant  pas,  com- 
Dience  k  inäuer  d'une  maniere  funeste  sur  son  esprit  et  suV  les 
»faires.  Sa  tenue  dans  les  affaires  se  ressent  deja  d'une  cer- 
Wne  pröcipitation,  qui  est  l'appanage  des  personnes  dont  les 
forces  diminuent.  II  suflit  encore  au  travail  qu'il  fait  lui  meme, 
Daaia  il  n^est  plus  en  etat  de  faire  marcher  de  pair  et  de  tenir 
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en  ordre  les  personnes  qu'il  emploit  et  qu'il  a  choisi  plus  d'aprte 
les  talens  que  d'apr&s  le  car^ictöre. 

hsL  roctification  des  iinpöts,  qui  devait  suivre  apr&s  Tor- 
donnance  qui  le  gön^ralise,  et  dont  j'ai  rendu  compte  dans  le 
tetns  h  V.  E.;  a  etä  commenc^e  par  essai  par  plusieurs  commis- 
saires,  qui^  faute  d'etre  tenus  en  r^gle^  ne  sont  plus  d'accord 
entre  eux  quant  aux  principe»,  et  il  parait  que  cette  opäration 
echouera  et  sera  k  recommencer. 

Une  Operation  financi^re  assez  importante  qui  se  pröpare, 
c'est  rintroduction  de  la  ferme  du  tabac.  C'est  le  B**"*  de  Hru- 
ßchowsky,  gendre  du  colonel  Wimmer,  avec  lequel  on  est  k 
cet  ^gard  en  trait6.  II  a  fait  Tann^e  passee  un  accord  avec 
le  gouvernonient  pour  Tachat  successif  pendant  plusieurs  an* 
nees  d'une  quantite  de  bois  pour  Tapprovisionnenient  de  Vienne. 
C'est  au  voyage  qu'il  a  fait  ici,  il  est  peu  de  tems,  pour  achever 
cet  accord  qu'il  a  etö  question  de  Tentreprise  du  tabac.  Les 
bases  on  sont  meme  posees  et  il  ne  s'agit  plus  que  du  dötail 
des  conditions  et  de  la  decision  definitive  sur  la  forme  de 
simple  bail  ou  de  rögie  interessöe.  Mr.  de  Hruschowsky  m'en 
a  fait  coniidence,  en  m'observant  qu'il  croyait  que  cette  entre- 
prise  ne  serait  pas  contraire  aux  intcrcts  de  la  cour  imperiale 
royale,  puisque  la  ferme  du  tabac  devant  hausser  le  prix  de 
cette  denr^e  dans  ce  pays-ci,  la  contrebande  dans  les  etats 
autrichiens  sur  la  frontiere  de  laBaviere,  ne  pourrait  que  diminuer. 

La  bonne  intelligence  entre  les  deux  ministres  dure  tott- 
jours.     C'est   Tint^rfet   de  gagner  le  plus  d'influence  qui  a  en- 
gagc  Hompesch  ä  rechercher  Tintiraite  sociale  de  Montgelas  et 
de  sa  femme.   Mais  la  dame  n'a  pas  tardö  d^en  devenir  Tobjet 
principal,    et  avec  si  peu  de  menagement   de    part   et   d'autre 
que  la  decense  sociale  memo  n'y  est  pas  trop  observ^e.    Mr.  de 
Montgelas  qui  ne  sc  soucie  plus  de  sa  femme,   mais  beaucoup 
de  tenir  Hompesch  y  met  la  plus  belle  patience  du  monde«.« 
Mr.  de  Montgelas  toujours  froid,  toujours  attentif  unique- 
ment  a  ces  intercts  ne  menage  Hompesch  que  pour  s'en  etayer, 
et  lui  porte  aussi  peu  d'affection  qu'il  ne  met  de  z61e  k  Favan- 
tage  de  la  chose  publique.    Son  inactivitc,  conformc  k  ses  goüts 
pour  le  plaisir,  le  garantit  le  plus  souvent  des  reproches  qu^on 
pourrait   faire   k   son   administration;    il    est  toujours  quelques 
subalternes,  sur  lesquels  on  peut  rejetter  la  faute;  et  dans  une 
epoque  aussi  orageuse  que  la  präsente,  l'homme  qui  se  tient  tvan* 


185 

ille,  qai  a  des  ressources  d'esprit,  et  qui  sait  encore  plus  les 
re  supposer^  est  süre  d'etre  recherche  pour  queique  besoin 
»sant;  en  trouvant  alors  un  moyen  quelconque  de  satisfaire 
de  se  devouer  de  plus  le  souverain  inquiet,  facile  et  l^ger, 
tt  le  nom  de  quel  ce  pays  est  gouvern^. 


V. 

München,  20.  September  1807. 

£n  mandant  k  V.  E.  Tarrivee  du  princc  royal  de  Bavi^re, 
idfidans  ma  letti'e  expedi^e  par  la  poste  me  borner  simplo- 
iftt  ä  cette  annonce.  Je  vais  transmettre  k  present  le  peu 
I  DOtioDs  plus  süres  que  j'ai  etö  k  meme  d'acqu^rir  jusqu'ici. 

Le  prince  parait  soutenir  par  la  tournure  qu'il  prend,  les 
ttnes  esperances  qu'il  a  donn^es.  Tous  les  rapports  con- 
ennent  a  l'attribuer  beaucoup  de  droiture  de  caract^re,  de 
fermet^  dans  ses  opinions  et  de  la  franchise.  On  parle 
ntttag;eu8emeiit  aussi  da  la  justesse  de  son  esprit.  Son  ex- 
«wr  porte  encore  un  peu  l'empreinte  d'un  joune  homme  qui 
gniidi  tr&s-vite  et  est  un  peu  etnbarrasse  de  sa  figure.  D'ail- 
«n  sa  difficultc^  d'ouie  et  un  embarras  physique  de  parier  lui 
»t  du  tort.  Mais  il  dit  fort  bien,  il  a  des  formes  de  polltesse 
liliie  fait  rien  de  deplace.  Voila  pour  le  nioment  tout  ce 
l^'on  peut  observer  d'un  prince,  qui  par  sa  position  ne  peut 
*  8e  prononcer  ouvertement,  ni  se  livrer  avec  confiance.  La 
••aiere  de  vivre  de  la  cour  empeche  d'ailleurs  que  les  mi- 
^ttres  etrangers  puissent  Tapprocher,  et  il  est  bien  difficile 
■•pprendre   par   les  gens  du  pays  des  donnees  plus  d^taillees 

«on  compte.     Cependant  il  parait  que  le   prince  veut    fre- 

^&ter  aussi   des    societes  particuli^res ;    il  a  ete  mardi  passe 

la  baronne  de  Lerchenfeld,    et  c'est  un    hazard,   Farrivee 

courrier  Lipscher  avec  Mr.  Neumann  qui  m'a  fait  manquer 
Äoiree   dans    cette  maison,    oü  je  suis  presque  journelle- 

»t.  On  a  observc  que  le  prince  a  coinmence  par  une  maison 

>ppo8ee  k  Mr.  de  Montgelas,   par  rapport  au  comte  Noga- 

/  gendre  de  M™"  de  Lerchenfeld,  *^   mais    qui    d'ailleurs    est 

^ndement  respectee  et  siiivie. 

,  Ctteral  No^arola. 

J  "Wonin  von  Lerchenfeld,  Schwester  dos  Barons,  nachherigen  Herzogs  von 
I>ilberg. 
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en  partie  k  la  d^gradation;   les  geus  les  plus   incapables    ä  Is 
t^te  des  etablissemens  et  les  hoinines  a  talent  en  sous-ordre  et 
opprimes;   une   academie   des   arts,    pour   laquelle    une  grande 
partie  des  d6penses  est  faite,  et  qui  ne  s'^tablit  paS;  parceque 
le   ministre   et   ses   r^fSrendaires   ne  veulent  pas  se  donner  la 
peine  de  mettre  en  train  ce  qui  reste  k  faire  etc.     Le   prince 
qui   a  räellement   le   goüt  et  quelques  connaissances  des  arts, 
a  manifest^  hautement  son  d^plaisir  de  ce  qui  s'est  fait  sur  ces 
objets   et   d'une   mani^re   si  forte^   que,   si  jamais  il  lui  arrive 
de  passer  k  d'autres  points,   il  ne  pourra  manquer  de  choquer 
fortement  les  ministres.  Mr.  de  Montgelas  sera  oblige  de  cher- 
cher   un    moyen   pour  se  tirer  d'embarras  et  il  sera  difBcile  i 
trouver.  .  . 

VII. 

München,  30.  September  1807. 

.  .  .  L'electrice*  va  partir  demain  pour  la  Boheme;  soai 
le  nom  de  la  baronne  de  Stettberg^  pour  y  acheter  da  hoabkm 
pour  ses  brasseries.  L'extreme  economic  de  cette  priaceBse, 
et  les  formes  bizarres  qu'elle  y  met,  s'occupant  elle-mSme  des 
soins  minutieux  de  son  mönage  et  de  son  öconomie  rurale, 
contrastent  ^trangement  avec  Pesprit  qu'elle  &,  et  Tamabiliti 
qu*elle  montre,  dfes  qu'elle  veut  simplement  avoir  Tair  de  femme 
de  condition.  II  lui  arrive  malheureusement  rarement  de  le 
vouloir  et  presquc  jamais  Tair  de  princesse.  II  est  [penible 
sous  ce  rapport  de  se  trouver  dans  sa  soci^t^  et  surtout  parmi 
des  gens  qui  ont  aussi  peu  de  tact  que  ceux  d^ci,  surtoat  b 
soci^t^  Montgelas  et  Arco,  oü  eile  est  famili^rement;  ainsi  que 
dans  beaucoup  d'autros  maisons.  Le  comte  Louis  Arco^  seolt 
son  grand-maitre  et  ^poux^  se  tient  en  mesure.  Mais  il  m'est  : 
difficile  quelquefois  k  moi-m^me  de  conserver  envers  eUe  le  '- 
ton  de  respect,  que  je  me  suis  impos^,  parcequ'il  cadre  trop 
peu  au  ton  g6n^ral  qu'elle  ^tablit.  .  .  -: 

■-- 

^  Erzherzogin  Marie  Leopoldine,  yerwittwete  Kurftirstin  von  Baiem. 
2  Ludwig  Graf  Arco,  geb.  30.  Januar  1773,  königl.  baierischer  Rjünmenri 
Reichsrath  und  Obersthofmeister. 
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VIII. 

München,  16.  November  1807. 

.  .  .  J'ai  souvent  expose  k  V.  E.  combien  la  marcbe  des 
es  de  ce  gouvernement  est  embarassee^  lente  et  peu  süre. 
itat  parait  augmenter  de  jour  en  jour^  au  point*  mdme, 
es  plaintes  en  sont  gän^rales;  et  que  la  bonne  harmonier 
i  subsiste  entre  Mrs.  de  Montgelas  et  Hompesch;  en  est 
lement  alterte.  Mr.  de  Recbberg  en  a  iii  frappe  au  point, 
n'a  pu  s'en  cacher.  U  repart  ce  soir  ou  demain  pour 
ne,  emportant  d4ci  une  idäe  bien  moins  avantageuse  de 
^avemement  que  de  celui  aupr&s  duquel  il  est  accr^ditä. 
La  roi  parait  au  reste  toujours  con8ei*yer  sa  confiance  k 
ie  Montgelas.  Ce  prince  inquiet  plutdt  qu'actif,  voulant 
r  et  agir  sur  tout  et  en  cons^quence  superficiellement, 
omniode  le  mieux  d'un  ministre,  qui  ä  force  d'esprit  et 
Igeret^  fait  lui  alleger  toutes  les  affaires.  J'ai  observd  k 
.  que  Mr.  de  Montgelas  a  communiqu^  au  roi  sa  mefiance 
"e  les  intentions  de  la  cour  imperiale  royale.  En  ayant 
doDDces  süres,  j^ai  cherche  s'il  n'y  avait  pas  un  moyen 
lircir  directement  le  roi.  Mais  j'y  ai  bientot  renonce. 
les  entours  du  roi  sont  ou  absolument  daus  la  depen- 
.'  du  ministre  ou  peu  signifians  par  leur  caractere  et  leurs 
i.  Le  couite  de  Keuss,  son  principal  aide  de  camp,  homme 
et  vraiment  gentilhomme,  n'a  que  d'excelleutes  intentions, 
Di  le  talent,  ni  la  volonte  de  se  meler  des  affaires.  La 
Ace  du  roi  d^ailleurs,  r^pandue  assez  generalement,  n'est 
s  ni  enti^re,  ni  bien  constante. 

Le  prince  royal  parait  toujours  occupö  de  prendre  des 
is  sur  les  differentes  branches  du  gouvernemeut.  II 
e  de  Tassiduite  et  de  la  p6netration.  Tout  ce  qu'on  peut 
er  ou  apprendre  de  ce  prince,  doit  donner  la  meilleure 
D  de  son  coeur  et  du  fond  de  son  osprit,  qui  est  m^me 
i  par  des  connaissances.  Mais  ses  formes  sociales  sont 
^s,  et  la  difficultö  de  son  ouie  et  de  sa  mauierc  de 
cer  le  fönt  souvent  paraitre  k  son  d^savantage.    La  bonne 
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harmonie    entro    le    pfcre    et    le    fils    parait    subsister    encore; 
mais  il  est  ä  craindre  que  la  franchise  du  prince,    qui  montre 
assez  a  d^couvert  qu'il  n'approuve  pas  la  marche  du  gouverne- 
ment   et   qu^l    n'aime   pas  les  gouvernans,    n'engage  ceux-ci  h 
lui  susciter  des  chagrins  ou  ä  Töloigner.  .  .  . 


IX. 

München,  1.  Februar  1808. 

Les  Premiers  rapports  de  cette  expedition  n'ont  pa  que 
fatiguer  la  patience  de  V.  E.  par  le  detail  t^dieux  d'une  affaire 
criminelle,  et  de  Tespionnage  que  je  suis  oblige  d'employer, 
pour  en  p^n^trer  les  sales  dctours.  J'ai  öte  plus  diffus,  dansl'idie 
qu'ils  pourroient  etre  communiques  au  departement  de  la  police, 
qui  doit  ^tre  instruit  des  d^tails  et  qui  pourra  en  tirer  des 
indications  pour  des  recberches  ult^rieures. 

Mais  V.  £.  y  aura  trouve  en  mcme  tems  des  indicatiotis 
de  la  profonde  corruption  qui  riigne  entre  les  employes  de  ce 
pays-9i,  sans  meme  en  excepter  les  cbefs,  et  les  personnes  ks 
plus  rapprochees  de  la  personne  du  roi.  Elle  est  effectivement 
port^e  a  un  tel  point,  qu'il  est  rare  de  trouver  parmi  les  hommes 
qui  marquent,  quelques  uns,  que  Ton  puisse  estimer  pour  lear 
caractfere. 

Le  libertinagc  le  plus  crapuleux,  Tabsence  des  principei 
d'honneur  et  de  moralite,  Tinsolente  superiorit^  de  quelques 
uns,  qui  se  permettent  tout,  la  soumission  la  plus  abjecte  dei 
autres,  qui  souffre  tout  et  s'en  loue,  pour  obtenir  des  buti 
miserables  et  ridicules  meme  a  force  de  petitesse,  yoiUi  le 
tableau,  que  prösente  la  majeure  partie  des  employes  et  m&n^ 
de  la  societe  de  Munic.  C'est  Tancienne  corruption  bavaroiie^ 
rüde  et  plate,  rehaussee  par  la  nouvelle  corruption  amenie  ptf 
les  philosophes,  qu'on  a  places.  Aussi  n'est-il  gu^re  de  jouT) 
oü  Ton  n'apprenne  quelque  nouvelle  vilainie,  quelque  trait  d* 
tromperie  ou  de  bassesse,  parmi  la  classe  meme,  dont  on  derroit . 
le  moins  Tattendre.  II  seroit  inutile  et  inconvenant  de  fatigoeP 
V.  E.  du  r6cit  des  details. 

Cet  etat  moral  ne  peut  iufluer  que  d'une  mani^re  per' 
nicieuse  sur  la  marche  generale  des  affaires.  Je  ne  dois  |dii 
revenir  sur  le  tableau  des  incoh^rancos  de  cette  administratioif 


191 


fd  agit  tonjoure  en  suivant  des  id^es  exaltöes,  sans  direction 
ixe  et  saDS  mesure. 

C'^toit  lä  de  tout  tems  la  marcbe  du  ddpartement  de  I'in- 
Unenr,  Celui  des  finances  s'en  approche  de  plus  en  plus^  et 
la  foiblesse  physique  de  son  chef,  qui  s'öpuise  de  plus  en  plus 
|iar  an  travail  outr^,  et  un  genre  de  vie  qui  ne  convient  plus 
i  an  homme  sur  son  retour,  se  fönt  ressentir  dans  toutes  les 
parties  du  departement,  qui  devient  aussi  la  proie  des  opinions 
ies  r^förendaires.  II  est  des  objets  d'administration,  qui  vont 
iMore;  il  en  est  d'autres,  oü  Ton  entasse  les  bävues  et  les 
[mitndictions.  En  attendant  les  caisses  sont  vuides,  on  ne  paye 
>nney  et  Ton  augmente  les  rescriptions  sur  les  mois  k  venir. 
Mr.  de  Montgelas  k  son  retour  paroissoit  un  peu  plus  actif  et 
petites  choses  se  sont  expediös  avec  cöl^rite  les  premiers 
jours.  Mais  Tessentiel  de  ses  depart^mens  est  toujours  au 
i;  plus  d'ordonnances  que  mesures  r6flöcbies,  bien  plus 
projets  que  d'aetivit^. 
II  est  du  tems  que  Ton  apereevait  que  Mr.  de  Montgelas 
''oit  en  silence  et  non  sans  inqui^tude  les  progr^s,  que 
r.  de  Hompesch  fesait  dans  la  faveur  du  roi  et  dans  Topinion 
»Kqae.  L*on  s'attendait  d^apres  son  caractöre  connu  a  quelque 
j,  qu'il  tendroit  a  son  collegue.  Mr.  de  Hompesch  lui  en 
[i  ^pargn^  la  peine.  Les  clameurs  fondees,  qui  se  sont  elevees 
[fiODtre  le  nouveau  reglument  des  douanes,  et  qui  ont  marque 
ibler  a  sa  naissance,  ont  nui  a  Mr.  de  Hompesch  dans 
it  du  roi;  il  a  perdu  sa  popularite  par  plusieurs  ordon- 
fiscales,  et  par  des  form  es  dures  ajoutees  k  des  mesures 
itraires.  La  consolidation  des  dettes  p.  ex.  annoncee  dans 
tems  par  une  ordonnance  pompeuse  et  enoncant  des  prin- 
equitables  et  menie  gen^reux,  est  transforraee  k  prösent 
plusieurs  ^gards,  et  surtout  a  l'egard  des  dettes  des  anciennes 
imperiales  et  autres  petits  etats  reunis  dans  une  opera- 
abfiolument  arbitraire,  qui  n'accorde  aux  cröanciers  que 
50%  ou  m^me  le  tiers  seulement  du  capital,  payable  en 
termeSy  en  ne  donant  que  4%  d'int^rßts.  —  Des  opera- 
semblables  dont  Mr.  de  Hompesch  s'avoue  Tauteur,  et 
pousse  sans  aucun  ^gard,  choquent  d'autant  plus  que  Ton 
de  l'aiitre  cotö  les  impöts  hauss^s,  les  droits  des  particu- 
riunies  aux  profits  du  fisc^  et  cependant  les  caisses  plus 
et  plus  embarassöes  que  jamais. 
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Mr.  de  Montgelas,  qui  d'ailleurs  sait  tant  s'observer;  n'a 
pu  se  refuser  le  rire  sardonique  sur  les  öcolos,  que  fait  son 
confr^re^  et  qui^  par  la  comparaison,  le  fönt  paroitre  lui  m^me 
k  son  avantage.  Les  formes  araicales  subsistent  encore  eutre 
les  deux  ministres,  quoique  la  confiance  soit  altärä6,  et  la  liaisoD 
intime  de  Mr.  de  Hompesch  avec  M"°  de  Montgelas^  dont  le 
scandal  trop  public  nuit  ä  sa  considöration,  ach^ve  de  le  livrer 
au  bon  plaisir  de  son  astucieux  coll^gue. 

Quelque  mal  gouvern^  que  soit  au  reste  ce  pays,  je  ne 
puis  cependant  que  le  regarder  comme  fort  redoutable  dans 
la  Position  präsente  des  affaires.  II  est  bien  loin  d'Stre  dpuisi. 
A  quelques  classes  pres  qui  ont  souffert  pour  le  fond  de  leur 
fortune,  par  les  derniers  äv^nemens,  la  prospöritö  est  assez 
g^n^rale;  les  reeettes  publiques  augmentent,  et  les  iinances 
gagnent;  malgrfe  les  d^sordres  momentanes;  les  bonnes  tltes 
employ^es  par  le  gouvernemeut  fönt  rdussir  bien  des  entreprises; 
l'administration  est  vigoureuse  par  son  esprit  d'activit6,  quelque 
mal  dirig^e  qu^elle  soit  souvent.  L'esprit  arbitraire  assure  au 
moins  la  Cooperation  de  toutes  les  parties,  et  Napoleon  trouver» 
toujours  dans  cet  ötat  des  forces  süffisantes  pour  fournir  et 
entretenir  50,000  hommes  de  troupes  et  d'autres  moyens,  que 
son  genie  saura  employer  efficacement  k  ses  buts. 

Rien  ne  transpire  au  reste  sur  les  espdrances,  qu'on  » 
rapportees  d'Italie,  ou  sur  les  confidences,  qu'on  y  aurait  regue». 
Je  dois  croire  d'aprfes  toutes  les  donnees  que  les  unes  et  les 
autres  se  reduisent  tout  au  plus  k  peu  de  chose,  et  qu'on  est 
k  attendre  purement  et  simplemont  les  d^cisions  et  les  ordre« 
de  Tempereur  Napoleon.  On  semble  plus  tranquille  sur  TidÄ 
d'une  Constitution  de  la  f^döration;  on  la  croit  au  moins 
ajourn6e.  On  Test  moins  sur  Tobligation  d'accepter  les  formes 
fran9aiBes,  surtout  le  code  Napolöon;  Mr.  de  Montgelas  a  mfeme 
lache  le  mot  que  cela  seroit;  -et  depuis  il  se  met  a  prouver 
que  ce  seroit  peu  de  changeraent,  que  le  code  difffere  peu  du 
droit  romain,  et  que  ce  qui  parait  le  plus  contraire  k  nos 
usages,  se  modifierait  dans  l'exdcution.  On  avait  dit,  il  est 
quelques  jours  que  Napoleon  avait  conseille  au  roi  de  se  donner 
un  conseil  d*etat  d'aprfes  le  type  fran9ais.  Ce  serait  peu  agreableaux 
ministres,  mais  rien  jusqu'ici  ne  vient  k  Tappui  de  cette  version» 

Les   yeux   sont   plus   que  jamais   attach6s   sur   le  prino^ 
royal.   Et  dans  ce  pays,  oü  Ton  ne  juge  que  d'aprös  rimpressioD 
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plijsiqae   da  moment,    ou   avec   l^girete^   ou  m^rne  avec  fnal- 
fdllance,  les  opinions  ne  lui  soiit  guere  favorables.   II  est  vrai 
foe  le  prince   mal  partag^  de  la  nature^   entendant  et  parlant 
IrkHÜfBcilement  a  un  air  gauche;    que   ses  maniires  peu   for- 
Dees  par  reducation^  Tont  6tö  moins  encore  par  la  societ^,  dont 
3  a  ete  entour^,  de  jeunes  militaires,  peu  iduqu^s  eux-m^mes, 
elaacnn  homme  qai  put  lui  imposer  ou  diriger  ses  points  de 
vue  et  sa  tournure.    Son  propos  en  soci^te  en  devient  souvent 
«UcoasUy  embarrassant  pour  ceux  aux  quels  il  s'adresse^  et  sur- 
toQt  d'une  aisanoe  envers  les  femmes,   qui   prouve   qu'il   en   a 
tmkVL  de   la  plus  mauvaise  esp^ce.     On  Taccuse  aussi  d'^tre 
fea  g^D^reux.     Mais  ce  m6me  prince  parle  tris-bien,  et  avec 
liite  d'idäeSy   d^s   qu*il   s'agit   d'objets   röels.     II   a  un  grand 
Üar  de  s'instruire,   et  il    s'y  prend   comme   il   faut   pour   ap- 
frandre.   II  acquiert  facilement  les  connoissances  qu'il  veut  se 
ioänevy  p.  e.  les  langues.    II  a  la  memoire  excellente,   et  qui 
^  esty   class6   et  fixä  avec  ordre  et  raisonnement.     II  juge 
Uen  sor   les    affaires   et  sur  Tobjet    d'administration ;    et   sans 
ttne  exemt   de   la   precipitation,   que   son  4ge  excuse   et  rend 
tttee  in^vitable,  il  revient  de  lui-meme  et  se  rectifie.    II  a  le 
pÄt  des  arts,   et  il  s'y  connait;   il  aime  y  mettre  de  l'argent. 
D  est  mesur^  dans  le  propos,  d^s  qu41  s'agit  de   raisonner   et 
^  diBcuter;   et,  bien  connu  de  ne  pas  aprouver  la  marchc  de 
liidmiiiistration  actuelle,  il  sait  se  contenir  cependant  dans  les 
Wnes,  que   lui   prescrit   le   respect  pour  son  pfere,  et  la  pru- 
'cnce  qu  exige  sa  position.   Enfin  les  hommes  m^me  qui  bläment 
k  plus  sa  tournure  ext^rieure,  lui  aecordent  un  caractere  vrai, 
jÄte  et  ferme. 

X. 

München,  1.  Februar  1808. 

Die   hiesige   Akademie   der  Wissenschaften   ist,    wie   ich 

**lnnalen  zu  bemerken  die  Gelegenheit  hatte,  sonderbar  genug, 

»  >o  heterogenen  Mitgliedern  zusammengesetzt,  dass  von  ihr 

I^^Biger  Zusammenwirkung,    als  innerlicher  Streit  zu  erwarten 

]^.  Zu  den  Mitgliedern  der  alten  Akademie,  die  zum  Thcil 

fÄaner  von  alter,    tiefer  Gelehrsamkeit,    zum  Theil  sehr    auf- 

fV^Uirte  Köpfe,    und  alle  Bayern  waren,  hat  man  eine  Schaar 

Xorddeatscher  Gelehrten  oder  Literatoren,  mehr  auf  Reputation, 

irckiv.  B4.  LXIII.  I.  Hilft«.  13 
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als  liuf  gründliche  Untersuchung,  durchaus  Protestanten  hinzu- 
gefügt;  und  Herrn  v.  Jacobi,  ^  bekannt  als  Literator,    und  als 
Prediger  der  Aufklärung,  einen  guten  Mann,  aber  fanatisch  an 
seinen  Formeln  hängend  und  durch  das  Alter  geschwächt,   an 
die  Spitze  gesetzt.   Dieser  mit  seinen  Acoljthen,  ist  recht  be- 
stimmt  auf  das  System  ausgegangen:   die  Geistes-Kultur,  wie 
sie  in  Bayern  ist,   tauge  nichts;   sie  müsse  durch  eine  fremde 
ersetzt  werden,  die  neu  anzufangen,  und  das  Reich  des  Lichtes 
hier  zu  errichten  habe.   In  Folge  dessen  ist  eine  ganze  Kolonie 
norddeutscher  Gelehrten  oder  Vielwisser  nach  und  nach  hierher 
gerufen   worden,   die   ihre   kümmerliche    Celebrität   in   Gotha, 
Jena  oder  Halle  gegen  gute  Besoldung  und  Aussichten   neuen 
Ruhmes  und  grossen  Einflusses  in  München  vertauscht  haben. 
Seit  diese  Schaar  hier  angekommen    und   eingewöhnt  ist,  hat 
sie    ihre   Operationen    durch   Ausposaunung   ihrer   Verdienste, 
und   die   naive   Erklärung,   dass   alles   besser   und   anders 
werden  müsse,  angefangen.     Natürlich   hat  dies  den  Wider- 
stand der  alten  bayrischen  Gelehrten  rege  gemacht,   die,  sehr 
unlieb,  sich  herabgesetzt,  und  dabei  die  deutliche  Absicht  sahen, 
den   Protestantismus   an   Stelle   der  vernünftigen   Aufklärung^ 
und   die   Kultur  von   Gotha   an   die   Stelle   derjenigen,  welche 
die  alte  Akademie  befördert  zu  haben  glaubt,  einzusetzen. 

Hieraus  entstehen  nun  Zwistigkeiten  und  Rekriminationen, 
nicht  allein  zwischen  den  Fremden  und  den  Bayern,  sondern 
unter  der  fremden  Kolonie  selbst;  da  einige  derselben  sich  za 
den  Bayern  geschlagen,  Schelling  mit  einigen  auf  Mysticisnaus 
ausgeht,  und  gegen  die  Freidenker,  deren  sichtbares  Oberhaupt 
Jacobi  ist,  zu  Felde  zieht;  einige  den  Wirkungskreis  der  Aka- 
demie erweitern,  andere  ihn  verengern  wollen,  das  Resultat  ist, 
dass  blos  gesti*itten  wird,  und  nichts  geschieht;  dass  man  über 
die  einfachsten  Punkte  nicht  einig  werden  kann,  und  dass  z.  B. 
dem  unverbrennlichen  Roger,  nachdem  er  in  einer  academischen 
Untersuchung  bestanden  hat,  ein  academisches  Zeugniss  versagt 
wird,  weil  einige  der  Herren  es  unter  ihrer  Würde  finden,  einen 
Mann,  der  sich  für  Geld  sehen  lässt,  ein  Zeugniss  zu  geben. 
Die  Regierung  (deren  Leiter  hier  der  Referendar  Zentner' 
ist)   lässt  den  Tummel   fortgehen.     Aus   dem   Grundsatz,   dass 


*  Friedrich  Heinrich  Jacobi. 
2  Später  Miuister. 
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ihniDg  nöthig  ist,  um  etwas  Gutes  heryorzubringen;  zum 
teil  auch  wohl;  weil  Zentner  selbst  zu  den  Anhängern  der 
rdischen  Aufklärung  gehört;  vorzüglich  aber^  weil  ihm  die 
haar  hergerufener  Gelehrten  über  den  Kopf  gewachsen  ist^ 
1  er  sich  nicht  zu  helfen  weiss.  Unterdessen  macht  aber 
•e  Gähmog  die  Academie^  die  jährlich  120.000  fl.  kostet, 
Di&tz;  trägt  dazu  bei  die  Bibliothek  und  andere  Einrichtungen, 
I  ihr,  als  einer  Staats -Anstalt,  anvertraut  sind,  dem  offen t- 
hen  Gebrauch  zu  entziehen,  und  vermehrt  die  falsche  Rich- 
i|;  der  Köpfe,  die  ohnehin  schon  sehr  eingerissen  ist. 

Gegen  dieses  Unwesen,  und  gegen  den  Schimpf,  den  die 
anden  Ankömmlinge  seiner  Nation  anthun  wollen,  erhebt  sich 
r  ehrliche  Westenrieder,  ^  in  der  Vorrede  zum  2.  Bande  der 
BKhichte  der  Akademie,  die  ich  hier  anfüge,  und  die  ganz 
in,  und  E.  E.  Aufmerksamkeit  werth  ist.  Die  angegriffenen 
olosophen  haben  (ihren  Pressfreiheitsgrundsätzen  sehr  ange- 
men)  zuerst  die  Suppression  des  Werkes  erwirkt,  welche 
diher  auf  jene  der  Vorrede,  und  endlich  der  Worte  bey  dem 
tel  Auf  Verlangen    derselben   eingeschränkt  worden   ist. 

XI. 

München,  2.  April  1808. 

.  .  .  Mr.  de  Montgelas  au  reste  est  fort  occup6  de  son 
partement  de  Tint^rieur.  L' Organisation  de  l'administration 
I  postes,  de  la  regie  centrale  defis  biens  communaux  et  des 
idations,  des  principes  g^n6raux  pour  le  soulagement  des 
Qvres;  voilä  des  objets  sur  lesquels  il  a  ^mane  depuis  peu 
isieurs  ordonnances,  que  Votre  Excellence  a  pu  trouver  dans 
\  demiers  Regierungshlätter  que  j^ai  envoyds.  II  vient  d'ail- 
ITB  de  soumettre  au  roi  le  plan  d'une  acad^mie  des  arts,  qui 
iXt  en  travfltil  depuis  plus  de  deux  ans. 

Mais  Tobjet  principal  c'est  toujours  Torganisation  d'une 
utitution  g^n^rale  du  royaume.  Le  comitd  nomme  pour  ce 
t,  composä  de  plusieurs  refirendaires  (Aretin,  Feuerbach, 
khaner  et  je  crois  Zentner 2)  a  tenu  plusieurs  seances;  mais 


*  Lorenz  ▼.  Westenrieder. 

'  Alle   vier  sind   Geheimräthe;    von    diesen    war  Stichaner   1809  General 
eommissSr  in  Passan. 
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il  parait  qu'on  n^est  pas  d'accord  sur  les  principes;  que  lee 
uns  voudraient  conserver  de  rancien,  d'autres  mettre  tout  h 
neuf,  et  que  surtout  les  derniers  d^crets  de  Napol^n  aar  la 
noblesse^  sur  Tuniversitä^  sur  les  juifs,  contrastent  par  lear  ten- 
dance  tr&s-con forme  aux  anciens  principes,  avec  les  id^es  libe- 
rales et  conformes  toujours  k  Celles  de  Tassemblöe  constituaDte 
des  savans  appel^s  pour  r6gir  ce  pays.  Le  r^sultat  du  comitä 
pourrait  ötre  ^loign^  et  tr^s-incertain. 

En  attendant  Tid^e  favorite  est  toujours  de  centraliser. 
II  parait  que  Ton  pense  s^rieuseinent  k  supprinier  les  direc- 
tions  provinciales  et  de  leur  substituer  des  pröfectures,  plus 
bornöes  k  la  partie  ex^cutive,  et  plus  imm^diatement  d^pen- 
dantes  du  minist^re  et  des  d^partemens  centraux.  On  dit  m^rne 
que  ce  plan  doit  ^tre  mis  en  exöcution  au  premier  de  May. . . . 

C'est  un  grand  avantage  sans  doute  que  de  simplifier  et 
de  centraliser  Tadministration.  Mais  il  n'est  bien  entier  qoe 
pour  un  ^tat,  oü  il  existe  les  m^mes  lois  et  les  m^mes  prin- 
cipes. II  peut  ^tre  atteint  encore  quand  il  s'agit  de  röunir  ^ 
un  grand  ^tat  des  provinces  moindres,  nouvellement  acquises.* 
Mais  quand  les  provinces  sont  plus  consid^rables  en  ^tendae^ 
en  population,  en  richesse  et  industrie  que  T^tat  originaire, 
ainsi  que  c'est  le  cas  du  royaume  de  Bavifere  —  quand  Tetat 
principal  (la  Bavifere)  n'est  pas  lui-meme  organise  dans  le« 
points  principaux  (p.  e.  le  cadastre,  le  regime  hypoth^caire  etc.) 
la  concentration  ne  tournera  ni  k  Tavantage  des  gouvern^s,  ni 
k  celui  du  gouvernement.  Quand  d*ailleurs  les  chefs  et  feseurt 
de  l'administration  centrale  ont  plus  d'id^es  th^oriques  que 
d'exp^rience  d'affaires,  des  connaissances  locales  bomies  k  Ift 
banlieue  de  Munic  ou  tout  au  plus  la  Bavi^re;  plus  de  bar- 
diesse  d'aller  en  avant  que  patience  et  conscience  d'approfondiri 
quand  on  voit  le  ministre  de  l'intörieur  ne  pas  suffire  k  ss 
besogne,  quoique  bien  pr^par^e  et  faite  d'avance  par  les  d4- 
partemens  provinciaux,  et  incapable  de  guider  et  surveiller  le 
detail,  qui  lui  reviendra  par  la  nouvelle  Organisation  —  il  fant 
pardonner  k  ceux,  qui  tremblent  k  la  crainte  du  dösordre  quo 
cette  nouvelle  Organisation  va  introduire. 

J'ignore    si    cette  grande    Operation  a  ^t6  concert^e  entre 
les  ministres  rassembl^s.    On  ne  sait  pas  au  moins,  qu'il  y  ut 

»  Tirol. 
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ea  ane  coDförence.  Le  ministre  des  finances  et  celui  de  l'in- 
t^rieor  sont  d'accord  sur  le  principe;  mais  comme  ils  r^g-issent 
chacan  son  d^partement,  sans  qu'il  y  ait  entre  eux  an  point 
prescrit  et  n^essaire  de  räunion,  chacun  va  de  son  cdt^  pour 
Tezöcation.  Le  ministre  des  finances  a  döjk  centralis^  la  ma- 
jeure partie  des  branches  de  son  döpartement.  Et  c'ötait  plus 
ais^  et  moins  sujet  k  inconvöniens.  Le  ministre  de  Tintörieur 
trouve  plus  de  difficultä  pour  les  objets  isol^s  et  plus  encore 
pour  Fintroduction  g^n^rale  du  Systeme  .  .  . 


XII. 

München,  2.  May  1808. 

Les  ^y^nemenS;  qui  ont  Heu  en  Espagne  fönt  la  plus 
grande  impression  sur  Tesprit  du  roi^  et  Ton  s'aper9oit  k  toute 
occasion  de  la  peine,  qu41  a  de  ne  pas  faire  6clater  ses  sen- 
timens,  sur  l'indignation  que  lui  cause  Tan^antissement  de  cet 
etat  et  de  cette  dynastie,  et  sur  le  retour,  qu'il  fait  lui-m^me 
•or  sa  propre  Situation  incertaine  et  d^pendante.  C'est  des 
iveax  de  sa  part,  qu'il  est  oblig^  de  suivre  aveuglement  les 
impaUions  qui  lui  viennent  de  Tempereur  Napoleon,  et  c'est 
des  excuses  du  meme  genre,  meme  de  la  part  du  miuist^re. 

On  parait  s'attacher  a  prcscnt  a  renouer  avec  les  grandes 
puissances,  surtout  avec  la  Russie.  Le  cbevalier  de  Bray  ^  a 
cu  Tordre  de  se  rendre  directement  de  Berlin  k  Petersbourg, 
et  Ton  attend  ici  avec  empressement  la  nouvelle  de  la  nomi- 
nation  d^un  ministre  de  Russie.  Mr.  de  Frommann,  employc 
a  Tambassade  Russe  k  Vienne  est  ici  depuis  quelques  jours. 
Je  n'ai  pu  dicouvrir  encore  ses  allures.  II  parait  que  le  sejour 
que  le  C**  Qolowkin^  a  fait  ici  est  sufösement  explique. 

II  parait  que  le  prince  royal  tient  encore  k  l'idee  du  nia- 
riage  avec  la  grande-duchesse  Catherine.  ^  Le  roi  n'en  serait 
paa  äoigne;  et  la  reine,  qui  a  la  confiance  du  prince,  le  de- 
•irerait  Je  doute  qu^l  en  soit  autant  du  ministre.  J'ai  ete 
ii  meme    d'aprendre   rdcemment   des  details  sur  la  brouillerie. 


'  Baierischer  Gesandter  in  Petersburg. 

'  Onf  Qolowkin  war  im  März  1808  in  München. 

'  Katharina  Pawlowna,  Grossfürstin  von  Kussland. 
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qui  a  eu  Heu  entre  le  roi  et  le  prince,  il  est  deux  anSy  et  qui 
a  fini  par  la  disgrace  de  Mr.  de  Pasch.  C'est  de  Mr.  Kesaer, 
que  je  vois  assez  souvent^  mais  avec  discrition,  puisqu'il  est 
note  ici  pour  son  attachement  au  sist&me  Autrichien,  et  d'ail- 
leurs  en  une  sorte  d'exil  de  la  personne  du  roi.  Je  vais  les 
transmettre  k  V.  £.  au  risque  de  vous  röpeter  ce  qui  vous  est 
dejk  connu. 

Le  prince  royal  se  trouvant  k  Paris  dans.le  printems  de 
1806  ^crivit  k  Mr.  de  Kaesaer:  qu'il  entendait  parier  d'aii 
voyage  de  rimp6ratrice-mfere  *  en  Allemagne,  que  ce  voyage 
ne  pouvait  se  rapporter  qu'k  une  id6e  de  marier  une  grande- 
duchesse,  qu'il  se  voyait  par  Ik  expos^  k  voir  manquer  une 
alliance  a  laquelle  il  tenait  de  coeur  et  d'int^rSt,  qu'il  avait 
resolu  de  s^en  ouvrir  k  Tcmpereur  Alexandre,  qu'il  demandait 
k  Mr.  de  Kesaer  son  avis  et  Tadresse  de  Tempereur  de  Russie; 
qu'il  lui  döfendait  d'en  parier  au  roi,  mais  qu'il  le  chargeait 
d'en  faire  la  conüdence  k  la  reine. 

Mr.  de  Kesaer  6tait  depuis  longtems  dans  la  confidence 
du  prince  royal  du  S9U  et  de  Tapprobation  du  roi.  S&^retair6 
intime  du  eabinet  et  charg6  du  rapport  imm^diat  des  affaires 
importantes,  il  se  trouverait  en  relation  personnelle  et  constante 
avec  le  roi;  depositaire  de  ses  intentions  secr&teS;  et  souvent 
chargö  de  les  executer  et  faire  valoir,  m^me  en  contradiction 
avec  les  decisions  publiques,  que  le  roi  avait  pris  de  concert 
avec  les  ministres.  C'est  ainsi  qu'il  d^cida  le  prince  royal  de 
se  refuser  k  la  signature  du  pacte  de  famille  de  1796;  et  ii 
fuf  porteur  entre  le  pfere  et  le  fils  des  confidences  r^iproqueSi 
qui  döterminfcrent  celui-ci  de  tonir  forme  k  son  refus,  et  de  le 
motiver  dans  la  Conference.  II  avait  toujours  rendu  compte 
au  roi  de  ses  conversations  et  de  sa  correspondance  avec  le 
prince. 

Cette  lettre  de  Paris  fut  la  1*"  qu'il  ne  porta  pas  au  roi. 
II  rcpondit  au  prince,  en  le  dissuadant  de  son  projet,  mais  U 
lui  joiguit  et  l'adresse  de  l'empereur  Alexandre  et  la  minnte 
d'une  lettre  k  lui,  dans  laquelle  6tait  exprim6  le  vif  d&ir,  quo 
les  malheureuses  suites  de  dernieres  circonstances  ne  s'iten- 
dissent  point  k  faire  perdre  au  prince  la  bienveillance  de  l'em- 


*  Maria  Foodorowna,  geb.  Prinzessin  Sophie  Dorothea  A.ugaste  v.  Würt- 
temberg. 
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pereor,  et  Tespoir  de  s'allier  ä  sa  soeur.  Mr.  de  Posch  aida 
k  son  beaa-fr^re,  Mr.  de  Kesaer,  dans  la  composition  de  cette 
lettre,  ecrite  mSme  en  partie  de  sa  main. 

Mr.  de  Eesaer  äcrivit  en  mSrne  tems  ä  la  reine  pour  l'in- 
Btraire  de  tout  ceci,  et  lui  remettant  d'en  parier  au  roi,  si  eile 
ie  jugeait  convenable.  Cette  lettre  ne  put  etre  remise^  la  reine 
etant  tomb^e  gri^vement  malade^  et  son  ötat  ayant  continu6 
bien  au  delä  du  mois  de  septembre  1806;  oü  tout  le  secret 
fiit  döcouvert. 

Le  prince  royal  öcrivit  sa  lettre  ä  Tempereur;  d'apr^s  la 
minate  de  Mr.  de  Kesaer.  II  la  lui  adressa  k  Munic,  pour 
li  faire  passer  k  S^-P^tersbourg.  Mr.  de  Posch  s'en  chargea. 
Mais  au  lieu  de  la  faire  passer  sous  Tadresse  de  la  princesse 
Ämäie  de  Bade^  *  soBur  de  la  reine,  avec  laquelle  la  corres- 
pondance  allait  toujours,  il  Tadressa  au  prince  Czartoriski,  ^ 
malgrä  la  defense  qu'il  avait  k  correspondre  avec  ce  ministre; 
il  en  parla  dans  sa  lettre  au  prince  d'une  mani^re  officielle,  et 
ü  adressa  le  paquet  au  sieur  Olry, '  qui  venait  etre  chassä  de 
Pitersbourg  et  se  trouvait  encore  k  Riga.  Dans  sa  lettre  par- 
tictdüre  k  Olry  il  s'ouvrait  vis-k-vis  de  cet  homme  qu'il  croyait 
son  ami,  d'une  mani^re  tres-confidentielle  et  peu  mesur^e  sur 
les  relations  de  Munic,  sur  le  ministre,  la  cour,  le  roi  et  la 
reine.  Olry  n'attendit  que  son  arriv6e  k  Berlin  pour  se  con- 
certer  avec  le  chevalier  de  Bray;  et  d'un  comun  accord,  la 
lettre  et  le  paquet  de  Mr.  de  Posch  furent  envoyös  k  Munic, 
et  le  prince  averti  en  meme  tems,  de  parvenir  par  une  con- 
fidence  entifere  que  le  roi  n^apprit  d^ailleurs  les  d^marches  qu'il 
s'etait  permises.  Le  prince  fit  sa  confession  au  roi,  en  lui  en- 
voyant  toutes  les  pi^ces  en  original. 

La  consequence  fut  Texil  de  Mr.  de  Posch  k  Ulm  avec 
nne  pension,  qui  a  et6  port^e  successivement  k  3600  fl.,  et 
l'ordre  k  Mr.  de  Kesaer  de  ne  plus  approcher  du  roi  ni  d'au- 
eone  personne  de  la  famille  royale,  en  lui  conservant  cepen- 
daot  ses  appointemens,  et  son  emploi  d'administrateur  de  la 
caisse  particuli^re  du  roi,  et  le  rapport,  par  ^crit,  sur  les  affaires 
de  grftce  et  autres  d6tails.    Les  disgraccs  furent  signifi6es  par 


'  Tochter  des  Erbprinzen  Carl  Ludwig  v.  Jiaden. 

>  Ffirst  Adam  Czartoryski. 

'  Olry,  hernach  baierischer  GeachXftstrSger  in  der  Schweiz. 
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des  biliets  du  roi.  Celui  k  Mr.  Kesaer  contient  des  reprocbe« 
sur  le  manque  de  devoir,  en  cachant  au  roi  la  d^marche  du 
prince,  eD  mettant  la  reine  comme  interm^diairey  et  en  risquaot 
la  Concorde  de  la  famille  royale. 

C'est  par  la  que  toute  Taffaire  a  fini.  Le  roi  n'a  d'aii- 
leürs  fait  ^prouver  ä  Mr.  de  Kesaer  aueune  suite  fächeoBe.  La 
prince  royal  a  6te  le  voir  plusieurs  fois  depuis  son  retour.  0 
lui  t^m eigne  et  ä  ga  famille  de  la  bienveillance  et  de  restime. 
Mais  Mr.  de  Kesaer  n'ose  point  se  präsenter  au  chateau. 

J'ai  mandä  dans  le  tems  ä  V.  K  que  le  comte  Golowkin 
s'est  occupe  du  sort  de  Mr.  de  Posch.  II  a  appris  de  moi  quo 
pecuniairement  il  n'etait  pas  k  plaindre.  II  en  a  paru  biet 
aise,  et  il  lui  est  echappe  de  dire  que  hors  delä  on  aurait  dl 
en  avoir  soin  de  la  part  de  la  cour  de  S^-Petersbourg.  II  {)•- 
rait  donc  que  le  projet  du  mariage  de  la  grand'-duchesse  n'eit 
pas  tout  k  fait  oubliö. 

Au  reste  le  roi,  le  prince,  et  tout  le  monde  ici  est  bien 
persuad^  que  le  mariage  futur  du  prince  ne  pourra  que  d^ 
pendre  de  Tassentimcnt  et  de  la  volonte  de  Tempereur  Napo- 
leon. .  . 


XIII. 

Il 

München,  16.  Juli  1808. 

Depuis  raon  retour  a  Munic  j'ai  mis  une  attention  pard» 
culiere  ä  observer  cette  cour,  et  k  me  procurer  des  indicationi 
sur  ses  sentimens,  ses  opinions,  sur  la  Situation  presente,  ot 
la  marche  qu^ellc  croit  dcvoir  suivre.  Je  n'ai  que  peu  de  doi^ 
nees  certaines  encore;  mais  j'en  ai  assez  pour  fonder  des  sup^ 
positions,  que  j'expose  k  V.  E.  et  que  je  suivrai  de  plus  prJK 

On  est  fort  inquiet,  et  sur  les  plans  que  Ton  craiot  Ü 
la  part  de  la  cour  imperiale  royale,  et  sur  les  mesures,  qo* 
Ton  voit  prendre  cliez  nous,  et  sur  sa  propre  Situation,  et  ntf 
ce  qui  pourrait  veuir  de  Tempereur  Napolöon.  La  phisiognomil 
du  roi  et  sa  mani^re  d'etre  qui  ne  trompent  pas,  däcMeiä 
son  embarras;  surtout  vis-a-vis  de  moi;  pas  au  point  de  frappd 
gencralement,  mais  assez  pour  l'apercevoir,  quand  on  obserrt 
avec  intcret.  Son  accueil,  toujours  poli  et  meme  amical,  k  II 
premi^re   fois   oü  il  m'a  re9u,   en  portait  Tempreinte,   et  je  V 
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Tois  ^tadiö  dans  la  conversatioD^  oti  d'ailleurs  il  est  trfes-simple 
et  Daturel.  Mr.  de  Montgelas  oe  peut  s'en  cacher,  et  Mr.  de 
Hompeschy  qui  a  moins  le  don  d'une  tournure  impassible,  le 
montre  bien  d'avantage.  Pour  mieux  m'en  eonvaincre  j'ai  \kche 
vifl-k-vis  de  Tan  et  de  Tautre  quelque  plaisanterie  indiscrite  sur 
les  peurs  du  moment;  eile  a  produit  Teffet  que  j'attendais.  Od 
sW  embarrass^  et  Ton  a  coupö  la  phrase.  .  . 

H  est  deux  sentimens  divers  qui  agissent  k  cette  oeca- 
Bon:  Tun  c'est  la  crainte  ou  plutot  la  certitude  qu'k  chaque 
gaerre  avec  la  France,  la  Bavi^re  serait  tot  ou  tard  le  ehamp 
de  bataille,  et  qu'en  supposant  meme  des  cbanees  comme  Celles 
de  1805,  eile  supporterait  principalement  le  fardeau  de  la 
guerre;  c'est  donc  le  desir  que  la  guerre  ne  se  fasse  pas. 
L'aatre  c'est  la  conviction  intime  que  Ton  n'aura  d'autre  chance 
» courir,  que  celle  de  la  France,  —  que  plus  tot  ou  plus  tard 
les  foudres  de  Napoleon  doivent  etre  tournees  contre  TAutriche 
~  qu'il  n'est  donc  aucun  autre  parti  a  prendre  qu'k  suivre  et 
prevenir  meme  les  intentions  de  Napoleon,  et  qu'il  serait  meme 
avaotageux  de  hater  la  döcision  de  la  chose,  avant  que  FAu- 
triehe  ait  acbeve  tous  ses  preparatifs,  pour  rendre  la  döcision 
de  la  lutte  d'autant  moins  problematique.  Le  premier  senti- 
nient  predomine  dans  le  public,  le  second  est  certainement 
celui  qui  dirige  Mr.  de  Montgelas,  et  qui  influe  la  marche  de 
la  cour.  Le  roi,  qui  par  inclination  desirerait  la  paix,  est  en- 
doctrine  par  son  niinistre  k  croire  la  guerre  ine  vi  table;  et  entre 
ces  deux  sentimens  son  inquietudo  ne  connait  plus  de  bornes. 
Mr.  de  Montgelas  outre  le  but,  de  tenir  Tesprit  de  son  maitre 
dans  des  alarmes  continuelles  qui  le  mettent  dans  sa  depen- 
dance,  a  besoin  encore  de  raonter  ou  de  rendre  favorable  Tes- 
prit  public  aux  preparatifs  de  guerre,  qu'il  croit  nöcessaires. 
II  a  besoin  aussi  de  gagner  sur  ce  point  son  collfegue  Mr.  de 
Hompesch,  dont  la  parsinionie  se  refuscrait  volontiers  k  fournir 
*QX  finances  les  seeours,  que  Ton  serait  dans  le  cas  d'exiger. 
II  ne  peut  donc  qu^augmenter  les  apparences  de  danger  et  ha- 
bituer  de  plus  en  plus  aux  mesures,  qu'il  croit  necessaires.  .  . 

II  est  deux  personnes  k  considerer  encore  dans  ces  cir- 
constsDces;  Tun  est  le  ministre  de  France,  Tautre  le  prince 
rojral. 

Mr.  Otto  aime  peu  Mr.  de  Montgelas,  il  n'est  pas  tr6s- 
coDtent  de  la  cour,    qui  par  des  n^gligences   et  par  divers  ar- 


202 

rangemeng;   p.  e.  la  suppression   des   franchises,   a  blessä  son 
amour  propre  et  ses  int^rSts.     II  n'est,    quant  k  ses  Bentimens 
personnels;  aueunement  attach6  aa  sistime  monarchique  de  l'em- 
pereur  Napoleon.     Ses   id^es   datent  plus  de  l'assemblto  Con- 
stituante et  des  impressions  qu'il  a  prises  en  Amörique.    Mais 
d'aprfes   la   tournure    g6n^rale    des    diplomates   fran9ai8y    c'est 
une  raison  de  plus,  de  faire  sa  place  avec  ane  extreme  atten- 
tion,  et  de  faire  m^me  parade  du  z^le  le  plus  actif.     £t  soos 
ce   rapport;    les   insinuations   de   cette    cour    doivent    toujours 
trouver  chez  lui  le  meilleur  accueil,  et  il  ne  risquerait  pas  m^me 
de   supprimer   dans   ses   rapports   aucune   notion   quelque  peu 
etay^e  qu'elle  soit  de  vraisemblance,  qu'on  lui  communique.  II 
est  trfes-avantageux   sous   ce  rapport   qu'il   soit   en   correspon- 
dance  suivie  avec  Mr.  de  Andröossy,  >  et  que  celui-ci  paraisse 
moins  alarni6  qu'on  ne  Test  dans  ce  pays-ci.    Les  rapports  de 
Mr.  Otto  en  seront  rectifies.   J'ai  eu  soin  de  parier  sans  affec- 
tation  k  Mr.  Otto  de  Mr.  Andr^ossy,   et   de  lui   dire   que  cet 
ambassadeur  paraft  mieux  se  plaire  ä  Vienne,  et  y  mettre  des 
formes  plus  agr^ables. 

Le  prince  royal  pourrait  devenir  dangereux  pour  les  plans 
de  Mr.  de  Möntgelas.  Le  roi  Taime  beaucoup;  il  a  une  haute 
opinion  de  son  caract^re  moral ;  et  le  prince,  en  t^moignant  k 
son  pfere  toute  d^ference  et  confiance,  et  en  ne  marquant  aucun 
desir  de  se  mMer  de  rien  au  delk  de  ce  que  le  roi  lui  assigne 
spontanement  (ce  qui  est  fort  peu)  gagne  de  plus  en  plus.  Ses 
sentimens  sur  Talliance  avec  la  France  sont  connus  et  se  ma- 
nifestent  souvent.  On  pourrait  craindre  de  sa  part  de  l'oppo- 
sition  dans  les  mesures,  que  Ton  voudrait  prendre  contre 
nous.  On  lui  a  fait  naitre  Tid^e  du  voyage  de  Suisse  pour 
Teloigner. 

En  r^sumant,  il  me  parait  sür  que  cette  cour-ci  est  en 
grande  tenue  d'observation  contre  T Antriebe;  qu'elle  s'y  condnit 
en  avant-poste  de  la  France;  qu'elle  y  fournit  des  rapports, 
exager^s  d'apr6s  ses  peurs  et  d'aprfes  ses  vues,  et  que  les  in- 
dications  de  preparatifs,  que  Ton  a  de  ce  c6t^-lk,  exigentTob- 
servation  la  plus  suivie,  sans  nöcessiter  pour  le  moment  encore 
quelque  cliose  de  plus. 


1  General  Andr^ossy,  französischer  Gesandter  in  Wien. 
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MaiB  je  ne  puis  que  röp^ter  ä  V.  E.,  que  d'apr^  la  Situa- 
tion g^n^rale  de  ce  pays,  il  ne  faudrait  que  peu  de  tems  pour 
mettre  an  action  des  ressources  assez  considärables,  d^s  que 
rempereor  Napoleon  le  voudra;  qu'il  peut  convenir  par  consä- 
qaence  de  pr^parer  d^s  h,  präsent  les  moyens,  que  Ton  voudrait 
employer  en  cas  d'evenement  de  ce  cot6-ci.  .  . 


XIV. 

Manchen,  7.  August  1808. 

.  .  .  £n  g^n^ral  le  m^contentement  de  la  d^pendance  ab- 
Bolae  de  la  France  se  manifeste  assez  haut  parmi  les  troupes^ 
lortont  les  officiers.  IIs  r^pugnent  de  sortir  du  pays,  pour  d6- 
fendre  des  provinces  fran9aisesy  et  abandonner  leurs  foyers  ä 
des  fran9ais  que  Ton  annonce  (sans  indication  pr^cise)  comme 
devant  les  remplacer. 

II  est  en  g^n^ral  facile  d'observer  que  les  äv^nemens  de- 
paifl  la  paix  de  Tilsit,  et  surtout  le  revolutionnement  de  TEs- 
pag^e,  ont  provoqu^  des  röäexions  et  des  retours  sur  soi-meme 
qai  inflaent  puissamment  les  esprits.  L'opinion  de  Tinstabilit^ 
de  tout  etat,  qui  depend  de  Napoleon,  se  prononce  parmi  toutes 
les  classes.  II  n'est  pas  jusqu'aux  negocians,  aux  bourgeois, 
qui  dans  leurs  transactions  de  fortune  et  d 'affaires  ne  fassen t 
entrer  le  doute,  si  l'etat,  tel  qu'il  est,  peut  durer?  Je  n'ai  pas 
la  peine  de  provoquer  ces  sortos  de  confidences,  mais  de  les 
harter.  On  m'assure,  et  je  le  crois,  que  c'est  bien  plus  fort 
encore  dans  la  Franconie,  la  Suabe,  les  etats  de  Wurtemberg, 
Bade,  Hesse  etc.  etc.  C'est  devenu  ton  dans  les  classes  supc- 
rieares  de  la  soci^tö.  Et  tous,  les  referendaires  oux-memes, 
parlent  d'un  air  de  piti6  et  de  persifflage  des  nouvelles  organi- 
lations,  comme  ne  tenant,  ainsi  que  T^tat  lui-mcme,  qu'aux 
clina  d^oeil  de  Napoleon.  On  va  plus  loin  encore;  on  s'attend 
a  une  röaction  de  la  part  des  puissances  qui  sont  encore  de 
boat.  A  en  croire  les  nouvellistes,  la  Russie  serait  d^ja  en 
cbemin  de  se  separer  de  Napolöon.  C'est  les  employ^s  des 
rois,  frires  de  Napoleon,  eux-memes  qui  mettent  en  fait  cette 
opinion,  p.  e.  Mr.  de  Dedem,  ministre  d'Hollande  ä  Naples,  qui 
eocore  en  dernier  lieu  marquait  k  un  ami  scs  doutes,  que  le 
Chevalier  de  Bray  trouvat  en  Russie  les  choses  aussi  bien,  qu'il 
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l'aurait   esp^r^  k  son  d^part.     Je  ne  pretends  pas  ici  indiquer 
le  faitj  mais  seulement  ropinion. 

En  croyant  aiDsi  a  une  guerre  plaB  ou  moins  prochaine^ 
et  nomm^ment  avec  rAutriche,  on  est  affectä  de  mamires  dü^ 
förentes.  Tous  en  g^neral  s'eflFrayent  par  le  Bouvenir  r^oeot 
des  souffrances,  qui  en  sont  ins^parables;  tous  en  g^n^ral  croyent 
que  ee  pays  suivra  les  bannieres  de  la  France,  mais  il  n'en  est 
que  peu  qui  approuvent  ee  parti,  et  qui  y  trouveraient  ä  coo- 
tenter  leur  aversion  contre  T Autriebe  et  leur  espoir  de  gagner 
k  ses  frais.  La  plupart  en  g^missent,  ils  desireraient  un  revir^ 
ment  aux  anciennes  liaisons,  qui  ramenerait  Texistence  ind4* 
pendante  de  la  nation  allemande,  Ce  sentiment  national  qui 
n'est  pas  öfceint,  qui  a  meme  gagnä  un  resaort  comprim^  pv 
la  dcstruction  de  1806,  se  manifeste  de  plus  depuis  les  demien 
6v^nemeus.  M§me  en  Bavi^re.  Et  quant  k  la  Franconie  et, 
surtout  a  la  Suabe,  il  faudrait  etre  incr^dule  au  delk  du  sM 
raison nemont,  pour  douter  que  le  vceu  le  plus  ardent  de  tontet 
les  classes,  depuis  le  paysau  jusqu'au  gentilhomme,  sans  excepter 
meme  plusieui-s  serviteurs  des  souveraius,  est  pour  un  chan^ 
rnent  et  pour  un  retour  k  Texistence  allemande;  et  tous  lei 
yeux  tournes  y^rs  rAutriche,  et  vers  le  h^ros  qui  a  plusieart 
fois  sauv6  TAIIemagne,  et  toutes  les  mains  prdtes,  pour  noQI 
assister,  quand  nous  y  serons  en  force.  Cette  tendence  gäil^ 
rale  des  esprits  m'a  6t^  assuröe  par  toutes  les  personnes  it- 
toute  classe,  qui  sont  venues  de  ces  eontrees.  V.  E.  pourra  eM 
avoir  la  contirmation  par  le  jeune  comte  Appony,  *  qui  a  fem 
assez  bon  et  la  tcte  asscz  calme,  pour  avoir  bien  vu  pendaal 
le  sejour,  qu'il  a  fait  dans  ces  pays-la. 

Ce  memo  esprit  se  repand  et  se  manifeste  de  plus  daM 
l'armee  bavaroise.  Les  officiors  et  surtout  les  gentilhommei 
et  ceux  qui  ne  sont  pas  bavarois  de  naissance  (c'est  un  graiHC 
nombro  et  pas  les  moins  consideres)  repugnent  l'idee  d'uil^ 
guerre  avec  TAutriche,  et  tous  en  göneral  k  une  guerre  k  \m 
devotion  absolue  de  la  France,  et  a  m^lange  avec  Tarm^ 
fran^aise.  L'image  des  Espagnols  dans  les  iles  danoises  lots- 
est presente,  et  les  humilie.  Plusieurs  parlent  de  quitter.  IP 
tous  les  gcneraux  le  seul  marquant,   c'(3st  le  lieutenant-g^niM 


'  Graf  Anton  Apponyi,   späterer  Botschafter  zu  Paris,  vermShlte  sich  lÄf 
in  München  mit  der  Gräfin  Therese  von  Nogarolo. 


205 

(TredeDy  ^  commandant-g^n^ral  en  Suabe.  Les  autres  comman- 
ans  de  province,  Issenbourg/'^  Kinkel,^  Du  Roy,^  soDt  in- 
Sgoifiaos  par  leur  peu  de  talent,  ou  amortis  par  l'age.  Aueun 
^dral  de  brigade,  qui  jouisse  d'une  grande  consid^ratioD. 
techberg,  ^  Baglowich,  ^  röput^s  bong  officiers,  n'ont  ni  autorit^ 
i  influeDce.  Tous  les  aides  du  camp  du  roi^  des  hommes  sans 
prands  meyens;  parmi  eux  le  comte  Frobberg^  (qui  vient  d'aller 
«x  eaax  de  Töplitz)  remuant,  voulant  jouer  un  rdle,  mais 
fayant  ni  les  talens^  ni  la  suite  qu'il  faudrait  pour  cela,  et 
fetant  par  cette  raison  que  tout  ou  plus  un  aventurier  en 
tfiures.  An  reste  bien  disposö  k  T^tre  pour  le  parti  qui  k  pre- 
nnt  domine.  C'est  pour  cette  raison  que  j/ai  annonc6  son 
nijage  ä  Töplitz  dans  mon  chiffre  du  2  de  ce  mois. 

Le  g^n6ral  Triva^  et  toute  Tadministration  militaire,  des 
kommes  m^diocres,  de  pesans  personnages  de  bureau,  fesant 
iDer  le  courant  avec  assez  de  suite  et  d 'ordre,  d^test^s  et  peu 
wtiiD^  du  militaire;  plus  que  soup9onn6s  de  faire  d'abord  leurs 
iffures,  en  fesant  celles  du  roi  et  de  Tarm^e. 

Le  gän^ral  Wreden  est  bien  connu  k  notre  arm^e  et  k 
8.  A.  L  Tarchiduc  Charles  lui-meme.  Je  ne  puis  apprecier 
•OD  merite  militaire;  mais  on  lui^  en  croit  dans  ce  pays-ci,  au 
Boins  par  comparaison,  et  il  jouit  de  la  confiance  et  de  Testime 
4ei  troupes.  Au  reste  homme  d'esprit,  trfes-ambitieux,  actif, 
o^teur  de  son  existence,  visant  k  une  grande  influence,  s^etant 
ieqnis  le  droit  de  tout  dire  au  roi,  ennemi  et  d^test^  de  Mont- 
|das,  et  capable  par  ambition  et  par  caractfere  de  se  faire  chef 
fc  parti  contraire. 

On  assure  que  le  g6n6ral  Wreden,  malgre  sa  lögion  d'hon- 
Wür,  Supporte  irapatiemment  le  joug  franfais,  qu'il  s'est  mani- 
fcile  k  cet  ^ard  k  son  retour  de  Pologne,  et  que  depuis  les 
«niiers  ^v^nemens  d'Espagne,  son  opinion  s'est  plus  prononce 


'  Feldmanchall  Ffirst  Wrede. 
'  GeneimilieQtenant  Graf  Ysenbiirg'. 
'  Genenülientenant  Freiherr  v.  Kinkel. 
'  *  OeoeraUieatenant  t.  Deroy. 

*  Generalmajor  v.  Rechberg. 
'  Generalfflajor  v.  Raglovich. 
'  Oraf  Frohberg,  Generaladjutant  des  Köni^. 

*  Graf  Johaon  Nepomuk  v.  Triva,  Staatssecretär  im  Kriegsmiiiisteriiim. 
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encore.  Je  sais  qu'avant  Tonverture  de  la  campagne  de  18(X 
il  ctait  de  Topinioii  d'uoe  reunion  ä  TAatriche  et  h  la  Riussie; 
j'ai  ea  connaissance  de  ses  lettres  ecrites  alors  k  ses  intimes, 
dans  ce  sens.  On  m'a  assure,  mais  je  n^en  ai  point  de  preare^ 
qa'en  marche  dejä  avec  sod  corps  de  troupes,  il  attendait  eih 
core  a  Mergentheim  le  moyen  de  faire  changer  le  parti  prii 
alors  par  sa  cour.  Je  crois  pouvoir  eraployer  en  peu  nn  moyeii| 
qui  ne  pourra  jamais  me  compromettre,  pour  £tre  an  &it  ii 
ses  sentimens  aetuels. 

Le  g^neral  Wreden  ne  pourra  rien  dans  ce  moment  contre 
les  circonstances  et  le  parti  pris  de  sa  cour;  mais  il  peut  venii 
des  moments  d'embarras  et  de  complication,  oü  il  serait  ^ot^ 
et  oü  son  opinion  pourrait  d^cider.  II  est  bien  d'ailleors  avM 
le  prince  royal;  c'est  donc  un  homme  qui  pourra  Stre  utile  pai 
la  suite.  II  n'est  pas  homme  a  sacrifier  sa  fortune  et  son  en 
stence  a  sa  conviction,  meme  bien  prononcee:  mais  qui  diDi 
ces  tems  de  renversement  general  peut  calculer  les  chances  pot 
sibles?  Un  homme  de  tcte,  actif,  ambitieux,  seul  de  son  es 
pfece  dans  le  pays  oü  il  est,  est  toujours  ä  observer;  il  importi 
de  savoir  son  opinion,  ses  vues,  pour  le  juger  au  juste,  et  ai 
le  m^nager  et  gagner  selon  les  circonstances.  II  est  connu  U 
Teste  que  le  genöral  Wreden  peut  ^tre  gagnä  en  s'y  prai 
nant  bien.  ' 

Une  opinion  qui  est  dans  ce  pays  d'une  importanoi 
majeure,  qui  prend  de  plus  en  plus  racine,  par  l'exempli 
que  Ton  voit  de  TEspagne,  et  qui  dans  ce  moment  achif« 
d'indisposcr  les  esprits,  c'est  le  doute  que  le  prince  royal  8U€ 
cfcde  u  son  pere. 

II  est  fonde  plus  sur  des  conclusions,  que  Ton  tire  qu 
sur  des  falls.  On  sait  que  le  prince  royal  n'a  jamais  changi 
Topinion,  qu'il  avait  manifestce  en  1805,  contraire  k  Tallianci 
de  la  France;  on  sait  qua  Paris  mcme  il  a  deplu  k  Napoleoi 
par  sa  repugnancc  prononcee  contre  un  mariage  dans  la  noQ 
volle  faniille,  par  sa  demarche  ä  la  cour  de  Russie,  par  le  pa 
de  nienagement,  qu'il  a  mis  ä  cacher  ses  sentimens  contre  I 
cour  de  France.  II  n'a  pas  change  de  ton  en  Pologne,  il 
m(^nie  manifeste,  qu'il  s'y  trouvait  comme  otage.  On  assitf 
qu'il  a  re(;u  de  hi  part  de  Tempereur  Napoläon  un  avertis» 
nient   mena^ant.    V.  B.   sera   peut-^tre   a   meme  de  le  verific 
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r  Mr.  le  g^n^ral  Vincent. '  II  s'observe  depuiB  qu'il  est  ici, 
08  la  d^sapprobation  de  ce  que  fait  Napoleon,  perce  k  traverg 
la  discrition  qu'il  täche  de  soutenir.  II  n'est  pas  de  doute 
i'3  ne  soit  observ^,  Mr.  Otto,  se  r^servant  trfes-bien  son  opi- 
OD,  mais  pas  ausBi  bien  Tapparence  de  sa  m^fiance,  paralt 
ifen  Ini,  snr  Tair  de  Tattention  suivie.  On  ne  doute  pas  que 
■polöon  ne  connaisse  ses  sentimens,  et,  tout  anssi  pen,  que 
■i  s'arrSter  ä  aucnn  scmpule,  il  n'agisse  en  cons^qnence.  On 
it  mSme  qu'il  s'en  est  ouvert  un  jour  au  roi,  et  que  celui-ci 
Hch^  de  couper  la  conversation. 

Le  prince  est  aim^  dans  le  pays,  comme  rejeton  de  la 
iHon  rignante,  et  pour  ses  qualit^s  personnelles  qui  autorisent 
tat  meilleures  esp^rances,  et  dont  on  esp^re  surtout  le  redresse- 
tot  de  ce  qui  d^plait  dans  le  gouvemement  actuel.  Le  roi 
I  eherit  v^ritablement  et  rexistence  de  son  fils  serait  le  point 
k  Tue,  qui  pourrait  le  porter  ä  tout.  II  est  dans  la  possibilitä 
hi  dianees  que  cette  existence  vienne  en  jeu,  et  ce  serait 
ke  ciiconstance  dont  on  pourrait  user  dans  la  plus  grande 
Indae,  et  aupris  du  prince,  et  aupr^s  du  roi  lui-m^me. 
\  Dans  le  moment  präsent  il  ne  s'agit  que  d'une  opinion 
fä  eircole  obscurement,  mais  qui  se  dit  bien  en  secret  de  Tun 
Msntre.  Port^e  dans  Tarm^e,  qui  est  attach^e  au  prince,  eile 
In  le  plus  grand  effet.  Elle  y  parvient  peu  ä  peu:  des  per- 
m'en  ont  parl^:  je  Tai  6cart6e,  mais  je  suis  bien  sür 
te  Tavoir  pas  d^truite. 
V.  E.  voit  de  combien  de  cot^s  et  de  combien  de  ma- 
on  est  alarmö  dans  ce  pays.  Le  roi  Test  tout  comme 
tatre:  mais  la  tournure  de  son  esprit  admet  facilement 
tranquillis^.  L'embarras  des  conseils  est  extreme,  et 
ce  qui  donne  beau  jeu  au  seul  homme,  qui  agit  unique- 
d'apr^  ses  vues^  Mr.  de  Montgelas. 

De  toutes  les  personnes  employ^es   au   gouvernement,   et 

>toiiB  les  entours  du  roi,  il  n'est  que  les  trois  ministres  d'^tat, 

puissent  avoir  une  inäuence  pour  les  grands  objets.     Tout 

1^  tient  personnellement  au  roi,  ses  adjutans  g^nöraux,  les 

de    cour,   et  les    courtisans   qui    sont  de  sa  soci^t^ 

n'est  ce  qu'aux  cbasses  et  k  table)  est   nul    pour   tout 


tvon  T.  Vincent,   österreichischer  General,   zu  verschiedenen  Malen  mit 
UMioneo  an  Napoleon  I.  betraut. 
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objet  serieux.  Les  employes  principaux  sont  ou  au-dessous 
des  grandes  conceptions,  ou  hors  de  port6e,  par  leur  position 
et  plus  encore  par  leur  caractere,  d'y  influer.  Des  deux  hommes 
les  plus  considär^s  par  leur  rang,  leur  fortune  et  Thabitude  du 
roi  de  les  6couter,  le  comte  Max  Preising^  est  bome,  et  le 
comte  Törring-Guttenzell,^  vraiment  homme  de  t^te  et  de 
grandes  connaissaDceS;  trop  humoriste  et  trop  räserve  pour  s'ex- 
poser  k  une  lutte,  ou  meme  ä  une  d^marche  prononc^e:  mSme 
pour  ses  propres  intärets. 

De  tous  les  pays  nouveaux  aequis,  il  n'est  que  le  comte 
de  Pappenheim  3  (brave  homme,  mais  peu  signifiant)  qui  seit 
ici.  Les  autres  se  tiennent  k  T^cart:  ils  auraient  d'ailleurs  pen 
k  fournir.  Le  g^n^ral  Triva,  chef  du  d^parteraent  de  la  guerre, 
n'influe  que  pour  la  manutention,  et  nullement  pour  les  grandes 
affaires. 

Des  trois  ministres,  le  comte  Moravitzky  se  bome  stricte- 
ment  k  son  d^partement  de  la  justice.  Avec  tout  l'esprit  et 
toutes  les  connaissances  qu'il  faut  pour  les  grandes  affaires, 
il  est  d'une  impossibiIit6,  d'une  indiff^rence,  et  d'une  paresse 
de  d^ranger  aucuno  de  ses  habitudes,  qui  TempSche  de  prendre 
int^ret  ou  de  se  mdler  d'aucun  objet  au  delk  de  son  devoir 
ecrit.     L'äge  et  les  infirmites  ont  augmentä  cette  tendance. 

V.  E.  connait  le  B""  de  Hompesch;  j'en  ai  d^ailleurs  sou- 
vent  6crit.  II  aurait  les  moyens  d'esprit  et  de  caractöre  pour 
operer  sur  les  grandes  relations.  Mais  il  est  absorbö  par  son 
d^partement  des  finances.  II  s'y  restreint  par  principe,  pour 
ne  pas  heurter  son  coU^gue.  II  croyait  gagner  de  rinfluence 
sur  lui  et  ses  d^partemens,  en  usant  des  droits  de  la  bonne 
intelligence,  et  k  l'aide  de  la  paresse  de  Mr.  de  Montgelas. 
Mais  Tautre,  plus  iin  et  plus  froid  que  lui,  sans  en  travaill^ 
d'avantage,  Ta  fait  echouer;  et  Mr.  de  Hompesch  se  trouve  k 
tenir  le  sac  k  argent,  qu'il  peut  remplir  comme  il  veut,  qn'il 
peut  meme  tenir  ferm6,  mais  que  cependant  il  doit  finir  par 
ouvrir,  quand  son  coUfegue,  qui  tient  et  se  r^serve  la  connais- 
sance  des  affaires  politiques,  met  en  avant  la  necessitä  des  cir^ 
constances.    Je  crois  Mr.  de  Hompesch  tr^s-enclin,    d'apr^s  et^ 


^  Genoralmajor  Graf  PreyBing. 

^  Graf  Maximilian  Törring-Giitcnzell. 

3  Graf  Karl  Theodor  Friedrich  Pappenheim. 
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:>nv]ctioDy  et  par  esprit  financicr,  de  inainteDir  la  paix,  et 
'eviter  toute  provocation,  et  toute  Insinuation,  qui  pourrait 
i  troubler.  J'ai  pu  juger  cette  tendance  k  travers  de  quel- 
ues  demi-confidences.  Mais  il  n'est  pas  homme  h,  se  charger 
ie  la  responsabilit^,  de  contrarier  les  opinions  de  son  col- 
iigae,  appuy^B  par  les  faits,  qu'il  expose,  ou  de  se  refuser 
m  moyeDs,  qnand  le  principe  est  arrSt^,  dans  des  circon- 
toices  surtout,  oü  il  est  difficile  pour  ce  gouveraement,  de 
iistinguer  le  faux  pas  du  v^ritable,  et  oü  le  faux  pas  m^ne 
i  la  mort 

J'ai  d^jk  parl6  k  V.  E.  du  systfeme  que  Ton  peut  avec 
iNidement  supposer  k  Mr.  de  Montgelas.  Je  suis  de  plus  en 
ihn  convaineUy  que  craignant,  de  nous  voir  rcntrer  activement 
Bi  charap,  il  a  pris  le  signe  de  notre  r^veil  pour  celui  de 
•otre  marche,  et  il  en  a  averti  sous  ce  point  de  vue.  II  est  de 
ton  röle  de  t4cher  de  no  pas  avoir  eu  tort  et  de  faire  marcher 
•OD  pays  en  consequence.  En  le  suivant  sous  ce  point  de  vue, 
l'ai  josqu'ici  pu  me  rendre  raison  de  tout  ce  qu'il  a  fait  ou 
ÜL  H  faut  mettre  en  ligne  de  compte  encore  sa  conscience, 
fi'il  n'a  ^tabli  Texistence  de  ce  pays  et  la  sienne  qu'en  nous 
Aiant  de  mal,  au  delä  de  Tespoir  du  pardon,  son  esprit  hardi, 
•ans  etre  courageux,  sa  paresse  habituelle,  mais  qui  ne  l'em- 
peche  ni  de  se  decider,  ni  de  mettre  la  main  a  Toeuvre  quand 
2  s'agit  de  son  existence,  et  rien  encore  ne  m'a  surpris.  II 
fortera  les  choses  au  point,  que  nous  ne  pourrons,  tant  qu'il 
Ära  le  timon  des  affaires,  jaraais  gagner  cette  cour,  mais 
tteulement  la  forcer.  Mais  comme  il  nage  avec  les  circonstances, 
^•mw  pouvoir  en  döterminer  sensiblement  le  cours,  ce  qu41  fait 
feit  fait  entreprendre  par  ce  gouvernement,  ne  sera  jamais  que 
ftnne  importance  subordonnee,  et  subsistera  ou  s'ecoulera  a  la 
Wite  des  evenemens  majeurs 


XV. 

München,  20.  September  1808. 

Ne   voulant    pas   manquer    de    faire   ma   cour   au    prince 
w>jal  apr^s    son   retour  de  Suisse,  '    et  me  menager   par  Ik  le 


'  Er  rdflte  in  der  Schweiz  1805. 
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droit  de  retourner  chez  lui,  j'ai  et6  nie  präsenter,  mercredi  14 
du  mois. 

Je  ne  croyais  parier  que  siir  le  voyage  de  Suisse,  sur 
les  arts,  enfin  sur  des  objets  indifltereDs.  La  premifere  parole 
du  prioce  fut:  Quelles  nouvelles?  et  de  Ik  le  moniteur  du  7 
(le  message  au  s^nat)  fut  mis  sur  le  tapis.  Je  me  renfermai 
dans  la  phrase  g6n6rale  que  Tempereur  pr^parait  de  granis 
efforts  contre  TEspagne.  Le  prince  ine  dit  qu'il  avait  eu  en 
Suisse  beaueoup  de  renseignemens  sur  TEspagne,  par  de« 
lettres  surtout  du  g6n6ral  Reding,  ^  Joint  aux  insurg^s  avec 
les  troupes  suisses,  ä  son  fr&re  l'aneien  Landamman,  qu'effec- 
tivement  les  choses  y  6taient  au  pire  pour  les  Fran9ai8.  MaiSi 
reprit-il,  pourvu  que  nous  gardions  la  paix !  La  garderons-nou»? 
Je  repondis:  je  l'esp^re  Monseigneur!  je  le  crois,  et  d'apri» 
les  intentioDs  de  ma  cour,  j^  "^  P^^s  supposer  autre  chose; 
d^ailleurs  je  ne  vois  point  de  raison  qui  dut  nous  attirer  la 
guerre.  —  En  tout  eas,  dit-il,  vous  faitez  bien  d'augmenter  vob 
forces  par  les  r^serves.  —  Ce  n'est  pas  une  augmentationi 
dis-je;  j'ai  eu  Thonneur  d'expliquer  ant^rieurement  h  V.  A.  R** 
que  les  deux  bataillons  de  reserve  ne  remplacent  que  nw 
semestriers  indöterrainös  et  nos  divisions  de  rdserve,  qui  dans 
Tancien  systfeme  raettaient  au  memo  nombre  nos  r6gimens  sur 
le  pied  de  guerre.  Nos  milices  sont  du  nouveau;  mais  c'est 
pour  avoir,  ainsi  que  les  autres  puissances,  une  force  prfete 
pour  le  Service  int^rieur,  et  notre  armee  entierement  disponible. 
V.  A.  K"  n'y  reconnaitra  point  au  systfeme  d'attaque.  —  Vons 
avez  raison,  dit  le  prince;  vous  pouvez  agir  d'api*^8  votre 
Systeme!  La  Situation  de  ce  pays-ci  est  bien  malheureuse!  Noi» 
sorames  oblig^s  sur  Timpulsion  qu'on  nous  donne,  de  faire  de» 
armemens  qui  nous  ruinent.  Et  que  ditez-vous  des  troopM 
allemandes,  qu'on  fait  marcher  en  Espagne?  —  J'esp^re,  fiit 
ma  röponse,  qu'elles  reviendront  bientot.  —  Et,  reprit  le  prince, 
Dieu  sait  ce  qui  nous  attend!  On  sait  bien  que  j'aimerais 
mieux  combattre  les  bleus  que  pour  eux;  mais  on  ne  me  de* 
mande  pas  mon  avis,  et  il  ne  m'appartient  pas  d'en  donner; 
et  d*ailleurs  les  circonstances  sont  tellement  imp^rieuses,  nouB 
sommes  sous  une  teile  d^pendance  que  nous  devrons  aller 
contre  qui  on  nous  Tordonnera.  —  Je  n'eus  rien  k  r^pondre.  — 
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Tous  savez  bien,    poursuivit-il,    ce  que  j'eprouverais  dans  une 

eile   Position!     S'il    pouvait   6chouer   en    Espagne!    Si    Ton  se 

Touvait  libre!    Mais  cette   malheureuse  annee  1805.    Vous  ne 

vous  y  etez  point  pris  alors,  comme  vous  le  deviez?  J'ignore, 

dis-je^  compl^tement  les  transactions  de  cette  annee-lä^  je  n'ai 

vu  que    les   ^ven6inens   militaires.    —    Voilk,    continua-t-il,   la 

twae  de   noti-e    malheureuse    Situation.     Je  n'approuvais    point 

alors  le  parti,  que  nous  avons  pris;   vous  le  savez^  et  que  j'ai 

m  soin  d'abord   de  sortir  de  France;    mais  la  chose  est  faite, 

nous  ne  pouvons  nous  en  tirer.  Dieu  veuille  que  nous  gardions 

k  paix!    Nous  ne  devons   pas  ^tre  ennemis,   et   vous  ne  nous 

ragarderez  pas  comme  tels!  —  Je  repondis:  je  me  flatte,  Mon- 

Migneur,    d'avoir   acquis   chez    V.    A.    R*'   l'opinion   d'honn^te 

liomiDe;    et  c'est  dans   cette  qualitc^,    que  je  puis  Tassurer  que 

<fapr^  tonte  la  connaissance  que  j'ai  pu  acqu6rir*des;sentimens 

d«iDa  cour,  tont  son  systfeme  r^duit  au:  nemo  nie  impune  lacessü. 

Ne  Toulant  rien  prendre  au  d^triment  de  ses  voisins,    eile  est 

tout  aussi  d^cid^e  &  ne  rien  cöder.     On  finira  par  reconnaitre 

et  estimer  cette  marche  forme  et  ^quitable,   et  c'est  lä-dessus 

qtie  je   fonde  mon   espoir   de    paix.    —   Le   prince  se   montra 

fcrt  satisfait   de   ce   que  je  venais    de   lui   dire,    et  il  termina 

Tentretien  par  le  voeu:  pourvu  que  vous  restiez  avec  nous. 

A  moins  de  supposer  qu'un  jeune  homme,  que  Ton 
oonnidt  franc,  merae  parfois  k  Texces,  aie  la  faculte  d'etre 
absolument  faux,  et  dans  ses  paroles  et  dans  tout  son  exterieur^ 
je  dois  croire  que  le  prince  a  ete  vrai  dans  tout  ce  qu'il  m*a 
dit.  La  conversation  a  dur^  au  dela  d'une  demi-heure.^Il  s'est 
fchauff^  par  degres,  sa  phisiognomie  et  toute  sa  maniere  d'ötre, 
«xpriinait  de  plus  en  plus  Tinteret,  le  besoin  de  la  confiance, 
et  meme  de  T^motion.  Je  n^y  ai  rien  contribue;  j'ai  ete  con- 
lUiDment  froid,  et  je  suis  devenu  plus  mesure,  en  proposition 
qoil  s'animait. 

J'ai  cru  ne  devoir  entrer  dans  aucun  de  ses  raisonnenicns. 
U  voie  est  frayöe,  s'il  veut,  ä  des  confidences  ult^rieures, 
«HIB  je  n'ai  pas  du  les  provoquer,  ni  l'engagcr  k  quelque  de- 
•■rche,  que  ce  fut;  il  m'a  suffi  de  lui  exposer  les  intentions 
^  la  cour  !'•  R'*  de  manifere  k  le  tranquilliser  sur  ses  buts, 
et  a  laisser  k  sa  r6flexion,  qu'il  lui  serait  avantageux,  de  l'avoir 
pour  amie. 
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XVI. 


MünchoD,  26.  September  1808. 


L'entrevue*  des  deux  empereurs  Alexandre  et  Napoleon 
occupe  ici  tellement  les  esprits,  que  tout  autre  objet  a  peine 
d'y  trouver  acc^s.  Le  roi  surtout,  livr^  toujours  dans  Pextr^me 
k  toutes  les  impressions,  ne  fait  que  rdver  des  effets,  qu*elle 
pourra  avoir  pour  lui  et  du  projet  de  se  rendre  lui-mSme  k 
Erfurt  ou  m6me  d'engager  Tempercur  Alexandre  ä  venir  le 
voir  k  Munie.  L'un  au  reste  est  aussi  peu  vraisemblable  qne 
Tautre.  II  parait,  que  les  deux  empereurs  veulent  ßtre  seulfl» 
et  il  suffit  bien,  que  Napolöon  n'ait  pas  invitä  ses  rois  de  s'y 
trouver,  pour  6tre  per8uad6  qu'il  n*en  veut  pas.  II  est  parti 
en  attendant  des  courriers  pour  Erfurt,  sans  doute  pour  prendre 
les  ordres  de  Napoleon  sur  une  entrevue  dans  quelqn'endroH 
quo  ce  soit.  Mr.  de  Montgelas  avait  annone^  le  projet  d'aller 
pour  une  huitaine  de  jours  k  la  terre,  qu'il  a  du  c6t6  de 
Ratisbonne.  II  y  a  renone^,  puisque,  dit-il,  le  roi  ne  lui  a 
accordö  que  cinq  jours.  Apparemment  que  le  roi  veut  qu'il 
soit  prct  pour  raecompaguer.  Mr.  de  Montgelas  est  asses 
^goiste  et  attach6  k  ses  plaisirs,  pour  n'y  avoir  point  pens^  de 
lui-mcme.  Au  reste  e'est  le  roi  seul  qui  n'entreroit  dans  ce  rendes- 
vous  d'Erfurt  que  de  bonne  esp6rance,  se  fiant  k  la  phrase  de  U 
lettre  de  Napoleon  (circulaire,  qui  a  m  pareillement  adresste 
au  Prince-Primat)  qu'il  allait  consolider  la  paix  et  que  le  roi 
serait  content^  sur  tous  points  k  la  fin  d'octobre.  On  ne 
partage  pas  g6neralement  cette  s^urit^,  et  comme  on  com- 
mence  k  supposer,  que  sa  M^  I^''  notre  tr^s-gracieux  soaverain 
pourrait  bien  ne  pas  etre  de  cette  entrevue,  les  inqui^tudes  de 
guerre  renaissent.  L'attention  de  cette  cour  est  dirig^e  avoc 
une  Sorte  d'anxi6t6  vers  celle  de  P^tersbourg.  C'est  eile  que 
Ton  regarde  comme  l'arbitre  naturel  entre  la  France  et 
FAutriche,  qui  fera  peser  la  balance  du  cöt^  oh  eile  se  toar- 
nera.  On  la  croit  k  präsent  tout  k  fait  dävou^e  k  la  Franoe: 
mais  on  voit  celle-lk  affaiblie  ou  empecböe  par  les  ^yänemene 
d'Espagne,  on  apprecie  de  Tautre   cöt^  k  sa  valeur  la  consdi- 
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dation  des  forces  que  TAutriche   s'est  donn^e  par  ses  mesures 

militaires  et  qui  augmente  eocore  par  le  dövouement  entier  de 

VHongrie,  et  Ton  eroit  au  moins  k  la  possibiIit6  que  TAutriche 

dans  toute   sa   force   seit  en  ätat   de  rdsister,   et  m^me   avec 

avantageSy  ä  la  Russie  seule^   ou  plus  foiblement  soutenue  par 

la  France.     On   s'effraie   sui'tout   de  voir  tomber   dans   le   eas 

d'une  rupture  la  majeure  partie  du  poids  de  la  guerre  sur  les 

etats  conf^d^räs,  que  la  France  a  mis  en  avant. 

Voilk,  Mr.  le  comte,  quelle  est  dans  ce  moment  Topinion 
du  public  qui  raisonne.  Elle  Test  de  mSme  de  celui  qui  ne 
mit  que  ses  sentimens  d'indignation  et  de  haine  contre  la 
France.  Et  la  cour  de  Russie  a  perdu  generalement  son  existi- 
nation  en  paraissant  se  livrer  sans  röserve  aux  volont^s  de 
Napol^n.  Je  suis  tous  les  jours  ä  entendre  des  expressions  de 
ce  genre^  et  k  m'y  taire;  et  je  suis  bion  persuadö  que  Mr.  de 
Montgelas  dans  son  Interieur  ressent  les  memes  inqui^tudes. 

L'instruction;  que  V.  E.  m'a  donn^e  par  la  d^peche  du  21, 
M  trouve  donc  remplie  de  fait,  et  je  n'ai  qu*k  avouer,  qu'en 
portant  les  forces  de  la  monarchie  au  taux  adapt^  k  ses  moyens, 
et  qui  doit  toujours  ^tre  maintenu,  la  cour  P  R^"*  est  au-dessus 
de  toute  crainte,  comme  au-dessus  de  la  volonte  de  vouloir 
OBorper  sur  ses  voisins.  Je  Tai  r6p6te  hier  encore  en  presence 
da  prince  royal,  qui  m'a  parle  en  societe  d'un  pretendu  camp 
de  Wels,  que  les  nouvellistes  assemblent  depuis  quatre  semaines. 
Je  lai  ai  dit  qu'il  n'existait  pas,  que  nos  r^gimens  se  concen- 
traient  pour  leurs  manoBuvres  habituelles,  et  qu'au  resto  on 
s'en  tenait  aux  mesures  permanentes,  qui  tiennent  les  forces 
toujours  disponibles. 

II  parait  que  la  cour  a  6t^  pendant  un  tems  assez  mal 
inatruite  sur  les  evönemens  d'Espagne.  Mr.  de  Getto,  ^  etant 
tout  a  fait  dcvou^  k  la  France,  parait  n'avoir  recueilli  qu'impar- 
Cutement  les  nouvelles  que  Ton  avait  memo  k  Paris.  Mais  son 
demier  courrier  a  enfin  porte  des  indications  plus  precises  des 
desastres.  U  parait  par  ce  que  le  prince  royal  en  a  dit  ä  un 
komme  de  sa  confiance,  que  Mr.  de  Getto  lui-meme  croit  les 
affaires  au  plus  mal,  et  qu'il  a  confirm6  l'indication  de  nouveaux 
revers  sur  TEbro.  La  rive  droite  de  ce  fleuve  ne  serait  tenue 
que  par    quelques   avant-postes    encore   dans    les   environs   de 

^  Baierischer  Gesandter  in  Paris. 
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Medina  de  TEbro.  II  y  a  Joint  une  proclamation  des  EspagDoIs, 
oü  Napoleon  est  döclarö  rantichrist,  qu'il  faut  e&stirper.  Mr. 
de  Montgelas,  en  envoyant  ces  nouvelles  au  roi,  l'a  prie  de 
brüler  le  papier.  Od  met  le  plus  grand  soin  ici,  k  empecher 
la  circulation  de  ces  nouvelles,  mais  on  ne  peut  y  reussir. 
Mr.  Otto  a  ete  tellement  alarm6  des  propos  qui  se  tenaient  au 
musee  (cabiuet  de  lecture),  qu'il  en  a  portö  des  plaintes  au  roi, 
en  l'avertissant  des  progr^s  du  parti  AutiHchien,  Le  roi  dans 
son  premier  mouvement  allait  ordouner  de  fernier  le  musde. 
On  Ta  empeche,  mais  on  y  a  affiche  une  defense  de  parier 
politique  (il  y  est  30  gazettes  sur  la  ta^ble!)  et  Mr.  Otto  a 
gourmande  ses  afiides  acad6miciens  de  leur  peu  de  bonne 
volonte  pour  honorer  Tempereur;  on  dit  qu'ils  vont  8*en  oecuper. 

Mr.  Otto  au  reste  a  raison;  le  parti  autrichien  augmente; 
non  pas  dans  le  sens  qu'il  a  dit,  relatif  aux  nouvelles  d^Espagne, 
mais  par  Tadmiration  de  la  tenue  de  la  monarchie,  et  surtoat 
de  Taccord  parfait  de  l'Hongrie  produit  par  la  confiance  r^ci- 
proque  entre  la  nation  et  ie  souverain,  pöre  de  la  patrie.  On 
aecueillit  avec  intöret  toutes  les  nouvelles  qui  viennent  de 
Presbourg.  EUes  fönt  de  Tefifet,  puisque  c'est  encore  un  mouve- 
ment national,  mais  produit  par  Tattachement  pour  le  gouverne- 
ment,  qui  le  m6rite.  Les  comparaisons  ne  manquent  pas,  et 
elles  ne  sont  pas  ä  Tavantage  du  propre  gouvernement;  le 
dernier  emprunt  meme,  fait  sur  les  domaines  du  souverain,  a 
fait  effet  en  le  contrastaut  avec  les  charges  toujours  se  succe- 
dant;  et  inopinement  sur  ce  pays.  L'Autriche  acquiert  de  joar 
en  jour  plus  d'estime  et  de  confiance,  et  c'est  une  base,  sur 
laquelle,  en  cas  de  besoin,  on  peut  appuyer.  .  .  . 


XVIL 

München,  27.  September  1808. 

Le  baron  de  Wessenberg  *  est  arriv6  chez  moi  hier  au 
soir,  sous  le  nom  de  Schwarz,  et  m'a  fait  la  confidence  du 
contenu  de  son  rapport  ci-joint.  Comme  on  avait  exig^  »a 
parole  de   ne   pas   dire   les    noms,    c'est    moi    qui   dis    k  Votre 


1  Derselbe,  der  im  Jahre  1809  als  österreichischer  Gesandter  nach  Prenssen 
ging. 
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seellence  qne  le  X  de  »on  rapport»  c'est  le  baron  de  Dalberg,  ^ 
iniBtre  de  Bade,  et  le  Y  le  prince  de  Benevent.  ^ 

II  m'a  remis  en  m^me  tems  la  lettre  ci-jointe^  du  baron 
ft  Dalberg^  dont  j'ai  accuae  la  r^ception,  ainsi  que  Votre  Ex- 
dlence  la  verra  en  tournant  la  feuille  de  la  lettre.  Mr.  de 
yteyrand  a  reproduit  la  meme  proposition  qu'il  a  d^jä  faite 
moDsieor  le  comte  de  Metternic^.  II  y  a  ajoat6  seulement 
B  mot  de  pluB  k  son  confident;  et  ce  mot  decouvre  tout  son 
ikn  de  pacification,  c'est  ä  dire  de  contenter  la  Russie  par 
bngnation  de  quelques  provinces  de  la  Turquie,  de  faire 
■Irer  rAutriche  aussi  dans  le  partag^e  de  Tempire  ottoman, 
iuB  bien  entendu  (pour  qu'elle  ne  soit  pas  trop  forte)  qu'elle 
Ide  k  son  tour  des  provinces  pour  fournir  a  des  ^tablissemens 
lltouverains  ult^rieurs.  Votre  Excellence  me  permettra  que, 
iu  prejuger  ce  qui  n*est  pas  de  mon  ressort,  j'ajoute  quelques 
liervations.  L'id^e  de  faire  iniproviser  k  sa  inajest^  l'empereur 
bvoyage  d'Erfurt  pour  s'y  trouver  en  tiers  avec  les  empereurs 
Uezandre  et  Napoleon,  n'est  certainement  que  de  la  conception 
fc  Mr.  de  Talleyrand.  Croit-il  lui-möme,  que  notre  souverain, 
lauiie  un  tiers  arbitre,  puisse  detourner  les  deux  autres  de  leur 
ÜBYoitise?  Ou  le  veut-il  faire  entrer  en  tiers  dans  le  meme 
|lan  de  partage,  pour  le  Her  de  plus  fort  au  parti  de  la  France? 
w  plan  lui-meme  peut-il  paraitre  k  mousieur  de  Talleyrand 
fe  moyen  raisonnable  pour  amener  la  paix  generale,  meme 
(wir  quelques  annees?  Ce  mot  de  compensation  prösente-t-il 
üc  idee  reelle?  Croit-il,  que  Napoleon  veuille  y  faire  entrer 
wpagne,    le    Portugal,    Naples,    Genes,    la   Toscane?     Croit-il 


*  Emerich  Joseph,  Herzog  von  Dalberg. 

*  Talleyrand. 

^  Eä  ist  der  Brief  Dalbergs  an  Friedrich  Stadion  vom  23.  September  1808. 
Beer  bat  in  seinem  Werke :  ,Zehn  Jahre  Österreichischer  Politik',  pag.  330, 
Anmerkung,  die  bezeichnendste  Stelle  des  Briefes  mitgetheilt.  Aber  Beer 
irrt,  wenn  er  mit  Bezug  darauf  bemerkt:  ,lu  einem  mit^ Bleistift  ge- 
ichriebenen  Zettel  heisst  es'.  Der  sogenannte  Zettel  ist  ein ^  wirklicher 
Brief,  and  findet  sich  beim  Vortrage  Philipp  Stadions  .vom  l.,October 
1»Ü8  als  Copie  von  der  Hand  Friedrich  Stadions  mit  Tinte  geschrieben. 
Wahr  ist  allerdings,  dass  am  oberen  Kande  des  Dalberg'schen  Briefes 
Biit  Bleistift  Folgendes  steht:  , Copie  des  Briefes  von  Baron  Dalberg  au 
»einen  Bruder*.  Sollten  etwa  diese  wenigen  wirklich  mit  Bleistift  ge- 
schriebenen Worte  Beer  zu  seiner  obigen  irrthümlichen  Bemerkung 
veranlasst  haben? 
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que  TAngleterre  se  contente  ä  inoins?  Ou  la  Turquie  devra-t- 
cllc  balancer  töus  ces  objets,  la  Russie  voudra-t-elle  rendre 
ce  qu*elle  aura  conquis,  et  TAngleteiTe  y  mettra-t-elle  une  teile 
importance?  Le  plan  et  le  but  du  prince  de  Benevent  est-il 
celui  de  Tempereur  Napolöon?  Celui-ci  ne  veut-il  jetter  k  la 
Russie  un  appät  qui  Toecupe  et  qui  employe  ses  armees  et 
son  attention  au  cötd  le  plu^  divergent  possible  du  champ  de 
butaille  oü  Napoleon  dirige  les  siennos?  Quel  autre  but  pourrait- 
il  avoir  k  Tögard  de  TAutriche,  en  la  fesant  entrer  dans  le 
meme  plan? 

La  Russie  pcut-elle  trouver  dans  une  guerre  plus  active 
contre  la  Porte  et  dans  les  conquötes  meme  des  provinces 
Ottomannes  la  compensation  de  la  Stagnation  absolue  de  son 
commerce  de  la  Baltique?  Ne  doit-elle  pas  prevoir  que  bientot 
la  Porte  sera  Talli^e  de  TAngleterre  et  que  son  commerce  de 
la  mer  noire  sera  alors  pareillement  paralisä?  Et  si  eile  ne  le 
pr^voit  pas  au  moment  des  Conferences  d'Erfurt,  pourra-t-elle 
longtems  persister  dans  son  erreraent?  L'empereur  Alexandre 
ne  sera-t-il  bientot  oblige  de  changer  de  Systeme? 

L* Antriebe  risquera-t-elle  plus  en  entrant  dans  ce  plan, 
qui  ne  lui  donnerait  que  de  nouvelles  provinces  en  compensa- 
tion d'anciennes  qu'elle  ccderait,  qui  Tengagerait  k  des  cession» 
sur  Tespoir  de  conquctes,  qui  l'entrainerait  k  une  guerre  en 
sens  contraire  de  ses  interets,  ou  en  s'y  refusant?  Lui  fera-t-on 
la  guerre  si  eile  s'y  refuse?  Y  perdra-t-elle  quand  les  deux 
puissances  qu'elle  a  k  redouter,  scront  chacune  occupee  de  son 
cot^?  Et  s'il  lui  faut  une  guerre,  celle  contre  la  Turquie  dans 
le  seus  du  plan  lui  sera-t-elle  moins  dangereuse,  que  celle 
qu'elle  ferait  pour  l'öviter  dans  la  circonstance  actuelle,  oü 
Napoleon  est  occupc  en  Espagne,  la  Russie  en  Finnlande  et 
en  Moidavie,  oü  TAngleterre,  la  Suede,  la  Porte  seraient  de 
son  cote,  oü  TAllemagne  et  l'Italie  n'attendent  qu'une  victoire 
pour  se  ranger  sous  les  banniöres  d'un  liberateur. 

Est-il  quelque  vraisemblance,  que  sa  majestö  Tempereur 
puisse  d(5tourner  Napolöon  d'un  plan  qull  a  con9U  et  qu*il 
trouve  nöcessairc  a  ses  interets?  Qu'il  puisse  en  prösence  de 
Napoleon  dötruirc  le  prestige  que  celui-ci  a  jettc  sur  l'esprit  de 
Tempereur  Alexandre?  Et  s'il  est  possible,  ne  sera-ce  pas 
plutot  par  la  voie  froide  et  mesuröe  d'une  nögociation  que 
par   la   facilite  et   la   chaleur   d'une    conversation?     Et   Tessai 
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penonnel  manquö,  ne  rendrait-il  pas  Napoleon  un  ennemi  plus 
implacable? 

C'est  une  Observation   souvent  räpet^e   que  les  porsonnes 
^kibitaäs  de  se   trouver  ä  port^e   de  Napoleon   ne   peuvent  se 
'^hire  une  idie  qu'aucune   de  ses  volontös   puisse  manquer,   ou 
fte  Ton   puisse  y  räsister   ou   les   detourner   autrement   qu'en 
Iftiant  au-devant  de  lui  des   pas  poui'  lui   complaire.    C'est  le 
aussi  du  baron  de  Dalberg.    Et  je  ne  reconnais  plus  dans 
|C8tte  lettre  Tesprit  qui  Tanimait  en  1805,  quoique  je  sois  bien 
[llr  que  ses   sentimens  sont  encore   les  mSmes.    Les  trois  der- 
ann^s  ont  menä  bien  loin. 
Le  baron   de   Wessenberg    est    reparti   ce    matin   k   dix 
pour  retourner   en  toute  bäte  ä  Francfort.    II  a  eu  ici 
nouvelle  que  le  roi  de  Saxe '  va  se  rendre  ä  Erfurt.  L'envie 
[Airoi^  d'y  aller  aussi,  en  a  beaueoup  augmente. 


xvni. 

München,  12.  October  1808. 

J'ai  ii6  souvent  dans  le  eas  de  mettre  sous  les  youx  de 
[Totre  Excellence  des  notions  sur  les  sentimens  des  Allemands, 
riortout  les  babitans  de  la  Suabe  et  de  la  Franconie,  leur  des- 
[■poir  de  leur  Situation  presento,  leur  hainc  contre  les  Fran^ais 
•I  contre  leui's  propres  gouvernemens,  leur  desir  d'ctre  delivres, 
\ma  confiance  pour  rAutrichc  et  leur  intention  prononc^e  de 
|CM>perer  dans  Toccasion. 

n  m*est  revenu  depuis  plusieurs   notions  a  la  vcrite  assez 

jUgues  et  que  je   n'ai  pas    eu  le  moyen    de  mettre  au  net  sur 

ffc  pareils  sentimens,  qui  existent  dans  le  nord  de  TAllemagne, 

Hesse  et  dans  les  autres  parties  du  royaume  de  Westphalie. 

|Ble8  iodiqueraient  meme,    qu^il  y  existe    uue  sorte   de  noyau, 

In  accord  entre  des  porsonnes  plus  ou  moins  marquantes,  dis- 

it  meme    de    quelques    moyens    d'argent    pour    ourdir    et 

itenir  une    trame    d^association,    qui   pourrait   agir   dans    le 

».   Un  bomme    fort  simple,    mais  qui    n'est   point   menteur, 

f»  assure  meme,  qu'on  lui  a  ofFert  en  Hesse  de  Targent  pour 

I — 

I  '  Friedrich  Aoguflt  I. 
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servir  cette  cause,    qu'il   a   refusä,    crainte   que   ce  ne   füt  an 
pi6ge. 

Le  comte  de  Bassenheim,  ^  arriv^  depuis  peu  de  ses  terres 
en  Suabe,  in'a  confirme  tout  ce  que  j'avais  su  auterieurement 
sur  la  tendance  des  esprits  dans  ce  pays.  A  peu  de  personnee 
pr^s,  toutes  les  classes  d^sirent  une  guerre,  pour  avoir  le 
moyen  d*agir  pour  leur  delivrance.  Ils  sont  pr^ts  k  faire  des 
sacrifices,  ils  brülent  d*y  coop6rer.  L'esprit  des  districts  ci- 
devant  autrichiens  est  le  plus  pronone^.  Les  autres  s'y  joignent. 
Les  habitans  de  Tancien  Wirtemberg  eux-memes  sont  outr& 
contre  leur  gouvernement,  en  tenant  cependant  au  prince  royal 
et  k  la  dynastie  r^gnante.  Mais  dans  tout  le  reste  de  la  Suabe 
on  d^sire  6tre  dölivre  des  nouveaux  maitres  et  Stre  r^uni  bous 
un  seul  en  corps  de  nation.  L'espoir  d'un  tel  changement  ar- 
merait  tous  les  bras  et  Ton  appelle  TAutriche.  Les  paysaiis, 
surtout  des  ci-devant  nobles  immcdiats  et  des  ^tats  d'empire, 
portent  ces  vobux  k  leurs  seigneurs,  qui  ont  de  la  peine  sou- 
vent  k  les  empecher  d'öclater.  II  n'est  qu'un  esprit  parmi  toute 
la  noblesse  de  la  baute  Suabe.  Ils  sont  tous  d'accord  de  se 
niettre  k  la  t6te  de  leurs  vassaux,  pour  cooperer  aux  armto 
autrichiennes,  si  elles  se  presentent  k  FafFranchissement  gän^ral. 
Le  comte  Bassenheim  me  les  a  nommes,  ceux  surtout  qui  sont 
les  plus  zeläs.  Tels  que  je  les  connais  moi-meme,  je  les  crois 
des  hommes  k  tenir  parole.  II  ne  m'a  point  cachö  que  c'6tait 
de  leui'  SU  qu'il  m'eu  parlait.  Les  ecclcsiastiques,  et  surtoat 
les  religieux  s^culaiises,  auxquels  dans  le  Wii*temberg  on 
retient  mcme  leur  tr^s-modique  pension,  sont  dans  les  mSmes 
sentimens  et  influent  sur  le  peuple. 

Les  troupes  m6mes  de  Wirtemberg,  tir^es  en  grande 
partie  des  pays  nouveaux  acquis;  sont  mal  affectionn^s  pour 
le  souverain.  Les  officiers  memes,  ceux  surtout,  qui  ont  6te 
forcös  de  quitter  les  Services  etrangers  pour  entrer  dans  celui 
de  Wirtemberg,  partagent  cette  aversion.  II  en  est,  qui  sont 
döcidös  de  passer  avec  ce  qu41s  peuvent  engager  de  leurs 
Corps;  et  le  comte  Eberhard  de  Truchsess,  autrefois  capitaine 
dans  le  r^giment  des  houlans  de  S.  A.  I.  l'archiduc  Charles, 
coramandant  actucllemeut  un  bataillon  de  chasseurs,  a  donne  de 


^  Graf  Friedrich  Carl  Bassenheim. 
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L  chef  rassurance,  qu'il  am^neroit  ce  bataillon,  et  il  a  desir^ 
'on  le  süt  k  Vienne. 

J'ai  räpliquö  k  ces  confidences  du  comte  BasBenheim,  que 
lyant  aucune  indication  que  la  cour  imp.  roy.  se  trouverait 
i  gaerre  contre  la  France,  je  ne  pouvais  profiter  de  ces  ouver- 
resj  que  je  pouvais  moins  encore  y  repondre;  que  je  conce- 
üs  les  raisons  de  mecontentement;  que  j'en  garderais  le  secret 
.  que  j'exhortais  de  ne  pas  se  compromettre  inutilement. 

Le  comte  Bassenheim  a  fait  preuve  de  ses  intentions,  et 
t  temoignage  de  Mr.  de  Vincent  sur  ce  qu'il  a  fait  k  Paris  en 
806,  parle  en  sa  faveur.  Avec  beaucoup  d'esprit  il  n'est  pas 
innt  de  l^gferete  et  d'öcarts  d'imagination.  Je  Tai  fait  beau- 
rap  causer  sur  son  sujet,  en  y  mettant  des  doutes  et  des 
jttstions.  II  m'a  paru,  que  ce  n'est  pas  chez  lui  des  idöes 
iperficiellesy  mais  une  conviction  bien  ^tablie  apr^s  obser- 
«tions  et  rdflexions  reitörees  et  m^mes  controläes  avec  soin. 
1  m'a  dit  que  Ton  pourrait  beaucoup  moins  compter  sur  les 
fi&es;  qu'en  Suabe  la  noblesse  cntrainerait  tous  les  habitans; 
pe  dans  les  contrdes  du  Rhin,  oü  les  esprits  sont  les  memes, 
b  gentilshommes  sont  sans  influence;  que  Tesprit  des  ti'oupes 
kftTaroises  est  autre  que  celui  des  wirtembergeois.  II  m'a 
loone  toute  Timpression  d'un  plan  suivi  avec  calme  et  en 
p^ttaat  aux  moyens  d'ex^cution. 

Je  ne  puis  que  mettre  sous  les  yeux  de  V.  E.  le  fait, 
üös  y  joindre  un  avis.  Si  les  circonstances  sont  telles  que  la 
•onarcliie  entre  en  guerre,   voilä  des  moyens  qui  ne  sont  pas 

•  mepriser.  Une  armee  autrichienne^  commandee  par  un  archi- 
«c,  un  appel  a  la  nation  allemande,  pour  se  d^livrer  du 
jwg  etranger  et  de  l'oppression  int^rieure,  des  hommes  habiles 
iwr  oi^aniser   une  prise  de   possession    militaire,    pour  reunir 

•  une  masse  de  gouvernement  pour  le  tems  de  la  guerre 
tate  TAllemagne  du  midi  en  tant  qu'on  peut  Tatteindre,  voilä 
^  quil  faudrait  pour  disposer  de  forces  immenses  et  qui 
Ptaraient  k  redouter  ni  la  France,  ni  ce  qu'elle  pourrait 
r**<K;ier. 
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XIX. 

Müucliou,  18.  Decembor  1808. 

.  .  .  Mr.  de  Mootgolas  au  reste  suit  son  röle  avec  toate 
rhabilite  et  la  coDsöquence  d'un    ögoiste  de  beaucoup  d'esprit 

11  n'est  Di  plus  actif  ui  plus  conscientieux  dans  les  affaires. 
Mais  il  sait  les  faire  aller  de  mani^re  k  recueillir  pour  lui  les 
eloges,  düs  ä  la  coneeption  generale,  et  faire  döriver  sur  les 
autres  le  blame  des  fautes  de  detail  et  d'exöcution.  II  a  adopte 
un  röle  passif  sur  les  affaires  de  finances,  et  il  est  le  premler 
a  acueillir  et  k  appuyer  en  conversation  les  doutes  et  les 
plaintes  sur  cette  partie.  II  se  garderait  bien  de  leur  donner 
suite  en  Conference  ou  chez  le  roi.  Son  ascendant  est  tel  sor 
ce  prince,  qu^l  peut  se  passer  de  son  affcction,  qu'il  ne  possMe 
point  ou  tout  au  plus  par  une  sorte  d'habitude.  Le  roi  ne  le 
manage  pas  dans  le  propos^  moins  encore  sa  femme,  qu'U 
qualifie  d'öpith^tes  peu  honorables.  Aussi  M"**  de  MontgeUs, 
vaine,  hardie  et  emportöe,  se  permet-elle  des  ^.carts  peu  con- 
venables.  La  reine  aime  de  rassembler  parfois  chez  eile  10  ou 

12  personnes  pour  son  jeu.  II  est  arrivo  qu'elle  a  därangi  ou 
plutot  diminu^  une  couple  de  fois  les  soirdes  que  M"*  de 
Montgelas  donne  les  lundis.  Et  eile  a  osä  faire  demander  k  la 
reine  quels  seraient  ses  jours  pour  qu'elle  put  se  regier  en 
cons6quence.  On  s'est  r^crie  sur  Tinsolence,  mais  la  reine  a  eu 
attention  de  ne  plus  choisir  les  lundis,  et  le  mari  et  la  femme 
ont  et6  traitös  depuis  avec  toute  prevenance. 

La  tenue  de  cette  cour  offre  un  singulier  contraste  entre 
les  principes  d*(^tiquette  s6vfere,  qui  sont  iniprim^s,  et  le  manqae 
d'^tiquette  coinplet  qui  existe.  II  est  foule  d'ordonnances  sur 
les  rangs,  Tordre  de  la  cour;  tout  cela  ne  s'observe  que  tr6s- 
mal  dans  les  occasions.  Le  grand-maitre  des  ceremonies  '  s'em- 
brouille  constamment,  Mr.  de  Montgelas  ne  B*en  soucie  pas, 
le  roi  s'cn  iinpaticnte  et  parfois  redresse  ce  que  les  autres  ont 
inauqu6.  Dans  le  journalicr,  le  roi  ne  connait  de  contentement 
que  dans  la  vie  domostiquo,  et  ce  goüt  le  mene  de  plus  en 
plus  h  vivre  seul  dans  son  intcrieur.  La  reine  aime  la  societe; 
eile  en  rassemble  assez  fröquerament  chez  eile  dans  ses  appar- 


1  Graf  Törring-Seefeld. 
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mens  ou  k  sa  campagDe,  et  alors  Tapparencc  de  cour  est 
"esque  bannie.  Dou^e  de  beaueoup  de  tact,  eile  maintient 
ins  ses  8oir6es  le  ton  de  convenance,  qui  d'ailleurs  d'apres 
toornure  du  roi  ferait  place  k  trop  de  familiarit^.  Les  mi- 
Btree  6trangers  fönt  en  grande  partie  le  fond  de  ces  soci^t^s, 
loique  d'ailleurs  ils  ne  soient  Jamals  invit^s  aux  diners  du  roi. 

£n  voyant  toutes  les  persounes  qui  doivent  donner  le 
D,  fort  ^loignäes  de  Fetiquette,  on  ne  con9oit  pas  d'oü  eile 
ent  C'est  des  idäes  donndes  par  le  tiers  et  le  quart,  qui 
Dt  accneillies  par  les  feseurs  et  onregistr^es  sans  trop  exa- 
iaer  dans  le  plan  de  donner  de  Teclat  k  cette  cour.  Cette 
k  de  bien  faire  valoir  la  nouvelle  souverainet6  et  le  nouveau 
lavoir,  est  en  gen^ral  dominante,  et  la  base  non  seulement 
i  ce  qu'on  fait  pour  les  apparences  ext6rieures,  mais  aussi 
i  beaueoup  d'arrangemens  d'administration  et  memo  en  partie 
!  la  conduite  et  des  formes  politiques.  La  crainte  de  se 
ontrer  faible,  de  ne  pas  etre  assez  consid^r^,  s'est  montr^e 
ID8  les  n^ociations  que  j'ai  eues  avec  Mr.  de  Montgelas,  et 
küe  dans  les  observations,  qu'on  m'a  faites  sur  les  agens  de 
>mmerce.  L'attention  de  copier  Napoleon  est  Fautre  principe 
lOteur  pour  les  formes  d'etiquette,  comme  pour  celles  de 
Administration.  C'est  pour  se  mettre  au  ton  du  jour,  c'est 
oar  plaire  par  Timitation,  cachet  de  servilit^,  qu'on  fait 
ccroire  au  roi  et  au  public,  que  c'est  par  besoin  de  suivre 
»  impulsions.  Mais  c'est  de  la  part  de  Mr.  de  Montgelas 
^  de  ses  principaux  feseurs  bien  plus  pour  s'6tablir  aupres 
^  protecteur  en  bonne  opinion,  et  donner  l'appui  de  la  res- 
onblance  k  ce  que  l'on  voudrait  ex6cuter. 

J'entre  peut-etre,  vu  la  valeur  de  l'objet,  en  trop  de 
^taiU:  mais  il  me  parait  de  quelqu'interct  de  saisir  et  de 
tettre  sous  les  yeux  de  Votre  Excellence  le  caractfere  de 
rtte  cour  et  d'en  montrer  la  petitesse  et  le  peu  de  fond  et 
e  solidit^. 

XX. 

München,   18.  December  1808. 

Les  indications  que  j'ai  donnees  h  V.  E.  sur  le  prince 
'al,  coramencent  a  se  confirmer,  et  j'ai  6tö  dans  oes  derniers 
rs  plus  qu'auparavant  dans  le  cas  de  m'en  convaincre. 
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Le  Chevalier  de  Bray,  par  Tune  de  ses  derni^res  dSp^ches 
a  mand^,  que  le  mariage  de  la  grande-duchesse  Catherine 
avec  le  prince  d'Oldenbourg  ^  6tait  arr^t^.  Le  prince  royal  a 
4te  tr^B-afflig^  de  cette  nouvelle.  II  a  dit:  c'est  encore  an  tour, 
que  Napoleon   m'a  jou6;   je  vois   bien  qu'il    veut  me   d^tnure. 

Depuis,  deux  hommes,  trfes-diflFerenB,  attach^s  au  prince,* 
sont  venus  me  parier  sur  son  compte:  le  C*"  Frohberg  et  le 
C**  Pappenheim,  Tun  et  Tautre  aides  de  camp  g6n6ral  du  roi. 
Le  premier,  homme  chaud,  incons^quent,  voulant  jouer  un 
role,  ayant  change  d*opinion  et  de  parti  plus  par  impulsion  de 
Ba  mauvaise  t^te  quo  par  caleul  d'inter^t;  m^content  dans  ce 
moment  de  Mr.  Otto,  et  influenc6  en  sens  opposÄ  k  NapoUon 
par  Bon  frfere,  (qui  a  ^te  attach^  au  duc  de  Brunswick  ^  jusquTi 
sa  mort)  il  se  flatte  de  la  confiance  du  roi  et  du  prince;  il  j 
voudrait  jouer  le  rdle  du  conciliateur  entre  le  pftre  et  le  fils;  ^ 
et  acqu^rir  le  m^rite  d'^tre  Tarbitre  et  le  r^staurateur  dans  le  j^ 
moment  döcisif.  Mais  d'apr^s  son  caract&re,  on  ne  peut  fiure 
fond  ni  sur  sa  mani^re  de  voir,  ni  sur  sa  discr^tion,  ni  aar 
sa  constance  dans  le  parti  qu'il  paratt  adopter.  Comme  je  le 
connais  beaucoup  depuis  plus  de  20  ans,  il  a  d'abord  pris 
vis-ä-vis  de  moi  le  ton  d^ancienne  confiance.  Je  ne  Tai  pas 
evit6,  puisqu'il  a  quelqu'influcnce  chez  le  roi  et  chez  le  prince, 
et  que  Ton  peut  apprendre  et  faire  dire  par  lui  souvent  ce  que 
Ton  veut. 

Pappenheim  n'est  pas  homme  de  grande  tete,  mais  trte 
galanthomme,  et  voyant  assez  droit,  ancicnnement  attachä  kla 
cour  imp.  roy.,  corrige  des  sentimens  prussiens,  qu'il  avMt 
contractes  de  son  beau-pfere  Hardenberg,  •*  par  les  exp^riences 
malheureuses;  ramene  tout  k  fait  par  los  derni^res  revolutioDS, 
qui  Tont  öcrasi  et  röduit  contre  son  gre  a  prendre  Service  en 
Bavifere;  outre  contre  ce  gouvernement;  attache  personnellement 
au  roi,  et  surtout  au  prince  par  sentiment  de  noblesse;  mab 
dösirant  vivement  ce  que  j'ai  caractciisc  dans  m'es  rapports 
antörieurs  ä  V.  E.  comme  les  voeux  de  TAllemagne. 


'  Prinz  Peter  von  Holstein-Oldenburg^. 

2  Carl  Wilhelm  Ferdinand,  starb  am  10.  November  1806  an  den  bei  Aner^ 

.stfidt  erhaltenen  Wunden. 
'  Fürst  Hardenberg;   dessen  Tochter,   Wilhelraine  Christine    von  Harden- 

berg-Bevenilow,  die  Gemalin  Pappenheims. 
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J'ai  cru  devoir  parier  des  personnes,  avant  que  d'entrer 
tr  ce  qu'ils  m'ont  dit  et  ce  que  j'ai  röpondu. 

Mr.  de  Frohberg  me  dit,  qu'il  venait  me  parier  de  la 
irt  du  prince  et  par  son  ordre:  Que  le  prince  sentait  tont 
t  danger  de  sa  positiou ;  d^pendant  de  Napolöon,  dont  il  ne 
NiTait  ignorer  la  malveillance;  li6  a  un  Systeme  qu'il  dötestait, 

anquel  il  se  serait  oppos^  en  1805,  s'il  en  avait  6ii  le 
iStre;  expos^  ä  toutes  les  chances  les  plus  daDgereuses  dans 

CI8  d'une  rupture  entre  TAutriche  et  la  Fi*ance,  ä  prövoir 
itdt  ou  plus  tard,  et  assurö  de  voir  suivre  au  roi  son  pfere 
eure  les  m^mes  avis  perfides,  si  oppos^s  ä  ses  sentimens. 
ill  se  trouverait  r^duit  ä  prendre  son  parti  de  son  chef; 
118  qu'il  voulait  savoir,  si  dans  cette  supposition  il  pouvait 
npter  bot  la  cour  imp.  roy.  ? 

Je  suis  tr^s-convaincu  que  Mr.  de  Frohberg  n'a  pas  eu 
inctement  la  commission  du  prince,  de  me  faire  cette  qnestion. 
m  il  m'est  tres-probable,  qu'ayant  parl6  au  prince  sur  ce 
get,  et  celui-ci  ayant  abond6  dans  ce  sens  (V.  E.  se  rappeile, 
lU  s'est  ouvert  k  moi- meine  sur  le  meme  ton  ä  son  retour 
•  Baisse  v:  le  rapport  1808  du  20.  Sept.  dernier)  Mr.  de 
whberg  s'est  offert  de  me  faire  causer. 

Je  lui  repliquai :  que  le  prince  devait  le  mieux  juger  sa 
(•litioii,  qu'on  ne  pouvait  que  la  reconnaitre  difficile,  surtout 
•i  sentimens  etant  prononces  et  connus,  qu'au  reste  dans  ce 
^wnent  rien  n'^tait  developpö  encore;  que  Ton  ne  pouvait  par 
••Bsequent  pr^voir  les  chances,  qui  auraient  Heu.  Qu'il  sentait 
pmeme  que  je  ne  pouvais  avoir  des  instructions  relatives  ä 
^qnestion,  mais  que,  d'apres  ma  conviction  intime  et  la 
■inaissance  g^n^rale,  que  j'avais  des  sentimens  de  la  cour 
^-  ^^J-y  j®  pouvais  bien  lui  dire  en  mon  particulier,  que 
^^Dement  la  cour  imp.  roy.  n'en  voulait  point  k  la  Bavifere, 
^«ux  int^rets  du  prince  royal.  Que  d'ailleurs  personnellement, 
'  cour  lui  rendait  pleinement  justice,  et  qu'elle  vouait  k  ses 
irtimens,  estime  et  bienveillance. 

Mr.  de  Frohberg  se  jetta  dans  les  d6tails:  en  supposant 
e  guerre,  qui  devrait  6tre  offensive  de  notre  part,  et  com- 
Jocer  par  envahir  la  Baviire,  il  en  vint  aux  projets  de 
iquete,  au  Tyrol,  aux  autres  possessions  bavaroises,  aux 
ugemens  qui  pourraient  avoir  lieu,  et  voulut  en  entamer  la 
coasion.  Je  röpondis:  qu'une  nouvelle  guerre,  en  la  supposant, 
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serait    sans   doute    une   guerre    h   niort,    et   qui   dut   par    suite 
amener    de   gi^ands   chaDgemens;    mais   qu'aucune   donnöe   n'y 
etant  eocore,  il  etait  impossible  d'en  prevoir  l'öpoque,  la  tour- 
nure  et  rissue.     Que  vu  rimpossibilitc  reconnue,    que   TancieD 
ordre  des  choses  revmt  en  Alleraagne,   TAutriche   ne   pouvait, 
d'aprcs  son    int^ret,    et   en    cons^quence  de  la  conduite  qa'elle 
avait  tenue,    qu^admettre   dans   son    Systeme    politique    comme 
points  sürs  et  necessaires:  Vexistmce  depuissances  intennedioirei 
et  assezfortes  pour  ne  pas  etre  Itvrees  nupremier  qui  vetU  les  prendre^ 
et  la  conservation  des  anciennes  dyiiasties;  que  ces  consid^rations     r 
majeures  et  solides  Temporteraient   sur  toutes  les  vues  d'avan- 
tages  secondaires,    et   que   sous   ces    rapports   encore  le  prince 
royal  devait  etre  bien  sür,  de  pouvoir  compter  sur  nous.    Mr.  J" 
de  Frolibcrg  parut  fortcraent  sentir   ce   raisonnement,   et  il  en  ^ 
vint  h,  la  conduite   personnelle   du   prince   dans   le   cas,   oii  le  j^ 
gouvernement  et   meme   le   roi    voulussont    suivre    le  systöme 
opposö   au    sien,    en    assurant   que  le   prince    en   etait  occupi 
d'avance.     II  toucha  le  cas,   oü  le  roi  voulut  faire  la  guerre  i 
TAutricbe,    qu'il  voulait  se  röfugier    en  France  ou  en  Italie  et 
emmener  son  fils:  il  pronon9a  comme  son  avis,  que  le  prince 
dans  un  cas  pareil  ne  devait  point  quitter  Farm^e,    et  il  Iftcha 
m^me   le   mot:   d'opposition  k  son   pere.     Je  repris   que  je  ne 
pouvais  me  faire  ä  Tidee,  que  le  fils  filt  oppose  au  päre  et  le 
successeur  au  roi,    dont   il    est   toujours  le  pi'emier  sujet:  que 
les  relations  personnelles  de  famille,  si  parfaitement  bonnes  et 
amicales,  rendaient  pareille  idee  encore  plus  choquante:  que  k 
Situation  du  prince  en  pareil  cas  serait  bien  difficile,   mais  qa'il 
saurait  reunir  les  devoirs  du  respect  filial,  ä  ce  qu'il  doit  k » 
qualit6  et  a  ses  droits  de  futur  chef  de  royaume,  en  employant      . 
tout  ce  qu'il  aurait  de  moyens,  pour  faire  revenir  le  roi  kson     ] 
opinion,    qu'il    croyait   nöcessaire   pour    le    salut    de    l'etat,   ei 
ecarter  les  avis,  qui  y  seraient  contraires:  qu'agissant  de  cette 
mani^re,  qu'elle  en  fut  l'issue,  il  serait  sür  de  ne  pas  6tre  mir 
connu.     Mr.  de  Frohberg   applaudit   fort  k  mon  opinion,  qu'il     \ 
assura   etre   la   sienne,    et   me   quitta   pour   rendre  compte  au      i 
prince  de  toute  notre  con versa tion. 

Le  comte  Pappenheim   me   dit   des   sentimens   du  prinoo 
absolument  la  meme  chose;  il  m'apprit  de  meme  que  le  prineo 
s'occupait   de   la   conduite,    qu'il  aurait  k  tenir  en  cas  de  mp-'     ■< 
ture  avec  la  cour  imp.  roy.,    et   qu'il  lui  avait,   sur   demande^     ^ 
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j  de  ne  pas  quitter  Tarm^e  et  le  pays.    II  ajouta  que  le 

e  l'avait  point  charge  de  m'en  parier;  mais  qu'il  tenait 

•   mon   opinion,    et  les  sentimens  de  la  cour  imp.  roy.; 

Pappenheim,   m'en  parlait  par  int^ret  pour  le  prince, 

ut  pour  la  cause  generale.     Je  röpondis  dans  le  m£me 

i'a    Mr.    de   Frohberg,    en    ajoutant    seulement    ce    qui 

m'assurer  les  confidences  ult6rieures  de  Mr.  de  Pappen- 

ms  entrer  en  expHcation  ultörieure  sur  Tobjet  lui-m^me. 

isp^re  avoir  dans  ees  conversations  tenu  la  ligne  exacte 

^ient  ä  la  position  actuelle.    II  s'agissait,  il  me  semble, 

as  se  refuser  &  la  eonfiance,    soit   du  prinee,   seit  des 

ts  qu'il  consulte,  sans  prendre  part  k  leurs  d6lib6rations, 

5r  la  bonne  volonte  de  la  cour  imp.  roy.,  sans  s'engager 

e  determini;  confirmer  les  bonnes  intentions  du  prinee, 

exciter  contre  le  gouvernement  du  roi.    J'ai  tächö  de 

tenir   present  ä  mon    esprit,    que   tout  ce  que  j'ai  t6- 

tt   avance,    füt-il   redit   au    roi    lui-mßme,    ne    devrait 

lettre  ni  la  cour  imp.  roy.,  ni  moi-meme.  V.  E.  jugera 

Texpos^  d^taillö  que  j'en  ai  fait,  si  j*ai  atteint  ces  buts. 

n'ai  pas  cru  devoir  montrer  beaucoup  d*int6rSt  sur  la 

de    la    rupture   du    mariage   avec  la  grande-duchesse, 

et  Tautre  m'a  redite.     Je  sais    que  le  prinee  a  dit,   il 

|ue  tems  dejk,    qu*on    aurait   beau  vouloir  le  marier  k 

nte  de  Napoleon,    qu'il    n'^pouserait    qu^une    princesse 

autrichienne.     Mais  tant  que  durera   la  Situation  pre- 

le  pouvoir  des  gouvernans  actuels,   jamais   le   prinee 

-il  le  maitre  de  sa  volonte. 


X. 


München,  23.  Deceraber  1808. 

Gesinnungen  des  Kronprinzen  fangen  an  hier  laut 
n  und  Aufmerksamkeit  zu  erregen.  Man  spricht  aber 
1  einzeln  von  seinem  Wunsche  eine  Kais.  Oesterr. 
1^  zu  heurathen;  und  es  sind  darüber  von  seiner 
•*  Nachfragen  gefallen,  die  zuverlässig  von  dem  franzö- 
rcsandten  herrühren.  Ich  suche  mit  Vermeidung  alles 
3  näher  hierauf  zu  kommen. 

zogin  Marie  Louise. 

i.  LXIII.  I.  Hälfte.  15 
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XXII. 

München,  9.  Janoar  1809. 

.  .  .  Les  fraix  de  bureaux  de  Munic   sont  önormes  et  la 
dilapidation  ä  cet  egard  etonnante.     Od    a   deipensä   seuIemeDt 
pour    arranger    et    ineubler   les   bureaux    dans   Tann^e    passee 
entre    160,    et    170,000   fl.    sans    compter    les    bätisses.     C'est 
une    suite    des    nouvelles    orgauisations ,    qui    cependant    n'ont 
fait    que    deplacer   ce   qui   existait,   sans   etablir   beancoap  de 
nouveau.     Je    n'entrerai   pas   dans    le    detail    des    Schreibmate- 
rialien,   dont   on   m'a   beaucoup    dit,    et    qui    avec    Fecclairage 
passen t  pour  les  bureaux   des   ministres   et   des  sections  mini- 
sterielles les  100,000  fl. 

Monsieur  Hompesch,  trfes-s^vfere  et  souvent  dur  sur  les 
objets  de  finances,  est  toujours  faeile  sur  ces  sortes  de  de- 
penses;  et  s^etant  laisse  aller  au  goüt  d'organiser,  par  com- 
plaisance  pour  son  eoll^gue  et  les  idees  re§ues,  il  a  perdu 
enti&rement  le  fil  de  ses  calculs,  et  les  nouveaux  arrengemens 
ayant  oecasionn^  une  quantit^  de  depenses  non  pr^vues,  il  se 
trouve  en  ddfaut  sur  les  objets  qu'il  avait  le  plus  compti 
fixes.  II  a  fort  bien  vu  dans  le  principe,  que  les  depenses  pro- 
vinciales  absorbaient  une  grande  partie  du  revenu  public 
Pour  y  remödier,  il  les  a  centralise^es  et  rapport6es  k  la  caisse 
centrale,  qui  est  plus  imm^diatement  sous  ses  yeux.  Mais 
depuis  les  döpenses  centrales  se  sont  accrues  sans  qu'il  ait  pa 
ou  bien  voulu  Tempecher.  II  a  voulu  y  subvenir  en  haussant 
plusieurs  branches  de  revenus.  Ce  moyen,  le  plus  faeile  de 
tous,  a  röussi  et  au  dire  de  monsieur  de  Montgelas  les  revenoSi 
qui  en  1807  etaient  de  21,000,000  sont  hausses  pour  1809  au 
dela  de  26,000,000.  Mais  ils  sont  portes,  quant  aux  contributions 
au  taux  supreme.  Et  il  parait  d'apr&s  les  calculs,  qui  m'ont 
6t6  faits  par  plusieurs  propri^taires  fonciers,  pas  mal  affectionnös 
au  gouvernement  et  au  minist^re,  que  les  impöts  directes  ont 
et6  cette  annöe  de  26 — 30  percent  du  revenu.  Mais  encore  le 
minist^re  des  finances  ne  sait-il  ^viter  dans  cette  branche  lei 
faux  fraix,  qui  mangent  le  fond.  On  traveille  ä  un  cadastre^ 
mais  en  y  mettant  beaucoup  d'employ^s  et  de  rechercheSy  le 
relive  ^  du  bailliage  de  Dachau  seul  a  coüt^  dans  cette  ann^ 

^  sie. 
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u  Ton  n'est  parvenu  qn*k  la  iiioiti6,  plus  de  50,000  fl.    Comme 
y  a  200  bailliages,    sans  compter  les  possessions  des  media- 
is^,  le  calcul  des  fraix  est  clair  et  effrayaot. 

Mr.  de  Hampesch  s'est  beaucoup  aussi  oecupe  des  re- 
reons  domaniaux.  Non  pas  des  terres  domaniales;  il  en  reste 
)ea;  mais  des  mines  et  salines.  Les  premi^res  De  rendront 
jamais  un  grand  revenu.  Les  secondes,  dont  j'ai  eu  souvent 
occasion  de  parier  k  V.  E.,  sont  dirig^es  par  un  comit^,  dont 
le  chef  et  Tarne  est  le  trop  fameux  Mr.  de  Utzschneider,  bien 
connu  par  la  negociation  sur  le  commerce  des  sels.  Cet  homme 
Joue  de  beaucoup  d^esprit,  retors,  entreprenant,  s'est  emparö 
tont  a  fait  de  Tesprit  de  monsieur  de  Hompesch,  et  dirige  en 
despote  les  branches,  qui  lui  sont  confiees,  les  salines,  le  ca- 
iastre  et  les  monnaies.  II  a  commis  de  grandes  fautes  dans 
I*  seconde.  On  annonce  pour  la  troisifeme  des  projets  de  frapper 
t>eaucoap  de  billon,  dont  ce  pays-ci  pourrait  etre  la  dupe.  On 
'accuse  de  graves  malversations'dans  la  premi^re,  mais  ce  qui 
ist  sfir,  c'est  que  presque  pour  tout  ce  qui  se  fait  aux  salines, 
1  se  trouve  a  la  fois  le  directeur  et  le  principal  foumisseur. 
B  a  ^bli  plosieurs  fabriques,  il  est  directement  ou  indirecte- 
Dent  interess^  dans  d'autres,  et  il  parait  dans  la  pluspart  des 
entreprises  d'etat  lui-meme  ou  par  ses  parens  et  amis.  Votre 
Excellence  se  rapelle  que  Ton  fondait  Tespoir  de  la  grande 
unilioration  des  salines  sur  le  projet  de  conduire  les  eaux 
jusqu'ä  Rosenheim,  oü  moyennant  les  bois  non  exploites,  on 
iurait  pu  fournir  k  la  cuisson  de  150  a  200,000  quintaux  de 
plus.  Elle  a  manqu6  ou  du  moins  eile  doit  ^tre  diffSr^e  de 
plosieurs  ann^es,  puisque  des  machines  ex^cut^es  d'apr^s  les 
projets  de  Utzschneider  et  de  Finvention  de  Reichenbach  (son 
associ^  pour  une  fabrique  d'instrumens  astronomiques)  n'ont  pas 
fait  lenr  effet  et  qu'on  sera  oblig6  de  leur  en  substituer 
d'autres. 

Cette  d^pendance  de  Mr.  de  Hompesch  de  ses  sub- 
ordonoes  et  de  Utzschneider  surtout,  homme  m6sestim^  du 
public,  lui  a  fait  perdre  toute  confiance.  Mais  ce  qui  ach^ve 
de  le  perdre,  c'est  l'arri^r^  des  payemens,  qui  de  fait  est 
^tabli  en  rigle.  Je  sais  que  Mr.  de  Montgelas  a  avou6,  que 
rwTi6r6  du  mois  d'octobre  en  pensions,  appointemens  et  autres 
depenses  serablables  ne  pourra  etre  acquitt6  qu'au  mois  de 
f^vrier,   et  comme  c'est  le  trimestre  depuis  novembre  jusqu^en 
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fövrier,  oü  tombent  les  grandes  rentr^es  des  cens  et  autres 
revenus  fonciers,  il  est  k  prevoir  que  dans  les  mois  suivaDS, 
plus  paiivres  en  rcDtrees,  on  sera  plus  embarrassä  pour  le« 
payemens.  Mr.  de  Montgelas  a  avouö  lui-meme  qu'il  voyait 
la  banqueroute  ä  la  fin  de  Tann^e  courante. 

J'ai    dit   k  V.  E.    dans   le  teras,    que  je   croyais   Mr.  de 
Montgelas  en  train  de  perdre   son   collftgue  sous  le  masque  de 
Tamitie.    Je  n'ai  plus  aucun  doute  ä  cet  ^gard.    Mr.  de  Hom- 
pesch^   en  voulant  par  la  liaison  sociale  gagner  la  main  ä  son 
coU^gue,  et  se  constituant  en  m^me  teros  Tamant  de  madame, 
est   tomb6   sous   la   d6pendance   absolue    de  Tun  et  de  Tautre. 
II  n'a  fait  manquer  aucun  plan  de  Mr.  de  Montgelas,   quelque 
nuisible  qu'il  füt  pour  les  finances.     On   Ta  laissä  faire  h  son 
tour,    c'est   qu'il  amassait  de  Targent,   dont  on  s'est  röservi  1* 
d^pense.     Mr.  de  Montgelas,   tout  en  etant  la  principale  cause   : 
du  d^sordre  des  finances,    sait  avec  la  plus  grande  adresse  en  .« 
rejetter  tout  Todieux  sur  le  ministre   de  ce  departement;  c^est  j 
lui  qui  pressure  tout  le  monde;  c'est  lui  qui  ne  paie  personne.    ■ 
Mr.  de  Montgelas  en  est  d6jk  au  point  de  ne  plus  se  menag^   ' 
raßme  dans  le  propos;  c'est  ä  lui  qu'on  porte  les  plaintes  contre 
Mr.  de  Hompesch.     II   les  accueille,   il  les  relfeve,    il  y  ajoute 
des  observations,  tantöt  s^rieuses,   tantöt  ironiques,  et  toujonrfl 
en  professant  la  plus  vraie  amiti^  pour  Mr.  de  Hompesch.  Sefl 
r^ferendaires  imitent  son  exemple;  il  est  devenu  ton  de  blämer 
le  ministre  des  finances,  et  les  propres  subordonnes  de  Mr.  de 
Hompesch  tiennent  le  mSme  langage;   lui   seul   ne   s'en   donto 
pas.   Enfin  il  d^pendra  de  Mr.  de  Montgelas  de  fixer  le  moment, 
oü  il  voudra  faire  eclater  les  plaintes,  y  prendre  part,   ou  s'y 
opposer  mollement  pour  ^Carter  son  collfegue.   Ce  n'est  pas.  qii*il 
ait  un  autre^  qu*il  veuille  porter  ä  cette  place,  ou  qu'il  aitlni- 
m^me   une   id^e    de   subvenir  k  T^tat;   il    pr6voit   le  malheof; 
mais  il  ne  fait  rien  pour  le  pr6venir. 

II  est  deux  raisons,  qui  peuvent  faire  concevoir  cette 
conduite  de  Mr.  de  Montgelas,  dont  le  raisonnement,  vu  ßö* 
intörets,  est  rarement  en  d^faut.  C'est  d'abord  son  igoism« 
exclusif  et  reduit  au  d^sir  de  jouir.  II  n'a  qu'une  partie  m^^" 
dique  de  sa  fortune  en  Bavifere.  II  a  gagn6  ä  beaucoup  d'occar 
sions;  il  a  placö  dans  les  fonds  publics  de  ce  pays,  mais  il  * 
r&ilis6  la  plupart  de  ces  effets,  et  m^me  le  dernier  präsent  de 
200  m.  fl.  qu'il  avait  eu  en  obligations  nouvelles.   II  est  probablöf 
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AS  qu'on  puiBse  le  demontrer;  qu'il  a  des  fonds  en  France, 
•e  salut  de  la  Bavi^re  ne  lui  tient  k  eoeur  qu'autant  qu'il  s'y 
rouve  et  qu'il  y  repr^sente.  II  s'est  min&g6  en  tout  cas  une 
etraite  agr&ible. 

La  seconde  raison  c'est  qu'il  tient  de  eonviction  au  pou- 

roir  de  Napoleon,    et  aucunement   k  ]a   durde   de  la  dynastie 

ripiante  en  Bavi&re.   II  est  difficile  d'alläguer  k  cet  egard  des 

fiäs.    Mais  ses  professions  g6n6rales;   toute  la  marche  de  son 

niBonnement,    sa  bonne   ou   sa  mauvaise    humeur;    selon    les 

orconstanceB,  prouvent  k  celui;  qui  le  suit  de  pr^s,  qu'il  eroit 

ii  dogme  de  la  toute-poissance  et  de  la  continuit6  des  succ^s 

IsNapol^D,  et  que  c'est  Ik  Taxiome  sur  lequel  11  a  dirig6  sa 

jlmdaite.    Uautre,  son  peu  de  croyance  k  la  dur^e  de  la  dynastie 

jbraroise^  ne  peut  autant  se  prononcer^  mais  des  phrases  ^chapp6es 

ihi  et  sa  femme;  qui  a  bien  moins  de  mesure^  en  sont  les  plus  fai- 

JHes  indications.    Ce  qui  est  plus,  c'est  sa  conduite  peu  mesur^e 

jÜTers  le  prince  royal.    II  le  n^lige  tout  k  fait,  lui  t^moignant 

^peine  la  politesse  d'usage:  le  ton  de  la  maison  est  de  parier 

fnc  peu   d'estime   du   prince,    de  relever  ce  qui  pourrait  pa- 

0te  de   petita   ridicules   dans   sa   tournure   et   surtout  de  le 

tpigirder  comme  nul.    II  est  peu  de  jours  encore  que  le  prince 

•wdt  montr^  le  plus  vif  interet  de  faire  placer  le  jeune  comte 

jBttnsheim,  *  qu'il  regarde  comme  son  ami,  a  Straubingen  plutot 

fB'a  Trente.  Mr.  de  Montgelas  lui  a  donne  quelques  esp^rances 

[^^es,  et  quand  le  prince  a  ete  jusqu'k  le  prier  personnelle- 

pttit,  en  le  visitant  k  son  bureau,    il  Ta  refus6  sechement,   en 

^i§rant  la  place  k  Straubing  k  un  homme,  qui,  k  tous  ägards, 

valait  pas  le  comte  Seinsheim.     Le  prince   n*a  point  cach6 

eur  que   cette   conduite  lui  a  donnee.     Mr.  de  Montgelas 

que  le  prince  ne  Taime  pas,  mais  il  a  Tair  de  ne  s'en 
ier  aucunement. 

Ces  observations  m'ont  et6  confirmees  par  des  personnes 
|ti  8ont  encore  dans  Tinterieur  de  la  maison  Montgelas.  Elles 
le  confirment,  ce  que  j*ai  dejk  ant^rieurement  expose  k  V.  E. ; 
•est  que  dans  aucun  cas  on  ne  pourra  compter  sur  Montgelas, 
■  Opposition  aux  erremens,  qu'il  a  fait  suivre  k  sa  cour.  C'est 
OD  Systeme  personnel.  II  est  ici  l'homme  de  Napoleon;  il  lui 
Il  vendu;  ou  acquis  de  quelque  mani^re  que  ce  soit,   et   Ton 


'  Grmf  Carl  ▼.  Seinsheim. 
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ne  puurra  jamais  se  fixer  k  aucune  promesse  ou  aucuD  eo- 
gagenient  de  cette  cour  eu  rulatioD  de  politique  taot  qa'il 
sera  au  timon  des  affaires. 


•  •  • 


xxm. 

München,  15.  Januar  1809. 

.  .  .  Ce  prccis  *  est  d'autant  plus  intöressanty  qae  le 
prince  royal  s'y  est  laissä  aller  k  la  confiance  enti^re  envecm 
un  jeune  homiue,  auquel  il  confie;  qu'il  supposait  asaez  io- 
struit  pour  pouvoir  lui  dire  la  vdrite^  assez  franc  pour  vooloir 
la  dire,  point  charge  d'un  caract^re  public  qui  inspirait  de  Ift 
retenue,  eufin  tel  qu'il  a  cru  pouvoir  s'ouvrir  tout  a  fait  Votre 
ExcelleDce  y  trouvera  la  r^petition  de  ce  que  j'ai  eu  rhonneur 
de  lui  mander  des  sentimens  du  prince  royal,  dans  mon  rappoit 
du  18  decembre  dernier  140  A;  mais  enonces  de  sa  boacI% 
en  coDÜancey  k  Tun  des  notres,  c'est  bien  autrement  importoBt 
et  concluant.  Le  caract&re  du  prince  royal  n*a  jamais  M 
accuse  de  la  moindre  fausset^;  bien  au  contraire  taxö  de  tro|t 
de  franchise.  Toutes  ses  actions  le  prouvent.  Ses  dätractanii 
mdme  lui  accordent  qu'il  est  cons^quent  et  ferme.  IIb  lui  im* 
putent  meme  de  rentctement.  II  s'est  montre  consequent  — 
dans  ses  idees  et  duns  ses  plans,  meme  jusqu'k  l'imprudeno^ 
tenioin  sa  tenacitö  pour  le  mariage  avec  la  grand'-duchesse  -^. 
dans  ses  affections  qui  n'ont  jamais  chang^^  tenant  k  Ml, 
anciens  amis^  meme  contre  les  opinions  prononc^es  de  la  coofr 
Nous  pouvons  donc  admettre  que  sa  parole  d^honneur,  donoio 
au  prince  P^sterhazy,  est  un  engagement  serieux  et  ferme,  d« 
ne  jamais  se  livrer  a  la  France  et  d'etre  k  nous  dfes  que  ta 
circonstances  lui  en  donneront  le  moyen.  I^  sage  prevoyan« 
et  Tegard  meme  qu'il  a  mis  a  sa  propre  sürete  et  existence 
fiiture,  en  donnant  sa  declaration,  y  ajoutent  plus  de  valeurj 
puisqu'elle  n'est  pas  la  suite  d'une  effervescence  momentanie^; 
mais  le  resultat  de  la  combinaison,  de  reflexion  et  de  sentiment 


^  Fürst  Paul  Eszterbazy,  der  im  Jahre  180&  mit  dem  Kronprinzen  in  te 
Schweiz  reiste  und  mit  demselben  durch  Freundschaft  verbanden  wai^i^ 
kam  in  diesen  Tagen  nach  München.  Der  Kronprinz  lad  ihn  sofort  M 
sich.  Sie  hatten  eine  einstündige  Unterredung  mit  einander,  worüber  dil 
hier  erwähnte  und  von  mir  nachfolgend  mitgetheilte  ^Pr^cis*  Auskanf^  gibt 
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U  est  ä  nouB,   et    il   ne   s'agit   que   d'ainener   revenemont   tcl, 
qu'il  lui  foumisse  la  süret^  qu'il  exige. 

J'ose  ajouter  une  r^flexion  de  plus.  Le  prince  royal  n^a 
point  prononcö  pour  lui  seul ;  mais  il  est  de  fait  le  repr^sentant 
de  tous  les  princes  allemands  qui  ne  sont  que  les  subordonnes 
et  point  les  complices  de  Napoleon;  il  Test  en  meme  tems  de 
totts  les  peuples  de  TAllemagne  et  surtout  des  classes  supe- 
rienres  qui  influent  les  autres.  Tous  ditestent  le  joug  fran^ais, 
tous  attendent  leur  salut  de  rAutriche;  tous  sont  preta  ä  tout 
jwtty  pourvu  qu'on  prenne  des  mesures  entüres  dont  l'Aiergie 
fonde  l'apparence  de  succ^s  et  rassure  qu'on  ne  se  saa^iße  ä 
pure  perU. 

II  n'est  d'^quivoque  au  reste  sur  ce  que  le  prince  entend 
8008  l'expression  de  VSnergie,  activitSj  dedsion  des  mesures. 
Cest  l'invasion  de  la  Bavi^re  avec  des  forces  tellement  sup^- 
rieores,  que  toute  id^e  de  resistance  devienne  impossible,  et 
Tattaqne  sur  les  Fran9ais,  qui  voudraient  s'y  porter.  C'est  eu 
meme  tems  la  döclaration  irr^missible  qu'il  faut  se  joindre  et 
remettre  avec  toutes  ses  forces  et  moyens,  autrement  etre 
traite  en  ennemi  et  ^cras6.  Cette  id^e  est  tellement  claire  et 
exclusive,  qu'elle  perce  k  travers  des  vobux  ou  des  craintes 
de  tous  ceux  qui  la  touchent  de  loin  ou  de  prfes. 

Tous,  et  nomm^ment  le  prince  royal,  joignent  les  affaires 
d'Espagne  aux  mesures  que  nous  avons  a  prendre.  Tous  sont 
convaincus,  que  Taffaire  d'Espagne  seule  ajourne  Tattaque  de 
Napoleon  contre  nous;  que  le  moment  d'un  revers,  qu'il  y 
eprouverait,  ou  de  sa  grande  occupation  en  Espagne,  serait 
Ilnstant  propice  pour  nous  pour  agir,  et  que  le  moment  de 
ses  succ^s  en  serait  T^poque  urgente  et  dernifere.  J'ai  ecoutc 
hier  encore  un  aflide  de  Mr.  de  Montgelas,  qui  me  sondait 
80U8  Fair  de  confiance;  c'etait  le  sens  de  ses  paroles,  qu'il 
avait  peine  h  voiler;  et  le  prince,  quand  il  ne  peut  me  dire 
qu'un  mot,  prononce:  TEspagne  va  encore.  .  .  .  Le  prince 
a  dit  dans  la  conversation  au  prince  Esterhazy,  qu'il  croyait 
le  roi  subjugue  de  pcrsuasion  ä  Napolöon,  mais  qu'il  ne  re- 
»isleroit  pas  au  chaugement  des  cvcnemens.  II  s'est  plaint  douce- 
loent  de  son  peu  d'influence.  .  .  . 
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Beiliegend:    Pr&ds  de  Ventretien   du  prince  Paul  Esterhazy 
avec  le  prince  royal  de  Baviere  le  15  Janvier  1809.  * 

Ayant  eu  Tavantage  d'ötre  connu  de  S.  A.  R'*  depuis 
l'annÄe  1805,  oü  j'eus  Thonneur  de  voyager  avec  eile  en 
Suisse,  je  n'avois  point  voulu  n^gliger  cette  occasion  de  lui 
faire  ma  cour  et  de  me  rappeler  k  son  souvenir. 

Aprfes  quelques  propos  vagues,  il  mit  la  conversation  8ur 
Föpoque  oü  nous  nous  separämes  (la  fin  de  Septembre  1805 
et  le  commencemeDt  des  marclies  en  Ba vifere).  —  Vous  iw 
sauriez  croire  ce  que  j*ai  souffert  ä  cette  epoque,  et  voub 
savez  combien  la  conduite  de  inon  pere  6tait  peu  d'accord 
avec  mes  principes.  —  Tout  le  monde  vous  rend  justice, 
Monseigneur,  lui  r^pliquai-je,  et  noinmement  chez  nous;  depuis 
Tempereur  jusqu'k  chaque  soldat  on  sait  6galement  apprfeier 
la  noblesse  de  vos  principes  et  la  fermete  de  votre  caraetfere. 
—  Helas!  me  dit-il,  vous  devez  entrevoir  la  fächeuse  Situation 
dans  laquelle  je  me  trouve,  ayant  toute  la  bonne  volontd  de 
bien  faire,  sans  moyen  d'execution.  —  II  viendra  un  tems, 
Monseigneur,  oü  les  circonstances  changeront;  elles  ne  sauraient 
se  maintenir  longtems  dans  Tfetat  actuel,  et  la  bonne  cause 
vous  regarde  comme  un  de  ses  plus  fermes  appuis;  eile  compte 
sur  vous,  et  vous  6tes  appele  a  jouer  un  röle  Eminent  dans 
rhistoire.  Comptez  sürement  sur  Tappui  de  la  maison  d'Autriche, 
qui  regarde  votre  int^ret  comme  le  sien:  confiez-le  tout  entier 
entre  ses  mains.  Vous  ne  sauriez  le  mieux  placer.  —  Oui,  j'en 
suis  persuade,  me  dit-il,  aussi  j'y  compte  fermement,  je  diteate 
les  Fran9ais,  mais  ils  me  le  rendent  bien,  et  Dieu  sait  s'ils  me 
permettaient  de  monter  au  trone  de  mes  ancetres.  Mais  que 
faire?  que  me  conseillez-vous  et  que  feriez-vous,  vous-m^me 
ä  ma  place?  —  Conti uuez,  Monseigneur,  comme  vous  avez  ßi 
noblement  commence.  Vous  vous  etez  d'ailleurs  dejk  trop 
avancfe  pour  pouvoir  reculer;  il  n'en  est  plus  tems,  et  il  ne 
faut  point  vous  borner  a  des  demi-mesures.  D6clarez-voU8 
ouvertement,  de  concert  avec  notre  empereur,  comptez  sur  tout 
son  appui  et  sur  un  grand  parti  dans  le  pays.    Vous  le  deve« 


i  Friedrich  Stadion  hatte  den  Fürsten  EszterluUy  aufgefordert,  seine  Unter- 
redung mit  dem  Kronprinzen  aufzuzeichnen.  Das  Stück  ist  zu  interesunt, 
um  hier  nicht  mitgetheilt  zu  werden,  obwohl  es  nicht  eigentlich  tob 
Stadion  selbst  verfasst  ist. 
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V0U8  le  devez  k  votre  gloire  personnelle,  vous  le  devez 
\j  que  vous  ^tes  appelö  k  gouverner,  de  montrer  aux 
e   TEurope,    que   vous   ne   partagez   pas   raveuglement 

et  que  vous  6tez  pr&t  h  tout  sacrifier  au  väritable 
de  votre  patrie.  —  Oui,  me  dit-il;  je  suis  pröt  k  tout 
»ourvu  qu'il  y  ait  une  apparence  de  succ&s;  qu'on  ne 
e  pas  Don  plus  k  des  demi-mesures,  qu'on  y  mette  toute 
S;  toute  Tactivitö  et  toute  la  d^cision  n^cessaires.  Si  je 

compter   sur  un   grand   parti   dans  la   nation  ou   dans 

je  ne  balancerais  pas;  mais  ma  personne  seule  ne 
rait  pas  d'une  grande  utilit^  ^t  je  me  perdrais  k  pure 
e  suis  d^cid^  k  attendre  les  premiers  dvönemens;  mais 
je  ne  quitterai  ce  pays-ei  pour  me  rendre  en  France 
ma  main)  je  vous  en  donne  ma  parole  d'honneur.  Au 
I  faut  que  je  vous  conseille  de  ne  pas  prolonger  notre 
n,  cela  pourrait  exciter  des  soup9ons.  Vous  ne  sauriez 
3omme  je  suis  surveill6!  —  Enfin,  Monseigneur^  lui 
nouB  sommes  d'aecord  sur  les  points  principaux:  Vous 
isez  de  me  rappeler  de  ce  langage  en  tems  et  lieu^  et 
drai  moi-mome  quand  l'^poque  sera  arriv^e.  Je  con- 
1  k  jamais  le  Souvenir  de  cet  entretien  et  des  espörances 
it  naitre  dans  moi. 

ous  nous  separämes  aprfes  une  heure  d'entretien.  Dans 
\  de  la  conversation  le  prince  me  questionna  sur  nos 
Xy  sur  leurs  talens  et  habilite,  en  niontrant  de  la  con- 
.ux  archiducs.  Je  lui  repondis  de  mani^re  k  le  contenter 
^gard.  II  dit  encore,  quant  a  Montgelas:  il  faut  le 
r. 

XXIV. 

,  München,  10.  Januar  1809. 

er  Kronprinz  hat  über  die  Unterredung  mit  dem  Fürston 
zy  dem  Grafen  Pappenheim  gesagt:  Dieser  Augenblick 
t    langer   Zeit   der   vergnügteste:    ich    habe   gute    Aus- 

wir  werden  noch  zusammen  für  die  gute  Sache  streiten. 
3  sich  seit  einiger  Zeit  zurückgehalten,  nun  gieng  er 
lUchaft,  und  sagt  selbst,  er  fühle  sich  fröhlich.  Dem 
Lützow,  welchen  er  auf  einem  Ball  antraf,  wiederholte 

dasselbe    mit   dem   Beisatz:    seit   dem   ich   Esterhazy 
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gesprochen  habe,  ist  mein  Gemüth  aufgegangen  und  bestimmt. 
Ich  traf  gestern  bey  Hof  mit  ihm  zusammen,  und  sah  mit 
Vergnügen,  dass  er  sich  in  seinem  Betragen  gegen  mich  be- 
obachtete. 

XXV. 

München,  9.  Februar  1809. 

.  .  .  On  est  au   reste  ici  fort   embarrasse  de  sa  position. 
Le   roi   est  dans   une   inquidtude   mortelle.     Celle   de   Mr.  de 
Montgelas  s'exhale  en  mauvaise  humeur  dans  son  intärieur,  et 
quelque  mutre   qu'il   soit   de   son   visage,    sa  mine   mSme  k 
d6c&le.     On   cherche  k  se   consoler,    en    nous   imputant   une 
conduite,    qui  rend  la  guerre   inevitable.     On  articule  1^  Tad- 
mission  des  Anglais  dans  nos  ports;    2^  la  non-reconnaissance 
des  rois   d'Espagne  <   et  de  Naples;^   3^  la   ddfaveur   marqu^e 
ä  Mr.  Andreossy   et  tout   ce  qui   tient  ä  lui;    4^  nos  mesures 
militaires.    Mais  ä  peine  ose-t-on  en  parier,   puisqu'on  ne  peat 
disconvenir  qu'elles   existaient  lorsqu'on   a   ddsarmä   Fautomne 
passö;    et  puis  que  ce   serait  trop   avouer,    que   la   seule  cod- 
dition,    pour  acheter   la  paix,    serait    de  se   mettre  hors  d'^t 
de  defense.    Tout  cela  se  dit  dans  le  corcle  ii^time  de  Mr.  de 
Montgelas  et   en  est   colportä  et   distribu^  dans  les  difförentes 
classes   de   la   soci^t^,    arrang6   comme  il   convient   k  chacuB. 
L'agression   de   la   part   de  TAutriche   et  la  n^cessitä    de  s'en 
d^fendre   est   ddjk  suppos^e.     Ce   qui   se   ferait  de   plus  chez 
nous,    n'y  ajouterait  rien  de  nouveau,    mais  seulement  la  con- 
firmation  de  ce  qu'on  met  en  fait. 

La  bonne  harmonie  entre  le  roi  et  le  prince  royal  n'est 
plus  qu'apparente,  et  la  confiance  n'y  est  plus.  Le  prince  ne 
Cache  pas  son  mdcontentement  des  ministres.  II  tient  au  reste 
forme  k  son  Systeme,  et  i]  est  surtout  d6cid6  de  ne  jamais  se 
rendre  en  France,  et  de  faire  tous  ses  efforts,  pour  tenir  les 
troupes  ensemble  et  sous  ses  ordres.  On  lui  avait  fait  entre- 
voir  (c'est  le  comte  Frohbei'g),  qu'il  serait  convenant  qu'il  eflt  j 
un  chef  de  Tdtat  major  fran9ais;  et  le  prince  y  donnait,  croyaat 
ne   pouvoir   T^viter.     Mais    son    veritable    contident,    que  j'*i 


1  Joseph. 

3  Joachim  Mnrat. 
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oomme   autrefois   ä   votre    £xcelleDce   (v.   rappoi*t   du   28   de- 

cembre  1808  N.  140  *B.)   lui  a   tellement  remonträ  le   danger 

d'ime  teile  mesure^   qu'il  en  est  revenu.     Mais  on  ne  peut  rä- 

pondre,  qu'il  tienne  ferme.  II  pr^voit  au  reste,  qu'il  sera  dans 

le  cas   de  tirer   au    commencement  T^pöe   contre  nous,    mais 

toujours  dans  rintention   de  s'emparer   des   affaires  k  Tinstant 

propice  et  de  les  faire  changer  de  tournure.  II  me  l'a  fait  dire 

par  le  mSme   confident,    en  y  ajoutant  qu'il  espdrait  qu'on  ne 

le  m^connaitrait   pas  et   qu'on  jugerait   sa  position   et  ses  in- 

tentionSy    qu'il   ne    pourrait   faire   valoir   que    favoris6   par  les 

circonstances.  Je  lui  ait  fait  dire:  qu'il  ne  serait  point  mdconnU; 

mais  que  Ton  devait   s'attendre  de  sa  part  k  ce   qu'il  saisit  le 

moment  pour  agir  d'aprfes  ses  promesses.     Que  cette  conduite 

deciderait  pour   lui,    et   qu'il   pensät   bien    qu'il   n'avait  aucun 

fond  k  faire  sur   les  intentions   de  Napoleon   et  beaucoup  sur 

Celles  de  la  cour  imp.  roy. 

Au  reste  le  sentiment  le  plus  general  qu'on  rencontre 
ici,  c'est  la  peur.  On  s'accroche  k  chaque  circonstance  poui* 
prendre  ou  quitter  l'alarme;  et  un  propos  de  la  princesse  de 
Neafchately  que  son  mar!  ne  croyait  pas  k  la  guerre,  a  beau- 
coap  coDBole  les  esprits. 

Ma  position  dans  tout  ce  fracas  est  loin  d'etre  d^sagr^able. 
Ne  pouvant  en  parier  ni  au  roi  ni  au  ministre,  je  ne  me 
refuse  a  aucune  conversation  qu'on  veut  d'ailleurs  entamer 
avec  moi  sur  ce  sujet.  J'y  mets  du  calme,  de  la  gaite  et 
meme  parfois  du  persiflage,  et  je  crois  y  avoir  gagne,  qu'on 
ne  peut  me  t^moigner  ni  humeur;  ni  mefiance.  Mr.  Otto  n'est 
pu  k  son  aise  avec  moi;  je  le  suis  parfaitement  avec  lui. 

II  a  ^te  question  sur  les  entrefaites  de  changer  le  mi- 
nistere  de  la  guerre.  Le  g^ndral  Triva,  secr^taire  d'^tat  de  ce 
departementy  a  demande  au  roi  d'etre  mis  k  l'egal  des  autreu 
ministres.  Le  roi,  qui  s'est  affect^  a  lui-meme  la  direction 
supreme  de  cette  partie,  et  qui  n'aime  pas  Mr.  de  Triva,  l'a 
refuse  avec  duret^  et  l'a  memo  chasse  de  son  cabinet.  Depuis 
on  pense  a  le  renvoyer,  mais  on  est  embarrasse  de  son  rem- 
pUcoment.  Enfin  on  l'a  offert  au  comte  Max  Arco,  bcau-frere 
de  Mr.  de  Montgelas,  ministre  de  l'ordre  de  Malte,  qui  n'a 
jamais  eu  du  service  que  l'uniform  et  le  grade  de  colonel. 
Homme  d'esprit,  mais  n'ayant  que  des  älans  d'idees  et  de 
caractere  et  point  de  suite;   tr^s-emportö,   tris-indiscret,   ayant 
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de  la  teinture  de  savoir,  maiB  point  de  connaissanceB  appro- 
fondies  et  ne  jouissant  d'ailleurs  aucunement  de  la  confiance 
ni  du  militaire  ni  du  public.  II  a  eu  jusqu'ici  le  bon  esprit  de 
refuser.  Un  tel  ministre  nous  serait  fort  d^irable,  si  nous 
avions  la  guerre  avec  la  Baviere.  Je  le  crois  au  reste  homme 
ä  inettre  en  avant  un  changement  de  Systeme  politique,  ai  les 
circonstances  y  mfenent,  et  n'y  employer  vivement  le  crödit 
qu'il  pourrait  avoir,  si  Ton  y  intdressait  son  ambition«  II 
pourrait  sous  ce  rapport  devenir  dangereux  k  Mr.  de  Moni- 
gelaS;  qu'il  contrario  souvent,  mdme  dans  ce  moment  par 
808  propos  hardis  et  opposes  au  sens  dans  le  quel  agit  le 
ministere.  .  .  . 

XXVI. 

München,  22.  Februar  1809. 


4 


.  .  .  .  Le  comte  Pappenheim  s'est  acquittd  de  la  com- 
missiondont  V.  E.  Ta  chargä.  Elle  a  et^  dito  au  prince  royal, 
et  olle  a  fait  le  plus  grand  effet.  Le  prince  a  demandä  d'abord: 
,Que  dois-je  faire  ä  präsent?'  Pappenheim  lui  a  räpondu:  con- 
ti nuor  sur  le  memo  train.  II  parait  en  effet  quo  c'est  le  conseil 
le  plus  convenable  aux  circonstances  et  ä  la  marcho  meme  j 
de  la  cour  imp.  roy.  Uno  dömarcho  du  prince  en  Opposition 
aux  mesures  fix6es  par  le  roi,  le  compromettrait,  le  perdrait} 
et  pourrait  m^me  contrarier  nos  mesures.  Dut-il  mSme  tirer 
Tep^e  contre  nous,  un  premier  succes  decisif  de  nos  armes  le 
mettrait  bien  plus  tot  dans  la  v6ritable  positieU;  oü  il  s^t 
appelä  et  en  etat  d'exiger  avec  force  un  changement  de 
Systeme  et  de  ramener  son  pays  au  Service  de  la  cause  gini- 
rale.  C'est  de  cette  manifere  seulement  qu'il  entrainerait  aprii 
lui  la  majeure  partie  de  Farmee.  Le  voeu  prononcä  du  prinoe 
est  au  reste,  quo  nous  ne  tardions  pas  d'attaquer,  tandis  qnW 
partie  seulement  des  moyens  de  Napoleon  est  en  place. 

C'est  le  voeu  general.  J'ai  eu  la  confirmation  des  inteii- 
tions  de  la  Suabe  et  de  la  Franconie.  Tout  däpendra  de  li 
confiance  quo  Ton  saura  inspirer,  et  pour  les  succes  du  momeftt 
et  pour  leur  continuit6.  Les  contrees  avancces  de  rAllemagne 
ont  trop  souvent  ^t6  sacrifides  pour  ne  pas  encore  les  craindrB< 
Mais  une  fois  vainqueurs,  nous  aurons  le  droit  d'exiger  lear 
assistanco;  pour  continuer  de  Tetre,  et  on  s'y  portera  de  boott 
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»nt£.  Je  dois  le  räp^ter:  qu'on  use  des  moyens  des  pays; 
ya  j  mette  seulement  de  Tordre,  et  point  de  papier  mon- 
e;  qu'on  en  exige  de  recrues;   ils  rivaliseront  de  z^le  avec 

babitans  de  la  monarchie. 

La   derniire   ressource,     sur   laquelle    cette   cour    parait 
fisreTy  c'est  la  Russie.    Alarm^e  de  sa  Situation  präsente,    oü 

entrain^e  son  obeissance  implicite  k  Napoleon  et  son  propre 
rir  de  profiter  k  Textreme  de  sa  protection,  eile  veut  se 
bager  au  besoin  un  appui  qui  assure  son  existence.  Je  sais 
t  c'est  le  sentiment  m^me  du  prince  royal.  Ce  Systeme  a 
ra  k  l'empressement  avec  lequel  on  a  r^tabli  la  raission  k 
mportance  que  Ton  met  k  toute  nouvelle  de  ce  pays,  et  k 
sp^  d'anxietS  avec  laquelle  on  attend  le  parti  que  la  cour 
i  S.  P^tersbourg  prendra  dans  la  circonstance  actuelle.  La 
iiaioD  de  Mr.  de  Jordan  ä  S.  P6tersbourg  m'est  träs-probable. 
I  nouvelle  m'en  vient  d'un  de  ses  camarades.  II  a  ^te  autre- 
ii  en  Russie,  et  sans  qu'il  ait  precis^ment  les  moyens  de 
ire  aller  lui-meme  une  affaire  majeure,  il  pourrait  aider  le 
leTtlier  de  Bray^  chargä  de  faire  les  soumissions. 


xxvn. 

München,  9.  März  1809. 

...  La  reine  est  fortement  incommod^e  d'une  fievre  catar- 
Je.  On  m'assure  qu'elle  est  d'une  tristesse  profonde.  Ses 
itimens  vraiment  nobles,  contrarias  par  le  parti  qu*on  prend, 
peuvent  que  faire  souflFrir  son  physique.  Le  roi  est  malade 
dement.  II  a  fait  le  6  du  mois  encore  sa  promenade,  oü  je 
i  rencontre.  Mais  il  a  eu  hier  de  la  fievre  et  son  m^decin 
^uche  au  chäteau.  II  r^gne  k  la  cour  et  parmi  ses  entours 
*  terreur  sourde.  On  est  occup^  ä  empaqueter.  La  galerie 
I  tableaux  est  formte  depuis  deux  jours  et  je  suppose  qu'on 
prepare  k  en  renvoyer  les  principales  pi^ces.  Avec  cela  on 
kand  de  la  part  du  gouvernement  des  esp^rances  de  paix, 
18  qui  ne  prennent  pas  dans  le  public. 

L'opinion   g^n^rale  et   meme  parmi  les   militaires   tourne 

plus  en  plus  en  notre  faveur.   II  ne  reste  plus  contre  nous 

t  la   crainte   de    nous  voir   arriver  en    ennemis   irrit^s.     La 

bence   des  Fran9ais  a  suffi   pour  les  rendre  odieux;    le  peu 
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de  consid^ratioD  qu'ils  t^moignent  au  militaire  bavarois^  ^tablil 
le  d^oüt  et  la  zizanie.  Les  habitans  m^mes  de  la  capitale 
changent  de  langage,  et  k  en  croire  aux  avis,  qai  vienneiit 
de  la  campagne^  nos  troupes,  s'il  y  a  du  succ^s^  j  trouveraient 
meme  de  la  Cooperation  contre  les  Fran9ais.  Ce  n'est  plu» 
seulement  nne  opinion,  c'est  un  voeu;  que  par  une  prompte 
initiative  nous  pr^venions  T^poque,  ou  leg  moyens  de  Napoleon 
seraient  plus  organis^s  et  port^s  en  place. 

Je  suis  bien  61oign6  de  croire  que  la  voix  du  peaple 
soit  ici  la  voix  de  Dieu.  Mais  je  puis  garantir,  que  jamais  tooi 
les  Clemens  n'ont  ^t^  plus  favorables  pour  une  entreprise  dei 
arm^es  imp.  roy.  Elles  trouveraient  une  resistance  tr^s-in-' 
förieure;  des  vivres  en  abondance;  d'autres  moyens,  m^mc 
p^cuniaires,  en  bonne  quantite;  les  esprits  extr^mement  biet 
dispos^s;  toutes  les  facilit^s  pour  bien  commencer  la  guerro 
et  un  bon  fond  pour  en  organiser  la  poursuite.  Les  obstadei 
augmenteraient  au  d^lai,  et  quelques  moyens  en  seraient  affai- 
blis;  et  il  n'est  pas  douteux  que,  si  nous  ne  commen9ons  paa 
Napoleon  gagnera  son  tems  pour  prendre  Tinitiative. 


MATTHIAS  VON  NEUENBÜRG 


UND 


AKOB   VON    MAINZ. 


VON 


ALFÜNS  HUBER. 


Caspinian  und  correcter  Urstisius  (Wurstisen)  haben 
ter  dem  Namen  des  Albertus  Argentinensis  eine  Chronik 
rauBgegebeD;  die  nach  einigen  einleitenden  Capiteln  die  Reichs- 
scbiehte  von  Rudolf  von  Habsburg;  eingehender  von  der 
oppelwahl  des  Jahres  1314  an  bis  in  die  erste  Zeit  Karls  IV. 
nfagst.  Jahrhunderte  lang  ist  sie  unter  diesem  Namen  benützt 
Orden. 

Erst  1866  hat  Professor  Studer  in  Bern  eine  neue  Aus- 
übe veranstaltet,  worin  auf  Grund  der  Angabe  der  dortigen 
landschrift  (B)  als  Verfasser  der  Chronik  Matthias  von  Neuen- 
irg,  Beamter  des  Bischofs  Berthold  von  Strassburg,  ange- 
ommen  worden  ist.  Auch  der  Text,  namentlich  aber  der  Um- 
öig  der  Ausgabe  Studer's  wich  von  der  Wurstisen's  bedeutend 
1^.  Denn  während  die  zusammenhängende  Darstellung  in  der 
^70  verbrannten)  Strassburger  Handschrift  (A),  der  Wurstisen 
loptsächlich  gefolgt  zu  sein  scheint,  bis  1355,  einzelne  Näch- 
sten bis  1374  reichen,  bricht  B  schon  mit  dem  Jahre  1350 
und  gibt  auch  früher,  besonders  in  den  unmittelbar  vor- 
gehenden Partien,  manchmal  eine  kürzere  Fassung.  Studer 
:  angenommen,  dass  B,  wenn  auch  nicht  frei  von  Fehlern, 
1  ursprünglichsten  Text  darbiete,  der  ,uns  in  der  Strass- 
■^er  Handschrift  in  einer  erweiterten  Ueberarbeitung,  in 
spinian  in  einem  Auszuge  vorliegt',  und  hat  dem  entsprechend 
.4i  seine  Ausgabe  eingerichtet.  Den  Ergänzer  und  Fortsetzer 
*  Chronik  des  Matthias  hielt  Studer  für  identisch  mit  dem 
rfaifser  der  Vita  Bertholdi  de  ßuochecke  episcopi  Argen- 
eosis,  die  in  A  auf  die  Chronik  folgt,  und  zwar  stellt  er 
i  Vermuthung  auf,  es  sei  dies  des  Matthias  Sohn  Heinzmann 
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von  Neuenburg,   der   nach  einer  urkundlichen  Nachricht  13i 
aus  Strassburg  verbannt  worden  sei. 

Von  derselben  Ansicht  über  das  Verhältniss  der  Han< 
Schriften  A  und  B  war  auch  Böhmer  ausgegangen^  der  eii 
Edition  dieser  Chronik  für  den  4.  Band  seiner  Fontes  Re 
Germanicarum  vorbereitet  hatte  und  einen  Abdruck  von 
geben  wollte.  Ich  habe  dann  in  der  Ausgabe  dieses  Bande 
dessen  Vollendung  mir  anvertraut  wurde,  hinter  der  Chroni 
des  Matthias  auch  deren  Fortsetzungen  und  in  den  Anmerkung« 
aus  A  jene  Zusätze  aufgenommen,  die  nicht  blos  stylistiscl 
Erweiterungen,  sondern  wirklich  sachlicher  Natur  waren,  üb 
habe  in  der  Einleitung  eingehender  über  den  Verfasser  imd  di 
Entstehungszeit  der  Chronik,  wie  über  das  Verhältniss  der  For 
Setzungen  und  der  Vita  Bertholdi  zu  dem  in  B  vorliegendi 
Geschichtswerke  gehandelt.  Ich  suchte  nachzuweisen,  dass  di 
Verfasser  zwischen  1343  und  1347  sein  Werk  begonnen  oi 
in  den  letzten  Theilon  fast  gleichzeitig  geschrieben  habe,  h 
brachte  Manches  bei,  was  für  die  Annahme  spricht,  dass  d 
Fortsetzung  von  1350 — 1355  noch  von  Matthias  selbst  herruhi 
wenn  ich  dies  auch  nicht  als  sichere  Thatsache  hinzusteli 
wagte.  Bezüglich  der  Vita  Bertholdi  nahm  ich  mit  Studer  m 
dass  sie  erst  nach  der  Chronik  verfasst  sei,  und  dass  die  beiA 
Werken  gemeinsamen  Capitel  und  kürzeren  Sätze  der  Chroa 
ursprünglich  und  aus  dieser  mit  Ergänzungen  zu  einer  vc 
ständigen  Lebensbeschreibung   zusammengestellt  worden  seL^ 

In  der  Hauptsache  sind  Studer's  und  meine  Annahnc 
von  verschiedenen  Forschern,  namentlich  auch  von  O.  Lorec 
Deutschlands  Geschichtsquellen  S.  25  ff.  (2.  Aufl.  1,  32  ^ 
und  von  C.  Hegel  in  der  Einleitung  zu  den  Chroniken  d 
Stadt  Strassburg  1,  58  ff.  als  gesicherte  Resultate  angenomnN 
worden.  Doch  hat  G.  v.  Wyss  im  Jahrbuch  f.  d.  Literat! 
d.  Schweizer  Geschichte  1867  S.  39  f.  die  Vermuthung  geäusserl 
dass  Matthias  von  Neuenburg  selbst  noch  in  seinem  spätem 
Alter  die  Vita  Bertholdi  verfasst  habe. 

Dagegen  gelangte  Dr.  Wilhelm  Soltau  (Verfasser  dl 
Chronik  des  Matthias  von  Neuenburg,  Programm  des  Gymü 
siums  zu  Zabem,  1877)  in  wichtigen  Punkten  zu  abweichende 
Ergebnissen.  Nach  ihm  bietet  B  keinen  ursprünglicheren  TöJ 
als  A,  sondern  beide  Handschriften  gehen  auf  eine  Vorlaj 
(Soltau  sagt  unpassend  ,Original'  und  ,Originalcodex')  zurüd 


haben.  Denn  die  der  Chronik  und  der  Vita  gemein- 
artien  seien  nicht  jener,  sondern  dieser  ursprünglich 
tn  ans  dieser  erst  später  ,in  unsere  Chronik  hinein- 
worden^  Matthias  hatte,  so  fasst  Soltau  schliesslich 
^bnisse  zusammen,  ,um  1353  eine  ältere  Chronik,  die 

reichte,  durch  verschiedene  Abschnitte  seiner  eigenen 
de  Bertholds  von  Bucheck,  sowie  durch  mehrere  kleinere 
;te  und  Zusätze  erweitert.  Auch  hatte  derselbe  Matthias 
Bsere  Anzahl  von  brauchbaren  Notizen  aus  den  Jahren 

1355  gesammelt,  welche  aber  wie  die  Schlussabschnitte 
Bertholdi  ohne  spätere  Ueberarbeitung  auf  uns  gekommen 
^ie  Chronik  aber,  in  welche  Matthias  diese  Abschnitte 
,  ist  abgeschlossen  worden  um  1350  von  einem  Manne, 

wiederholt     die    kaiserlichen    Gesandtschaften    nach 

begleitete.  Derselbe,  streng  kaiserlich  gesinnt,  nahm 
d  Frankfurter  Reichstage  (1344)  und  begleitete  später 
.  auf  seinem  Umzüge  durch  Deutschland.  Man  kann 
en,  dass  es  ein  Secretär  des  Bamberger  Probstes  Mar- 
on   Bandeck  gewesen   ist.     Für   den   ersten  Abschnitt 

er  Heinrich  von  ELlingenberg's  Chronik  de  principibus 
ensium  und  excerpirte  namentlich  die  treffliche  Chronik 
iselersy   der  unter  Anderem   im   Dienste   des  Bischofs  ^: 

acht  auf  dem  Marchfelde   mit  ausgefochten.     Darnach 

um  1345  seine  eigenen  Erlebnisse  hinzu  und  schrieb 

ichzeitig  weiter  bis  Ende  1350^ 

le   neue  Grundlaere   erhielt  die  Forschung'  über  unsere 
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seinem  Chronikon  (ich  citire  nach  der  Cökier  Ausgabe  von 
1564)  für  die  Geschichte  der  Jahre  1298—1360  wiederholt 
einen  Jacobus  Moguntinus  oder  Jacobus  de  Moguntia  citire, 
und  zwar  theilweise  für  Stellen,  die  mit  Matthias  von  Neuen- 
burg wörtlich  oder  fast  wörtlich  übereinstimmen,  so  dass  also 
bei  den  Untersuchungen  über  die  Chronik  des  Matthias  noch 
ein  neuer  Name  in  Betracht  kommt. 

Handschriftliche  Entdeckungen  haben  über  diesen  Jakob 
von  Mainz  rasch  Licht  verbreitet.  Wir  wissen  jetzt,  dass  fflr 
Werner  von  Bolanden,  Probst  zu  St.  Victor  bei  Mainz  und 
Canonicus  in  Speier,  per  Jacobum  notarium  suum  im  Herbste 
1316  gesta  serenissimorum  principum  et  regum  Rudolfi,  Adolfi 
et  Alberti  ac  Heinrici  imperatoris  septimi  geschrieben  worden 
sind,  die  im  13.  und  15.  Band  der  Forschungen  zur  deutschen 
Oeschichte  vollständig  abgedruckt  worden  sind.  Die  ünte^ 
suchungen  von  D.  König  (Ueber  die  dem  Jakob  von  Mains 
zugeschriebenen  Werke  im  N.  Archiv  der  Gesellschaft  5,  149 
bis  191)  und  noch  mehr  von  Th.  F.  A.  Wiehert  (Jakob  von 
Mainz  der  zeitgenössische  Historiograph  und  das  Geschichts- 
werk des  Matthias  von  Neuenburg.  Königsberg,  1881)  haben 
höchst  wahrscheinlich  gemacht,  dass  dieser  Jakob  von  Mains 
den  letzten  Theil  der  Gesta,  den  Imperator  Heinricus,  der  eine 
ziemlich  vollständige  Lebensbeschreibimg  Kaiser  Heinrichs  VII. 
enthält,  und  drei  diesem  angehängte  Gedichte  auf  diesen  Kaiser 
selbst  verfasst  habe,  während  es  zweifelhaft  ist,  ob  Jakob  auch 
die  Gesta  Adolfi,  einen  Bericht  hauptsächlich  über  König  Adolfs 
Ende  (über  Rudolf  und  Albrecht  finden  sich  nur  ein  paar 
Notizen)  nach  mündlichen  oder  schriftlichen  Mittheilungen  eines 
Wormsers  selbst  verfasst  oder  ob  er  einen  solchen  Wormser 
Bericht  blos  abgeschrieben  habe. 

Wiehert  suchte  nun  in  dem  erwähnten  Werke  weitläufig 
nachzuweisen,  dass  die  seit  Studer  dem  Matthias  von  Neuen- 
burg zugeschriebene  Chronik  nicht  von  diesem  sondern  von 
Jakob  von  Mainz  verfasst  und  von  Ersterem  dann  überarbeite« 
worden  sei.  Er  nimmt  dabei  ein  sehr  verwickeltes  Verhältnis« 
zwischen  den  Arbeiten  Beider  an. 

Matthias  habe  schon  während  seines  Aufenthaltes  in  Basel 
(vor  1328)  Nachrichten  gesammelt  und  sich  dies  und  jene« 
zur  Zeitgeschichte  notirt.  Diese  Aufzeichnungen  habe  er  zwischei 
1343  und  1347  mit  verschiedenen  Abschnitten  aus  der  Chronil 
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rieh  von  Eüingenberg  ,de  priocipibus  Habsburgensium^ 
ttoria  comitum  Habsburgensium'  zu  einem  Oeschichts- 
erschmolzen;  das  bis  zum  Ausgange  der  zwanziger 
is  vierzehnten  Jahrhunderts  gereicht  habe.  Dieses 
ibe  er  dann  dem  Jakob  von  Mainz  mitgetheilt^  der 
ilerieus  Spirensis,  publicus  imperial!  auetoritate  notarius, 
ipeier  ausgestellte  Urkunde  unterfertigt  (bei  Remling, 
ÜB.  1;  544),  also  hier  gelebt  hat.  Jakob  habe  nun 
e  Chronik  verfasst,  in  welche  er  seine  ^Gesta  Rudolfi, 
klberti  ac  Heinrici^,   dann   Ergänzungen   und   Zusätze 

W«rke  des  Matthias  von  Neuenburg  aufgenommen, 
ebtes  hinzugefügt  und  dann  fortlaufend  in  annalistischer 
!e  Ereignisse  seiner  Zeit  aufgezeichnet  habe.  Diese 
isch-annalistischen  Aufzeichnungen  habe  Jakob  wieder, 
inlich  partienweise,  vielleicht  ,deren  einen  Theil  vor 
n  andern  im  Jahre  1355  oder  bald  darnach',  seinem 
Matthias  mitgetheilt.  Denn  was  wir  bisher  für  die 
les  Matthias  von  Neuenburg  gehalten  haben,  wie  deren 
ng  bis  1355,  sei  der  Hauptsache  nach  das  Werk  des 
n  Mainz,  welches  dann  Ersterer  ,mit  einigen  Strass- 
sichrichten  hinterher  durchsetzt^  habe.  Das  Geschichts- 
i  Matthias  sei  uns  übrigens  auch  nicht  in  Ursprung- 
•m  erhalten,  sondern  in  zwei  vei'schiedenen  Recensionen, 
•  enthalte  Cod.  A  (bis  1355)  die  ältere,  der  Vorlage 
hende,  Cod.  B  (bis  1350)  die  jüngere  Form.  Der 
eitige  Austausch*  der  Arbeiten  Beider  habe  wohl 
Male  stattgefunden.  ,Zuletzt  hat  Jakob  von  Mainz  als 
1  Genossen  wahrscheinlich  Ueberlebende  das  auf  solche 
igonnene   Geschichtswerk   bis   zum   Jahre    1360   fort- 

Auch  in  der  Vita  Bertholdi  seien  zwei  Theile  zu 
iden,  von  denen  der  erste  bis  zum  Tode  des  Papstes 
XII.  und  der  Erhebung  Clemens  VI.,  der  zweite  bis 
usse  reiche.  Ersterer  sei  um  1346  in  einem  Zuge, 
nit  dem  Ende  gleichzeitig  geschrieben.  Verfasst  habe 
eile  Matthias  von  Neuenburg,  und  zwar  habe  dieser 
i  1346  den  ersten  Theil  der  Vita,  dann  die  Recension 
die  Recension  B  der  Chronik  und  endlich  den  zweiten 

Vita  geschrieben. 
z    abweichender   Ansicht    sind   Weiland    und   König, 
hält   es    in   seiner  Besprechung   der  Arbeit  Joachim's 


246 

(Hist.  Zeitschrift  34^  427)  für  das  Wahrscheinlichste,  ^dass  Nau- 
clerus  vielleicht  mehrere   in    einem  Sammelbande  zufkllig  v^r^ 
einigte  Quellen   unter  jenem  Namen   (Jakob   von  Mainz)  ver- 
standen habe^    König  a.  a.  O.  S.  165  glaubt^  es  sei  ^möglich; 
dass   der  aus  dem  Jahre   1316   bekannte  Notar   des   Probstes 
Werner   von   Bolanden    in    seinem   Alter  so   reiches   Material 
angesammelt  hatte^   dass  er  dasselbe  mit  Zuhilfenahme  seiner 
früher  geschriebenen  Vita  Heinrici  VII.   und  der  Chronik  des 
Matthias  von  Neuenburg  gegen   das   Jahr  1370  hin  zu  ein^ 
eigenen  historischen  Werke  verarbeitete',  scheint  es  aber  (vgl 
S.  186)  selbst  für  wahrscheinlicher  zu  halten,  dass  ein  ^zweiter 
Jakob'  ,etwa  um  das  Jahr  1370  hin  eine  GeschichtscompilatioD 
verfasste'. 

Da  es  sich  um  ein  Geschichtswerk  handelt,  das  trots 
mancher  Schwächen  als  eines  der  wichtigsten  und  interessan- 
testen des  vierzehnten  Jahrhunderts  anerkannt  ist,  und  die 
Ansichten  über  den  Verfasser  desselben  und  die  Entstehung 
seiner  einzelnen  Theile  jetzt  sehr  weit  auseinander  gehen,  so 
dürfte  es  mir  wohl  gestattet  sein,  meine  früheren  Untersuchungen 
darüber  wieder  aufzunehmen  und  dabei  manche  einschlägige 
Fragen  eingehender  zu  prüfen,  als  ich  es  in  der  Einleitong 
zum  4.  Band  von  Böhmer's  Fontes  gethan  habe,  wo  ich  es 
unterlassen  habe,  weil  mir  die  Beantwortung  derselben  als 
selbstverständlich  erschienen  ist. 

Die  Grundlage  aller  weiteren  Untersuchungen  muss  meiner 
Meinung  nach  die  Frage  nach  dem  Verhältniss  der  Hand- 
schriften A  und  B  (die  übrigen  kommen  weniger  in  Betracht) 
bilden.  Denn,  wie  bemerkt,  reicht  B  nur  bis  1350,  A  bis  1374^ 
die  zusammenhängende  Darstellung  bis  1355.  Dagegen  fehlen 
in  A  mehrere  Capitel,  die  in  B  vorkommen.  Andererseits 
finden  sich  wieder  in  A  in  den  letzten  Theilen,  namentlich  vom 
Jahre  1348  an,  grössere  und  kleinere  Absätze,  welche  in  B 
nicht  enthalten  sind,  und  zwar  berücksichtigen  dieselben  haupt- 
sächlich die  Verhältnisse  der  mittelrheinischen  Gebiete,  vor 
Allem  der  Stadt  Speier.  Besonders  interessant  ist,  dass  bei 
dem  Berichte  über  die  Geissler  (Fontes  p.  265 — 267)  A  und  B 
wörtlich  übereinstimmen,  aber  an  den  Stellen^  wo  B  Aigentinft 
uhd  Argentinenses  hat,  in  A  Spira  und  Spirenses  steht,  so 
dass  der  Standpunkt  des  Verfassers  der  einen  Recension  ein 
ganz  anderer  ist  als  der  des  Verfassers  der  andern. 
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Sehen  wir  zunächst  von  grösseren  Zusätzen  der  einen 
id  der  andern  Handschrift  ab  und  fassen  solche  Capitel  in's 
Ige,  wo  beide  nur  in  einzelnen  Worten  abweichen. 

Cap.  1,  Fontes  4,  149  ^  heisst  es,  nachdem  berichtet  worden, 
ist  zwei  vornehme  Römer,  wegen  eines  Mordes  aus  der  Stadt 
ffbannt,  sich  nach  Oberdeutschland  zurückgezogen  und  der 
Itere  das  ihm  vom  Vater  mitgegebene  Geld  zum  Ankaufe  von 
Kttem  und  Festen,  der  jüngere  zur  Anwerbung  von  Vasallen 
irwendet  habe:  Patre  autem  in^  urhe  existente  post  aliquos 
l:  aliquot)  annos,  cum  intellexisaety  filios  cum  pace  stare  in 
hmanma,  filios  visitante  (A:  ipsos  yisitabat  et)  cum  vidisset 
flnoriB  empta  predia,  eins  prudenciam  nimium  commendavit. 
eqoirens  autem  a  iuniore,  quid  cum  sua  substantia  egerit,  ille: 
tomnia  (A:  onmem)  in  unam  municionem  fortissimam  coUocasse 
MpomdiL  Et  iussis  omnibus  vasallis  suis  cum  eorum  liberis 
ucolis  optime  armatis  ad  municionem  pertiiientibus  et  ab  eo 
feodatis  venire  ad  montem,  ubi  castrum  Habsburg  est  con- 
ractum  etc. 

Cap.  2  p.  150:  Rudolfus  vero,  cum  esset  cum  Friderico 
peratore  gecundo  in  Lumbardia  .  •  •  astronomus  imperatoris  . . . 
mm  pre  ceteris  cunctis  spectabilibus  et  clarissimis  honoravit. 
iscitatus  autem  a  cesare  astronomus,  cur  illi  iuveni  pre  ceteris 
itum  exhiberet  honorem,  quod  ad  eum  imperii  honor  et  ipsius 
incipis  potestas  in  posterum  deveniret,  respondit. 

Cap.  3  p.  150:  Male  autem  succedente  principi  deposito 
bmocendo  IV.  ...  ipsoque  tandem  .  .  .  defuncto,  principes 
srmanie  virtute  translationis  ad  ipsos  fade  ex  morte  Ottonis 
tii  imperatoris  Richardum  regem  Anglie  inclitum  in  regem 
mutnorum  eligere  decreverunt,  qui  ...  est  occisus.  Statim- 
e  postea  electo  per  principes  landgravio  Thuryngie  (deinde) 
ilhelmo  comite  Hollandie,  qui  ...  est  occisus.  Sicque  post 
idericom  imperium  regnimique  Romanorum  XXX  annis  va- 
dt  Richardus  enim  et  Wilhelmus,  qui  non  duraverunt  in 
jno,  non  fiiisse  finguntur. 

Cap.  8  p.  152:  Crevit  autem  Rudolfus  de  Habsburg  tem- 
nbus  predictis   astucia  et  honore.     Qui  cum  (A:  dum)  litem 

'  Um  das  AnfBnden  der  betreffenden  Stellen  in  beiden  Ausgaben  zu  er- 
leichtern, gebe  ich  nach  der  Studer'schen  die  Capitelzäblung,  nach  der 
Bobiner*tchen  die  Seitenzahl. 

'  Die  cursiv  gedruckten  Worte  finden  sich  nur  in  A,  nicht  in  B. 
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duram  haberet  cum  abbate  sancti  Galli  et  due  lites  alie  sibi 
eciam  succrescerent,  venit  ad  doinum  abbatia  .  .  •  sedens  ad 
mensam  eiasdem  edentis  inscius  et  non  vocatua.  Factoque  sie 
simul  prandio  ^  illico  in  tantum  sunt  amici  effecti  ntdlo  se  inter- 
ponente,  quod  abbas  cum  exercitu  ad  invadendum  alios  oomüe$ 
adversartoa  in  aiLxilium  cum  eo  perrexit.  Dixit  enim  comes  (id 
suos:  quicumque  tres  lites  habeat,  duas,  n  poterit,  reformet 
Hoc  est  consilium  meum, 

Cap.  13  p.  155:  In  diebus  illis  electo  quodam  (A:  Wem« 
hero  archiepiscopo)  Moguntino  ad  urbem  pro  confirmatione 
proficisci  volente  Rudolfus  comes  .  .  .  ipsum  ab  Argentina  usque 
ad  alpes  euntem  eoque  feliciter  confirmato  redeuntem  conduzit... 
Idemque  Moguntinus  feliciter  procedens  et  prospere  od  eccleiiam 
8nam  est  reversus.  Postea  quid  fecit  ideni  episcopus  pro  creacione 
regis  Romanorum?  principes,  quorum  intererat^  ad  opiduin 
Frankenfurt;  cum  Imperium  et  regnum  plurihus  annis  vaeasset, 
convocavit ....  Sicque  Rudolfus  tunc  concorditer  edam  ipso 
absente  in  regem  Romanorum  nominatus  est  et  electus. 

Wer  unbefangen  diese  Stellen  in's  Auge  fasst,  wird  woU 
den  Eindruck  gewinnen,  dass  das  cursiv  Gedruckte,  welches 
sich  nicht  in  B,  sondern  in  A  findet,  nicht  ursprünglich,  sondern 
später  zugesetzt  ist,  dass  ein  späterer  Abschreiber,  an  der 
Knappheit  des  Styles  Anstt)ss  nehmend,  den  Text  durch  alie^ 
band  Erläuterungen  klarer  zu  machen  gesucht  hat,  obwohl  de^ 
selbe  ohne  diese  einen  ebenso  guten  Sinn  gibt.  Oder  sollte 
es  Jemand  für  wahrscheinlich  halten,  dass  der  Schreiber  von 
B  oder  seiner  Vorlage  sich  die  Mühe  genommen  habe,  jedes 
nicht  absolut  nothwendige  Wort  aus  dem  Texte  von  A  aus- 
zuscheiden, und  zwar  ohne  dass  der  Sinn  irgendwie  gelitieii 
hätte?  An  ein  paar  Stellen  kann  es  übrigens  gar  keinem  Zweifd 
unterliegen,  dass  das  Mehr  in  A  nicht  ursprünglich  sei.  Wenn 
in  Cap.  3  A  vor  Wilhelm  von  Holland  den  Landgrafen  von 
Thüringen  zum  Könige  gewählt  werden  lässt,  so  ist  dies  ja 
historisch  richtig.  Aber  dass  diese  Angabe  nicht  vom  Ve^ 
fasser  der  Chronik  herrührt,  beweist  der  auch  in  A  anve^ 
ändert  gebliebene  Schlusssatz,  der  zeigt,  dass  der  Verfasser 
nur    Richard   und   Wilhelm   als    Könige    des   Zwischenreiches 


1  Dafür  bat  B:  Abbas  vero  miratOB  ipsum  honorifice  et  gratanter  reoepB 
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gekannt  hat.  Ebenso  ist  der  Beisatz  in  Cap.  13:  (Moguntinus) 
ad  eedetiam  suam  est  revef'sua  durch  ein  Missverständniss  der 
vorausgehenden  Worte  feliciter  procedens  et  prospere  veranlasst 
und  ganz  überflüssig,  da  die  Rückkehr  des  Erzbischofs  schon 
früher  erwähnt  ist  (redeuntem  conduxit).  Oder  man  vergleiche 
in  Cap.  28  p.  167  die  bekannte  Rede  König  Rudolfs,  als 
ihm  die  Aerzte  den  baldigen  Tod  ankündigen:  Eamus  ergo 
Spiram  ad  alios  reges  inibi  in  ecdesia  maiori  sepultos!  Kann 
da  ein  Zweifel  obwalten,  dass  die  cursiv  gedruckten  Worte 
nicht  vom  Verfasser  dem  Könige  in  den  Mund  gelegt,  sondern 
TOQ  einem  späteren,  mit  den  Speierer  Localverhältnissen  ver- 
trauten Abschreiber  hinzugefügt  sind?  Mit  Recht  hat  daher 
Stader  S.  XIV  bemerkt:  ,Im  Allgemeinen  und  vorherrschend 
tiSgt  der  Text  in  Cod.  A  den  Charakter  einer  den  einfacheren 
and  älteren  Text  der  Berner  Handschrift  ^  erweiternden  und 
glossirenden  Ueberarbeitung/ 

Und  dies  ist  nicht  etwa  blos  in  den  ersten,  sondern  in 
den  späteren  Capiteln  ebenso  der  Fall. 

Man  vei^leiche  z.  B.  Cap.  52  p.  200  f.:  papa  Ludowi- 
CQiD . . .  Avinionem  citavit  et  non  comparentem  excommunicatum 
(A:  excommunicavit  et)  ...  condempnavit,  contra  quas  tarnen 
citoHones  et  processtts  ipse  Ltulowicus  electus  ex  quibusdam  causis 
fodonabüibus  appellavit  ipsamque  appellacionem  eideni  pape  in- 
timavit,  .  .  .  Convenerant  autem  pvincipes  Francus  et  Lüpoldus 
in  Bare,  ubi  multa  et  presertim  contra  Ludowicum  tractarunt 
popa  eis  annuente,  Convenerant  et  principcs  ecclesiastici,  nuncii 
pape  et  Franci  ac  Lüpoldus  in  Rens  prope  Confluentiam  ac  .  .  . 
tractarunt  de  Franco  in  imperatorem  promovendo.  Set  per 
fratrem  Berhtoldum  de  Buchecke  commendatorem  Moguntinum 
(für  Mog.  hat  A:  domus  Theutonicoi'um  in  Conflttentia  fratrem 
domini  Mathye  Moguntinensis  archlepiscopi)  principaliter  extitit 
impeditum.  De  quo  eum  secretariis  pape  lohannis  decanus 
detulit  Moguntinus. 

Cap.  57  p.  210:  Scripsit  quoque  princeps  Htteras  regi 
Francie  .  .  .  quod  .  .  .  fideli  imperii  Eduardo  regi  Anglie,  prin- 
eipi  BUG  dilectOy  super  querelis  suis  iustitiam  facoret  corara  ipso 
principe;    alioquin  .  .  .  ipsi    Eduardo    [assistere]    cogeretur,    in 


^  Riebtig^   hitte  er  freilich   Becension   von   B   gesagt,   da  der   Schreiber 
▼on  A  nicht  B  selbst  Tor  sich  gehabt  hat. 
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quantum  iustieia  persuaderet^  et  diffidare  ipswn  Phflippum. 
Quo  diffidato  et  moDitis  inferioribuB  principibus,  ut  assistereiit 
imperio;  ut  tenerentur,  omnes  iidem  principes  sunt  r^  Angfae 
colligati.  De  qua  diffidatione  papa  Benedicius  ea  inieOeda 
multum  iocundabatur.  —  p.  212:  Tunc  misit  FraBCUS  nunciran 
et  litteras  (A:  m.  Fr.  literas  cum  nuncio  Bolempni)  imperi- 
trici  .  .  .  ut  inter  ipsum  et  prineipem  concordiaiD;  «  poiMt, 
ordinaret  et  sibi  nuncium,  de  quo  princeps  confideret,  de  «m- 
cardia  cUtemptanda  destinaret. 

Cap.  73  p.  235  von  der  Schlacht  bei  Cercy:  Et  cecidenmt 
inter  alios:  lohannes  rex  Bohemie,  qui  cecus  fuerat  et  9e  ai 
conßictum  per  Heimieum  Monachi  de  Baeilea  et  H.  de  KHngt^ 
berg  müites  fecit  culduci  etc. 

Cap.  74  p.  236:  Anglus  autem  .  .  .  videns  Bohemum  oo- 
cisum,  dolens  super  eum  dixit:  Alter  lectus  loJutnnem  Bohemw 
regem  deceret,  quam  sie  iacentem  in  teiTa! 

Cap.  80  p.  240:  Licet  autem  scriberetur  principi  de  pre- 
dictis  principibus  electoribus^  (}uod  ad  eligendum  regem  terminoii 
statuissent,  credere  noluit  presertim  de  archiepiecapo  Treverenn 
et  duce  Saxonie,  quia  ipsum  elegei'ant. 

Cap.  82  p.  242:  Eisdem  temporibus  .  .  .  domini  de  Westen 
bürg  et  de  Ysenburg  .  .  ,  Treverensem  et  suos  in  favorem  pria* 
cipis  diffidarunt  pro  eo,  quod  elegerant  (!)  Karolofiem  ooirffW 
electianem  principis, 

Cap.  118  p.  266  von  den  Geisslern:  Post  hec  surrexit 
unus  sonorus  legens  literam,  quia  aliqui  fuerant  tnter  eos  «war 
dotes  et  literati  etc. 

Cap.  121  p.  269:  Quod  audiens  lohannes  de  Pistorio  pfO- 
visus  Tridentinus  (!)  sedis  .  .  .  recessit,  cui  papa  postea  A 
episcopatu" SpoUtano  providit. 

Cap.  124  p.  271:  Reversus  autem  rex  Spiram  vocitii 
dominis  et  civitatibus  tractans  de  pace  generali  circa  Renimi 
sed  protunc  non  perficions. 

Auf  das  gleiche  Verhältniss  lassen  Stellen  schliessen,  m 
denen  B  für  einen  Namen  oder  eine  Zahl  eine  Lücke  UW 
doch  wohl  weil  dem  Verfasser  jener  oder  diese  nicht  bekavo 
war,  während  in  A  der  Name  sich  findet  oder  bei  Zahlen  di 
Lücke  durch  ein  nlchtssageudos  Wort  ausgefüllt  ist.  VgL  Cap.  9 
p.  249:  Et  ecüo  iu  soro  venitN.^A:  Marquardus)  de  Randeck, - 
Cap.  37  p.  IH7:   occisa   sunt  in   die   iUa  milia   Qelfoniii 
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* 

WO  A  multa  vor  milia  einsetzt,  —  Cap.  62  p.  216:  Cum  autem 
papa  goandam  terram  Delphini  .  .  .  emisset  .  .  .  pro  miiibus 

florenoram,  wo  in  A  fiir  die  Zahl  tot  steht. 

Schon  Stader  S.  XIII  hat  darauf  hingewiesen,  dass  in 
Cap.  56  p.  209,  wo  B  gibt:  Unde  tandem  legatis  prineipis  sepe 
ad  coriam  venientibus,  quibus  et  legati  regis  Francie  plures 
in  curia  verecundias  inferebant:  quod  nullum  possent  habere 
finem,  respondit  (papa),  in  A  aber  nach  inferebant  beigesetzt 
ttt:  in  tantunif  quod  nullum  poterant  habere  finem,  respondit 
ffweepsy  die  Abweichung  in  A  nui*  durch  ein  Missverständniss 
des  Textes  von  B  veranlasst  sein  kann.  Wenn  dann  in  Cap.  72 
p.  232  B  hat:  Deposuit  eciam  (papa)  Heinricum  de  Vimenburg 
archiepiscopum  Moguntinum,  filium  Gerlaci  comitis  de  Nassowa 
{nepotem  quondam  Adolfi  regia  steht  noch  in  A)  ...  in  archi- 
episcopum promovendo,  in  A  aber  weiter  folgt:  Causa  autem 
iepasitiofiu  fuit,  quod  adheserat  et  favebat  principi^  proptei*  quod 
excommunicatus  fuerat  et  in  excomm'unicacione  animo  indurato 
jkaribus  annis  peraeveraveratj  so  hat  der  Schreiber  von  A  über- 
sehen, dass  der  erste  Theil  dieses  Satzes  (bis  principi)  über- 
flüssig ist,  weil  im  Folgenden  dann  eingehender  über  die  Ur- 
sache der  Absetzung  Heinrichs  gehandelt  wird,  während  der 
letzte  Theil  doch  einer  späteren  Glosse  sehr  ähnlich  sieht. 

Sprechen  die  bisherigen  Ausführungen  entschieden  für 
Studer's  und  meine  Annahme,  dass  B  den  ursprünglicheren 
Text  biete  als  A,  dass  das  Mehr  in  A  Zusätze^  nicht  Aus- 
lassungen des  Schreibers  von  B  oder  seiner  Vorlage  sei,  so 
werden  wir  für  die  entgegengesetzte  Ansicht  doch  wenigstens 
ebenso  gute  Gründe  fordern  dürfen.  Solche  sind  aber  bis  jetzt 
nicht  beigebracht  worden.  Soltau  ißt  überhaupt  nicht  der 
Meinung,  dass  A  den  ursprünglichen  Text  enthalte,  sondern 
nur,  dass  auch  der  Text  des  Codex  B  im  Vergleich  zu  A  an 
^zahllosen  Auslassungen  und, Verderbnissen^  leide,  und  dass 
daher  ,der  Schreiber  des  ersteren  ein  unwissender,  ungeschickter 
und  nachlässiger  Mann  gewesen  sei'  (S.  7),  was  doch  sehr 
einzuschränken  wäre.  Wiehert  hat  wohl  behauptet,  es  sei  das 
»Axiom',  dass  B  den  einfacheren  und  älteren  Text  enthalte, 
,von  vornherein  (!)  fallen  zu  lassen'  (S.  157),  hat  aber  (S.  121 
bis  124)  für  das  Gegentheil  auch  keinen  Beweis  geliefert. 
Vorzüglich  hat  er  sich  doch  darauf  gestützt,  dass  nach  seiner 
Annahme  der  Chronik  des  Matthias  das  Werk  des  Jakob  von 
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Mainz  zu  Qrunde  liege,  in  welchem  Falle  natürlich  die  Hand- 
schrift Ä,  welche  diesem  Jakob  näher  zu  stehen  scheint,  die 
ursprünglichere  Fassung  enthalten  muss.  Nur  auf  eine  That- 
sache  weist  Wiehert  hin,  die  Studer's  und  meiner  Behauptung 
,stracks  zuwiderlaufen*  soll:  ,in  Cod.  A  nämlich  fehlen  eine 
Reihe  von  Capiteln,  welche  B  bringt,  und  die  in  B  vorkonamen- 
den,  zugleich  mit  der  Vita  Bertholdi  correspondirenden  Abschnitte 
erscheinen  in  A  abgekürzt'  (S.  157  f.). 

Das  Verhältniss  der  Vita  Bertholdi  zur  Chronik  werde 
ich  später  erörtern.  Fassen  wir  zunächst  jene  Capitel  in's  Auge, 
welche,  ohne  nähere  Beziehung  zur  Vita,  B  hat,  die  in  A  aber 
fehlen!  Es  sind  dies,  wie  schon  Studer  S.  XIV  f.  bemerkt  hat:' 

Cap.  38  p.  187,  wo  zur  Geschichte  Ludwigs  des  Baiem 
übergeleitet  wird  mit  den  Worten:  Nota  bene.  Acue  scriba 
Ingenium!  Grandis  tibi  restat  labor  etc. 

Cap.  39  p.  189  der  Schluss  über  die  Belagerung  von 
Solothurn  durch  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  und  die 
Schlacht  am  Morgarten. 

Cap.  41  p.  190:  Die  Vermählung  der  Catharina  von 
Oesterreich  mit  dem  Sohne  des  Königs  Robert  von  Neapel. 

Cap.  44  p.  191  ff.:  Die  beiden  Brüder  von  Kiburg. 

Cap.  47  p.  195:  Die  zweite  Hälfte  über  den  Bischof 
Rudolf  von  Constanz   und  die  streitige  Bischofswahl  in  Basel 

Cap.  49  p.  196:  Die  Heerfahrt  Herzog  Heinrichs  von 
Oesterreich  in  die  Lombardei. 

Cap.  51  p.  199:  Die  erste  Hälfte  über  die  Belagerung  der 
badischen  Burg  Reichenberg  durch  den  Grafen  von  Wirtenbei|[. 

Cap.  63  p.  217:  Eroberung  von  Algesiras  durch  d«i 
spanischen  König. 

Cap.  76  p.  238:  Ueber  Vorgänge  im  Breisgau. 

Cap.  77  p.  239  Anfang  und  Ende:  über  Feindseligkeitei 
zwischen  England  und  Schottland  und  zwischen  Burgund  uad 
Chalons. 

Cap.  78  p.  239  f.  (bis  auf  den  Schlusssatz) :  Krieg  zwisohen 
Ungarn  und  Venedig. 

Cap.  85  p.  243:  Belagerung  der  Burg  Fürstenberg  i« 
Tirol  durch  den  Bischof  von  Chur  und  dessen  Gefangennehmtmg. 

Cap.   88  p.  244:   Zug   des  Dauphins   gegen    die  Türke». 

Cap.  89  p.  245:  ,De  duritate  mensis  Julii  et  diverais  con- 
flictibufl  et  aliis  mirabilibus,  quae  contingerant  in  ipso.* 


253 

Cap.  90  p.  245:  Der  Tod  des  Herzogs  von  Bretagne  und 
dessen  Folgeü. 

Aus  der  angeführten  Thatsache  folgt  natürlich  ,von  vorn- 
herein' gar  nichts,  da  diese  Capital  ebenso  gut  in  A  weg- 
gelassen,  wie  in  B  später  zugesetzt  sein  können.  Denn  man 
darf  nicht  übersehen,  dass  der  Schreiber  zwar  nicht  der  Hand- 
lehrifl  A  selbst,  die  aus  Strassburg  zu  stammen  scheint,  wohl 
aber  ihrer  Vorlage  nach  den  ihr  eigenthümlichen  Angaben  in 
Speier  gelebt  haben  muss,  und  es  ist  doch  begreiflich,  dass 
dieser  einzelne  Capitel,  welche  ausserdeutsche  Verhältnisse  oder 
weniger  wichtige  Vorgänge  in  Süddeutschland  betrafen,  beim 
Abschreiben  übergangen  habe.  Für  die  Ursprünglichkeit  mehre- 
rer derselben,  nämlich  39,  47,  49,  76,  78  und  88,  spricht  aber 
doch  der  Umstand,  dass  sie  auch  die  Ausgabe  Cuspinian's  ent- 
bilt,  die  sonst  von  B  sowohl  in  der  Zahl  der  Capitel,  als  auch 
in  Beziehung  auf  den  Text  im  Einzelnen  sehr  abweichend  ist. 
Vom  Cap.  54  findet  sich  bei  Cuspinian  wenigstens  der  Anfang, 
voD  77  die  Hälfte,  indem  nur  der  erste  Satz  und  das  Ende 
fehlt  Cap.  39  und  49  stehen  auch  in  der  vaticanischen  Hand- 
schrift, die  mit  dem  Jahre  1335  endet.  Für  die  Annahme, 
dass  Cap.  77  und  78  in  B  nicht  später  zugesetzt,  sondern  in  A 
das  Fehlende  weggelassen  sei,  spricht  die  unpassende  Art  und 
Weise,  wie  hier  der  Schlusssatz  von  Cap.  77  {Propter  quod 
papa,  sciens  sibi  adversari  Ludöwicum  principem  et  Ungarum, 
cum  Mediolanensi  .  .  .  amicicie  ligam  firmavit)  an  das  Mittel- 
stück von  Cap.  77  angeknüpft  ist.  Denn  hier  ist  kein  Grund 
t^  ein  solches  Bündniss  angeführt,  sondern  die  Bestätigung 
Karls  IV-  durch  den  Papst,  dessen  Krönung  in  Bonn  und  die 
Verleihung  der  Regalien  an  mehrere  deutsche  Kirchenfürsten 
berichtet.  Das  Cap.  41  findet  sich  meist,  51  theilweise  auch 
in  der  Vita  Bertholdi,  so  dass  diese  beiden  mit  den  andern 
Capiteln  besprochen  werden  müssen,  welche  der  Vita  mit  der 
Chronik  gemeinsam  sind. 

Es  bleiben  also  noch  die  Capitel  38,  44,  63,  85,  89  und  90. 
Von  diesen  ifluss  aber  wenigstens  Cap.  85  ursprünglich  der 
Chronik  angehört  haben,  da  in  Cap.  121  p.  269  der  Satz: 
conuniait  papa  Clemens  .  .  .  episcopo  Curiensi  a  captivitatc 
liberato  die  Erzählung  der  Gefangennehmung  des  Bischofs 
in  Cap.  85  voraussetzt.  Dagegen  hat  es  auch  Studer  S.  VI. 
Wahrscheinlich  gefunden,  dass  Cap.  38  und  89  nicht  vom  Ver- 
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fasser,  sondern  vom  Schreiber  der  Berner  Handschrift  herrühren, 
und  dass  90  aus  einem  andern  Werke  entnommefn  sei.    Denn 
Cap.  38  trage  an  der  Spitze  ein  ,Nota  bene',  jwelches  gewöhn- 
lich  den  Randbemerkungen   vorgesetzt   wird',   89   sei   nur  ein 
,Stos8seufzer'   und   in   90  weise  das   ,ut  prescripsi'   auf  ein  in  : 
der  vorliegenden  Chronik  nicht  erwähntes  Factum  hin.    Aber  - 
mir  scheint  gerade  Cap.  89  ursprünglich  zu  sein.    Denn  diene  : 
lange  Lamentation   über   den  Juli  des  Jahres  1347  kann,  wie  t 
dies  auch  Studer  S.  XXXIX  bemerkt  hat,  nur  von  Jemandem,  j 
der   noch   unter   dem   unmittelbaren  Eindrucke  der  EreigniMB  | 
schrieb,   also   vom  Verfasser   herrühren.     Namentlich   die  Be-  \ 

i 

merkungen  über   die  reichliche,   aber   durch   Regengüsse  ve^  1 
zögerte  Ernte   können   nur  gleichzeitig  niedergeschrieben  sein. 
Dem    späteren  Abschreiber   konnten  diese  allgemeinen  Klagen 
uninteressant   und   in   eine   Chronik   nicht   passend   erscheinen 
und  daher  von  ihm  weggelassen  werden. 

Uebrigens  würde,  wenn  einzelne  Capitel  in  B  später  zor 
gesetzt  wären,  daraus  noch  nicht  die  grössere  Ursprünglichkeit 
der  Recension  A  folgen,  da  wir  ja  von  der  Recension  B  nicht 
das  Original,   sondern  eine  spätere  Abschrift   haben,    und  der 
Schreiber  derselben  immerhin  einzelne  Zusätze  gemacht  haben  i 
kann.     Wir   wollten    nur   zeigen,    dass    die    Capitel,    welche  B  ■ 
mehr   hat   als    A,    keinen   Beweis   bezüglich   des  Verhältnisnee  ' 
beider   Handschriften   oder   ihrer  Vorlagen   liefern   und  unter 
früher  gewonnenes  Resultat  nicht  umzustossen  vermögen. 

In  welchem  Verhältniss  steht  nun  der  von  Nauclern» 
citirte  Jacobus  de  Moguntia  zu  den  beiden  Recensionen 
des  Matthias   von  Neuenburg?   steht  er  A  oder  B  näher? 

Schon  Wiehert  hat  S.  87  ff.  nachgewiesen,  dass  in  dem 
wichtigen  Capitel  118  p.  265  ff.  über  die  Geissler  Naucleru» 
oder  Jakob  nicht  mit  B,  sondern  mit  A  stimme,  sowohl  wna 
die  reichhaltigere  Fassung,  als  auch  was  die  Verlegung  der 
geschilderten  Vorgänge  nach  Speier,  nicht  nach  Strassburg  be- 
trifft. Auch  an  anderen  Orten  hat  Wiehert  auf  dieses  Ve^ 
hältniss  hingewiesen:  S.  55  N.  bezüglich  der  LSesart  dncanlii 
in  Cap.  37  p.  180  n.  3,  S.  104  bezüglich  des  Zusatzes  i» 
Cap.  52  p.  200  n.  3,  S.  106  bezüglich  der  Namen  der  Gesandten 
in  Cap.  55  p.  206  n.  2  und  der  Weglassung  der  persönlichen 
Bemerkung  p.  207  1.  1:  cui  interfui,  S.  109  bezüglich  d« 
Cap.  83  p.  242  f.,  S.  113  bezüglich  des  Zusatzes  in  Cap.  130 
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f  274  Q.  4  betreffend  die  ErneDnuDg  von  Cardinälen.  Das- 
istbe  Verhältniss  lässt  sich  bezüglich  einzelner  Worte  nacb- 
wraen,  wo  Wiehert  eine  Vergleichung  nicht  vornehmen  konnte, 
teil  ihm  die  Ausgabe  Studer's  nicht  zugänglich  war,  Böhmer 
iber  in  seinen  Fontes  Rer.  Germ,  die  Mittheilung  blosser  band- 
chriftlicher  Varianten  principiell  ausgeschlossen  hatte.  So  liest 
l«clertts  mit  A  p.  367  =  Cap.  36  p.  177  1.  1:  Johannes 
itom  dnx  fratruelis  regis,  p.  370  =  Cap.  37  p.  181  1.  5: 
M  Uheros  investivit,  p.  371  =  p.  185  1.  17 :  inter  Robertum 
ipfom  principemj  p.  372  =  p.  186  1.  1 :  habitis  in  eum  pro- 
iribns  debitis  tanquam  maiestatis  lese  criminis  reum  u.  s.  w. 
Dürfte  somit  der  Beweis  geliefert  sein,  dass  B  der  ur- 
rfinglichen  Fassung  der  Chronik,  welche  von  Matthias  von 
menburg  verfasst  sein  soll,  näher  stehe  als  A,  dass  anderer- 
iti  die  dem  Jakob  von  Mainz  zugeschriebene  Quelle  des  Nau- 
9118  mit  A  näher  verwandt  sei  als  mit  B,  so  fallt  damit  auch 
sHypothcse  Wiehert's  über  das  Verhältniss  des  Geschichts- 
rkes  des  Matthias  zu  dem  des  Jakob  von  Mainz, 
lon  an  sich  ist  die  Annahme  eines  so  verwickelten  Doppel- 
hiltnissesy  eines  mehrmaligen  Austausches  der  Werke  bei- 
Verfasser, eine  so  gekünstelte  und  unwahrscheinliche,  dass 
triftige  Beweise  uns  von  der  Richtigkeit  derselben  über- 
gen  könnten.  Mit  obigen  Beweisen  ist  ihr  aber  jede  Basis 
logen.  Denn  von  den  möglichen  Verwandtschafts  verhalt- 
en *  zwischen  B,  A  und  I  (Jakob  von  Mainz) : 

1.  B  —  A  —  I  3.  A-B  —  I  5.  I  —  B  —  A 

2.  B  —  I  —  A  4.  A--I  —  B  6.  I  —  A  —  B 
7.      B                        8.       A  9.      I 

AI  B         I  B         A 

m  nun  3,  4,  5,  6,  7  und  8  von  selbst  fort.  Auch  2  und  9 
nen  nicht  in  Betracht  kommen,  da  A  und  B  blos  in  Ein- 
iheiten  differirende  Recensionen  einer  und  derselben  Quelle, 
»er  doch  ein  in  grösseren  Partien  abweichendes  Geschichts- 
k  ist.  Es  bleibt  somit  nur  noch  das  Verhältniss  1 :  B — A — I 
;h'ch,    d.   h.    Jakob    von  Mainz   kann   nur  die  Recension  A 


Von  der  Annahme  noch  einer  weiteren  nnbekannten  QueUc,  wie  einer 
DoppelTerwandtachafl,  wonach  etwa  A  au»  B  und  I  oder  I  aus  A  und 
B  abg«Ieitet  wlre,  glaube  ich  absehen  zu  dürfen. 
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der  sogenannten  Chronik  des  Matthias  von  Neuenborg  benutzt 
haben^   ein  Resultat,   das  von  vorneherein  als  das  wabrschem- 
lichste  erscheint,  da  B  bis  1350,  A  bis  1355  und  I  wenigstem 
bis   1360  gereicht  hat,  und  wie  Wiehert  S.  113  dai^than  hat, 
auch  noch  fiir  die  Jahre  1350—1355  mit  A  Verwandtschaft  seigt 
Dieses    Verhaltniss    ergibt    sich    auch    deutlich    ans   der 
Textentwicklung   in    einem    einzelnen   Fall^    n&ilich   bei  dem 
Bericht   über  den  Tod  Ludwigs   des  Baiern   Cap.   94   p,  248. 
Hier  berichtet  B:  Que  (Johanna  ducissa  Austrie)  in  redito 
ad  Aus  triam  Ludowicum  principem  visitans  ab  eo  hono- 
rifice    est    recepta.      Qua    recedente    princeps   in   venacione 
ursi  in  silva  iuxta  Honacum  de  equo  corruens  expiravit 
A    schaltet    nach    Monacum    noch    paralysi   perengsus  ein. 
Nauclerus  aber  erzählt  p.  393,  und  zwar,  wie  Wiehert  S.  109 
annimmt,    nach    der    Chronik    Jakobs    von    Mainz:    Johanns 
ducissa    Austriae,    ex    Suevia    reversura   in    Aastriam, 
voluit  Ludovicum   imperatorem  visitare,   qua  die   princeps 
cupiens  cum  ipsa  relicta  quondam  Aiberti  ducis  Austriae  specta- 
culum  habere  apud  Monachium,    et  omnibus  cum  kilarital0 
consuinmatis,  cum  ex  eodem  poculo  princeps  a  ducissa  porrecto 
biberet,   statim   sensit   se  gravatum.     Unde  accepta  oceasioiie 
et  exercitii  gratia  exivit  venatum,  paraiysi  dein  percnssns 
de  equo  in  terram  corruit  et  mox  expiravit.    Wenn  nidit 
Nauclerus   neben  Jakob   von   Mainz   noch   eine   andere  Queue 
benützt  hat,  so  ergibt  sieh  hier  das  Verwandtschaftsverhftltnitt 
B— A — I   sehr   deutlich.     Jakob   von  Mainz   hat   offenbar  das 
von  A  in  den  Text  von  B  gesetzte:  paralysi  percussus,  zugleidi 
verleitet  durch  das  zeitliehe  Zusammentreffen  des  Todes  Ludwigs 
mit  der  Anwesenheit  der  Gemahlin  \^nieht  Witwe?)  Albrechts  IL 
von  Oesterreich,    zu   einem  Berichte    über   die  Vergiftung  des 
Kaisers    durch   Johanna   fortgebildet,    wie   diese  ja   überhaupt 
von  späteren  Gesohiohtssohreibern  behauptet  wird.    In  keinem 
Falle  aber   winl   man    in   der   Darstellung  des  Nauclerus  die 
Quelle   filr   die  Chronik   dos  Matthias   sehen    können,   so  daas 
dieser  zuerst  dJo  Ver^iftuug^^esohichte  und  bei  einer  UmarbeituBf 
seiner  Chronik  auch  Ui>oh  das:  ^wi-alysi  percussus  gestrichen  hitle; 
Wer  war  uuu   der  Vorta^sor  der  in  B  vorliegenden 
Chronik? 

Da  die  Beruev  UHudsvhritt  den  Titel  an  der  Spitze  Wgt: 
,Incipit  cronioa  ooin|Hmita  sivt*  facta  ^n^r  ma^strum  Matthiam 
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le  Nuwenbarg,  clericum  .  .  .  domini  Borhtoldi  de  Buchegge 
fiscopi  ArgeotineDsis,  und  auch  der  vaticanische  Codex  den 
^:  Cronica  magistri  Matthie  führt,  so  hat  man  seit  Studer 
ii^re  Zeit  angeDommen,  der  Verfasser  des  Werkes  sei  Matthias 
im  Neuenbürg,  der  in  Urkunden  des  Jahres  1345  als  civis 
igentinensis  und  vom  Bischöfe  Berthold  ernannter  Schieds- 
shter  erscheint,  als  civis  Argentinensis  neben  anderen  ange- 
heoen  Strassburgern  auch  1350  in  einer  städtischen  Urkunde 
geführt  wird,  1355  als  advocatus  Argen t,  d.  h.,  wie  Hegel 
onchungen  zur  deutschen  Geschichte  10,  244)  annimmt,  als 
lehöflicher  Stadtrichter  eine  Urkunde  siegelt  und  1370  mit 
m  Titel  eines  ,vursprechen  geistlichen  gerichts'  als  verstorben 
rähnt  wird. 

Dagegen  hat  aber  Soltau  aus  dem  Inhalte  der  Chronik 
ibsaweisen  gesucht,  dass  Matthias  nicht  der  Verfasser,  sondern 
r  der  Ueberarbeiter  der  Chronik  gewesen  sein  könne,  da 
ithias  als  Beamter  des  päpstlich  gesinnten  Bischofs  Berthold 
1  Strassbnrg  sicher  ein  Gegner,  der  Verfasser  der  Chronik 
sr  ein  begeisterter  Anhänger  Ludwigs  des  Baiern  gewesen 
.  Wiehert  S.  145  n.  44  nennt  dann  allerdings  die  Hypothese 
Itau's,  dass  ein  Secretär  des  Bamberger  Propstes  Marquard 
D  Randeck  die  Chronik  verfasst  habe,  eine  ,luftige',  stimmt 
er  doch  mit  ihm  darin  überein,  dass  auch  er  meint,  es  sei 
denkbar,  dass  ein  Beamter  des  kirchlich  gesinoten  Bischofs 
trthoid  so  günstig  über  Kaiser  Ludwig  geurtheilt  habe,  wie 
BS  der  Verfasser  der  Chronik  gethan.  Er  hält  für  den 
pntlichen  Verfasser  den  Notar  Jakob  von  Mainz,  der,  wie 
nachweist,  1339  in  Speier  zu  Hause  war  (vgl.  oben  S.  245), 
■  dem  sich  also  sowohl  die  der  Chronik  zu  Grunde  liegenden 
iehsstadtischen  Anschauungen,  als  auch  die  Sympathien  für 
idwig  den  Baiern  erklären,  da  die  Bischöfe  von  Speier  alle 
illänger  des  Kaisers  gewesen  sind. 

Prüfen  wir  nun  unbefangen  die  Chronik  und  zwar  einerseits 
pl  Rücksicht  auf  den  örtlichen,  andererseits  mit  Rücksicht  auf 
li  kirchlich-politischen  Standpunkt  des  Verfassers.  War  die 
inaiat  desselben  nach  ß  Neuenburg  am  Oberrhein,  so  wird  man 
irarten  dürfen,  dass  dies  in  der  Chronik  irgendwie  Ausdruck 
fiuden  habe.  Nun  werden  in  der  That  Vorgänge  in  Neuen- 
pg  erwähnt  Cap.  10  p.  153,  Cap.  11  p.  154  und  Cap.  12 
^155.    Auch  Cap.  51  p.  199  wird  unter  den  Städten,  welche 

Ai«ktT.  M.  LXni.  I.  Hilft«.  17 


258 


dem  Herzoge  Leopold  nach  der  Schlacht  bei  Hühldorf  noC 
treu  blieben,  gerade  Neuenburg  hervorgehoben.  Eine  grössaf 
Berücksichtigung  eines  so  unbedeutenden  Städtchens,  wo  gewi0 
wenig  Bemerkenswerthes  vorfiel,  wird  man  auch  von  einem  voi 
dorther  stammenden  Chronisten  nicht  erwarten  dürfen. 

Vor  Allem  tritt  aber  im  ersten  Theile  bis  Cap.  50  p.  19^ 
oder  bis  zum  Jahre  1327  Basel  in  den  Vordergrund  (Cap.  11 
p.  154,  —  Cap.  14  p.  156,  —  Cap.  15  p.  157,—  Cap.  17-  ^ 
p.  157—160,  —  Cap.  21  p.  161,  —  Cap.  22  p.  162,  —  Cap. 
p.  164,  —  Cap.  31  p.  168,  -  Cap.  36  p.  175—180,  —  Cap. 
p.  189,  —  Cap.  47  p.  195,  -  Cap.  50  p.  198.  Vgl. 
R.  Hanncke,  De  M.  Alberti  Argent.  Chronico  p.  8 — 10). 
Basler  Parteiverhältnisse  werden  eingehend  geschildert, 
die  Bischöfe  oder  andere  Persönlichkeiten  aus  Basel  Mehi 
mitgetheilt,  Localitäten  genauer  angegeben.  Einzelne  Schill 
rungen,  wie  Cap.  39  p.  189  von  den  im  Jahre  1315  in 
gehaltenen  Turnieren,  machen  den  Eindruck,  dass  sie  von  eil 
Augenzeugen  herrühren.  Man  hat  daraus  früher  wohl  geschlosi 
dass  der  Verfasser  der  Chronik  ein  Basler  gewesen  sei, 
nachdem  dies  genügend  widerlegt  worden,  haben  Soltau  S.  1! 
und  Wiebert  S.  69  ff.  angenommen,  dass  Matthias  von  Neuet 
bürg  oder  dessen  Quelle  für  den  ersten  Theil  der  Chronik 
Ende  der  zwanziger  Jahre  eine  alte  Basler  Chronik  excei 
habe.  Ich  habe  aber  gegen  eine  ähnliche  Hypothese  8tu( 
und  die  älteren  Vermuthungen,  dass  der  Verfasser  der 
Chronik  ein  Basler  gewesen  sei,  schon  Fontes  4,  XXXII  MI 
merkt,  dass  sich  diese  besondere  Berücksichtigung  der  Bw. 
Verhältnisse  auch  durch  die  Annahme  erkläre,  Matthias  v< 
Neuenburg  habe  sich,  ehe  er  in  den  Dienst  des  Bischofs  Berthdf 
von  Strassburg  trat,  längere  Zeit  in  Basel  aufgehalten.  Jtl 
ist  in  der  That  im  Anzeiger  für  Schweizer.  Geschichte  181 
Nr.  5  der  Auszug  einer  Urkunde  mitgetheilt  worden,  aiu|j| 
stellt  1327  Nov.  5  von  zwei  officiales  ecclesiae  Basiliensis  m 
archidiaeoni,  worin  diese  den  ,magister  Matthias  de  Ntnrt| 
bürg,  advocatus  in  curiis  nostris',  als  Anwalt  oder  Fürspi 
ihrer  Gerichtshöfe  erwähnen.  Da  hiedurch  der  Aufenthalt 
Matthias  in  Basel  bis  Ende  1327  sichergestellt  ist,  so  hat 
Wiehert  in  einem  Nachtrage  S.  264  ff.  seine  frühere  Am 
der  Benützung  einer  Basler  Chronik  durch  denselben 
lassen  und  die  Ansicht  aufgestellt,    Matthias   selbst   habe  4 
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Mbrend  seines  Aufenthaltes  in  Basel  einzelne  Aufzeichnungen 

i  Da  im  Jahre  1328  Berthold  von  Buchegg,  der  bisher 
ib  Deatschordens-Comthur  in  Basel  gelebt  hatte,  Bischof  von 
husbarg  wurde  und  Matthias  von  Neuenburg  später  in  dessen 
mtien  steht,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  dieser  um 
be  Zeit  ebenfalls  Basel  verlassen  habe  und  nach  Strassburg 
ierriedelt  sei.  Damit  stimmt  es,  dass  fortan  Basel  in  der 
ironik  ganz  in  den  Hintergrund  tritt.    Erst  vom  Jahre  1346 

wird  Basel  wieder  einige  Male  erwähnt  (Cap.  80  p.  240  f., 
p.  97  und  98  p.  249—252  und  Cap.  116  p.  261  f.),  ohne 
is  aber  eine  besondere  Berücksichtigung  der  dortigen  Vor- 
ige stattfindet,  abgesehen  von  der  Schilderung  des  Aufenthaltes 
ber   Karls    IV.    und    der    Absolution    der    Basler    Bürger^ 

so   genau   und   lebendig   ist,    dass   der  Verfasser  entweder 

genzeuge  gewesen  sein  oder  von  einem  solchen  Nachrichten 

Aken  haben  muss.    Aber  gerade  dies  spricht  für  die  Autor- 

laft  des  Matthias,    weil   im  Oefolge  Karls  IV.  auch  Bischof 

rdiold  von  Strassburg  sich  befand,   mit  dem  vielleicht  auch 

(ftdiias  in  Basel  gewesen  ist. 

Indessen   fallt   es   auf,    dass,    wenn  man  absieht  von  den 

piteln   66 — 70  p.  218 — 227,   deren  ursprüngliche  Zugehörig- 

h  zur  Chronik   bestritten  worden  ist,    die  Strassburger  Ver- 

knisse   auch    nach    1328    vom    Verfasser    nicht  sehr  beachtet 

vden  sind.    Erst  die  Beschreibung  der  Belehnung  des  Bischofs 

rtiold    durch   Karl  IV.    im  Dccember  1347  Cap.  96  p.  249, 

Kl  die  Schilderung  der  Judenverfolgung  in  Strassburg  Cap.  116 

162—264  und  des  Auftretens  der  Geissler  daselbst  Cap.  118 

265 — 267  verrathen  den  Augenzeugen.    Das  würde  sich  am 

ifiiitesten    erklären,    wenn   man    mit  Soltau  S.  18   wegen   der 

Ifeerkung:  cui  (consistorio)  interfui  in  Cap.  55  p.  206  f.,  vne 

^cn    der    detaillirten  Beschreibung    von    Vorgängen    an    der 

Istlichen    Curie,    namentlich    der    genauen    Anführung    dort 

l^ommender  Gesandtschaften  in  den  Cap.  54  -  56  p.  204 — 210 

lUhme,    dass    der   Verfasser   in    den    dreissiger   Jahren   sich 

i^jere  Zeit  in  Avignon  aufgehalten  habe.    Doch  war  er  1338 

lU  schon  im  Dienste  des  Bischofs  Berthold,  da  er  nach  seiner 

pien  Angabe    in  Cap.  57  p.  213  damals  eine  Abschrift  der 

i  den   deutschen  Fürsten  in  Rense  und  Frankfurt  gefassten 

jlehliiftse  an  den  Papst  brachte:  exponendo,  dominum  Argenti- 

17* 
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nensem  dod  posse  ultra  resistere  principl»  qaomuiiis  ab  eo  r^ 
galia  faciendo  homa^rium  recognaoscat. '  Geling;!  es  ans  übngeH 
später  nachzuweisen^  dass  die  Cap.  66 — 70  ein  arsprünglicber 
Be$Undtheil  der  Chronik  seien,  so  fallt  das  Bedenken  wegei 
der  Nichtbeachtung  Strassburgs  überhaupt  fort,  da  in  denselben 
eine  eingehende  Geschichte  des  Bisthums  Strassbnrg  seit  1335 
enthalten  ist. 

Wäre  die  Annahme  Wiehert's  richtig,  dass  die  Originat 
ehronik  von  dem  Speierer  Notar  Jakob  von  Mainz  verfasst  and 
von  Matthias  von  Neuenburg  nur  überarbeitet  sei«  so  mösale 
in  derselben  wohl  eine  besondere  Berücksicht^ong  der  Vor* 
gänge  am  Mittelrhein«  specieU  in  Spei  er.  zn  Tage  treten.  Ai 
einzelnen  Stellen  ist  dies  nun  in  der  That  der  Fall,  aber  dock 
kaum  in  dem  Masse,  dass  sich  dies  nicht  auch  bei  Matthias 
und  bei  jedem  Rheinländer«  der  über  Reichsgeschichte  schrieb^ 
erklären  würde« 

Am  aut'&Uendsten  ist  in  Cap.  37  p.  ISO  f.  die  DmrstdloBg 
des  Aufenthaltes  Kaiser  Heinrich  VII.  in  Speier  im  Herbsls 
190^^  und  die  detaillirte  Schilderung  des  Aeossem  der  böhmiscben 
IViwcessiu  Klisal>eth«  die  Ende  August  1310  mit  Heinrid« 
S«.^kne  Johann  iu  S^H^ier  vermidüt  wurde.  Aber  dieses  Capttd 
>fcie  l'ap.  Ä^  p.  ISS.  wo  die  genaue  Angabe  de»  Zurückweicbeiii 
Ludwigs  de«»  Baier u  in  cimitertum  ludeorum  bei  Speier  beachtent- 
werih  ;^'heiut«  gehören  dem  engten  Theile  der  Chronik  an,  dit 
auvk  u^i^'k  Wiehert  nicht  auf  Mittkeilungen  Jakobs  von  Maitf 
beruht«  :^nidoru  dies^^m  von  MjLtthias  mitssetbeilt  sein  toD. 
Wir  wt'ixlcu  vUher  ^  w^dtnjLcheinlich  annehmes  massen,  da« 
MatihiAS    *ich   IÄ>^^   uttd    1310    wohl   au^   AnUss    der    dortiges 


Huoht,  sK'u*  or  )4ut*  Jiv  uiK^ct^kho  ta^  *»im»H  Vnliäiii^r^  des 
^vhjihvvM    mix    V\|>.    u^    V«    :tti.i    orUtibc    nur    .^    ^io« 

müM«»,  ^va»»  ihiM  a»v  VNiiw  mciu  UuiK>  Ici^t».  W^oi»  WH-hert  das  «fiBi 
tuliickMu-  *ui'  ,»t4Ji..^N  .v^i.  M,H»>»A«  a^o  uiK^oJiciio  Y:»ria^  des  MatUiiaa,  fce 
»iohim  «iil»  V»  >kaixlv  Jw  Vi«AHi„U,  Jiw»  Ji,j«icr  S«tx  wohl  ib  B,  mA 
üb<H^  iift  A  ^  h  hiuU  k  <^v'va  -Huuo  \^ul.ill(lK»  H*OH.^ieB.  «bm  A  der  OriratI 
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feierlichkeiteo    mit  anderen  Leuten  vom  Oberrhein  in  Speier 
«ofgehalten  habe. 

In  den  späteren  Theilen  machen  wieder  Cap.  99  p.  253 
die  genauen  Zeitangaben  für  die  Vorgänge  in  Worms  (circa 
vesperas  —  in  crepusculo  —  mane),  dann  die  Schilderung  der 
Vorfalle  in  Mainz  (litere  in  presencia  omnium  inibi  convenien- 
cium  publice  legebantur)  und  wieder  in  Worms  es  wahrschein- 
lich, dass  der  Verfasser  hier  als  Augenzeuge  geschrieben  habe. 
Aber  gerade  dies  spricht  für  Matthias^  da  sein  Herr,  der  Bischof 
von  Strassburg,  den  Zug  Kaiser  Karls  IV.  von  Basel  bis  hinab 
Bach  Mainz  mitgemacht  hat. 

Gegen  die  Annahme  zweier  Verfasser  sprechen  übrigens 
uch  die  stylistischen  Eigenthümlichkeiten,  lange  Partie! pial- 
constructionen  und  überhaupt  ein  verwickelter  Satzbau,  die 
uch  im  ganzen  Werke,  in  den  ersten  wie  in  den  späteren 
Theilen,  gleich  massig  finden.  Man  vergleiche  z.  B.  nur  Cap.  17 
p.  157  f.,  Cap.  36  p.  173  und  177,  Cap.  54  p.  204  mit  Cap.  71 
p.  230  und  Cap.  107  p,  257  f.  Auch  die  vielen  eingeflochtenen 
directen  und  indirecten  Reden,  welche  für  diese  Chronik  charakte- 
ristisch sind,  kommen  in  den  ersten  Capiteln,  die  gewiss  nicht 
von  Jakob  von  Mainz  sind,  da  sie  über  die  Grafen  von  Habs- 
burg  handeln,  ebenso  vor  wie  in  den  späteren  Partien. 

Aber  die  , Tendenz',  der  politisch- kirchliche  Stand- 
punkt der  Chronik  soll  die  Abfassung  derselben  durch  Mat- 
thias von  Neuenburg  unmöglich  machen,  da  es  ,absolut  un- 
denkbar' sei,  dass  ,der Vertrauensmann,  der  advocatus  oder  der 
bischöfliche  Stadtrichter'  Bertholds  ein  so  , begeisterter  Anhänger 
Kaiser  Ludwigs'  gewesen  sei  wie  der  Verfasser  der  Chronik!  ' 

Dagegen  könnte  man  indessen  doch  die  Einwendung  er- 
beben, es  dürfe  aus  dem  Umstände,  dass  der  Bischof  von 
iitrassburg  im  Streite  Ludwigs  des  Baiern  mit  der  Curie  auf 
^5eite  der  letzteren  stand,  nicht  nothwendig  gefolgert  werden, 
dass  auch  jeder  seiner  Beamten  dieselbe  Gesinnung  habe  hegen 
moBsen.  Dass  wenigstens  die  Bürger  von  Strassburg  (und 
Matthias  von  Neuenburg  war  auch  Strassburger  Bürger!)  mit 
der  Haltung  ihres  Bischofs  nicht  einverstanden  waren,  beweist 
Cap.  69  p.  225:  ecce  Argentinenses  inito  consilio  episcopum, 
nisi  coneordaret  cum  principe,  diffidaruut. 


>  iioltÄU  ^i.  18,  21  f.    Vgl.  Wicliert  8.  125  ff. 
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Wonu  man  übrigens  unbefangen  die  Chronik  darcUieit| 
wirtl  man  tiiulen,  dass  der  Verfasser  weniger  (är  Ludwig  dat- 
l^iorn  persönlich,  als  für  die  Wahrung  der  Rechte  des  Beicheii  i 
für  dio  Selbstständigkeit  der  deutschen  Krone  eintritt  Diem 
Standpunkt  vertraten  aber  nicht  blos,  wie  Wiehert  anzonehmfli 
scheint,  die  Reichsstädte,  sondern  auch  die  Fürsten.  Nach  der 
Parslellung  der  Chronik  selbst  Cap.  70  p.  229  sind  die  Führer 
der  Op).HVsiiuon  gt^n  die  vom  Papste  1344  erhobenen  F(N> 
doruugen:  olectorcs  principe«  et  inferiorum  parcium  magnstes; 
die$e  lH>schlies$en  die  berühmte  Erklärung:  illos  articulos  ii 
^H^ruioiem  et  de$tnictiv»nem  imperii  esse  conoeptos,  und  ent 
nachdem  die  Fürsten  diese  Erklärung  abgegeben  haben  mrf 
nach  hui^'r  IWrathung  ^diu  deliberantes^  schliessen  üch  dis 
SiädtelK^en  derselben  an  mit  der  Bemerkung:  si  dominus  ptpt 
iu  talibu«  |H^^^i:<Lterv  vulu  uo$  inopes  omnibus  viis,  qaai 
cv^^iiaverint  dv^mini  principe»  imperii  ad  manutenendu 
mr^  kvHuvtnu  et  inte^criuieiu  imperii.  erimns  obedire  el 
uuuiutenere  paraiL  Tad  wieder  komaneB  in  Rense  die  prii- 
v*i|HVj^   «u;»autmett    und  lHr«schuec$iS^i:  die  bekaaue  Erklärung  M 

l.ud>i^V^  der  lUier  ertrv;£:e  s^cti  p^^rsMliek  nicht  besoi- 
d-s-^ivr  S\m|\AtKteii  w»«:  Seiftf  i^f*  Oir:a£*:eflL  am  wenigsten  wir 
oaev^^^r  ^ctw  W^vi^i^^iter  Aaätii^cer  i£e«se*  Kazseriw  Bei  dar 
IVm^^'LI;^«^  der  Yerftaa^Ixwc^ii  »::  Le«,*p,ü  tsm  Oesterreiok 
\>ft('w  X<  ^^  :.V;  >iiu\i  :butt  jk:$>:j:c:Jk.  1  tL  3dck  de»  Zosammes» 
bhj^v  \\\^*V;»cfU\*flLv(*^ei:   ixr   La«  -C?^':?^   ^tai  dieser  Vonrmf 

K>w^  tU^3i»:\i  wat  K:t^>u;tvi  »-.r-c^rii;!*  :ia«i  r^^ieieli  bemerkt: 
yi.vjsv^  c'A«t  «i.i^:*,*  ^;:xj^t::  A';kniwim:raaL  ut  partiboi 
:viAKiu<jL:v  fc>  »*;s»OA.ix^  .^*j^  Ajx:a  C»-  I*."*  p»  ±äS  £.  offenbtfi 
,i*vv  l  ua>^t<ji  i*.5^  !i:tt  ^vitt  T'A^*;«  l/^  xwrsi&Ddte  ^ocarir 
;v»»ujü    « A.  L^^>^'.  M  jt'ici  ^    «K'vs^sfsiiiiivxai  AJ$^  3^ii$i»  weiterer  Ver 

^•iv:.  v\<i^»  A*  vv  'i'*^  ". ac%'  t>.i,*    in   ,►":  "x^rriiile  facinus  si 

^i.ivti  '^  a^v^fi;   A..s>  vv.iK     oiiii^v'«K-it    Vtiiöin^c  hilf  madk  p.  20i 

i.vi».    xv,iK-   !:^:it^;v».*^^,     Vti    jv^    N:»a\i;u^LiiiL«   ^»ird  eatidiiedfli 

.»x«^^\*x.t .  N  v\.\  V  »».vi   V  *,  A^•-    i"  >      -jrrrrjftiiu  iiida  LAdwi| 

>',»«   "\^ana     *»i^^v*v\*u  XtKviuv^t   '•'.'i'ixia    <ei»   'loii  «ius  CT  dl 
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iloMprechung  vom  Banne  verdient  hätte.     Dass  aber  Matthias 

vmNeueoburg  wirklich  kein  Anhänger  der  päpstlichen  Chirie 

nd  xuunenUich   auch   ein  Feind   der   von   dieser  begünstigten 

t  jettelorden  gewesen  ist,  zeigt  das  gewiss  nicht  von  Jakob  von 

verfasste  Cap.  7   p.  152:   Post  Fridericum  autem  crevit 

ffotencia  et   superbia    sedis    apostolice   ac   Minorum   et 

^redicatorum^    quos   eo,    quod  Fridericum   et   suos  detesta- 

itar,  ipsa  sedes   pre   cunctis   ordinibus   privilegiis  exaltavit 

tantom,   quod   nunc   ipsa   sedes   et   clerus   vix   defensantur 

iUis. 

Es  scheint  uns  daher  auch  die  kirchlich-politische  Tendenz, 

in  der   Chronik   zum  Ausdrucke   kommt,  *   keinen  Beweis 

Cefern,   dass   nicht   Matthias    von  Neuenburg,    sondern   ein 

äeller  Anhänger  des  Kaisers,    sei  es  Jakob  von  Mainz,  sei 

der  Secretär  des  Bamberger  Frohstes  Marquard  von  Randeck, 

Verfasser  derselben  gewesen  sei. 

Während    die  offenbar  unvollständige  vaticanische  Hand- 
rifi  mit  1335,   die  Bemer  Handschrift  mit  dem  Jahre  1350 
(£e  Ausgabe  Cuspinian's  noch   zwei  Capitel   früher)    schliesst, 
''eicht  in  der  Strassburger  Handschrift  A  und  in  der  Ausgabe 
'es  Urstisius    die    zusammenhängende   Erzählung    bis    in    das 
ifiir  1355.     Ich   habe    diese   Fortsetzung   in   Böhmer's  Fontes 
if  276 — 292   als  Continuatio  Matthiae  Nüwenburgensis 
abdrucken    lassen   und  p.    XXXVI  f,  einige  Gründe  dafür  an- 
gefahrt,  dass    sie  noch  von  Matthias  selbst  verfasst  sei,    wenn 
Ith  auch    zugab,    dass   ,diese  Hypothese   nicht   zur  Gewissheit 
fttieigert    werden    könne^,    besonders    weil    die   Mehrzahl    der 
Handschriften    dagegen   zu   sprechen    scheint.     Soltau  hat  sich 
S.  7  bestimmt  gegen  die  Identität  des  Verfassers  der  Chronik 
■nd    ihrer    Fortsetzung    ausgesprochen.      Dagegen    hat    Hegel 
ia  der    Einleitung    zu    den    Chroniken    der    Stadt   Strassburg 
5.  61    diese   Annahme    für    , unbedenklich^    erklärt    und    auch 
iefa  bin  jetzt   von  ihr  noch  mehr  überzeugt   als  früher.     ,Die 


'  Ifit  mebr  Recht  als  unsem  Matthias  von  Neuenburg  kann  man  den 
Urheber  der  Becensiou  A  oder  den  Speierer  Schreiber,  wie  man  ihn 
nennen  könnte,  als  päpstlich  gesinnt  bezeichnen,  da  er  Cap.  72  p.  232 
(Zasmtz  nach  I.  11  promovendo)  es  dem  Mainzer  Erzbischofe  zum  Vor< 
wiufe  macht,  dass  er  animo  indurato  im  Banne  verharrt,  den  der 
Papst  wegen  seiner  Anhänglichkeit  an  den  Kaiser  über  ihn  ausgesprochen 
hatte. 
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Ereignisse  der  Jahre  13Ö0 — 1^05  (bemerkte  ich  schon  damak) 
werden  in  ganz  ähnlicher  Weise  erzählt  wie  im  Haapfcweike. 
Wie  hier  sind  auch  in  der  Fortsetzung  mit  Vorliebe  die  handdn- 
den  Personen  redend  eingeführt;  es  zeigt  sich  entschiedeie 
Aebnlichkeit  im  Stvle,  besonders  auch  manchmal  ein  höchrt 
verwickelter  Satzbau.'  Ich  möchte  jetzt  ausserdem  noch  auf 
die  günstige  Beurtheilung  Kuno*s  von  Falkenstein  p.  286  Iub- 
weisen«  dem  sich  auch  der  Verfasser  des  Haupttheils  der  Chronik 
p.  273  geneigt  zeigt. 

Wiehert  S.  194  ff.  schliesst  sich  der  Ansicht  über  die 
Identität  des  Verfassers  beider  Theile  an.  macht  aber  auf  ein- 
zelne Stellen  aufmerksam,  die  .entschieden  auch  auf  einen 
Chrv>nisten  hioweisen,  der  seinen  Standpnukt  am  Mittelrfaein 
zu  Speier  yoderWoims>  hatte  und  zugleich  mit  den  Oertlicii- 
keiten  bei  Mainz  gut  bekannt  war,  und  sieht  darin  natürlicb 
einen  neuen  Beweis,  dass  der  eigentliche  Verfasser  dieses  Ge- 
schichtswerkes Jakob  von  Mainz  war. 

Es  ist  dies  aber  doch  nur  einerseits  die  Localnotiz  p.  286: 
^Kuno^  emta  curia  mouachali  super  Mogano  ad  unum  miliare 
a  Mo^uucia    ibidem    castrum  constnixit«  andererseits  die  An- 
seabe    p.  28k^:    Et   aperto  Reno.    cum  crederetur  precium  blsdi 
et  vini  asoenderw  i|vsum  valde  desceudit  et  circa  Spiram  et 
Wormaciam  ante  diem  Johanni^s  baptiste  blada  sunt  coUecta 
vina^ue  o^^ma  ipsi>  anuo  creverunt.     Diesen  stehen  aber,  wie 
ich   schon  Kvmtes  4^   XXXVll   bemerkt   habe   und   wie  aadi 
Wiehert  S^   l^   und  U^I    nugibt.   andere  Angaben  gegenüber, 
die  nur  ein  in  Strasä^burg  lebender  Ver£fts;$er  geschrieben  haben 
kann.     Kasst   mau   endlich  den  Inhalt  der  ganzen  Continnatio 
in  s  Auge,    sv^  talleu   von  den  sechzehn  Seiten  der  Anagabe  in 
den  Fotit^t^  auf  Vorgänge  itu  Elsaj$s^  beinahe  drei,  aof  die  Oe- 
;$chich(e  der  b^'nachlsj^rten  Schweift  uiehr  als  vier,  dag^en  aof 
den  Mittclrlieiu  nicht  einmal  sw^i.  and  ausser  jener  Notiz  über 
die  Krutc  um  Sjvivi   uud  Wortu*  weist  speciell  auf  Speier  gar 
uichts  hiu     Krx^ägt  uiau  uuu^  das«  die  CoutLauado  sich  in  der 
UaudschtiU  A    tujtdct^   uud   dasii^   die    ihr   zu  Gnmde   liegende 
Kev^tt^siott    u^ch    dou   /.iisatzv^n    und   Aenderangeii   namendich 
beim  BcrWbi  über  div  Vici?«uor  ihiv  Fassung  in  Speier  erhalten 
haWtt   mUj»j»«   *o   Ucjl   die  AnuAhmv-  nahe,    daäs»  der  Vorfesser 
di^^cr    KvvvuiMOM    auch    au    den   Jüüirvu    MöO — 13oö    einzelne 
Zusät:fte   ^vmvwht    und   d^^^i*  et  jcac    N.^cLsen   locdler  Färbung 
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ozogefflgt  habe.  ^  Die  bezüglich  des  Haupttheils  der  Chronik 
deri^te  Hypothese,  dass  der  eigentliche  Verfasser  Jakob 
1  Mainz,  Matthias  von  Neuenburg  aber  nur  der  Ueberarbeiter 
resen  sei,  brauchen  wir  daher  auch  für  die  Continuatio  bis 
»5  nicht. 

Mit  der  Chronik  des  Matthias  von  Neuenburg  zeigt  die 
ta  Bertholdi  de  Buchecke  episcopi  Argentinensis  (Fontes  4, 
' — 309)  enge  Verwandtschaft.  Neun  Capitel  der  Chronik 
—69,  114-116,  118  und  132  vgl.  Fontes  4,  307  f.)  finden 
I  vollständig,  von  den  Capiteln  37  p.  185  f.,  41  p.  190,  44 
192,  47  p.  194,  51  p.  199,  70  p.  226  f.  und  72  p.  232  einzelne 
ze  auch  in  der  Vita.  ^  Auch  die  ,Continuatio'  und  die  Vita 
«n  einen  Satz  (Decubuit  autem  —  seriosas  p.  285  •=  308) 
oeinsam. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Chronik  für  die  Vita  oder  die 
a  för  die  Chronik  als  Quelle  gedient  habe.  ^ 

Studer  S.  VIII  f.  hat  sich  für  die  erstere  Alternative 
schieden,  und  ich  glaubte  mich  Fontes  4,  XXXVIII  seiner 
sieht  anschliessen  zu  können.  Dagegen  hat  Soltau  S.  9  -12 
i  entgegengesetzte  Annahme  zu  begründen  versucht,  und  ihm 
Wiehert  S.  167  fi".  gefolgt,  freilich  mit  der  eigenthümlichen 
idification,  dass  er  die  Priorität  der  Vita  nur  bezüglich  ihres 
iten  Theiles  vertritt,  der  mit  dem  Satze  Mortuo  autem  Bene- 
:to  —  cum  ecclesia  reformatus  (Fontes  4,  307  f.)  schliesse. 


'  Kenntnisfl  der  örtlichen  Verhältnisse  von  Speier  und  Umgebung  würde 
lieh  übrigens  bei  Matthias  von  Neuenburg  selbst  namentlich  dann  er- 
kllreo,  wenn  man  mit  Wiehert  S.  200  es  für  wahrscheinlich  halten  wollte, 
das«  er  1328,  wo  Berthold  von  Bucheck  auf  den  bischöflichen  Stuhl  von 
Speier  berufen  wurde,  diesen  dorthin  begleitet  habe. 

'  Die  paar  sachlichen  Differenzen,  auf  die  ich  Fontes  4,  XXXIX  hingewiesen 
^abe,  sind  wohl  blosse  Schreibfehler.  Nach  der  Chronik  p.  185  hat  Hugo 
TOD  Bacheck  300,  nach  der  Vita  p.  298  dagegen  400  Reiter.  Nach  der 
Chronik  p.  219  findet  die  Gefangennehmung  des  Bischofs  Borthold  v. 
•on.  tept,  nach  der  Vita  iv.  id.  sept.  statt;  aber  in  B  ist  überhaupt  für 
iu  Datum  eine  Lücke  gelassen. 

'  Ton  der  weiteren  Möglichkeit,  dass  Beide  eine  und  dieselbe  dritte  Quelle 
beafitzt  haben,  glaube  ich  von  vorneherein  absehen  zu  dürfen,  da  diese 
iidi  dem  Inhalt  der  gemeinsamen  Partien  nur  wieder  eine  Vita  des 
BiKkofii   Berthold  gewesen   sein   könnte  und   zwei  solche  in   so   kurzer 

^  2eit  gewiss  nicht  geschrieben  worden  sind. 
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während   er   für   die    zweite  Hälfte   das   entgegengesetzte  Ver- 
hältniss  annimmt. 

Prüfen  wir  auch  diese  Frage  näher. 

Ich  habe  geglaubt,  dass  schon  durch  den  Anfang  der 
Vita:  £x  quo  superius  sermo  processit  de  Bertholdo  de 
Buchecke,  episcopo  Argentinensi^  de  progenie  ipsius  et  origine 
et  de  gestis  eius  atque  temporum  ipsius  scribere  intendo  sie 
incipiendo,  beweisen  würde,  dass  diese  Vita  erst  nach  der 
Chronik  verfasst  worden  sei.  Dagegen  haben  Soltau  S.  9  und 
Wiehert  S.  168  eingewendet,  dass  diese  Worte  nicht  vom  Ver- 
fasser, sondern  von  einem  Compilator  oder  Abschreiber  (Wiehert 
meint  vom  Compilator  des  Codex  A,  der  allein  die  Vita  ent- 
hält") der  Vita  vorgesetzt  sein  könne.  Mir  scheint  nun  freilich 
der  Ausdruck:  scribere  intendo  nicht  auf  einen  blossen  Ab- 
schreiber, sondern  auf  den  Verfasser  hinzudeuten,  will  indessen 
darauf  kein  weiteres  Gewicht  legen.  Ebenso  sehe  ich  von  dem 
Umstände  ab,  auf  den  ich  früher  mit  Studer  hingewiesen  habe, 
dass  der  Satz  über  die  liga  pacis  inter  Argentinenses,  Basilienses 
et  Friburgenses  in  der  Vita  doppelt  sich  findet,  indem  der  Ver- 
fasser derselben  zuerst  p.  307  davon  Meldung  thut  und  dann 
derselbe  Satz  noch  einmal  übereinstimmend  mit  der  Chronik 
(p.  220)  folgt.  Aber  —  um  mich  zuerst  gegen  Soltau's  Behaup- 
tung zu  wenden,  dass  die  ganze  Vita  dem  Verfasser  der  Chronik 
als  Quelle  gedient  habe  —  was  haben  denn  die  Capitel  114  bis 
116  und  118  über  das  Erdbeben  von  1348,  über  das  grosse 
Sterben,  die  Judenverfolgung  und  die  Geissler  mit  Berthold 
von  Strassburg  zu  thun?  Ist  es  nicht  doch  viel  wahrscheinlicher, 
dass  sie  aus  der  Chronik,  wo  sie  nicht  fehlen  konnten,  mit 
anderen  in  die  Vita  herübergenommen  worden  seien,  als  dass 
sie  schon  ursprünglich  in  dieser  gestanden  haben?  Dass 
der  erwähnte  Satz:  Decubuit  autem  infirmitate  durabili  etc. 
viel  besser  in  den  Zusammenhang  der  Chronik,  beziehungs- 
weise ihrer  Fortsetzung,  als  in  den  der  Vita  passe  und  daher 
dort  als  ursprünglich  anzunehmen  sei,  hat  schon  Wiehert 
bemerkt. 

Doch  stehen  diese  Abschnitte  alle  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Vita,  deren  spätere  Abfassung  auch  Wiehert  angenommen 
hat.  Wie  verhält  es  sich  nun  aber  mit  der  ersten  Hälfte, 
bezüglich  deren  Wiehert  sich  der  Hypothese  Soltau's  ang«" 
schlössen  hat? 
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Da  gestehe  ich  nun  gerne  zu,  dass  durch  die  Capitel 
-69  und  den  Anfang  des  Cap.  70  eine  Störung  des  chrono- 
ischen  Verlaufes  in  der  Chronik  bewirkt  ist,  was  für  die 
tere  Einschaltung  derselben  zu  sprechen  scheint.  Denn 
hdem  die  Erzählung  schon  bis  zum  Jahre  134Ö  vorge- 
ritten war,  werden  nun  auf  einmal  Strassburg  betreffende 
ignisse  seit  dem  Jahre  1335  berichtet  und  erst  im  Cap.  70 
der  mit  dem  Bericht  der  Vorfälle  aus  den  Jahren  1342  bis 
4  fortgefahren.  Allein  der  Verfasser  selbst  kündigt  am 
le  des  Cap.  60  p.  215  diese  spätere  Einschaltung  an  mit 
Worten:  Progredior  autem  ad  gesta  sub  demente  papa 
to,  ad  aliqua,  que  sub  Benedicto  gesta  sunt,  rever- 
US.  Denn  eben  die  Capitel  66  bis  Anfang  70  enthalten 
ignisse  aus  der  Zeit  Benedicts,  worauf  Qap.  70  mit  dessen 
le  und  mit  der  Wahl  Clemens  VI.  fortfährt.  Dass  die  er- 
mten  Capitel  erst  nach  der  Vollendung  der  Chronik  aus 
Vita  herübergenommen  worden  seien,  wäre  nur  dann  möglich, 
m  auch  der  Satz  Progredior  —  reversurus  nicht  ursprünglich, 
lern  bei  der  späteren  Ueberarbeitung  beigesetzt  worden  wäre, 
^en  aber  doch  der  Umstand  spricht,  dass  derselbe  in  B, 
md  bei  Cuspinian  sich  findet. 

In  der  Vita  steht  übereinstimmend  mit  der  Chronik  Cap.  70 
!26  f.:  Papa  autem  ob  hoc  episcopum  pro  excomunicato 
I  habuit,  nee  minus  ei  causas  scienter  commisit.  Ligam  eciam 
ilcti  Ltidowici  pnncipis  ac  regia  Francie  dissimulans  egre  tulit. 
f€äus  eciam  ipse  Benedictus  super  promocione  siiorum  reapondit: 
mei  nan  fuerint  dominatij  tunc  immaculatus  ero.  Hierauf 
rt  die  Vita  unmittelbar  fort:  Mortuo  autem  Benedicto  suc- 
sit  ei  Clemens  VI.,  per  quem  Bertholdus  episcopus  est 
solutus  prestito  iuramento,  qiiod  eidem  Ludewico  de  cetoro 

I  assistat,  nisi  fuerit  cum  ecclesia  reforraatus  (vgl.  p.  307  f.). 
der  Chronik  dagegen  ist  diese  Nachricht  von  der  Absolution 

Bischofs  vom  angeführten  ersten  Satze  durch  zwei  Capitel 
rennt,  indem  sie  erst  mitten  im  Cap.  72  p.  232  folgt.    Soltau 

II  und  Wiehert  S.  176  schliessen  aus  dem  Umstände,  dass 
selbe  in  der  Chronik  ,ohne  Zusammenhang  mit  dem  vorigen' 
be,  sie  sei  hier  eine  Glosse.  Allein  gerade  das  Umgekehrte 
eint  sich  mir  daraus  zu  ergeben.  Nach  der  Vita  begreift 
D  gar  nicht,  wie  der  Bischof  vom  Papste  Clemens  absolvirt 
"den  konnte  wegen  einer  Handlung,  wegen  deren  ihn  Papst 
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Benedict  nicht  für  excommunicirt  gehalten  hatte.  Nach  der 
Chronik  dagegen  ist  dies  ganz  gut  motivirt,  da  hier  eingehend 
dargestellt  worden  ist,  dass  Clemens  in  Allem  das  Gegentheil 
von  dem  that,  was  sein  Vorgänger  gethan  hatte.  Auch  ist  der 
letzte  Satz  in  der  Chronik  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  dem 
Vorhergehenden,  sondern  gerade  an  dieser  Stelle  ganz  am  Platze, 
da  unmittelbar  vorher  berichtet  worden  ist,  dass  Erzbischof 
Heinrich  von  Mainz  vom  Papste  nicht  absolvirt  worden  sei, 
weil  er  keine  Verpflichtungen  gegen  Kaiser  Ludwig  und  die 
Rechte  des  Reiches  eingehen  wollte. 

Entscheidend  aber  scheinen  mir  die  oben  cursiv  gedruckten 
Zwischensätze  zu  sein.  Der  erste  wie  der  zweite  passen  wohl 
in  die  Chronik,  wo  über  die  Beziehungen  Ludwigs  des  Baiern 
zu  Frankreich  und  über  die  vortrefflichen  Eigenschaften  des 
Papstes  Benedict  schon  Mehreres  mitgetheilt  worden  ist,  aber 
ganz  und  gar  nicht  in  die  Vita,  am  wenigsten  zwischen  die 
Nachrichten  von  der  Nichtbannung  und  Absolution  des  Bischofs 
Berthold  hinein.  Sie  sind  in  die  Vita  offenbar  nur  dadurch 
gekommen,  dass  sie  der  Verfasser  mit  den  vorhergehenden 
Capiteln  gedankenlos  aus   der  Chronik  herübergenommen  hat 

Zweifelhafter  scheint  das  Verhältniss  zwischen  der  Chronik 
und  der  Vita  in  den  Abschnitten  zu  sein,  welche  den  eben  be- 
sprochenen Sätzen  vorausgehen.  Es  findet  sich  nämlich  auch 
am  Beginn  der  Vita  p.  297—299  eine  grosse  Anzahl  von  Sätzen, 
welche  wörtlich  oder  theilweise  wörtlich  gleichlautend  auch  in 
der  Chronik  vorkommen,  aber  hier  über  einen  viel  grösseren 
Raum  p.  185  —199  vertheilt  sind  und  vereinzelt  zwischen  anderen 
Sätzen  stehen. 

Ich  habe  Fontes  4,  XXXVIII  angenommen,  der  Verfasser 
der  Vita  habe  ,da8,  was  über  den  Bischof  Berthold  und  seine 
Brüder  in  der  Clrronik  zerstreut  sich  findet,  zusammengestellt, 
und  zwar  grossentheils  wörtlich  abgeschrieben*.  Soltau  S.  12 
wagt  auch  nicht  das  Gegentheil  zu  vertreten  und  sagt,  da  bald 
die  Chronik,  bald  die  Vita  ausführlicher  erzählt,  würde  man 
unter  anderen  Verhältnissen  zu  der  Vermuthung  kommen,  dass 
dio  Chronik  und  die  Vita  Bertholdi  hier  dieselbe  Quelle  aus- 
geschrieben hätten.  Aber  ,wegen  des  zuvor  gefundenen  Re- 
sultates* über  die  PrioriUit  der  Vita  und  der  Einschiebung  von 
acht  Capiteln  derselben  in  die  Chronik  nimmt  er  an,  dass  ,ein 
und   derselbe   auch   die   weiteren  Abschnitte   der  Chronik  bei- 
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j^fefäg^  und  aus  seiner  eigenen  Kenntniss  genauere  Details  hinzu- 
gethan  habe^  Da  wir  zu  den  entgegengesetzten  Resultaten 
^kommen  sind,  dürfen  wir  wohl  auch  den  entgegengesetzten 
Schluss  ziehen,  dass  der  Verfasser  der  Vita  dem  aus  der  Chronik 
Eotnommenen  einige  neue  Details  hinzugefügt  habe.  Und  in  der 
That  ist  es  doch  nicht  wahrscheinlich,  dass  Jemand,  was  auf 
zwei  Seiten  der  Vita  stand,  in  einzelnen  Sätzen  oder  Bruch- 
stQcken  von  Sätzen  über  vierzehn  Seiten  der  Chronik  vertheilt 
Qod  dieselben  zugleich  so  kunstvoll  eingefügt  habe,  dass  jeder 
Satz  in  der  Chronik  genau  in  den  Zusammenhang  passtc.  Auch 
ist  es  begreiflicher,  dass  der  Verfasser  der  Chronik  die  Wahl 
Bertholds  zum  Bischöfe  von  Strassburg  von  vorneherein  nicht 
enk'ähnte,  als  dass  er,  wenn  er  schon  die  ihm  vorliegende  Bio- 
graphie desselben  vielfach  wörtlich  ausschrieb,  gerade  das 
wichtigste  Factum  derselben,  die  Ernennung  der  behandelten 
Persönlichkeit  zum  Bischöfe,  überging. 

,Wohl  mit  der  entscheidendste  Grund  dafUr  (sagt  Soltau 
S.  11),  dass  die  in  Frage  kommenden  Capitel  (66 — 70)  nicht 
vom  Chronisten  herrühren  können,  liegt  in  dem  Umstände, 
dass  sich  in  ihnen  eine  durchaus  andere  politische  Gesinnung 
als  in  den  Abschnitten  vor-  und  nachher  ausspricht.'  Denn 
der  Verfasser  jener  Capitel  wie  der  Vita  Bertholdi  sei  ein 
treuer  Anhänger  Bertholds  und  Ludwig  dem  Baiern  nicht  günstig 
stimmt,  während  der  Verfasser  der  Chronik  Vorliebe  für 
diesen  Kaiser  zeige.  ^ 

Ich  glaube  oben,  eine  frühere  Bemerkung  (Fontes  XXXVI) 
modificirend,  dargethan  zu  haben,  dass  der  Verfasser  der  Chronik 
nicht  Ludwig  dem  Baiern  persönlich  sich  besonders  zugethan 
zeige,  sondern  nur  für  die  Wahrung  der  Rechte  des  deutschen 
Reiches  eintrete.  ^  In  dieser  Beziehung  finde  ich  aber  zwischen 
der  Chronik  und  der  Vita  keinen  wesentlichen  Unterschied. 
Weder  macht  sich  dort  ein  kirchenfeindlichcr,  noch  hier  ein 
corialistischer  Standpunkt  bemerklich.  Dass  in  Cap.  66  p.  220, 
das  auch  in  der  Vita  steht,  die  Predigermönche  und  Minoriten 
wie  die  Domgeistlichkeit  einmal  getadelt  werden,  weil  sie  das 
wegen  der  Gefangennehnmng  des  Bischofs  Berthold  über  Strass- 
burg verhängte  Intcrdict  nicht  beobachteten,  beweist  natürlich 


'  Vjfl    anrh  Wiehert  8.  13.3  ff. 

'  Aehulich  übrigens  nchon  lieget  Einleitung  8.  00  f. 
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gar  nichts  für  die  Auffassung  des  Streites  zwischen  Kaiser- 
thum  und  Papstthum  von  Seite  des  Verfassers.  Im  Gegen- 
theile  finden  wir  in  Cap.  67  p.  222  ganz  dieselbe  Anschaaung 
wie  in  den  nur  in  der  Chronik  stehenden  Capiteln  55—57 
p.  206 — 213,  dass  Papst  Benedict  nur  aus  Furcht  vor  dem 
französischen  Könige  die  Absolution  Ludwigs  des  Baieni  ver- 
weigert habe.  Auch  dürfte  es  doch  Beachtung  verdienen,  dass 
auch  in  solchen  Abschnitten,  welche  der  Vita  ganz  allein  an- 
gehören (p.  305 — 307),  Ludwig  dem  Baiem  ganz  derselbe  Titel 
princeps  gegeben  wird,  der  auch  in  der  Chronik  gewöhnlich 
sich  findet,  dass  nie  der  Beisatz  qui  sc  imperatorem  appellabat 
oder  qui  se  pro  imperatore  gerebat  oder  ein  ähnlicher  vor- 
koipmt,  der  auf  ein  Eingehen  in  die  Anschauungen  der  curia- 
] istischen  Partei  schliessen  Hesse. 

Ist  aber  der  Standpunkt  des  Biographen  Bertholds  trotz 
der  Vorliebe  desselben  für  seinen  Bischof  kein  curialistischer 
und  reichsfeindlicher,  so  ist  dies  ein  neuer  Beweis  für  das  oben 
Bemerkte,  dass  kein  genügender  Grund  sei,  dem  Matthias  von 
Neuenburg  wegen  seiner  Beziehungen  zum  erwähnten  Bischöfe 
die  Autorschaft  der  Chronik  abzusprechen. 

Auch  über  den  Verfasser  der  Vita  möchte  ich  mich 
jetzt  bestimmter  aussprechen,  als  ich  dies  Fontes  4,  XXXIX 
gethan  habe.  Es  ist  mir  jetzt  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
Matthias  von  Neuenburg  selbst  unmittelbar  nach  der  Chronik' 
auch  die  Vita  Bertholdi  verfasst  habe.  Die  Gleichheit  der 
Auffassung,  die  Gleichheit  des  Styles,^  die  amtliche  Stellung  des 
Matthias  und  der  Umstand,  dass  der  Verfasser  ein  Strassburger 
war  oder  hier  lebte,  scheinen  mir  genügend  dafür  zu  sprechen. 

Fassen  wir  nun  die  Resultate  der  bisherigen  wie  meiner 
früheren  Untersuchungen  zusammen. 

Der  Magister  Matthias  von  Neuenburg,  1327  als  ad- 
vocatus  oder  Fürsprech  der  Gerichtshöfe  der  Basler  Kirche, 
1345  bis  1355,    thcil weise  in  amtlicher  Stellung,  in  Strassburg 

•  DasÄ  der  SchlusBsatz  der  Vita  erst  später  Innzngefiig^t  worden  ist.  »l«o 
auf  eine  Abfassung:  deraclben  erst  nach  1365  daraus  nicht  geschlosieB 
werden  darf,  scheint  mir  jetzt  sicher. 

2  Vgl.  in  der  Vita  p.  298  den  Satz:  Eodem  antem  Roberto  —  providü 
oder  p.  304  die  Sätze:  Hiis  autem  temporibiis  —  ferventer  instetit  unc 
Credente  autem  papa  —  raro  saliitis  mit  den  oben  (S.  261)  aus  dei 
Chronik  angeführten. 


271 

luu^weisbar^  wo 'er  auch  das  Bürgerrecht  erhalten  hatte,  begann 
Dtch  1343;  wahrscheinlich  aber  erst  um  1345,  und  vor  1347 
üe  Abfassung  einer  Chronik,  wofür  er  vielleicht  schon  während 
seines  Aufenthaltes  in  Basel  Materialien  gesammelt  hatte.  Im 
ersten  Theile,  der  etwa  bis  zum  Jahre  1330  reicht,  sind  ausser  der 
Jlgemeinen  Reichsgeschichte  seit  dem  Tode  Kaiser  Friedrichs  II. 
Kier  richtiger  seit  der  Wahl  Rudolfs  von  Habsburg,  eingehen- 
[er  seit  1314  die  Verhältnisse  der  Stadt  Basel,  weiter  die  Ge- 
ehichte  des  Hauses  Habsburg,  wofür  die  Chronik  des  Heinrich 
roD  Klingenberg  benützt  zu  sein  scheint,  und  endlich  die  Erleb- 
risse der  Grafen  von  Bucheck,  welchen  sein  Herr,  der  Bischof 
Serthold  von  Strassburg,  entstammte,  besonders  berücksichtigt. 
Der  zweite  Theil  trägt  einen  allgemeineren  Charakter,  nament- 
lich ist  die  Haltung  beachtet,  welche  die  Curie,  bei  der  er 
sich  1335  und  1338,  das  erste  Mal  vielleicht  längere  Zeit,  auf- 
Irielt,  zu  Ludwig  dem  Baiern  und  zu  Frankreich  und  England 
eingenommen  hat.  Der  letzte  Theil,  von  1346  oder  1347  an, 
ist  fast  gleichzeitig  niedergeschrieben  und  zeichnet  sich  durch 
besondere  Genauigkeit  auch  in  den  chronologischen  Angaben 
»HS.  Wahrscheinlich  hat  Matthias  seine  Chronik  bis  1355  fort- 
gesetzt. Doch  mag  schon  mit  dem  Jahre  1350,  wo  die  Recen- 
sion  B  (und  Cuspinian)  endet,  ein  erster  Abschluss  erfolgt  und 
die  Chronik  in  dieser  Gestalt  verbreitet  worden  sein.  Höchst 
wahrjscheinlich  hat  er  unmittelbar  darauf '  auch  die  Biographie 
des  Bischofs  Berthold  von  Strassburg  verfasst,  an  die  sich  wohl 
Mch  noch  die  seines  Nachfolgers  anschliessen  sollte,  dessen 
Erhebung  und  erste  Thaten  noch  erwähnt  werden.  Doch  ist 
eine  weitere  Fortsetzung  dann  nicht  mehr  erfolgt,  vielleicht 
^eil  der  Tod  seine  Thätigkeit  unterbrochen  hat. 

Wenn  nun  Nauclijrus  in  seiner  Chronik  öfters  als  seine 
Quelle  einen  Jacobus  Moguntinus  oder  Jacobus  de  Moguntia 
Qtirtj  und  zwar  theilweise  für  Stellen,  welche  wörtlich  oder  fast 
wörtlich  mit  Matthias  von  Neuenburg  übereinstimmen  (und  zwar 
■rit  der  Recension  A  oder  jener  Form,  welche  dessen  Werk 
durch  einen  in  Speier  lebenden  Schreiber  erhalten  hat),  theilweise 
*I)er  auch  für  Ereignisso,  welche  von  Matthias  gar  nicht  oder 
•icht  in  gleicher  Weise  berichtet  werden  oder  die  über  das 
Ende  seiner  Chronik   (bis  1360)   hinausreichen,  so  werden  wir 


V^l.  Wiehert  S.  181  f. 
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aDnehmen  müssen,  dass  Jakobs  Geschichtswerk  eine  Compila" 
tion  gewesen  sei,  zusammengesetzt  aus  den  von  ihm  1316  ver^ 
fassten  Gesta  Adolfi  et  Heinrici  imperatoris,  aus  der  Chronik: 
des  Matthias  von  Neuenburg  und  aus  einer  Reihe  von  Capiteln, 
die  er  nach  anderen  ihm  vorliegenden  Quellen  oder  nach  seinen 
eigenen  Erlebnissen  bei  Abfassung  seiner  Arbeit  hinzugefugt 
hat  ^  Dem  Matthias  von  Neuenburg  bleibt  seine  Chronik 
gesichert  Aber  auch  Jakob  von  Mainz  wird  fortan  unter  den 
Geschichtsschreibern  des  XIV.  Jahrhunderts  eine  achtungswerthe 
Stellung  einnehmen. 


*  Diese  Annahme^  die,  wie  oben  8.  246  bemerkt,  auch  König  als  m5güch 
annimmt,  hat  übrigens  Wiehert  selbst  S.  114  f.  als  die  ,einfachste  Ldsong' 
bezeichnet,  obwohl  er  sie  nicht  acceptirt  hat 
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MIT  WIENER  RECHT. 
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GUSTAV  WINTER 


iieUr  Ba.  LXm.  I.  Hilft«.  18 


In  seiner  Abhandlung  über  ,Die  beiden  Bandfesten 
iol&  I.  für  die  Stadt  Wien  vom  24.  Juni  1278',  Wiener 
L-histor.  Sitzungsberichte  83  (1876),  293  n.  ff.,  hat  Johann 
olf  Tomaschek  das  Verbreitungsgebiet  des  Wiener  Rechtes 
Xin.  und  im  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts  erschöpfend 
schrieben  (a.  a.  O.  S.  297).  Es  eröffnete  sich  ein  Rechts- 
!is,  der  an  Umfang  und  Bedeutung  jenem  des  magdeburgi- 
len  Weichbildes  gleichkommt;  es  zeigten  sich  die  Ansätze 
r  Bildung  eines  gemeinen  österreichischen  Stadtrechtes  und 
mit  die  ,Vorboten  einer  grossen  Rechtsgemeinschaft'  der 
terreichischen  Lande,  denen  erst  in  viel  späterer  Zeit  die 
litische  Gemeinschaft  nachgefolgt  ist. 

Ein  archivalischer  Fund  der  jüngsten  Zeit  vervollständigt 
n  Urkundenstoff,  welcher  über  die  Verbreitung  des  Wiener 
idtrechtes  im  Mittelalter  Kunde  gibt.  Er  erweitert  nicht 
omlich  die  bis  jetzt  bekannten  Grenzen  des  Bereiches,  in 
elchem  Wiener  Recht  galt;  aber  innerhalb  dieser  Grenzen 
krt  er  der  Residenz  eine  neue  Tochterstadt  zu,  deckt  er 
Ben  bisher  verborgenen  Trieb  auf  an  dem  alten  Stamme 
res  Rechtes.  Ueber  diesen  Fund  zu  berichten,  ist  die  Auf- 
ibe  dieser  Zeilen. 

• 

1. 

In  dem  Archive  der  niederösterreichischen  Stadt  Korneu- 
uif  ist  eine  Urkunde  aufgefunden  worden,  welche  die  be- 
erkenswerthe  Thatsache  überliefert,  dass  auch  diese  Stadt 
I  Anfange  des  XIV.,  vielleicht  noch  in  den  letzten  Decennien 
»  XIII.  Jahrhunderts,  mit  dem  Rechte  von  Wien  bewidmet 
)rden  ist.  Am  6.  Deceraber  1311  bestätigte  Herzog  Friedrich 
n  Bürgern  von  Komeuburg  ein  umfangreiches  Stadtrecht, 
welchem  die  beiden  Wiener  Handfesten  König  Rudolfs  von 

18* 
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1278  zum  grössten  Theile  wiederholt  sind,  und  zwar  in  der- 
jenigen deutschen  Uebersetzung,  in  welcher  dieselben  in  den 
Kremser  Privilegien  Herzog  Rudolfs  von  1305  (Tomaschek, 
Wiener  Rechte  1,  77 — 87,  nr.  25)  vorliegen,  deren  zweite! 
bekanntlich  eine  Wiederholung  des  Wiener  Albertinums  von 
1296  ist.  Aber  die  sachlichen  Veränderungen,  die  ErweiterangeB 
und  Vertiefungen,  welche  das  Wiener  Recht  von  1278,  insbe- 
sondere durch  Vermittlung  des  albertinischen  Stadtrechtes  voa 
1296,  in  Krems  erfahren  hat,  sind  für  Korneuburg  nicht  reci- 
pirt;  nur  so  weit  sich  die  Kremser  Urkunden  den  rudolfinischen 
für  Wien  anschliessen,  sind  sie  für  Korneuburg  wiederhol^ 
einige  wenige  Artikel  localrechtlichen  Inhalts  sind  hinzuge- 
kommen. Für  die  Vergleichung  im  Einzelnen  und  fär  die  Hit* 
theilung  desjenigen,  was  Herzog  Friedrichs  Urkunde  an  spe- 
cifisch  korneuburgischem  Rechte  enthält,  wird  erst  weiter  untes 
die  Stelle  gefunden  werden. 

Die  Handschriften,  welche  das  Komeuburger  Stadtredi 
von  1311  enthalten,  hat  P.  Ambros  Zitterhofer,  Pfarrer  fi 
Klein-Engorsdorf  unweit  Korneuburg,  entdeckt,  das  heisst  -* 
wie  immer,  wenn  von  archivalischen  ,Entdeckungen^  die  Rede 
ist  —  in  ihrer  Bedeutung  erkannt.  Professor  C.  M.  Blaas  $M 
Stockerau,  der  ebenfalls  im  Korneuburger  Stadtarchive  inte^ 
essante  Funde  gemacht  hat,  hatte  die  Güte,  mich  auf  diese 
Handschriften  aufmerksam  zu  machen,  und  Bürgermeister 
F.  J.  Kwizda  hat  sie  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  mir 
zur  Benutzung  eingesandt. 

Das  Original  des  fridericianischen  Stadtrechtes  von  1311 
scheint  verloren  zu  sein.  Umfassende  Nachforschungen,  welch« 
Blaas  im  Korneuburger  Archive  darnach  angestellt  hat,  habeM 
zwar  zur  Auffindung  einer  bedeutenden  Anzahl  (gegen  dreH 
hundert)  bisher  verborgener  und  völlig  unheachtet  gebliebenec 
Original-Urkunden  dieser  Stadt  geführt  (vgl.  die  Notiz  in  de« 
Mitth.  der  k.  k.  Centr.-Comm.  f.  Kunst-  u.  histor.  Denkm^ 
N.  F.  7,  S.  LXXXI,  Nr.  52);  aber  das  Original  des  Diplomi 
von   1311   haben  sie  nicht  zu  Tage  gefordert. 

Die  Kunde  davon  wird  durch  zwei  jüngere  Handschriftel 
desselben   Archives  vermittelt.  Diese  sind:  '■ 
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Cod.  Sign.  I,  Papier,  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts, 
'  BL,  4^.  Holzdecken  mit  Lederrücken.  Durch  die  ganze  Hs. 
16  grosse,  deutliche  Hand,  welche  überall  breiten  Rand 
i  lässt 

Bl.  1  leer.  —  2* — 5^  Verzeichniss  der  mit  Geld-  und 
.berdiensten  in  die  Vogtei  Korneuburg  gehörigen  Dörfer.  — 
leer. 

6* — 11^  Verzeichniss  der  in  den  Ungeldbezirk  von  Kor- 
iburg  und  Gaunersdorf  gehörigen  Dörfer. 

12*— 13^  Satzungen,   den   , laufenden  Zoll'  betreflFend. 

14» — 16*  KoiTieuburger,  16^—22*  Tuttendorfer  Urfar- 
;ht  (die  Veröffentlichung  dieser  Aufzeichnungen  wird  in  der 
igabe  der  niederösterreichischen  Taidinge  erfolgen). 

22^ — 34**  verschiedene  Mauth-  und  Zollsatzungen  für 
imeuburg. 

35* — 46^  drei  Klosterneuburger  Urfarordnungen  von 
1435  bis  c.  1441.  —  47,  48  leer. 

49*— 64*  das  Stadtrecht  Herzog  Friedrichs  von  1311, 
ider  Üeberschrift:  ,Der  »tat  hye  zw  Kornncwühurkch  hantuest 
ch  laut  des  fuerstlicheu  briefs  darvmb  ausgaugen.^ 

64»>— 82*'  leer. 

B. 

Privilegium  (Pancartc)  des  Königs  Matthias  von  1610, 
ee.  1,  Wien,  Orig.,  Perg.,  mit  der  eigenhändigen  Unterschrift 
«  Königs  und  seinem  hängenden  Siegel  (in  Holzkapsel), 
)  Bl.,  gr.  4°.  Die  umfangreiche  Urkunde  ist  in  steife,  mit 
inter  Seide  überzogene  Decken  gebunden,  welche  mit  Metall- 
»chlagen  (jene  in  der  Mitte  der  Decken  mit  farbigen  Steinen 
»iert)  und  Spangen  versehen  sind.  Auf  der  dem  Beginn  des 
extes  gegenüberstehenden  Seite  ist  das  österreichische  Wappen, 
tf  der  Vorderseite  des  zweitvorletzten  Blattes  das  Wappen 
>a  Korneuburg  in  Farben  sehr  prunkhaft  ausgeführt;  letzteres 
l  mit  der  Jahreszahl  1611  bezeichnet.  Eine  sehr  grosse  An- 
il  landesfürstlicher  Privilegien  der  Stadt  aus  der  Zeit  von 
Ül  bis  1610  ist  in  diese  Pancarte  wörtlich  eingeschaltet.  An 
»ter  Stelle,  Bl.  1^ — 11*,  steht  unser  Fridericianum,  und 
'&r  ohne  Üeberschrift. 
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Die  beiden  Texte  gehen  auf  eine  gemeinsame  Quelle 
zurück.  Diese  gemeinsame  Quelle  ist  nicht  das  Original,  wie 
die  zahlreichen,  mitunter  sehr  groben,  häufig  in  beiden  Ab 
Schriften  übereinstimmenden  Lesefehler  zu  schliessen  gestatten 
eine  congruente  Textlücke  beider  Ueborlieferongen  aber,  aa 
welche  noch  zurückzukommen  sein  wird,  bestimmt  darthnt 

Ein  auffallender  Unterschied  besteht  in  dem  Dialekt,  ii 
welchen  der  Text  in  den  beiden  Handschriften  gekleidet  iä 
Während  A  durchaus  den  bairischen  Dialekt  mit  jenen  Vei 
gröberungen,  welche  dem  XV.  Jahrhundert  eigen  sind,  aal 
weist,  bewahrt  B  das  mhd.  i  und  ü  fast  durchgehends  na 
diphthongirt,  sowie  iu  für  Diphthong  und  Umlaut,  und  ei  flu 
mhd.  ei  (nur  sehr  selten  ai),  ein  Lautstand,  welcher  in  solche 
Verbreitung  für  das  Jahr  1311  kaum  mehr  dem  bairischei 
sondern  dem  alemannischen  Dialekte  entspricht.  Vgl.  WeinhoU 
Bair.  Gramm.  §§.  70.  78.  84,  Alemann.  Gramm.  §§.  61.  5( 
71.  Aus  den  zahllosen  Belegen,  die  hiefiir  zu  Gebote  stehei 
hier  nur  einige  wenige:  glt  Art.  51.  angrifen  Art.  43.  lib  of 
glich  Art.  34.  licht  Prooem.,  Art.  19.  21  u.  ö.  lit  Art  3f 
plie  Art.  78.  gepriset  Prooem.  rieh  Art.  32.  schinen  Art  21  u.  i 
sin  (Pronomen  und  Verb)  regelmässig.  St^r  Prooem.  swi 
Art  78.  vint  Art.  48.  vlissiklich  Art  32  u.  ö.  vri  Art.  2t 
37  u.  ö.  wib  oft.  wise  oft.  ziehen  Art  13.  16.  zit  Art  32.  - 
hüs  Art  27  u.  ö.  (aber  auch  hous  und  haus),  hüt  Art  7( 
müt  Art.  74  (aber  in  demselben  Artikel  mauter).  —  hiusc 
Art.  71.  hüte  (cutes)  Art  78.  —  driu  Art.  11.  45.  51.  51 
lüthe  Art.  31.  34  u.  ö.  Häufig  ist  iu  der  Vorlage  in  ui  va 
lesen,  -zuig-  Art.  53.  56  etc.,  drui  im  Datum. 

Dieser  Vocalstand  hat  ohne  Zweifel  im  Originale  g< 
herrscht.  Denn  so  consequent  auch  der  Schreiber  von  A,  däc 
der  Weise  seiner  Berufsgenossen,  in  seiner  Arbeit  den  eigene 
Dialekt  durchführt,  so  bewahrt  er  doch  in  einem  Lesefehb 
ein  Zeugniss  für  den  Gebrauch  des  Originals:  die  Fon 
sicheriu  (Art.  27)  findet  sich  bei  ihm  unverstanden  als  sieb 
in  wieder.  Gerade  in  dieser  dialektischen  Eigenthümlichkc 
der  Vorlage  mag  ein  Beweis  dafür  gefunden  werden,  dass  8 
der  landesfürstlichen  Kanzlei  entstammt;  man  vergleiche  z.  ] 
den  Vocalismus  der  Königsurkunde  Friedrichs  von  1316,  aa 
gestellt  zu  Wien,  im  ÜB.  f.  O.-Oesterr,  5^  155  nr.  16 
Schwäbischen  und  alemannischen  Schreibern  in  den  Kanzlei^ 
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er  ersten  habsburgischen  Landesfiirsten  Oesterreichs  zu  be- 
sten, darf  nicht  auffallen;  vgl.  Kopp,  Gesch.  d.  eidgen. 
finde  4%  216.  Lieider  fehlt  noch  eine  eindringliche  philo- 
gische  Untersuchung  ihrer  Urkunden.  Ich  schöpfe  nur  aus 
tl^entlicher  and  zu&lliger,  nicht  aus  systematischer  Beob- 
htong,  wenn  ich  anführe,  dass  noch  ein  letztes  Mal  in  der 
anzlei  Rudolfs  IV.  das  Alemannische  Vertreter  besessen  zu 
l>en  scheint,  und  zwar  entschiedenere  als  in  irgend  einer  der 
iheren  Kanzleien. 

Habe  ich  soeben  aus  dem  Komeuburger  Fridericianum 
rtikelzahlen  citirt,  so  beruhen  diese  nicht  auf  der  Ueber- 
ferung,  welche  in  beiden  Handschriften  einen  ununterbrochen 
rtlaofenden  Text  darbietet.  Ich  selbst  habe  die  Urkunde  zu  be- 
lemerem  Gebrauche  in  Artikel  eingetheilt  und  bin  dabei  streng 
r  von  Tomaschek  im  Abdrucke  der  Wiener,  beziehungsweise 
remser  Privilegien  von  1278,  1296,  1305  und  1340  durchge- 
hrten  Eintheilung  gefolgt.  Es  ergibt  sich  folgende  Synopsis: 


lorneaburg 

Wien 

Wien 

Krems 

Wien 

1311 

1278 

1296 

1305 

1340 

1 

I 

1 

I 

1 

1 

«> 

if 

2 

— 

w 

2 

3 

n 

3 

— 

n 

:\ 

7 

4 

n 

4 

n 

4 

8 

5 

« 

5 

n 

5 

9 

6 

m 

6 

— 

fi 

0 

10 

7 

n 

7 

— 

n 

7 

11 

« 

ft 

8 

— 

n 

8 

12 

y 

n 

9 

» 

9 

13 

IM 

n 

10 

— 

*i 

10 

14 

11 

n 

11 

— 

T» 

11 

15 

12 

n 

12 

— 

n 

12 

16 

13 

n 

13 

t» 

13 

17 

14 

n 

14 

— 

»» 

14 

18 

15 

» 

15 

T» 

15 

19 

16 

« 

IG 

n 

IG 

20 

17 

n 

17 

T» 

17 

22 

li* 

»1 

18 

— 

T> 

18 

23 

Id 

it 

19 

W 

19 

24 

20 

« 

20 

— 

» 

20 

25 

21 

>i 

21 

— 

n 

21 

26 

•»-» 

•■•« 

9 

22 

— 

*i 

22 

27 

23 

m 

23 

— 

« 

23 

28 

24 

f> 

24 

— 

« 

24 

29 

25 

» 

25 

— 

rt 

35 

30 

280 


Korneiibiury 

Wien 

Wfon 

Mmmm 

Uli 

1178 

ins 

vm 

86 

I     86 

— 

I  m 

S7 

•      87 

-* 

•  ^ 

88 

II       4 

(6) 

n  m 

89 

5 

8 

,    « 

80 

„       9 

16 

,  tf 

81 

m      ^0 

17 

•  n 

88 

•       11 

18 

•  IS 

^ 

»      18 

(80) 

.  am 

84 

»      U 

81 

w      ^ 

85 

n        15 

88 

,  » 

86 
87 

.      16  J 
•      17  1 

88 

,    SS 

88 

•      18 

.1» 

— 

89 

n      19 

87 

U    87 

40 

•     80 

80 

.    30 

41 

»     85 

88 

— 

48 

»      86 

(86) 

n(») 

48 

I      88 

— 

I  » 

44 

•      ^ 

— 

.  » 

45 

.      80 

— 

.  so 

46 

.      81 

— 

»  »1 

47 

•     88 

.» 

»    38 

48 

.      88 

— 

,    SS 

49 

»     ^^ 

— 

.    34 

50 

n       85 

.    36 

61 

n      86 

— 

,    S6 

68 

•      87 

— 

,    37 

58 

«      88 

•^ 

,    88 

54 

,      89 

— 

.    39 

55 

.      40 

— 

,     40 

56 

•      41 

— ^ 

n     41 

57 

»      42 

— > 

.     42 

58 

..      43 

— 

-     43^ 

59 

••      44 

— 

.    44i 

60 

..      45 

— 

.    45 

61 

n         46 

— 

n     46 

62 

n         47 

— 

,    47 

63 

,.      48 

— 

n      48 

64 

,.      49 

— 

65 

•      54 

— 

I    64 

66 

„      55 

,    66 

67 

n       56 

— 

,    66 

68 

n         58 

-- 

.— 

69 

,,      59 

— 

(II)  59 

70  bU  79 

— 

— 

_ 

80 

I      60 

— 

(II)  60 

281 


^'  Wie  auB  dieser  Tabelle  ersichtlich  ist,  wiederholt  das 
wneuburger  Diplom  (K)  den  grössten  Theil  des  Wiener 
Wolfinums  (W)  I,  nämlich  55  Artikel  von  62;  den  kleineren 
fteil  von  W  II;  nämlich  15  Artikel  von  35;  während  nur  zehn 
br  letzten  Artikel  von  K;  70 — 79;  selbständiges  locales  Recht 
BtlialteD. 

£s  grenzen  sich  in  K  vier  Gruppen  von  Bestimmungen  ab: 

1.  K  Art.    1-27  =  W  I  Art.  1—27. 

2.  „     „     28—42  =  W II  Art.  4.  5. 9—11. 13—20.  25.  26. 

3.  „     ^    43—69.  80  =  WI  Art.  28  —  49.  54—56.  60. 


4. 


T7 


70—79  (locales  Recht). 


In  den  Text  von  W  I  (Gruppen  1  und  3)  ist  also  ein 
ick  von  W  II  (Gruppe  2)  eingeschoben.  Dabei  tritt  zweierlei 
nror:  Durch  die  Einschiebung  sind  zwei  aufeinanderfolgende; 
Bselben  Gegenstand;  nämlich  das  Verbrechen  der  Heim- 
diong;  behandelnde  Artikel  (27  und  28)  von  W  I  weit  von 
ander  getrennt  worden;  sodann:  beim  Uebergange  von 
nppe  1  zu  Gruppe  2  haben  beide  Handschriften  von  K  eine 
siehe  Lücke;  indem  die  ersten  Sätze  von  Art.  28  fehlen: 

(W I  Art.  27.)  ....  et  (K  Art.  27.)  ....   und 

mmansionarÜB    suis    et    cui-      seinen    mitwesern    und   ainem 


)et  fugienti  vel  intranti   do- 
am. 

(W II  Art.  4.)  Declara- 
tnsinsuper  et  observari  cense- 
A8,  ut  si  quando  contra 
temquam  civium  civilis  vel 
riminalis  actio  intemptatur, 
KUBdum  iura  et  approbatas 
htfaetudines  civitatis  ad  versus 
dem  testimonium  tantum  ci- 
nm  admittatur;  lese  maie- 
iitis  crimine  vel  prodende 
vitads  excessu  dumtaxat  ex- 
fds,  in  quorum  animad- 
tslonem   velut   detestabilium 


ieglichen    fliechundem  *    mann 
darinU; 


(K  Art,  28.)  es  ensei  dann 
das  (B  ob)  er  laidig  den  lands- 
lierren  oder  durch  verrathunge 
der  statt.    Zu  der  pessrung  so 

*  Das  vel  intranti  fäUt  nicht  in 
die  Lücke:  es  ist  auch  Krems  I 
Art.  27  und  Wien  1340  Art.  33 
unüborsetzt  geblieben. 


282 

crimiuum    licite    civea   et    ex-     ungehorter  missetat  so  gepi( 
traneos  mandamus  admitti.  wir  urlaublich  ze  lassen  ze 

zeuge  bui^r  und  die  firömb< 

Aus  der  Congruenz  dieser  Lücke  in  A  und  B  folgt|  ( 
sie  sich  schon   in  deren  Vorlage  (x)  fand^    diese  Vorlage 
nicht  das  Original  gewesen  ist. 

Die  Entstehung  der  Lücke  könnte  dadurch  erklärt  \ 
den,  dass  der  Schreiber  von  x  eine  oder  mehrere  Zeilen  se 
Vorlage  übersprungen  hat,  oder  daddrch,  dass  in  x  selbst 
Blatt  oder  eine  Blattlage  verheftet  gewesen  und  ein  weit 
Blatt  daraus  verloren  gegangen  war.  Die  überwiegende  Wi 
scheinlichkeit  spricht  für  das  letztere;  denn  vergebens  si 
man  einen  Grund  für  die  absichtliche  Trennung  der  Inhalt 
zusammengehörenden  Artikel  K  27  und  43.  Die  Handschri 
hiitte  dann,  so  lange  sie  noch  richtig  geheftet  und  vollstai 
war,  etwa  folgenden  Bestand  gehabt:  Auf  die  erste  BlattL 
welche  K  Art.  1 — 27  enthielt,  wäre  eine  weitere  —  die  sp 
durch  Verheften  zu  weit  nach  hinten  gebrachte  —  mil 
Art.  43 — 09  gefolgt;  nach  dieser  ein  (schon  vor  der  Mitte 
XV.  Jahrhunderts  verlorenes)  Blatt,  das  aus  W  I  etwa  i 
Art.  ()1  und|  62,  aus  W  II  vielleicht  die  Art  1  (diesen 
Sinne  der  Landeshoheit  modificirt,  s.  Lorenz  in  Wiener  p 
liist.  Sitzungsberichten  89,  85  fg.)  und  3,  >  bestimmt  den  Ani 
von  Art.  4  (K  28)  enthielt;  endlich  noch  eine  Lage  mi 
Art.  28  (Schlusssatz  von  W  II  Art.  4)  bis  42  und  70  bis  j 
Sehlusse.  In  der  That  verbindet  auch  die  Artikel  K  42  um 
ein  gonieiusamcs  Moment  des  Inhaltes:  rechtliche  Beziehui 
der  Frauen. 

Sehr  nahe  liegt  hier  die  weitere  Vermuthung,  dass 
Korneuburg  in  gleicher  Weise  wie  für  Wien  und  Krems  z 
Urkunden  ausgestellt  worden  und  in  die  Hs.  x  auch 
genommen  gewesen  sind.  Dann  hätte  das  aus  x  verlorene  l 
ausser  dem  oben  An*i^efUhrten  auch  noch  Schlussformeln 
Datum  der  ersten  Urkunde,  dann  das  Prooemium  der  zwe 
enthalten.  Diese  Annahme  wird  dadurch  nicht  ausgeschlos 
dass  im  Schhissartikel  von  K,  in  einer  Stelle,  die  offenbar 


*  Dass  Art.  2  in  einer  von  der  Landesgewalt  abhängigen  Stadt  keinen 
hatte  (weshalb  er  auch  aus  W  1290  fortblieb),  leigt  Lorenz  a.  o.  a.  C 
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de  Urkunden  bezogen  werden  müsste  (80),  nur  von  äiner 
künde  —  an  diser  handveste  —  die  Rede  ist:  denn  derselbe 
igular  —  an  dirre  handvest  —  findet  sich  bei  gleichem 
znge  in  dem  entsprechenden  Artikel  der  Kremser  Privi- 
irong,  welcher  auch  hier  nicht  wie  in  W  1278  am  Schlüsse 
'  ersten  Urkunde  steht,  sondern  wie  in  K  an  den  Schluss 
•  zweiten  gerückt  ist  (Art.  60,  Tomaschek  S.  86). 


2. 

Wenden  wir  uns  von  den  Aeusserlichkeiten  der  Ueber- 
erung  zu  dem  inneren  Gehalte  des  Ueberlieferten,  so  werden 
Bezug  auf  diesen  zwei  Momente  zu  erörtern  sein:  das  Ver- 
tniss  der  Urkunde  zu  ihrer  Hauptquelle,  nämlich  zu  den 
ener  Rechten,  sodann  ihre  Stellung  in  dem  Privilegienkreise 
'  Stadt  Komeuburg. 

In  ersterer  Beziehung  ist  bereits  erwähnt,  dass  das  Diplom 
von  1311  die  Wiener  Rudolfina  von  1278  in  der  Mehrzahl 
er  Bestimmungen  wiederholt,  indem  von  zusammen  97  Ar- 
eln  derselben  70,  also  nahezu  drei  Viertel  herübergenommen 
d,  abgesehen  von  denjenigen  weiteren  Artikeln,  die  ein 
hrscheinlich  verloren  gegangenes  Blatt  der  Vorlage  etwa 
eh  enthalten  hat;  ferner,  dass  die  sprachliche  Form,  in 
jlcher  jene  Uebertragung  auf  Korneuburg  codificirt  worden 
,  nahezu  vollkommen  jener  deutschen  Uebersetzung  ent- 
richt,  welche  auf  Grund  von  W  1278  I  Herzog  Rudolf  1305 
r  Krems,  auf  Grund  von  W  1278  II  Herzog  Albrecht  1296 
r  Wien  (und  Herzog  Rudolf  1305  für  Krems)  verbrieft  haben; 
idiich,  dass  K  eine  kleine  Reihe  von  Artikeln  (70 — 79)  ent- 
Üt,  in  welchen  originäres  Recht  von  Korneuburg  nieder- 
legt ist. 

Ist  hier  bisher  immer  die  Kremser  Urkunde  I  in  so  nahe 
eiehung  zu  K  gestellt  worden  und  wird  sofort  mit  ihrem 
Wortlaute  der  Text  von  K  Zeile  für  Zeile  verglichen  werden, 
»  geschieht  dies  nicht  darum,  weil  etwa  angenommen  würde, 
•8  man  im  Jahre  1311  in  der  herzoglichen  Kanzlei  zu  Wien 
c  Bearbeitung  des  Korneuburger  Diploms  auf  Grundlage  des 
remser  von  1305  vorgenommen  habe;  sondern  darum,  weil 
U  die  Krenoser  Urkunde  I  ein  verloren  gegangenes  Privi- 
pum  Herzog  Albrechts  I.  für  Wien,  das  zwischen  die  Jahre 


1282  and  1305  fällt,  repräsentirt  und  ersetzen  moBS,  wie  T( 
maficbek  in  Wiener  phil.-hist.  Sitzungsber.  83,  345—347,  un 
Hit^Tj  Beitr.  z.  Kritik  d.  b.  Wiener  Stadtrechtspriv.  v.  127 
30—33  überzeugend  dargethan  haben.  Eben  dieses  verlon 
icieipuigene,  aber  mit  einem  sehr  hohen  Grade  von  Wahrschei 
Ucfakeit  erschliessbare  Wiener  Albertinum  I  ist  überall  do 
zu  sapponiren,  wo  hier  das  Kremser  Rudolfinum  I  hera 
gezogen  wird. 

Da  nach  den  obigen  Ausfuhrungen  der  weitaus  gross 
Thcil  des  Kornouburger  Fridericianums  in  den  Drucken  d 
Wiener  (und  Kremser)  Privilegien  von  1296  (bezw.  130 
bereits  leicht  erreichbar  vorliegt,  schien  es  entbehrlich,  jen 
iM;hr  umfangreiche  Diplom  in  voller  Ausdehnung  hier  zu  vc 
öffentlichen,  und  es  durfte  genügen,  die  Abweichungen  de 
i^ilhen  von  Kr(ems)  1305  I  (d.  i.  eigentlich  von  dem  vc 
Miholloncn  W  Albert.  I)  und  von  W  1296  [II]  (=  Kr  19 
II j  ersichtlich  zu  machen. 

Diese  Abweichungen  werden  im  Folgenden  verzeicho« 
I>or  Vergleichung  sind  die  Drucke  bei  Tomaschek,  W.  R. 
f«i  -75  nr.  23  und  77—87  nr.  25  zu  Grunde  gelegt  DerTe 
der  aus  K  unten  abgedruckten  Stellen  folgt  der  Handschr 
A,  welche,  häufig  fehlerhaft,  in  Fällen,  die  keinem  Zwei! 
unterliegen  konnten,  stillschweigend  aus  der  (nur  selten  bessere 
B  emendirt  worden  ist. 

Mit  Zuhilfenahme  der  oben  S.  279 — 280  stehenden  sjoo 
tiHchon  Tubcllo  und  der  folgenden  Vergleichung  lässt  sich  d 
vollständige  Text  von  K  unschwer  gewinnen. 


Krems   1805  L 

Prooem,  Z.  1 — 3  Wir  Fridreich  von  gottes  gnaden  h< 
zog  in  Osterreich  und  in  Steyr,  herre  zu  Krayn,  auf  der  Mar 
und  ze  Portenaw  etc.  allen  getrewen  Christen  baid  den  geg< 
wurtigen  und  künftigen  unsern  grues  ewiklichen.  —  10— 
Zewar  der  werd  spiegel  ze  Osterreich  die  stat  zuNewnburg  marl 
halben,  di  unser  vater  kunig  Albrecht,  dem  got  genad,  v 
{li  vor)  grosser  lieb  und  ze  fuedrung  der  lan tschaft  mit  grab 
und  mit  mewr  umbfangen  hat,  durch  die  selben  lieb  und  dui 
di  trew,  di  unser  vater  kunig  Albrecht  zu  ir  gehabt  hat,  u 
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Mch  durch  di  (die  letzten  13  Worte  f.  A)  trew  und  di  dienst, 
ü  uns  unser  burger  der  vorgenanten  stat  ze  Newnburk  markt- 
blben  oft  getan  haben  und  noch  tuen  schullen,  davon  be- 
tötten  wir  in  alle  ire  recht,  di  si  von  unsern  vorvordern  gehabt 
laben^  und  geben  in  auch  dise  recht,  als  man  hernach  kler- 
ich  {B  durchlüechtichlich)  geschriben  vindet.  Darumb  so  haben 
rir  geseczt: 

Art,  1  Z,  3  9M  einem  ain faltigem  man  (so  auch  W I). 

-  für  sichs.  deh.  purg.]  nur  sich  selber  ze  pargschaft  und 
caines  andern.  —  '^  zu  drin  tagen]  zu  den  ( Lesefehler f)  tai- 
tiBgen.  —  6  solicher  (st.  der)  inzicht  (so  auch  W  I). 

Art  2  Z.  4  genozscheft]  genössen.  —  5  der  vierer  bewer] 
len  vieren  damit  berede.  —  6 — 7  einen  unsers  erb.  ges.]  ander 
imant  unsers  erberen  hoffgesind  (B  gesundes). 

Art,  3  Z.  2  swaz  andern  gezeuges]  belicherlai  waffen  das 
pschechen  mag.   —   der  wunde]    des  todten  menschen  freunt. 

—  3  erbem  und]  fehlt,  —  5  künde  in  der  richter  in 
Jie  (so  auch  W I),  —  6  beste]  lass  er.  —  10  und  sines]  also 
4»  er  seines  (so  auch  W I).  —  12  genozsam  erzeugnuzze]  ge- 
Aegsamer  gezeugnuss  (so  auch  W I).  —  sinem  gut]  dem  guet 
was  man  im  schol.  —  13  durch  s.  s.  willen. 

Art,  4  Z.  2  und  d.  stat]  fehlt,  —  purger]  pargen  (B 
itergen),  %md  so  auch  im  Folgenden,  —  3  für  in  mit  leib.  — 
^  gewinnen]  haben. 

Art,  5  am  Schlüsse  hinzugefügt:  Awer  mit  dem  guet  ge- 
^icheche  wie  vor  ist  gesprochen  (so  auch  W I). 

Art.  6  Z.  4  richter    und   von   dem    rat    der   stat   in 
[{«0  oi/cA  W I).  —  5  icht  gelten  (desgl.),   —   Am  Schlüsse  hin- 
^fiigt:  als  vor  ist  gesprochen  (desgl,). 

Art,  7  Z,  1  ist]  wird.  —  2  churat  aber  er  zu  d.  ger.] 
—   3  Sache]  tatt.    —    Am  Schlüsse  hinzugefügt:    es   ensei 

•0  vil,  das  er  fünfzig  phunt  werd  hab  inerhalb  der  maur 
»  ainen    pargen    (B  bürgen)    der  für  in  versprech    (B  dar- 

le),  so  gee  auf  sein  recht  als  umb  ainen  tadslag.  (So  fügt 

Herzog  Friedrichs  Wiener  Stadtrecht  von  1244,  Art,  2,  bei: 
tttem  aliquis  velit  fideiubere  pro  ipso,  fideiubeat  pro  eo  pro 
iL,  donec  ille  convaleat  vel  moriatur.) 

Art,  8  Z.  2  dehain]  ein  ander  edel  (so  auch  W I),  —  4 
;  aog  umb  (B  wider)  aug,  band  umb  (B  wider)  haut. 
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Art.  9  Z.  I  AU  d.  liden  gebresten]  di  geliderprechen  [B 
lidergebresten).  —  2  wunden  als  vil]  lamen  fünf  phont  phen- 
ning.  —  3  also  ....  ander]  dem  gleichen  (so  auch  W I), 

Art.  10  Z.  2 — 3  plinten  als  vil  ...  .  ninder  beleiben] 
geblendten  zwainzig  phunt  und  darnach  räum  di  stat  und  di 
end  der  stat.  (Die  Auslassung  fällt  wohl  dem  Schreiber  von  x 
zur  Last) 

Art.  11  Z.  1  lidschrotich  wirdet]  gliderprechig  wird  (5 
leidet  gepresten  seiner  lider)  das  da  haisset  lidschrat  (iB  lidtschart) 
(so  auch  W I).  —  2  phenn.,  d.  w.  3  pht.]  und  dem  der  den 
geprechen  {B  gepresten)  hat  als  vill. 

Art.  12  Z.  3 — 4  bei  hauten  ....  nicht]  A  und  straffen, 
aber  nicht  an  dem  pranger;  B  beheuten  und  behom  und  nicht 

Art.  13  Z.  2 — 3  daz  den  richter  ....  purgel  geh.]  des 
zu  (ß  fh.  dem)  wandel  genueg  ist  oder  haben  nit  pargen.  — 
7  des  gerichts  poten. 

Art.  15  Z.  2  ez  sei  danne,  daz]  an  ob. 

Art.  16  Z,  1  daz]  da.  —  4—8  fehlt  (wie  auch  W I). 

Art,  17  Z.  3  geserigten]  A  geslagen,  B  geschrickten  (l)^ 

Art.  19  Z.  1  siecht  ain  leichten  man  als  (J5  liht) 
ainen  loter  (so  auch  W 1). 

Art.  20  Z.  1  reichisten]  A  erberlichisten,  B  ehrlichsten. 

Art.  21  Z.  2 — 3  auch  fuer  ein  wandel]  fehlt.  —  5  ge* 
slagen  hat]  siecht.  —  ez  d.  ander]  er  es.  —  4  swie  leicht  er 
d.  s.,  d.  gesl.  h.]  und  wie  er  doch  {B  fh,  licht)  ainen  tail  erber- 
lieh  {B  ehrlichen)  sei,  der  slacher.  —  5  nicht  danne]  nur.  — 
7  sich  erzaiget]  erscheint.  —  9  einen  ainvoltigen]  umb  ainen 
siechten  (B  ainfeltigen). 

Art.  22  Z.  4  in  d.  a.  eht]  unz  in  di  aberächt.  —  4  wißsenj 
willen.  —  5  werden  erloest]  so  auch  B;  A  ledig  gesagt  werden, 

Art.  23  Z,  2  und  si  Yvei]  fehlt,  —  5  gescheft  undgewalt 
(so  aiich  W  T). 

Art.  24  Z.  1  slacht  beswerung]  lai  (B  haut)  sach.  — 
2  nach  chlager:  und  erbieten.  —  3  daz  ist  unr.  u.  ist  e.  fr.] 
das  unrecht  frefflich  leidunde  (so  auch  W I).  —  5  gescherge^ 
A  wund,  B  geserigt.  —  6  der  d.  recht  uberg.]  rechtes  ub«^ 
geer.  —  uz  d.  eht]  fehlt. 

Art.  26  Z.  1  unzeitleich]  unwirdig  (so  auch  W  1).  —  ^ 
laidigung  ....  rates]  gestalt  der  laidigung  mit  des  richten 
gewalt  und  der  burger  ratt. 
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Art.  27.  Hier  ist  der  Text  von  Kr  1  so  verderbt,  dass 
im  Wartlaut  der  Komeuburger  Urkunde  herzusetzen  nothwendig 
wrd:  Wir  wellen  auch,  das  ainem  ieglichem  burger  sein  haus 
aei  ain  vest  und  ain  sicher  {A  sicher  in,  s.  o.  8. 278)  Zuversicht 
nod  seinen  mitwesem  und  ainem  ieglichen  fliechundem  mann 
I   darum  (so  auch  W I). 

\  Art.  29  Z.  1—2  und  were]  fehlt  —  3  dem  richter  10  ph.] 

fehlt  (auch  in  der  Wiener  Hs,  und  in  Lambachers  Druck  von 
W  I). 

Art.  30  Z.  9  zvi  nncz  der  stat  (so  auch  W I). 

Art.  32  Z.  4  geben]  haben  vergolten. 

Art  33  Z.  3  noch  und  icht  fehlen. 

Art.  34  Z.  2  und  beschermen  n.  d.  st.  r.]  fehlt  (auch  W I). 

Art.  36  am  Schlüsse  hinzugefügt:  es  sei  dann  das  man  in 
hab  gesechen  vechten,  so  sol  man  seinen  aid  nicht  nemen  (so 
oircfc  W 1). 

Art.  36  Z.  2  er  erz.  s.  der  unsch.]  erzaiget  sich  der  un- 
schuldig (so  auch  W I). 

Art  37  Z.  4—5  Sprichet  ....  10  pft]  fehlt 

Art.  39  lautet :  Wer  unsers  herren  gottes  und  der  suessen 
nuigde  von  himelreich  oder  der  heiligen  oder  des  fursten  von  Öster- 
reich oder  des  römischen  fursten  spot  oder  übel  gedcnkcht^  dem 
soll  man  di  zung  absneiden  und  sol  si  mit  kainem  guet  nicht  losen. 

Art.  41  Z.  3  hundert]  vierundzwainzig.  —  6  bei  diser 
luujdvest  (so  audi  W 1). 

Art,  42  Z.  1  Daz]  A  Die,  B  Dise.  —  2  haimg.  d.  hauser] 
gepauten  heusem  (?). 

Art.  44  Z.  4  buzze  ....  buzzen]  zu  püess  der  frevel 
üsen  allen  irn  schaden  pessern  sol  (so  W I).  —  6  volgig]  ge- 
vondlich  (desgl.). 

Art.  45  Z.  2  oder  deh.  witewer]  fehü   (auch  W  I).  —  7 
gemainchl.  ung.J  genzlich  und  beruebt  (der  Text  von  Kr  scheint 
toirupt), 
^  Art.  46  Z.  5  versmech]  verschemlich  (so  W I).  —  7  erbos 

»nd  anders    irs   guets    (desgl.).     Die  nach  Art.  46  in  Kr 
\  folgende  Bestimmung  über  Vergabungen  von  liegendem   Ghit   an 
Brehen  und  Klöster  (=  W  1340  Art.  54)  fehlt  in  K  gleichwie 
ntWI. 

Art  47  Z.  2  gutes]  dings.  —  4  n  u  e  r  als  (J5  sam)  einen 
andern  diep.  —  9  yertnen  fehlt.  —  nach  geben:   hat  der  tad 
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klain  guet  gehabt,  das  sol  man  alles  sambd  durch  seiner  sec 
willen  geben  (ao  auch  W I;  aus  Kr  wohl  nur  durch  Versehen  uw 
geblieben). 

Art.  48  Z.  2-^3   und   underchaufel]  fehlt  (auch  W I).  - 

3  danne  mit  den  andere  {AB  andern)  frum  (1m>  auch  Wl 

Art.  54  Z.  2 — 3  62  phenn.]  ain  phunt  (so  anch  W I). 
Art.  55  Z.  1 — 2  ez  sei  .  .  .  .  geloet]   welher  hande.  - 

4  und  leiden]  fehlt  (auch  W I). 

Art.  56  Z.  2 — 3  Swer  aber  ....  gebuzzet]  Ist  aber,  di 
di  fleischaker,  pekchen,  schuester  (B  schöfleüth)  oder  welich« 
band  hantwericher  si  sein,  zu  irm  recht  niemant  wellent  lasse 
das  gewöndlich  ist,  so  sol  es  sten  an  dem  rat  von  der  st 
(hier  stimmt  Kr  zu  W I). 

Art.  59  (Urk.  II,  Tom.  S.  87)  Z.  2  bringen  noch]  fd 
(auch  W  I). 

Art.  60  (ebd.  S.  86)  Z.  1  Die  a.  sache   alle]   Andre  sac 
—  l — 2  die  man  ....  sal]  fehlt  (auch  W I).  —  3  gesatz] 
begriffen,  B  gesagt.  —  3 — 4  zo  eh.  u.  z.  S.]  fehU. 

Die  Art.  49  und  58  von  W I  sind  für  Krems  nicht  redpii 
Sie  lauten  in  K: 

W I  Art.  49  (K  Art.  64).  Wir  wellen  auch:  ob  ein  ga 
ainen  burger  oder  ain  burger  ainen  gast  icht  verkauft  und  nimi 
das  (/.  A)  jener  (J8  einer)  ver  (JS  für)  gut,  da  sol  der  rieht 
nicht  von  richten,  es  sei  dann  ob  im  irer  ainer  icht  klag. 

W I  Art.  58  (K  Art.  68),  Wier  haben  auch  geseczt,  d 
alle  unfueg  schedlich  und  übolich,  di  von  den  tewristen  gen  d* 
tewristen  in  Osterreich  gesessen  geschiecht,  die  sol  fürstlich 
pessrung  nach  der  wal  unser  bcschaidenhait  und  nach  d 
richter  wandel  wesen  undertan.  Ob  aber  wir  ausserhalben  d 
gemerkchts  ze  Osterreich  sein,  so  sol  sölh  puesse  werden  i 
boten  völliklich  {A  williklich)  nach  des  richter  lere  und 
nucze  der  stat. 

Wien  1296, 

Art.  6  (in  K  Art.  28  nur  fragmentarisch  überliefert)  e 
femt  sich  von  W II  Art.  4;   K  folgt  dem  letzteren  (s,  o.  &  28 

Art.  8  Z.  2 — 3  hlute champfesj  mannen,   so  6 

wir  in  ledig  solichcr  schuld  und  des  kamfs  da  man  in  ui 
hat  angesprochen. 
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Art  15  Z.  3  Wienne]  Newnburg  markthalben.  —  4  noch 
tter  leipl.  o.  d.  gutes]  fehlt  (auch  W II).  —  4 — 5  aigen  de- 
kioerslahte]  A  kainerlai  miBsetat,  B  keiner  bände  slachte.  — 

5-11  von  Bwanne geantw&rten]  von  allen  vorgesprochen 

elagen  und  Sachen,  von  wanne  si  halt  sei  entsprungen;  di 
veingarten  schaiden  wir  hindan,  der  gericht  angehört  den 
rechten  bergmaistem,  und  nemen  auch  aus  di  lochen,  davon 
loB  lechens  herre  auch  richten  sol  (so  auch  WH). 

Art.  17  Z.  2  sentmsezziges,  -ger]  ritterlichs,  -eher.  — 
bdseugenftsse]  bezeugen.  —  4  hseft.]  fehlt.  —  geschseften  ze 
ornen  (f.  B)j  ze  tun  als  rittermessig  leut 

Art.  18  Z.  2  vleizzichlicher]  bas  dan  vleissiklich.  —  3 
nrainzik]  zwelf.  —  in  d.  gesellesch.  s.  d.  rihter  v.  d.  st]  fehlt 
(mch  W II).  —  4  erberisten]  wirdigisten.  —  ö  got]  gar  (got 
iif  wohl  DruckfehUr).  —  6 — 7  der  stat,  a.  u.  r.]  des  gerichts 
lad  auch  der  stat,  und  nach  aller  irer  macht  als  wol  den 
armen  als  den  reichen.    —   8  beschaiden]  geschriben.  —  -ge- 

viget]   -gew^en.    —   10  allem   chaufe auflegen]    allen 

kiaf  und  verkauf  also  legen.  —  12  w.  beh.]  das  recht  werd 
beldben. 

Art.  20  lautet:  Auch  sol  haben  imer  die  macht  und  di 
tntft  ewiger  stetikait  alle  ir  gestalte  alle  sach  ir  betrachtung, 
fie  von  ir  zeitigen  {B  semtigem)  und  gemainen  ratt  werden 
ptaD  vor  in  und  werden  gestetiget  mit  irer  stat  insigel  durch 
ttteugnus  und  auch  durch  sicherhait  (so  auch  W II), 

Art.  21    Z.  1  ratgeben]   rat,   und  so  immer.   —    3 — 7  u. 

bleich  ....  chinden]   den   eren   und  den   frummen   der  stat 

Werd  gesechen;  das  sol  man  also  versten,  wen  das  besser  und 

<ii8  merer  tail  des  rats  gleich  hat  {B  hilt)  an  den  vorgenenten 

(«0  audi  WII). 

Art.  22  Z.  1  uns  u.  i.  mitp.]  dem  gericht  und  den  burgern. 

Art.  23  Z.  1  pflegenusse]  omphelhnuse  {W II  conmissio). 
^  4  vreiunge]  freihält.  —  />  nach  zobrochen:  als  si  wollen 
Vermeiden  di  verlust  leibs  und  guets  von  der  ungnad  unsers 
Sewalts  (so  auch  W II). 

Art.  26  ist  gegen  W II  Art.  26  seihständig  gefasst.  Auch 
kjer  folgt  K  dem  letzteren: 

W II  Art.  26  (K  Art.  42):  Ob  ain  ainfaltiger  man,  der 
In  der  gcpurd  nider  ist  dann  ain  fraw,  kleglichcn  ein  magt 
4er  ein  weib  anspricht,   das    si   mit   haimblichem   glub  in  zu 

ArckiT.  B4.  LXIII.  I.  nftlfte.  19 
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aiDcm  wirt  und  zu  ainem  kanman  hab  gelobt  ze  nemen,  ge- 
prist  dann  dem  daran  der  zeugen,  das  er  das  nit  priogen  mag 
und  sein  botwaren  doran  scheinet  vor  dem  gericht,  der  bot- 
warer  sol  nach  dem  willen  und  nach  der  beschaidenhait  des 
rats  von  der  stat  darumb  werden  gepuesst.  Ob  awer  ein  weib 
in  solicher  acht  als  vor  geschriben  ist  dasselbe  tut  and  ver- 
suecht,  der  geschehe  als  dem  botwarer.  Damit  sol  der  burger 
son  und  tachter  und  ir  freunt  sein  behuett,  das  si  mit  der 
leute  untrewe  ze  sehen tlich er  und  ze  laidiger  kanschaft  icht 
werden  gepracht  und  gezogen. 

Art  27  Z.  1  haben]  geben.  —  staet]  fekU.  —  2  Wienne] 

Newnburg   markthalben.    —    4—5   swaz    wirde habe 

weder]  hinder  welher  slacht  wirde  er  sei,  geschechen,  niid 
enhab  auch  nindert  di.  —  5  ir  (Z.  iz?)]  kn  es.  —  6  daz  ist] 
wir  (B  ich)  main.  —  vor  den]  von  (so  WH)  dem.  —  7  n. 
endunge  sol  bech.j  sol  komen.  —  8  ratgeben]  bui^er  ze  sw6r. 
—  10  aber  uns  ....  geschiht]  wir  awer  zu  den  zeiten  in  dem 
land  nicht  ensein  (so  W II).  —  11  ze  d.  zit  enph.J  lassen  n 
einem  verweser  und  phleger. 

Art  SO  Z.  2  an  alle  boese  ....  tu]  aufschieben  und  an- 
trew  und  an  allen  pösen  list  dinge.  —  3  lauter]  rechter. 

Art.  83  Z,  2  an  den  chäuschen]  keuschlich.  —  beleibea] 
fehlt  —  3 — 4  ob  ir  erben  ....  versprechent]  wellen  di  ir 
erben  daran  irren  das  si  icht  verkaufen.  —  5 — 6  ditzes  gute» 

sein]  icht  übel  {B  übelich)  solich  gut  verzeren.  —  S 

niht  fehlt.  —  6—7  noch  verzihen]  fehlt  (auch  W II).    —  S  so, 
durch  ehaft  not  geschiht. 

Art.  18  von  W II  ist  aus  W  1296  foHgelassen.  Er  lavU^ 
in  K: 

Wll  Art  18  (K  Art  38).    Wir  gebieten  auch,  das  alh^. 
(J5  fh.  die)   gmain   von   der    stat   durch    behaltung   irer  haot* 
veste,    ires  rechts  und  irs  freitumbs   dem  richter  und  dem  nÄ 
sullen  zuelegen  baide  mit  leib  und  mit  guet. 

Die  Artikel  70 — 79  von  K^  welche^  wie  wiederholt  hemtßrlt^\ 
seihständig  gefasst  sind,  lauten: 

[70.]  Es  ensol  auch  kaines  pidermaus  haosfraw  oodE^ 
kainerlai    gült    nit    tewrer    parg '   werden  dan  nur  umb  32  ♦ 
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[71,]   Wir  tun  auch  kund,  das  si  von  unsern  vorvordern 

1  auch  von  uns  das  recht  habent,    das   kain   freies  haus  In 

stat  ze  Newnburg  markthalben  ligen  sol^    es   sulle  dienen 

der  andern  burger  heuser  und  auch  stewrn  mit  den  burgern 

on  geben. 

[72.]  Wir  tun  auch  kund,  das  die  vorgenanten  unser 
ger  von  Newnburg  markthalben  in  kainer  stat  in  Oster- 
th  kainen  zol  nit  geben  sullen  dan  nur  irn  rechten  jar- 
illing. 

[73.]    Wir  wellen   auch   das:    es   sein  dienstman,    ritter 
T  knecht,  den  unser  burger  in  der  selben  stat  borgent  oder  ^  * 
si  in  icht  gelübent,^  das  si  unser  burger  umb  di  gult  oder 
b  das  gelübde  in  der  selben  stat  &n  alle  Widerrede  darumb 
"halten  sullen  sein  leut  oder^  sein  guet. 

[74,]  Es  ist  auch  des  gerichts  recht  der  vorgenanten  stat 
Newnburg  markthalben,  das  man  di  kaltmaut  nemen  sol  an 
id  Kolmans  abent,  und  sol  das  wern  unz  an  den  Berichttag 
en  den  tag. 

Es  sol  auch  der  richter  in  der  selben  zeit  auf  seinen 
errn^  zwispil  nemen. 

Es  sol  auch  der  mauter  auf  dem  wasser  das  da  haist  di 
etten  zwispil  nemen. 

Man  sol  auch  von  den  gesten  von  dem  meczen  zwispil 
anen. 

Es  sol  auch  für  den  Berichttag  der  richter  kain  zwispil 
inen  dan  nur  zu  der  selben  zeit. 

[75,]  Wir  tun  auch  kund,  das  kain  zollner  durch  das 
'  kain  zwispil  nemen  sol. 

[76,]  Wir  tun  auch  kund,  das  der  richter  zwen  alt  Phön- 
ix für  ainen  newn  phenning  nemen  sol,  wen  das  ist  das  er 
Kcht  das  man  di  phenning  zu  Newnburg  markthalben  aus- 
Wl,5  nur  den  ain  tag  und  weder  vor  noch  hinnach  nicht  mer. 

[77.]  Wir  tun  auch  kund,  das  unser  burger  in  der  stat 
I  Newnburg  markthalben  das  recht  haben,  das  si  von  irm 
Nraid  kain  kör  nit  geben  sullen  wo  si  einkaufen  ^  in  dem  laut. 

[78.]    Und    was   unser   burger   in   der  selben   stat  weins 

pkaafen, '   da    sol    der    kaufer    zwen  phenning  von  dem  vass 

k.      

'  ^ /Ä.  bereifen  oder.     '  A  beleibent.     ^  ß  und.    *  so  A^  B  herm.    *  B 
ufwarfL     *  B  es  kaofent     ^  A  kaufen. 

19* 
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geben  und  nit  zwispil;  und  was  weins  durch  di  stat  fert,  dl 
sol  man  dem  richter  immer  von  dem  emer  ainen  phennini 
geben. 

Man  8ol  auch  von  dem  säum  gwant  geben  zwelf  phennini 

Was  man  eingepunden^  tuecher  fürt,  da  sol  man  voi 
geben  von  dem  eyprischen  ^  tuech  drei  phenning,  von  dem  töi 
nischem  tuech  zwen  phenning^  von  dem  graben  tuech  ainai 
phenning. 

Wir  tun  auch  kund:  was  hantsneider  inner  lands  seil 
der  so!  von  dem  wagen  geben  zwen  phenning,  ist  er  abe 
ausser  lands,  so  geb  sein  recht. 

Man  sol  auch  geben  von  dem  pallen  leinen  zwen  phennii^ 

Und  was  man  kramgewants  fürt,  da  sol  man  von  gdMI 
immer  von  dem  zenten  zwen  phenning. 

Man  sol  auch  geben  von  dem  plei,  von  dem  snn,  va 
dem  kupher  immer  von  dem  zenten  zwen  phenning; 

von  der  lagel  öls  zwen  phenning; 

von  der  tunnen^  häring  zwen  phenning; 

von  dem  emer  hönig  zwen  phenning. 

Man  sol  .  auch  geben  von  dem  deichselwagen  der  viid 
fürt  zwenundfunfzig  phenning,  von  dem  enzwagen  der  visfl 
fürt  vierundzwainzig  phenning,  von  ainer  offner  wannen  od| 
kuefen  ^  zwelf  phenning,  von  ainer  klain  wannen  zwen  phenni^ 

Man  sol  auch  geben  von  dem  deich  sei  wagen  der  hofUi 
fürt  zwelf  phenning,  von  dem  enzwageu  der  hophen  fart  iC 
phenning,  von  dem  vederwagen  vierundzwainzig  phenning. 

Wer  waidgarn^  fürt,  wer  woU  fürt,  wer  har  fürt,  imm« 
von  dem  wagen  sex  phenning. 

Man  sol  auch  geben  von  dem  körn  wagen,  von  dfli 
rueben wagen,  von  dem  krautwagen,  von  dem  strab wagen  41 
durchget  ieglicher  zwen  phenning. 

Man  sol  auch  geben  von  dem  deichselwagen  der  rab  h0 
fürt  vierundzwainzig  phenning,  von  dem  enzwagen  der  ra 
heut  fürt  zwelf  phenning,  von  ainem  wagen  der  schoffel  ofl 
lampfel  fürt  zwelf  phenning,  von  ainer  gewarichten  haut  iß 
helbing,  ^*  von  den  marktwegen'  zwen  phenning. 


'  B  einehtig  in  (!Jj  mit  einer  unleserlichen  Correctur  an   dem  n   von  ft 
^  AB  cy-.      3  ji  meissen.      *  o.  k.]  f.  B.      *  /?  waide.      ^  9o  A,  B  % 
helbling.     "^  d.  m.]  B  dem  marktwagen. 
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Man  sol  auch  geben  von  ainem  sweiu;  von  ainem  pachen, 
B  ainem  ochsen  ^  ieglichs  ain  phenning,  von  ainem  schoff^ 
1  ainem  lamp^  von  ainem  kalb;  von  ainer  gais  ieglichs  ain 
hing  das  man  durchfurt; 

von  dem  noswagen  vier  phenning. 

Die  voi^enant  maut  sol  man  nemen  von  sand  Kolmans 
snt  unz  auf  2  den  Berichttag  und  furbas  nit  mer,  dann  nur 
der  selben  zeit. 

[79.]  Wir  tun  auch  kund,  das  man  den  zol^  nemen  sol 
roh  das  jar;  das  ist  ains^  haist  ain  Sakchmarkt^  an  dem 
ben  markt  sol  man  nemen  von  dem  meczen  waiz;  von  dem 
czen  körn  ieglichs  ain  phenning;  von  dem  meczen  gersten, 
I  dem  meczen  habern  ieglichs  ain  helbing;  und  welherlai 
lers  vastenspeis^  ist,  da  sol  man  von  geben  imer  von  ainem 
iczen  ain  phenning,  an  von  dem  meczen  magen  sol  man  geben 
en  phenning  und  nit  zwispillen. 

Man  sol  auch  den^  ross-  und  ochsenzol^  also  nemen,  das 
ui  geb  von  ainem  ross,  von  ainem  ochsen,^  von  ainem  swein 
n  ieglichem  ain  phenning,  von  ainem  schoff,  von  ainem  lamp, 
D  ainem  kalb,  von  ainer  gais  von  ieglichem  ain  helbing  das 
in  in  der  selben  stat  verkauft,   und  durchs^  jar  nit  zwispil. 

Man  sol  auch  von  dem  laufunden  zoP  von  wildpret,  von 
lener,  von  enten  noch  von  dem  andern  gefugel  noch  von 
rn  nichz  nit  geben,  ^n  von  zwain  gensen  ain  helbing; 

von  dem  pastwagen  mit  zwain  rossen  acht  phenning,  mit 
Dem  ross  vier  phenning. 

Und  was  ain  man  zeucht,  der  geb  nichz. 

Und  kain  zwispil  sol  man  auch  von  kainem  zol  durch  das 
r  oit  nemen. 

Die  Carroboratioiisfoi'mel,  die  Siegelankündigung  und  das 
itum  lauten: 

Das  dise  red  und  dise  saczung '"   und  dise  recht,   di  vor 

disem    brief  geschriben    sten,    furbas   ewiklichen   stet   und 

verbandelt  beleiben,    darumben'^  so  haben  wir  herzog  Frid- 

ich  von  Osterreich  von  unsern  fürstlichen  kraft  und  macht  '2 

feben  unseiii  getrewn  burgern  und  unser  stat  da  zu  Newnburg 


B  rinde.  '  B  an.  ^  d.  z.]  B  die  zolle.  *  B  fastmucss.  ^  B  der. 
B  der  rinder  «oll.  "^  B  rinde.  ®  B  durch  zit.  ^  1.  z.]  B  leüfelzol. 
B  setxe.     ^i  Ä  darüber.     '^  k.  u.  m.]  B  gwalt. 


niarkthulben  disen  brief  ze  ainem  sichtigen  urkund  und  I6 
aiiier  ofTon  gczeugnus  und  ze  ainer  vestigung  diser  saclu», 
vursiglt  mit  unBenn  anbangundem  insigel.  Diser  brief  ist  geboa 
zo  Wyenn,  da  von  Cristi  gepurd  sind  ergangen  djreizechei- 
hundert  jar*  und'^  darnach  in  dem  aindliften  jar,  an  sand 
Nichis  tag. 


Aus  dieser  Darstellung  der  Einzelnheiten  bestätigt  sidi 
unsere  Obarakteristik  des  Korneubui^er  Diploms:  es  folge  dii- 
solbo  getreu  dem  Wiener  Rechte  von  1278  und  verlasse  dies« 
auch  dort  nicht,  wo  dessen  Ableitungen  von  1296  und  1906 
oigeno  WogtJ  gehen  (man  vergleiche  besonders  K  28,  o.  S.  281, 
mit  W  II  Art.  4  und  W  129Ü  Art.  6,  K  Art  32.  34.  42  mit 
W  11  Art.  11.  14.  l>iJ  und  W  1296  Art.  18.  21.  26).  Die  Aia- 
nuhmon  hiovon  »Uni  selten  und  ohne  Bedeutung:  in  K  Art  6 
und  Kr  1  Art.  6  fohlt  das  bono  testimonio  von  W I  Art.  6^ 
in  K  Art.  24  und  Kr  I  Art  24  das  ter  (vor  sibi  offerat)  voi 
W  I  Art.  24,  in  K  Art.  48  und  Kr  I  Art  33  das  si  inimid 
sui  vohmt  ouni  oapere  vcl  oocidere  in  civitate  von  W  I  Art  33;] 
K  Art.  (U)  unterwirft  mit  Kr  Art.  55  die  persona  correctioDai 
tiignior,  bei  wolohor  falsches  Mass  oder  Gtswicht  gefundeBi 
wint  der  Hü^sung  durch  die  Büi^r,  W  I  Art  55  jener  durdi, 
den  liath«  wa$  hier  sicher  einen  Unterschied  nur  im  Aos-i 
drucke,  nicht  in  der  Sache  bedeutet  (Aach  in  K  Art  39  =  W; 
lin^>  Art,  27  und  K  Art,  t>S  =  W  I  Art  58  —  welcher  A^ 
tikel  in  Kr  lehlt  -  sind  an  die  Stelle  des  Rathes  die  Bfiigtf^ 
be«\\\  der  Stndlrichtor  cvtreten.i  In  den  localen  Verhältniasea ! 
der  bewidmeten  Stadt  ist  i>s  begründet,  wenn  K  Art  30  und  39 i 
iuis  W  U  Art,  i^  und  l:>  jene  S^tze  fonlSsst^  welche  voa  dws 
iieriebt>bArkeit  des  Mür.^nu  isters  und  der  Hausgenossen  handeb'* 


^  Ki«i^  .V^mM  «^u?^n^r  pfrinp*:irnirw  A>iinncltini(cii  der  ückuiide  K '* 
.iom  K^»  T*Nm«3^-'K''k  ^  oriiojpf »icr.  Ter»  &tT  Wimer  BadolfiBA  gib^i  •" 
X  viKv^Tuvij::  nr.ii  «uti  KDNmMT  TcYU'n,  Amkah  wa  FjBcndatioaeB  j***** 
tV*  ,vo  *,  >MAn«',ipc  Kcflonirn^  v,>r.  K  kasn  rrösaer  ist  ab  ihre  WicfctC" 
k, '!    iv,\    tv.^  i^.v^Vio^  !<•    .^«•=>  W  irmu    K<^te?  vaä  insbetoodere  für  *• 
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^der  kanD^   da   die   zweite   Kremser  Urkunde   nur  auszugs- 
f  trise  gedruckt  vorliegt,   für  die  letztere  die  gleiche  Modiiica- 

tino  oar  als  wahrBcheinlich  bezeichnet  werden.  In  den  corre- 
^ndireüden  Artikeln  von  W  1296  ist  in  15  der  Hausgenossen 
fedachty  aus  27  sind  sie  sammt  dem  Münzmeister  verschwunden. 
Von  grösserer  Wichtigkeit  sind  diejenigen  Punkte,  in 
reichen  K  sowohl  gegenüber  W  1278,  als  auch  gegenüber  Kr  selb- 
ilndig  ist.  Hier  sind  vor  Allem  hervorzuheben  die  Bestimmungen 
m  K  über  die  Zahl  der  Bathsmitglieder  und  der  Genannten.  In 
Ren  (und  wahrscheinlich  auch  in  Krems)  sitzen  zwanzig  Bürger 
in  Stadtrathe,  in  Korneuburg  nur  zwölf;  das  CoUegium  der  Ge- 
iBDten  zählt  in  Wien  und  Krems  hundert,  in  Korneuburg  nur 
immdzwanzig  Mitglieder.  In  diesen  Minderzahlen  gelangen  die 
CBchränkteren  Localverhältnisse  Korneuburgs  zum  Ausdrucke, 
ad  man  wird  gerade  in  ihnen  ein  Zeugniss  für  die  Echtheit 
w  K  erblicken  dürfen,  besonders  wenn  man  die  Aspirationen 
Iff  Neustädter  Fälschung  des  XIII.  Jahrhunderts  (Cap.  73,  Arch. 
» österr.  Gesch.  60,  248)  dagegen  hält. 

Durchaus  selbständig  ist  die  HArratio  von  K  gefasst;   sie 
lerohrt  die  Gnadenbezeugungen,  mit  welchen  König  Albrecht  I. 

Urk.  I  Art.  6  trium  idon.  viror.  (no  auch  }V  1244  und  iler  Cod. 
Lnhecenn*  Jut-Upr.  620).  8  iudicet  de  ipso  videlicet]  iudex  de  ipso  iu- 
dicct  (»o  auch  Lambachera  Druck  u.  Cod.  Luh.J.  13  ab  eo  metsecundo. 
15  fiierit  adeo  debilis  (et  und  sit  zu  streichen;  so  auch  Lamb.).  17  vor  vel 
exparget  ist  ceso  dno  talenta  einzuschalten  (so  auch  W  1244^  Lavib.  und 
Ood,  Lub.J.  10  vor  uichil  det  ist  si  hoc  probaverit  einzuschalten  (so  auch 
W  1244  und  Cod.  Luh.J.  21  vor  nichil  inde  w/  einzuschalten  probabit, 
quod  eum  tantum  manu  percussit  (so  auch  W  1244).  24  et  vor  coutuiuax 
irf  zu  streichen  (fehlt  auch  Cod.  Luh.).  26  nach  volumus  ist  tarnen,  nach 
arbitriam  i*t  iudicis  et  einzusetzen  (beides  auch  im  Cod.  Lub.).  28  nach 
eontnriam  fecerit  setze  si  habet  domum  (so  auch  W  1244  wid  Cod.  Lub.). 
SO  nach  iudici  tria  tal.  ist  einzuschalten  hospiti  domus  iilius  tria  talenta 
(»0  auch  Lamb.;  Cod.  Lub.  hat  et  duas  iibras  det  domcstico).  32  fehlt 
nach  qoerimouiam  (wie  Cod.  Lub.  hestätiyt)  que  dicitur  lialsuno.  36  vor 
inculpabilem  setze  in  hoc  (so  auch  W  1244,  Lamh.  und  Cod.  Luh.),  46  1. 
^oqae  st.  antem  (nach  arbitrio)  (so  auch  W  1244).  17  hn  Auf.  l.  venerit 
tt.  Sit  (jenes  auch  W  1244  und  Cod.  Lub.). 

Urk,  II  Art.  4  a.  E.  l.  cives  et  extraucos  (so  auch  Eisenb.  und 
Cod.  Lub.).  19  l.  iudicatum  civ.  cons.  st.  indicatum  (jenes  auch  Lanib.j 
Eisenh.  und  Cod.  Lub.).  26  et  vor  si  in  illa  ist  zu  streichen,  dajeycn  voi' 
nutrimonia  einzufügen  et  damnosa. 

Die  hier  angeführten  Lesarten  des  Cod.  Lub.  kenne  ich  aus 
freondlicher  lüttheilung  Karl  lÜegers. 
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die   Stadt   bedacht   hatte,  insbesondere   deren    Umgürtong  mit 
Graben  und  Mauer. 

Sehr  bemerkensv<rerth  ist  der  das  Zunftrecht  berührende 
Zusatz  zu  W  I  Art.  56  (o.  S.  288),  sind  insbesondere  die  in  K 
Art.  70 — 79  enthaltenen  localreehtlichen  Bestimmungen.  Sie 
betreffen  zum  grössten  Theile  Mauth  und  Zoll  und  deren 
Satzungen.  Bei  gesteigertem  Handelsverkehre  sind  in  spftterer 
Zeit  diese  Satzungen  bedeutend  erweitert  und  vervollständigt 
und  in  dieser  Form  kurz  vor  der  Mitte  des  XV.  Jahrhundertl 
wieder  aufgezeichnet  worden,  in  derselben  Handschrift^  welche 
den  Text  A  des  Fridericianums  enthält  (s.  o.  S.  277).  Im  zweites 
Stücke  meiner  ^Beiträge  zur  niederösterreichischen  Rechts-  und 
Verwaltungsgeschichte^,  Blätter  d.  V.  f.  Landesk.  v.  Nlede^ 
österr.  1881,  habe  ich  diese  Aufzeichnung  veröffentlicht  and 
dort  auch  über  das  in  Art.  74  und  77  unseres  Diploms  e^ 
wähnte  cherrn,  kör  (kar,  kor)  —  eine  specifisch  komeih 
burgische  Abgabe  vom  Getreidehandel,  welche  an  das  landet- 
fürstliche , Koramt'  zu  Korneuburg  entrichtet  wurde  —  gehandelt 

Eine  Reihe  von  Auslassungen  in  K,  die  man  aus  der  oben 
gegebenen  Textvergleichung  erkennt,  sind  gewiss  SchreÜKa»« 
Sünden. 

In  K  fehlen  folgende  Artikel  der  Wiener  Rechte: 

a.   aus    W  1278  I:    Art.   50   über   das    Niederlagsrecfat;  i 
51  Beschränkung   der  Aufenthaltsdauer   auswärtiger  Kaufleate 
und  des  Verkaufes  von  Gold  und  Silber;  52  über  das  Waffen- 
tragen  Auswärtiger;   53  Verbot   der   sagittae  cum  ferramentb; 
57    Gerichtsbarkeit    über   Ehebruch;    61    Verbot    der  Einfuhr 
ungarischer  Weine;    02  königlicher  Schutz    für   die  die  Stadt 
besuchenden  Kaufleute.    Von   diesen  Artikeln   ist  51  in  dem- 
jenigen   Theile,    welcher    die    Beschränkung    der    Aufenthalts- 
dauer  auswärtiger  Kaufleute   enthält,    für   Wien   schon  durch 
Graf  Albrecht  1281  aufgehoben;  er  fehlt  ganz  in  Kr,  während 
in  das  Wiener  Recht    von  1340  (Art.  58)  der  1281  nicht  auf- 
gehobene Theil,    betreffend  den  Handel   auswärtiger  Eauflente 
mit  Gold  und  Silber,    wieder  aufgenommen  ist     In  Kr  fehlet: 
ausser   Art.   51   auch    noch   50   und   62,   wozu   Tomaschek  ii^ 
Wiener  phil.-hist.  Sitzungsber.  83,  338.  344  zu  vergleichen  iit 
Das  Nicdorlagsrccht  hat  Korneuburg  erst  1327  erhalten  (s.  unt« 
8.  300).    Auffallen  kann  das  Wegbleiben  der  Art.  62.  53.  61^ 
aus  K. 
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b.  Aus  W  1278  II:  Art.  1  über  die  Bestellung  des  Stadt- 
iters;    Verbot  von  Erpressungen   durch   denselben;    2   über 

Kri^^dienstleistung  der  Bürger;  3  Ausschliessung  der 
en  von  den  Aemtern;  6  Recht  des  Schulmeisters  zur  Be- 
lung  von  doctores  in  facultatibus;  7  ^Luft  macht  frei^; 
Lbschaffung  des  Strandrechtes;  12  Rechtsgiltigkeit  und  ver- 
chtende  Kraft  der  Rathssatzungen,  denen  auch  der  Stadt- 
itcr  unterworfen  ist;  21  Verbot  der  Errichtung  von  Burgen 
Stad^ebiete;  22  Gebot,  die  daselbst  seit  dem  Tode  Herzog 
edrichs  II.  erbauten  Burgen  zu  brechen;  23  Verbot  von 
iraltthätigkeiten  gegen  Bürger;  24  Bürger  dürfen  nicht 
ndmannen  werden;  27  Bestätigung  der  sog.  Burgmauth; 
Erneuerung  der  Privilegien   nach  erlangter  Kaiserkrönung; 

über  Paltram  und  dessen  Söhne;  30  Verleihung  zweier 
innärkte;  31  königlicher  Schutz  und  Friede  für  die  Besucher 
rselben;  32  über  Gewicht  und  Mass  auf  den  Jahrmärkten; 
Mauth-  und  ZoUireiheit  für  die  Jahrmarktbesucher.  Die 
t  1  und  3  sind  vielleicht  nur  durch  Zufall  aus  K  ver- 
«n  gegangen  (s.  o.  S.  282) ;  Art.  2  war  in  einer  der  herzog- 
:hen  Landeshoheit  unterworfenen  Stadt  nicht  am  Platze  (ebd. 
.  1);  in  die  veränderte  Zeitlage  passten  Art.  21.  22.  24.  28 
cht  mehr;  durch  die  localen  Verhältnisse  Korneuburgs  war 
wa  Art.  6,  waren  gewiss  27.  30 — 33  ausgeschlossen,  die  letz- 
ten darum,  weil  diese  Stadt  erst  1399  und  1429  Jahrmarkt- 
«hte  erhielt  (s.  unten  S.  302).  Uebrigens  fehlen  von  diesen 
rtikeln  2.  12.  23.  24.  28.  29  auch  in  W  1296  (und  Kr  II), 
» Kr  n  überdies  noch  27.  30 — 33,  und  es  sind  hiezu  Toma- 
ieks  Bemerkungen  a.  a.  O.  309.  326 — 334  zu  vergleichen. 
Zwischen  den  Kremser  Privilegien  und  K  besteht  ein 
Ittterschied,  der,  wenn  auch  den  disponirenden  Theil  der 
Irkunden  nicht  berührend,  doch  erwähnt  werden  muss.  In 
^  Eingangsformeln  sowohl  als  auch  in  den  Schlussfornieln 
^  ersteren  wird  nachdrücklich  betont,  dass  die  verliehenen 
Wite  jene  von  Wien  sind:  es  werden  den  Kremsern  zu  ihren 
ten  Rechten  ,andere  neue  reclit'  gegeben,  die  ,die  Wienner 
^nt  und  in  gegeben  sint  von  unserm  enen  chunich  Rudolfen 
^  van  unserm  vater  chunich  Albrechten  von  Rome',  ,als  sei 
•er  purger  van  Wienne  herbracht  haben  van  unsern  vordem 
^  Tan  uns',  ^alleu  deu  recht  und  die  guten  gewonhait,  deu 
^  8tat  zu  Wienne  hat  und  herbracht  hat  van  unsern  vordem 
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genzleich  und  yreileich',  ^als  seu  unser  erbem  purger  von 
Wienne  herbracht  habent  von  alten  Fürsten,  van  unBem  yordern 
und  auch  van  uns  und  auch  noch  habent/  Im  Korneuburger 
Diplom  dagegen  kein  Wort  von  seiner  doch  so  engen  Be- 
ziehung zur  Privilegirung  der  Landeshauptstadt^  nur  die  korse 
Ankündigung;  der  Herzog  ^bestätige'  den  Komeuburgern  ^alle 
ire  recht,  di  si  von  unsern  vorvordern  gehabt  haben,  und 
geben  in  auch  diso  recht,  als  man  hernach  klärlich  ge- 
schriben  vindet'. 

Der  Grund  dieses  Unterschiedes  könnte  darin  liegen, 
dass  die  Kremser  Urkunden  —  die  Existenz  des  verlorenen 
Wiener  Albertinums  I  als  erwiesen  angenommen  —  ganz  and 
voll  das  Wiener  Recht  und  nichts  als  dieses  übertragen, 
während  K  einerseits  nur  einen  Theil  desselben,  anderseits 
aber  eine  Reihe  von  Bestimmungen  enthält,  weiche  nicht 
Wiener  Recht  sind.  Aber  es  wird  noch  eine  andere  und,  wie 
mir  scheint,  bessere  Erklärung  an  die  Hand  gegeben  dorcli 
die  am  Schlüsse  des  Prooemiums  von  K  gemachte  Mittheilung; 
dass  Herzog  Friedrich  in  seiner  Urkunde  nur  Rechte  be- 
stätige, die  den  Korneuburgeru  schon  von  seinen  Vorvordern 
verliehen  waren;  eine  Mittheilung,  welche  zu  klar  und  bestimmt 
lautet,  als  dass  man  ihr  nur  formelhaften  Charakter  zuerkennen 
dürfte.  Entspricht  sie  vielmehr,  wie  kaum  zu  zweifeln  ist,  den 
Thatsachen,  dann  war  das  im  Jahre  1311  verliehene  Recht 
damals  bereits  Eorneuburger  Recht,  die  Urkunde  dieses  Jahres 
nicht  mehr  eine  Uebertragung  auswärtigen,  sondern  eine  Er- 
neuerung längst  einheimisch  gewordenen  Rechtes,  und  es  be- 
stand keine  Veranlassung,  den  Ursprung  desselben  noch  ein- 
mal zu  erwähnen. 

Erkennt  man  dem  Schlüsse  des  Prooemiuns  diese  factische 
Bedeutung  zu,  dann  kann  auch  nicht  mehr  auffallen,  dass  im 
Jahre  1311  für  Korneuburg  nicht  auch,  wie  für  Krems  schon 
1305,  die  Wiener  Privilegien  Herzog  Albrechts  wiederholt 
wurden,  dass  in  K  alle  die  Erweiterungen  und  anderen  Ve^ 
änderungen  vermisst  werden,  welche  die  Albertina  gegenüber 
den  Handfesten  von  1278  aufweisen.  Denn  dann  ist  man  sA 
der  Annahme  wohl  berechtigt,  dass  entweder  noch  König  Rudrf 
(der  ja  bekanntlich  auch  Eggenburg  zur  Tochterstadt  v<* 
Wien  gemacht  hat),  oder  wahrscheinlicher  Herzog  Albredrt 
in  der  Zeit  vor  Erlassung  seiner  Wiener  Privilegien  den  Kor- 
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neaburgern  ein  Diplom  gegeben  hat,  welches  sich  noch  dem 
Wiener 'Rechte  von  1278  völlig  anscbloss.  Dieses  nicht  mehr 
Yorhandene  Diplom  ist  1311  dem  Herzog  Friedrich  zur  Be- 
städgong  vorgelegt  und  von  diesem  erneuert  worden.  In  der 
Thai  besass  Korneuburg  schon  zu  Zeiten  Albrechts  Stadtrecht. 
Die  Narratio  unserer  Urkunde  lässt  dies  erkennen,  da  sie  von 
der  Ufflgürtung  der  Stadt  mit  Wall  und  Qraben  durch  Albrecht 
^richt. 

Höchst  wahrscheinlich  war  auch  diese  vorfridericianische 
Bewidmung  Komeuburgs  in  deutscher  Sprache  abgefasst.  Denn 
eine  und  dieselbe  Uebersetzerarbeit  liegt,  wie  die  Ausführungen 
dieses  Abschnittes  genugsam  gezeigt  haben,  den  Texten  K, 
W  1296  und  Kr  zu  Grunde.  Die  sprachliche  Uebereinstimmung 
(Beser  Texte  würde  sich  dann  so  erklären,  dass  in  der  landes- 
fibvtlichen  Kanzlei  von  den  Urkunden  des  Jahres  1278,  viel- 
kbht  bald  nach  ihrer  £rlassung,  eine  deutsche  Uebersetzung 
ttgefertigt  wurde;  diese  ward  zwischen  1278  und  1296  zur 
Grundlage  der  Korneuburger  Bewidmung;  sie  wurde  1296  für 
Wien  neu  redigirt  und  erweitert,  und  diese  Wiener  Redaction 
gdaDgte  1305  nach  Krems: 

w  1278 1.  n. 


[Uebersetzuni>:J 


[K']  zw.   1278—1296.  W  1296  [L]  IL 


K2  1311.  Kr  1305  I.  IL  W  1340. 


3. 

Es   ist    noch    von    der  Stellung    zu    handeln,    welche    das 
[liidtrecht  von  1311   in  der  inneren  Rechtsgeschichte  von  Kor- 
ibarg  einnimmt. 

Ueber  den  Privilegienvornith  dieser  Stadt  sind  wir  durch 

oben  beschriebene  Pancarte  des  Königs  Matthias  von  1610 

das  Vollständigste  unterrichtet.  Während  aber  die  Urkunden 

Nachbarstadt    Klosterneuburg     durch    Zeibigs     dankens- 

tbes  ,Urkundenbuch  der  Stadt  Klosterncuburg  (1298—1565)' 

III   der   ,Monumenta   Claustroneoburgensia',    Archiv  f.  K. 
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österr.  GQ.  7,  309—346)  der  Oeffeotlichkeit  längst  sugeiuhrt  | 
sind,  hat  man  bisher  die  Korneuburger  Privilegien'  in  der  ^ 
Urkondenpublication  fast  gänzlich  unbeachtet  gelassen.  Es  er-  s 
wächst  daraus  die  Nothwendigkeit,  hier  wenigstens  die  älteres  \ 
und  wichtigeren  derselben  in  Auszügen  zusammenzostellen. 

Nach   Alter^    Umfang   und   Bedeutsamkeit    steht   an  der    ; 
Spitze    der    Reihe    das    hier    besprochene    Stadtrecht    Henog    r 
Friedrichs  III.  von  1311,  welches  vielleicht  in  zwei  Urkondes    ; 
niedergelegt  gewesen  ist  (o.  S.  2S2  fX     Der  Anfangspunkt  der 
Entwicklung   ist    dieses   Stadtrecht  jedenfalls   nicht,    denn  es    | 
zeigt  in  allen  Belangen   mit  Ausnahme  der  gewerblichen  Ve^    . 
hältnisse  das  Gemeindewesen   bereits  auf  eine  Stofe  gehobeO)    j 
die,  wie  dai^legt  ist,    der  Wiener  Recht^^taltnng  von  1278    ( 
genau    entspricht;    eine    Rechtsgestaltung,    die    auch    för   die 
I.juideshaupt$tadt   bis  1311   noch   keine   wesentliche,   intensive 
Weiterbildung  erfahren  hat  Aber  die  älteren  Urkunden  fehlen. 
In  einigen  Aufzeichnungen   des  Klostemeuburger  Schenkung» 
buches,     die    höchst    wahrscheinlich    der    ersten    Hälfte   dee   j 
XII.  Jahrhunderts  angehören,  ist  schon  von  dem  foram  Neun- 
burgense,  dem  f  o  r  u  m  ex  altera  parte  Danubii  die  Rede  (Font   i 
n?r.  Austr.  Dipl.  4.  38  nr.  185  und  60  nr.  311).    Dass  in  einer   I 
anderen    Notiz    dieses    Schenkungsbuches ,     welche    die    Zeit   . 
Herzog  Heiuriehs  ^Jasomirgott)  betrifft,  von  der  civitasin  j 
alia  parte  Daiuibii  Erwähnung  geschieht,  darf  nicht  für  danuJs 
schon  bestehendes  Stadtrecht   geltend   gemacht   werden;    nocfc 
121:?>   als  die  Ausiedlung   uaoh  wiederholter  Zerstörung  durch 
den  Strv>m  au  geschützterer  Stelle   (^die  sie  bis  heute  bewahrt) 
wieder  aufgerichtet  worden  war,  heisst  sie  fonun,  novum  forum 
Nueuburv'h.  Schon  ist  eine  Kirche  daselbst  erbaut,  ein  Pfarrer, 
ein  Oaplan,  der  Marktrichier  Marv|iuird  sind  bezeugt  (Fischer, 
Merkw.    Schicks,    v.  KL-Xoub,   ?.    IrU  ar.  23  .    Aus    der  Ur- 
kunde,   diuvh    welche    Hensoi:    Albrecht   I.    im    Jahre    1298 
KWtevnouburg   mit   Stadtrx\.'ht   begabt   \^Zeibig   S.  313  nr.  1), 
erfahivu  wir.  das^^  bis  zu  diosem  Jahre  Klosterneuborg  in  du 
litH'icht   au  Koiuoubm-g  gehört  hatte:   und    dass    letzteres  voft 
demselben  Albiwht  .aus  grosser  Liebe  und  zur  Förderung  der 
Landschaft'  mit  Mauern  uud  V^hibeu  umgeben  worden  ist^  be- 
richtet dcssou  S<>hu  im  IVKK*mium  unserer  Urkunde. 

AU  König,  am  I\h«tagx>  ,\  ApriP  1337.  reriiek  Friedriek 
der   Stadt   ein    4wcitvv>   kVivU^^ium.     Zwischen    Neuborg   und 
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• 

ims  soll  nirgends  Niederlage  noch  Anschüttung  sein,  weder 
Stockerau  noch  zu  Trebensee,  nur  zu  Neuburg  allein  (Pan- 
Je  von  1610,  Bl.  IP;  Regest  bei  Lichnowsky  3  nr.  730). 
rmit  steht  in  Uebereinstimmung,  dass  W  I  Art.  50,  welcher 
Niederlagsrecht  enthielt,  in  K  nicht  aufgenommen  worden 
[o.  S.  296).  Von  späteren  Landesfursten  ist  dieses  Vorrecht 
%  erneuert:    1332,    1333,   1359,   1414,   1447,   1453  (Panc. 

n\  n\  27^  3U). 

Allgemeine    Privilegienbestätigungen    besitzt  Eorneuburg 

den  Herzogen  Wilhelm  und  Albrecht  IV.  1397,  Albrecht  V. 

4  und  von  König  Ladislaus  1453  (Panc.  Bl.  15%  19%  28^). 

er  den  darin   genannten  Verleihern  von  Gnaden  ist  Fried- 

I  ni.   der   älteste;    Albrecht   I.   wird,    ausser  in   K   selbst, 

;ends  genannt. 

Unter   den  Privilegien,    welche   die   Stadtverfassung  und 

Gerichtswesen  betreffen,  sind  von  Wichtigkeit:   jenes  des 

•zogs  Wilhelm  von  1406,  16.  Febr.,   worin  er  den  Bürgern 

Gnade  thut,   dass  sie   einen  Bürgermeister   haben  und  aus 

1  wählen   mögen,    der  ihnen    nutz  und   füglich  ist,   und  der 

a  Landesfursten  schwöre  und  huldige  wie  die  Bürgermeister 

lerer  landesfürstlichen  Städte  von  Alters  her  (Panc.  Bl.  17^). 

1379,  7.  März,   verordnet  Herzog  Albrecht  III.:    käme   ein 

an  von  Leobendorf  in  die  Stadt,   der  da  Einen  verwundete 

iT  auf   andere   Weise   Wandel   verwirkte,    diesen    soll    der 

idtrichter   fangen   und   das  Wandel   von   ihm   nehmen   nach 

legenheit  der  Schuld;    darnach  soll  er   ihn  dem  Burggrafen 

Oreitschen stein   überantworten,    der  ihn   auch  also    bessern 

d  das   Wandel    von    ihm    nehmen    soll.     Entflöhe    aber   der 

iDD,  so  soll  der  Burggraf  ihm  nachsetzen  und,  fiingt  er  ihn, 

J  bessern    und  Wandel  von    ihm    nehmen   nach  Gelegenheit 

r  Schuld    (Panc.  Bl.  14*;    wiederholt   von   Herzog   Leopold 

30.  Juni  desselben  Jahres,  ebd.).  —  Da  den  Korneuburgern 

Eintreibung   ihrer   Schulden    von  Auswärtigen  Weitläufig- 

tea  bereitete,    indem  dazu  eine    besondere  Klage   und  Für- 

ierung  an  dem  Orte,  wo  der  Schuldner  ansässig,  erforderlich 

V  so  gewährte  ihnen  Kaiser  Friedrich  1462,  2.  Sept.,   dass 

ihre  Schuldner,    wess    Bürger,    Holden    oder   Hintersassen 

e    seien,    in  der   Stadt   Korneuburg    darum   verbieten   und 

lalten  mögen,  in  allem  dem  Masse,  wie  andere  österreichische 

Ite    dieses    Verbietens-   und   Auf  haltensrecht  haben   (Panc. 


302  l 

BI.  40^  Reg.  Archiv  f.  K.  österr.  GQ.  10,  387  nr.  583;  vgl.  ^ 
die  analoge  Vori'ügung  gegen  Dienstmannen,  Ritter  oder  Knechte 
in  K  Art.  73,  o.  S.  291).  —  Bis  zum  Jahre  1453  hatte  der  ^ 
landesfürstliche  Stadtrichter  die  Ausfertigung  von  Verträgen  - 
um  liegendes  Gut  und  die  Führung  des  Grundbuches  (,die  ? 
Fertigung  der  Gründe').  Unter  Hervorhebung  des  Rechtsstand-  I 
punktes,  ,dass  alle  Eigenschaft  unserer  Städte  unser  ist  nnd 
alle  Fertigungen  und  Lehengeschäfte  der  Gründe  daselbst  uns 
zugehören',  verleiht  König  Ladislaus  am  3.  Juni  des  genannten 
Jahres  den  Korneuburgern  die  Gnade,  dass  sie  ein  Grundbncli 
und  Grundinsiegel  mit  ihrem  Wappen  haben  und  fortan  alle 
Fertigung  von  Käufen,  Gaben,  Satzungen,  Testamenten  und  : 
anderen  Rechtsgeschäften  in  ihrem  Grundbuch  und  mit  ihrem  : 
Grundinsiegel  vornehmen  sollen  mit  allen  Rechten  und  Nutsnngen, 
wie  vormals  der  Richter  und  wie  es  in  anderen  landesflirst- 
lichen  Städten  Gewohnheit  ist;  jedoch  sollen  sie  von  dem  Et- 
trägnisse  der  Fertigungen  jährlich  5  Pfund  Pfennig  in  das 
herzogliche  Stadtgericht  reichen,  welche  der  Stadtrichter  jfih^ 
lieh  dem  Herzoge  verrechnen  soll;  der  Rest  ist  zum  Nutzet 
der  Stadt  zu  verwenden.  Zugleich  verleiht  der  König  das 
Recht,  in  den  Stiidt-  und  Grundinsiegeln  rothes  Wachs  zu  ge- 
brauchen (Panc.  Bl.  35^).  —  Das  alte  Stadtwappen  bestand 
in  einem  roth  und  weiss  getheilten  Schilde,  in  dem  oberen 
Theile  drei  Thttrme  (vgl.  das  an  einer  Urkunde  von  1306 
hängende  Siegel,  Fontes  rer.  Austr.  Dipl.  10,  103  Anm.).  Am 
1.  Juni  1453  besserte  König  ladislaus  dieses  Wappen:  er  ve^ 
Höh  ,den  Schild  Oosterreich  von  Rubin,  darin  ein  Steg  von 
Silber,  und  im  oberen  Theile  des  Schildes  drei  Thürme  mit 
vergoldeten  Knöpfen*  (Panc.  Bl.  30**). 

Auch  einige  Jahrmarktprivilegion  li^en  vor.  1399  wird 
ein  Jahrmarkt  fiir  den  St  Margarethen-,  1429  ein  zweiter  ftr 
dt*n  St.  Oolomanstag  verliehen,  144o  der  letztere  auf  die  Octav 
verlort  (Panc.  Bl.  U>\  2a\  24 M. 

Kino  Anzahl  anderer,  durch  die  öfter  erwähnte  Pancarte 
ttlH^rlicforter  Privilegien ,  fiir  die  gegenwärtige  Aufgabe  von 
g<>ringerer  Wichtigkeit^  botriflRr  die  Maisch-  und  WeineinftihroiiC 
in  dio  Stadt  und  den  Weinsohank  daselbst  (1333,  1361,  1373> 
MÄ>\  die  Salzniodorlage  und  den  Salzhandel  (1365,  1397, 
\'\M.  MM\  die  FiÄohweido  auf  der  Donau  (1345  [Fontes  rer. 
AiiÄlr.  l>ipK  10,  .^V.)  nr.  317],  i:i75\  Schenkungen  von  Häoserft 
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Fleischbänken  (1417,  1460),  den  Umbau  der  Lauben  und 
Vorbauten  auf  dem  Markte  (1423,  Mitth.  d.  k.  k.  Centr.- 
Comm.  f.  Kunst-  u.  bist.  Denkm.,  N.  F.  7,  S.  LXXXI 
w.  52),  etc.  etc. 

Wie  man  aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht,  nimmt 
fOiter  den  Rechtsbriefen  der  Stadt  die  Urkunde  von  1311  nicht 
nur  der  Zeit,  sondern  auch  der  Wichtigkeit  nach  den  ersten 
liBg  ein.  Ihre  Stellung  in  der  Privilegienreihe  aber  ist  eine 
i$llig  isolirte.  Die  späteren  Handfesten  wiederholen  sie  weder 
IpuuB,  noch  zum  Theile^  noch  erwähnen  sie  ihrer.  Beziehen 
lUi  die  oben  angeführten  allgemeinen  Bestätigungen  auf 
lechtsverleihungen  Friedrichs,  so  sind  die  dafür  gebrauchten 
ücke  so  unbestimmt,  dass  auch  das  wichtige,  oft  erneuerte 
erlagsprivilegium  von  1327  damit  bezeichnet  sein  kann, 
enfalls  aber  wäre  es  durchaus  unzulässig,  allein  auf  Grund 
Mangels  späterer  landesfürstlicher  Beglaubigung  die  Echt- 
des  Fridericianums  in  Zweifel  zu  ziehen,  für  welche  im 
e  unserer  Untersuchung  mehr  als  ein  unterstützendes 
ent  hervorgehoben  werden  konnte. 
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EINLEITUNG. 


Unter  die  noch  wenig  benützten  Handschriften  der 
Prager  k.  k.  öffentlichen  und  Uni versitäts- Bibliothek  gehört 
vohl  auch  das  unter  dem  Titel  ,Samma  dictaminis  magistri 
Oerhardi'  im  Handschriftenkatalog  derselben  eingetragene  and 
witer  der  Signatur  IV.  C.  23.  aufgestellte  Formelbuch,  welches 
▼ir  hiemit  und  unter  demselben  Titel  (abgekürzt  in  ,Summa 
Gerhardi*)  der  Oeffentlichkeit  übergeben. 

Ea  ist  dies  eine  Papierhandschrift  in  kleinem  Folioformat 
mit  109  erhaltenen  ganz  beschriebenen  Blättern  in  vierzehn 
L^gen  zu  acht  Blatt,  so  dass  also  drei  Blätter  herausgerissen 
worden  sind,  von  denen  aber  wahrscheinlich  nur  Eines  be- 
schrieben war,  nämlich  das  zweite,  welches  zwei  ganze  Ur- 
kunden und  den  Anfang  einer  dritten  enthielt,  von  welcher 
letzteren  der  Schluss  auf  dem  nun  vorhandenen  ersten  Blatte 
sich  befindet.  Das  ursprünglich  erste  Blatt  wurde  leer  gelassen 
und  enthielt  wohl  nur  die  Aufschrift  des  Buches.  Die  Deckeln 
der  Handschrift  sind  aus  Pergament,  welches  mit  Leinwand 
Qod  Papier  stark  unterklebt  ist. 

Die  , Summa  Gerhardi^  ist  eine  zum  Kanzleibedarf  an- 
gelegte Sammlung  von  Urkunden  und  Briefen  aus  der  Zeit 
König  Johanns  von  Böhmen  und  zwar  aus  den  letzten  Jahren 
seiner  Regierung,  als  bereits  Karl  als  Markgraf  von  Mähren 
nnd  Verweser  des  Königreiches  thätigen  Antheil  an  der  Ver- 
waltung der  Länder  der  böhmischen  Krone  nahm.  Die  Ur- 
kunden und  Briefe  sind  als  Formeln,  jedoch  grossentheils  mit 
Beibehaltung  der  Namen  oder  wenigstens  mit  den  Anfangs- 
buchstaben derselben  in  unsere  Summa  aufgenommen  worden; 
sie  sind  aber  nicht  nach  einem  durchgreifenden  Principe  ge- 
ordnet.   Das  Datum  fehlt  beinahe  allen ;  annähernd  dürfte  man 
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aber    als   Entstehnngszeit    derselben ,    nnd    zwar  mit    wenigen 
Ausnahmen,    die    Jahre    1336 —  1345    annehmen.      Derselben 
Zeit,  also  etwa  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts,  gehört  auch 
die    Schrift    des   Formelbuches    an,    und    zwar   ist    der  ganze 
Codex  von   einer  Hand  geschrieben,    die  wohl   ziemlich  regel- 
mässig   und    deutlich   ist,    stellenweise   aber    doch   Schwierig- 
keiten  verursacht,    die    grossentheils    der   Unachtsamkeit  des 
Schreibers    beizumessen    sind,    indem    der    Sinn    an    manchen 
Stellen    durch  Weglassung   einzelner   Worte,   ja  ganzer  Sätze 
gestört  erscheint,  und  dadurch  das  richtige  Entziffern  mancher 
weniger  deutlich  geschriebenen  Worte  erschwert,  ja  onmöglicb 
gemacht   wird.     Wir   haben    durch   ein   ,8ic'    oder    durch  ein 
Fragezeichen  auf  solche  Stellen   aufmerksam  gemacht,    andere 
verbessert,    so   dass   im   Ghmzen    nicht    viele   gänzlich   unver- 
ständliche Stellen  gefunden  werden  dürften.   Auf  dem  jetzigen 
ersten  Blatte   ist   oben   von   einer  anderen,   jedoch   nicht  viel 
späteren   Hand   die   Aufschrift   ,et   forme   privilegiorum ,'   wbi 
voraussetzen    lässt,    dass    auf   dem    ursprünglich   ersten,  jetit 
herausgerissenen  Blatte  der  Anfang  dieser  Aufschrift   sich  be- 
fand.   Die  einzelnen  Formeln  sind  im  Codex  durch  Belassong 
eines  wohl  kleinen,  aber  doch  kenntlichen  leeren  Raumes  von 
einander  getrennt;    nebstdem   sind  bei   allen  die  Anfangsbucli- 
staben   ausgelassen,    der    leergelassene    Raum,    wohl   für  den 
Rubrikator  bestimmt,  wurde  nicht  mehr  ausgefüllt. 

Die   Zahl   der   Formeln   in    unserer   Summa   beträgt  232 
(nebst   den  drei  auf  dem   herausgerissenen  ersten  Blatte),  zu- 
meist^ wie  bereits  erwähnt,  Urkunden;  von  den  wenigen  Briefen, 
die    aufgenommen  wurden,    sind  drei    von  König  Johann  und 
dem    Markgrafen   Karl    an    den   Papst  gerichtet  (Nr.  36—38). 
Als  letzte  Formel  erseheint  auf  Fol.  105  der  bekannte  Schmäh-    ; 
brief  Ludwig  des  Baiern  an  Karl  IV.    Auf  der  letzten  leeren 
Halbseite    ist    von    dem    Schreiber   selbst    zugeschrieben:    ,&•    j 
plicit   summa    per   manus  Gherhardi  etc/,    welche  Anmerkung    . 
von  einer  späteren  Hand  auf  derselben  Seite  noch  einmal  ge*   - 
schrieben  wurde.     Der  Name  ,Gherhardi'    ist  wohl    in    beiden    j 
Aufschriften     durch    Auskratzen     einzelner     Buchstaben    ver-   { 
stümmelt,    doch  so,    dass  man    den  Namen    aus  beiden  Uebe^   i 
resten  ei-gänzou    und  dass  also  über   die  Richtigkeit  desselben    , 
und   folglich   auch    des   Titels    der   Summa    kein    Zweifel    be- 
stehen kann. 
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Wie  bereits  erwähnt,  sind  die  Formeln  in  unserer  Summa 
oacli  keinem  durchgreifenden  Principe  geordnet.  Theilweise 
tn\X  aber  dieses  Bestreben  doch  auf  und  zwar  gleich  Anfangs, 
indem  die  ersten  einundzwanzig  Formeln  (und  auch  die  drei  auf 
/em  herausgerissenen  ersten  Blatte)  fast  durchwegs  Bergwerks- 
achen betreffen.  Bei  den  darauf  nächstfolgenden  Formeln  ist 
eine  Ordnung  mehr  eingehalten;  wohl  sind  manchmal  ein- 
sine  Urkunden  ähnlichen  Inhaltes  aneinander  gereiht,  aber 
ehr  zuflillig,  und  bald  wird  die  Ordnung  wieder  unterbrochen, 
rat  mit  Nr.  97  ßingt  wieder  Ordnung  in  der  Zusammen- 
elluDg  an,  indem  von  Nr.  97  bis  109  durchwegs  Testamente, 
»n  Nr.  110  bis  115  Heiratsverträge,  von  Nr.  117  bis  128  Schieds- 
iter-Entscheidungen,  von  Nr.  129  bis  134  Aussetzungen  nach 
latachem  Recht  (locationes),  von  Nr.  136  bis  152  Kaufver- 
ige  und  Verschreibungen,  von  Nr.  153  bis  157  Schuldverschrei- 
mgen  an  Juden  aufgenommen  und  zusammengestellt  wurden. 
eiter  fehlt  wieder  die  Ordnung,  obwohl  auch  dann  noch 
inche  gleichartige  Formeln  aneinander  gereiht  erscheinen 
id  namentlich  Urkunden  von  Prager  und  anderen  Bürgern 
er  gesammelt  sind;  doch  betreffen  diese  selbst  verschieden- 
tige  Angelegenheiten  und  sind  auch  mit  anderen  Formeln 
^rmengt. 

Zur  besseren  Uebersicht  und  Benützung  des  Ganzen 
arde  zu  Ende  (auf  den  letzten  vier  Blättern)  ein  Verzeiehniss 
immtlicher  Formeln,  der  Reihe  nach  wie  sie  aufgenommen 
Orden,  von  dem  Schreiber  selbst  angefertigt;  bei  der  Be- 
ächnung  der  einzelnen  Folia  werden  aber  nicht  wie  gewöhn- 
ch  die  ein  Blatt  bildenden  beiden  Seiten,  sondern  die  beim 
nfschlagen  des  Buches  einander  gegenüber  liegenden  Seiten 
B  ein  Folium  bezeichnet.  Die  Aufschrift  des  Inhaltsverzeich- 
iises  lautet:  ,Hec  tabula  breviter  ostendit  continencias  for- 
arum  seu  dictaminum  huius  libri,  in  quotto  folio  forma 
lelibet  sit  querenda  et  inventa  tali  forma,  quam  queris, 
ibrica  eandem  antecedens  per  paulo  plura  verba  ter  luci- 
ius  exprimit  continenciam  huius  forme.  Et  notandum,  quod 
1  transvolucione  qualibet  foliorum  huius  libri  duo  media 
Ba  occurrencia  faciunt  unum  integrum  folium  tan  tum,  sicut 
«  numerus  cuiuslibet  folii  cum  rubrica  in  supremo  spacio 
Situs  hoc  demonstrat.  Liber  nempe  iste  incipit  quarto  folio 
quenti.^ 
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Weil  die  ersten  drei  Formeln  (bis  auf  den  Schloss  der 
dritten)  sich  nicht  erhalten  haben ,  so  geben  wir  hier  nach 
dem  Inhalts verzeichniss  wenigstens  deren  Aufschriften:  ,In 
primo  folio  medio,  quod  solum  pro  uno  integre  folio  ponitur, 
forma  I™*  obligacionem  debiti  marchionis,  altera  regis  colla- 
cionem  magistratus  monete  [continet].  In  11^^  folio  sunt  tres 
forme,  in  I"**  marchio  urborariis  Chuttnensibus  pro  socio  in 
magistrum  cambii  civem  adiungit  etc.  ^ 

Die  Inhaltsanzeigen  sind,  wie  man  sieht,  ganz  allgemein 
gehalten;  statt  des  einzelnen  speciellen  Falles  wird  nur  das 
allgemeine  Verhältniss  angegeben,  ebenso  wie  wir  dies  in 
dem  Codex  epistolaris  Johannis  (herausgegeben  von  Dr.  TL 
Jacobi)  finden.  Die  oben  bezeichneten  Abtheilongen  mit 
gleichartigen  Formeln  sind  auch  in  dem  Index  zusammenge- 
fasst,  so  die  ,Forme  testamentorum  ultimorum,  que  [a  folio  38*] 
usque  ad  44°™  folium  currunt  nulla  alia  forma  interposita' 
u.  s.  w.,  wie  wir  dies  bei  den  betreffenden  Äbtheilungen  in 
unserer  Ausgabe  selbst  anführen.  Die  Inhaltsangaben  fiir  die 
anderen  Formeln  sind  einzeln  aufgenommen,  jedoch  immer  die 
fUr  ein  Folium  unter  der  bezüglichen  Foliozahl  zusammen- 
gestellt. Wir  haben  diese  alten  lateinischen,  manchmal  siem* 
lieh  nichtssagenden  Inhaltsaugaben  nicht  aufgenommen,  sondern 
durch  deutsche  ersetzt  und  nur  da  eine  Ausnahme  gemacht 
und  auch  die  alte  Inhaltsangabe  beigefügt,  wo  diese  zum  Ve^ 
ständniss  der  Urkunde  selbst  beitragen  dürfte. 

Was  nun  die  Aussteller  und  den  Inhalt  der  in  miaerer 
Summa  vorkommenden  Urkunden  und  Briefe  selbst  betriff^ 
so  haben  wir  bereits  gesagt,  dass  dieselben  sämmtlich  der  Zeil 
König  Johanns  angehören  und  dass  also  auch  sämmtliche  voa 
König  Johann,  dem  Markgrafen  Karl  und  anderen  ZeitgenoaaeB 
derselben  ausgestellt  sind.  Vom  König  Johann  selbst  siaA 
25  Urkunden  und  Briefe  ausgestellt  (nämlich  die  Nummern 
1,  7,  8,  11,  32  —  37,  39,  53,  66,  71,  75,  76,  80,  84,  94,  195^ 
196,  199,  (207),  217,  230,  231);  —  vom  Markgrafen  KmA 
56  Urkunden  (nämlich  die  Nummern  9,  22—25,  27-30,38^ 
41,  43-52,  54-62,  64,  65,  67—70,  72-74,  77—79,  81— 88^ 
85,   88,   90  —  93,  95,  96,  208,   229,  230);  —  je   1  von  d# 


t  Der  Schluss  dieser  Formel  befindet  sich  auf  dem  jetiigeii  enten  BltlMi 
siehe  denselben  hei  Nr.  1  in  der  Anmerkung. 
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Harkgräfin  Bianca  (Nr.  42),  von  Kaiser  Ludwig  dem  Baier 
(Nr.  232),  von  König  Ludwig  von  Ungarn  (Nr.  26),  von  einem 
näher  nicht  bezeichneten  Fürsten  Nicolaus  (Nr.  63),  vom 
Präger  Bischof  (Nr.  220)  und  vom  Olmützer  Bischof  (Nr.  201) ; 
—  2  von  schlesischen  Herzogen  (Nr.  152,  158);  —  14  von 
Klöstern  und  deren  Conventen  (darunter  von  St.  Georg  in 
Prag  Nr.  185,  Bfewnow  Nr.  144,  Ossek  Nr.  142,  159,  218, 
Plass  Nr.  219,  224,  Leitomyschl  Nr.  143);  —  5  von  höheren 
geistlichen  Würdenträgern  (darunter  vom  Prager  Propst  Nr.  225, 
vom  Prager  Dekan  Nr.  184,  vom  Vy Sehrader  Propst  Nr.  202, 
203,  216);  —  17  von  adeligen  Personen,  königlichen  Beamten 
tmd  Räthen  (darunter  von  den  Herren  von  Landstein  Nr.  18, 
Duba  Nr.  87,  193,  Wartenberg  Nr.  186—189,  202,  Hasenburg 
Kr.  192,  197,  Rosenberg  Nr.  200);  —  8  von  Kuttonberger 
Berg-  und  Münzbeamten;  —  84  von  Prager,  7  von  Kutten- 
berger,  je  1  von  Olmützer,  Brünner,  Leitmeritzer,  Schlauer, 
Xaofimer  Geschwornen  und  Bürgern  und  1  von  der  Dorf- 
gemeinde Dubed. 

Ueber  den  Inhalt  der  Formeln  kann  man  im  Allgemeinen 
ngen,  dass  mit  Ausnahme  der  zwei  bereits  früher  erwähnten 
Briefe  bezüglich  der  Thronfolge  in  Neapel  und  der  unter 
Kr.  63  aufgenommenen  Berufung  und  Begnadung  von  Berg- 
kateo  in  einem  fremden  Lande  die  anderen  Formeln  sämmt- 
lich  nur  auf  Länder  der  böhmischen  Krone  (Böhmen,  Mähren, 
Schlesien)  Bezug  haben.  Die  von  König  Johann  und  dem  Mark- 
grafen Karl  ausgestellten  Urkunden  betreffen  verschiedenartige 
Aagelegenheiten ;  die  meisten  sind  Ertheilungen  von  Privilegien, 
Schenkungen,  Verschreibungen,  Verpfandungen  und  dergl.  Die 
Urkunden  betreffend  die  Münze  und  die  Bergwerke  in  Kutten- 
berg und  PHbram,  an  welche  sich  die  von  den  Berg-  und  Münz- 
beamten sowie  jene  von  Peter  von  Rosenberg  bezüglich  der 
böhmischen  Ooldbergwerke  ausgestellten  anschliessen,  gehören 
m  den  wichtigsten  der  Sammlung  (siehe  dieselbem  im  Index 
nter  Moneta  et  Montana);  ebenso  jene  bezüglich  der  könig- 
liehen Schulden  (siehe  unter  Debita)  und  der  diesfalls  nöthig 
{ewordenen  Verpfandungen  und  Verpachtungen  der  königlichen 
Burgen  (Bürglitz,  Pfraumberg,  Göding)  und  anderer  Einkünfte, 
Bamendich  der  Münze,  der  Bergwerke  und  der  Salzabgaben 
[die  letzteren  unter  Nr.  230,  231).  Es  würde  uns  zu  weit 
ftlhren,  wenn  wir  den  Inhalt  der  einzelnen  wichtigeren  Formeln 


312 

hier   wiederholen   wollten;    wir   verweisen   auf  das   beigeft([te 
Inhal tsverzeichniss.     Im  Ganzen  schliesst   sich   unsere  Summi 
dem    Inhalte    nach    eng    an    den    Codex    epistolaris    Johanmi 
(herausgegeben   von  Jacobi)    an,   wir   möchten    sie   eine  Fort^  i 
Setzung  desselben  nennen,    wenn,  sie   auch   bezüglich  mancher, 
namentlich    der    öffentlichen    Angelegenheiten    nicht    die  Be> 
deutung  desselben  erreicht.   Dafür  bietet  wieder  unser  Formel- 
buch für  Bergwerksgeschichte,  für  die  Oeschichte  der  Finani- 
und     besonders    der    Cultur-,     Sitten-     und    privatrechtlickeK 
Verhältnisse   viel   mehr   Stoff  und   sind    in   letzterer   Hinsidit 
namentlich    die   von    den   Prager    Richtern    und  Geschwomei 
oder  Bürgern  ausgestellten  Urkunden  beachtenswerth,  darunter 
die  zahlreichen  Verschreibungen  und  Verpfändungen  (siehe  ia 
Index   unter  Obligationes  vel   inpignorationes),    Verpachtungei 
und  Verkäufe    (siehe   unter  Venditiones) ,   Schenkungen  (siehe 
unter  Privilegia  et  donationes)  u.  aJ 

Es  sei  uns  nun  erlaubt,  auf  Grund  der  in  die  ,Samntt 
Gerhardi'  aufgenommenen  Urkunden  und  ihres  Inhalts  unsoi 
Vermuthungen  bezüglich  des  Zweckes  derselben,  sowie  auch 
über  die  Person  des  Sammlers  auszusprechen.  So  verschieden' 
artig  die  hier  vorkommenden  Formeln  auch  sind,  in  einer  Hin- 
sicht ist  doch  die  grösste  Zahl  derselben  gleichartig,  in  jener 
nämlich^  als  entweder  die  darin  zur  Sprache  kommenden  An- 
gelegenheiten oder  die  Aussteller  selbst  in  naher  Beziehaif 
zu  einem  königlichen  Amte  stehen,  zu  dem  des  königlieften 
Unterkämmerers.  Während  die  zahlreichen  Schenkungen,  Ve^ 
Schreibungen  und  Verpfändungen  der  Münze,  der  Bergweil:e^ 
der  königlichen  Burgen,  der  Salzeinkünfte,  und  überhaupt  alk 
die  vom  Könige  und  dem  Markgrafen  ausgestellten  Urkundea 
das  Amt  des  königlichen  Unterkämmerers  direct  betreffe^ 
stehen  wieder  bei  den  übrigen  Urkunden  die  Aussteller  itn^ 
selben,  so  namentlich  die  Städte  und  Klöster  in  einem  sehi^ 
nahen   Verhältnisse   zu    diesem   Amte.^    Die    Unterkämmeroq 


1  Wir  machen  diesbezüglich  noch  auf  die  hfiofig  yorkommende  Bestimmilf 
bezüglich  des  ^Obstagium*  aufmerksam,  sowie  auch  auf  die  yencliiedeMV 
Arten  der  Inhaberclausel  (letztere  siehe  in  Nr.  8,  10,  18,  23,  66,  86,  11^ 
129,  135,  136,  141—144,  149—158,  160—163,  168,  170,  173-175,  M, 
184,  186,  190,  200,  201,  203,  205,  206,  210,  215,  224,  227). 

2  Siehe  den  Artikel  ,Üfad  podkomofskj^  v  Öech4ch*  yon  Dr.  J.  ÖMbafAt 
im  Öasopis  Ö.  Mus.,  Bd.  51. 
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idche  zur  Zeit  König  Johanns  dieses  Amt  bekleideten  (Frencz- 
^few  Jacobi   von   Prag   1328—1331,   Wilhelm   von   Landstein 
»d  Heinrich   von  Lipa  1331 — 1344,    Russe   von   Luticz  1344 
^  1356),  werden  in  unserer  Summa  öfters  erwähnt  und  ebenso 
ne  Jacobi's  Codex  epistolaris  Johannis  bietet  uns  auch  unser 
formelbuch  zahlreiche  Daten   zur   Geschichte   der  Finanzver- 
-Utnisse  und   der  Finanzwirthschaft   zur  Zeit  König  Johanns. 
^lowie  Don   bereits  früher  gelegentlich  einer  Besprechung  von 
)bi'8  Codex    epistolaris    Johannis*    die    Vermuthung    aus- 
>rocben  wui'de,  dass  dieser  Codex  ein  vom  Unterkämmerer- 
and  zu  dessen  Gebrauche  angelegtes  Formelbuch  sei,  so 
16D  wir  nicht  an,    dieses   Urtheil   auch   bezüglich    unserer 
la  aufzustellen  und  die  Vermuthung  auszusprechen,   dass 
als  Urheber   derselben    genannte  Gerhardus    ein   Beamter 
pifls  Unterkämmereramtes   war,    der   die   ganze  Sammlung  ent- 
weder iar  das  Unterkämmereramt  als  solches,  oder  zum  Hand- 
Brauche    eines   Beamten    desselben    oder    einer  Person,    die 
|M  dazu   ausbilden    wollte,    angelegt    hatte,    und    dem    auch 
dieser  Eigenschaft   sämmtliche  Urkunden,    die   er  in   die- 
lelbe  aufnahm,   leicht   zugänglich    sein  konnten,    während  dies 
[l^i  einem  anderen  z.  B.  einem  Stadtschreiber   nicht   so   leicht 
•fimnehmen  wäre. 

üeber  die  Benützung  und  die  Schicksale  unseres  Formel- 
Elches,  namentlich  in  der  älteren  Zeit,  können  wir  nur  weniges 
^ittheilen.  Auf  der  Aussenseite  des  Vorderdeckels  befindet 
^  von  einer  Hand  des  XIV.  Jahrhunderts  die  Aufschrift: 
►liber  Jaxonis  qui  nunc  moratur  in  Praga*.  Natürlich  ist  es 
tiiwer^  aus  dem  blossen  Namen  Schlüsse  zu  ziehen;  erwähnt 
ki  aber  doch,  dass  um  das  Jahr  1398  ein  Jaxo  (oder  Jacob) 
^  notarius  vel  cancellarius  domini  regis  genannt  wird,'-*  der 
fohl  unser  Formelbuch  zu  seinem  Gebrauche  besitzen  konnte. 
Ipater  gelangte  der  Codex  in  den  Besitz  der  Clementinischen 
libliothek,  wo  ihn  auch  Bai  bin  benützt  hatte,  wie  aus  einzelnen 
igenhändigen  Anmerkungen  desselben,  meist  Wiederholungen 
w  im  Text  vorkommenden  Namen,  sich  schliessen  lässt; 
»i  der    letzten  Formel,    dem    Schreiben  Ludwigs    des  Baiern 


*  Siebe  den  oben  erwähnten  Artikel  im  Öas.  Ö.  Mus.,  Bd.  öl,  S.  9,  Anm.  3. 

*  Tomek,   ZÄkl.    mistop.    Pr.,  II,    83.  —  Daselbst  I,  221    wird    zum   Jahre 
1360  aach  ein  Jaxo  servltor  domini  imperatoris  genannt. 
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au  Karl  IV.,  hat  Baibin  zugcBchrieben:  ^Superbissimae  littene 
Ludovici  Bavari  ad  Carolum  IV.     Fuit   hie  Ludovicus  porte» 
excommunicatus  a  pontificibus  et  depositus  amisit  imperium^  — 
Aus  der  Clementinischen  kam  der  Codex  nach  Auflösung  des 
Jesuitenordens   in   die   neugegründete  Prager  k.  k.  öffentliche 
und  Universitäts-Bibliothek.     Nebst  Baibin    hatte   auch  Pekel 
unser  Formelbuch   gekannt   und  benützt,    er   hat  auch   daraus 
einige  Stücke  von  allgemeinerem  Interesse   in  dem  seiner  Qe* 
schichte  Karls  IV.  beigegebenen  Urkundenbuche  veröffentliclil^ 
so    die    beiden    Briefe    bezüglich    der    Thronfolge    in    Neapel 
(Nr.  26  und  38),   die  Urkunde  über  die  Reparatur  der  Prager 
Brücke  durch  die  Kreuzherren  (Nr.  62),   den    eben  erwäimtei 
Schmähbrief  Ludwigs  des  Baiern  (Nr.  232).    Pelzel  nennt  unser 
Formelbuch  ,Copiarium  coaevum*    und  gibt  die  frühere  Signa* 
tur  desselben  Y.  I.  3.  an,  die  auf  dem  Rücken  desselben  noch 
jetzt  zu  sehen  ist.    Von  ihm  rührt  höchst  wahrscheinlich  auck  . 
die  nachstehende  zu  dem  Briefe  Ludwigs  des  Baiern  gehörende  - 
Anmerkung  in  unserem  Formelbuche:  ,Epistola,  quae  exstatii  | 
coUectione  Pitteriana  adhuc   haec   habet:   et  ut  pigmei,  id  est  \ 
homines  bicubitales,   qui  in  anno  tercio  crescunt  ad  perfectafli  i 
quantitatem  et  in  septimo  anno  senescunt  et  moriuntur,   impe-  ] 
rent  gygantibus^    Diese  Worte,  die  in  unserer  Abschrift  fehl^- 
hat  Pelzel  nach  einer  Abschrift  Piters    (im  Archiv  des  Stiftes 
Raigern)  in  seine  Ausgabe  (Karl  IV.  Urkundenbuch,  S.  40,  gegeä 
Ende  des  Briefes  nach  dem  Worte  ,ruinas^)  aufgenommen. 

Nach  Pelzel    wurde   unser  Formelbuch   nicht   weiter  be- 
achtet,   so   dass   Graf  Kaspar   Sternbei^    bei    der   VerfassoBf  i 
seiner   Geschichte    der   böhmischen   Bei^werke   keine  AhnuBf ; 
davon   hatte,    dass   in   demselben   wichtige   Urkunden   zur  Ge- 
schichte der  böhmischen  Silber-  und  Goldbergwerke  zu  finden 
sind.     Erst  als   der   zweite  Band  seines  Werkes  zu  Ende  g<e* . 
druckt  war,    wurde   er   auf   dasselbe  aufmerksam  gemacht  (er4 
sagt:    ,dass   zufällig   in   einem    Manuscripte  22  auf  Berg^reilEil 
bezügliche  Formeln    entdeckt  wurden),*    konnte   es   aber  nkAt' 
mehr  benützen.    In  neuerer  Zeit  erst  hat  Palack^  und  nament' 
lieh  Tomek   (für  seine  Zäklady  mistop.  Praisk.  und  für  seini^ 
Geschichte   Prags)    das    Formelbuch    des    Gerhardus    vielfadk 
benützt    und    wird    dasselbe  jetzt,    da   es    auch   über  andere, 


^  Siehe  Anmerk.  2,  Formel  Nr.  4. 
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ImoDders  Cultur-  und  priyatrechtliche  VerhältnisBe  unter  König 
Johtoo  Auskunft  ertheilt,  auch  von  anderen  Forschern  öfters 
M%e8chlageD;  so  dass  dessen  Veröffentlichung  wohl  mehr- 
leitig  erwünscht  sein  dürfte.  ^ 

Dass  die  Aufzeichnungen  unseres  Formelbuches  voll- 
kommen verlässlichy  d.  h.  dass  sie  nach  wirklichen  Urkunden- 
Originalen,  Abschriften  oder  Concepten,  angefertigt  worden 
lässt  sich  nach  dem,  was  über  derartige  besonders  gleich- 
Formelbücher  bekannt  ist,  als  selbstverständlich  an- 
en  (Palacky,  Formelbücher  I,  S.  224);  bei  unserem  Formel- 
le können  wir  aber  einen  directen  Beweis  dessen  führen, 
6ID  nämlich  mehrere  der  in  dasselbe  aufgenommenen 
wmeln  sich  bis  jetzt  entweder  im  Original  oder  in  beglau- 
n  Abschriften  erhalten  haben.  So  ist  z.  B.  von  der  Formel 
•  27  eine  böhmische  Uebersetzung  in  einem  alten  Glatzer 
egienbuche  vorhanden  (abgedruckt  im  Codex  Morav.  VII, 
*);  —  Nr.  28  (der  Vergleich  zwischen  Prag  und  Eger  vom 
1343)  ist  nach  dem  Original  abgedruckt  bei  Pelzel, 
1 IV.  Urkundenb.  Nr.  33;  —  Nr.  61  ist  nach  einer  Be- 
ngsurkunde  aus  dem  Jahre  1747  abgedruckt  im  Codex 
rav.  VII,  330;  —  Nr.  79  ist  nach  dem  Original  abgedruckt 
Schirrmachers  Urkundenbuch  von  Liegnitz,  S.  96;  —  von 
165  befindet  sich  das  Original  in  der  Prager  k.  k.  Biblio- 
'kek;  —  von  Nr.  216  befindet  sich  das  Original  im  k.  k.  Hof- 
*^kiv  zu  Wien,  abgedruckt  im  Codex  Morav.  VII,  883.  Ausser 
*in  werden  mehrere  in  unser  Formelbuch  aufgenommene  Ur- 
^den  durch  andere  ähnliche  oder  correspoudirende  Original- 
tkanden  bestätigt,  worauf  wir  nach  Möglichkeit  bei  den 
Uiielnen  Formeln  aufmerksam  machen. 

Bezüglich  der  Wiedergabe  des  Textes  endlich  wäre  zu 
rwihnen,  dass  wir  uns  bis  auf  die  consequente  Durchführung 
W  grossen  Anfangsbuchstaben  bei  Eigennamen  und  Verbesse- 
Bf  von  offenbaren  Schreibfehlern  mögliehst  treu  an  das 
feiginal  gehalten,  dass  also  manche  Ungleichmässigkeiten  (so 
B.  das  Abwechseln  von  i  und  j,  von  v  und  u  u.  a.)  nicht 
It   zuzuschreiben    sind.     Jene    Formeln,    die    entweder    aus 

'  Aach  im  ,Urkimdenbuch  der  Stadt  Liegnitz*,  herausgegeben  von  Schirr- 
BAcher,  finden  wir  zwei  Formeln  (Nr.  95  nnd  96)  aus  unserer  Summa  ab- 
^edrockt.  Das  Archiv  von  Pertz,  Bd.  10,  S.  663  erwähnt  ebenfalls  unser 
Formelbacb. 
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unserem  Formelbuche  oder  Dach  Originalen  in  anderen  Quelle 
Ausgaben  (Pelzels  Karl  IV.  Urkundenbuch ,  Codex  Mor^ 
Schirrmachers  Urkundenbuch  von  Liegnitz)  bereits  public 
worden  sind,  ebenso  auch  einige  unbedeutende  Urkunde 
namentlich  solche,  in  denen  sämmtliche  Namen  ausgelasa 
sind  und  welche  auch  in  anderer  Beziehung  nichts  wesei 
liches  bieten,  haben  wir  nicht  aufgenommen. 

Prag;  im  September  1881. 


Ferd.  Tadra. 
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Czuda  auf  dreissig  Jahre  und   unterstellt  ihn  unmittelbar  dem  Könige    ^ 
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^l  Vencfareibung  über  760   Poku  Mark   für  Tneh    aus  Toumay   nnd 
Tpero  an  den  Prager  Bürger  Nicolans  Rokyczaner  (dd.  24.  Mftrz  1336)     359 

^  König  Johann  befreit  die  Stadt  Jidin  von  allen  Steuern  mit  Aus- 

otlime  der  Abgaben  an  die  königl.  Kammer 360 

L  Derselbe  rerschreibt  dem  Hynco  von  Waldstein  die  Burg  VeliS  und 

die  Einkünfte  der  StSdte  Ji^fin  und  Bjdiow — 

Derselbe  bestätigt  den  Verkauf  der  Veste  Malowar  an  Hjnko  Berka 

de  Duba 361 

Derselbe  erlaubt  dem  Kloster  Chot^chau,  Einiges  von  den  Kloster- 

besitrangen  su  verfiussem , — 

Derselbe  verwendet  sich  bei  dem  Papste  Clemens  für  den  neu- 
gewShlten  Propst  des  Klosters   Zderaz  gegenüber  den  Ansprüchen 

de«  Mönches  Konrad 362 

Derselbe  verwendet  sich  bei  dem  Papste  für  das  Kloster  Sedlec, 
damit  demselben  die  Kirche  von  Malin  incorporirt  werde    ....     363 

Derselbe  ersucht  Papst  Clemens  VI.  um  Verwendung  für  den  Herzog 
Andreas  von  Calabrien,  damit  derselbe  nach  dem  Tode  des  Königs 
Robert  von  Sicilien  die  Krone  dieses  Königreichs  erlange  ....     364 

Derselbe  verwendet  sich  bei  dem  Prager  Bischof  für  den  P£&rrer 
Jakob,  damit  demselben  nebst  seiner  Pfarre  noch  jene  zu  St.  Michael 
in  Prag  auf  die  Zeit  übergeben  werde,  so  lange  der  Pfarrer  von 
8t.  Michael  an  einem  fremden  Studium  verweilen  würde    ....       — 

Rekommendationsschreiben  des  Dominikaner-Convents  in  Prag  für 
ihren  von  dem  Bischöfe  Johann  IV.  (von  Drazic)  zum  Prager  Weih- 
bischof bestimmten  Mitbruder  (Adam?) 365 

Markgraf  Karl  legt  der  Stadt  Leitmeritz  eine  Steuer  von  24  Schock 

Pr.  Gr.  anff  die  am  nächsten  Palmsonntag  erlegt  werden  solle    .     .     366 

Markgräfin    Bianca   ersucht   die  Aebte   der   böhmischen  Klöster   um 
Darstreckung  von  Geld  zur  Auslösung»  ihrer  Kleinodien      ....     367 
Markgraf  Karl    befiehlt   dem   Burggrafen  von   Znaim,    die    Hinter- 
lassenschaft des  Znaimer  Juden  Permau  in  Ordnung  zu  bringen     .       — 
Derselbe  bestätigt  den  Verkauf  der  schiesischeu  Städte  Biczin   und 

Krenzbnrg  an  Herzog  Bolco  von  Oppeln 368 

Derselbe  bestimmt,  dass  die  zur  Unterbringung  des  (nquisitions- 
gerichtes  angekauften  Häuser  in  Prag  aus  dem  den  Ketzern  confis- 

cirten  Vermögen  bezahlt  werden  sollen 369 

Derselbe    erlaubt   Johann   von    Donin,    auf   einem   nicht  genannten 

Berge  eine  Veste  erbauen  zu  dürfen — 

Derselbe  verpfändet  dem  Burggrafen  von  Budissin  (Bautzen)  diese 
Burg   für   die   zur  Restaurirung  derselben  aufgewandten  Kosten  bis 

zum  Betrage  von  100  Schock  Pr.  Gr 370 

Derselbe  verspricht  dem  Burggrafen  von  Budissin  (Bautzen),  dem 
Vj.^hrader  Propst  Berthold  von  Lipa  u.  a.   die  Auslagen  des  Zuges 

fegen  den  Herzog  von  Sagan  wieder  zu  erstatten — 

Derselbe  bestätigt  den  Verkauf  des  zum  Kloster  Münchengrätz 
gehörigen  Dorfes  San 371 
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50.  Markgraf  Karl  flcbenkt  dem  Prager  Bürger  Nieolans  KeMler  einife 
Besitzungen ST 

51.  Desselben  Schaldrerscbreibung  über  104  Schock  Pr.  Qr.  fSr  ge- 
kaufte Pferde 87 

52.  Derselbe  scbenkt  der  Stadt  Glogaa  das  Schaltheissamt  in  Qnilics  .    37 

53.  Vergleich  zwischen  König  Johann  nnd  den  Pfichtem  der  Katten- 
berger  Münze,  Johann  Jacobi  und  Borsntaf  bezüglich  der  von  beiden 
dem  Könige  geleisteten  Anlehen 

54.  Markgraf  Karl  befiehlt  den  Qerichtsbeamten  (popraYcaonibos)  tod 
Chrudim  n.  a.,  zwei  Proscribirte,  die  er  wieder  zn  Gnaden  an^- 
nommen,  von  der  Liste  der  Proscribirten  zn  löschen 3* 

55.  Derselbe  widerruft  die  Ernennung  des  Polco  ron  Wilhartici  zum 
Czudarius  des  Pilsner  Kreises,  da  bereits  früher  ein  anderer  toxd 
Könige  Johann  dazu  bestimmt  wurde 

56.  Derselbe  bestätigt  dem  Richter  von  Lischan  den  Tauach  gewisser 
Besitzungen 3 

57.  Derselbe  schenkt  dem  Jesco  von  Boskowicz  einige  Güter  ....    3' 

58.  Derselbe  scbenkt  dem  Albert  de  P  (?)  das  Dorf  Coieczie  (?)  bei 
Jamnitz  in  Mähren  als  feudum 

59.  Derselbe  befreit  den  Prager  Bürg^er  Maschata  und  dessen  Sohn  von 
dem  ihnen  zur  Last  gelegten  Verbrechen  des  Todtschlags  an  einem 
Verwandten 3' 

60.  Derselbe  schenkt  einem  gewissen  Jesco  dictus  Lintwurm  ein  Burg- 
lehen auf  Bürglitz  und  ernennt  ihn  zu  einem  Burgg^fen  daselbst  . 

61.  Derselbe  bestätigt  dem  Nonnenkloster  Cella  S.  Marlae  zu  Brunn 
alle  von  den  früheren  Königen  und  Markgrafen  verliehenen  Rechte 
nnd  Privilegien 3' 

62.  Derselbe  trifft  Bestimmungen  bezüglich  der  Reparatur  der  Prager 
Brücke  durch  die  Kreuzherren 3) 

63.  Ein  fremder  Fürst  Nieolans  verleiht  zwei  Bergleuten  ans  Kntten- 
berg,  die  er  auf  zwei  ihm  gehörige  Insehi  berufen  hatte,  verschie- 
dene Vorrechte  zum  Behufe  der  Anlegung  von  Gold-  und  Silberberg- 
werken daselbst ', 

64.  Markgraf  Karl  löst  die  verpfändete  Burg  Bürglitz  ein 3 

65.  Derselbe  vei^chreibt  Bürglitz  dem  Heinlinus  Eulauer  für  eine  An- 
leihe von  2000  Schock  Pr.  Gr 3 

66.  König  Johann  verpfändet  dem  Prager  Bürger  Frenczlinns  Jacobi 
für  eine  Anleihe  von  öOOO  Schock  Pr.  Gr.  die  Burg  Pfraumberg 
und  Fleischbänke  in  Prag S 

67.  Markgraf  Karl  verschreibt  tauschweise  für  andere  Güter  die  Burg 
(löding  in  Mähren i 

68.  Derselbe  verpfändet  der  Stadt  Kuttenberg  fiir  ein  Anlehen  von 
2800  Schock  Pr.  Gr.  einen  Theil  der  königl.  Einkünfte  der  ürbnr 
und  Münze  in  Kuttenberg • 

69.  Derselbe  ertheilt  dem  Prager  und  Saazer  Bürger  Otto  de  Monte  das 
Privilegium,  zwei  Walkräder  bei  Saaz  errichten  zn  dürfen      ...    2 

70.  Dasselbe  betreffend i 
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il.  König  Johann  befreit  die  ,naprayone8  silvae  nigprae'   (bei  Schwan- 
Rostelec)  von  der  Qerichtsbarkeit  des  Gmndberm  Jesco  de  Nachod 
nnd  unterstellt  dieselben  der  unmittelbaren  Oerichtsbarkeit  des  Königs    394 

72.  Markgraf  Karl  verleiht  die  wüste  Mühle  bei  Kaaden  ,Egerpmk' 
rar  HKlfte  dem  Anastasins  de  Florentia  and  zwei  nicht  genannten 
Brfidem,  damit  sie  desto  eifriger  Bergbau  treiben 396 

73.  Derselbe  bestfitigt  die  Aussetzung  von  12  Mansi  Orund  nach  deut- 
schem Recht — 

74.  Derselbe  gestattet  zwei  nicht  genannten  Italienem  (?),  dass  sie 
wöchentlich  jeder  3  Mark  Goldes  in  der  königlichen  Münze  prXgen 
dürfen;  würden  sie  mehr  prXgen,  so  sollten  sie  von  jeder  Mark  eine 
Goldmünze  (auream)  zahlen 397 

76.  König  Johann  gestattet  dem  Präger  Burggrafen  Hjnco  Berka  de 
Duba  8  Lahn  Waldes  (wo?)  anzukaufen  nnd  dem  Odolenus  de  Dra- 
chova  zu  schenken 398 

76.  Derselbe  gestattet  dem  Hynco  Berka  de  Duba,  einige  kraft  des  ihm 
▼om  Könige  verpfSndeten  Heimfallrechtes  an  ihn  gefallene  Besitzun- 
gen dem  Odolenus  de  Drachova  zu  verleihen — 

77.  Msrkgraf  Karl  versichert  die  Breslauer  Bürger  Johann  de  Opavia 

und  Johann  Salamonis  wegen  einer  Anleihe  von  200  Schock  Pr.  Or.    399 

78.  Eine  fihnliehe  Versicherung  für  dieselben 400 

79.  Markgraf  Karl  besatigt  den  Pfandinhabem  der  Stfidte  Hainau,  Ohlau 
and  Liegnitz,  den  Breslauer  Bürgern  Johann  de  Opavia  und  Johann 
Salamonis  ihre  Rechte 401 

80.  König  Johann  anerkennt  die  Gerechtigkeit  der  Ansprüche  der  Witwe 
nach  Hoyer  von  Koschenberg  und  ihrer  Kinder  auf  die  Burg  Koschen- 
berg, welche  Bohunco  von  Pfaffenthal  unrechtmässig  sich  angeeignet 
hatte — 

81.  Markgraf  Karl  verschreibt  zur  Zahlung  einer  Schuld  von  1500  Schock 

Pr.  Gr.  einen  Theil   der   Einkünfte   der  königlichen  Urbur  in  Eule     403 

82.  Derselbe  bewilligt  dem  Kloster  Ossek,  Besitzungen  bis  zur  Summe  von 

400  Schock  aussetzen  zu  dürfen 404 

83.  Derselbe  bestätigt  eine  Schenkung  zum  Nonnenkloster  S.  Laurentii 

in  Prag  und  befreit  dieselbe  von  allem  städtischen  Abgaben  ...       — 

84.  König  Johann  bestimmt  dem  Kloster  Zderaz  für  die  Zeit,  so  lange 
kein  Propst  erwIOilt  wird,  königliche  Verweser  der  Klostergüter  und 
bemuftragt  diese  zugleich  50  Schock   als   Klostersteuer  zu  bezahlen    406 

^-  Markgraf  Karl  in  derselben  Angelegenheit 407 

86.  Das  Kloster  Zderaz  verspricht  dem  Haiman  de  Nachod,  die  ihm 
■chuldigen  50  Schock,  die  er  als  Klostersteuer  für  dasselbe  gezahlt 
hatte,  zu  erstatten — 

87.  Haiman  de  Duba  in  derselben  Angelegenheit 408 

8S-  Markgraf  Karl   ertheilt  dem  Sulco  (von  Prostibof  ?)  ein  Privilegium 

zum  Bergbau  auf  seinen  Gründen 409 

ArehW.  Bd.  LXIU.  IL  H&lfle.  21 
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St 

H\l  n««r  Kiilt(«nb<«rfr<'r  Miinsmoisiter  Thommel  Wolflini  rerleiht  dan  Berg- 
WM'k  b(>l  I^Nhrain  dem  Prag«r  Bürger  NicoUns  xnm  erblichen 
Kiir^nlhniiK« 

\HV  Miurkirnif  KmtI  gewKhrt  dem  Canonicus  bei  Allerheiligen  mof  der 
l^i^^Mr^i'  Burg,  Wensel  Tatwcndmark,  TemchiedeDe  Vorrechte  besfig- 
Uoh  etner  Stiftung  in  neiner  PrtU>ende 

\M  IVr^elhe  wMermft  die  T«m  ihm  ohne  ErUnbniss  des  R$nigs  Tor- 
geu^xn^m^cne  Verleihung  eines  Canonicats  in  Ologan 

'«>>  I V*^llHin  Sehiitabrief  tHr  die  Vajoülen  der  böhmischen  Krone,  Henog 
IVvW4im«  v\>ii  lie^imit«  nnd  de«»en  Sohne  Weniel  nnd  Lndwig.    . 

^Vt  IVr*elW  üWmimmi  tnfv4gv  obiger  VerMbretbong  (Kr.  92)  einen 
t^^v^l  dor  Si^hnM^^n  der  Heiden  Herw^  WcBsel  nnd  Lndwig  Ton 
l«H>^(t»    .     .     s 

^1  K.\«i^  vKxVaMVi  l#4Wt«  w^ne«t  Hx>&{^>tbeh»r  «HeiuM^?)  ^na  Zoll- 
>ft«^d  aY>Jlevy«  A^ri^Se«i  in  irani  KSksM« 

^V  MftH^(:t^('  Kat\  <«c^mVt  an  die  w^l«tis»KlMn  Hcffw?fT^  dans  ae  in 
Jfrew  MtvO^r  ^^  t^vr.ws^  t%<«  5<>^i:!«Mf»3i.'<^''  k:!  Konnd  tvm  Falken- 
>g^>  it)^  ^>.\j^r>«K  1^^f<4äa1»eT  I^irpKTt  mi  «lOnfg.  aaf  d«n  Ibfichfn 

'^   >il%%^^C**^'  kaK  Ti»,N)i:r<  ^)«>«rO)^  \ii5/r«fr*nnp  na  n»  Haaftannn  nnd 

*       V«v«ift«*vN*H  /.J»v»'   >Ä  ;r%t  Xan«e(n»  Axou  

Hv    V'W^^nw-*   A<v    V^^tv«*  ^  >«f  Yttc^  i«fm  Fragte  Ksj^r  FWfimm»  (? 

■  \ .    *r*v«^»iv*»-  iV»    Y*'v^   ^hx*'r<^'***»   "Kii^fcJw*^  .... 

■.%\      «t•^.     '.*v»      ^vHKi«««'t»»    n,«*.  Vtl-^c'^ht«-**^  Hk  iinmt 
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^'9.  Scbiedsrichter-Entscheidang  im  Streite  zwischen  Ang^ehörigen  der 
Priger  Bürgerfamilie  ,de  tnrri'  wegen  Chlumfn  n.  a 449 

'^.  Schiednrichter-EntscLeidung  im  Streite  zweier  Brüder  wegen  väter- 
licher Erbschaft 451 

Sl.  Schiedarichter-Entsciieidang  im  Streite  zweier  Brüder  wegen  einer 

Schuld 452 

^.  Schiedsrichter-Entscheidung  in  einem  Streite  zwischen  Ansttssigen 
des  Dorfes  Hostiwaf  und  ihrem  Grundherrn,  dem  Präger  Bürger 
Donatus  Bost — 

3.  Schiedsrichter-Entscheidung  im  Streite  zwischen  drei  Brüdern,  den 
Söhnen  des  Prager  Bürgers  Wolflin,  wegen  des  Gerichts  und  der 
Manth  in  MeUc  (?) 454 

4.  Schiedsrichter-Entscheidung  in  einem  Streite  wegen  Todtschlag    .     455 

5.  Schiedsrichter-Entscheidung  im  Streite  zwischen  zwei  Prager  Bürgern 
wegen  einer  Hausmauer 456 

6.  Vergleich  zwischen  zwei  Prager  Bürgern  wegen  Zahlung  einer  Schuld     457 
!7.  Theilnng  einer  Hinterlassenschaft  zwischen  Mutter  und  Söhnen     .     458 

8.  Markgraf  Karl  bestimmt  Wilhelm  von  Landstein  und  neben  ihm 
Brünner  und  Znaimer  Gteschwome  zu  Schiedsrichtern  in  einem 
Streite  zwischen  dem  Richter  und  den  Geschwornen  in  Jamnicz    .       — 

9.  Aussetzung  eines  Dorfes  (?)  nach  deutschem  Recht  mit  der  Bestim- 
mung, das  Recht  der  Stadt  Saaz  zu  benützen 460 

tO.  Aussetzung  des  Dorfes  Dube  (^u  der  Aichen') 463 

W.  Aussetzung  einer  Fleischbank  in  der  Altstadt  Prag  ......     464 

t2.  Ans^etzung  von  Baugrund  in  der  Prager  Zeltnergasse 465 

K3.  Aussetzung  von  Grundstücken  in  der  Valentinigasse  zu  Prag     .     .     467 
U.  Aussetzung  von  Grundstücken  und  Gebäuden  vor  dem  St.  Benedict- 

Thore  zu  Prag 469 

15.  Schuldverschreibung  über  10 '/j  Schock  Pr.  Gr.  für  Pfeffer  an  Prager 

Borger 471 

K.  Verkauf  der  Hälfte  eines  Hofes  an  einen  Prager  Bürger  ....     472 

J7.  Verkauf  einer  Fleischbank  in  Prag 473 

S9<.  Verkauf  eines  Hauses  auf  dem  Kohlenmarkte  in  Prag  an  den  Münz- 
schreiber Jakob  in  Kuttenberg 474 

lö.  Verkauf  von  1  Schock  Pr.  Gr.  jährlichen   Zinses   an  einen  Prager 

Bürger — 

40.  Verkauf  eines  Dorfes  an  das  Kloster  Königsaal 476 

41.  Verkauf  von   */]  Schock  Gr.  Jahreszins  auf  einem  Prager  Hause  .     477 
IS.  Abt    und    Convent   des    Klosters    Ossek   verschreiben   dem  Prager 

Bürger  Johlinus  Jacobi  für  die   Anleihe  von   300  Schock  Pr.  Gr. 

drei  Theile  des  Dorfes  Öemochow 478 

CS.  (Schuldverschreibung  des  Abtes  und  Conventes  von  Leitomyschl  über 

100  Schock  Pr.  Gr.  für  Pfeflfer  an  nicht  genannte  Prager  Bürger.     479 
44.  Abc  und  Convent  des  Klosters  Bfewnow  bei  Prag  übernehmen  die 

Zahlang  einer  Schuld  des  Herzogs   .lohann  von   Kärnthen   im  Be- 
f       trage  von   110  Schock  Pr.  Gr.  an  einen  Prager  Bürger     ....     481 

21* 
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t45.  Identisch  mit  Nr.  8G 4 

1 40.  Schuldvorsobreibnng  eines  nicht  genannten  Klosters  über  40  ScLock  6r. 

147.  Verschreibung  des  Klosters  (Ossek?),  dass  sie  eine  Reliqnientafel. 
welche  von  der  Königin  Elisabeth  dem  Kloster  geschenkt  und  yon 
diesem  dem  Prager  Bürger  Johlinns  Jacob!  rerpfSudet  wurde,  vor 
Beaahlung  ihrer  Schuld  nicht  ver&ussem  wollen 

148.  Sohuldyerschrcibnng  über  200  Schock  Pr.  Gr.  Waisengeld    ...    4; 
\i\K  Sohuldverschreilmng  über  130  Schock  Pr.  Gr.  für  die  HSlfte  einer 

Ho^itiung  in  Boljn  und  Verpflindiing  von  Einkünften  ans  Bergwerks- 

antheilcn  in  Kuttenberg  für  einen  Theü  dieser  Schuld  .  .  .  .  - 
IAO.  Schuldrorsohreibung  über  33  Schock  Pr.  Gr.  TSterlicher  Schuld  .  4) 
IM.  SchuldverscJireibuug  über  8  Schock  Pr.  Gr.  für  2  Stfiek  Toumajer 

Tuch 4< 

l»^2.  Schuldrerschreibung  der  Hentoge  von  Liegnitz  über  2397)  Schock 

IV  Gr.  für  gekaufWs  Blei  an  einen  Prager  Bürger 

l«Vi.  Schnldverschreibang  über  IM  Schock  Pr.  Gr.  an  den  Prager  Juden 

l'^ncaMius  Magnus  nebst  Zins-  und  Zahlungsbedingongen      ...    41 

UN4 — 1«M.  Aehnliche  SchnldverschreibnngeB  an  Joden 4^ 

UNS«  S<'iiuldv«rschreibnng  der  Heraoge  von  Uegniti  über  100  Schock 

IV  Gr^  aahlKar  in  Prag * 

1^9.  SchnUlv^rM'hn^ibung  des  Conrents  von  LeitomTsehl  über  4  Selioek 

Pr.  Gr.  an  IVa^r  BürfTM'  unter  Ver|ifIndiiBg  der  EinkSiifte  ans 

dr^i  KUviti<»rdorf^m * 

l^V  KutlaMung  T«>n  Fidejiis9i>rMi 4J 

l«^V  Yor?»ohry»ibwn|r  eines  Fidein«»i»r5 41 

IrtV.  Wr|\il5ndung  von  dry^i  Pft^nien  für  50  Schock  Pr.  Gr. 41 

U*,H.  WnkohrK^ibunj!:  <»in<vj»  Hfii^rü.  da»  ^r  dwi  einer  Witwe  gebührenden 

Jahr^^Minit  v\>n    10^  •   Se)Kvk  Gr.  den    Willen    derselben    gemiss 

<^m^m  Kl«^*tt>r  cahl^n  wolle 41 

11^4,  Kiix  IV^;>rr  HürpNT  üK^riri^rt  w^ii»e  Aiufrficlie  auf  «inen  Theü  eines 

)V*(>(^r  Ua«M^^  «yk)  <')Th^r  Badi^niSe  an  ivinen  Bruder 41 

\  ^N    K^^^Kty^r  dys)  tW^>of  «-ome  xnvr  Prar  >«eiitSt^r^n  die  Sdieukiig  eines 

jAbnNhiiYtik^»  in  >^«vy<f7»>^  art  da»  N^MiBrakkister  S.  LMncatii  in  Prag 

1(^    |Va«*<«IW  Wr^#ri>d  Ä 

Y^T    Kin  IViu^y^r  l^^^y^r  M^ntw^t   ^«anir.   i:T»d  ^"^m  treten   ikrein  ÜtersD 

^oltmv.  rt>i^  Kn^r,  i>>r  Haiiit  i>eS»  aj>dem  Brnklaflea  ab  Bit  der 

l^^ii(^t«¥^s  4a*«  *^T  *>r  er^Hf«  «-erie 

)(;S   X^or*t.^>ilo««twi^  ewM^r  v^k^Vi  irrwubiAHa  FVan  aaf  ikr  HeifSthagot  .    5( 
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»K  )^^\>atVv«t  » 
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Kuttenberg  an  swei  Kuttenberg^  Bürger 5' 

229.  Markgraf  Karl  verspricht,  die  Urburer  und  Münnneister  in  Kutten- 
berg, Johlinus  Jacobi  und  Borsuta,  in  diesen  Aemtem  sn  belassen, 
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wird 5 

230.  König  Johann  und  Markgraf  Karl  bestätigen  den  Verkauf  der  könig- 
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1.1 

tddvtrsekreibnng  König  Johanns  über  dreihundert  Schock  Pr,  Gfr,  an 
Kuttenberger  Münzschreiber  Borsuta  mit  der  Bestimmung,  dass  diese 
Schuld  von  der  königlichen  Urbur  in  Kuttenberg  bezcüdt  werden  solle, 

Nos  Johannes  dei  gracia  etc.  recognoscimus  dilecto  nobis  p.  i.' 
reute  3  notario  monete  nostre  in  Chuttis  ^  in  CCC  sexag.  gross, 
larionun^  quas  ad  indigencias  nostras  et  instantivas  nostras 
ices  credidit  et  nobis  conquisivit,  racionabiliter  nos  teneri, 
qoibns  ipsom  et  heredes  suos  prout  expedit  certos  volentes 
Idere  ac  securos  solucionem  earum  in  urbore  et  monete 
Btrarum  in  Chuttis  proventibus  eis  deputamus  ita  quod  inci- 
mdo  post  instans  festum  beati  Michaelis  septimana  tercia  X 
u'cas  grossorum   predictorum    singulis   ebdomadis  de  eisdem 


'  Der  auf  dem  jetzigen  ersten  Blatte  des  Formelbuches  vorhandene  Schluss 
der  dritten  Formel  (siehe  Einleitung)  lautet:  .  .  .  carere  nichilominus  ||  ali- 
qoaliter  non  Talentes,  quatenus  statim  post  recepcionem  presencium  dictum 
Borsutam  ad  predictum  officium  magistratus  cambii  assumere  sibique  de 
eonsreto  ipsias  officii  sallario  respondere  debeatis  in  antea  singulis  septi- 
manis,  nt  non  solam  preces  nostre  verum  eciam  mandata  nostra  in  per- 
sona ipsius  Borsute  debitum  effectum  sorciantur,  quodque  ipse  de  vestra 
beoirolencia  se  in  nostra  presencia  valeat  in  posterum  commendare  nos- 
qoe  preterea  vos  delectet  et  singula  vestra  negocia  prosequi  maiori  inantea 
gncia  et  favore. 

'  Bedeutet  die  Seitenzahl  des  Originals. 

*  Nach  Nr.  3,  5  und  6  Sohn  eines  Prager  Bürgers,  dann  Bürger  zu  Kntten- 
l>erg,  Beamter  des  Geldwechsels  (magister  cambii),  Urburer,  Mtinzmeister 
in  Kottenberg  u.  a.;  kommt  in  unserem  Formelbuche  häu6g  vor. 

*  Die  in  unserem  Formelbuche  und  auch  sonst  gewöhnliche  Benennung  von 
Kottenberg  (auch  Montes  Chuttnenses  =  Kuttnenses). 
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urbore  et  monete  proventibus  absque  discontinuacione  qualibet 
percipiant  atque  tollaDt  tamdiu,  quousque  per  percepcioneni  X 
marcarum  huiusmodi  predicti  Borsuta  et  sui  heredes  prefatas 
CC  (sie)  sexag.  pereeperint  et  sustulerint  usquequaque.  Man- 
damus  itaque  capitaneis  sive  camerariis  per  Boemiam,  judici 
et  juratis  nee  non  specialitcr  urborariis  et  magistris  seu  pro- 
visoribus  urbore  et  monete  nostrarum  in  Chuttis^  qui  nunc  sont 
aut  erunt  pro  tempore^  omnino  volentes,  quatenus  prefatos 
Borsutam  et  ipsius  heredes  in  pereepeione  X  marcarum  huius- 
modi impedire  non  debeant,  nee  ad  aliquas  literas  aut  mandata 
alia  nostra  se  convertere,  per  que  solucio  dictarum  CC  sexa- 
genarum  modo  qui  premittuntur  (sie)  eis  facienda  posset  quo- 
modolibet  retardari;  harum  testimonio  etc. 


2. 

Entscheidung  eines  Streites  wegen  Todtschlag  durch  gewählte  Schiedsri^iter. 

1/2.  Nos  Henricus  judex  ^  etc.    recognoscimus  etc.  quod  B.  et 

C.  ex  una  et  D.  parte  ex  altera  coram  nobis  in  pleno  consilio 
coustituti  recognoverunt;  quod  ad  instanciam  proborum  viro- 
rum  in  causa  litis,  que  inter  eos  utrobique  super  forefacto  ia 
persona  olim  talis  perpetrato  (sie)  volentes  mutuo  reforman 
pacis  et  concordie  unionem  predicti  B.  et  C.  pro  sua  et  alio- 
rum  suorum  amicorum  in  Henricum  et  Johannem,  D.  vero  si- 
militer  pro  sua  et  omnium  sibi  adherencium  parte  in  P.  dt 
An.  tamquam  arbitros,  arbitratores  seu  amicabiles  compositores 
sponte  compromiserunt  in  hunc  modum,  videlicet,  quod  si  üdem 
quatuor  circa  reformacionem  predictarum  pacis  et  concordie 
unionem  inter  se  nequiverint  concordare,  extunc  quemcunqae 
ex  ipsis  Yoluerint  sibi  in  superarbitrum  in  hac  parte  eligant  et 
assumant  et  ad  ipsius  arbitrium  in  singulis  dirigantur  et  pro- 
miserunt  sine  dolo  quolibet  pura  fide  dictorum  arbitroraiD| 
si  inter  se  absque  superarbitro  concordaverint  vel  eciam  ipsius 
salvis  superarbitri  arbitrio  in  hac  parte  totaliter  subiacere  et 
ratum    ac   gratura    semper   habere,    quidquid   circa    decisionem 


»  sc.  Chuttnensis  (wie  in  Nr.  li,  10). 
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dicte  litis  fuerit  arbitratum.  Ipsi  vero  predicti  arbitri  inter  se 
super  predictis  concordare  non  valentes  ipsam  decisionem  litis 
predicto  superarbitro  resignaverunt,  qui  consideratis  dicte  cause 
circumstanciis  diligenter  litem  prefatam  decidit  per  omnia  in 
hanc  modum,  videlicet  quod  supradicti  in  satisfaccionem  fore- 
facti  predicti  debeant  prefatis  et  homagium  fidelitatis  facere 
corporali  prestito  juramentO;  quod  eis  adversus  proprium  patrem 
et  fratrem  vel  quemcunque  alium  hominem  in  necessitatis  arti- 
colo  assistere  bona  fide  et  nichilominus  in  octo  claustris  frater- 
nitatem  debeant  obtinere  et  in  quolibet  claustrorum  mille  missas 
defanctorum  similiter  debeant  comparare  et  nichilominus  in 
camisprivio  ad  limina  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum 
personal iter  de  eerta  ydoneorum  virorum  sciencia  solum  pro 
dicti  defuncti  anima  peregre  proficisci.  Et  si  convicti  fuerint 
lucra  sua  in  spem  dicte  peregrinacionis  et  non  salutem  pre- 
dicti anime  pura  intencione  querere  in  hac  parte  seu  eciam 
quodcunque  aliud  premissorum  non  tenere,  extunc  pro  con- 
dempnatis  et  convictis  in  forefacto  prehabito  et  nichilominus 
in  C  sexagenas  gross,  denar.  parti  adverse  pene  nomine  per- 
solvendum  habendi  sunt  ipso  facto,  sequaces  vero  seu  coopera- 
tores  ipsorum  de  excessu  premisso  incusati  in  satisfaccionem 
debitam  in  hac  parte  ad  limina  beati  Judici  octo  diebus  ante 
Dttivitatem  Christi  proxime  venturam  tenebuntur  peregre  pro- 
ficisci. Si  vero  altera  ipsarum  parcium  lesa  et  dictam  decisionem 
litis  presumpserint  quomodolibet  irritare,  extunc  ab  ipsa  causa 
et  omni  jure,  quod  sibi  circa  eandem  decisionem  adversus 
partem  que  lesit  competere  poterit^  cecidit  et  cecidisse  iudica- 
bitar  ipso  facto.  £t  si  aliquis  cooperatorum  predictorum  se 
abstraxerit  a  premissis  modo  debito  adinplendis,  ille  tanquam 
proBcriptus  expers  iuris  ab  Omnibus  habeatur,  nisi  pars  lesa 
eos  graeie  duxcrit  reformandos.  Tenebuntur  quoque  predicti 
...  in  satisfaccionem  completam  memorati  forefacti  IP  sexa- 
genas  gross,  in  tribus  terminis  infrascriptis  videlicet  in  festo 
beatorum  Galli,  Epiphanie  Domini  et  Georii  proporcionaliter 
penolvere  occassione  qualibet  non  obstante.  Et  pro  premissis 
Omnibus  discreti  viri .  .  .  fideiusserunt  iu  solidum  bona  fide  pro 
predictis  viris  sine  decremento  quolibet  de  certa  sciencia  ad- 
ioplendis  sie  quod  circa  premissa  singula  non  debeat  fieri  negli- 
geocia  aliqualiter.    In  quorum  etc. 
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3. 

Äu88eigung  eines  Dorfes  nach    deutschem   Becht   durch  den  Kultenherger 

Bürger  Borsuta. 

3.  In  nomine  Domini  amen.    Nos  judex  et  jurati  etc.  reco- 

gnoBcimus  et  ad  publicam  tarn  presencium  quam  futarorum 
deferimus  nocionem,  quod  discretus  vir  Bor8.(uta)  civis  Chutn^- 
siS;  cupiens  condicionem  victus  sui  et  utilitatis  sae^  heredum  ae 
succesBorum  suorum  facere  meliorem,  hereditatem  snam  sea 
villam  dictam  .  . ,  ubi  sunt  XVIII  lanei  agrorum  minus  qa&^ 
tali  bene  mensurati,  locavit^  exposuit  ac  tradidit  Alb(erto)  et 
Hodikoni;  heredibus  ac  successoribus  eorum  jure  theotanico 
ementibus  et  recipientibus  sub  condicionibus  infrascriptis,  vide- 
licet  quod  quilibet  laneorum  predictorum  LXXU  iugera  Prar 
gensis  mensu]*e  habere  debet^  debent  quoque  Älb(ertu8)  et  Hodko 
predicti,  heredes  ac  successores  eorum  de  quolibet  laneo  excepto 
uno  laneo  predictorum^  quem  debent  cum  taberna  et  municiona 
ibidem  in . .  cum  pertinenciis  ipsorum  absque  solucione  cuiusUbd 
peccunie  possidere  libere,  sex  sexagenas  gross.  Prägens,  dena- 
riorum  nomine  arre,  que  vulgariter  anlait  dicitur,  prefato  Bors(at6] 
heredibus  ac  successoribus  suis  in  tribus  infrascriptis  tennintfj 
scilicet  terciam  partem  predicte  summe  videlicet  triginta  trimi 
sexagenarum  gross,  cum  dimidia  in  carnisprivio  primum  ventarl 
et  tertiam  partem  summe  pretacte  in  carnisprivio  deinde  propiiri 
secuturo  dabuut^  residuamque  et  ultimam  terciam  partem  ipsid 
pecunie  arre  eciam  in  carnisprivio  tunc  proxime  affuturo  siioil 
liter  dare  et  solvere  sint  astricti.  Quod  si  non  facerent,  extaM 
Henricus  judex  de  ...  et  Johannes  frater  ipsius  tenentor  d 
debent  hospicium  Präge,  quod  ipsis  ad  hoc  deputabitur,  obstagij 
nomine  intrare,  qui  se  pro  predicta  arra  in  predictis  termiiii| 
solvenda  coadunata  (manu)  obligarunt  fideiussorie  et  coniunc 
Et  si  octo  diebus  in  dicto  permanserint  obstagio,  tunc  Bors(a 
heredes  aut  successores  sui  predicti  debent  summam  pr 
pecunie  eis  non  persolute  super  dampna  fideiussorum  p 
torum  et  super  bona  eorum  mobilia  et  immobilia  acquirere 
recipere  apud  Christianos  vel  Judeos  neö  debent  de  predii 
exire  obstagio  etc.  Et  si  fideiussores  modo  predicto  non 
rent  obstagium,  tunc  ipse  Bors(uta)  heredes  ac  successores  !■ 
debent  et  possunt  eos  ubique  arrestare  et  detinere  in  peraotf 
et  rebus  pro  ipsa   arra   et  dampnis   propterea   summarie  ol^ 
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iodis.  Insuper  si  pecuDia  arre  in  primo,  secundo  et  tercio 
rmino^  ut  predicitur,  solveretur  et  villa  sive  hereditas  illa  per 
colas  bene  possessa  fuerrit^  tunc  ipsi  fideiussores  a  fideiussione 
edicta  liberi  de  cetero  esse  debent.  Hac  si  quidem  pecunia 
Te  persoluta  villani  seu  eoloni  ville  predicte,  heredes  ae  suc- 
tssores  ipsorom  marcam  cum  dimidia  g^oss.  LXXII  grossos 
»nar.  Prägens,  computando  pro  marca  Bors(ute)  predicto,  here- 
bns  et  successoribus  suis  nomine  dare  et  solvere  tenentur  et 
d>ent  III  fertones  dictorum  gross.  Prägens,  in  feste  s.  Oalli 
data  presencium  primum  venture  de  quolibet  laneo  et  alios  III 
rt  gross,  predictorum  in  feste  s.  Georii  tunc  proxime  secuturo 
ibont  similiter  et  persolvent.  Et  sie  deinceps  villani  seu  eoloni 
redicü,  heredes  vel  successores  eorum  marcam  cum  dimidia 
rofts.  vel  pari  argenti,  si  moneta  dictorum  grossorum  deperierit; 
Be  lottone  deputari  possit,  singulis  annis  in  perpetuum  pre- 
ito  Bors(ute)  et  suis  heredibus  ac  successoribus  dare  et  sol- 
Bre  in  terminis  predictis  tenebuntur.  Quandocunque  autem  in 
liquo  terminorum  predictorum  et  infra  XIIII  dies  continuos 
Ost  terminum  villani  seu  colloni  predicti^  heredes  vel  succes- 
Hres  eomm  debitum  censum  dare  neglexerint,  tunc  Bors(uta) 
redictus  et  sui  heredes  ac  successores  ipsos  inpignorandi  in 
redicta  villa  et  hereditate  predicta  pro  censu  non  soluto  et 
iiQper  pro  fertone  gross,  pene  nomine  de  quolibet  laneo  pre- 
Setorum  habent  plenam  legitimam  et  liberam  potestatem, 
interea  census  predictus  dimidiatus,  ut  premissum  est^  cum 
Roventibus  et  utilitatibus  ville  predicte  domine  Chimle  (Chunle, 
tUmle?)  matri  ipsius  Bor8(ute)  quamdiu  vixerit  pro  eius  vic- 
M  et  amictus  necessariis  dari  debet  et  post  vitam  eius  ad 
i(utam)  predictum  et  suos  haeredes  ac  successores  devolvi 
sab  pactis  et  condicionibus  prenuminatis.  Judex  ^  quoque 
lern  ville  et  sui  heredes  prefato  Borsute  ac  heredibus  suis 
ipso  iudieio  duos  denarios  dabit  et  tercium  denarium  pro  se 
ti  et  habebit,  exceptis  tribus  causis  incendio,  stupro  et  homi- 
>i  que  tantummodo  ad  ipsum  Borsutam  et  heredes  suos  perti- 
iodicande.  Expressum  quoque  est,  quod  villani  seu  colloni 
predicte  et  eorum  heredes  eo  jure  uti  et  potiri  debent,  quo  vil- 
i  el  eoloni  de  Slanik^  pociuntur  atque  gaudent.  In  quorum  etc. 

V«ryL  Nr.  2  und  Anm. 

DcvÜieh  geeebrieben;   8lanik  ist  ein  Dorf  bei  Strakonic.     Oder  sollte  es 

fielleielit  SUtnlk  (Zlatnfky)  heissen? 
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4. 


Der  Kuttenberger  Münzmeister,    Thommel   Wolflini,  verleiht  das  Bergwerk 
bei  PHbram  dem  Prager  Bürger  Nicolaus  und  ernennt  ihn  sugleieh  tm 

Bergmeister  daselbst. 

4.  Noverint  universi,  quod  ego  Thoromlinus  Wolflini  ^  magister 

monete  Chutnensis  tenore  presencium  recognoaco,  quod  discreH' 
viro  Nicoiao  civi  Pragensi  cupienti  causa  profectus  in  coltofil 
montanorum  res  impendere  ac  labores  et  ipsios  Nicolai  coik 
cultoribas,  quos  duxerit  assumendos,  contuli  montana  prop« 
opidum  Pybrans  Episcopale^  apud  niolendinum  Blahutonis  oUi 


1  Wird  in  den  Jahren  1342—43  mit  Heinlinas  Ealaner,  d.  i.  ron  Eule,  A, 
Kattenberger  Urburer  genannt.  Vergl.  Stemberg,  Geschichte  d.  boM. 
Bergwerke,  Bd.  I,  Urkundb.  Nr.  59—61;  unser  Formelbuch  Nr.  14,11. 
u.  a.  —  Da  er  in  vorliegender  Formel  Münzmeister  genannt  wird,  at, 
dürfte  dieselbe  in  das  Jahr  1343  oder  spüter  fallen. 

3  Prfbram   kam   unter  Bisehof  Andreas  c.  1216  durch   Kauf  vom  KloM 
Tepl  an  das  Bisthnm  Prag  (Tomek,  D^j.  Prahy,  I,  360).   Dass  schon  Ä 
dieser  Zeit,  oder  wenigstens  bald  darauf,  der  Bergbau  daselbst  getrieMi 
wurde,  ist  wahrscheinlich.  Bereits  im  Jahre  1311  trat  der  Prager  Bflifi 
Konrad  von  Pfibram   dem   Prager   Bischöfe    ab    ,huttam,    quam  in  fni^- 
episcopali    ibidem   in   Pybrano   suis   sumptibus   et  expensis  construxtfv). 
(Orig.  arch.  cap.  Prag.).  —  Graf  Stemberg  1.  c.  Bd.  11,  348  sagt  in  elii 
Nachschrift:  ,Al8  wir  den  letzten  Bogen  aus  der  Presse  erhielten,  wnrliL 
zufKllig  in  einem  Manuscripte  mit  Formeln  und  Urkunden  aus  der  B0|P 
ning  König  Johanns  von  Luxemburg  zweinndzwanzig  auf  Bergwerks  bl 
zügliche   Urkunden   entdeckt,    die   wahrscheinlich   sämmtlich   dem  Jikt, 
1343  oder  den  kurz  vorhergegangenen  angehören.    Unter  diesen  befindf 
sich  zwei  Urkunden  für  das  Bergwerk  Pribram,  wodurch  das  Alter  diüll 
letzteren   um   ein   ganzes   Jahrhundert  vorgerückt  wird  .  .  .  Wir  wefii^ 
in   späterer   Zeit   Gelegenheit   finden,    diese   und   noch   andere  Urkmü 
nachträglich  zu  liefern.'  —  Offenbar   bezieht  sich  diese  Anmerkung  tf 
unser  Formelbuch,  da  in  demselben  nebst  anderen  auch  die  erwähnten  MI, 
auf  Prfbram  bezüglichen  Urkunden  sich  vorfinden  (Nr.  4  und  89),  «•  % 
uns  aber  nicht  bekannt,    dass   Stemberg   später   etwas   weiteres  dariBb 
veröffentlicht  hätte ;  auch  die  ans  Anlas»  des  Pffbramer  lOOO-Meter-FBiÄ 
im  Jahre  1875  veröfi'entlichte  Schrift  ,Die  Silberbergwerke  von  VBink^ 
bedauert,  dass  ausser  jener  Anmerkung  Sternbergs,  welche  das  BeiAch 
der  Pribramer   Bergwerke    im  14.    Jahrhundert   nachweist,   nichts 
diesfalls  vorzufinden  ist.  —  Die  Prager  k.  k.  Bibliothek  besitst  ai 
noch  das  Original  einer  Schenkungsurkunde  an  das  ehemalige  Cii 
Stift  König^saal   vom  Jahre   1330,   welche  —  so  viel  uns  bekannt  —  ^ 
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tt  ad  newfragam'   dicta,   qae   olim   colturis   instaorata  debitis 
it  UboribuB  attemptata-  post  modum  extiterunt  postposita,  ante- 


t 


Üteste  Ausführliche  ErwSbnang  der  Prfbramer  Silberberg^erke  enthält 
und  die  wir  desshalb  vollstÜDdig  hier  wiederg^eben : 

NieolauB   de  NeuetJumerty   miles  et  civis   Chutlneruitj    atsignat    moncuterio 
Äwlme  JSegiae  deeimam  partem  auorum  proventuum  de  montani»  in  Pyhrano 

(FHbramJ. 

Nofl  NjcolaQfl  dictus  de  Neneshonen,  miles,  civi»  Cbutnensis,  notQm 
fieri  capimiiB  nniTersifl  tarn  presentibos  quam  faturi»  hnins  scripti  paginam 
inspeetmia,  qnod  spiritus  septiformis  gracia  inspirante  considerantes  et 
adtendentea  racionis  perpendiculo  hnias  vite  labilis  transitoriam  brevitatem 
et  esse  ad  illam  eteme  felicitatis  patriam  festinaDdum,  arbitrantes  eciam, 
qnod  per  semen  boni  operis,  qnod  hie  ex  nunc  in  terrin,  dnm  vivitnr,  ad 
tinnm  religiosomm  deo  £&mn]ancium  velnd  ad  agrum  fertilem  liberaliter 
et  tibenter  iacitnr,  qnod  exinde  in  celifl  fmctns  nberior  extreme  messionis 
tempore  capiatnr,  similiter  et  qni  in  benediccionibns  seminat  de  benedic- 
donibiis  et  metet  yitam  utiqne  sempitemam.  Idcirco  nos  adhuc  corpore 
Ttlido  nee  non  mente  et  racione  perfecta  vigente»,  non  coacti  sed  pura 
et  interna  derocione  tacti  previo  bono  consilio  et  matnro  ad  landem  et 
floriam  omnipotentis  dei  domini  nostri  Jesu  Christi  et  sne  sacratissime 
ae  glorioeissime  genitricis  semper  virginis  Marie  et  in  remcdium  anime 
aoftre,  nee  non  Friderici  et  Sophie  dilectomm  parentnm  nostrorum  ac 
oinninm  progenitornm  sive  predecessorum  nostrorum  salutem  et  specialiter 
pro  Trencle,  Ejitherine  et  Agnetis  uxorum  nostrarum,  pariter  et  filiorum 
ac  fitiamm  nostrarum  omniumque  consanquineorum  seu  affinium  nostrorum 
tun  nunc  rivencium  quam  mortuorum  felicitate  perpetua  et  eterna,  reli- 
pomB  Tiris  domino  Petro  abbati  totique  conventui  monasterii  Aule  Regie 
Cktereiensis  ordinis,  Pragensis  dyocesis,  damus  et  conferimus  ac  per- 
dptendo  iure  perpetuo  assignamus  ex  parte  nostri  et  omnium  heredum 
nostromm  sexns  ntriusque  perfectam  ac  plenam  deeimam  partem  omnium 
prorentanm  nostrorum  et  lucrorum,  que  nobis  et  nostris  sueeessoribus 
Icfitiniis  in  Pybrano  et  universis  montibus  ibidem  adiaeentibus  de  nostris 
firtibns,  qnas  ex  nunc  ibi  habemus  ac  inposterum  aequiremus,  tam  in 
pffoprietstibiis  quam  in  concessionibus  ultra  expensas  eonsvetas  et  debitas 
■oatanomm  in  metallo  piano  nee  non  monte  et  irsuto  ac  omnibus  aliis 
ntilitatibas  cunctis  temporibus,  quibus  ipsa  montana  coluerimus, 
Ita  sane,  qnod  pro  expensis  ibidem  inpendendis  de  sua  pre- 
deeima  parte  nullam  euram  gerere  debeant  nee  habere,  nee  eciam 
a  nobis  ac  nostris  sueeessoribus  plus  exigere  quam  de  eo  quod  derivari 
poCnrit  nltra  expensas  solitas  et  eonsvetas.  Preterea  eciam  ordinamus, 
disponimns  perpetuo  duraturum,  quod  neque  nos  in  vita  nostra 

nnirersi  snecessores  nostri  legittimi  predietas  partes  nostras,  quas  ex- 

'  VerfL  daxQ  das  in  Nr.  12  and  16  vorkommende  ,Neufang'  (bei  Kuttenberg). 
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quam  fructum  metallorum  aliquem  pa(r)turi88ent,  ac  cencessi  pro 
sola  urbora  regia  hereditarie  possidenda  eo  toto  iure  plenario, 
quo  huiusmodi  montana  consueverunt  conferri  hactenus  ad  co- 
lendum  et  eeiam  cum  qualibet  libertate,  que  seiet  in  conferendo 
et  colendo  huiusmodi  montana  per  Boemiam  et  Moraviam  gene- 
raliter  observari,  dictum  quoque  Nicolaum  dictorum  montanorum 
magistrum  constituens  generalem  sibi  confero  potestatem,  uni- 
versos  et  singulos  officiatos  quibuscunqe  vocentor  offieiis  in 
ipsis  montanis  instituendi  ac  destituendi  per  ipsum  sicut  fieri 
est  consuetum.    In  cuius  etc. 


5. 

Richter  und   Geschwome   von    Prag   bestätigen   den   Verkauf  des  Dorfes 
Ünter-Podemic  von   Seite    des  Prager    Bürgers    Stephan    Pusch    o»  (toi 

Kuttenberger  Bürgers  Borsuta. 

p.  5.  Nos  Wenceslaus  judex*  et  H jurati  Pragensis  civi- 

tatis etc.  recognoscimus  tenore   presencium  universis  ac  eciaa 


nunc  habemns  ant  inposteram  habebimus  in  prefato  monte  PybnuBO  ll 
Omnibus  ibidem  adiacentibus  nnlli  de  cetero  vendere  rel  obligmre  alt 
aliqno  convencioniA  sive  locacionis  tytnlo  exponere  debeamns  nee  poM^ 
mnfl  ullo  modo  nisi  salva  et  exclnsa  ipsa  decima,  qnod  semper  iUa  inUigii 
sine  diminncione  aliqua  predicto  monasterio  et  eins  conrentni  perpeM| 
derivetnr,  abrenunciantes  et  contradiceutes  ex  nnnc  et  in  perpetonpi 
omni  iuri  sive  accioni,  qne  nobis  et  universis  nostris  snccessoribiis  qo^ 
cunque  modo  prelibatas  partes  nostras  possidentibns  contra  huinmiotf 
donacionem  nostram  de  iure  posset  competere  ant  de  facto,  hoc 
articulo  dnntaxat  excepto  penitus  et  excluso,  quod  si  ex  defectn 
sepedieta  montana  in  malo  statu  persisterent  ant  inpostemm  habito  liM4f 
in  tantum  deficerent,  ita  quod  nos  aut  uostros  snccessores  partes  no8tfiiii|| 
in  toto  sive  in  parte  contingeret  postponere  et  aliis  cnltoriboa  resigmi^ 
quod  illis  nobis  tali  condicione  succedentibus  sepefata  decima  nallmi  (kß 
beat  preiudicium  generare,  sed  pro  se  de  ipsa  decima  et  partibas  faeefO  4 
disponere  libere  valeant,  pront  divina  ipsis  inspiraverit  gracia  fiMiendMl 
In  cuius  rei  testimonium  et  memoriam  sempiternam  presentes  siglllMlfl 
nostri  et  juratomm  Cbntnensium  procuravimus  mnnimine  roborari.  Teilli 
bnius  sunt  Nicolans  Ruth(ardi),  Perlinns  (sie,  Petrlinns?),  Ekhardi,  ISxijtk 
Albus,  Petrus  Wilmanni,  Hyrslo  Beneschower  et  Jobannes  Nojelt  JBttM 
Chntnenses.  Actum  et  datum  anno  domini  1330.  11<»  Kalendas  Miji 

1  Venceslaus,  Sobn  des  Meinbard  Rokyceaner,  war  Prag-Altstidter  Siel# 
in  den  Jahren  1337-1341  und  1343-^1344  (Tomek,  1.  c  I,  80«). 
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inteSy  quod  Stephanus  filius  PuBch  ^  concivis  noster  ac 
la  Dorothea  eiuB  soror,  ambo  annos  discrecionis  habenteS; 
irunt  sponte  super  bona  eorum  videlicet  curiam  et  totam 
item  ac  villam  suas  in  Poczirnioz  inferiore  et  super 
pertinenciis  Xn  sexagenas  gross,  denar.  Prag,  census 
^averunt  in  publico  judicio  coram  nobis  discreto  viro 
civi  Chuttnensi  eroenti  et  recipienti  pro  se  et  matre 
nina  Chimla;  olim  Berc  (?)  civis  Pragensis  relicta,  rite 
)nabiliter  pro  certa  pecunie  quantitate^  ita  videlicet  quod 
ephanuB  ac  Dorothea  vel  successores  eorum  et  incole 
i  ville,  qui  predicta  bona  pro  eo  tempore  possiderint, 
ktem  dicti    census  in  festo  s.  Galli  et  aliam  medietatem 

•  8.  Georii  exnunc  annis  singulis  ipsis  Borsute,  domine 
et  ipsius  Borsute   heredibus   ac   successoribus   dare  et 

3re  debent  et  tenentur  in  omnem  eventum  de  curia, 
kte  et  villa  predictis  contradiccione  aliqua  non  obstante. 
»cunque  autem  in  aliquo  termino  dictorum  Stephanus  ac 
3a  vel  successores  eorum,  predictorum  bonorum  pro  eo 
i  poBsessoreSy  et  incole  ville  predicte  censum  debitum  non 
rint^  tunc  debent  predictos  Borsutam  (sie),  dominam  C. 
ides  ipsius  Borsute  vel  successores  eorum  auctoritate  pro- 
nullo  desuper  judicio  requisito  pro  censu  eis  non  soluto 
per  pro  una  sexagena  dictorum  grossorum  pene  nomine 
rare  in  bonis  eorum  omnibus  mobilibms  et  immobilibus  in 
lereditate  et  villa  predictis.  Quociens  eciam  aliis  XIII I 
huiusmodi  census  solucio  quacunque  occasione  inter- 
e  protracta  fuerit  et  neglecta,  tociens  semper  una  sexa- 
ictorum  grossorum  pene  nomine  supercrescet,  pro  quibus 
B  ac  singulis  videlicet  censu  et  penis  predictis  licebit 
»redicto  Borsute,  domine  C.  ac  eorum  successoribus  pre- 
[uandocunque   voluerint   in    bonis  inpignorare  predictis. 

•  est  expressum,  quod  si  Stephanus  et  Dorothea  prefati 
cessores  eorum  infra  quatuor  annos  a  data  presencium 
08  dictum  censum  cum  CXX  sexagenis  gross,  predicto- 
demerint  tempore  competenti  videlicet   XIII   septimanis 


tr  die  Prager  Bürgerfamilie   Pusch   siehe  Tomek,  1.  c.  I,  308.     Dass 
1  wirklich  ein  Theil  dos  Dorfes  Unter-Pocernic  gehörte,    beweist  die 
iiuüiirlninde  der  Prager  k.  k.  Bibliothek   dd.   Prag  1330   pridie  Kai. 
mbr.    Siebe  diese  in  unserem  Formelbuche  unter  Nr.  165. 
B4.  LXIIL  II.  Hilft«.  .>.> 
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ante  terminoni;  in  quo  ipse  cenBUS  fuerit  penjolvendoBy  ti 
solucione  dicti  census  decetero  liberi  debent  esse.  Si  i 
infra  quatuor  annos  predictos  id  non  fecerint,  tone  pre 
censum  de  bonis  omnibus  videlicet  curia,  hereditate  et 
prenominatis  Borsute,  domine  C.  et  ipsius  Borsute  here 
ac  successoribus  eorum  imperpetuum  solvere  tenebuntur  sul 
dicionibus  et  pactis  annotatis.    In  quorum  etc. 

6. 

Schiedsrichter-Entscheidung  in  einem  Streite  twiscJien  Prager  BOrgem 

einer  Hausmauer. 

6.  Nos  judex  et  jurati  etc.  recognoscimus  etc.,  quod  dis« 

vir  Haincz(linu8)  concivis  noster  inter  dominam  Chimlam 
tarn  olim  Berc.  (?)  et  Borsutam  filium  eius  ex  una  et 
dictum  Gest.  (?)  pellificem  parte  ex  altera  pro  muro  divi 
domos  eorum  ab  invicem  de  bona  ipsorum  voluntate  tan 
arbiter  taliter  ordinavit,  videlicet  quod  ipse  Bnzl.  (?),  h< 
et  successores  sui  non  debent  trabes  in  ipsum  et  super 
murum  aliquos  successu  temporis  in  preiudicium  et  dam 
ipsius  domine  C.  vel  successorum  eius  ponere  nee  locare 
foret  de  bona  eorum  voluntate  salvis  trabibus  in  ipsum  et 
ipsum  murum  per  prefatum  Bnzl.  nunc  locatis.  Et  si  iidem 
tempore  succedenti  per  putredinem  aut  ignis  voraginem  con 
rentur,  tunc  debent  alii  trabes  per  ipsum  Bnzl.  aut  succe 
suos  in  eadem  foramina  poni  vel  locari  impedimento  cuii 
non  obstante.  Id  ipsum  domina  C.  predicta  et  successore 
adversus  ipsum  Bnzl.  et  suos  successores  ut  premittitur 
tenebuntur,  preterea  per  ipsum  Henczlinum  est  eciam  expn 
quod  ipsi  Bor.  et  sui  successores  non  debent  lucem  duarum 
strarum  versus  meridiem  in  curiam  suam  tendencium  ipsi  d 
C.  vel  successoribus  eius  successu  temporis  obumbrare  v 
struere  quovis  modo.    In  quorum  etc. 


7. 

König  Johann   ernennt  den  Münzwardein   (examinator  moneiae)   Bot 
Kuttenberg  zum  Münzschreiber  (notarius  monetae)  daselbst  mit  dem.  h 

liehen  Gehalte  von  1  Mark. 

3.  6.  Nos  Jobannes  etc.,  notum  facimus  etc.  .  .   quod  nos 

nobis  Borsute  civis  Chuttnensis  grata  fida  et  accepta,  que 
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^dem  in  examinacionis  monete  ^  nostre  in  Chuttis  officio,  quod 
fideliter  ac  circumspecte  rexit  et  tenuit,  servi^ia  attendentes, 
le  ipsios  quoque  fidei  constancia  plurimum  presumentes  sibi 
iCciaiD  notarii  monete  nostre  una  cum  salario  septimaDali 
ridelieet  una  marca  per  urborarios  nostros;  qui  pro  tempore 
lerinti  quod  de  huiusmodi  dari  et  soivi  consuevit  officio,  ac 
feiam  in  expensis  sibi  in  curia  nostre  urbore  ministrandis 
Inximus  conferendum,  tenendum  et  regendum,  ac  eciam  sala- 
rium  ipsius  percipiendum  per  eum  sine  diminucione  qualibet 
iBDdiu,  sicut  se  erga  celsitudinem  nostram  gesserit  congrue  et 
keenter,   volentes   ac   mandantes   üniversis   firmiter  urborariis 

provisoribus  nostrarum  urbore  et  monete  predictarum  ac 
18  officiatis  nostri  regni  Boemie  qui    pro   tempore   fuerint 

usconqae,  quatenus  dictum  Borsutam  in  huiusmodi  officio, 

ine  ac  percepcione  salarii  ut  premittitur  non  inpediant  sed 

promoveant  et  respiciant,   in  eodem    nullatenus   sibi    in 

parte  difficoltatis  obstaculo  interiecto.     In  cuius  etc. 


8. 

Johann  verpachtet  das  Süberhrennhaus  in  Kuttenherg  und  in  Breznie 
eimtn  Kuttenberger  Bürger  auf  ein  Jahr  für  1300    Goldgulden, 

No6  Johannes  etc.  notum  facimus  etc.  crematoria^  nostra  p.  6 

[Chattna  et   Breznicz  ^   cum    eorum    proprietatibus,    juribus, 

ribns,    ntilitatibus  et  commodis  üniversis,    in  quibuscunque 

consiatant,   dilecto   fideli   nostro    C.  de  Chuttis  pro  mille 

florenis  aureis  de  Florencia,  de  quibus  nos  expeditos  fate- 

a  data   presencium   usque    ad    festum    penthecostes   nunc 

affatorum  et  ab  inde   per  unius   integri  anni  spacium 

continue  exponimus   et   locamus,    per   ipsum    C.    et 

suos  seu   alium,  qui  presentes  habuerit  literas,  tenen- 

habendum,  regendum,    utifruendum    et   possidendum   sine 


Ltor  monetae  =  Münzversucher,  Münzwardein. 

»riom  =  Silberbrennhaus  oder  ,PrenDgadenS  wie   es   in  der  den 
mnem  in  Kottenberg^  von  König  Johann  im  Jahre  1343  ertheilten 
geoaniit  wird  (Cod.  Morav.  VII.  352). 

■Bt«r  den  ron  Stemberg  1.  c.  angeführten  böbmiscbeu  Bergwerken 
genannt.  Vergl.  Formel  Nr.  63. 

22* 
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impedimento  quolibet  infra  spacium  predictum  pacifice  et  qaiete^ 

inaDdantes  illustr.  Karolo   primogenito   nostro   karissimo,  mir^ 

chioni  Moravie,  ceterisque  officiatis  sabditis  nostris  per  Boemiam 

presentibus  et  futuris  iirmiter   et  precise ,    quatenoB  dictum  C. 

aut  heredes  suos  seu  alios  qui  presentes  habuerint  literas  in  poi* 

sessione  dictorum  crematoriorum   et   pertinenciis  et  utilitatibv 

suis  non  debeant  sub  obtentu  nostre  graeie  aliqualiter  impediitif 

haruin  nostrarum  testimonio  literarum.     Datum  etc. 

I 

1 
9. 

Markgraf  Carl  verpachtet  die  königliche  ürbur  in  Kuttenberg  dem  Jobiiu$ 
Jacohi    von  Prag    und    Borsuta    von    Kuttenberg    auf  a^iht   WoeheH  fSf, 

wödtentlicJi  350  Schock  Pr,    Gr, 

7.  Karolus  domini   regis   Boemie   primogenitus  etc.  fideUM 

paternis  et  nostris  dilectis  Johlino  Jacobi  ^  de  Praga  et  Borsiifl 
de  Chuttis  salutem  et  felices  successus  in  agendis.  Gi'ata  nimii 
et  accepta  in  oculis  nostris  habentes  vestra  obsequia  domiiM 
genitori  nostro  et  nobis  per  vos  iugiter  exhibita  aperantesqi 
ea  nobis  per  vos  frequencius  exhiberi  in  futurum,  nee  non 
tidei  legalitatis  et  circumspeccionis  vestre  benemeritiSy 
quibus  laudabili  nonnullorum  testimonio  vos  comprobatos 
cepimus  ab  experto  plurimum  presumentes  volenteaque 
missorum  contemplacione  vobis  specialiter  complacere, 
urboram  nionetarum  patemarum  et  nostrarum  in  Monte 
nensi  hinc  a  feria  secunda  post  dominicam  Judica  pi 
ventiiram  ineipiendo  usque  ad  octo  septimanas  plene  et 
tinue  numerandas  pro  III^L  mare.  Prag,  denar.  nobis 
septimanis  solvendis  presentibus  duximus  locandam  com 
bus  et  singulis  proventibus,  utilitatibus,  obvencionibuSy 
mentis,  usibus  fructibus^  consuetudinibus,  juribus,  commodiB^ 
honoribus  quibuscunque  et  in  quibuscunque  consistant 
spectantibus    ad    urboram    et    monetas    prelibatas.     Man4 


'J 


'  Johliuiift,  Sohn  des  Jacob  Welflin,  kommt  in  Urkunden  mXb 
Prag  häufig  vor,  ebenso  in  unserem  Formelbache.  (Seine  BrSder 
Holeo  und  Frenoxlinus,  siehe  Nr.  66.)  Die  Verpachtnng  der  konaffidf 
Urbar  in  Kattenberg  warde  wohl  mehrmals  eraeoert.  (Vet^  Hr.  1l| 
Tomek  1.  c,  I,  :>»3).  \ 
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gitur  judici;  consilio  et  communitati  ac  universis  et  singulis 
^cialibus  monetariis,  magistris,  argenti  fossoribas^  operariis 
Bt  laboratoribus  quibuscunque  in  Chutna,  quatenus  vobis  vel 
Testrum  alteri  in  omnibns  et  singulis,  que  ad  vestrum  spectant 
officium,  parere,  obedire,  obsequi  et'  intendere  debeant  cuin 
«fectu  nullamque  vobis  inferant  nee  inferri  ab  aliis  permittant 
Tiolenciam,  molestiam  aliqualiter  et  gravamen  indignacionem 
p&ternam  et  nostram  ac  penas  gravissimas  pro  motu  nostro  in- 
fÜgendas  si  secus  atemptare,  quod  non  credimus^^  presumpserint 
iDcarsuri.     In  quorum  etc. 


10. 

Die  Brüder    Ulricus    und    ElbUnus,    Münzer  (monetarii)    in    Kuttenberg^ 

ytvffanden  den  von  der  Münze    ihnen    gebührenden    Sold    einem    Prager 

BSrger  für  25  Schock  Pr,  Gr.,  die  sie  ihm  für  5  Stück   Toumayer   Tuch 

schuldig  sind. 

Nos  Henricus  judex '  etc.  recognoscimus  etc.  quod  discreti  p.  7/8. 
^viri  Ulricus  et  Eiblinus  fratres,  monetarii  et  concives  nostri, 
inborum  ipsorum  precium,  quod  ipsos  in  moneta  nostra  con** 
ÜBpty  provido  viro  Johanni  civi  Pragensi  pro  XXV  sexagenis 
|roM.  denar.  Prag.,  in  quibus  sibi  tenentur  pro  quinque  staminibus 
Dornensibus '^  ab  eo  sub  credencia  receptis,  coram  nobis  nomine 
Ten  pigneris  obligarunt  sub  pactis  et  condicionibus  infrascriptis, 
tidelicet  quod  si  predicti  Ulricus  et  Elblinus  eandem  pecuniani 
äbi  aut  ostensori  presencium  a  proximo  feste  s.  Galli  ad  unius 
fUii  spacium  non  dederint  et  persolverint  in  parato,  tunc  ipsi  de- 
kat  et  tenebunt  ambo  in  Monte  Chuttnensi  unum  hospicium  per 
fndictum  Johannem  eis  deputatum  obstagii  nomine  introire. 
Et  il  ad  quindenam  in  eodem  continuaverint  obstagio  eadem 
yecania  non  soluta,  tuuc  sepe  dictus  Johannes  aut  osteusor 
presencium  debet  et  potest  licite  unum  predictorum  precium, 
|ood  sibi  placuerit,  inter  Christianos  aut  Judeos  obligare  vel 
li  necesse  fuerit  venderc,  ut  prelibataiu  peeuniam  et  eciam 
hiDpDay  si  que  exinde  perceperit,  integraliter  valeat  rehabere. 
h  cuius  etc. 


»  Vergi.  Nr.  2. 

'  Tonmay  in  Belgien,  woher  viel  Tuch  nach  Böhmen  gebracht  wurde. 
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11. 

König  Johann    verleiht    einen    neuen    Schacht    in    der  Nähe  von  Büenow 
(Wilemow?)  bei  Kuttenberg  an  nicht  genannte  Bergleute. 

8.  Nos  Johannes  dei   gracia   etc.   notum   fieri   volumus  uiri* 

versis  tarn  presentibus  quam  futuris,  quod  nos  universa  ol 
singula;  que  fructuosum  utilitatis  profectum  et  questum  gene* 
ralissimum,  qui  ex  culturis  nostrorum  fideliom  montanoma 
Chuttnensium  non  solum  nobis  sed  toti  regno  nostro  provenirt 
dinoscitur;  continue  diligenti  studio  et  efficaci  opera  de  nostit 
celsitudinis  magnificencia  in  omnibus  desiderabiliter  concapim« 
promovere  et  nostrorum  fidelium  juratorum  ibidem  ac  supr» 
morum  scansorum  nostrorum  Jo.  et  M.  consiliis  induccionibai 
eruditi  in  antea  circa  villam  Bilenow  ^  in  campo  libero  quedui 
inculta,  in  quibus  bona  metallorum  insignia  sunt  previaa;  discretii 
viris  N.  et  H.^  et  aliis  consultoribus  suis^  qui  eadem  montani 
pristinis  temporibus  coluerunt,  iteratis  vicibus  colenda  et  uä 
fruenda  iure  hereditario  sine  inpedimento  quolibet  et  qaonun 
libet  hominum  contulimus,  conferimus  et  donamus  et  hiis  peiti 
nenciis  et  juribus  ipsos  et  universos  ipsorum  successores  herediti 
rios  disponimuB  frui  perpetue  et  potiri,  videlicet  quod  ab  extrem 
sponda  fovee  sue,  super  qua  nota  (sie,  rota)  est  equona 
appensa  ex  ista  parte  ville  versus  montem  Chuttnensem,  asqv 
ad  extremam  partem  fossati  trans  viam  versus  Leschcowe  ii 
teriacere  dinoscitur  et  probatur  cum  perfecta  tarn  ad  part6i 
dependentem]quam  adiacentem  attinente  iustitia  jure  proprietari 
debeant  possidere,  quas  sibi  limitaciones  per  predictos  juralo 
Chuttnenses  et  supremos  scansores  nostros  volumus  utrolibet  i 
fossis  lapidibus  insigniri  et  quod  in  tote  eodem  spacio  nullus  moi 
aut  lanei  in  eorum  preiudicium^  quantumlibet  metalli  habueri 
per  quemlibet  debeat  de  cetero  mensurari.  Ättamen  de  univeri 
metallorum  suorum    proventibus    debent  et  tenebuntur  nobis  < 


1  Bilejow  uder  Wilemow.  Für  das  letztere  spricht  das  in  vorliegend 
Formel  vorkommende  Leschkowc  (wohl  das  jetzige  Leäkovic  auf  d 
Herrschaft  Wilemow  bei  Kutteuberg. 

2  N.  et  H.  dürften  wohl  Nicolaus  Rutbardi  und  dessen  Schwiegersohn  Heinlia 
Eulauer,  Urburer  in  Kutteuberg,  sein,  wie  man  aus  der  Bestfitigimg  i 
Markgrafen  Karl  dd.  1342,  25.  Novemb.  schliessen  kann.  (Cod.  Mor. TU, 32 
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noetiis  succeesoribus  unam  octavam  partem,  que  urbora  dicitur^ 
sine  diminucione  aliqua  deservire  contradiccione  seu  occasione 
aUqua  non  obstante.   In  cuius  rei  testimoniain  etc. 


12. 

Der  Berffmeister  Borsuta  verleiht   einen  Schacht  bei  Kuttenberg  (foveam 
ad  aneoM  (Hctam)  einem  gewissen  Nicolaus  zum  erblichen  Eigenthum  gegen 

bestimmte  Abgaben. 

£go  Borsuta,  magister  montis  et  generalis  concessor  per  uni- 
rersa  montana  in  antiquo  Newfragone  ^  domino  Verio  dicto  de  Mat- 
tb  de  Fiorencia,  ^  regia  Boemie  urborario  et  aliis  suis  concultori- 
bus  a  aerenissimo  ac  illustrissimo  principe  domino  Johanne  rege 
Boemie  heredata,  notum  fieri  cupio  universis;  quod  de  ipsius  domini 
Yerii  et  aliorum  concultorum  meorum  vero  scitu  nee  non  consilio  at- 
qne  inaBU  discreto  viro  Nicoiao  filio  Berc.  et  aliis  suis  concultoribus 
et  oniversis  eorum  heredibus  successivis  foveam  ad  ancas  dictam 
iure  bereditario  excolendam  et  utifruendam  pacifice  et  quiete  co- 
run  pradentibus  viris  Montis  Chutt.  jui'atis  rite  et  racionabiliter 
conoessi  et  contuli  et  hiis  juribus  et  pertinenciis  ipsos  disposui 
froi  perpetne  et  potiri^  videlicet  quod  a  margine  limitacionis 
laneorum  fovee  Gugell  dicte  in  descensu  montis  versus  montem 
Glaserii  aeptem  lanei  cum  perfecta  tam  secundum  meatus  sui 
longitudinem  quam  ad  partem  dependentem  et  adiacentem  atti- 
nente  iusticia  pertinendos  hereditarie  ad  eandem  ancarum  foveam 
ipaas  debeant  mensurari,  quos  debent  sine  impedimento  quorum- 
libet  hominum  proprietatis  titulo  possidere,  tali  tarnen  condicione 
racionabili  interiecta  plenius  et  expressa,  quod  ipse  N.  et  sui 
concultores  ac  universi  eorum  successores  de  omnibus  suis 
proventibus  metalli  tam  irsuti  quam  plani  mihi  et  prefatis  meis 
eoncoltoribus  unam  liberam  septimam  partem  pro  proprietate 
et  anam  nonam  partem,  pro  qua  ipsis  tenemur  fabricare,  per- 
petao  debeant  deservire,  excepta  octava  parte  urbore,  que  pro 
parte  regia  communiter  deservitur.  Ut  autem  ad  profectum  regis 
et  urbore  eo  studiosius.  valeant  insudare,  ipsis  per  omnia  liberam 


»  VergL  Nr.  4,  Anm.  1,  p.  335. 

>  I>eiiMlbeii  siehe  Palacky,  Fonnelbuch,   J,  355  und   in  unserem  Formel- 
badie  Kr.  16,  20. 
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tribui  facultatem,  quod  personaliter  inter  se  unum  magistrum 
montis,  scansoreS;  carpentarios  et  custodes  et  generaliter  universoB 
officiales,  quibus  fuerint  indigentes,  locare  et  statuere  ac  eciam 
81  desides  fuerint  ac  remissi  variare  ipsos  et  destituere  possint 
ad  8ui  arbitrii  voluntatem.     In  cuius  rei  etc. 


13. 

Der  königliche    Urhurer  und  Müntimeisitr  Nicolaus    verleiht   den  Schacht 
yplumhatoris  und   Thuschlini*  sammt  Zugehörung  bei  KuUenberg  nicht  ge- 
nannten Bergleuten  zum  erblichen  Eigenthum, 

9/10.  Ego  Nicolaus,  regni  Boemie  urborarius  et  magister  monete, 

notum  fieri  cupio  universis,  quod  de  nobilis  viri  domini  H.  de 
Lipa  *  regni   Boemie    capitanei,   nee   non    religiosi   viri   fratris 
H.  Cedlicensis  hospitalarii,   similiter  Jo.  Knyconis  procuratoris 
parcium  domini  Bolezlai  ducis  Silesie*'^  aliorumque  concultonim 
meorum    in    Chuttis  in  rota   aque   septimam  partem  colencium 
certa  sciencia  nee   non    beneplacito   atque   iussu  foveam  plum- 
batoris  et  foveam  Thuschlini   cum  omnibus  eorum  laneis,   tarn  ^ 
secundum  meatuum  suorum  longitudinem  quam  partem  depen- 
dentem  et  iacentem  ad  ipsas  antiquitus  heredatis,  discretis  viris 
D.  et  Theod.  ceterisque  eorum  concultoribus  ac  heredibus  suc- 
cessuris  iure  hereditario  possidendas  et  insimul  excolendas,  unam 
sine  alia  non  resignandam^  pro  una  septima  parte^  que  ad  rotas 
aque  debetur,  pro  proprietate  in  presencia  juratorum  de  ChuttiB 
rite  et  racionabiliter  contuli  et  concessi,  sed  eandem  septimam 
partem  ipsos  a  data  presencium  usque  ad  festum  pasche  proximi 
relaxavi,  ea  tarnen  racione,  quod  sine  more  dispendio  duas  pro- 
prio tates    videlicet   alabrum    Rostonis  et  alabrum    scolarum  de- 
beant  finaliter  expurgare  ac  ad  elebrationem  (sie,  elevacionem) 
pristinani  reforniare  et  specialiter  in  alabro  scolarum  extensionem 
in  fundo  suffodere  et  hoc  suprenioruin  scansorum  efficaci  testi- 
monio    declarare    et   ante    complecionem    istius    extensionis   de 
ipsa  cultura    nequaquam    debent    desistere    nisi    causa   legitima 
fuerint  prepediti.    Si  autem  ante  predictum  terminum  metallum 


*  Heiiricus  de  Lipa  war  ,capitaiieu8  re^ni  Bohomiae*  im  Jahre  1319;  im 
Jahre  1322  und  1329  war  es  Henricus  de  Lipa  der  Jüngere.  (VergL 
Jacobi,  Cod.  ep.  Joh.  Nr.   163.) 

^  Vergl.  Jacobi  l.  c,  Nr.  64  und  Anm.  3. 


n  quid  spacii  adveraus  aliuB  laneoa  acquiaierint  iuris 
de  hoc  velint  oobis  eciam  unam  soptiinam  partem  per- 
«rvire,  sed  utiiveraaia  suain  aquam  debent  licite  sub 
irigere  defluendam  et  univerBoa  suob  otficialee  tarn  intra 

quam  deeuper  debent  personaliter  iustituere  et  locare. 
iB  etc. 


■gmeUtvr   BoTButa    verleiht    gewiaat     Gruttdttücke    bei  KuUaibtrff 
an  twei  nicht  gtnaunte   Bürger  zam   Bergbau. 

^  Borauts,  magister  moncium  Lewl,  Mlttolberch  et  p 
(sie,  Hathei-z)  dictorum  ac  aliürum  Unoorum  ad  ipBOs 
pertinencium,  notum  facio  universis  per  presentes,  quud 
lilio  atque  iuesu  meorum  concultorum  T.  et  H.'  alioruin- 
orum  concultorum  tres  laueos  cum  uua  extensione,  qiie 
:er  Lachter  dicitur,  intra  meos  meoruinque  concuitorum 
«  exiatens,  discretis  viris  N.  et  Johanui  BuUque  con- 
to« et  eorum  heredibua  ac  Buccessoribus  colendoB,  tenen- 
atiiruendos  perpetuo  vel  quoad  inde  sperant  percipere 
im  lucri  omnem  iusüciam  habere  auper  adiacens  et  de- 
■  more  conaveto,  rite  et  racionabiliter  confero,  contuli 
avi,  videlicet  quod  de  raeta  aeu  limitacione  antiqui 
i  (aic,  Kolin)  predictoa  trea  laneoa  cum  uua  extenaioue 
foveun  Faulachiuzel  dictam  debent  optinore,   sie  quod 
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deservire,  urbora  tarnen,  que  vocatur  pars  regia^  precedente. 
Et  magistros  monciuni;  scansores;  scriptores,  custodes,  carpea- 
tarioB  ac  universos  officiales,  quos  suis  montanis  noverint  esse 
oportunoB;  possiot  locare  et  variare  pro  libito  proprie  voluntatu. 
In  cuius  rei  etc.  Huius  rei  testes  sunt :  N.  et  Henricus  jonUi 
de  Chuttis,  de  Colonia  vero  Job.  et  0.  et  C. 


15. 

Der   Urburer  und  Münzmeister    Veriua  de  Florentia  verleiht  den  KuUenr 
berger  Bürgern    Thommel   Wolflini  und  Borauta  drei  verlassene  Bergwerk 
(Leucly  Mittelperch  und  Matherz)  bei  Kuttenberg  zum   WeUerbau. 

11.  Ego  VeriuB  de  Mattis  de  Florencia  urborarius  et  magistai 

monete  ac  concessor  omnium  stollonum,  moncium,  meatuum  ei 
laneorum  per  Boemiam  et  Moraviam,  ad  universorum  presencimi 
et  futurorum  noticiam  et  memoriam  deferre  cupiens  per  pro 
sentes,  quod  intendere  sollicite  omnique  diligencia  cupieni 
qualiter  quedam  montana,  prout  honestoinim  virorum  informacion 
didici,  intra  terrarum  spacia  Serenissimi  principis  domini  wM 
illustrissimi  Boemie  regis,  que  per  multa  tempora  et  annomi 
pluriniorum  curricula  desolata  iacuerunt  et  inculta  ut  in  antai 
instaurentur  et  tollantur  et  exinde  de  dicti  domini  regis  sueqn 
urbore  ac  publice  rei  utilitas  augeatui*,  eapropter  honestonui 
virorum  civitatis  Coloniensis  et  Montis  Chuttne  juratorum  noi 
non  supremorum  scansorum  consilio  et  consensu  viris  ydonoi 
T. '  et  Borsute  civi  Chutnensi  predictis  eorumque  concultoribui 
successoribus  et  beredibus  tres  montes  mensuratos  in  antiqo 
Nevuangone  (sic)'^  videlicet  montem  Leul  dictum  una  cmi 
montibus  Mittelbercb  et  Matherz  nominatis  vel  quibuscunqa 
nominibus  censeantur,  prout  iacent  post  ordinem  et-  extunc  oof 
Omnibus  laneis  ad  eos  ab  antea  pertinentibus,  laneis  regis,  civim 
et  abbatis  et  si  que  superfluitates  inter  dictos  montes  existai 
una  cum  omnibus  rupturis  fovearum  eisdem  montibus  seu  laM 
contiguis,  quas  scilicet  cultura  predictorum  laneorum  sive  tnM 
moncium  per  demonstracionem  tarnen  supremorum  scansorum  i 
ipsum  conspiciencium  exaridaverit  seu  exsiccaverit,  vel  in  quibl 


'  Thomlinus(?). 

2  Vergl.  Nr.  4,  Aum.  1,  p.  335  und  Nr.  12. 
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eeuun  casoB  aquo  nimius  fuerit^  tenendos,  possidendos ,  uti- 
fraendos  et  colendos  perpetuo  vel  quoad  aliud  abinde  sperant 
Tel  posBint  percipere  qufcquam  luori  rite  et  racionabiliter  con- 
cessiy  contali  et  donavi  omnibus  aliis  proprietatibus  exemptis 
et  absolaiis^  pro  sola  octava  parte^  que  orbora  sive  pars  regia 
licitor,  quam  de  singulis  proprietatibus,  utilitatibus  ex  prefatis 
Dontibus  derivantibus  more  solito  dare  debent,  conferens  eciam 
sis  eorumque  montibus  et  laneis  universa  et  singula  iura  que 
loilibet  mons  meosuratus  super  dependens  et  adiacens  seu  pro- 
(tratum  Tel  ubicunque  indigentes  fuerint  habere  dinoscitur, 
Dore  debito  et  oonsveto  et  prout  ordo  iuris  moncium  exigit  et 
eqnirit.  Et  ut  ipsorum  voluntas  eo  magis  in  cultura  moncium 
lelectetur  eorumque  pecuniam  inpendendam  sagaciter  inpendere 
raleant  et  eciam  consultum,  auctoritate  michi  per  prefatum 
lominum  regem  collata  memoratis  T.  et  B.  liberam  tribui  facul- 
alem,  quod  ipsi  vel  alter  eorum  aut  successores  eorum  vel 
leredes,  quibus  ipsi  vel  alter  eorum  duxerint  vel  duxerit  com- 
Bittendum,  quod  debebunt  et  possunt  magistros  moncium,  scan- 
Mires,  notarioB,  carpentarios  et  custodes  nee  non  universos  offi- 
äales  ad  ipsorum  montana  necessarios  constituere  et  locare  et 
li  desidee  et  remissi  fuerint  seu  inutiles  destituere  et  variare 
pro  libito  proprio  voluntatis.    In  cuius  rei  testimonium  etc. 


16. 

Richter  und    Geschwonie    von    KuUenberg    bezeugen,    daaa    zwischen    den 
Bergwerken  des  Borsuta  und  des  H.  dictus  Noczzel  eine  bestimmte  Grenze 

und  Äbtheilung  gezogen  wurde, 

Nos  T.  judex  *  «ec  non  T.  ceterique  jurati  Montis  Chutte  p.  12. 
Dotum  faeimus  imiversis  presentibus  et  futuris,  quod  discretus 
vir  Bor(suta)  dictus  de  Praga,  magister  montis  et  rector  montis 
Griffbnis  et  universis  montibus  seu  laneis  ibidem  apropriatis  (sie ) 
de  coDsensu  et  consilio  nee  non  iussu  honorabilium  virorum 
Aiidree  et  Bm.  (?)  tunc  temporis  urbore  et  monete  provisorum 
aÜommque  concultorum    suorum   ex   una  et  H.  dictus  Noczzel 


*  Wohl  Tbomlinus  judex,  wie  er  in  der  nfichstfolgendeu  Formel  Nr.  17 
^enaont  wird,  identisch  mit  dem  in  Nr.  4  und  anderen  genannten  Thom- 
linof  WolBini;  in  der  Urkunde  dd.  25.  November  1342  (Cod.  Mor.  VII, 
325)  wird  er  judex  et  urborarius  Chuttneusis  genannt 
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magister  montis  et  rector  omnium  laneorum  et  foyearam  stol- 
lonum  Swagerii  apropriatarum  eciam  de  consensu  et  consilio 
et  inductu  honestorum  virorum  N.  et  C.  ac  aliorum  concoltomm 
suorum  parte  ex  altera  et  ad  versa,  cupientes  inter  se  et  mon- 
taoa  sua  unam  limitacionem,  que  Marschaid  dicitur,  statuere  et 
locare,  que  ipsorum  montana  distinctione  debita  divideret,  ut 
cum  successivis  temporibus  apertis  discussiombus  seu  trans- 
cussionibus  ad  invicem  pervenerint  unaqueque  pars  cogno- 
Bcere  valeat,  quantum  sibi  iuris  et  spacii  debeat  vendicare 
et  habito  inter  se  communi  consilio  et  tractatu  bona  delibera- 
cione  et  arbitrio  coram  nobis  inter  se  concorditer  statuerunt, 
videlicet  quod  ab  inferiori  sponda,  que  prort  dicitur^  fovee 
Maderi  versus  montem  s.  G^rgii  protendente  XVI  extensiones, 
que  Lachtern  dicuntur,  trahi  debent  et  ubi  ille  extensiones 
debita  mensuracionis  linea  terminantur,  in  eodem  loco  debet 
inter  ipsos  tani  sub  terra  quam  desuper  secundum  meatuum 
suorum  longitudinem  et  ad  utramque  partem  dependentem  et 
adiacentem  perpetua  et  stabilis  limitacio  existere  pleno  iure^ 
uisi  in  quantum  una  pars  alteri  in  integre  lapide  poterit  ex- 
siccare,  sed  cum  adinvicem  perfoderint  debent  secundum  pre- 
dictam  limitacionem  se  regere  et  in  suum  confinium  retro- 
cedore  ulla  occasione  non  obstante,  et  eciam  alie  litere  super 
predicta  montana  prius  confecte  in  hac  limitacione  non  debent 
ip»is  aliqualiier  pro.iudicai'«,  sed  ad  alias  suas  partes  et  con- 
tinia  potöruut  robur  validum  sortiri  velut  ante.    In  cuius  rei  etc. 


17. 

SchmltirrrfckrrihHMif  dfr   Staiit   Kmttmhfrp    üb^  50   Schock   Pr.    Gr.  an 

tiftt    Kmttmhrt-pfr   Crhurtr   Bortmla, 

No^  Thoniml  judex  '  elo.  riVi\^:iui^''imus  etc.  nos  ex  parte 
oominuuiuüs  uosire  Montis  Ohuttene  prcilicti  teneri  ac  debitorie 
oblijjai'i  houoslo  et  provido  viro  l>i>rsuto  urborario  in  Chuttis 
in  l.  niAro.  puri  $ivo  {^apunenü  i^ü«  quas  pro  necessitate 
Moiuis  uobi:>  couiV^ssii  in  ivArato  pnnuinentes  sub  puritate 
ii\^t)v  tidoi  ^iuo  quolibot  dv^lo  malo  priHÜctam  pecunie  summam 
i|Wii  IVM^uto  in  fo$tv>  &,  Jo)vuiui:>  inu^i^nil^ter  persolvere  indilate. 


349 

[  8i  non  fdcerimus,  extunc  predictus  Borsuta  habebit  et 
*e  debet  plenam,  meram  ac  omnimodam  facoltatem  pre- 
n  pecuniam  recipiendi  et  conquirendi  super  dampna  nostri 
is  inter  Ohristianos  et  Judeos  contradiccione  seu  occasione 
i  non  obstante  et  qui  presentem  literam  habuerit^  eidem 
üinpetit  omnium  premissorum.    In  cuius  etc. 


18. 

Iverschreibung    de»    Wilhelm   von  Landstein    über  200  Schock   Gr, 
(0  Centner  Pfeffer  und  1  Centner  Safran  an  zwei  Prager  Bürger, 

No8  WilhelmuB  de  Lantstein  ^  etc.  tenore  presenciuin  uni-  p.  13. 
)  volumuB  esse  notum,  discretis  viris  Johanni  et  Br...(?) 
18  PragensibuB  in  11^  sexagenas  pro  X  centenariis  piperis 
o  centenario  croci  nos  debitorie  obligari,  quam  pecuniam 
isimus  et  promittimus  simul  manuque  congregata.  vera  fide 
%  sine  omni  malo  dolo  persolvere  ipsis  civibus  in  festo 
klli  proxime  nunc  venturo.  Quod  si  non  fecerimus  qua- 
le  de  causa  forsitan,  tunc  promittimus  ut  supra  statim  in 
no  domum  in  Majori    civitate  Pragensi,    quam    ipsi    cives 

assignaverint,  nomine  obstagii  subintrare  propriis  in  per- 
,  ibidem  ut  juris  est  obstagium  observando,  et  si  octo 
IS  obstagii  prestiti  vel  non  prestiti  continue  transactis  ipsa 
lia  non  fuerit  persoluta,  extunc  dicti  cives  debent  sine 
tcencia  nostra  recipere  dictam  pecuniam  inter  Christianos 
udeos  super  dampnum  nostrum  et  bonß.  non  coram  iudicio 
liquo  homine  proclamando.  Nos  quoque  obstagium  pre- 
ia  obstagium  ipsum  exire  non  debemus,    quin  prius  pecu- 

antedictam  cum  omnibus  et  singulis  dampnis  inter  Chri- 
)8  vel  Judeos  per  legaciones,  per  consecuciones,  dictas 
»riter  nachraisen^  seu  per  modum  quemcunque  alium  super- 
entibus  persolverimus  predictis  civibus  finaliter  et  in  toto. 
un  promittimus  modo  quo  supra  prefatos  cives  ad  nullum 
n  nostrorum,  ad  dominum  vel  aliquem  hominem  pro  dicta 


omrat  in  nnserem  Formelhuche  sowie  überhaupt  in  Urkunden  dieser 
»it  häufig  vor  (siehe  Cod.  Mor.,  Jacobi  1.  c.  u.  a.);  er  war  subcamera- 
08  regni  Bohemiae  und  dann  capitaneus  Moraviae. 
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capitali  pecunia  et  dampnis  quibuscunque  accrescentibus  demon- 
strare  sed  per  nosmet  hec  omnia  adimplere.  Insuper  qai  hanc 
literam  habuerit  nomine  et  loco  ipsorum  civium,  ille  debet  eam 
habere  potestatem  quam  ipsi  circa  eam  habent  et  singola  preno- 
tata.     In  cuius  etc. 


19. 

Der  Kuttenberger  Bergmeister  Borsuta   verleiht   gewisse    Chrundstüdce  a» 

zwei  nicht  genannte  Bürger  zum  Berghau, 

Ego  Borsuta^  magister  montis  moncium  Lewl,  Mittelperdi 
et  Matherz  dictorum  nee  non  montis  mensurati  Rosmort  dicti, 
recognosco  coram  universis  presentibus  et  futuris  publice  prodip 
mando,  quod  ex  consilio  meorum  concultorum  N.  et  H.  *  alionun- 
que  concultorum  meorum  duos  laneos  inter  dictos  montes  videlicet 
montem  Rossmort  et  montem  aurifabri  existentes  eomm  metii 
ac  limites  distingvendo  primitus  in  hunc  modum,  videlicet  quod 
a  fovea  dicti  montis  Rosmort  unum  laneum  versas  diotnn 
montem  aurifabri  mensurando^  quem  mihi  et  dictis  meis  eOB". 
cultoribus  reservavi,  proximos  vero  duos  laneos  et  inmedial» 
sequentes  discretis  viris  C.  et  S.  et  suis  concoltoribus,  hero- 
dibus  seu  successoribus  tenendos,  colendos  et  utifruendos  pa^ 
petuo  vel  quod  ab  inde  possint  recipere  quicquam  lucri  plenM 
iusticiam  obtinentibus  super  adiacens  et  dependens  rite  0t 
racionabiliter  conferO;  contuli  et  donavi  et  quandocunque  traat^ 
fossione  facta  eorum  aqua  ad  meum  et  dictorum  meorum  con- 
cultorum confinium  seu  aquehaustum,  niore  vulgari  sumpf 
dictum,  decidere  potuerit  (?),  ibi  debemus  eam  ut  propriw, 
removere,  hiis  tamen  adiunctis  plenius  et  expresse,  videlio6i 
quod  de  singulis  metallorum  proventibus  a  dictis  duobus  UuMii 
derivantibus,  quocunque  nomine  censeantur^  parte  septima  ik 
urbora  precedentibus  et  exclusis,  debent  et  tenentur  mihi  dielil^' 
que  meis  concultoribus  in  parte  tercia  proprietatis 
deservire.  Et  omnes  eorum  officiales,  quos  suis  montanis  fiut 
noverint  necessarios,  possunt  constituere  et  destitaere  prent 
ipsorum  placitum  fuerit  voluntati.    In  cuius  etc. 


1  Vergl.  Nr.  11,  Anm.  2. 
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20. 


^  M&RzmeisUr    Veritis  de  Fhrentia  bestätigt  zwei  Bürgei'n  von  Kutten- 
krg  den  Betitz  der  Bergwerke  bei  Lincz  (?)  mit  näheren  Bestimmungen. 

Ego  Venus  de  Haitis  de  Florencia  magister  monete  ac  p.  U/15. 
eoncessor  generalis  omnium  stollonum,  moncium^  meatuum  et 
luieoram  per  Boemiam  et  Moraviam^  ad  universorum  presen- 
äom  noticiam  et  futororum  memoriam  pervenire  cupiens  per 
resentes,  quod  ad  informacionem  nee  non  consilium  et  induetom 
tonorabilium  et  prudentum  virorum  S.  et  C.  quondam  generalium 
(meessorum  et  juratonun  Montis  Chuttne  et  civitatis  Colonie, 
iscretis  viris  H.  et  C.  civibus  Chuttnensibus  ac  aliis  eorum 
oncultoribuB  et  successoribus  universis  montana  in  Lincz  * 
ieUf  que  diatumi  temporis  prorsus  sine  proventu  lucri  cuius- 
bet  coluerunt  eo  jure^  quo  ipsis  a  Stephano  Pyrkneri  ^  quondam 
mt  collata  ex  eo,  quod  suum  Privilegium  desuper  ipsis  datum 
X  incauta  custodia  ut  percepi  veridica  ex  relacione,  amiserunt, 
t  novo  pro  sola  octava  parte  urbore  ad  colendum  et  uti- 
mendum  pacifice  confero  et  concedo  ac  predicti  Stephani 
oDacionem  presentibus  approbo  et  confirmo,  videlicet  quod  pre- 
iti  H.  et  C.  ceterique  eorum  concultores  ac  successores  eorum 
iniversi  a  fovea,  quam  in  presenti  percolunt,  super  qua  rota 
iqnorum  est  constructa,  super  eo  meatu  sursum  in  ascensu 
nontis  XVIII  laneos  cum  perfecta  mensura  eorum  super  par- 
Iwn  dependentem  et  adiacentem  attinente  iusticia  debent  jure 
peq)€tuo  deservire,  ex  parte  vero  inferiori  seu  declivo  montis 
in  eodem  meatu  totum  spacium,  quod  inter  predictam  foveam 
«t  ortum  prope  adaquacionem  eorum  dinoscitur  interesse,  eciam 
oun  perfecta  laneorum  iusticia  debent  plenissime  sine  occu- 
ficioDe  cuiuslibet  obtinere,  hoc  adhibito  et  adiuncto,  quod  cum 
•toUonem  suum  elevaverint  et  fenestras  luminares  expurgaverint  et 
tetlia  sna  decenter  ordinaverint  et  in  antiquani  zecham  suam 
l^kboracionem  pristinam  reformaverint,  ex  tunc  quocienscunque 
jf«nn  stollonem  extra  suas  metas  limitesque  deduxerint,  eflfo- 
'•»do  semper  autem  (ante?)  capud  ipsius  stollonem  (sie),  debent 


'  Ob  hier  Ml/nce  (Linss)  oder  Hlince  (Hlintsch)  bei  Pilsen,  oder  Hlinsko 
(Hlins)  bei  Bndweis  gemeint  ist,  können  wir  nicht  angeben;  bei  Stern- 
ber^  L  c.  wird  dieses  Bergwerk  nicht  genannt. 

'  In  Jaoobi  L  c.  Nr.  123  wird  er  ,strenuu8  miles'  genannt. 
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im  laneos  cum  perfecta  laneorum  iustitia  retinere.  Si  auten 
in  campo  libero  cum  eodem  stollone  metallum  invenerint  men 
sura  dignum,  ibi  debet  novus  mons  more  solito  mensurai 
et  domino  regi  sui  lanei  cum  partibus  urboram  sequentibu 
derivari  et  eciam  burgensibus  *  eorum  lanei  perdonari.  8i  ver 
ante  procuracionem  predictorum  quatuor  laneorum  aliis  coi 
cultoribus  novus  mons  fuerit  mensuratus,  in  eo  monte  et  i 
Omnibus  suis  laneis,  cum  in  ipsum  transfoderint,  nichil  jari 
sibi  debent  cum  suo  stollone  penitus  vendicare,  nisi  eiusdei 
montis  concultores  existant  vel  fiant  ipsius  stoUonis  necessar 
ad  aquam  educendam  vel  aerem  inferendum,  tunc  debent  ipsi 
stollonariis  unam  septimam  partem  proprietatis  nomine  desei 
vire.  Si  autem  ipsi  ad  predicta  non  fuerint  indigentes,  ton 
tarnen  debent  ipsos  stollonarios  per  suos  laneos,  ut  jus  sto 
lonum  exigit,  sinere  pertransire,  ut  in  campo  libero  utilitatei 
regis  et  urbore  valeant  exercere  et  ut  eo  studiosius  suis  ibida 
insistant  laboribus  et  culturis,  ipsis  per  omnia  liberam  tribi 
potestatem^  ut  per  universas  suas  foveas  et  laneos  magistrQ 
moncium,  scansores^  notarios,  carpentarios  et  custodes  nee  noi 
universos  officiales,  quibus  ad  sua  montana  fuerint  indigentei 
personaliter  inter  se  constituere  et  locare  et  si  desides  vel  n 
missi  fuerint  seu  inutiles  destituere  et  variare  possint  et  debeani 
quando  voluerint  pro  libito  proprio  voluntatis.  In  cuius  rei  testi 
monium  etc. 


21. 

Der  liergmeister  Nicolaus  Birkner  (f )  verleiht  den  Schacht  yBimhaw 
hei    Kuttenherg    mit    16    Lahn     Grund    an    nicht    genannte   Personen  oÄ 

erbliches  Eigenthum. 

15.  Ego  Nicolaus  Byrkneri  (?)  etc.,  magister  montis  et  recto 

stollouis  in  magnam  vineam  protendentis,  recognosco  et  notai 
tieri  cupio  universis  tarn  preseutibus  quam  futuris  presente 
literas  inspecturis,  quod  bona  deliberacione  prehabita  cum  coi 
sensu  et  consilio  honestorum  virorum  H.  et  Ulm.  aliorumqu 
nieorum  concultorum  eundem  stollonem  colencium  una  mecui 
discretis  viris  C.  quondam  P.  et  honeste  matrone  Ka.  conthora 


>  i.  e.  civibus;  vergl.  Jus  Iglaviense  in  Jiredek,  Cod.  jnr.  boh.  I,  115. 
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eius  ceterisque  ipsorum  concultoribus  ac  successoribus  universis 
ibveam^   pirpoum  ^    vulgariter   dictaniy   intra   metas    et    limites 
ifiiuB  vinee  coostitutam  cum  XVI  laneis  et  perfecta  eorum  tarn 
saper  partem  dependentem  quam  adiacentem  attinente  iusticia, 
qnonun  iniciom  debet  sumi  ubi  mensora  unius  lachri  (sie)  Bive 
extensionis  a  fovea  Stamhaus   dicta  sursum   in  ascensu  montis 
fisitnr  et  progressive  secundum   meatus  sui  longitudinem  men- 
mrabiliter  circari  (?),  jure  hereditario  ac  perpetuo  possidendam, 
escolendam  et  utifruendam  pacifice   sine   inpedimento  quolibet 
et  quommlibet  hominum  pro   una   sola   sexta  parte,    quam  de 
aBiversis  metailoram  suorum   proventibus  nobis  et  nostris  suc- 
eesftoribos  ad  ipsum  stoUonem   debent  hereditarie   proprietatis 
Bomine  deservire,   coram   providis   viris   Montis   Chute  juratis 
rite  ac  racionabiliter  contuli  et  concessi,   remotis  omnibus  aliis 
pirtibna  seu  proprietatibus   et  exclusis   preter  octavam^  solam 
partem  urbore  que  communiter  deservitur.   Et  ut  eo  diligencius 
•e  libencioa  domini  nostri  regis  ac  sue  urbore  profectibus  suis- 
foe  Uboribus  valeant  insudare,  ipsis  de  consensu  et  beneplacito 
Qoimiim  concultorum   nostrorum   (facultatem)   plenariam   tribui 
€t  donavi,  quod  suos  fabros  personaliter  debent  habere  et  uni- 
▼ersoB  officiales  suos  scilicet  magistrum  montis  etc.  et  genera- 
fiter  omnes,    quibus  ad  sua  montana  fuerint  indigentes,    locare 
etc.  (ut  in  precedenti  forma)  prout  ipsis  videbitur  utile  et  con- 
Boltam.    Et  nos  eiusdem  stollonis  concultores  debemus  racione 
predicte  sexte    partis,    quam    nobis    pro    proprietate   deserviunt 
prefatum    stollonem    ut  juris    est    colere  et  in  suum  confinium 
traosfodendo  deducere,  ut  ope  inferendi  aeris  et  aque  sue  emis- 
lione  eo  melius  valeant  laborare.    In  cuius  rei  etc. 


22. 

Markgraf  Karl    befreit    Friedrich    von    Biberstein    von    der    Provindal- 
^oiekttbarkeit  in  Görlitz  und  unterstellt  ihn  mit  seinen  Gütern  unmittelbar 

dem  Könige  und  dem   Unter  kämmer  er. 

Nos    Karolus    etc.   recognoscimus  etc.    quod   grata   fideli-  p.  le. 
W«  obsequia,  que  paternus  et  noster  fidelis  dilectus  Fridericus 


'  BirnlMiiin]  =  hmakj,  in  späteren  Zeiten  hSufig  genannt. 
^  Im  Original  steht  eigentlich  eine  Abkürzung,  die  ,ecclesiam*  gelesen  werden 
BitUflte,  hier  aber  keinen  Sinn  gibt. 
AitktT.  Bd.  LXin.  II.  H&lfte.  23 
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de  Biberstein  *  nobis  omni  promptitudine  exhibuit,  diligencius 
perpendentes  ac  volentes  sibi  obinde  graciam  facere  specialem, 
ipsum  Fridericum  ac  omnia  sua  bona  in  Gorlicensi  et  Glogo- 
viensi  districtibus  sita  a  jadicio  provinciali  eonmdem  districtaam 
eximendum  et  eximenda  duximuB  et  presentibus  libertamoB 
volentes  ac  statuentes,  ut  si  cuiquam  contra  eum  seu  ipsias 
bona  aliquid  accionis  competere  videbitur,  id  coram  nobis 
aut  regni  nostri  Boemie  subcamerario  prosequi  debeat  insticia 
mediante.  Igitur  mandamus  universis  et  singulis  capitaneis  ac 
caraerariis  dictarum  ceterisque  provinciarum  judicibus  nee  non 
universis  patemis  et  nostris  officialibus  et  fidelibus  presentibus 
et  futuriSy  quatenus  dictum  Fridericum  in  hac  libertacionis  et 
exempcionis  nostre  gracia  non  impediant  nee  permittant  per 
quempiam  impediri,  nee  ipsum  aut  bona  ipsius  ad  dicta  judicia 
provincialia  evocent  nee  evocare  permittant^  prout  gravem  in- 
dignacionem  evitare  cupiverint,  sed  pocius  universos  et  singulos 
ipsum  Fridericum  et  bona  sua  impotentes  pro  execucione  iusticie 
ad  nos  et  nostrum  subcamerarium  dirigant  et  transmittant  hamm 
quibus  sigillum  nostrum  apponendum  duximus  testimonio  lite- 
rarum.    Datum  etc. 


23. 

Markgraf  Karl  verschreibt  einem  Bürger  von  Prag  die  Htm  für  ein  Pferd 
schuldigen  36  Schock  Pr,    Gr,  auf  die  Öaslauer  Juden  und  deren  Häuser 

in  Prag. 

17.  Nos  Karolus   etc.    recognoscimus  et   fatemur   tenore  pre- 

sencium  universis,  quod  fideli  nostro  C.  civi  Pragensi  volentes 
de  solucione  XXXVI  sexag.  gross,  denar.  Prag.,  in  quibus 
eidem  pro  uno  equo  empto  apud  eum  obligari  dinoscimur,  pro- 
videre,  sibi  seu  ilH,  qui  presentes  habuerit  literas,  easdem 
XXXVI  sexag.  circa  iudeos  Czazlavienses  et  super  ipsorum 
iudeorum  domibus,  quas  in  Praga  quomodolibet  obtinent,  ^  de- 
putamus    taliter    quod    iudei    predicti    in    carnisprivio    venture 


^  Wird  als  Zen^o  in  der  Urkunde  dd.  1.344,  23.  November  (Cod.  Mor.  VII, 
410)  genannt.  Ueber  ihn  vergl.  Knothe,  Geschichte  de»  OberlünAitier 
Adels,  p.  118. 

^  Dass  Öaslauer  Juden  Häuser  in  Prag  besassen,  siehe  in  Jacobi,  Cod.  ep. 
Job.  Nr.  69. 
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oxime  antedicto  C.  vel  sicut  premittitur  illi^  qui  presentes 
baerit  literas^  predictam  pecuniam  integre  sine  dilacione  et 
ntradiccione  qualibet  solvere  teneaDtur,  alioquin  ipse  C.  vel 
38eDcium  possessor  legitimuB  domos  eorundem  iadeornm  pre- 
tas  obligandiy  vendendi  et  inpignerandi  usque  ad  percepoionem 
dicte  pecanie  et  dampnorum,  que  exinde  perceperit,  solu- 
Dem  habebit  plenam  ac  liberam  potestatam^  ratas^  gratas  et 
oas  extunc  prout  exnunc  habentes  obligacionem,  vendi- 
nem  et  inpigneracionem  huiusmodi,  quas  duxerit  faciendas, 
um  etc. 

24. 

rhgraf  Karl  tchenkt  ein  Darf  im  Zittauischen  an  einen  nicht  genannten 

Edelmann  als  feudum. 

No8  Earolus  etc.  recognoscimuß  et  ad  universorum  pre-  p.  17. 
cium  et  futurorum  volumus  noticiam  pervenire,  quod  atten- 
ites  fidelis  nostri  dilecti  A.  serviciorum  ac  fidei  promptitu- 
lem  ac  sperantes,  quod  nobis  debeat  esse  suis  serviciis 
>rtani8  temporibus  fructuosus,  sibi  et  heredibus  suis  legitimis 
lam  .  .  .  dictam  in  territorio  Sitaviensi  sitam  cum  omnibus 
s  juribus,  utilitatibus,  fructibus,  metis,  terminis,  limitibus  et 
rtinenciis  universis  debitis  et  conswetis  in  dei  nomine  con- 
imus  in  feodum  et  donamus  habendam^  tenendam  et  uti- 
lendam  et  salvo  servicio  corone  regni  Boemie  domino  geni- 
•i  nostro  ac  nobis  prestando  perpetuo  jure  feodi  possidendam. 
indamus  igitur  capitaneis,  camerariis  ceterisque  officiatis  et 
elibus  paternis  et  nostris  presentibus  et  futuris  per  Boemiam 
nstitutis  firmiter  et  districte,  quatenus  predictum  A.  et  heredes 
08  in  hac  nostre  donacionis^  et  infeodacionis  gracia  nostra 
pediant  (sie)  nee  a  quoquam  impediri  permittant,  verum  ipsos 
ea  roanuteneant,  protegant  favorabiliter  et  conservent,  con- 
irium  facientes  indignacionem  nostrara  se  noverint  graviter 
corsuros,  harum  nostrarum  etc. 

25. 

arkffraf  Karl  schenkt  ein  nicht  genanntes  Dorf  an  die  Brüder  von  Hilh,  (?) 

Nos  Karolus  etc.  ut   supra  .  .  quod    attendentes    fidel ium  p.  18. 
lectonim  nostrorum  S.  et  H.  fratrum  de  Hilb,  (?)  grata  servicia 

23* 
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nobis  exhibita  et  volentes  ipsos  inpoBterum  ad  eadem  reddere 
prompcioreS;  ipsis  ac  eorum  heredibus  omne  ius  nostrum,  qaod 
in  villa  .  .  .  dicta  nobis  competit,  competiit  seu  competere 
possit  quomodolibet  in  futurum^  cum  rubeto  dicto  Ossima  et 
cum  aliis  suis  utilitatibus,  metis,  limitibus,  terminis  et  perti- 
nenciis  universis  conferimus  et  donavimas  habenda^  tenendaet 
utifruenda  et  perpetuo  possidenda  harum  nostrarum  etc. 


26. 

König  Ludung  von   Ungarn  fordert  die  römischen  Cardinäle  auf,  hei  den 
Ständen  des  Königreichs  Sicilien  dahin  tu  wirkenj  dass  sie  seinen  Bruder 

Andreas  als  König  anerkennen. 

Dieser  sowie  auch  der  iD  derselben  Angelegenheit  vom  Markgrafen 
Karl  an  den  Papst  abgeschickte  Brief  (siehe  Nr.  38)  sind  ans  unserem  Formel- 
buche (,ex  copiario  coaevo*)  abgedruckt  in  Pelzet,  Karl  IV.  Urknndenb.  I., 
p.  201  -  203  und  darnach  im  Cod.  Morav.  VII.,  p.  385—386.  Dass  Torliegender 
Brief  nicht  au  die  St&nde  in  Neapel  —  wie  es  im  Cod.  Mor.  heisst  —  gerichtet 
ist,  ergibt  sich  aus  dem  Contexte  desselben;  das  unserem  Formelbache  bei- 
geschlossene Inhaltsverzeichniss  hat  für  denselben  nachstehendes  Regest: 
,Rex  Ungarie  cardinaU»  petit,  quod  fratrem  suum  ad  regnum  pullule  promo- 
veant.* 

27. 

Markgraf  Karl  schenkt   dem  Breslauer  Domherrn  Nicolaus  von   Panwitz 
einige  Besitzungen  in  Lomnicz  und    Waltericz  im    Glazischen.  * 

Nos  Karolus  etc.  recognoscimus  et  fatemur  tenore  presen- 
cium  universis,  quod  honorabili  Nicoiao  de  Pfanwicz),  doctori 
decretorum,  canonico  Wratislaviensis  ecclesie,  capellano  nostro 
dilecto  volentes  propter  exhibita  nobis  per  eum  et  imposterum 
fervencius  exhibenda  servicia  graciam  facere  specialem,  sibi 
ius  nostrum,  quod  in  ipsis  bonis  patrimonialibus,  que  in  terra 
Glacensi  videlicet  in  XVIII  mansis  in  Lomnicz  et  in  duobas 
mansis  in  superiori  (Walterzicz)  versus  Reichenbach  villis  pos- 
sidemus,  obtinemus  et  eciam  censum  forestarie  nostre  quinque 
marcarum  grossorum  denariorum  Prag,  gravis  ponderis  LXIIII 


*  Eine  böhmische  Uebersetzung  dieser  Urkunde  (dd.  1.  Februar  1345)  ist 
aus  einem  alten  Glatzer  Privilegienbuche  abgedruckt  im  Cod.  Mor.  VII., 
p.  429. 
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068O8  pro  marca  qualibet  computando,  cum  avena,  puUis  et 
nis  nobis  in  eadem  villa  Lomnicz  debitiB  conferimus  et  dona- 
18  ad  vite  sue  duntaxat  tempora  posBidenda,  utifruenda  libe- 
iter  et  tenenda,  ipBum  eciam  a  servicio  dexterali  pro  parte 
lonim  ipsorom  domino  genitori  nostro  ac  nobis  debito  in 
tninnm  graciosias  absolyentes,  sie  ut  postquam  decesserit 
)d  omnia  supradicta  bona  una  cum  servicio  dexterali  ad 
oinum  genitorem  nostrom  ac  nos  libere  revertantur.  Insuper 
ilibuB  noBtris  dilectis  V.  et  T.  de  P.  ^  fratribus  eiosdem 
olai  ac  ipsorum  heredibus  legitimis  antedictos  XX  mansos 
08  per  medium  dividendos  ad  instanciam  Nicolai  prefati 
t  ipsius  tamen  mortem  duximus  conferendos  taliter,  ut  ipsc 
'X)]auB  prefatus  tarn  in  vita  quam  in  morte  dictos  mansos  et 
la  in  toto  vel  in  parte  vendendi,  donandi,  commutandi,  legandi 

de  ipsis  aliud  prout  sibi  melius  expedire  videbitur  dispo- 
idi  plenam  ac  liberam  potestatem  collacione  seu  donacione 
osmodi  aut  quavis  condicione  dictorum  fratrum  suorum  aut 
edam  eorundem  aliquatenus  non  obstante.  Preterea  Nicoiao 
dicto  presentibus  indulgemus,  ut  pratum  suum,  quod  in  nostro 
leto  prope  villam  Lomnicz  predictam  obtinet,  extirpando 
»etum  predictum  possit   et  debeat  ampliare,    quodque  rustici 

de  villa  Lomnicz  predicta  eidem  rubeto  contigui  debeant 
*08  Buos  in  ipsum  rubetum  ad  mensuram  aliorum  mansorum 
)itam  prolongare,  barum  etc. 

28. 

Vergleich  zwischen  Prag  und  Eger  (vom  19,  Juni  1343). 

(Marchio  cives  duarum  suarum  civitatum  diBCordantes  et  litigantes 
ondliat)  Abgedruckt  nach  dem  Original  in  Pelzel,  Karl  IV.  Urkunden- 
i\  Bd.  L,  p.  34. 

29. 

^kgraf  Karl  verpfändet  für    geliehene  100  Schock  Pr.    Gr.   den  Zins 
von  zwei  Dörfern  bei  Jamnicz  in  Mahren, 

Nos  Karolus  domini  regis  Boemie  primogenitus  etc.  reco-  p.  20. 
i06cimus  etc.  fidelibus  nostris  dilectis  Ä.  et  C.  fratribus  de  .  . 

'  Wolfram  and  Tytzko  de  Panwitz. 
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in  centum  sexagenis  denar.  Prag.,  quas  iidem  fratres  pro  nobis 
fideli  paterno  et  nostro  dilecto  Wilhelmo  de  •  .  .  <  cum  parata 
pecunia  persolverunt;  racionabiliter  nos  teneri,  volentesque  ipso» 
et  heredes  buos  de  solueione  huiusmodi  summe  certos  reddere 
et  securos  ipsos  in  villa  C.  ^  et  in  media  villa  P.  ad  civitatem 
Jempnicensem  pertinentibus  novem  marcarum  g^avium  anaui 
census  ut  puta  LIIII  (sie)  gross,  pro  marca  qualibet  compa- 
tando  tollendum  et  habendum  per  eos  et  heredes  eorum  titolo 
veri  pigneris  obligamus  percipiendis  inde  fructibus  huiusmodi 
obligaclonis  tempore  in  sortem  capitalis  pecunie  minima  com- 
putandum,  quos  quidem  fruetus  eis  propter  eorum  mukiplicum 
serviciorum  nobis  exhibitorum  et  exhibendorum  merita  damus, 
conferimus  et  donamus  promittentes  firmiter  et  sincere^  quod 
predictos  IX  marcarum  redditus  ab  eisdem  fratribus  aut  eorum 
heredibus  infra  duorum  annorum  a  data  presencium  computan- 
dorum  spacium  cum  parata  pecunia  redimere  et  exsolvere  to- 
lumus  et  in  nostram  retrabere  potestatem.  Et  si  id  forsitan 
facere  aliqualiter  non  possemus,  tunc  eosdem  fratres  et  heredes 
suos  de  possessione  IX  marcarum  redditibus  predictarom  cum 
suis  pertinenciis  removere  nullatenus  volumus  nee  debemus, 
nisi  prius  sepedictarum  C  sexagenarum  summa  per  nos  aut 
ex  parte  nostri  cum  parata  pecunia  fuerit  integraliter  persoluta. 
Damus  eciam  eisdem  fratribus  ac  ipsorum  heredibus  eosdem 
redditus  in  aliam  personam  seu  personas  eodem  iure,  quo  ipsis 
iidem  redditus  obligati  existunt  transferendi  et  ipsos  redditus 
ulterius  obligandi  liberam  potestatem,  si  eorum  necessitas  id 
expoBcit.     In  cuius  rei  etc. 


30. 

Markgraf  Karl  befreit    einen    mährischen    Edelmann    von    der    Gerichts^ 
barkeit    der    Czuda    auf  30  Jahre    und    unterstellt    ihn    unmittelbar   dttm. 


p.  21.  Nos  Karolus  etc.  recognoscimus  etc.  quod  nos  multa  grat&; 

que    tidelis    noster   dilectus    C.  de  .  .  nobis    hactenus    exhibui' 


*  Wohl    Wilhelm    de    Landstein,    Landeshauptmann    von    Mähren;    vergl' 

Nr.   128  und  Jacobi  1.  c.  Nr.   158. 
2  Coieczie  (?)  wie  in  Nr.  58. 
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lenricia,    exhibet   in    presenti    et  in  futurum   exhibere  poterit 
firactaose,   benigne  censiderantes   affectu  dignum   duximus   et 
eongraum  arbitramur,  ut  premissorum  intuitn  ad  ipsius  et  suo- 
mm  heredom   promocionem   et  commodum   sinceris  affectibus 
suis  exigentibos  benemeritis  intendamuB.    Hinc  est^   quod  vo- 
lentes  sibi  graciam  facere  specialem,   ipsum,   heredes   suos  ac 
imiversa  et  singula  bona  sua,   que   nunc  possidet  vel  in  futu- 
rum largiente  domino  fuerit  possessuruB;  ab  omnium  czudario- 
rsm  beneficiariorum  per  Moraviam  constitutorum  jurisdiccione 
seu  judidi  potestate  per  XXX  annos  continuos  a  data  presen- 
dom  compntandos  pro  nobis,  heredibus  et  successoribus  nostris 
abeolvimus,   eximimus  et   simpliciter  libertamus  inhibenteS;  ne 
ipte  C.  6t  heredes  sui  racione  bonorum  suorum  quorumcunque, 
ipe  habent  Tel  erunt  in  posterum  habituri;  aliquod  provinciale 
jadiciom  ad  quorumcunque  instanciam  vel  ex  quacunque  causa 
alias  evocari  debeant,  vel  in  eodem  judicio  quomodolibet  judicari, 
iecementeSy  ut  si  cuiquam  adversus  predictum  C,  heredes  aut 
bona  sua  presencia  vel  futura  compecierit,   id  coram  nobis,  si 
in  regno  fuerimus  constituti,  si  vero  de  regno  nos  abesse  con- 
tingat,  coram  capitaneo  nostro,   qui   pro  tempore  fuerit  et  non 
alibi  mediante  iusticia  persequatur.    Mandamus  igitur  capitaneis, 
eamerariis;  subcamerariis  ceterisque  officiatis  et  fidelibus  nostris 
per  Moraviam^   qui   nunq   sunt  vel   erunt  per  tempora  firmiter 
et  districte,  quatenus  sepedictum  C,  heredes  et   bona  ipsorum 
predictis  XXX  annis   currentibus    in   hac   nostra  absolucionis, 
exempcionis   et   liberacionis   gracia  non  impediant  nee  a  quo- 
qoam  impediri  permittant,  verum  eos  in  ea  manuteneant,  con- 
«ervent,  contrarium  facientes  indignacionem  nostram  gravem  se 
noverint  incursuros,  harum  nostrarum  etc.* 

31. 

^(^fckreibung  über  160  polnische  Mark  für  Tuch  aus  Toumay  und  Ypern 
<ia  den  Prager  Bürger  Nicolaus  Rokyczaner  (dd.   24,  März  1336), 

UW  Anfang  der  Urkunde   ist  ausgelassen;    die   alte    Inhaltsangabe    lautet: 
(Civitas  Pragensis  dat  literas  testimonii  de  recognicione  debiti/) 

....  (?)  una  litera  de  maiori  data  est  litera  recognicionis.  21/2  2 
«icolao  Rogczaneri    civi   Pragensi  super  VIPLX  marc.  polon. 


'  £ine  andere  ähnliche  Exemption  siehe  Nr.  22. 
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pro  staminibus  de  Dorna  et  de  Ypra  domino  regi  in  credeneia 
datis  Bolvendis  medietatem  in  feste  beati  Galli  proximo  et  re- 
siduum  in  feste  beati  Georgii^  si  non  fieret,  tune  Berca,  *  DlricuB 
Pfluge,^  Stephanus  terre  notarius  et  Bors.  (Borsnta?),  qni  nna  se- 
cum  promiserunt,  personaliter  obstagium  intrabunt  et  si  continua- 
verint  ad  octo  dies  huiusmodi  pecuniam  in  utroque  termino  reci- 
pere  eis  licebit  super  dampnum  ipsis  obstagium  prestantibus  tam- 
diu  quousque  capitalis  et  dampna  fuerint  persoluta^  hoc  totum 
isti  mi^  predicti  in  solidum  promiserunt  et  non  debent  sese 
ab  invicem  segregare  ymmo  si  unus  vel  plures  partes  eorom  vel 
partem  solvere  non  conarentur.  Eciam  promiserunt  huiusmodi 
debita  et  dampna  super  dominum  regem  non  demonstrare  sed 
omni  malo  zelo  excluso  omnia  premissa  simpliciter  adimplere. 
Datum  in  Chuttis  anno  domini  M.  CCCXXXVI,  dominica  pid- 
marum. 


32. 

König  Johann  befreit   die  Stadt  Jiöin    von    allen   Steuern  mit  AumaJum 

der  Abgaben  in  die  königliehe  Kammer, 

22.  Johannes    etc.    damno    libertatem    civitati    Gyczinensi  et 

eins  incolis  quibuslibet,  quocunque  ceaseantur  nomine,  ad  duos 
(annos?)  a  data  precencium  computandos,  sie  quod  iidem  ab 
Omnibus  exactionis,  contribucionis  et  steurarum  dacionibus  de- 
bent esse  liberi;  salvo  duntaxat  ipsius  civitatis  censu,  qui  camere 
nostre  more  consveto  tribui  debet,  penitus  et  exempti,  harum  etc 


33. 

König  Johann  verschreibt  dem  Hynco  von  Waldatein  die  Burg  VeliS  twci 

die  Einkünfte  der  Städte  JiSin  und  Bydlk)w, 


Johannes  etc.  committimus   tibi   Hinconi  de  Walstein 
strum    nostrum    Weliss    cum    duobus    aratris    in    villa    Welis^ 
predicta  et  villa  Buchonicz  cum  Elhota  *  villa   et    iudicium 


*  Wohl  Hynco  Berka  de  t)uba,  purgravius  Pragensis. 
'  Früher  Unterkämmerer,  dann  judex  terrae. 
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am  castrum  de  predictis  villis,  que  in  censu  IjXXX  marcas 
itioent  incluso  censu  civitatom  nostrarum  videlicet  Qyczin 
Byczow  volentesy  ut  de  castri,  villarum  et  civitatum  pro- 
itibus  singulis  licite  tarnen,  ne  pauperes  nostri  nimium  gra- 
idi  per  te  vel  tuos  molestentur;  expensas  et  castii  predicti 
itodiam  feras,  emendas  que  ultra  sexagenam  unam  se  exten- 
"int,  de  eisdem  bonis  nostre  camere  regle  videlicet  regni 
)tri  Boemie,  qui  pro  eo  tempore  fuerit  (sie),  cum  racione 
»bili  prestando. 

34. 

wg  Johann  bestätigt  den  Verkauf  der  Veate  Molo  war  an  Hineo  Berka 

de  Duba. 

No6  Johannes  etc.  recognoscimus,  quod  cum  fidelis  noster 
ectus  Hinco  dictus  Berca  de  Duba  municionem  Malowar^ 
n  universis  et  singulis  suis  pertinenciis  de  consensu  et  bona 
»tra  voluntate  a  fideli  nostro  Heinrico  de  Malowar  compara- 
rit  rite  racionabiliter  titulo  empcionis,  renunciamus  omni  juri 
accioniy  si  que  nobis  competunt  vel  competere  possunt  in 
inicione  et  villa  ac  pertinenciis  antedictis  promittentes  pro 
bis  et  heredibus  nostris  Boemie  regibus  vel  Moravie  mar- 
ionibus  ipsum  Hinconem  et  heredes  suos  in  dictis  bonis  nun- 
am  de  cetero  occasione  aliqua  impedire  vel  eciam  molestare, 
Jites  eisdem  et  eorum  cuilibet  plenam  potestatem  dicta  bona 
iüdendi,  permutandi  aut  alienandi  prout  ipsis  videbitur  expe- 
ore,  ratum  et  gratum  habentes  quidquid  de  eisdem  bonis  per 
M  faerit  ordinatum,  harum  nostrarum  etc. 

35. 

^ig  Johann   erlaubt  dem  Kloster  Chot^schauj  einiges  von* den  Kloster- 

besiizungen  zu  veräussern. 

Jobannes  etc.   damus   consensum   vendicioni    faciende   de 
P^  possessionum    monasterii   Cbotissoviensis    in    solucionem 


'  Auf  der  Herrschaft  VeliS  die  Dörfer  Bukwicz  und  Lhota  (jetzt  bestehen 
^Ibst  zwei  Dörfer  dieses  Namens).  Eine  Erwähnung  dieser  Schen- 
kung ohne  Qaellenaugabe  finden  wir  in  Bernau,  Album  der  Burgen,  Bd.  I., 
^I.-Vergl.  dazu  die  Urkunde  yom  Jahre  1358  in  Baibin,  Miscell.  VIII.,  146. 

^  Bei  VelTam,  jetzt  gänzlich  zerstört. 
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ville  et  municionis  in  Poiep  quantum  ad  valorem  ipsorum  bo* 
norum  Polep  emptorum  apud  iidelem  nostrum  Hinconem  Bercifli 
sie  quod  ultra  solucionem  dictorum  bonorum  in  Polep  de  bonu 
dicti  monasterii  amplius  nil  vendatur.  In  cuiuB  conBensoB  tetti* 
monium  presentes  dedi  .  .  . 

36. 

König  Johann  verwendet  sich  bei  dem  Papste  Clemens  für  den  nett 
gewählten  Propst  des  Klosters  Zderaz,  Heinrich,  gegenüber  den  Anspruda 

des  Mönches  Konrad, 

23.  Sanctissimo  in  Christo  patri  et  domino  domino  Clement 

sacrosanete  Romane  ac  universalis  ecclesie  summo  pontific 
Johannes  etc.  cum  debita  reverencia  et  humili  subieccione  de^ 
Vota  pedum  oscula  beatorum  Sanctitati  vestre  apostolice  pro 
sentibus  intimamus  et  in  eo  coram  deo  qui  summa  est  veritH 
consciencias  nostras  expurgamus  quod  super  Hinricus  eleetoi 
monasterii  Sderaziensis  ordinis  s.  Augustini  sacrosaneti  DoflU' 
nici  sepulchcri  Jerosolimitani  approbatus  vir  utique  padfieoi 
ac  quietus,  ad  presens  in  vestra  curia  constitutus,  vir  est  rfr 
ligiosus  et  bone  ac  houeste  conversacionis  et  fame  consigDitM 
ita  quod  sub  eius  felici  regimine  dictum  monasterium,  si  eufl 
prelatum  habere  meruerit  variis  proficere  poterit  incremeatil 
frater  autem  Conradus  plebanus  in  ....  olim  domini  Pm 
Olomucensis  episcopi  ^  filius  ex  adversa  parte  in  ipsa  cm 
vestra  similiter  constitutus  gravamini  dictorum  electi  et  mooi^ 
sterii  multipliciter  est  intentus  tamquam  vir  animo  vagabond^ 
pocius  suum  privatum  quam  dicti  monasterii  et  fratrum  in  6^ 
existencium  bonum  querens  publicum  sicut  hie  in  partibos 
ipso  evidencia  facti  docet^  nam  tamquam  presumpcione 
rarius  quedam  enormia  notabiliter  et  sinistra  in  derogacic 
sui  ordinis  et  officii  monasterio  in  predicto^  que  in  appellacic 
contra  eum  facta  taceri  non  credimus;  attemptavit,  qi 
pecunias  in  ipsius  monasterii  dispendia  non  modica  conqiiu 
sinistre  et  alia  quam  plurima  dampna  inferendo.  Quapro|rt<^ 
devote   petimuS;   quatenus   dicto   monasterio ,   prout  si 


>  Petnu  de  Lomniu,   früher  Prager  und  Vyttchrader  ProfNity   1811 
von  Olmütz. 


B.^ 
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deom  et  premissa  faciendum  videritis,  de  remedio  dignemini 
froFidere^  sie  quod  ipsum  monasterium  per  dictum  fratrem 
Cooradom  destructum  in  pluribus  et  gravatum  non  destruatur 
^08  per  eundem.     Datum  Präge  .  .  . 


37. 

hig  Johann  verwendet    sich    bei    dem  Papste  für    das  Kloster  SedUc, 
damit  demselben  die  Kirche  in  Malin  incorporirt  werde, 

Pater  sanctissime!  In  mensa  vestre  Sanctitatis  benigni-  P-  23/24. 
ds,  que  plerumque  in  agendis  variis  me  non  cessat  prosequi 
acia  et  favore,  mihi  prebet  plenam  fiduciam  in  vestre  sancti- 
18  auribus  preces  meas  presertim  in  causis  piis  pluries  ite- 
idi,  itaque  beatitudini  vestre  supplico  humiliter  ac  devote 
ftudiri  cupiens  toto  nisu,  quatenus  cum  monasterium  Cedli- 
186  a  divis  Boemie  regibus  nostris  predecessoribus  et  diver- 
ipsins  regni  Boemie  baronibus  insignitum  fuerit  antiquitus 
piosa  servorum  dei  multitudine  videlicet  fratrum  deo  in  ipso 
nulancium  et  eorumdem  decenti  victualium  necessitate  dota- 
m  ipsis  fratribus  in  mensam  elemosinam  pauperibus,  qui- 
tt pie  consweverunt  compati  largientibus  ab  ipsorum  consti- 
doDe  primeva  et  adhuc  iuxta  possibilitatem  suara  non  ces- 
litibus  elargiri,  in  tantam  ex  diversis  infortunatis  eventibus 
•venerit  inopiam,  quod  in  multa  parte  desolatum  et  multorum 
W»tonun  onere  super  que  ultra  milia  floren.  accrescunt  annue 
^  ttsuris  adeo  pregnatuni  existat,  ut  monachi  ipsius  monasterii 
^  exili  prebenda  vix  valeant  sustentari,  nee  eadem  diu  ha- 
Ne  poterunt  nisi  ipsis  breviter  subventum  fuerit  amminiculo 
piaU.  Idcirco  divino  intuitu  et  meorum  ioterventu  preca- 
PUffl  ipsorum  monachorum  in  domino  miserantes  ipsis  quan- 
Ki  ecclesiam  in  Malin  Pragensis  diocesis  cum  capellis  ad 
w  pertinentibus  dicto  monasterio  vicinam  et  contiguam,  in 
I  eciam  ipsum  monasterium  a  primeva  sui  fundacione  jus 
^ooatus  obtinet,  quam  quidem  ecclesiam  in  absencia  olim 
lembiliB  patris  domini  Johannis  Pragensis  episcopi  pro  tunc 
adminiatracione  suspensi  amministratores  ecclesie  Pragensis 
o  monaaterio  et  hospitali  intra  septa  eiusdem  situata  aueto- 
te sedis  apostolice  rite  et  racionabiliter  incorporarunt;  prout 
Qtenticis  ipsorum  super  eo  confectis  literis  plenius  continetur; 
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et  nichilominus  ecclesias  parochiales  civitatum  regni  mei  Bo^ 
mie  videlicet  Colonie;  Czazlayie,  Gyremi  (sie)  et  Qreci,* 
quaram  jus  patronatus  mihi  pertinens^  in  ipsom  mojaM!at 
alias  transtuli  pleno  iure,  ut  per  earum  obyencioneB  deW 
a  suis  quantum  posset  reciperet  debitorum  oneribas  releTaaMi 
et  sui  exterminiuni;  quod  sibi  procul  dubio  imminet|  evitartt 
Datum  Präge  etc.  .  .  .^ 


38. 

Markgraf  Karl  von  Mähren  ersucht  Papst  Clemens  VI,  tun  Verwen^^- 
für  den  Herzog  Andreas  von   Calahrien,    damit  derselbe  nach  dem  2Wft 
des  Königs  Robert  von  Sicüien  die  Krone  dieses  Königreichs  erkm^ 

(AuB  ODBerem  Fonnelbuche  abgedruckt  in  Pelsel,  Karl  IV.  Urknüdeakf 
p.  202  und  darnach  im  Cod.  Morav.  VII,  386.  Vergl.  Nr.  26.) 


39. 

König  Johann  verwendet  sich  bei  dem  Prager  Bischof  für  de»  Pfv^ 
Jakob,  damit  demselben  nebst  seiner  Pfarre  noch  jene  »u  Si.  3iithad  • 
Prag  auf  die  Zeit  Übergaben  werde,  so  lange  der  Pfarrer  von  St,  -MWi» 

an  einem  fremden  Studium  vertoeilen  würde, 

Honesti  viri  domini  Jacobi  probitatis  merita  et  indicia 
inducunty  ut  patemitati  vestre  nostra  pro  ipso  precaraina  ofo 
mus.  Itaque  cum  ipse  dominus  Jacobus  suam  ecclesiam  a  nomii 
defectibus,  quibus  subiacet,  cupiens  quanto  valet  amplius 
vare,  ecclesiam  sancti  Mich(aelis)  in  Praga  ad  certos  tei 
nomine  convencionis  receperit;  expedito  iam  onmimode  pi 
quod    ipsum   pro   huiusmodi   futuris  temporibus   sive 
Bolvere  contingebat;  ad  paternitatis  vestre  reverenciam 
ducti  confidencia   confugimus  pro  ipso  et  cum  ipso  [pi 
quantis  possumus   humiliter  supplicantes  exaudiri  ex  oordif 
timis   affectanteS;    quatenus   eidem   domino   Jacobe 


1  Die  Uebertragnng  des  Patronatsrechts  der  Kirchen  von  KoHn, 
Kanfim  nnd  KöniggrKtz  an  das  Kloster  Sedlec  geschah  im  Jahre  11 
siehe  Regesten  des  Elosterarchivs  yon  Sedlec  in  Rieggers  ArehiT  IIL,  tn 

2  In  dieser  Angelegenheit  ergingen  mehrere  Schreiben  an  den  Plapiti  ^ 
vom  Markgrafen  Karl  und  der  Markgrttfin  Blanka  im  October  iMj 
(Palack]^,  Formelb.  I.,  349—351).  Die  pKpstUohe  BestXiigitiig  dd.  9.  fS 
1372  siehe  Stemberg  1.  c.  Urkundenb.  I.,  92. 
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cta  sua  ecclesia,  in  qua  per  vicarium  ydoneum  supplet  suas 
668  quamque  cottidianis  frequeDtacioDibus  racione  propinqui 
m  a  civitate  Pragensi  poterit  visitare^  legitimam  per  totum 
tempus,  quo  eiusdem  sancti  Mich(aeli8)  ecclesie  pastorem 
adio  vacare  contingeret  vel  saltem  per  annum  presentem,  si 
sr  longioris  temporis  spacium  fieri  nequiverit,  dignemini  no* 
rorum  intuitu  precaminum  graciosius  elargiri,  nam  cum  eadem 
incti  Mich(a6li8)  ecciesia  in  absencia  sui  pastoris  rectorem 
doneum  exigat  et  providum  nee  earere  possit  aliqualiter  de 
ödem,  dictum  dominum  Jacobum  pro  regenda  huiusmodi  ec- 
lesia  dinovirnuB  pre  ceteris  aliis  rei  experiencia  clarius  edo- 
cirte  et  profitemur  presentibus  apciorem. 


40. 

^tKommendationssckreiben    des    Dominikanerconvents    in    Prag  für    ihren 
»8»  dem  Bi$chofe  Johann  IV,  von  Draüc    zum  Prager    Weihhiachof  he- 

Btimmten  Mitbruder  (Adamf). 

Dum  mens  provida  veuerabilis  in  Christo  patris  domini  p.  26. 
fohannis  Pragensis  episcopi  per  diversos  Status  monasticos  et  per- 
pomia  sue  diocesis  discurrendo  animo  diligeuti  perquireret  et  solii- 
irimaretur,  quem  plus  ydoneum  ex  eisdem  et  dignum  episeopali 
lo  pre  ceteris  sibi  in  sufiraganeum  seu  vicarium  adoptaret; 
lern  ipsius  patris  animus  in  hac  parte  laudabiliter  inquie- 
in  persona  nostri  confratris^ '  exhibitoris  presencium,  fama 
iDeritis  honestatis  ipsius  ac  literalis  sciencie  ac  doctrine 
cetera  per  graciose  predicacionis  officium  in  populo 
relucentis  preambulus  conquievit  et  tamquam  eo,  quem 
iüc  parte  quesivit,  iuxta  votuni  invento  resedit.  Licet 
pater  venerabilis  ad  exequendum  in  omnibus  sui  pre- 
officium  expeditus  et  inpiger  se  per  hoc  ab  ipso  offi- 
non  intendat  vel  non  videatur  velle  retrahere,  sed  ipsum 
in  alio  sine  negligencia  exequi  plenius  et  supplere  plu- 
com  eundem  patrem  venerabilem  variis  et  arduis  suorum 
äpam,  videlicet  domini  Johannis   regis   Boemie  ac  domini 


[  'itlleicbt  Adam,  episcopus  Cabulieosis,  der  noch  in  der  ersten  Zeit  des 
litkitehofs  Amest  von  Pardubic  Weihbischof  war ;  siehe  Cancellaria  Arnesti 
ia  Arebir  f.  dtterr.  Gesch.,  Bd.  61,  p.  551. 
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Karoli  ipsius  primogeniti,  iDarchionis  Moravie,  negociis  con 
tigerit  prepediri,  aut  eciam  cum  coram  eorundem  altero  au 
eiusdem  conthorali  in  precipuis  sancte  matris  ecclesie  festivi 
tatibus  divina  per  presulem  iuxta  piam  coDsvetadineni  involi 
tarn  fuerint  celebranda,  dicto  domino  patre  venerabili  quacanqni 
causa  legitima  tunc  forsan  prepedito,  nos  quoque  dictum  con 
fratrem  nostrum  a  primevo  suo  ingressu  ad  nostrum  ordinei 
semper  cognovimus  experiencia  et  veridica  relacione  edocenti 
bus  evidenter  diversis  temporum  vicibus  cum  fratribus  nostri 
in  conventu  Parisius  in  studio  et  in  officiis  per  ipsum  agendi 
ac  gerendis  et  legacionibus  variis  peragendis  decenter  et  pU 
cide  conversari  ac  mature  in  omnibus  si  phas  est  dioere  m 
gessisse  ac  gerere  et  habere  et  in  aliis  singulis  animi  excel 
lencia  enitare,  ipsum  in  presencia  sanctitatis  apostolice  de  pre 
missis  non  inmerito  duximus  comroendandum.   Datum  Präge  etc 

41. 

Markgraf  Karl    legt    der    Stadt  Leitmeritz    eine    Steuer    von  24  Schoä 
Pr,    Gr,  auff  die  am  nächsten  Palmsonntage  erlegt  werden  »oUe, 

26.  Cum  nos  pro  solucione  expensarum  pro  honore  regni  pei 

nos  (sie)  per  fratrem  nostrum  karissimum  dominum  regem  ün 
garie  nunc  factarum  de  vestro  prout  et  aliarum  civitatum  regn 
Boemie  subsidio  carere  aliqualiter  non  possumus,  vobis  judic 
et  juratis  ac  communitati  civium  in  Luthmericz  ac  civital 
eidem  XXIIII  sexagenas  gross.  Prag,  denar.  duximus  inpc 
nendas  mandantes  vobis  seriöse  omnino  volentes  nostre  gracie  «oi 
obtentu^  quatenns  eandem  sumraam  fideli  paterno  et  nostro  dilect 
W.  de  ...  ^  dare  et  assignare  nostro  nomine  in  proxime  veii 
tura  dominica  ramis  palmarum  infallibiliter  debeatis,  alioqui 
eidem  dedimus  firmiter  in  mandatis,  ut  ad  id  faciendnm  pfl 
capcionem  vestrorum  pignorum,  que  si  recepta  fuerint  perdit 
esse  debent,  vos  districcius  arceat  et  compellat,  et  nichilominn 
si  ipsi  W.  in  predicto  termino  prefata  pecunia  non  fuerit  per 
soluta,  omnia  dampna;  que  ex  negligencia  huiusmodi  solnciooi 
pertulerit,  in  vos  et  civitatem  vestram  volumus  indubie  et  f& 
omnia  retorqueri.     Datum  etc. 


1  Wilhelm   de  Landstein  (?)^   zur   Zeit  UnterkSmmerer    des  K5nigfei<^ 
Böhmen. 
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42. 

jrafin  Bianca  ersucht  die  Aehte    der    böhmischen  Klöster  um  Dar- 
streehung  von   Geld  zur  Auslösung  ihrer  Kleinodien, 

Obligatis  quibusdem  nostris  clenodiis  pigueri  in  quadam  P*  ^7. 
dtate  pecunie,  quam  sine  alieno  subsidio  ad  presens  per- 
'6  non  valemus,  de  qua  tarnen  quantitate  pecunie  nisi  satis- 
mu8  ipsis  clenodiisy  de  quibus  non  modicum  doleremus  uti- 
»rivaremur,  habentes  autem  de  vobis  specialen);  quod  nobis 
itis  in  hac  causa  consilia  et  auxilia  impedire  (impendere) 
ona  (sie);  devocionem  vestram  ex  affectu  cordis  requirimus 
rtamur  volentes  grate  propine  nomine  acceptare,  quod  nos 
ium  vestris  coabbatibus  vobiscum  presencialiter  constitutis, 
I08  momento  (?)  meliore  vobis  conveniens  subsidium  no- 
mutui  inpendatur  (sie).  Nos  nempe  de  ipso  mutuo  satis- 
3  promittimus  et  cum  hoc  promocionibus  vestris  et  co- 
um  vestrorum  monasteriorum  non  solum  apud  dominum 
um  conthoralem  nostrum  verum  eciam  apud  dominum  so- 
1  nostrum  regem  Boemie  et  apud  dominum  apostolicum 
lere  fructuose  domino  annuente.  ^   Datum  etc. 


43. 

raf  Karl  befiehlt  dem  Burggrafen  von  Znaim^  die  Hinterlassenschaft 
des  Znaimer  Juden  Perman  in   Ordnung  zu  bringen. 

Karolus  etc.  fideli  suo  dilecto  Johanni  de  W.  purchravio  p.  27/28. 
oensi  ^  graciam  suam  et  omne  bonum.  Cum  iam  pluries 
aerelam  ad  audienciam  nostram  sit  deductum,  quod  non- 
debitores  quondam  Permanni  judei  de  Znoyma  debita, 
icionabiliter  tenebantur  eidem  et  que  mere  sint  ad  heredes 
et  ad  Lank(u8sium)  judeum  sei^vos  camere  regio  nostre 
ita,  solvere  suis  heredibus  huiusmodi  et  Lank(ussio)  con- 
ant  nosque  volentes  eosdem  heredes  ipsius  Permanni  judei 
on  Lankussium  antedictum    ad   solucionem  omnium  debi- 


zieht  sich  rielleicht  auf  dieflelbe  Zeit  wie  Formel  Nr.  48  in  Jacobi, 
d.  ep. 

.lacobi  1.  c.  Nr.  24  wird  aln  Burggraf  von  Znaim  Smyl  de  Vetovia 
nttjiii)  genannt;  möglich  das»  hier  aln  nolcher  dessen  Bruder  Johann 
neiDt  int;  diesen  s.  Cod.  Mor.  VII.,  332. 
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torum«  que  literis  aut  testibus  demonstimre  proat  iastam  faerit 
iM  pn^baiv  potenmt.  penrenire,  tibi  D.  caias  fidelitatis  nuaurir 
laiti^  bonam  Qon  iniuerito  fidaciam  obtinemiis  committimiis  et 
maiidamus  ac  plenam  et  omnimodam  dainiis^  tradimus  et  con- 
fi^rimas  lenor»  pn^senciam  potestalem  •  quatenus  anctoritate 
tt\vsira  onuies  et  sineolos  debhon»  predictoe  cnimeiuique  con- 
dki^Miis  am  Slams  fueriiit  ae  soJaciofti  omuiun  debitomm,  qne 
prtstkti  j|ud<fri  demoiKtnTerimt  at  premitthiir  et  probaTerint^ 
liNMta»  et  inducauk  ipsos  et  eoram  quemlibet  ad  solacicmeffl 
eandem  per  anreti^aeiv^Beiii  persio«anun  et  remin  nee  hob  per 
eapctiMEKMa  i«apBi%>ntiii  quaiitiiBi  oportaem  coeffceado«  quando- 
ewitqiie  et  q^ocieftsoaBque  per  iode^»  pr«dietos  ant  fer  eeroB 
ciNrt^>«  aiufecem  titefis  req«KxQK  dtsp^LMM»»  taliter,  ne  ipsomm 
qiierele   «iper   debitis   aatediecb    ad    w»    perrcniaBt    Hoato- 


44. 


;ii^tfciAct(i$  vd.!:tv^f(r<$>  i!>7ati3:v&^  Bw*ieskua&  rix  S&sie  et  domiatt  ^ 
l^rv^tKcr^isj^x   :$4.*cvtj>;t^   3>.*<»o«c   k:&rit9SKiiia2{^«   ca   apMCra   preseacift  ' 

ivv  vrti^Kt^  is>i0z^K>  Vv^^*  ^£u     ruci  ^'^aiMi&$£  pr*>  doobna  millH 
>iw$.  <«  t.  :tt.j^\\  ^r',»«f5N  iwa.  V^rutc    ^-iOvtiuiiä«*.  peciTifiqiie  a  nobii 

<i!shtt!^  >ri^*.^;töi/tt  lui  iätttvNc;    u  ^iuiitü-  :iu«G;nitiw  ptr^jofi  feodi  exigit 
<^^iv    j;^^vr  ivittia«i:>  i.ii.x  ^ktj«4;la2^  ^assULt^ot    'TT-rnft^T  cvB  aus  per*. 
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>cioiiein  et  vendicionem  iiiter  dictos  principes  de  huiusmodi 
tatibuB  factas  ac  eciam  nostram  in  ipsum  ducem  Polconem 
;aram  civitatum  translacionem  ratam  et  gratam  habebit  eique 
m  non  obstante  eo^  quod  sepedictus  dux  Boleslaus  predictas 
itates  offerre  et  exhibere  debebat  primo  et  principaliter  do- 
10  genitori  Dostro  predicto  comparandas,  prebebit  benepla- 
im  pariter  et  conseiiBuin.    In  cuius  etc. 

45. 

rkqraf  Karl  beatknmi^  dass  die  zur  Unterbringung  des  Ingutsütons- 
IdUes  angekauften  Häuser  in  Frag   aus  dem  den  Ketsem   confisdrten 

Vermögen  bezahlt  werden  sollen. 

No8  KaroIuB  etc.  notum  facimnB  etc.  quod  noB  volentoB 
slem  patemum  et  noBtrum  dilectum  W.  ^  judicem  PragenBcm 
solacione  domorum,  quas  pro  exercendo  inquisicionis  here- 
3  pravitaÜB  officio  venerabili  fratri  Gallo  inquisitori^  doxi- 
8  assignandaS;  certum  reddere  et  securum,  volumuS;  promit- 
lUB  et  spondemuB,  ut  idem  W.  judex  de  prima,  que  nobiB  et 
stre  camere  de  hereticis  condempnandis  obvenerit  pecunia, 
itom  percipere  totaliter  debeat  et  habere,  ut  dicte  domuB, 
)  quibus  se  fideiuBsorem  constituit,  primo  ac  principaliter  et 
te  omnia  de  huiusmodi  pecunia  persolvantur,  et  quod  ipse 
lex  circa  Bolucionem  domorum  huiusmodi  reddatur  über  pe- 
tus  et  indempnis,  harum  etc. 

46. 

srkgraf  Karl  erlaubt  dem  Johann  von  Donin  auf  einem  nicht  genannten 

Berge  eine   Veste  erbauen  zu  dürfen, 

NoB  Karolus  etc.  notum  etc.  quod  perpendentes  grata  fide- 
^  obsequia  fidelis  nostri  dilecti  Johannis  de  Donyn,^  que 
Ais  omni  diligencia  exhibuit,  volentesque  ipsum  et  heredes 
>M  nobis  in  eisdem  reddere  prompciores^   ipsis   ut  (in)  bonis 

'  Veneeslaiw  Rokjcsaner. 

'  üeber  diesen  and  über  die  Inquinition  in  Böhmen  »iehe  Cancellaria  Amesti 

in  Areh.  f.  österr.  Oesch.  Bd.  61  an  mehreren  Stellen. 
'  Nach  Knothe,  Oberlansitz.  Adel,  p   156  erbaute  Johann  von  Donin  (Dohna) 

diff  Barg  Boynangen  (Roymand.) 
AickiT.  Bd.  LXm.  II.  H&lfto.  24 
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ooniin  in  Monto  dicto  ....(?)  unam  muDicionem  construere 
|Mmiiint  t^t  valoant  auctoritate  presencium  iDdulgemus,  mandaiiteB 
OHinorarii»  ot  univorsis  paternis  et  nostris  ofBcialibus  et  fideli- 
huH  pnmontihua  ot  futuris,  quatenus  dictum  Johannem  et  sao« 
iunviloH  prodiotim  in  construccione  dicte  municionis  non  impe- 
diant  noo  (poinnittant')  per  quenipiam  impediri,  prout  DOstram 
^raoiam  onpi vorint  observare.    In  cnius  etc. 


47. 

.^r^yt\i/*  K\iW  %>tr}\f^det  dfm  Rwyqmrfem  nm  BmdUnm  (BauUen)  dien 

/WIIM4K    t>»  iOO  S^^otk  Fr,  Gr, 

NvVj^  Karwiu»  <»u\  notiun  <^tc.  qiK>l  cam  castmm  patemam 
<^l  nw^tr^im  ii^  Hu\ti$»itt  de  n^^rmaekHie  plariiniiiii  indigeit, 
|\(vui  ^uuui$  vNMTviu^  itttV^rtoaü.  ik«  weüonciou  eiosdem  castri 
^^hMiKWxv  vH^vK^mUN!^  ttUeli  paliNrvv^  <fl  so«tn>  dilecto  W.  de  Bar.* 
\\j^)sil3i^^v  vW  H^i^n  wiHtaiLiji»i;K$  ei  aactocitate  presenciiiiB 
^^\^>M^^  vS'^miteifeU'AiiUv  «tt  prv^  r^'ciraaicsiMBe  ei  sdioradoBe 
^*^^s\(  v'ii  v\^rt  XNNtfcmiaaft  $:&an  i:$v;i:!e  W  C  MsanBas  sto«. 
>iv,-<Kv.  ^^>j^:  i:fcJvö^Äe^^f  i;*Sf«a5  occmae.  Ko«if«e  promittiniiis 
ihtw^'K'^  v4  ^s.Ntt^£«^^ji»^tPj^  t^«$it9t  es  iwr^f^i»  «i.>*  ie  eutro  eodeiD 
vx^v>^^*<*  x\KAfcs^\v^<Vv  ^^  yHmoLar  «ir  t«  Wc««fib<»  s«ts  de  pe- 
ss<^\^    >(\<K%.^   ^v  >>Ä>icti^  ix*«:  H-*«rt  i»?  ^T^emfi&ae  raciooabi- 
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rt(oldi)  de  Lipa,  Wyssegradensis  prepositi,  *  nee  non  Czen- 
lifl  fratris  sui,  Jesconis  de  Wezzel  ae  aliorum  fratrum  et 
icomm  suorum  indiguerit  et  eos  ad  huiusmodi  nostra  ser- 
ia  duxerit  evocandoS;  omnia  dampna,  que  ipse  W.  nee  non 
ins  Bert(oldu8)  de  Lipa  ac  fratres  et  amici  ipsorum  pretacti 
hainsmodi  nostris  pertulerint  serviciis,  queque  se  raciona- 
iter  pertulisse  demonstraverint,  plenarie  et  benivole  volumus 
^reire,  haram  etc. 

49. 

Harkgraf  Karl  bestätigt  den  Verkauf  des  zum  Kloster  Münchenffrätt 

gehörigen  Darfes  San. 

No8  Karolus  etc.  notum  etc.  quod  ex  parte  devotorum  p.  29/30. 
temorum  et  nostrorum  dilectorum  abbatis  et  conventus  Gre- 
lensis^  monasterii  Bolezlaviensis  provincie  nobis  extitit  sup- 
catam,  quod  cum  villam  dicti  sui  monasterii  dictam  San"^ 
>pe  Colloniam  sitam  fideli  nostro  B.  de  Dolan  et  Anco  uxori 
5,  devote  nostre  dilecte,  vendiderit  pro  certa  pecunia  cum 
iversis  et  singulis  suis  pertinenciis  ad  vite  dictorum  Bo.  et 
oris  8ue  tempora  possidendam,  quatenus  vendicioni  et  loca- 
>ni  huiusmodi  nostrum  dignaremur  prebere  consensum.  Nos  cete- 
nim  nobilium  nobis  proinde  supplicancium  precibus  favorabi- 
er  inclinati  vendicionem  et  locacionem  predictas  Bo.  et  sue 
cori  per  abbatem  et  conventum  predictis  fratribus,  prout  in 
»nun  literis  continetur,  ratas  et  gratas  habentes  ipsas  de  be- 
ignitate  solita  approbamus  et  ratificamus  eisque  nostrum  beni- 
olum  adhibemus  assensum  pariter  et  consensum.  In  cuius  rei  etc. 

50. 

Markgraf  Karl  schenkt  dem  Prager  Bürger  Nicolaus  Kessler  einige 

Besitzungen. 

Nos  Earolus  etc.  recognoscimus  etc.  quod  nos  attendentes 
Bolta  grata    et    accepta    servicia,    que   nobis   Nicolaus    dictus 


'  B«rthr>ld   von  Lipa  war  Propst  in   den  Jahren    1334 — 1343   und   längfere 

Zeit  Kanzler  den  Königreichs. 
'  Kloster  Müncheng^ätz. 
'  Pfarrdorf  bei  Kolin,  gehörte  dem  Kloster  Münchengrätz. 

24* 
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Kessler  civis  Pragensis  exhibuit  hactenus  et  exhibere  poterit 
prompeius  et  fructuosius  in  futurum,  volentesque  sibi  proinde 
graciam  facere  specialem,  ei  bona,  que  per  mortem  domine  R. 
uxoris  quondam  Wilrici  de  Lanstron  filie  ...  de  W.,  que  iam 
Johannem  de  Ledla  in  maritum  alium  superduxit,  dotalicium 
videlicet  filie  ipsius  Petre,  quod  a  priori  marito  suo  Wilrico 
obtinere  dinoscitur,  ut  puta  theolonium  in  opido  .  .  .  et  ea  que 
habet  in  villa  ...  et  omnia  alia,  que  a  dicto  marito  primo 
habet  et  possidet,  quocunque  censeantur  nomine,  damus,  eon- 
ferimus  et  donamus  eo  jure  et  forma,  quibus  ad  nos  et  nostram 
cameram  devolventur,  tenendum,  utifruendum  et  habendum  per 
eum  et  heredes  suos  et  perpetuo  possidendum.  Mandamus  igi- 
tur  capitaneis,  camerariis  ceterisque  officiatis  et  fidelibus  pa- 
ternis  et  nostris^  qui  nunc  sunt  aut  pro  tempore  fuerint  firmiter 
et  districte,  quatenus  predictum  Nicolaum  in  hac  nostre  dona- 
cionis  gracia  non  impediant,  verum  ipsum  in  ea  manuteneant 
favorabiliter  et  conservent,  contrarium  facientes  indignacionem 
nostram  se  noverint  graviter  incursuros,  harum  etc. 


51. 

Schuldverschreibung  des  Markgrafen  Karl  über  104   Schock  Pr,  Gr.  für 

gekaufte  Pferde, 

30/31.  Nos  Karolus  etc.  recognoscimus  fidelibus   nostris   dilecti» 

S.  et  suis  heredibus  pro  uno  dextrario  ab  eo  recepto  seu  empto 
et  fideli  nostro  P.  marschalco  curie  nostre  dato  in  XLIIIX 
sexag.  gross.  Prag,  in  una  parte  et  pro  duobus  spadonibus  ab 
eodem  S.  receptis  et  comiti  de  H.  et  cuidam  militi  suo  datiB 
in  LX  sexag.  eorundem  grossorum  in  alia  parte  racionabiliter 
nos  teneri.  Quam  quidem  pecunie  summam  eidem  S.  et  herö* 
dibus  suis  infra  hinc  et  festum  beati  Michaelis  proxime  vea' 
turum  sine  dilacione  ulteriori  qualibet  solvere  promittimus  U* 
parata  pecunia  et  spondemus  vel  statim  sequenti  die  post  festuf^ 
beati  Michaelis  predictum  propria  in  persona  in  domo  nobi^ 
deputata  per  ipsum  S.  et  heredes  suos  in  Maiori  civitate  Prägend 
obstagium  intrare  et  abinde  non  recedere,  nisi  primum  predici^ 
Clin  sexagene  una  cum  dampnis,  si  que  accreverint,  sibi  et 
heredibus  suis  per  nos  aut  ex  parte  nostri  fuerint  integraliter 
persolute.    In  cuius  etc. 


373 
52. 

vrkgraf  Karl  schenkt  der  Stadt  Glogau  das  Schultheissamt  in   Quilicz, 

NoB  KaroluB  etc.  ad  universorum  noticiam  cupimus  tenore 
esenciom  pervenire,  quod  nos  attendentes  paternorum  et  no- 
rortiin  fidelium  dilectorum  civium  civitatis  Glogoviensis  sin- 
re  devocionis  constanciani;  quam  ipsos  omni  tempore  erga 
rminimi  genitorem  nostrum  et  dos  gerere  pura  mente  conspi- 
nos  et  habere  volentesque  proinde  condicionem  eiusdem 
ritatis  facere  meliorem,  ipsis  civibus  et  civitati  eidem  scul- 
ciam  domini  genitoris  nostri  et  nostram  in  villa  Quilicz  cum 
iversis  suis  iuribus  et  pertinenciis,  quibuscunque  censeantur 
minibus,  damus^  conferimus  et  donamus,  ipsamque  civitati  ipsi 
imus  ac  in  perpetuum  applicamus  tenendum,  utifruendum  et 
«sidendum  omni  jure  et  modo,  quibus  dominus  genitor  noster 
nos  Bcolteciam  huiusmodi  tenuimus  et  possedimus  temporibus 
troactis.  Mandamus  igitur  capitaneis,  camerariis  ceterisque 
ficiatis  et  fidelibus  paternis  et  nostris  et  specialiter  officialibus 
flogoviensibus,  qui  pro  tempore  fuerint,  firmiter  et  prescise, 
oatenus  predictos  cives  Glogovienses  sive  civitatem  ipsam  in 
lac  nostre  donacionis  seu  unionis  gracia  non  impediant  nee  ab 
psis  impediri  permittant,  verum  eos  in  ea  manuteneant  favora- 
t>iliter  et  conservent,  harum  etc. 

53. 

^«yjWcA    zwischen    König  Johann    und    den   Pächtern    der    Kuttenberger 
*•«  Johann  Jacobi  und  Borsuta  bezüglich  der  von  beiden  dem  Könige 

geleisteten  Änlehen, 

Nos  F.  de  Duna.,  >   T.  de  Hon.  2  et  Hud.  de  Altari  ^  re-  p.  31/32. 
^oscimus  tenore  presencium  universis,  quod  nos  per  serenis- 
l*öttm  dominum  nostrum  Johannem  regem  Boemie  et  comitem 
iLocemborgensem  in  Boemiam   nuper   transmissi  habuimus   ab 

,   '  Friedericiu  de  Dtmji  (Dona,  Dohna?). 
'Tkeodoricofl   (Dietricus)   de  Honchring;   siebe  Jacobi  1.  c.  Nr.  190,  209; 
—  Stenxel,  Urknndb.  v.  BreslHU  p.  288. 
'  HobtrdnB  de  Altari,  marscbalcus  curiae  regiae,   siebe  Nr.  194  und  230 ; 
Jaeobi   1.  c.  Nr.  65  nnd  66.  —  Altare  ist  wabrscheinlicb  die   ebemalige 
Barg  OltiHk  nabe  bei  Lobositz,  jetzt  Bnine  genannt  Hr&dek. 
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eodem  domino  noetro  rege  inter  alia  negocia  regmlia  in  Boemii 
istm  vice  per  nos  exeqaenda  specialiter  in  mandatis,  at  saper  per- 
cepcionibas  discretorum  viromm  Johannis  Jacobi  civis  PragensU 
et  Borsate  civis  Chattnensis,  quas  idem  dominus  noater  rex  in 
solacionem  debitonun  saonun  eis  depatavit,  com  ipsis  pro  parte 
eiosdem  domini  noetri  regis  debeamos  obserrare  et  ütcere  con- 
gruam  racionem.  Nos  vero  assomptis  nobis  in  hac  rai»one  Her- 
wordo  *  et  Jacobo  camere  et  monete  notarüs  inveniinas  per 
eandem  racionem,  qaod  ultra  omnia  et  singula,  qoe  antedied 
Johannes  et  Borsuta  usque  in  dominicam  Judica  inclusive,  qoe 
foit  in  anno  a  nativitate  domini  MCCCXUEL  de  accretcen- 
cia  cambii  nee  non  de  checxa  ithecxa,  tesa?)  (nndicmi  de 
lucro  parvorum  sive  hallensium  de  argento  recepta  et  aliis  pe^ 
cepcionibus  tarn  in  Monte  Chuttis  quam  in  Bresnics  habuenut 
et  perceperunt  inclusis  III^  florenis^  quos  ipse  Johannes  priori 
tempore  ad  bonum  compotum  Galliconim  de  lucro  anree  mo- 
nete habuiu  remansit  eis  idem  dominus  noster  rex  una  cani 
mille  ducentis  florenis  anreis  de  Florencia,  quoe  ipse  Johannes 
ad  requisieionem  nostram  prefato  domino  noatro  r^  noviter 
mutuavit  benivole  et  coneessil^  duo  millia  CCCXHI  marc  groes. 
denar.  Prag«  n?gti  pagamenti  racionabiliter  obügatus^  super  qus 
pecunia  literas  dominorum  no^trorum  tam  r^is  predicti  qosm 
manrhioni$  Moravie  maioribos  $igillis  ip$orum  roboratas  et  per 
quas  dicti  domini  no$tri  racionem  nostram  huiusmodi  approbent 
et  nichilomiuu;»  in  $%>Iucione  pecunie  eiusdem  ipsis  dicti  cam- 
bii accr^^N^nciam  et  univer^as  et  sim^olas  utiUtates,  qua  de 
chrecaa  y^sic"^  Ifundicerii  et  ffusjone  panrulonun  de  c^ero  tam  in 
Moate  Ohttttis  quam  bi  Bns«aics'  obrenenuiv  deputent  toUendn, 
penripienda  et  habenda  per  e\>$  rel  at^rum  eonun  seu  heredeB 
ipc^ortuu  $iQi^  impedimento  et  discontinuacioae  qualibet  tamdia 
quvHi;sque  ip«is  de  »apradicta  pecunia  tuerit  fer  percepcionem 
huiuäJKKHii  $atig£ictutt  toialiter.  ek  sincere  pronuttimus  pro- 
curare.  quv>  &kho  ipt^i  has  literas  iK^cras  nobis  simtim  reddere 
t^iiebtttttur«    Sub  banutt  elc. 


»  IWrWohfts.  »Miw^i»  «ü'Ja»»»  »rt  cmanpai.  sw^  X».  19S  «^  Jacobi  L  e. 
Nr.  l:^>  «tt«!  t^ :  HMe^KM^I«»  OM^uti»  wiHL  bo»  J.  1S3S  f:n— ■!  (Tobo^ 
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54 

vkgraf  Karl  befiehlt  den  Gerichtsheamten  (popravczonibus)  von  Chrudim 
a,,  zwei  Proseribirte,  die  er  wieder  tu  Gnaden  aufgenommen,  von  der 

lAste  der  Proscribirten  zu  löschen. 

Karolas  domini  regis  etc.  venerabili  ßertoldo  de  Lipa^ 
;  non  Hinrico  de  Luchenberc  (Lichtenburg);  Jesconi  de  V.  ^ 
TasB(oni)  de  P.  justiciariis  seu  popravczonibus  provincie 
iidimensis  aliisque  popravczonibus  per  Boemiam  constitutis, 
quos  presentes  pervenerint,  fidelibus  paternis  et  nostris  di- 
is  salutem  et  omne  bonum.  Universitäten!  dileccionis  vestre 
e  volumus^  quod  de  nos  innata  nobis  clemencia  P.  dictum  mo- 
hum  et  S.  de  S.^  qui  per  inaudicionem  consulum  terre  pre- 
e  Crudimensis  provincie  proxime  preterita  feria  quarta  sunt 
scriptiy  in  nosträm  reassumpsimus  et  recepimus  graciam  ipsis 
rersoB  et  singulos  quos  hactenus  perpetraverunt  excessus 
ig^us  indulgentes.  Mandamus  igitur  vobis  et  cuilibet 
rum  seriöse  omnino  volentes,  quatenus  predictos  P.  et  S. 
isione  proscripcionis  premisse  ad  instanciam  quorumcunque 
judicio  vel  extra  Judicium  in  rebus  vel  personis  molestare 
modolibet  aut  turbare  nullatenus  debeatis^  verum  ipsos  pro 
itutis  noBtre  gracie  cognoscentes  eos  de  tabulis  proscripto- 
i  facialis  deleri^  et  nostre  gracie  reformatos  in  civitatibus 
aliis  locis  congruis  publice  proclamare,  harum  nostrarum 
imonio  literarum.     Datum  etc. 


55. 

rhffraf  Karl  widerruft    die  Ernennung  des  Polko  von    Vilharticz  zum 
idarius  des  Pilsner  Kreises,  da  bereits  früher  ein  anderer  vom  Könige 

Johann  dazu  bestimmt  wurde, 

Karolus  etc.  paternis  ac  suis  dilectis  fidelibus  W]lh(elmo) 

Lant(stein)y  P(etro)  de  Rosenberg,  popravczonibus,  B.  et  P. 

merariis    ceterisque    beneficiariis    zude    Pilsnensis  provincie, 


*  Praepositas  Vyssegpradensis  siehe  Nr.  48. 

'  Jeico  de  Wartenberg  oder  de  Yesel  (?),  der  in  unserer  Summa  häufiger 
^nannt  wird. 

'  VergL  PaUck:^,  Formelb.,  II.,  10. 
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nee  non  iudicibus  et  iuratis  civibus  civitatum  eiusdem  provincie 
graciam  suam  et  omne  bonum.  Licet  nuper  fideli  nostro  dilecto 
Polconi  de  Vilharticz  >  officium  zude  predicte  Pilsnensis  pro- 
vincie estimans  (sie)  illud  vacare  duxerimus  committendiim, 
inmemoreS;  quod  dominus  genitor  noster  illud  officium  dudum 
antea  servo  nostroque  fideli  dilecto  Ottoni  de  Chaast  (sie, 
Chrast?)  contulit  et  donavit;  nos  ipsum  Ottonem  non  inmerito 
circa  dictum  officium  juxta  dicti  domini  genitoris  nostri  dona- 
cionem  ac  suas  literas,  quas  super  eo  obtinet,  conservare  vo- 
lentes  vobis  et  cuilibet  vestrum  ac  omnibus  aliis  quorum  inter- 
est  aut  interesse  potent  in  futurum  committimus  sub  obtentu 
gracie  nostrO;  antedictum  Ottonem  et  non  quemvis  alium  habentes 
pro  zudario  faciatis  eidem  de  singulis,  que  ad  suum  spectant  offi- 
cium,  integre  respondere,  prout  nos  diligitis  et  favorem  nostmm 
volueritis  conservare  commissione  Polconi  predicto,  ut  premit- 
titur  per  nos  facta  seu  mandatis  nostris  aliis  non  obstantibas 
quibuscunque^  harum  etc. 

56. 

Markgraf  Karl  bestätigt  dem  Richter  von  Lischan    den   Tausch  gewitier 

Besitzungen. 

33/34.  Nos   Karolus  etc.   notum    facimus  etc.    quod   ad   nostram 

accedens   presenciam    Fridricus  judex   de    villa  Lischan  nobis 
humiliter  supplicavit,   quod  cum  genitor  noster  karissimus,  rex 
Boemie  supradictus,  Benedicto  quondam    patri    suo  et  suis  he- 
redibus  XLVII  iugera  in  rubetis  seu  silvis  in  Lenicze  (?)  redi- 
genda  in  agros  pro  aliis  bonis    eiusdem    Benedict!   hereditariis 
in  villa  Lischan  per  modum  permutacionis  duxerit  conferenda, 
quatenus  permutacionem   huiusmodi    approbare  et  ratificare  de 
benignitate  solita  dignaremur.    Nos  ipsius  Friderici  supplicatio- 
nibus  favorabiliter  annuentes   permutacionem    predictam   ratam 
et    gratam    habentes    eam    approbamus   et   ratificamus    ipsique 
nostrum  prebemus  consensum  benivolum  et  assensum  volentes, 
ut  sepedictus  Fridericus  et  heredes  sui   predicta  XLVIII  (sie) 
iugera  in  rubetis  seu  silvis   predictis  teuere  et  habere  ac  ipsa 


1  Velharticz  bei  Schüttenhofen.  Im  J.  1332  wird  Busco  von  V.  als  Käm- 
merer des  Markgrafen  Karl  genannt;  1334  werden  Potho  et  Dlnhomilos 
germani  de  V.  genannt  (Urkunde  der  k.  k.  Univ.-Bibl.  zu  Prag,  Nr.  149). 
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{  agros  redigere  posBint  et  debeant  ac  in  usus  ipsorum  alios 
)nYertere,  nee  non  de  ipsis  disponere  tamquam  de  re  propria 
rout  eorum  placuerit  voluntati  pacifice  et   quiete^   harum  etc. 

57. 

Markgraf  Karl  schenkt  dem  Jesco  von  Boskowicz  einige   Güter, 

Nos  Karolus  etc.  notam  etc.  quod  nos  multa  grata  et 
iccepta,  que  fidelis  noster  dilectus  Jesco  de  Roscowicz  (sie)* 
lobis  hactenas  exhibuit,  in  futurum  exhibere  poterit,  servicia 
in  nostro  animo  benignius  advertentes  volentesque  ei  intuitu 
premissorum  graciam  facere  specialem,  sibi  et  heredibus  suis 
ins  nostmm^  quod  nobis  in  bonis  B.  de  S.  et  F.  de  S.,  qui 
propter  eorum  demerita  capitalem  sentenciam  subierunt  ac  eciam 
b  bonis  N.  mortui  sine  heredibus  ubicunque  sitis  competit, 
dunnSy  conferimus  et  donamus  tenenda,  possidenda  pariter  et 
Ubenda  perpetuis  temporibus  pacifice  et  quiete.  Mandamus 
igitur  etc.     Contrarium  facientes  etc.  harum  etc.     Datum  etc. 

58. 

Murkgraf  Karl  schenkt  dem  Albert  de  P,  (f)   das  Dorf  Coieczie  (f)  hei 

Jamnitz  in  Mähren  als  feudum. 

Nos  Karolus  etc.  notum  facimus  etc.  quod  considerantes 
multa  grata  et  accepta,  que  fidelis  noster  dilectus  Alb(ertus)  de 
^-  Dobis  hactenus  exhibuit  servicia  etc.  sibi  et  heredibus  suis 
^iUam  Coieczie^  ad  civitatem  Jemnicensem  spectantem  cum 
liiiiversis  et  singulis  suis  pertinenciis  et  cum  uno  laneo  in  villa 
Jttnecz  in  feodum  hereditarium  damus,  conferimus  et  donamus 
^olcDtes,  ut  predictus  Alb.  et  heredes  sui  dictam  villam  cum 
Pertinenciis  et  laneo  supradicto  iure  et  titulo  perpetuis  tem- 
poribus possideant  feodali,  exhibituri  nobis  et  successoribus  no- 
^  de  huiusmodi  feodo  cum  uno  valente  servitore  cum  hasta 
•t  uno  dextrario  valente  X  marc.  servicia  debita  consveta  quo- 
^  faerit  oportunum.   Mandamus  igitur  capitaneis,  camerariis, 


'  6oQ  wohl  Boskowicz  beissen ;  Jesco  von  B.  kommt  in  Urkunden  jener 
Zai  hlnfig  Tor.  (Cod.  Mor.  Nr.  277,  287,  462,  467  u.  a.) 
^  VergL  Nr.  29. 
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•ubcAmerariis  ceterisque  officiatis  et  fidelibus  noBtris  per  Mo- 
raviam,   qui  nunc  sunt  aut  erunt  per  tempora,   firmiter  et  di- 
airiote,   quatonus  predictum  Albertum   et  heredea    saos  in  hac^ 
uostra  foodacionis  gracia  non  inpediant  (sed)  nostra  auctoritate 
favorabiliter  conscrvent,  contrarium  facientes  etc. 

59. 

.Ilürityn^  A'oW  ht/rtii  dfn  Präger  Bürgtr  Mastkata  und  dessen  ScHm 
ism  tlfm  ikmtn   mr  Ixut  Regien    Verbrecken   des   TodscMags  cm  emem 

Vtrwamdten. 

h  ^^-  Kart^lus  ete.   juitemis  ac   suis  fidelibus  jadici  et  jnratii 

oivibu$  Pra|ti^n«ibus  ac  aiiis  omnibos  qnonuii  interest  anft 
inl^n^M^  |H^oril  in  fulunim  plenom  favorem  ac  dileccionis  affeo- 
tttm«  i^ini  Ma^ickate  ciri  Pragensi  soisqne  filiis  ciüpain  homi- 
Chiii  ivrid^m  in  Peä^H>ne>  j^eaeivi  ipsios  Ibkscliale  ex  inevitabiK 
\NM^  c<aiiiiiii;iss4«  df^  quo  ^cul  percepimos  inciüpaBniry  daxerimoa 
innlulj^Midttitt  ip^vs^ue  B\xs4r^  ac  ciritads  Pragensia  gracie  n- 
$^XMxm\»  tM  n^tVrtnavinius  jtrmeiixse.  qaettadnuodam  dominoi 
^C^^ttilxvr  iK>Ei4^!4r  ipis\>$  p^r  $Qa$  Utenas  nKumisse  dinoadtnr  et 
|yT  \>MmU  rvivvrmas;^^  tidiier.  quvni  i|Kiifes  PeaconiB  defmicti 
^Mfuimti^  »c  n^iide  $;i:in  ctac  dtcci  Masckue«  et  eiiiadeiii  orphaaif 
|v<r  )l;i^:^'4iA(aaifc  ;r«  tUi\>$  :«':k'«$  v>c>^£asc>«  izxta  pn^bomm  vironia 
\N<^iv$4a^wt  ii»!  ^^ok^jKVts^  vVjnLj>fi::fift<  <s  esMsda^  Tobis  muTenii 
;ii<^  ^i^ui^lttt^  :);j)fc>  .s^^^ftt^tt  ^:nbv'^  r<&)ecm^  jic  »jistne  «Mmnittunai 
mrtifciDiK^  ^  ii>»aa»&fci»>^it»  .Nttjxb».*  >r:C«ea>*t^.  i|TBa&ea«s  antedictoi 
)|jMvAMitM«t  ^  £^v^  ^«^'«s^    xW4^*iK^    iacsr  kMucidS   Bollateattf 

!SiSri  ^hrtttt^suiM'  iiici>tik;tft$^  ^ir^^'^is^  7cvc£iaBftn  ««»  ese  paterne 
^  ;iQk^($4rv  ct^t^^E«eii»^:i9f  l>^i^m»i^  c^r:iicii?  ;«aüti>t»  ac  totalitär 
:r«Nl^^m»k«^^(j(w  >l  ^rcvitt  >^<:Q:;»t  r&^räcb«^  r:r:iiC»aK  »zIltteaiB  dimit- 
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Üntwarm  servicia^  quibus  gratum  se  reddidit  utilem  et  con- 
itenteiDi  graciosiuB  advertentes  ac  obinde  volentes  sibi  ac  he- 
rediboB  suis  graciam  facere  specialem,  ut  amplius  in  eisdem 
aerviciis  reperiri  valeant  non  inmerito  prompcioreS;  ipsis  pro 
mansione  sive  residencia  personali;  qua  borchlen^  vulgariter 
dicitUTy  domum  unam  in  Castro  regali  Hradku  sive  Borgleins  ^ 
dicto  sitam  inter  domos  patemorum  ac  nostrorum  fidelium 
dilectomm  castellanorum  eiusdem  castri  videlicet  Qotschahi  (?) 
ib  nna  et  Alsonis  ab  altera  parte  infra  testitudinem^  quam 
lalistarius  castri  predicti  pridem  inhabitavit,  nee  non  IUI  la- 
leos  sive  mansos  regales  de  silvis  nostris  ad  ipsum  castrum 
^ectantibos  in  loco  qui  brascze  vocatur,  quorum  quilibet  XCII 
itrichones  seminum  magne  Raconicensis  mensure  capere  valeat^ 
eitirpandoB  pro  agris  et  ad  culturam  ad  usus  suos,  prout  eis 
melius  expedire  videbitur^  redigendos  conferimus  et  donamus, 
ipsosque  Jesconem  et  heredes  suos  numero  castellanorum  castri 
I  predicti  tenore  presencium  in  perpetuum  aggregamus,  ut  omnibus 
joribos,  g^aciiSy  libertatibus  et  indultis^  quibus  iidem  castellani 
nmt  usi  quomodolibet  et  utuntur,  ipsi  similiter  gaudeant  et 
ttantOTy  et  domino  genitori  nostro,  nobis  ac  successoribus  nostris 
lenricia  debita  exhibeant  et  consweta;  dantes  eis  insuper  libe- 
,Tun  ac  omnimodam  potestatcm  domum  et  laneos  supradictos 
Tendendi;  donandi,  concedendi;  commutandi  ac  alias  disponendi 
4e  illis  prout  eis  melius  videbitur  expedire,  salvis  tamen  do- 
■uni  genitoris  nostri,  nostris  ac  successorum  nostrorum  nee 
ion  castri  predicti  juribus  et  serviciis  huiusmodi  debitis  et 
consYetis.     In  cuius  rei  etc. 


61. 

Uarkgraf  Karl   bestätigt    dem  Nonnenkloster   Cella   S,  Mariae  zu  Brunn 
^  ton  den  früheren  Königen    und  Markgrafen    verliehenen  Rechte  und 
Privilegien  (dd.  Brunnae  1342,  17.  Decembris). 

(Nach    einer   Bestätigungsarkunde  vom  J.   1747  abgedruckt   im    Cod. 
^nr.  VII.,  330.) 


1  Bnrglehen. 

2  Hridek  (Bürgleiii)  KfiwokUt  =  Bürglitz. 
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62. 

Markgraf  Karl  trifi  BestimumuHgeR  benigUeh  der  Beparaimr  der  Prager 

Brücke  durch  die  KreuAerrem, 

(Ans  onaerem  FormenHiehe  abgedmekt  in  P^lsel,  Karl  lY.  ürkmidgiiK, 
Bd.  L,  p.  187.) 

63. 

Em  fremder  Pürsi  Nicolaut  (f)  verleiki  zwei  Bergleuiem  aus  Kutteubergf 
die  er  auf  zwei  ihm  gekorige  buelm  herufeM  hatte,  ver^ddedeme  VarretkU 
Behufe  der  Amlegumg  ron  Gold-  umd  Säberbergmerke»» 


(In  dem  alten  Inhaltsreneichniss  findet  sich  für  diese  Urkunde  naehstdiendes 

Hefeet:  JPrineepe  remotus  inTeniens  noTa  montana  rocat   montanos  Onitt* 

nenses  expertoe  ad  se  renire  qniboa  mnltom  bomim  promittH.') 

38/bL  No8  Nicol(aa8)   dei   gracia  etc.  tenore  presentis  privilegii 

notum  fieri  Yolumos  aniversis  tarn  presentibas  quam  futuris, 
qaod  benivola  Yolontate  ac  matara  prehabita  deliberacione  ex 
indactu  ac  consilio  nostrorum  dilectorom  ac  fidelium  bavilomm 
ad  landein  dei  et  atUitatem  populi  christiaiu  sabterreatrem  the- 
xannuDQ  a  deo  nobis  coUatum,  qui  apud  nostros  antecessores 
latoit  hacasque  in  absconso  et  qui  speratur  in  nostris  insolis 
et  locis  plorimis  existere  in  venis  et  meatibos  metallonmiy  ne 
dincios  aic  lateat  sed  qaod  exinde  gloriosus  creator  honorifioetor 
et  christianos  populus  consoletur^  prudentibos  viris  pariter  et 
honestis  domino  S.  nee  non  N.  Allamannis  et  montanis  cete- 
risque  socUs  suis  et  eoncultoribos  nee  non  saccessoribos  aniversis 
plenam  autoritatem  sive  bavliam  damus  et  concedimos  et  in 
ipsos  transfundimus  pleno  jure  no8tri  et  omnium  successoram 
nostrorum  nomine  atque  vice,  videlicet  quod  in  nostris  insolis 
Mely  et  Chy  (sie) '  dictis  et  in  omnibus  aliis  nostro  dominio 
subiectis  et  earum  locis  et  partibus  universis  fodere  et  laborare 
debent  et  poterunt,  omnes  venas  et  meatus  sabterraneos  tarn 
arg^nti  quam  aori  et  cupri  ac  cuiuslibet  alterius  metalli  sea 
minere  generis  cuiuscunque  habentes  plenam  potestatem  ex- 
trahendi,  fundendi  (sie)  et  omne  opus  ad  hoc  necessarium  fa- 
ciendi ad  sue  libitum  voluntatis  ipsorum  tamen  omnibus  me- 
diantibus   sumptibus  et  expensis,    hoc   eciam   articolo   adhibito 


*  Sollten  ee  Tielleicht  die  Inseln  Meloe  nnd  Ckioe 


381 

pariter  et  incluso^  quod  de  quibuslibet  metallorum  suorum  pro- 

Teotibus  seu  lucris   nobis   et   nostris   successoribus  quibuslibet 

imam  qaintam  partem  liberam  ac  integram  proprietatis  nomine 

sine  diminucione  qualibet  iure  perpetuo  debeant  deservire.  Con- 

cedimus   eciam   ipsis   plenariam   facultatem^    quod  in   omnibus 

et  singulis  dictarum  nostrarum  insularum  locis  possint  ineidere 

et  incidi  facere  ligna,   queeunque  ipsis  ad  sua  montana  neces- 

saria  fnerint  et  oportuna  et  quasiibet  aquas,  quibus  indiguerint^ 

id  sua  laboria  (sie)  deducere  absque  aliqua  contradiccione  per 

Bos  aut  nostroB  ullomodo  facienda.     Promittimus  insuper  ipsos 

prenotatos   S.  et  N.   aut  eos   qui   ex   ipsis  supervenerint   cum 

Ulis   sociis    et   laboratoribus   universis    in   dictis   locis   nostris 

iftanutenere,    defendere  ab  omnibus   personis,  quantum   nostra 

poftsibilitas  domini  se  extendit  et  nullam  vim  vel  iniuriam  ipsis 

üiferre  vel  inferri  per  aliquem  consentire.   Ipsi  quoque  predicti 

Hobifl    prestito   iuramento   vice  reciproca  tenebuntur^   quamdiu 

Hobiscam  sunt  et  fuerint,  bene  et  legaliter  erga  nos  nostramque 

domnm  se  habere  et  contra  quomodoiibet  venientes  sine  omni 

personarom   excepcione   fideliter   nos  iuvare   et  in   exhibendo 

^bis   vel   nostris   nunciis   supradictam   quintam    partem   nulla 

diminacione  dolum  vel  fraudem  committere  vel  aliqualiter  con- 

•entire  sab  pena  marcarum  XXX  puri  argenti  per  ipsos  nostre 

«amere  persolvenda^   et   nichilominus   tenebuntur   ultra   penam 

predictam  nobis  restituere  sive  reficere  totum  id  quod  diminu- 

tam    fuerit   vel   in  aliquo   defraudatum,   si    proborum    virorum 

teftimonio  convicti  fuerint  ut  est  juris.     Insuper   ipsis  promit- 

timuB  firmiter  et  constanter,  quemlibet  ipsorum  sine  omni  occu- 

pacioDe  sive  arrestacione  licenciare  ad  eundem   seu  delaturum 

(nc)  se  et  sua  quocunque  voluerit   ad   sui    arbitrii  voluntatem 

^oneedeDtes   et   volentes    extunc   prout   exnunc,   quod   quilibet 

iptomm   possit  facere   de  parte  sua  et  de  omni  eo,    quod  sibi 

%anaerit  sors  divina  tanquam    de   re   propria   prout    unicuique 

libero  bomini  facere  est  concessum.    In  cuius  rei  etc. 


64. 


Markgraf  Karl  lost  die  verpfändete  Burg  Bürglitz  ein. 


No8  Earolos  etc.  ad  universorum  noticiam  etc.    quod  ha-  p.  39/a. 
la  cum    dilecto  nobis  J(escone)  cive  Pragensi  de  debitis^   in 
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quiluiR  «ibi  cantnun  nostrum  Burg^lins  cum  suis  pertinenciis  et 
\itilitHtiluis  ohli^averanms  pigneri  racione  sibi  remaDsimus  in 
MCiM^'C  aoxii|^eius  gross,  denar.  Prag,  debitorie  obligati  et  vo- 
I01U08  ipHum  oastruni  ab  eodeui  retrahere,  sibi  ipsis  MCCCC 
»oxHjjf.  Piiig,  gross,  nos  Karolus  marchio  antedictus,  nos  qno- 
()Uo  %1ohannos  dux  Karynthie  frater  eius  acque  Johannes  dei 
Ol  apo8tolioo  sedis  graoia  Olomueensis  episcopus  promittimuB 
»in««  dolo  malo  insolidum  bona  fide  satisfacere  ioxta  modam 
|Vj^r  omnia  infra  scriptum.  Itaque  dilectis  nobis  Heinlino  Eylower 
civi  Ol  urborario  Ohutnensi«  eui  predietum  castrom  in  amplio- 
ri»  }HHnuut>  quantitato  obligavimus  pigneri  ac  Jesconi  prefato 
in  «^xt^nuaeioneni  pnHiioUiruni  MCCCC  sexag.  depatamos  XXim 
HianNiu^  r^ii  jvigninenti  tollendas  statim  postquam  ipsi  Jesconi 
d<^  prumbu»  $ui$  debim  i^ti$factum  faerit  de  nrbore  et  monete 
i^Kuiu^u^j^i«  pr\nviitibu5  et  pervnpiendas  inmediate  postea  sin- 
^)i«  ;M>piimani«  $))>e  inipediineBto  quolibet  et  intervallo  donee 
Kuiii^MUxHÜ  debitum  tuerit  per$olutum.  Ell  promittimas  sine 
4^^^  uMd\^  im^>bduui  K>«u  6^te  ip$o«$  Heinliniun  et  Jeaconem  ia 
|Vl^^>l^)vkMlK^  $1^|^i«»a»aH  dictaurtnu  MCOCC  sexa^.  nnllatenai 
iw)vir\)ii(v  nifV'  ;ii|v>aW«iü  o^iptam  cva$«^«dn^«  si  tarnen  casu  inevi- 
l;f^^U  ^^MKHf^9^f^  ^^*.x^«Ä<:^f  Äv:Äri,^ai  rt  perc^^oni  ipsanmi 
MlX»""  *e\iMr<r'«uurtÄW  *,:^o  s-*,'«ÄrfH;  fi<-^c$  uiTitis  ac  dolentibttf 
Ivs^^Mtü^  ^»XNNiitv  <'X\vi  xi  »fv:-iak:'iaLat  rcOMrtmas  nrtractare,  ex- 
t^nK"  «^uw  tx*«M^^A  ^^Sj^^a^vj:»^  vr:*!';  s;:^»  rH^siruBt.  in  Maiori 
<^x^t*^i"  l\:Tj^o(sr^^  t^f  K*<j^K:-x'  7»,'C.i?*  j»£  ri??viSicto>nuii  H(einl]Bi) 
<M   >K'*\NNMr.w^'    ^:r<?t:fc:KiwGr   vÄrfvüC*i.    ^-a^caxr  cc   enanc  pro- 

^  wv«f^VML  ^^irtv  4UM;;»  ^.\?«^^&Jagef  i*r:  51»  per  akerias  abses* 
s'JKMMt  «^\\N9Mi<l^;tw  sVttA»»«!f  /^h$Kfr«:ir^.    ii/m^r   cTMiiratrm  pecaM 

^  »«%v>«*^  «V    ov%»x*  ^xi^*\ix*.  ^•^.minn&nm  titfrtt   ?■■■  wliAililfi  fttf^ 


•  •  • 
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iictis  MCCCC  sexag.  in  toto  vel  parte  ipsarum  qua- 
e  tuDC  forte  residua  fuerit,  penitus  absolvatur,  sie  quod 
*efatu8  J(e8Co)  vel  eo  non  extante  sui  heredes  penitus 
ir  (sie)  et  quia  ipse  Heinlinus  se  ad  hoc  per  suaB  certas 
)refato  J(e8C0iii)  ad  nostrum  lussum  debitorie  obligavit, 
lidquam  huiusmodi  MCCCC  sexag.  ultra  expressum  sol- 
nninum  ex  retencione  seu  denegacioDe  dictarum  XXIIII 
eptimanatim  forsitan  non  solutarum  residuum  ex  qua- 
caosa  remanserit,  id  ipse  Heinlinus  teneatur  eidem  vel 
edibus  solvere  et  in  dampnum  conquirere  ut  est  moris, 
no8  volentes  ipsum  H(einlinum)  et  suos  heredes  in  hac 
)ecialiter  conservare  indempnes,  volumus  et  sponte  sibi 
cnus  ac  favemus,  ut  si  quid  dictarum  MCCCC  sexage- 
lictom  H(einlinum)  vel  ipsius  heredes  pretacto  Jesconi 
heredibus  solvisse  et  in  dampna  conquisivisse  constiterit 
]ue  causa  necessaria  et  omnino  inevitabili  exigente  ra- 
itencionis  seu  denegacionis  supradictarum  XXIIII  marc. 
ncibus  tarn  per  nos  quam  prefatos  urborarios  non  so- 
,  id  H(einlinu8)  et  heredes  ipsius  habeant  super  dictum 

Barglins,    quod    in   eo   ipsis    exnunc  prout  extunc  in- 

pigneri  harum  serie  obligamus  singulis  pactis  et  Con- 
us^ quibus  idem  castrum  ipsis  in  duobus  milibus  VP 
is  et  aliis  quibusdam  debitis  per  alias  nostras  patentes 
laximus  obligandum.  Et  licet  in  eisdem  literis  de  re- 
iasmodi  debiti  specialem  facientibus  mencionem,  quem 
t  (sie)  pro  summa  supradicti  debiti  principalis  MCCCC 
antum  et  pro  quantitate  de  proventibus  in  extenuacio- 
ios    debiti   singulis   septimanis    ex    sola  ignorancia   sit 

tamen  errorem  huiusmodi,  qui  prima  fronte  videbatur 
•e  veritatem,  ipsis    literis   nullum    omnino  preiudicium 

generare  sed  eas  in  pleno  suo  robore  quoad  omnia  et 
ilia  in  eisdem  contenta  persistere  et  semper  et  ubique 
le  decremento  quolibet  perdurare,  in  quo  ipsas  literas, 
videntur  pati  defectum,  hanmi  serie  de  certa  nostra 
reformamus  promittentes  bona  fide  nostra  super  pre- 
nnibus  et  singulis  literas  ratificacionis  Serenissimi 
domini  Johannis  Boemie  regis,  domini  et  genitoris 
irissimi,  H(einlino)  et  J(esconi)  et  eorum  heredibus 
i,  dum  per  eos  de  hoc  requisiti  fuerimus  et  ad  hoc 
se  obtulerit,   assignare   sub   pena  servandi   obstagium 
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per  eum  modum.  qui  supra  tangitur,  si  id  hac  parte  fuerimui 
negligentes,  quousque  ipsis  huiusmodi  liiere  ratificatorie  pei 
DOS  fuerint  assigDate.  Et  hec  omnia  et  siogula  supra  dicti 
promittimus  sine  dolo  malo  in  solidum  bona  fide  dictii 
H(einlino)  et  J(escoDi)  et  eorum  heredibus  semper  rata  ei 
firma  tenere  et  inviolabiliter  observ^are  et  contra  ea  vel  ipso- 
rum  aliquid  per  nos  vel  quancunque  personam  interpositam 
nulio  modo  vel  ingenio,  tacito  vel  expresso^  nutu  aat  signo 
faeere  aliquo  modo  vel  venire,  in  quorum  omniam  premissoruin 
robur  et  testiroonium  presentes  literas  fieri  et  sigillomm  no- 
strorum  appensione  feeimus  communiri.    Datum  etc.  * 


65. 

Markgraf  Karl  verschreibt  Bürglitz  dem  Heinlinus  Eutauer  ßir  eme 

Anleihe  von  2000  Schock  Pr.  Gr, 

p.  39/b.  Nos   Karolus    etc.    quod    cum    dilectus   nobis    (HeiDÜnaft 

Eulover)  ad  magnas  precum  nostrarum  instancias  et  pro 
necessitate  nostra  preardua  duo  millia^  sexagenarum  groM» 
denariorum  Pragensium  mutuaverit  ista  vice  nos  volentes  ipsim 
et  heredes  suos  de  huiusmodi  summa  pecunie  certos  ac  secsr 
ros  reddere  et  circa  ipsam  prorsus  conservare  indempnes,  sibi 
castrum  Burglins  cum  omnibus  et  singulis  bonis  ac  utilitatibo» 
ad  ipsum  spectantibus  videlicet  opidum  Racobnik  cum  agris  qiKh 
que  cultis  et  incultis,  silvis,  nemoribus,  rubetiS;  pratis,  pascuii) 
piscinis;  piscacionibus,  molendinis,  aquis,  fluminibus  aquammv» 
decursibus,  redditibus,  censibus,  fructibus,  obvencionibus,  ema- 
limentis,  honore,  dominio,  hominibus,  servitoribus,  cum  eciaia 
jure  patronatus  ecclesie  vel  ecclesiarum,  quod  licet  obligari  vel 
vendi  non  possit  nee  debeat,  tamen  in  dictos  H(einlinum)  rt 
heredes  suos  propter  sue  probitatis  merita  pro  eo  tempore,  qi«^ 
dictum  castrum  tenuerit,    duximus   de    mere    regalitatis   gracift^ 


*  Vergleiche  die  nachfolgende  Formel  Nr.  65. 

*  Eine  andere  —  wie  es  acheint  —  spätere  Verschreibung  von  BfirgUtt; 
an  denselben  Heinlinus  Enlaner  dd.  5.  Juli  1343  ist  nach  dem  Originilt 
abgedruckt  in  Stemberg  1.  c.  Urkb.  Nr.  61  (Cod.  Mor.  VII.,  356).  Andefi 
Urkunden,  Bürglitz  und  dessen  Verpfändung  betreifend,  siehe  Jacobi  1.  CL 
Nr.  78  und  Sternberg  1.  c.  Urkdb.  Nr.  60.  (Cod.  Mor.  VII.,  897). 
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raliter  transferendum,  cum  quoque  omDibus  juribus  et  per- 
nciis  in  quibuscunque  rebus  consistant,  quibus  dilectus 
is  Je8(Blina8)  Barthe  civis  Pragensis  dictum  castrum  novis- 
e  tenuit  et  cum  quibus  de  ipso  Castro  eidem  Heinlino  ad 
tnun  beneplacitum  condescendit  ac  cessit,  pigneri  in  tota 
ta  summa  pecunie  obligamus  tenendum,  habendum  et  utifruen- 
D  per  dictum  H(einlinum)  ac  heredes  ipsius  absolute  et  libere 
^tibus  quousque  (sie)  inde  perceperint,  quos  sibi,  ut  eo  prom- 
08  nobis  ad  vota  complaceant,  sponte  donamus  in  sortera 
latenas  computandis,  et  possidendum  per  eos  pacifice  et 
ete  ac  sine  decremento  quolibet,  quousque  de  predictis  duo- 
i  milibus  et  aliis  accessoriis,  sie  quod  benivole  et  in  nullo 
cti  contententur^  fuerint  per  omnia  expediti.  Et  quia  a  pre- 
to  Castro  bona  plurima,  que  ipsi  Castro  sufficienter  ministra- 
it  necessaria  expensarum  preteritis  temporibus  alienata  et 
racta  existupt^  ita  quod  ipsum  castrum  defectum  notabilem 
itur  in  expensis,  idcirco  nos  ad  supplendum  defectum  huius- 
li  ipsis  H(einlino)  et  suis  heredibus  IUI  marcas  regii  paga- 
iti  de  urbore  et  monete  Chuttnensis  proventibus  percipiendas 
eos  a  data  presencium  sine  discontinüacione  qualibet  singu- 
teptimanis  eo  toto  tempore^  quo  dictum  castrum  tenuerint  sibi 
leri  obligatum,  harum  serie  deputamus^  promittimus  ac  nos 
oJus  marcbio  antedictus,  nos  quoque  Johannes  dux  Raryn- 
frater  ipsius  et  Jobannes  dei  gracia  Olomucensis  episco- 
sine  dolo  malo  in  solidum  bona  fide,  nichil  omnino  eorum 
lium  et  singulorum,  que  premissa  sunt,  a  predictis  H(einlino) 
iuis  heredibus  alienare  quomodolibet  aut  auferre  nee  eos 
Integra  possessione  et  percepcione  aliqualiter  impedire  nee 
i  aut  sinere  per  quempiam  impediri,  faventes  et  conce- 
tes  eis  expresse,  ut  ipsi  ab  huiusmodi  alienacionibus  et  im- 
imentisy  si  quando  ex  quacunque  causa  eas  vel  ea  senserint 
ainere^  se  tueantur  et  preservent  sicut  eis  placuerit  et  vide- 
ir  expedire  usu  predicti  castri  et  ipsius  feodalium,  qui  de- 
randis  ipsi  Heynlino  et  suis  heredibus  homagio  et  fide  debitis 
bac  parte  iurare  tenentur  corporaliter  et  iuramenta  huius- 
11  nullatenus  violarc;  pro  quo  eisdem  tam  Heinlino  et  suis 
edibuB  quam  castri  feodalibus  ac  aliis  quibuscunque,  qui 
8  adheserint  in  hac  parte,  per  nuUam  indignacionem  cuius- 
que  hominis  tollerabimus  in  aliquo  derogari,  promittentes 
;era  fide  nostra  sine  quolibet  dolo  malo,  quod  si  predictum 

jdür.  Bd    LXIII.  II.  Hilfte.  25 
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castrum  per  fraudem;  violenciam  aut  negligenciam  seu  qaen 
cunque  modum  ab  ipsis  Heynlino  et  suis  heredibus^  antequan 
in  supradictis  pecuniis  fuerit  exsolutuni;  vel  qoidqaid  bonomn 
aut  utilitatum  predictarum  seu  eciam  purchnte  ^  ipsius  caslH 
alienari  continget,  quod  ad  iuxta  posse  retractabimus  omni  dili- 
gencia  qua  poterimus  sine  mora  et  ipsos  ab  omni  dampno  et 
dispendio,  quod  in  hac  parte  incurrerint  et  possent  incorrere^ 
preservare  studebimus  et  indempniter  relevare.  Ipsos  quoqae 
Heynlinum  et  heredes  suos  assecuramus  sincera  fide  nostn^ 
quod  racione  nullius  excessus,  qui  eis  aut  eorum  subditis  posset 
obici  quomodolibet  vel  imponi,  possessione  dicti  castri  et  per- 
tinenciarum  ipsius  predictanim;  antequam  in  predictis  peconiii 
exsolutum  fuerit,  ac  eciam  percepcione  dictarum  IUI  mare. 
septimanalium  privari  debeant  aliquo  modo  sive  possint  Si 
tarnen  per  quencunque  modum  alienato  ab  ipsis  Hainlino  el 
suis  heredibus  forsitan  Castro  predicto,  quod  absit;  ante  solii- 
cionem  tocius  predicte  pecunie  ipsum  ad  eorum  manus  hob 
possemus  forsitan  aliquatenus  revocare^  ex  tunc  per  eos  da 
solucione  supradictarum  duorum  millium  marcarum  et  aliis  sne- 
cessoriis  infrascriptis  sibi  refaciendis  per  eos  sollicite  absqM 
indignacione  nostra  qualibet  volumus  ammoneri;  promittentai 
sine  dolo  malo  in  solidum  bona  fide  totum  huiusmodi  debitoiD 
eisdem  Heinlino  et  suis  heredibus  ad  eorum  instancias  infn 
unius  mensis  spacium  a  tempore  monicionis  continuum  snffi- 
cienter  et  benivole  expedire  aut  statim  die  altera  obstagiam 
debitum  et  consvetum  in  maiori  civitate  Fragensi  in  hospicio 
nobis  ad  eorum  H.  et  heredum  suorum  instanciam  deputatoifl 
propriis  nostris  personis  continue  observare,  donec  ipsos  de 
duobus  millibus  sexag.  grossorum  et  omnibus  dampnis  ac  ceterii 
dispendiiS;  que  se  in  hac  parte  probabiliter  apud  Christianos 
vel  iudeos  affirmaverint  pertulisse  et  aliis  subscriptis,  super 
quibus  nos  monere  habuerint,  reddiderimus  per  omnia  expe* 
ditos.  Promittimus  quoque  ipsis  H.  et  suis  heredibus  onmift 
dampna,  que  ipsi  vel  eorum  familia  insequendo  maleficos  ttf 
profugos  perpessi  fuerint,  ad  eorum  requisicionem  et  eciam  pre- 
tactas  IUI  marcas  septimanales  pro  expensis  dicti  castri;  si  ei»* 
dem  ipsis  et  ex  quacunque  causa  continget  septimanatim  forsitan 

1  Pnrchnta  ^=  pensio  pro  castellania  vel  castrensi  custodia  deputata.  (Dt 
Gange.) 
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ies  aut  diucius  denegari,  et  si  quid  aliud  pertinenciarum 
18  castri  ab  eis  alienatum  fuerit  in  eoruni  dispendium  vel 
actum  et  etiam  dampna,  que  exinde  probabiliter  contraxerint 
rcire  integraliter  et  ex  toto  volentes^  quod  ipsum  dictum 
um  cum  suis  pertineDciis  in  huiusmodi  sicut  in  toto  alio 
disso  debito  quousque  in  eo  exsolutum  fuerit,  semper  re- 
eat  pigneri  obligatum.  Ipsis  quoque  H.  et  suis  heredibus 
mns  ex  certa  nostra  sciencia  et  concedimus  graciose  semper- 
eis  licere  volumus  sine  incursione  indignacionis  nostre  et 
slibet  hominis,  cuiuscunque  Status  aut  condicionis  fuerit, 
ine  impedimento  quolibet  et  absque  sui  proprii  honoris  et 
preiudicio,  quod  sepedictum  castrum  cum  bonis  et  utilita- 
8  memoratis  in  prelibatis  duobus  millibus  marcarum  gr. 
ti  principalis  obligare  et  alienare  culcunque  regnicolarum 
nie  volaerint,  semper  habeant  et  eciam  in  aliis  debitis  pre- 
itis  forsitan  tunc  contractis  ad  tenenduin^  habendum  et  uti- 
ndum  8ub  pactis  et  condicionibus  singulis  supradictis  contra- 
lone  aliqua  non  obstante,  in  quo  eos  semper  indempnes  et 
08  et  ab  excessus  nota  cuiuslibet,  que  ipsis  proinde  posset 
qaempiam  imputari,  immunes  modo  ut  supra  promittimus 
ervare.  Que  omnia  et  singula  promittimus  sine  dolo  malo 
Übet  etc.  (ut  in  precedenti  forma)  .  .  . 


66. 

g  Johann  verpföndet  dem  Prager  Bürger  Frenczlinus  Jacob i  für  eine 
tke  von   5000   Schock  Pr,    Gr.  die  Burg  Pfrimberg  und  die  Fleisch- 
bänke in  Prag. 

Johannes  Dei  gracia  etc.  quod  cum    dilecto   fideli   nostro  p  42 
Dczlino  Jacobi  de  Fraga  ^   de    omnibus   ac  singulis  debitis, 
[oibus  sibi  ex  quacunque  re  vel  causa  usque  in  hodiernum 
0  quomodolibet  obligamur,  plena  et  expressa  habita  racione 
m  Frenczlino  in  quinque  millibus  marc.  gross.  Prag,  denar. 


Binder  des  Johlinus  Jacobi  (siehe  Nr.  9),  UnterkSmmerer  (1328—1331) 
and  hervorragender  Rathgeber  des  Königs  Johann  in  Finanzangelegen- 
betten ;  tiehe  Tomek  1.  c.  I.,  294.  —  Den  Heirathsvertrag  zwischen  seiner 
Tochter  Clara  und  Proczco  von  Wildenberg  siehe  Formel  Nr.  110;  vergl. 
Facobi  1.  c.  Nr.  118,  139,  140. 

25* 
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recognoscimus   debitorie   dos   teneri,    pro   qoibus   sibi   castrnm 

Pfrymberch'^  cum    universis  et  siDgulis   opidiS;   villis,   aüodiiS; 

nemoribos,  aucupacionibus,  veDacionibuS;  pratis,  pascais,  molen- 

dinis;  aquis;  pisciDis,  piscacionibus,  censibus,  redditibas,  fracti- 

bus,  proventibus,    obvencionibus,   servitoribus,  jure  patronatos 

ecclesiarum  omDium  ad  dictum  castrum  spectancium,  cui  sponte 

obligari  non  possit  nee  debeat,  meritis  dicti  Frenczlini  exigen- 

tibus  renuDCiamus  virtute  presencium   de   gracia   speciali;  nee 

Don  cum  denariis  pontalibus,  qui  in  ydiomate  boemico  pomostn« 

dicuntur  et  cum  molendinalibus,  qui  pomlnne  nominantur,  com 

eciam  omnibus  aliis  utilitatibus   suis,   luribuS;   consvetudinibiu 

et  ^honoribus  ad  ipsum  castrum  spectantibus,   in  quibuscanqod 

rebus  consistant^  et  insuper  censum  macellorum  camium  maior» 

et  minoris  civitatum  nostrarum  Pragensium   cum  suis  censibat 

et  iuribus  antiquitus  observatis   titulo   iusti   inmediati   et  coo- 

victi    pigneris   duxerimus   obliganda,   tenenda,   habenda  et  oti- 

fruenda  per  ipsum  Frenczlinum,  heredes  suos  vel  eius  et  eomtt 

nomine  Johlinum  et  Polconem  Jacobi,  cives  Pragenses,  fratrei 

uterinos  dicti  Frenczlini  vel  eorum  alterum  aut  alium  aut  alio% 

per  quem  vel  per  quos  vice  cuiuscunque   predictorum   id  fieri 

fuerit   oportunum,    fructibus    omnibus   prenotatis   perceptis  ao 

percipiendis  et  toto  obligacionis  huiusmodi  pendente  tempore, 

quos  ipsi  Frenczlino  exigentibus  suis  meritis  ac.eius  heredibm 

de  certa  nostra  sciencia  liberaliter  elargimur,  in  sortem  naila- 

tenus   computandis,    dantes   predicto    Frenczlino   suisque  here- 

dibus    ac   fratribus   antedictis   et   ouilibet   ipsorum   castrum  et 

macella  prefata  cum  suis  juribus  et  utilitatibus  coniunctim  vel 

divisira    in    toto   vel    in    parte,   prout   ei    videbuntur   expedire, 

cuicunque   regnicolarum    Boemie  nostrorum    fidelium    voluerint 

obligandi,  locandi,  permutandi  seu  eciam  committendi  vel  ecian 

regen di  plenam  et  liberam  potestatem,  eo  expresso  specialiter, 

quod  si  infra  ipsius  obligacionis  predicte  aliqua  in  regno  nostrD 

guerra  suborta  fuerit,  unde  Frenczlinus  seu  ceteri  quorum  intef* 

fuerit  aut  eorum  quispiam  in  percepcione  fructuum  8upradict<h 

rum  bonorum  notabile  sustinuerit  decremen  tum,  ab  eodem  ipsani 

vel  ipsos  relevare,  prout  conveniens  fuerit,  teneamur.  Eo  eciatt 

adiocto  de  speciali  gracia,    quod    querelas    ad  versus    Frencsli* 

nnin  ho\i  alios  prenotatos  vel  eorum  quempiam,  qui  sepedictoin 

*  l'frHiiMiht>rir  (Pi'lmda)  im  Kgerer  Kreise. 
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trum  nostram  tenuerint  vel  tenaerit  illa  vice,   recipere   nos 
itingat   per  qaencunqae,   illas   nee   sibi   Dec  aliis  prenotatis 

caiqaam  eorum  in  predicte  obligacionis  dispendium  volumus 
}ualiter  redondare,  sed  aliquem  ydoneum  de  nostris  fidelibus 
i  IVenczlino  vel  cuicunque  alio  in  possessione  dicti  castri 
nine  suo  stanti  non  gravem  nee  saspectum,  coram  quo  ipse 

idem  super  querelis  huiusmodi  ad  obiecta  respondeat,  pro- 
;tima8  nobis  iudicem  subrogare.  Et  si  quod  absit  circa 
^mpiam  ignoranter  vel  scienter  easu  quoeunque  exigente 
snczlinuSy  heredes  et  fratres  eius  prenotati  aut  quicunque 
es  eorum  vel  cuiuscunque  ipsorum  gesserit;  in  hac  parte 
inquerent  enormiter  vel  excedenter  in  quemcunque,  hoc 
tum  leso  vel  eius  propinquis  et  non  nobis  nee  judiei  sub- 
ato  tenebimtur  eongrue  emendare,  preterea  cuicunque  pre- 
tns  Frenczlinus  aut  sui  (heredes)  prefatum  eastrum  aut 
cella  pretaeta  obligaverint,  locaverint^  permutaverint,  com- 
«rint  vel  quomodolibet  subiecerint;  eidem  omnia  et  singula 
Ei,  libertates,  condiciones  singulas,  sicut  premittuntur,  dum- 
do  sit  reguicola  Boemie  nobis  fidelis,  competere  volumus 
e  eorundem  ac  sui  ipsius  quolibet  decremento  inclusis  graciis 
julis  prenotatis  sincere  promittentes  pro  nobis  vel  succes- 
ibus  nostris,  Boemie  regibus  aut  marcbionibus  Moravie, 
tt  vel  eos,  ad  cuius  vel  quorum  manus  eastrum  vel  raacella 
fata  pervenerint  in    toto    vel   in  parte,    nullatenus   impedire 

facere  vel  permittere  impediri,  sed  in  eodem  graeiose  et 
ficue  iuxta  morem  benignitatis  regle  semper  et  ubique  eon- 
irare  nee  reeepeione  generalis  aut  partieularis  eolleete  euius- 
que,  que  nobis  vel  euiquam  regnicolarum  Boemie  nostrorum 
ilium  alteri  quam  dieto  Frenczlino  aut  pro  eo  tempore  nomine 

stanti  debeatur  eiusdem  eolleete  quantitatem  sibi  in  pre- 
tis  VM.  mare.  defaleando  bona  vel  homines  predicti  castri 
jrmberch  aliquo  modo  onerare  et  sumptus  edifieiorum  ipsius 
triy  de  quorum  evidencia  legitime  eonstiterit,  eonstructoribus 
integro  resareire,  specialiter  autem  sepedietum^Frenezlinum 
ipsius  merita  huiusmodi  favoiis  nostri  graeia  duximus  per- 
Dendum,  quod  in  eolleeta  nostra  regia,  quoeiens  eam£reeipi 
tigerit  prefato  eastro  sibi  vel  ss.  (sie,  successoribus  suis) 
tro  adhuc  nomine  obligato  ipse  Frenczlinus  vel  heredes  sui 
im  per  Pilsnensem  provineiam  mediante  Substitute  ydoneo 
ire  debeant  et  habere.     Premissa   autem   omnia   et   singula 
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debitum  semper  et  ubique  sortiri  volenteB  effectunii  de  certa 
nostra  scieDcia  vigoramus  harum  quibus  sigillum  maiuB  nostrum 
appendi  iussimus  testimonio  literarum.    Datum  etc. 

67. 

Markgraf  Karl  verachreibi  tauschweise  für  andere  Güter  die  Burg  Crodmg 

in  Mähren, 

14.  No8  Karolus  etc.  notum  facimus  etc.  quod  sicut  fideliboi 

paternis  et  nostriB  dilectis  H.  et  Jes.  in  M.  et  C.  sexag.  gross, 
den.  Prag,  pro  bonis  eorum  in  Kobl.  per  eos  nobis  venditis 
debitorie  obligati  ipsis  alias  in  eadem  summa  peconie  castnun 
nostrum  Goedigense  cum  suis  bonis  et  utilitatibus  pigneii 
duximus  obligandum  et  promisimus  nos  et  paterni  nostri  (qne) 
fideles  dilecti  Haymannus  de  Duba  et  de  Nachod  *  et  Jesoo 
de  Michelsperch  ^  compromissores  nostri  ipsum  castrom  a  pre- 
dictis  viris  in  dicta  summa  pecunie  exsolvere  a  feste  s.  Galli 
nuper  elapso  ad  III  annos  continuos  prout  ista  et  plura  alia  in 
literis,  quas  super  eo  dedimus^  plenius  exprimnntur.  Ita  et  nunc 
racione  dictorum  bonorum  nobis  predicto  Karolo  marchioni  vi 
predicitur  venditorum  dictis  viris  in  CCC  et  LX  sexag.  gross. 
predictorum,  in  quibus  eis  ultra  predictas  M  et  C  sexag.  man- 
simus  debitoreS;  dictum  castrum  cum  suis  bonis  et  utilitatibaSi 
juribus  ac  pertinenciis  omnibus  pigneri  sicut  in  eisdem  H  0t 
C  sexag.  specialiter  presentibus  obligamus  tenendum  et  nti- 
fruendum  per  eos  sine  defalcacione  redditus  fructuum  in  sortBi 
quos  eis  pro  eorum  serviciis  liberaliter  elargimur  et  habendiun 
a  feste  s.  Galli  instante  proximo  ad  duos  annos  continae  na* 
merandos,  promittimus  autem  nos  Karolus  marchio  predictns 
et  nos  Hajmanus  de  Duba  de  Nachod  et  Meinlinus  Rogycsaner' 
civis  Prag,  sine  dolo  malo  in  solidum  bona  fide^  antedictn  '. 
castrum  in  pretactis  CCC  et  LX  sexag.  in  predicto  exaclveiMB ; 
termino,  in  quo  et  in  predictis  M.  et  C  sexag.  exsolvi  debelMti ; 
exsolvere  indivisim   specialiter   siC;    quod   nuUus   nostnim  p6rj 


^  Wird  in  unserem  Formelbuche  hKufi^er  genannt;  Nachod  mnisto 

an  den  König  abgetreten  werden  (siehe  Formel  Nr.  71  nad  Anm.). 
2  Wird  in  Jacob!  1.  c  Nr.  11  genannt. 
^  lieber  die  Familie  der  Rokycsaner  siehe  Tomek  1.  c  I.,  308. 
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lolacionem  Bue  partis  a  solucione  residui  solutus  esse  aut  fieri 
raleat  et  omnimode  liberare  aut  statim  die  XIIII^  tunc  pro- 
xima  obstagiuiD,  prout  sua  iura  requirunt,  in  Maiori  civitate 
PrageDsi  in  hospicio  ad  predictorum  virorum  instanciam  depu- 
tato  in  personis  nostris  propriis  nuUo  nostrum,  qui  monitus 
fiierit,  in  hac  parte  alium  exspectante  aut  se  per  alterius  ab- 
senciam  excusante  continue  observare.  Elapsis  autem  post- 
modum  aliis  XIIII  diebus  continuis  pretaetis  CCC  et  LX  sexag. 
nonduni;  pretaetis  M  et  C  sexag.  tunc  temporis  solutis  sive 
lon  solutiS;  prestito  ipso  obstagio  vel  non  prestito,  monitus  vel 
lon  monituS;  dicti  viri  easdem  CCC  et  LX  sexag.  habebunt 
ititim  in  dampna  nostra  a  Christianis  conquirere  vel  iudeis 
Bobis  prefatis  viris  singulis  dictum  obstagium  continue  serva- 
tuiB,  donec  dictum  castrum  in  eisdem  CCC  et  LX  sexag. 
aimiliter  et  semel  excluso  alio  pignore  quolibet  specialiter  ultra 
predictas  M  et  C  sexag.  fuerit  exsolutum.  Si  vero  ante  com- 
pletam  dictarum  CCC  et  LX  sexag.  solucionem  dictum  castrum 
a  prefatis  viris  per  fraudem,  violenciam,  negligenciam  aut  per 
qnemcunque  modum  alium  alienari  contingeret  vel  auferri  et 
108  ipsum  castrum  non  possemus  ad  eorum  manus  infraquin- 
denam  deinde  continuam  tenebimur  et  ex  nunc  modo  ut  supra 
promittimus  de  sepedictis  CCC  et  LX  sexag.  satisfacere  cum 
p&ratis  tantum  grossis  Frag,  sie  quod  in  eo  benivole  conten- 
teDtor,  aut  statim  ex  tunc  die  altera,  qua  dicti  viri  easdem 
CCC  et  LX  sexag.  gross,  habebunt  in  dampna  -nostra,  quod 
ÜB  omnino  licere  volumus,  a  Christianis  conquirere  vel  judeis 
obstagium  modo  prehabito,  donec  de  huiusmodi  toto  debito 
•ortis  videlicet  ac  dampnorum  ipsis  fratribus  viris  integraliter 
MtisfecerimuS;  continue  observare  promittimus  eciam  modo  ut 
npra  expresse,  quod  nullatenus  excessus  nota  debebit  ipsis 
▼irit  vel  poterit  per  aliquem  imputari,  racione  cuius  a  posses- 
■one  dicti  castri  vel  pertinenciarum  eius  debeant  ammoveri 
▼el  in  solucione  dictarum  CCC  et  LX  sexag.  cum  dampnis,  si 
fit  exinde  contraxerint;  valeant  aliquo  modo  impediri,  quas 
qaidem  CCC  et  LX  sexag.  eo  tempore,  quo  predictum  castrum 
ezBolvi  debuerit,  in  eisdem  promittimus  sine  dolo  malo  in 
•olidum  bona  fide  dictis  viris  ad  locum  prefixum  per  eos  in 
diftancia  XII  miliarium  a  predicta  civitate  Pragensi  sub  nostris 
periculis  sine  contradiccione  qualibet  assignare  et  expresse, 
qaod  medio  tempore,  quo  dictas  CCC  et  LX  sexag.  in  prefato 
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loco  non  perceperint,  ipsi  predictum  castrum  cum  biub  pert 
nenciis  debent  tenere  in  poesesBione  et  utifhiicione  pacifica  ( 
qaieta,  nostram  et  nulliuB  alterius  per  hoc  indignacionem  qa( 
modolibet  incurBuri.  Premissa  autem  omnia  et  aingala  debitoi 
semper  et  ubique  sortiri  volentcB  effectum  de  certa  nostr. 
sciencia  vigoramus  harum  etc. 


68. 

Markgraf  Karl  verpfitndet  der  Stadt  Kuttenberg  für  em  Atdehen  von 
2800  Schock  Pr.  Gr,  einen   TheU  der  königlichen  Eitikünfte   der  ürbttr 

und  Mwae  in  Kuttenberg. 

p.  -lö.  Nos  Karolas   etc.  •  notum   facimas  etc.   quod   cum  dilecti 

nostri  judex,  jurati  et  univerBitas  civitatis  Montis  Chutne  nobii 
ad  precum  noBtrarum  instancias  noviter  conquiBivenDt  nominfl 
mutui  11^  et  DCCC  sexag.  gross.  Prag,  denar.  toUendas  de 
decima  parte  proventuum  urbore  et  monete  Chutnensb,  proal 
nostras  obtinent  patentes  literas  super  eo  et  nunc  iterato  $i 
instantivas  preces  nostras  pro  magna  necessitate  nostra  M  et  L 
sexag.  gross,  eorundem  similiter  nomine  mutui  nobis  duxerinl 
conquirendas,  accedente  ^d  hoc  dilectorum  nobis  Heinlini 
Eylower  et  consociorum  suorum  urborariorum  Chutnensian 
expresso  beueplacito  et  consensu.  Idcirco  nos  volentes  dictoi 
cives  nostroff  in  hac  parte  consenrare  indempnes,  ipsis  decimaB 
partem  predictorum  proTentuum  ad  percipiendum  de  ipsis  pre 
fatas  M  et  L  sexag.  inmediate  postea  dum  antedicta  dno  milii 
et  VlIF  sexag.  perceperint  et  tollendum  iuxta  omnem  modoo 
et  formam  ac  singulaa  condiciones,  que  circa  percepcionen 
duorum  milium  et  VIII**^  sexag.  predictarum  in  pretactis  literii 
pleuius  exprimuntur  ac  tenendum  pro  se  dictam  partem  deci 
uiam  sepedietorum  proventuum,  quousque  easdem  de  ipsa  H 
et  L  sexa^.  sine  discontinuacione  perceperint  harum  serie  eJ 
oerta  nos;ra  sciencia  deputamus  promittentes  sineera  fide  nostn 
nuilam  minist ram  intenoionera  ad  hoc  convertere  vel  in  eo  ad- 
nuUoi>\  quod  sepedioti  cives  in  percepcione  huiusmodi  pecunii 
aliquid  dispcndii  contra  premissa  vel  aliquid  eorom  quomodo 
Übet  j>aciautur.  Eo  addito  et  expresso.  quod  si  prius  quafl 
anteilicte  XI  et  L  sexag.  de  sepefatis  proventibus  forsitan  per 
i^v^lvantur  oas  v^l  quancauque  partem  earum  coiitingat  in  dampn 
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ecipi  et  conquiri^  illa  dampna  in  dos  tantum  et  non  in  sepe- 
lictoe  civeB  debeant  aliquomodo  redundare,  a  quibas  eos  cum 
latisfaccione  principalis  debiti  promittimus  indempniter  relevare, 
liarum  noBtrarum  etc. 


69. 

Markgraf  Karl  ertheiU   dem  Prager  und  Saazer  Bürger   Otto  de  Monte 
das  Privüegium,  zwei  ^  Walkräder*  bei  Saaz  errichten  zu  dürfen, 

No8  EaroluB  domini  regis  primogenitus  marchio  Moravie  p.  46. 
id  universoram  noticiam  tenore  presencium  volumus  pervenire, 
(ood  antiquaram  observacionum  jaribus  approbatis  nolentes  per 
[oasconque  novarum  invencionum  attemptaciones  nostris  tem- 
loribus  derogariy  dilectis  nobis  Ottoni  de  Monte,  ^  Prägens!  et 
lacensi  civi  et  suis  heredibus  heredumque  successoribus  gra- 
iose  concedimus  et  favemus,  ut  ipsi  tantum  in  ripa  fluminis 
ivitati  Sacensi  quasi  contigui  rotas  convulsivas  Walkreder 
olgariter  nuncupatas,  qui  binarium  numerum  non  excedant, 
snere  et  habere  sicut  antiquitus  fieri  consvetum  et  possidere 
c  eciaiD  instaurare  seu  instituere  possint  et  debeant,  sicud 
olaerint  et  eis  videbitur  expedire,  et  huiusmodi  rotarum  frueti- 
08  hactenus  usitatis  semper  quiete  et  paeiiiee  pcrfrui  et  gau- 
ere.  Quod  omnibus  et  singulis  aliis  cuiuscunque  Status  aut 
ondicionis  hominibus  sicut  antiquitus  non  licuit  sie  volumus 
ob  obtentu  paterne  regio  et  nostre  gracie  in  predictorum 
Htonisy  heredum  et  successorum  suorum  preiudicium  et  gra- 
amen  penitus  inantea  non  licerO;  precipientes  et  omnino  volentes, 
[oatenus  judex  et  jurati  Sacenses,  qui  nunc  sunt  vel  erunt  pro 
empöre,  rotas  huiusmodi  per  alios  quam  per  Ottonem,  heredes 
IC  successores  suos  predictos,  quorum  ex  successione  legitima 
^  hereditaria  interest  et  interesse  volumus  (s^c)  instauratas 
iBe  dilacione  diruant  et  dirumpant  ad  predictorum  Ottonis  et 
leredum  ac  successorum  instanciam  quocunque  tempore  eis 
•ctam  et  diraere  ac  dirumpere  nullatenus  pretermittant  contra- 
liccioDe  cessante  qualibet  in  hac  parte.    In  cuius  etc. 


*  Denselben   siehe  Jacobi  1.   c.   Nr.    150;    auch   sp&ter   (1367)   wird  diese 
Familie  in  Trag  erwfihnt  (Tomek,  Zikl.  mistop.  Pr.  I.,  116).  Vergl.  Nr.  70. 
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70. 

Dasselbe  betreffend. 

Nos  Karolus  etc.  quod  nos  dilecto  nobis  Ottoni  de  Monte* 
Pragensi  et  Sacensi  civi^  ut  eo  quiecius  possideat  bona  sua  et 
ipsorum  possessione  pacifica  eo  amplius  perfruatur,  quo  lie  et 
litis  materia,  que  pierumque  ab  re  sibi  incidit  super  ipsis  pre- 
ciditur^  ut  aboleat  et  ne  amplius  pullulat,  sucaditur  funditusqne 
extirpatur,  favemus  proinde  et  concedimus  graciose,  ut  ipee 
et  heredes  sui  et  heredum  successores  istas  rotas  convulsiTtf 
Walkredere  vulgariter  nuncupatas,  quarum  una  super  fossato 
sub  civitate  Sacensi;  altera  vero  retro  hospitale  sita  est  et 
quarum  plures  pro  usu  civitatis  et  civium  Sacensium  a  L  annii 
citra  Don  consueverunt  haberi,  teneant  cum  suis  juribus  ac  utilitar  |c 
tibus  et  possideant  jure  hereditario  pacifice  et  quiete,  sie  qnod 
nullus  aliorum  hominum  cuiuscunque  Status  aut  condicioniB 
existat  huiusmodi  rotas  pro  usu  civitatis  et  civium  predictomm 
tenere,  habere  vel  possidere  de  cetero  audeat  vel  presnmit 
in  eorumdem  Ottonis,  heredum  ac  successorum  suorum  pre- 
iudicium  et  gravamen.  Quapropter  dilectis  nobis  judici  et  ju»* 
tis  Sacensibus  presentibus  et  futuris  precipimus  paterne  regie 
et  nostre  gracie  sub  obtentu  omnino  volentes,  quatenus  hniof- 
modi  rotas  convulsivas  alias  quam  predictas  duas  per  quemcnnqoe 
pro  usu  civitatis  et  civium  iam  dictorum  hucusque  erectas  et 
factas  vel  eciam  in  posteram  erigendas  diruant  et  dirumpaot 
ad  predictorum  Ottonis  et  heredum  ac  successorum  snonun 
instanciam  quocunque  tempore  eis  factam  et  diniere  ac  dimm- 
pere  nullatenus  pretermittant  contradiccione  cessante  qualibet  etc. 


71. 

König  Johann  befreit  die  ^napravones  silvae  nigrae*  (bei  Schwan'Kostdiß) 
von  der   Gerichtsbarkeit  des   Grundherrn  Jesco    von  Naehod    und  w^- 
stellt  dieselben  der  unmittelbaren  Gerichtsbarkeit  des  Königs. 

47/48.  Nos  Johannes  etc.  notum   facimus    etc.   quod   dum  aliü 

quando  dilecto  fideli  nostro  Jesconi   de   Naehod  in  responsait 
castri  sui  prenominati  et  bonorum   ad   ipsum    castrum  Naehod 


1  S.  Nr.  69  and  Anm. 
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pectaDcium,  que  sibi  non  sine  causa  abstulimus;  sibi  de  silva 
ostra  nigra  ^  com  proventibus  regis  in  tanto  quanto  fieri  decuit 
lu^iose  dnximus  providendum,  expresse  voluerimüs  sicut  adhuc 
»lomus,  quod  universi  Naprabones  ipsius  silve  ^  nullam  in  suo 
re  feodali,  quod  eis  sicut  et  eorum  progenitoribus  ex  nostra  et 
im  diTorum  regum  Boemie  predecessorum  nostrorum  graciosa 
Dcesaione  competebat  et  competere  quomodolibet  videbatur, 
tberent  preiudiciom  aliquod  sustinere^  cumque  nunc  et  alias 
nniinqaam  dictorum  naprabonum  querelas  receperimus  gra- 
ter continentes  quod  predictus  Jesco  debitis  sibi  non  con- 
iftuB  limitibus  ipsos  naprabones  de  jure  suo  feodali  et  de 
Bj  qae  ipsos  nomine  huiusmodi  feodi  contingunt,  repulerit 
r  iniariam  et  repellat  privando  eos  de  agris  et  agrorum 
igibuSy  pecoribus,  pecudibus  et  omnibus  aliis;  que  racione 
Bcii  dicte  naprabonie  deberent  pacifice  possidere,  nos  volentes 
«  de  benignitate  ut  tenemur  in  dicte  naprabonie  officiis, 
dbns  freti  sunt,  conservare  indempnes,  ipsos  naprabones  uni- 
irsofi  et  singulos  cuiuscunque  Status,  condicionis  aut  sexus 
erint^  de  omni  jurisdiccione  et  iniuria  dicti  Jesconis  et  suc- 
•aonim  io  hac  pai*te  suorum  et  alioium  quorumlibet  hominum 
iximuB  de  certa  nostra  sciencia  eximendos  et  nostre  juris- 
ccioni  r^e,  heredum  ac  successorum  nostrorum  Boemie  regum 
icioni  a  quorumlibet  gravaminum  molestiis  convertendos  com- 
ittentes  sincere  illustr.  principi  domino  Karolo  etc.  aut  vices  eius 
srenti  pro  tempore,  ut  predictos  naprabones   cum    suis   feodis 

juribus  feodalibus  ac  eorum  pertinenciis  universis  ad  suam 
ivocet  immediate  nostro  nomine  potestatem,  revocando  similiter 

predicto  Jescone  de  Nachod,  quidquid  de  quibuscunque  rebus, 
idelicet  agris,  frugibus,  pecoribus  et  ceteris  usibus  abstulit  ab 
isdem,  ne  idem  Jesco  de  iniuriis  suis  videatur  aliquod  com- 
lodum  reportare.     In  cuius  etc. 

*  Jeaco  de  Nachod  musste  vor  1344  Nachod  an  den  König  abtreten  und 
bekam  dafür  Schwarz-Rostelec  (Kostelec  super  silvam  nigram  oder  E.  in 
fflya  nigra).  Palacky,  D^je  n.  C.  IL,  2,  p.  8.  —  Vergl.  dazu  Urk.  vom 
J.  1358  in  Baibin,  Miscell.  VIII.,  p.  164. 

'  Njq>niTa  =s  provifiio,  Entgelt  für  geleistete  oder  zu  leistende  Dienste; 
napniTones  silvae  nigrae  waren  wohl  jene  königlichen  Lehensleute,  die 
ffir  bestimmte  Dienste,  z.  B.  Anlage  und  Verbesserung  der  Wege  oder 
for  Kriegsdienste  gewisse  Grundstücke  zur  Benutzung  erhielten  und  des- 
halb anch  —  wie  unsere  Formel  sagt  —  unter  die  unmittelbare  Gerichts- 
barkeit des   Königs  gehörten  und  dessen   besonderen  Schutz  genossen. 
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72. 

Markgraf  Karl  verleiht  die  wüste  Mühle  hei  Kaaden  ,E!gerpruk^  at 
Hälfte  dem  Änastasius  de  Florentia  und  zwei  nicht  genannten  Brüdern 

damit  sie  desto  eifriger  Berghau  treiben, 

48.  NoB  Karolus  etc.  constare  volamus  universis,   quod  con 

area  molendini  alias  cremati,  quod  solet  vulgariter  inde  Egep 
pruk  nominari,  pre  muris  civitatis  Kadanensis  sita  nobis  et  cot 
lacioni  nostre  vacet  de  iure  et  desolata  iacens  modici  reputetm 
precii  et  valoriS;  nos  de  ipsa  area  cum  suis  juribus  et  perti 
Dcnciis  voleDtes  dilectis  nobis  Anast.  de  FlorcDcia  *  per  medinfl 
et  H.  et  C.  fratribus  per  medium  in  subsidium  speciale,  inri 
stendi  propterea  eo  diligencius  montanorum  et  minarum  inqui 
sicionibus  et  culturis,  de  liberalitate  solita  providere,  darnn 
ipsis  aream  eandem  cum  suis  pertinenciis  omnibus  ac  conft 
rimus  liberaliter  et  donamus  tenendam,  habendam  ac  utifmea 
dam  et  possidendam  per  eos  iure  hereditario  pacifice  et  qoiete 
dantes  ipsis  nichilominus  prefatam  aream  cum  iuribus  soi 
et  pertinenciis  universis  vendendi,  obligandi,  permutandi,  (to 
nandi,  alienandi  et  quidquid  aliud  cum  ipsa  area  et  de  ipM 
tamquam  de  re  et  hereditate  propria  sua  eis  placuerit  facienJ 
ac  disponendi  plenam  et  liberam  potestatem,  ratum  et  gratoi 
habentes  et  semper  habere  volentes  quidquid  per  eos  factum  ?d 
dispositum  fuerit  in  premissis.    In  cuius  nostre  donacionis  etl 


73. 

Markgraf  Karl  bestätigt  die  Aussetzung  von  12  mansi  nach  deutschtM 

Recht, 

Nos  Karolus  etc.  notum  facimus  etc.  quod  voluntatis  nost^ 
est  et  benivole  consentimus,  quod  dilectus  nobis  Nicoliil 
Rogczaneri,  filius  quondam  Meinlini  Rogczaneri  ^  cicis  Pra 
gensis,  illos  XII  mansos  regales  rubetorum,  qui  faciunt  XVl 
mansos  Gurimensis  mensure^  quos  sibi  contulimus  ac  dona 
vimus  jure  hereditario  possidendas^  locaverit  ad  ius  teutunicoii 


*  Denselben  siehe  Jacobi  l.  c.  Nr.  149  und  auch  wohl  in  unaerer  Svibb 

Nr.  183. 
2  Siehe  Nr.  67  und  Anm.  3. 
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üknis  ibidem  in  loco  dicto  habitaturis  et  exposuit  pro  certo 
tosa  annao,  quem  dare  incipient  post  hos  quinque  annos,  in 
onim  quolibet  solvent  interim  nomine  arre  unam  sexagenam 
oss.  de  quolibet  manso  predicto,  ita  quod  ipsi  villani  et  heredes 
"om  ac  Buccessores,  qui  dietos  mansos  possederint,  solvant 
itea  de  ipsorum  quolibet  nomine  census  XLVIII  gr.  per 
diom  in  singulis  festis  s.  Galli  et  per  medium  in  singulis 
ds  s.  Georgii  extunc  in  antea  secuturis.  Ipsi  quoque  villani 
dicte  ville  debent  uti  juribus,  quibus  dilecti  nobis  oppidani 
Haiori  Lizza^  utuntur  in  paseuis  et  aliis  contingentibus  uni- 
ris.     In  cuius  rei  testimonium  etc. 

74. 

rkgraf  Karl  gestattet  zwei  nicht  genannten  Italienern  (f)^  dasa  sie 
ickentUch  jeder  3  Mark  Goldes  in  der  königlichen  Münze  prägen  dürfen, 

t  alte  lateinische  Inhaltsangabe  im  Formelbuohe  lautet :  ^Marchio  Lombardis 
f^racia  CaTet,  nt  quivis  eorum  laboret  III  marcas  anri  in  moneta  anrea  et 
reg;ia  tob  propriis  laboribos  et  Incris  indulgens  eis  lucram  monete.*) 

Nos  Earolus  etc.  recognoscimus  etc.  quod  dilectos  nobis  p.  49 
et  C.  gracia  volentes  prosequi  et  favore  ipsis  de  certa  nostra 
encia  exigentibus  eorum  probitatis  meritis  concedimus  et 
'emuSy  ut  quilibet  eorum  III  marcas  auri  puri  per  examina- 
em  nostrum  examinati,  sicut  fieri  consvevit  in  nostra  moneta 
)timanatim  presentare  habeant  ad  eandem  et  absque  jure, 
od  nobis  inde  deberet  (?)  aureos  propriis  suis  laboribus 
I  sumptibus  fabricare  in  suarum  subsidium  expensarum, 
amdiu  se  erga  nos  fideliter  gesserint  et  nobis  eorum  servi- 
im  fuerit  placiturum.  Et  si  plus  auri  uterque  eorum  quam  pre- 
iAB  III  marcas  ad  nostram  monetam  posuerit  qualibet  septi- 
aa,  exinde  pro  lucro  nobis  debito  seu  jure  nostro  volu- 
it  de  marca  qualibet  in  aureo  contentari,  mandantes  devoto 
itro  Jesconi^  preposito  capelle  ad    omnes   sanctos   in   castro 


Stadt  im  Kreis  Jungbanzlau ;  in  der  Nähe  hatte  die  Familie  Roky- 
czaner  einige  Besitzungen. 

Johann,  Propst  bei  Allerheil,  auf  der  Prager  Burg  in  den  Jahren  1341 
bis  1362.  —  Unter  König  Johann  wurden  die  ersten  Goldmünzen  in 
Böhmen  geprKgt;  Stemberg  1.  c.  I.,  63  behauptet,  dass  dies  in  Kutten- 
berg geschah,  Torliegende  Formel  aber  und  noch  mehr  Nr.  183  lassen 
annehmen,  daaa  die  ,moneta  aurea'  wohl  in  Prag  gewesen  sei. 


im 

IVii|(t^n«i  ot  cotoris  luagistris  predicte  monete  noatre  aoree, 
iu\«iri«  tlilt^otis  iidelibus,  qui  nunc  sunt  vel  erunt  pro  tempore, 
\)UMtuiu»  pi^tatoa  A.  et  0.  in  dicta  gracia  eis  per  nos  find» 
uulUtt^nu»  inipeilire  audeant  vel  presumant  presencimn  seria 
tu  It^tinuuiio« 

75. 

:C  ,^  ^i^  )r^*;(;<K   ^  ^«nk.<<iiik.*V«  k.%i  «i<9t  OS^emms  de  Draekava  m  stkemkn. 

XyN*  J\NKatttte$  eK\  vN>o*üLre  Tolum^is  etc.  qnod  Giim  fidelii 
*N>*VNr  Uitecru*  Hiuvv  \iio;u$  Ber^^»  de  Daba.  paigiafius  Prir 
pi^i^iv  *  ^v^*»  Us^vNx»  ihraior::^  ia  ; :o;,  c:ii  dicitnr  .  .  .  (fSc\ 
>^'^'^-,^  *,^ivrfi  l.s^<J5J*Ä^^  *:lY;fcr*,^  r>*rt3:^a:ti*w  iKSendat  ad  ae  ab  ei^ 
i^fj*fc  «r.\^,<\^rw  jw«^  v>«:^  jvv'^:iai>e  ^ijLr^'sase  «  ipoo«  liTwa  poilr 
v^A^'Jtw  ,v,V\S\*^  »,*^;*  v\a.v;fa?:  ir?  I^r^fc^ir^A  ioaare  ae^ eonfen« 
^;v  W>N£x55fci%'^  vvvsjüÄ^fjti.-iJv  i5*^  x»^  iz«5ccxjL  oc«^  laaeorua  DI 
^'SMfcs.VGK  ^  ^t\^i$^  7<vlSc<k:  ^/    ^-üiiiiiat   i:iir^  isMsfla  locaria  et 

ü^sSik^iv^   jt^ov«s»^.      \,^   ^ffts«^    ?**r-,>;    7t?ir^finfc   a^^fe»   grata  «t 

JkKNV^KXt   :Wi'^*Vi»A    ;fx'3iv>fcCU    AitirttW      }i*a;-^/i'J     MTr^X^SfOSOi    gnOO^ 


o*-«^  '««•'»i.'HMb*       •*•  '^fc'«to^' 
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per  patentes  nostras  literas,  ut  bona  diversa,  que  per  demerita 
i^icolarnm  Boemie  fidelium  nostrorum  ad  nos  et  regnum 
aoBtram  Boemie  devolvi  contingat  infra  determinati  temporis 
qMcinm,  quod  in  ipsis  literis  continetur  expressum,  ipse 
Berea  pro  8e  habeat  et  usibus  suis  applicet  qaibuseunque; 
ipeorum  bonorum  valorem  nobis  in  nostris  debitis  defalcando, 
et  nunc  ipse  Berca  duos  cum  dimidio  laneos  agrorum  in  villa 
oHm  C.  et  C.  testimonio  fidelis  nostri  Jenczonis,  ^  nostre  curie 
regie  jadicis,  legitime  devolutos  suis  usibus  de  ipsius  Jenczonis 
oerta  sciencia  applicaverit  quantitate  precii  ipsorum  bonorum 
iobis  in  nostris  debitis  defalcata  et  postmodum  ipsos  duos  cum 
dimidio  laneos  cum  suis  pertinenciis  in  dilectum  nobis  Odolenum 
ie  Drachovia  liberaliter  transtulerit  per  eum  et  suos  heredes 
jure  kereditario  ac  proprio  possidendos,  nos  ad  precum  instan- 
eiis  ipsias  Hinconis  Berce  nobis  super  translacionem  prefatam 
exhibiias  ratam  et  gratam  habemus  eique  consensum  adhibemus 
ngiom,  benivolum  et  expressum,  Yolentes,  ut  ipse  Odolenus 
£ctos  laneos  dicto  jure  hereditario  ac  proprio  semper  de  cetero 
posseMums  semper  et  ubique  de  dictis  laneis  tamquam  de  here- 
ditate  et  re  sua  propria  faciat  et  disponat  quicquid  voluerit  et 
ribi  videbitur  expedire.     In  cuius  rei  etc. 

77. 

Markgraf  Karl  versichert  die  Breslauer  Bürger  Johann  de  Oppavia  und 
Johann  Salamonis  wegen  einer  Anleihe  von  200  Schock   Pr.  Gr. 

Nos  Karolus  etc.  recognoscimus  etc.  quod  cum  dilecti  p-  51 
Bobis  Johannes  de  Oppavia  et  Johannes  Salamonis,  cives 
WratislavienseS;^  ad  precum  nostrarum  instancias  illustr.  prin- 
cipes  Wenczeslaum  et  Ludwicum  fratres,  domini  Bol(eslai) 
ducis  Lignicensis  filios,  de  CC  sexag.  gross,  denariorum  Prag., 
in  qoibus  obligabamur  eisdem,  absolutos  et  liberos  reddiderunt, 
id  nos  inmediatum  de  huiusmodi  debito  habituri  respectum, 
idcirco  nos  Karolus  predictus  et  nos  Haym(annus)  de  Duba  de 
Nachod  promittimus  sine  dolo  malo  in  solidum  et  divisim  bona 


'Jeneso  de  Oronberch,  jndex  curiae  c.  1834  —  1345;  denselben  siehe 
Nr.  195  ond  Pangerl,  Urkundenb.  von  Goldenkron  p.  87. 

^  Dieselben  siehe  Cod.  Morar.  VII.,  311  nnd  Jacobi  1.  c.  Nr.  173,  auch 
h£u%er  in  unserer  Summa. 
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fide  predictis  civibus  et  ad  maDUS  eorum  Conr(ado)  de  Valken- 
baym  *  militi  et  Jacobo  Wyemeri^  civi  WratislavienBi  nobis 
dilectisy  quod  infra  nunc  et  octavam  sancti  Michaelis  instantem 
proxime  hoc  efficiemus  et  finaliter  fieri  disponemus,  quod  diiecd 
nobis  H(einlinus)  Eylower  et  T(homlinus)  Wolflini  urborarii 
Chuttnenses  predictos  vires  singulos  de  hoc  assecurabunt  soffi- 
cienter  adeo,  quod  plene  poterunt  contentari,  quod  ipsi  eis  de 
predictis  CC  scxag.  gross,  et  omnibus  dampniS;  que  exnonc 
in  antea,  quousque  persolute  fuerint,  se  occasione  ipsarom 
quomodolibet  contraxisse  et  similiter  de  omnibus  sumptibus  et 
iinpensiS;  quos  in  hac  parte  se  planis  verbis  fecisse  dixerint, 
satisfacerent  infra  octavam  nativitatis  Christi  proxime  affuturam. 
Si  vero  huiusmodi  assecuracionem  fieri  non  procuraverimos  infra 
octavam  s.  Michaelis  predictam,  extunc  statim  postea  nos  Karo- 
lus  et  Haymannus  predicti  tenebimur  et  extunc  promittimiu 
sine  dolo  malo  in  solidum  bona  fide,  ad  requisicionem  pre- 
dictorum  virorum  obstagium  debitum  et  consvetum  in  civitate 
Wratislaviensi  in  hospicio  nobis  per  ipsos  vires  ad  hoc  specifice 
designato  in  personis  nostris  propriis  continue  observare,  donec 
de  supradictis  CC  sexag.  gross,  et  dampnis  impensis  ac  sumpti- 
bus omnibus  antedictis;  que  et  quos  supercrevisse  a  data  preseii- 
cium,  quousque  de  ipsis  omnibus  plenam  satisfaccionem  habue- 
rint^  ipsi  viri  planis  tarnen  verbis  dixerint,  ipsis  per  nos  sine 
eorum  quolibet  decremento  fuerit  satisfactum,  promittentes  modo 
ut  supra  eisdem  viris  pro  eo^  si  nos  de  premissis  nostris  sibi 
servandis  monuerint,  nullatenus  indignari  nee  hoc  ipsum  eis 
aliqualiter  imputare  etc. 

78. 

Eine  cüinliche    Versicherung  für  dieselben, 

51  52.  Nos  Karolus  etc.  notum  etc.  quod  considerantes  grata  et 

accepta   servicia,    que    dilecti   nobis   Johannes    de    Oppavia  M 
Johannes   Salamonis,   cives    Wratislavienses,   nobis    pluries  sd 


1  Konrad  von  Falkenhain  wird  c.  1340  als  Hauptmann  von  Breslau  genannt; 
Cod.  Mor.  VII.,  377.  —  Huber,  Reg.  Nr.  189.  —  Stenzel,  Urkandenb.  t. 
Breslau  p.  283.  —  Schirrmacher,  Urknndenb.  v.  Liegnitz  p.  81  u.  97. 

2  Cod.  Mor.  VII.,  304  u.  a.  bat  ,Wienneri*. 
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Bostnun  beneplacitum  impenderunt,  eisque  propterea  vicissitu- 
dinem  volentes  inpendere  graciosam,  ipsis  et  ad  eorum  manus 
Conrmdo  de  Valkenhaym  militi  et  Jacobo  Wyemeri  civi  Wrat. 
tincera  fide  doximus  promittenduni;  quod  infra  istain  quinde- 
nam  proximam  dilectum  fidelem  patemum  et  nostrum  HajmaD- 
Bum  de  Daba  de  Nachod  aut  sibi  equivalentem  Wratislaviam 
et  Novom  forum  transmittemus  ad  petendum  nobis  per  iudeos 
ibidem  impendi  pecuniarum  subsidia  hiis  diebus  nobis  plurimum 
oportona,  qaibas  Bubsidiis  habitis  et  obtentis  disponere  per 
eoiidem  Hajmannam  vel  alium,  quem  miserimus  loco  sui,  supra- 
dietis  viris  in  solucionem  partis  debitorum  plurium;  in  quibus 
obligamnr  eisdem  ad  numerum  CC  sexag.  gross,  den.  vel  quic- 
qnid  ibi  derivabitur  assignari,  committentes  dicto  Haymanno 
«ni  alteri  loco  sui  misso  harum  serie  et  volentes  omnino,  qua- 
tenns  easdem  CC  sexag.  gross,  statim  obtentis  prefatis  pecu- 
Biamm  subsidiis  assignare  dictis  viris  nullatenus  pre(ter)mittant. 
h  emus  etc. .  .  .  ^ 


79. 

liorkqraf  Karl  bestätigt  den  Pfandinhabem  der  Städte  IlainaUy    OMau, 
vnd  Liegnitz,  den  Brealauer  Bürgern  Johann  von    Troppau  und  Johann 

Salamonis,  ihre  Rechte,  ^ 

(Nach  dem  Original  unter  dem  Datum :  Prag,  28.  Juli  1343  abgedruckt 
m  Schirrmacher^s  Urkundenb.  d.  Stadt  Liegnitz,  p.  96.) 


80. 

K(/mg  Johann  anerkennt  die  Gerechtigkeit  der  Ansprüche  der  Wittoe  nach 

BtAfer    von    Koschenberg    und    ihrer  Kinder    auf   die  Burg  Koschenberg, 

welche  Bohunco  von  Pfaffenthal  unrechtmässig  sich  angeeignet  hatte, 

Nos   Johannes   etc.   scire   volumus    universos    presencium  p.  52. 
iospectoreSy  quod  adhuc  in  memoria  tenaciter  retinemus  casum 
^  alias   accidit   de   Castro   Coschenberch,  ^   quo   dilecti   nobis 
C.  relicta  olim  Hoyeri  de  Coschenberch  et  ipsius  orpbani  etatis 
teoere    iniuriose    et    maliciose    iam    diu   extitere    privati    per 


«  VergL  Formel  Nr.  77. 
3  YergL  Nr.  77  und  78. 
*  Barg  bei  8kn£  im  Ckmdimer  Kreis. 
Arthir.  Bd.  LXUI.  II.  Hüfte.  26 
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Bobunconem  de  Pfaffental^  ^  qui  ipsuin  castrutn  detinet  violenter 
in    prciudicium    eorundem^    super    quo    nullam    iudicium   fieri 
volumus  aliud  nee  iuris   processus   contra  ipsum    Bohunconem 
alios  observari,  nisi  quod  predictis  C.  relicte   et   suis  orphaais 
j^raveui  in  hac  parte   iniuriam    pacientibus   predictum   castmm 
cum  pertinenciis  absque  omni  fatiga  eorum  et  impensa  aactori- 
täte  regia  voluimus  sicut  adhuc  volumus   ac   intendimus   resti- 
tuere  absolute,   propter  quod  fideli   nostro   dilecto   Henrico  de 
Lipa  iuveni  dederamus  firmiter  in  mandatis;  nt  C.  relictam  et 
orphanos  predictos  in  possessione  dicti  castri  cum  pertinencÜB 
auctoritate  nostra  freti  regia  induceret  et  inductos  defenderet 
in  oisdcm.    Quod  cum  dissimulasset  facere  sicut   et  post  com 
disaimulaverint  fideles  nostri  dilecti  Henricus  de  Luttenberch  et 
Haymannus  de  Duba,  quorum  uni  primo  et  deinde  alteri  maa- 
datum  huiusmodi  eciam   dederamus   firmiter  exequendum,  nos 
vidcntes,  quod   mandata  nostra   non   proficerent   in    hac  parte 
et  quod  propter  occupaciones  varias  et  nostram  diversis  yicibnB 
do  rogno  Rocmic  absenciam  aliud  facere  non  possemus,   dictis 
i\  rolicto   et   orphanis   ad   cautelam   ipsorum   presentes  litertf 
duximus   ooncodendas,    per    quas   universis   regnicolis  Boemie 
fidelibus  nostris  patere  volumus  evidenter,  quod  ipsi  C.  relicta 
ot  orphani  in  premissis   omnino   iusti  gravem   iniuriam,   super 
qua  ifisia  hucusquc  de  remedio  competenti  providere  non  potai- 
mus,  iiulobito  paciuntur,  propter  quod  ipsis  proinde  concedimas 
ao  tavonui»  ymmo  in  hiis  scriptis  expresse  iubemna,  at  posses* 
»ionom  aopodicti  oa$tri  sui  cum   pertinenciis   quocunque  modo 
po»»int  a»»oquantur,  in  quo  eos  omnino  cum  suis  coadiutoribas 
univorsis  bono  ot  iusto  agere  protitemur.  Et  si  predictus  Bohunco 
vol  pn>  00  tempore  possessor  ipsius  castri  niteretur  pro  se  ius 
quiHlounquo  in  prodiclorum  C.  relicte  et  orphanorum  preiadi- 
oiuin  allo^ari^  vol  protendoro  quovis  modo,  contra  hoc  dedimns 
do  oortj«  nostra  ;^oionoia  huiusmodi  nostras  testimoniales  literas^ 
por  qua«  tidolos  nostro$  dilootos  camerarioa,  cxudarios  et  ebne- 
tonoA  ao  IWmio  ix'gnioola^  scire  volumus  oniversoB,  quodiden. 
Hohunoo  vo)  dioti  castri  pi^f^sessor  in   eo   penitus   est  ininstofly 
ipM»   quoquo   disirioto   mandamus   volentes    omnino,    quatenoi 
piam    intotuMonom    nostram   circa   retormandos  C.   relictam  et 


^  NtiM-nW^i^  ).  o.  Vrk)n)<)^Tih.  Nr.  ^T  Dfinnt  «laen  Dtoaunoo  tob  P&fe^ 


403 

8Q0S  orphanos  sepedictos  in  possessione  memorati  castri  sui  et 
pertinenciarum  suarum  omni  auctoritate  nostra  freti  regia,  quam 
in  eo8  et  unumquemqüe  ipsorum  extunc  prout  exnunc  super 
eo  transferimus  in  hiis  scriptis,  suppleant  opportunitate  habita 
et  sapplere  nullatenus  pretermittant.     In  quorum  etc. 

81. 

Markgraf  Karl  verschreibt  zur  Zahlung    einer  Schuld  von  1500  Schock 
Pr,  €hr,  einen    Theil  der  Einkünfte  der  königlichen  Urbur  in  Eide, 

NoB  KaroluB  etc.  notum  facimus  universiS;  quod  cum  dilecti  p.  53. 
lobis  Ludlinus  etc.  ^  nobis  per  suos  emolos  sinistre  delati  quas- 
dam  per  nos  captivitatis  molestias  et  pecuniarum  dispendia  in 
obligando  se  ad  preceptum  nostrum  dilecto  fideli  nostro  Johanni 
de  Val.    (sie)  ad   certam  M.  et  V^  sexag.   gross,   denar.  Prag, 
soiacionem,  de  quibus   eidem  Johanni   oportuit   ex   necessitate 
inevitabili  providere,  indebite  sint  perpessi;  idcirco  nos  eorum 
comperti  innocenciam  in  hac  parte   prout   eciam  eos  et  unum- 
qaemque    ipsorum    de   omni    suspicione,    quam    inde    (de)    eis 
babuimus,   absolvimus   et  nostre  gracie   plenarie    reformamus, 
ipsisque  Ludlino  etc.  recompensam  impendere  disponimus  gra- 
ciosam  promittentes  sincera  nostra  fide  predictas  M.  et  V^  sexa- 
geoas  et  insuper  totum  id,  quod  occassione  captivitatis  et  dis- 
pendioriim  predictorum  in  diversis  sumptibus  et  propinis  usque 
ad  III^  et  XVI  sexag.  gross,  denar.  Prag.   Ludlinus    et   ceteri 
amici  sui  predicti  se  bona  fide  impendisse  affirmant,  eis  refun- 
dere  copiose   et   huiusmodi   totum   debitum   per  Ludlinum  etc. 
certitudinaliter    quanto    cicius   id    procurare   potuerimus   perci- 
piendum  ipsis  de   urbore   in    Ejlow  et  aliis  regni  Boemie  pro- 
Tentibus,   prout  procedente  tempore  oportunum  viderimus,  dis- 
ponimus et  sincere  promittimus    deputare,   volentes^   quod  ipsi 
Ladlinus  etc.  X  marcas  in  premisso  debito  incipiendo  in  festo 
>aocti  B.  affuturo  proxime  percipere   et   sine   discontinuacione 
qoalibet  tollere  debeant  singulis  septimanis  usque   ad  extenua- 
ciooem    tocius   pretacti   debiti   successuris,    presencium   quibus 
iigillam  nostrum  super  eo  appendi  fecimus  serie  et  testimonio 
literarum.    Datum  etc. 

'  Ein  Ladlinns,  civis  in  Eylow,  wird  in  Jacobi  1.  c.  Nr.  127  genannt;  der- 
lelbe  (?)  als  Prager  Bürger  in  Tomek,  Zikl  I.,  p.  250. 

26* 
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82. 

Markgraf  Karl  beiDÜUgt  dem  Kloster  Ossek,  Bentsungen  bis  eur  Summe 

von  400  Schock  aussetzen  tu  dürfen, 

No8  Karolus  etc.  recognoscimus  etc.  quod  nos  monasterio 
beate  Marie  virginis  in  Ossek,  cuius  promocione  et  profectibos 
ob  ipsius  b.  Marie,  ut  suo  mereamur  petrocinio,  confoveri 
semper  intendere  disponimus  effectaaliter  ex  affectu  volentes 
proQt  poterimus  a  dispendiis  preservare,  devotis  nobis  abbaü 
et  conventui  ibidem  duximus  concedendum  et  pro  eomm  meliori 
benivole  ad  precum  suarum  instancias  admittenduiD,  quod  exi- 
geDte  necessitatis  articulo  pensiones  suas  et  bona  locare  ad 
Tite  tempora  personarum  conducencium  uaque  ad  summam  IIIF 
sexag.  gross,  denar.  Prag,  valeant  pro  suis  et  predicti  soi 
monasterii  necessitatibus  cum  huiosmodi  somma  peconie  rele- 
vandis.  Nos  nempe  locacionem  ipsam  quibusconque  personis 
factam  admittimus  et  eam  prout  facta  fuerit  in  qoalibet  soi 
parte  presencium  testimonio  eonfirmamus.    In  coios  rei  etc. ..« 


83. 

Markgraf  Karl  bestätigt  eine  Sekenkung  smm  Notmenüoster  St,  Laurentü 
im  Prag  nmd  befreit  dieselbe  ro»  allem  städtischem  Abgaben, 

No6  Karolus  etc.  scire  rolumus  universo«^  quod  estimantes 
in  consonum  raeioni^  ut  quid  in  poi*cionem  domini  pie  fuerit 
deputatum  in  usus  quomodolibet  transeat  alienos,  censum  qain- 
que  sexagenarum  gross.  Prag,  de  quibusdam  areis  curie  qn6 
dicitur  Jarossinne  prope  ecclesiam  s.  Leonardi  in  civitate  Pra- 
g^Bsi  site  annue  debitum.  quem  dilecta  nobis  puella  soror  Oisla 
sanetimonialis  ad  s.  Laureneium  in  Praga,  de  elemosinis  ami- 
eorum  partieipare  habet  tantummodo  per  tempora  Tite  sue, 
translatum  post  ipsius  puelle  obitum  nomine  perpetui  testa- 
menti  in  usus  Tirginum  eonventus  ecclesie  dicti  sancti  I^ao- 
reneii.  que  ibidem  regi  superno  militant  sub  obsenrancia  pan- 
pertatis^     quemque    censum    olim    nobilts    femina    Kath(arina) 


«  Nach   »iMr  Abarkrift   Im  Pipt^Hnat.   d^s  bohm.   Mos.  ni   Pn^  erüteilte 
Mark^^*  lUH  aiea#»  l'riTil«^»  d«m  KUwter  Oswk  mm  tl.  UJtn.  1541. 
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relicta  quondam  Jarossii  de  Fuchsperch  ^  suis  temporibus  libe- 
nim  a  quibusvis  oneribus  civilibus  sicut  constat  possidens  et 
ezemplum  in  extremis  suis  una  cum  jure  patronatus  dicte  s.  Leo- 
urdi  ecclesie  in  eo  statu^  sicut  ipsa  Kath.  tunc  legavit  et  dis- 
posoit  diucins  persistentem,  in  prefatum  conventum  virginum 
tnnstulerit  utifruendum  per  eas  liberc;  prout  iuxta  piam  ipsius 
transferentis  intencionem  semper  fieri  volumus  nomine  perpetui 
testamenti;  licet  postea  idem  census  quadam  exigente  necessi- 
tate  inevitabili  ad  manus  civiles  ad  tempus  (?)  devenerit,  ab  eis- 
dem,  cum  dudum  ad  ipsum  conventum  pia  intencione  consimili, 
Qt  est  dictum,  denuo  revocatis  et  a  predicta  Gisla  annis  X, 
prout  per  dictarum  arearum  possessores  vivos  demonstrari  pote- 
nt, possessus  et  perceptus  libere  et  quiete,  quousque  quoddam 
Bovum  dicte  civitatis  statutum  noviter  de  onerandis  civiliter  in 
generali^omnibus  testamentis  de  quibuscunque  bonis,  que  civi- 
tatis Pragensis  jurisdiccioni  subiacent,  persolvendis  in  contra- 
riam  supervenit,  quod  tarnen  quoad  ipsas  virgines  vim  nolumus 
obtinere,  eo  quod  sole  religiöse  persone,  que  ad  implorandum 
elemosinarum  suarum  largitoribus  veniam  delictorum  strictissime 
obligantur,  ad  usurpandum  sibi  defunctorum  elemosinas  vix 
sufficere  videantur,  ab  omni  contribucionis,  dacionis  et  solu- 
cionis  quocunque  jure  vel  titulo,  statuti  vel  cousvetudinis  veteris 
aot  nove  nomine  faciende  duximus  perpetuo  eximendum,  pre- 
sertim  cum  propter  hoc  dictarum  arearum  possessores  de  ceteris 
bonis  suis  non  videantur  de  sepedicte  civitatis  Pragensis  oneri- 
bus eximi  vel  absolvi.  Quapropter  dilectos  nobis  cives  Pra- 
geDses  modernes  ac  posteros,  quorum  interest,  affectuose  rogamus 


*  Jarott  de  Fuchsber^  kommt  auch  unter  anderen  Namen  vor.  Neuestens 
hat  Dr,  H.  Jire2ek  einen  Aufsatz  über  diese  Persönlichkeit,  die  er  für  iden- 
tisch hSlt  mit  dem  Sieger  über  die  Tartaren,  Jaroslaw  Sternberg,  ver- 
öffentlicht im  Öasop.  Matice  Morav.  1880,  p.  95.  Sein  Hof  ,curia  Jaros- 
8Ü^  nahe  an  der  St.  Leonhardi-Kirche  in  Prag,  zu  welchem  auch  das 
Prisentationsrecht  dieser  Kirche  gehörte,  gelangte  im  J.  1346  in  den 
Besitz  der  Prager  Gemeinde  (Tomek  I.,  283,  388  und  451.).  lieber  die 
Schenkungen  seiner  Witwe  Katharina  besitzt  die  Prager  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek  einige  Urkunden,  darunter  die  Bestätigung  des  Prager  Bischofs 
Qregoriufl  vom  J.  1299,  eingerückt  in  eine  vid.  Abschrift  vom  J.  1335, 
(Nr.  156),  eine  vom  J.  1301  und  die  päpstliche  Bulle  vom  J.  1334 
(Nr.  144).  In  der  letzteren  wird  die  Witwe  des  Jaros  genannt:  ,nobilis 
mnlier  Katherina  relicta  quondam  Jarossii  domini  de  Hohauberk  (sie, 
Hohenberg  oder  Homberg?)  vidua  Pragensis  dioeoesis*. 
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ipsis  nichilominus  seriöse  precipientes  et  omnino  volentes,  quar 
tenus  huiusmodi  exempcionem  nostram  pie  factam,  quae  licet 
ipsis  videatur  aliquantum  derogare  tarnen  multiplicem  fraotom 
reddit  in  sinum  cuiuslibet  datoris  proprii  oportono  tempore 
redeuntem,  futuris  temporibus  non  infringant;  non  confringere 
valeant  ulla  vice  occasione  statuti  predicti  vel  alterius  caius- 
übet  in  futurum.     In  cuius  testimonium  etc. 


84. 

K^ig  Johann  bestimmt  dem  Kloster  Zderaz  für  die  Zeit,  so  lange  kein 
Propst  erwählt  wird,  königliche  Verweser  der  KlostergOter  und  beauftrag 
diese  »ugleich,  50  Schock  als  Klostersteuer  zu  besohlen, 

(Die  alte  Inhaltsangabe  im  Formelbnche  selbst  lautet:  jRbt  dnobns  prepositii 
certantibus   et  apostolicam   accedentibus    claostro   subcamerariam    säum  pro 

capitaneo  [institoit]/) 

p.  59.  Nos  Johannes  etc.  notum  etc.  quod  nos   videntes   statum 

monasterii  Sderaziensis  nullo  in  ipso  existente  capite  vacilkre 
et  propterea  fore  necessarium  et  salubre,  quod  sibi  a.dispen- 
düs,  que  ei  procul  dubio  imminere  videntur  sollicite  caveatnr, 
dileeto  fideli  nostro  Russoni  *  nee  non  fideli  nostro  Nicoiao 
dictum  monasterium  cum  suis  municionibus  ac  bonis  mobilibus 
et  immobilibus  et  corum  proventibus  universis  tutorio  et  pro- 
curatorio  nomine  duximus  committendum  precipientes  eis  ac 
omnino  volentes,  ut  ip&i  se  de  bonis  huiusmodi  intromittaot  et 
L  sexag.  gross.  tidoH  nostro  H.  ^  nomine  subsidii  debitas,  quod 
ip$i  uuniasterio  sieut  oeteris  per  Boemiam  monasteriis  alias 
imposuimus«  oidom  H.  dari  fecimus.  conquirant  in  dampna  dicti 
monasterii  sicut  üeri  e$t  eonsvetum  ipsi  H.  huiusmodi  pecuniam 
jH>rsolventes  et  alia  que  pro  predicti  monasterii  necessitate  ine- 
vitabili  tiori  oportet  et  haberi«  ordinent  prout  diligencius  poterint 
ac  prvHnin^nt,  prediota;s  quoque  munioiones  et  bona  omnia  regant 
ao  teneant  uuUique  de  ipsis  penitus  eondescendant,  nisi  pri- 
mum  per  pre)H^$itum,  quenicunque  dictum  monasterium  proxime 


*  Rxij^^  d<p  l.utKM^  l'ntM^Saiun««>M'  d««»  K$iu|!T>ficiis  Böhmen,  kommt  in 
UMjk^vM^M'  S«unma  hfiu%wr  twr.  —  V««|»l«tcW  di«  nachfolgenden  Formeln 
Nr.  1^  «»d  x<fs 

^  >\\xhl  llaUMUMMM  d»  N*(Ik4.  t«4^  Kr.  $4^—4^1. 
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bbnerit,  sint  de  hoiasmodi  L  sexag.  gr.  cum  dampnis  super 
crescentibas  et  aliis  debitis  ac  impensis,  que  racione  necessi- 
tatifl  inevitabilia  dicti  monasterii;  ut  predicitur^  de  Bcitu  fratrum 
coDtraxerint   et  impenderint,    totaliter  expediti.     In  cuius  etc. 

85. 

Markgraf  Karl  in  derselben  Angelegenheit. 

(Die  alte  Inhaltsangabe  lautet:  ,Duo  cives  de   conaensn  marchionis  et  onius  * 
btronis,   advocati  ipsios  claostri,   de   ipso   claiutro   se    intromittnnt    nomine 

tntorio.*) 

No8  Karolus  etc.  recognoscimus  etc.  quod  voluntatis  nostre  p*  66. 
est  et  in  hoc  benivole  consentunuS;  quod  dilecti  nobiB  F.  et  H. 
cives  Pragenses  se  de  bonis  monasterii  Sderaziensis  mobilibus 
et  immobilibus  universis  ex  parte  paterni  et  nostri  fidelis  dilecti 
Haym.  de  Nacbod  tutorio  nomine  tanquam  communes  persone 
intromittant  eaque  regant  et  teneant  et  nulli  de  ipsis  conde- 
scendant;  antequam  ipsis  de  L.  sexag.  gross,  den.  Prag,  dicto 
Hajm.  nomine  subsidii  debitis,  dicto  monasterio  per  nos  sicut 
ceteris  per  Boemiam  claustralibus  impositis  et  insuper  de  XII 
sexag.  dictorum  gross.,  quas  fidelis  paternus  et  noster  dilectus 
Russo  de  Lutiz,  subcamerarius  regni  Boemie  eo  tempore,  quo 
curam  dicti  monasterii  de  nostro  iussu  tutorio  nomine  gessit, 
pro  monasterio  ipso  contraxit,  per  dictum  Haym.  statim  con- 
quisitis  in  dampnum  et  ipsi  Russoni  persolutis  una  cum  dampnis 
huiusmodi  contractis  vel  eciam  contrahendis  totaliter  satisfiat 
per  prepositum,  quem  dictum  monasterium  in  proximo  fuerit 
habiturum.    In  quorum  omnium  etc.  .  .  ^ 

86. 

Doi  Kloster  Zderaz  verspricht    dem  Haiman  de  Nachodj  die  ihm  schul- 
digen 50  Schock,  die  er  als  Klostersteuer  für  dasselbe  gezahlt  hatte^  zu 

erstatten. 

(Die  alte  Inhaltsangabe  lautet:   ,Abseute  preposito  certante  conventus  Sdera- 
ziensis promittit  baroni  steuram  regiam  solvere.*) 

Nos   fratres   Nicolaus   prior,    plebanus   ecclesie  s.  Lazari,  p.  57. 
Johannes    senior    etc.   totusque    conventus    fratrum    monasterii 

'  Vergl.  Nr.  84. 
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Sderaziensis  ordinis  s.  Augustini  sacrosancti  dominici  sepulchri 
Jerosolimitani;  recognoscimuS;  quod  nobili  viro  domino  Haym.  de 
Nachod  obligamur  debitorie  in  L  sexag.  gross,  denar.  Prag.,  quas 
illustris  princeps  dominus  EaroluS;  domini  Dostri  regis  Boemie 
primogenitus  marchio  Moravie,  nobis  sicut  ceteris  Boemie  clau- 
stralibus  nomine  subsidii  imposuit  sibi  dandas  a  feste  s.  Johannis 
Baptiste  proximo  ad  annum  continuum  persolvendas  et  insuper 
in  XII  sexag.  gross,  eorundem,  in  quibus  domino  Russoni  sab- 
.  camerario  regni  Boemie  eo  tempore^  quo  curam  nostri  et  mooa- 
sterii  nostri  tutorio  nomine  gessit,  remansimus  debitores,  quas 
per  dictum  dominum  Haym.  statim  in  dampna  nostra  oportuit 
conquiri  et  predicto  domino  Russoni  persolvi.  Et  pro  huius- 
modi  debito  et  dampnis  desuper  crescentibus  dicto  domino 
Haym.  bona  predicti  raonasterii  universa  mobilia  et  immobilia 
pigneri  obligamus  tenenda  per  eum  aut  eos,  cui  vel  quibus  hoc 
vice  sui  commiserit,  quousque  per  d.  prepositum^  quemcuoque 
in  dicto  monasterio  in  proximo  habuerimus,  de  huiusmodi 
debito  et  dampnis  super  crescentibus  fuerit  satisfactum.  £t  si 
de  huiusmodi  debitis  sortis  et  dampnorum  nou  contingeret 
satisfieri  in  termino  constitutO;  proinde  dictus  dominus  H.  haberet 
nos  et  res  nostras  quaslibet  ac  bomines  nostros  et  ipsorum  res 
mobiles  et  immobiles  universas  sine  strepitu  et  figura  cuiuslibet 
juris  et  judicii  ubique  locorum  usque  ad  satisfaccionem  tocius 
prefati  debiti  arrestare.  Renunciamus  autem  sponte  in  hiis 
scriptis  excepcioni  et  defensioni  cuilibct  et  omni  juris  tarn 
canonici  quam  civilis  ac  terre  Boemie  consvetudinis  vel  statuti 
et  alio  quovis  auxilio  per  que  contra  premissa  vel  aliquid  pre- 
missorum  possemus  de  jure  vel  de  facto  facere  vel  venire.  Et 
qui  hanc  literam  habuerit,  eidem  competit  jus  omnium  premis- 
sorum.     In  cuius  etc.  • 

87. 

Haiman  de  Duba  in  derselben  Angelegenheit, 

Nos  Haymannus  de  Duba  de  Nachod  recognoscimus,  quod 
cum  discreti  viri  F.  et  H.  cives  Pragenses  se  de  beneplacito 
et  mandato  ill.  principis  domini  Karoli  etc.  de  bonis  monasterü 

'  Vergl.  Nr.  84  und  85. 
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Sderasiensis  mobilibus  et  immobilibus  universis  ex  parte  nostri 
timquam  commanes  persone  tutorio  nomine  intromiserint  ad 
kenendom  nalli  condescendendo  de  ipsis,  quousque  de  ipsis  L 
sexag.  gross.  Prag.  den.  a  predicto  domino  Karolo  ipsi  mona- 
sterio  nomine  subsidii  sicut  ceteris  Boemie  claustralibus  inpositis 
et  de  XII  sexag.  dictorum  gross,  etc.  (ut  supra)  eis  totaliter 
aatisfiat.  Idcirco  nos  promittimus  sine  dolo  malo  in  solidum 
bona^^fide  ipsis  F.  et  H.  prefatis,  quod  eos  a  possessione  dicto- 
nim  bonorum  nuUus  penitus  amovebit^  nisi  ipsis  primo  totum 
premissum  debitum  per  prepositum,  quem  dictum  monasterium 
in  proximo  fuerit  habiturum,  si  vero  secus  per  quempiam  fuerit 
scceptatum  id  modo  ut  supra  promittimus  infra  XIIII  dies 
proximos  tollere  et  penitus  removere  aut  statim  die  altera 
obstagium  etc.  continue  observare^  donec  acceptatum  huiusmodi 
per  DOS  sublatum  fuerit  penitus  et  remotum.  In  cuius  rei  etc.  ^ 

88. 

Mark^af  Karl  ertheiU  dem   Sulco  (von  Prostibor?)  ein  Privilegium  zum 

Bergbaue  auf  seinen  Gründen. 

Nos  Karolus  etc.  notum   etc.    quod   cum    fidelis    paternus  p.  o8/b. 

et  noster  dilectus  Sulco  de  ...  ^  intentus  raetallorum  inquisicio- 

flibus  et  culturis  paratus  sit  in    eis    res   impendere  ac  labores, 

008  ipsius   in   bac   parte    desiderium    commendantes    ipsum    ad 

boc  de  innate  nobis  liberalitatis  munificencia  disponimus  forcius 

animare  et  largis  beneficiis  reddere  plus  intentum,    itaque  sibi 

et  suis  in  hac  parte  concultoribus  seu  consociis,    quos    duxerit 

issumendos,  ac  successoribus  eorundem  de  certa  nostra  sciencia 

concedimus  et  favemus,    ut  ubicunque  dictus  Sulco  meatum  in 

tenninis  ville  sue  Prostwor   ac    in    terminis    villarum    Zker  (?) 

et  Spacz  eidem  ville  contiguarum  quesierit,    quod    sibi  omnino 

Beere   volumus,    et   invenerit    cuiuscunque    metalli    genus    aut 

Bpeciem  proferentem,    quod    ab    eodem^loco    invento   illud  ius, 


»  Yergl  Nr.  84—86. 

*  Wohl  Sulco  de  Prostibof,  weil  das  in  der  vorliegenden  Formel  genannte 
Dorf  Prostwor  (=  Prostibof)  bei  Mies  im  Pilsener  Kreise  dem  Ritter- 
geschlechte  gleichen  Namens  gehörte.  In  einer  Urkunde  vom  J.  1352 
(in  der  k.  k.  Üniv.-Bibl.  zu  Prag  Nr.  241)  wird  ein  Habardus  de  Prostie- 
borz genannt. 
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quod  invento  novo  metallo  in  quoconque  meatu  regni  Boemie 
inventori  debetur^  dictas  Sulco  suique  concultores  ac  succes- 
sores  predicti  in  suo  meatu  primario,  in  quo  metallam  quesitom 
inyenerint  mensura  dignum^  in  eodem  meatu  habeant  in  longaoa 
ad  Buum  mensurandum  arbitrium  infra  vel  supra  vel  equalitei 
capiendo  mensuram  de  nostre  concessionis  gracia  triplicatom. 
Et  similiter  habeant  in  dependenti  dicti  meatus  facere  ac  pro- 
strato  id  totum  quod  huiusmodi  mensura  concurrentibus  quibns- 
cunque  solvendo  tarnen  de  cunctis  suis  proventibus  partrai 
regiam  sive  urboram,  sicut  de  montanis  ceteris  per  Boemian 
et  Moraviam  fieri  communiter  est  consvetum.  Concedimus  quo* 
que  predictis  concultoribus  et  successoribuB  eorundem^  ut  sin* 
gulis  juribus  et  libertatibus,  quibus  montana  et  montani  pei 
Boemiam  aut  Moraviam  gaudere  et  perfrui  consveverunt,  sempei 
et  ubique  gaudeant  similiter  et  fruantur^  expresse  autem  dona- 
mus  ipsis  et  conferimus  in  subsidiuro  graciosum  Judicium  can 
Omnibus  suis  proventibus  in  huiusmodi  montanis^  cum  proficere 
inceperint,  jure  hereditario  possidendum  et  iudicem  et  juratoi 
quoslibet  super  et  subter  terram  neccessarios  et  magistnun 
moncium  generaliter  scansores,  carpentarios,  scriptores,  custodw 
et  alios  singulos  officiatos  suoS;  quibuscunque  vocentur  nomi- 
nibus  aut  utantur  officiis,  sie  quod  eciam  in  laneis,  quos  con- 
ferunt  aliis^  de  officiis  ibidem  necessariis  idem  fiat,  instituendi  ac 
destituendi  prout  decreverint  et  eis  videbitur  expedire,  pleruni' 
que  et  liberam  facultatem  eos  circa  premissa  omnia  et  singoli 
et  omnium  quorumcunque  urborariorum  Boemie  jurisdiccionem 
quam  sibi  ex  quacunque  occasione  in  hac  parte  possint  usur 
pare,  perpetuo  eximentes  ac  sincere  promittentes,  ipsos  in  sin 
gulis  aliis  oportunis  semper  graciose  prosequi  et  conservarc 
favorabiliter  ac  tueri.     In  cuius  rei  etc. 


89. 

Der  Kuttenberger  Münzmeister    Thommel    Wolflini   verleiht  das   Bergwtr 
bei  Pfibram   dem   Prager  Bürger  Nicolaus  erblich, 

p.  59.  Noverint  universi,  quod  ego  Thoml(inu8)  *  magister  monet 

Chutnensis  tenore  presencium    recognosco,    quod    discreto   vir 


1  ThomUnus  Wolflini,  yergl.  Nr.  4  und  Anm.  1. 


411 


nvi  Pragensi  cupienti  causa  profectus  in  colturis  mon- 
res  impendere  ac  labores  et  ipsius  Nicolai  conculto- 
os  doxerit  assamendos,  contuli  montana  prope  opidmn 
Episcopale^  apad  molendinum  sita  et  ad  Neafrangam 
solenda  ac  concessi  iure  plenario  et  pro  sola  orbora 
reditarie  possidenda^*  ipsnm  quoqne  Nicolaum  magi- 
iomm  montanorum  generalem  constitaens  sibi  oonfero 
m,  universos  et  singolos  officiatos,  quibnscunqae  vooen- 
nibns  yel  utantur  officiis  institnendi  ao  destitaendi  per 
zut  fieri  est  consvetam.  Et  ut  coltores  huiasmodi  mon- 
per  beneficia  ample  spei  sucoessaum  ftitnronmi  an!» 
orcius  ad  colendum  eisque  onus  huiusmodi  leve  fiat, 
metiB  distinctis  diotorum  montanorum  et  oerto  spacio 
n  confero  novem  montes  mensuratos  cum  suis  perti- 
a  longum  iuxta  meatus  ibidem  inventi  extensionem, 
horum  moncium  mensura  incipiat  et  terminetur  ubi 
agistro  montis  et  concultoribus  videbitur  expedire, 
i  quod  ipsa  montana  super  suum  dependens  ac  pro* 
lex  montes  mensuratos  cum  suis  pertinenciis  habeant, 
cunque  partem  huiusmodi  mensuram  ipsi  magister 
t  concultores  elegerint  extendendam.  In  subsidium 
>eciale    dieta    montana    sub    aroplioris    spei    fructibus 

confero  magistro  montis  et  concultoribus  prelibatis 
cum  suis  proventibus  in  dictis  m(ontibus),  cum  habi- 
>roficere  inceperint,  jure  hereditario  possidendum  et 
ac  scabinosy  dummodo  dominus  .  .  .  rex  sive  ipsius 
id  ratificaverint;  statuendi  sive  instituendi  et  desti- 
um  oportunum  fuerit,  plenam  et  liberam  potestatem. 
uoque  pretactos  presentes  et  futuros  cum  montanis 
ab  omni  jnrisdiccione  urborariorum  Chutnensium,  qua 
preiudicium  libertatis  montane  niterentur  aut  possent 
ibet  in  posterum  coartare,   officium   quoque   veccionis 

quod  vulgariter  schrotamt  dicitur,  dum  fructificare 
luxi  magistro  montis  et  concultoribus  antedictis  regio 
sub  ratificandi  fiducia  hereditarie  conferendum.  In 
itc. 


Nr.  4  und  Amn.  2. 
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90. 

Markgraf  Karl  gewahrt  dem  Canonicus  bei  Allerheiligen  auf  der  Prägt 
Burg,  Wenzel  Tausendmarky  verschiedene  Vorrechte  bezüglich  einer  SUflun 

zu  seiner  Probende, 

).  i»o/b.  Nos  Karolus  etc.  notum  etc.  quod  cum  capellanos  noste 

devotas  W(ence8laa8)  dictus  Tausentmark;  ^  capelle  ad  omne 
sanctos  in  Castro  Prägens!  canonicus,  prebendam  suam^  que  alio 
rum  canonicorum  ibidem  prebendis  debuit  esse  in  redditibu 
coequalis,  adauxerit  in  specialibus  redditibus  de  aliquibus  sui 
laboribus  propiis  et  impensiS;  nos  advertentes,  quod  eo  tempore 
quo  ipse  W(ence8laus)  ab'as  dicte  capelle  nullis  adhuc  prebendi 
in  ea  creatis  rector  extitit;  pluribus  quam  nunc  dictarum  pre 
bendarum  aliqua  redditibus  habundabat,  sibi  concedimus  e 
favemusy  ut  ipse  eosdem  redditus  adauctos  cum  probend 
quiete  et  pacifice  teneat  ac  possideat  temporibus  vite  sue,  it 
tamen,  quod  eo  defuncto  dicti  redditus  adaucti  distribucioo 
aliorum  prelatorum  et  canonicorum  dicte  capelle  deinceps  de 
serviant  in  communi.  £idem  quoque  Wences(lao)  extunc  proa 
exnunc  benivole  consentimus,  ut  ipsam  prebendam  cum  adaucti 
redditibus  possit  cum  quocunque  voluerit  pro  alio  beneficii 
ecclesiastico  permutare  vel  absque  permutacione  de  ipsis  cui 
Übet  condescendere,  prout  sibi  videbitur  expedire,  ita  tamei 
quod  is  cum  quo  permutaverit  aut  cui  condescenderit  preben 
dam  et  redditus  adauctos  predictos  pacifice  et  quiete  tener 
ac  pleno  jure  possidere  habeat  toto  tempore  vite  sue,  eoqu 
defuncto  sepedicti  redditus  adaucti  distribucioni  aliorum  pre 
latorum  et  canonicorum  deinceps,  ut  predicitur,  deserviant  ii 
communi.  Poterit  eciam  Wenc(eslaus)  de  adauctis  prefati 
redditibus  pro  anime  sue  remedio  II  sexagenas  in  perpetuui 
disponere  nomine  testamenti,  quas  in  hunc  modum  ordinal 
decrevit  legando  pro  prelatis  et  canonicis  tunc  presentibo 
LII  gr.  pro  ministris  XXIIII  gr.,  pro  pauperibus  scolaribi 
X  gr.,  pro  cera  VI  gr.,  pro  offertorialibus  V  gr.  et  sacrial 
V  gr.  in  quolibet  suo  anniversario  solempniter  perag^ndo  i 
perpetuum  erogari.     In    cuius    nostre   concessionis    evidenciai 


^  War  vor  der  Erhebung"  der  Allerheiligenkirche  zum  Collegiatstift  ,Rect4 
derselben  und  dann   (also  seit  1342)  Canonicus  daselbst  (Tomek  L  c 
384  und  556). 
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vel  sie  potest  ultimus  articulus  scribi.  £o  non  obstante, 
pse  Wenc(e8laus)  post  mutacionem   huiusmodi  fuerit  prior 

cum  quo  permutaverit;  de  huius  vite  medio  evocatus,  non 
;antibus  eciam  quibuscunque  mandatis  aut  graciis,  consvetu- 
bos  vel  statutis  in  hac  parte  contrariis  in  dicta  capella 
»ptis  vel  recipiendis;  inductis  vel  quomodolibet  inducendis, 
.m  si  ab  apostolice  sedis  vel  a  nostra  aut  cuiuseunque  patroni 
is  succedentis  auetoritate  emanaverint,  aut  dictorum  canoni- 
am  fidei  aut  juramenti  caucione  interposita  fuerint  roborata; 

omnia  et  singula  prefato  W(ence8lao)  vel  ei  cum  quo  per- 
averity  ut  predicitur,  nullum  volumus  in  premissis  preiudi- 
n  generare,  eo  expresso  eciam  specialiter  ac  signanter  ad- 
0,  quod  sepedicto  W(ence8lao)  fortassis,  antequam  prefatam 
>endam  cum  adauctis  redditibus  permutaverit,  defuncto  vel 
\m  ipso  supervivente  aut  defuncto,  postquam  permutaverit, 
itan  decedente,  mox  adaucti  redditus  distribucioni  aliorum 
onicorum  deserviant  in  communi,  exceptis  duabus  sexagenis, 
t  de  ipsis  adauctis  redditibus  percipi  debent  ac  tolli  et  in 
;a  capella  per  canonicos  ibidem  in  ipsius  W(ence8lai)  anni- 
sariis  in  usus  pios  converti  nomine  testamenti,  sie  quod  in 
übet  huiusmodi  anniversario  die  ipsis  canonicis  una  sexag. 
ricariis  Vj  sexag.  pro  servicio  exhibito  erogetur.  In  cuius  etc. 


91. 

Markgraf  Karl  widerruft  die  von  ihm  ohne  Erlauhniss  des  Königs 
vorgenommene    Verleihung  eines   Canonicats  in    Glogau, 

Nos  Karolus  etc.  ad  universorum  deducimus  noticiam,  p.  61 
)d  licet  dominus  et  genitor  n oster  karissimus  rex  etc.  in 
)gOYia  in  partibus  Felonie  situata  ad  memoratum  regnum 
im  pertinencia  nobis  gubernanda  commiserit  et  regenda,  tamen 
commissione  predicta  collacionem  seu  presentacionera  aut 
umvis  aliam  disposicionera  omnium  beneficiorum  ecclesiasti- 
am  et  precipue  dignitatum  et  prebendarum  ad  ipsum  tan- 
im  ad  patronum  racione  regni  et  dominiorum  predictorum 
tinencium  sibi  nominatim  et  specialiter  reservavit  inhibendo 
resse,  ne  liceat  nobis  aut  Heere  debeat  et  possit  quid- 
ro  de  predictis  beneficiis  disponere  vel  eciam  ordinäre  nee 
mpiam  ad  ipsa,    si  ea  vacare  contingeret,    presentare.     Nos 
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tarnen  non  obstantibus  reservacione  et  inhibicione  predictift 
credentes  ac  de  favore  et  gracia  special!  eiusdem  genitom 
nostri  plurimuiu  confideDtes^  canonicatum  et  prebendam,  qni 
ad  8.  Jacobum  in  Glogovia  medio  tempore  vacavenint  et  de 
iure  ac  de  facto  vacabant,  honesto  et  discreto  viro  Nicoiao  ad 
peticionem  quorumdam,  tarnen  sub  ratihabicione  memorati  geni- 
toris  nostri^  ad  quem  predictorum  canonicatus  et  prebende 
collacio  ac  presentacio  noscitur  specialiter  pertinere,  duxeranms 
et  duximuS;  quantum  in  nobis  fuit,  circa  requisicionem  predicti 
genitoris  nostri,  quod  facere  non  poteramus  nee  potuimus,  pro- 
videndum,  qui  ad  presentacionem  nostram  fuit  auctoritate  dio- 
cesani  de  canonicatu  et  prebenda  investitus  ac  in  corporalem 
possessionem  eorundem  missus.  Sane  cum  huiusmodi  presen* 
tacio  predicto  Nicoiao  per  nos  facta  ad  dicti  genitoris  nostri 
noticiam  pervenisset,  ipse  eandem  presentacionem  nolens  ratam 
et  gratam  habere,  eam  sicut  de  facto  possit  ac  de  facto  eciam 
revocavit  mandans  et  iniungens  nobis,  ut  ipsam  revocare  spe- 
cialiter debemus  (sie).  Et  quia  magno  sapiencie  est  revocare 
id  quod  quis  male  fecit  et  presertim  quod  facere  non  potnit, 
quia  pro  non  dato  habetur  quod  ab  illo  datur,  qui  non  potest 
de  iure  donare,  idcirco  predictas  collacionem  seu  presentacionem 
prelibato  Nicoiao  ac  de  ipso  per  nos  ut  predicitur  factas  exnone 
ut  extunc  presentibus  penitus  revocamus  decernentes,  eas  nollas 
fuisse  nee  habuisse  eciam  aliquam  roboris  firmitatem.  In  coius 
revocacionis  et  recognicionis  testimooium  presentes  literas  fieri 
fecimus  ipsasque  appensione  maioris  sigilli  nostri,  quo  in 
magnis  et  arduis  negociis  uti  consvevimus,  iussimus  roborarL 
Datum  etc.  * 

92. 

Schutzbrief  des  Markgrafen  Karl  für  die  Vasallen  der  böhmischen  Krontf 
Herzog  Boleslaus  von  Liegnitz  und  dessen  Söhne  Wenzel  und  Ludtng. 

p.  62.  Nos  Karolus  etc.  notum  etc.  quod  cum  illustris    princeps 

dominus  Bolezlaus  dux  Silesie  dominus  Lignicensis  motus  alias 
affinitatis  et  dileccionis  gracia,  quam  ad  serenissimum  principem 
dominum  Johannem  genitorem  nostrum  karissimum  et  heredes 
suos  gessit  in  animo  et  affectu,  quod  deduxit  operis  laudabilem 


»  Vergl.  Cod.  Mor.  VIT.,  245. 
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principatum  dncatus  sui  predicti  sponte  et  liberi> 
IJB  reBignaverit  manibus  et  ab  ipso  ausceperit  io  feodum 
I  per  hoc  ipsius  doinini  nostri  regis  at  regni  Bui  Boeniie 
leps  legitimus  et  vasallus,  facto  aib!  deservaDde  perpetue 
tatis  homagio  debito  nichilomiDus  iuraiilento,  tiperaas  *>t 
Iieait«ii8  per  lioc  patrie  stie  et  geoti  speciale  comniodum, 
ineii  et  refugiura  preparare,  favente  et  coucedente  ipso 
et  geoiture  nofttro  eidem  doinino  Boieziao  vtceverea, 
I  predictum  ducatum  suiim  baberct  suis  temporibus  pusai- 
dm  bt  regere  eo  plenu  iure  et  doniinia  plantaudl  et  evellendi 
HB  con&tniendi  et  dcBtrueodi,  inatituendi  et  destitueodi,  aicut 
ikoe  wiis  [irugeDitoribus  ab  antiquo  tempore  facere  competebat, 
W  pruventua  uiontanoiuiu  quorumlibet  ipsius  ducatus  in  usus 
bMM  proprios  libere  convertendi  et  salvo,  quod  ad  predictum 
riAtninuiu  geDitoreni  Dostcum  et  ipsius  heredes  et  legDuni  suniii 
Bomnie  tamquaiu  ipsurnm  princeps  et  vasallus  reBpeetum  semper 
pret  debitum  in  dileccionis  plena  et  tidei  puritato.  C'umque 
taodani  succcdeote  tempore  uigCDtibus  dictum  dominum 
Isam  quibusdam  pregravibus  oneribua  dobitorum  suis  cre- 
ub  adeo  strictis  coudicionibus  pigneri  obligasse,  quod 
Bone  ipsanim  dictum  ducatum  suum  coutigissct  ipeis  mem- 
^BeceBBariu  ut  erat  universale  et  immiuens  dJmembrari, 
Itlii  sui  Wtenceslaus)  et  Lud{ovicuB)  illuatres  cavere 
t  sullicita  dispoDeutea  se  a  dioto  domioo  genitoie  ipsorum 
mo  pntrimcinio,  quod  eoa  de  iure  contingere  poterat,  divi- 
predicta  membra  ducatus  pigneri  obligata  sibi  cum 
iiu  suornni  onere  pro  sua  porcione  bereditaria  assu- 
,  satiaf&cturi  de  ipais  debttis  tempore  oportuno.  Qui  qui- 
Kfratres  quia  ad  instar  dicti  genitoris  eorum  peusautes  in 
t  circumspecte,  quud  ipsi  sepedicto  domiDO  genitori  nostro 
jebi»  iUDcti  atÜDitatia  gracia  et  uberioris  dÜeccionis  et 
oie  evidenter  couiiiti,  possent  ab  ipso  genitore  nostro 
P»  ei  tt  regno  Boemie  oportuni  ausilii  opem  et  operam 
tre  et  muitipliciB  presidii  proücere  incrementJa,  principes 
ipsius  doiuiui  genitoris  nostri  et  regni  sui  Boemie  fieri 
vaDt,  predictum  suum  Patrimonium  in  nostrU  manibus 
et  libere  ruslguantäs,  ipsum  a  nobis,  qui  vices  dicti 
i  geoituris  nostri  in  bac  parte  gerimus,  iu  feodum  bono- 
I  Btisceperunt  prustito  iiobia  nomine  et  vice  eiusdem  doniini 
toria    nostri    de  servande   perpetue    üdelitatia    homagiu 
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il««kito  niohilominus  iuramento.  Quapropter  dictis  fratribus 
vioiMitudinis  boneficio  occurrere  disponentes  ipüs  sincer 
duxurimus  proniittenduin,  quod  predictus  dominus  genitor  i 
i^d  pHrte«  Boonüe  quam  primum  reversus  ipsos  firatres  tarn 
«Ui^  ot  rfgni  sui  Boemie  principes  et  vasallos  proseqnei 
imuubus  ^racia  sin^ularis  amicicie  et  favoris  ipsosque  in  < 
l^r^lioii  patrimouii  imo  principatus  dominio  et  juribus  on 
»ihi  in  <k>  oompetontibus  indempniter  conservabit  et  non  d 
ab  \Miu>ibu«  inpujtnantibus  tueri  iuxta  vires  atqae  defei 
\HUi<^l«^U)tt<^  oi«  alque  favebit  benirole,  ut  ipsum  patrim< 
»uuiii  bab^^ant  »uis  lemporibas  possidere  et  regere  eo 
iur<^  «^  d\Miuiii\v  sicui  de  predicio  genitoris  eomm  di 
|MriiH>J|Vi^lu  ;)iu|><aritt$  e«l  expresnun.  qood  edam  noa,  si  pr 
vy^^HK^  IV^ütti^  pk«\^  pc^$s^e  ei  de  paierBo  beseplacito  ve 
»iKX>Mt»i\MM»  pretici  iMMiügerii  et  preesse,  sinceim  fide  pi 
imm«  «K>*  £iioiiM\^  pr^Mttineiiie»  äde  ■uuiiialiter  nomine  e 
^NMHriMNHNiiU  (^r^M^iü  sine  i^iM^bet  d<4»  aalo  W.  et  Lud.  i 
mtm^f^nl^^  mc^  i|^>nua  W«Meä^  nee  non  piedktBin  doo 
I^WtWnn  4iiK>Mn  $e«iivHre«i  ip$k>raB  in  can  predietoy  Tii 
«i  |«>NtiicV  «y^mv^  IWwie  niM^  poMiKie  ei»iic«rit  pleno 
iük  '^#i>^w  et  ;ittM:«&  e^^rtat  ?xn&i»  s^if^r  qpncnnqne  i 
xNJMM^  ^^iM<ii^«e  (snus^  WMCtmKf  «TimMoensiM^  et  in  plen 
9iit^<iiic^  fawnwifcatiK  «^^tctej^  9^t^£>.'C»  rwMr  n»nu  cadem  d 
^"^  ^liiM  el  {NMsbr^  ^^*t«B»:  :$ai/  c^rttWflMncia  ciitini  ntei 
iK%ibki^  et  vvaK>e*»MJt  «^tbirsnr  iweKCuu»  ^  ic«s  «»  inest^  < 

^  W^  ME*^  :wti]^«fc  K  tiiHuttiit  Tmcgtiuifia  <s  iavimhifita 
^ik^frMW!^  ::älM^  "Uf^  $^«Nriui».t^   ^tRAt  not  itcQ»  nmnnn  dnx  ii 
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93.    ' 

Mwrkgraf  Karl  iiberniimnt  zufolgt  obiger  Verachreibung  (Nr,  92)  einen  Theü 
der  Schulden  der  beiden  Herzoge  Wenzel  und  Ludwig  von  Liegnitt. 

No8  Karolus  etc.  notum  etc.  quod  pensata  aDimo  diligenti  p.  64. 
pure  afBnitatis  et  dileccionis   constancia,    qua   W(eiiceslaus)   et 
Lad(ovica8)  duces  illustr.  domini  Boleslai  ducis  Silesie  domini 
Lignicensis  filii;   nobis  dilecti,   una   cum  genitore  suo  predicto 
:amqiiam  regni  principes  et  vasalli  se  per  suas  patentes  literas 
lerenissimo  principi   domino  Johanni  Boemie   regi,    domioo   et 
^nitori   nostro  karissimo    et  nobis   ac  heredibus  nostris  nexu 
indissolabilis  amicicie  et  fidei  submiserunt,  ^  considerantes  quo- 
que,    quod  ad   presens   premente   eosdem    W.    et    Lud.    duces 
pregravi  onere  debitorum,   quod    ipsi  de  predicto  genitore  suo 
sponte  in  se  assumpserunt  oportuno  tempore  persolvendum,  ne 
patemi  et  eorum  ducatus  dominium  nobilioribus  suis  membris 
Tidelicet  Lignicz  et  Hanow  dismembraretur  in  preiudicium  dicti 
regni    Boemie,    cui   ipsius    ducatus   dominium    alias  cum    ipsis 
tais  membris  subiectum  est  feodaliter  et  unitum,  cuiusque  regni 
honoribus  derogatum  fuisset  non  modicum,  si  huiusmodi  membra 
a  dicti  ducatus  dominio  per  prefatum  dominum  Boleslaum  ducem 
alieoari  contigisset  forsitan^   prout  erat  verisimile  et  imminens 
propter  predicta  debita  per  eum  ad  creditorum  suorum  inportu- 
Bitatem  necessario  persolvenda,  ipsos  W.  et  Lud.  duces  a  pre- 
dictomm  debitorum  onere  merito   relevare   tenemur  et  integri- 
tate  predicti  patemi  et  sui  dominii  indempnes  conservare.    Qua- 
propter  sincera  fide    nostra   duxiraus    promittendum   pro    dictis 
W.  et  Lud.  ducibus  mille  sexag.  gi'oss.  den.  Prag,  dilectis  nobis 
Johanni  et  Franczkoni  civibus  Wratislaviensibus,    quibus  prin- 
dpaliter    sepedicti    ducatus    membra  Lignicz   videlicet   et   Ha- 
now obligantur  pigneri;    et   aliis  feodalibus  sive   civibus,    puta 
Chonrado  de  Walchenheym  militi  et  Nicolao,  quibus  ad  raanus 
dictoram  civium  obligata  sunt  ipsa  pignora,  debitis  in  hac  parte 
BberoB  penitus  facere  et  indempnes  eciam  et  solutos,    de   resi- 
ixas  Vin^  sexag.  dicti  numismatis   ipsis   ducibus  super  bonam 
fideiossoriam    caucionem   inducias  a  data  presencium   ad    duos 
tDoos    continuos    a    predictis    civibus    et    aliis,    quos   predicta 


*  Verf^L  Formel  Nr.  92  and  Anm. 

AiekiT.  Bd.  LXUI.  II.  Hüfte.  27 
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coobligacio  et  hoinagium  coiltingunt  stabiles  optinere.  Et  nichilo 
minus  apud  ipsos  cives  Wratislavienses  et  alios,  quibus  co- 
obligacio et  homagia  antedicta  facta  sunt,  dampna  ferre  et  sibi 
satisfacere  de  eisdem,  que  interim  sepedictos  daces  occasione 
huiusmodi  debiti  contrahere  aut  incurrere  per  quascunque  moni- 
ciones  vel  alias  quomodolibet  contigerit  in  hac  parte,  promit- 
tentes  modo  ut  supra,  memoratos  W.  et  Lud.  duces  in  int^^ 
prefatorum  membrorum  Lignicz  et  Hanow  paterni  et  sui  ducatus 
dominio  pertinencium  possessione  manutenere  et  sine  decre» 
mento  quolibet  preservare  a  civibus  et  feodalibus  prelibatis  ac 
aliis  quibuscunque,  qui  ipsos  duces  huiusmodi  possessione  per 
cuiuscunque  vendicionis,  obligacionis,  empcionis,  monicionisy 
translacionis,  devolucionis  seu  alienacionis  cuiuslibet  condicio- 
nem  aut  pactum  speciale  aut  cuiuscunque  iuris  vel  facti  usur- 
pacionem  niterentur  privare,  cuiuscunque  Status  aut  condicioois 
extiterint  vel  eciam  dignitatis,  in  quos  proinde  tamqnam  si  quid- 
quam  adversus  regnum  Boemie  attemptarent  nos  contingeret 
insurgere  nostris  viribus  prout  id  oportunum  fieri  videretur. 
In  quorum  omnium  premissorum  etc. 

94. 

König  Johann  befreit  seinen  Hofapotheker  (Heinrich  f)  von  ZoU- 
und  anderen  Abgaben  in  ganz  Böhmen, 

p.  65.  Johannes  dei  gracia   etc.   universis   et   singulis   comitibos 

et  baronibusy  nobilibus,  castrorum  burcraviis,  civitatum  et  opi- 
dorum  judicibus  et  iuratis  ac  civibus,  thelonariis,  mutariis  et 
aliis  quibuscunque  tam  regni  Boemie  quam  aliarum  terraroin 
nostre  dicioni  suppositarum  incolis  cuiuscunque  preeminencie 
vel  dignitatis,  Status  aut  jurisdiccionis  existant,  fidelibui 
nostris  etc.  salutem  etc.  Illos  solet  regalis  benignitas  ulterio- 
ribus  prevenire  favoribus  et  extollere  graciis  specialibus;  qoi 
se  semper  fide  et  serviciorum  multiplicum  exhibuerunt  prom- 
titudine  placidos  et  acceptos.  Nos  itaque  diligencius  attendente« 
grata  fidelia  et  accepta  servicia  dilecti  fidelis  nostri  H.  ^  ho8tiaiiB[^ 
et   familiaris    nostri   sincere   nobis  dilecti,    que   eulmini   nostro 


>  Henricns  (?)  siehe  Tomek  1.  c.  I.,  347,  Anm.  54.  —  Bis  auf  diesen  Namen 
and  die  Bezeichnung  des  Betreffenden  als  Apotheker  iflt  die  ganze  Urkunde 
£ast  gleichlautend  mit  Nr.  82  des  Cod.  ep.  von  Jacobi.  f 
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itenus  exhibuit  et  paratus  est  semper  absqne  differencia  loco- 
D  et  tempomm  exhibere,  personam  ipsius,  bona  et  res  suas 
ftflcunqne  consideracione  premissorum  in  proteccionem  et 
cionem  nostram  recepimus  et  harum  serie  recipimus  spe- 
lem^  ita  videlicet,  ut  huiusmodi  nostro  suffultus  presidio 
lliuB  hominis  judicio  preterquam  nostre  jurisdiccioni  in  sin- 
lis  suis  agendis  debeat  de  cetero  subiaeere.  Et  volumus,  ut 
e  H.;  quem  apothecarium  nostrum  ac  regle  aule  nostre 
umpsimus  et  assumimus,  per  se  vel  nuncium  suum  pre- 
icium  ostensorem  libere  et  licite  possit  ac  valeat  per  quos- 
et  reg^i  Boemie  terminos  vel  districtus,  civitates,  loca  que- 
et  cum  omni  genere  vini  et  aliis  rebus  et  mercimoniis  suis 
ibuscunque  absque  alicuius  exaecione,  solucione  theolonei, 
tte  seu  passagii  ire,  transire,  morari  et  redire  ipsasque 
I  et  merces  suas  vendere  civibus  vel  extraneis^  prout  sue 
lontati  videbitur  expedire,  statutis  et  ordinacionibus  civitatum 
terrarum  nostrarum  in  contrarium  editis  non  obstantibus 
ibuscunque.  Quocirca  universitati  vestre  et  cuiuslibet  vestrum 
mus  tenore  presencium  firmiter  in  mandatis  volentes,  ut  eun- 
m  H.  vel  eins  nuncium^  ut  premittitur,  in  predictorum  vino- 
m  et  aliarum  et  quarumcunque  rerum  vel  mercimoniorum 
nduccione,  vendicione,  alienacionc  vel  alia  qualicunque  sua 
iposicione,  dum  ad  vos  venerit  per  terras  seu  districtus, 
itates  sive  loca,  in  quibus  facitis  residenciam  et  quorum  vel 
arum  estis  rectores,  transitum  suum  fecerit^  iuxta  ipsius  requi- 
ionem  debeatis  prosequi  omni  gracia  et  favore  ac  benivolencia, 
ibus  decet,  non  permittentes  sibi  vel  dicto  suo  nuncio  per 
empiam  fieri  aliquam  molestiam,  iniuriam  vel  gravamen, 
in  imo  conservantes  eum  inconvulse  circa  huiusmodi  conces- 
»nis  et  exempcionis  nostre  graciam,  sicut  favorem  nostrum 
pitis  habere  et  indignacionem  nostram  incurrere  formidatis. 
Uum  etc. 

95. 

xrkgraf  Karl    schreihi    an   die  schlesifichen   Herzoge,    dass    sie    in  dem 

tue    de»    Tammo  von   Schellendorf   mit   Konrad    von  Falkenhain  und 

igen   Breslauer   Bürgern  den   ersteren  auf  den  üblichen  Hechtsweg  ver- 
weisen und  ihn  von  weiteren   UebergHffen  abhalten. 

lllnstribus  principibus  dorainis  Boleslao  Lignicensi,  Hen-  p.  67. 
[»  Laiiryensi  (sie,  Jauoriensi),  Conrado  Olsnicensi,  Wenceslao 

27* 
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et  Ludovico  Lignicensibus  et  Nicoiao  Munsterbergensi^  duci 
Silesie,  amicis  dilectis,  Karolus  domini  regis  Boemie  prii 
genitus;  Moravie  marchio,  sincere  dileccionis  indesinens  in( 
mentom,  nee  non  paternis  et  suis  fidelibus  dilectis  capitane< 
consulibus  Wratislavie  et  Novifori  ceterisque,  qaibus  presen 
exbibite  fuerint,  universis  presentibus  et  futuris,  salutem 
plenitudinem  omnis  boni.  Significamus  vobis,  quod  paterni 
nostri  fideles  dilecti  C(onraduB  de  Walkenhaym)  miles 
Johannes  Salamonis  ac  Fran(cico  Hartlebi)^  cives  Wratit 
vienses  ^  in  nostra  constituti  presencia  ex  parte  sui  et  Johan 
de  (Opavia)  civis  Wratislaviensis  nobis  dilecti  proposueru 
quod  Tammo  de  Schellendorp  eorum  honori  graviter  dero 
minus  iuste  racione  cuiusdam  violencie,  ut  ipse  asserit^  qu 
sibi  illustris  dominus  Boleslaus  dux  predictus  alias  irroga 
zelo  tamen  ut  credimus  iusto  motus.  Super  qua  quidem  de 
gacione,  quam  asserunt  fieri  sine  causa,  ipsi  eidem  Thamm« 
coram  X  viris  per  terrigenas  ducatus  Lignicensis,  in  quo  i| 
Tammo  dicitur  habere  amicos  plurimos,  ad  hoc  de  beneplac 
dicti  domini  ducis  communiter  electis,  quod  si  ipse  dux  su] 
quacunque  re  vel  causa  cuiquam  feodalium  vel  civium  Lig 
censium  iniuriari  quomodolibet  videtur,  extunc  ad  sonam  (£ 
eorundem  X  informacionem  se  debeat  ab  huiusmodi  iniu 
penitus  cohibere,  si  autem  ius  sibi  in  eorundem  aliquid  qi 
modocunque  competat,  quod  illo  libere  perfruatur,  se  asseri 
de  iusticia  responsuros  parati  facere  et  effectui  mancipa 
quidquid  iidem  X  electi  iudicaverint  faciendum,  offerentes 
similiter  dicto  Thammoni,  si  maluerit  coram  nobis  aut  ca 
taneo  seu  consulibus  Wratislaviensibus  predictis  respondere 
iusticia  in  hac  parte,  quam  nos  dictus  dominus  marchio 
barones  regni  Boemie  paterni  et  nostri  fideles  eundem  Ta 
monem,  qui  tunc  cum  hec  res  ageretur  erat  ipsius  regni  f« 
dalis  sicut  et  predicti  viri  sunt  et  tunc  erant,  debere  mc 
prehabito  prosequi  arbitramur,  volentes  sibi  de  securo  condu' 


'  Wegen  der  Namen  vergleiche  Nr.  77,  78  und  96,  auch  Stenzel,  Urhund« 
V.  Breslau  p.  283.  —  Diese,  sowie  auch  die  Formel  Nr.  96  sind  n 
unserer  Summa  abgedruckt  in  Schirrmacher's  Urkundenb.  von  Lieg 
p.  97 — 100  (Nr.  13Ö  und  136).  Da  wir  jedoch  einige  Stellen  (besondei 
Nr.  96)  anders  und  —  wir  glauben  —  richtiger  lesen,  haben  wir  c 
beide  Formeln  hier  aufgenommen. 
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ad    proseqaendum   ius  sibi  in  hac  parte  competens   providere^ 

rogantes  quoque  vestram  excellenciani;  ut  eundem  Tammonem  ad 

koc  inducatisy  ut  ipse  a  dictorum  virorum  derogacione  honorifi  se 

eohibens,  Jura,  que  sibi  in  huiasmodi  viros  competere  poterint, 

modo  prebabito  persequatur.   In  quo  si  vos  contempserit;  extunc 

ipsam  a  Testris  promocionibus  excludentes  studeatis  in  agendis 

nds  patemo  et  nostro  nomine  inpedire,  quousque   sibi   placeat 

msticia  contentari,  que  sibi  competere  poterit  in  eisdem  et  per 

^mconque  secus  fieret,   per  illum  dominus  genitor  noster  et 

BM  non  modicum  lederemur.    Nam  videtur  verisimile,  quod  si 

uitedictas  dominus  Boleslaus  dux  non  habuisset  in  memoratum 

Tkmmonem  causam  legitimam   ipsum   gravandi,   quod   ad   hoc 

aec  Tammo   nee   ipsius   amici   ymmo  nee  terrigenarum  Ligni- 

ceDBium    communitas   tacuissent,    qui   quanto   licite    potuissent 

restitissenty  ne  in  preiudicium  iuris,  quod  predicti  X  electi  ipsi 

Tammoni  affirmassent  competere,  ipse  cuiuscunque  gravaminis 

dispendia  pertulisset  in  Conradum  et  cives   predictos  indebite, 

«t  videtur,  nititur  retorquere,    licet  eos  in  juribus  nolimus  de- 

lerere,  sed  ubilibet  conservare  vobisque,  quorum  interest  man- 

:  datis  huiusmodi  obedire,  precipimus  et  mandamus,  quatenus  ex 

parte  vestri  predicto  Polconi  duci  ac  eciara  ipsi  Tammoni  vestras 

literas,  que  huiusmodi  intencioni  nostre,  quam  eidem  domino  duci  ^ 

iciipsimus,  consonent,  dirigatis  attendentes  in  fine,  quod  si  pre- 

Citus  Tammo  spreta  fortassis  iusticia  noluerit   modo   prebabito 

proaequi   jura    sua,    proinde    ipsum    debeatis   in   agendis    suis 

patemo  et  nostro  nomine  impedire  in  defensionem   iuris   Con- 

rado  et  civibus  predictis  competentis,    in  quo  ipsos  indempnes 

lemper  disponimus   conservare   huiusmodi   iusticiam,   ad   quam 

dieto  Tammoni  se  offerunt  exhibendam. 


l 


96. 

Markgraf  Karl  richtet  dieselbe  Aufforderung  (Nr.  05)   an  den  Hauptmann 
und  die  Rathsmannen  von  Breslau  und  Neumarkt. 

Vobis  paternis  et  nostis  fidelibus  dilectis  capitaneo  et  con-  p.  68. 
mlibus  Wratislavie  et  Novi  fori  presentibus   et  futuris  ceteris- 


'  Die  Anmerkiing  bei  Schirrmacher  1.  c  p.  97  scheint  uns  überflüssig,  da 
der  Text  einen  £^ten  Sinn  gibt. 
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que,  quibus  presentea  exhibite  fuerint  universis  significamus, 
qaod  dilecti  nobis  Coiir(adu8)  de  Walkenhaym  miles  et  Johannei 
Salamonis  ac  Francico  Hartlebi,  ^  cives  Wratislavienses  in  noBtrt 
constituti  presencia  ex  parte  sui  et  Johannis  de  Opavia^  civis 
Wratisl.  nobis  dilecti,  proposuerunt,  quod  Tammo  de  SchelleD- 
dorp  eorum  honori  graviter  deroget  minus  iuste  racione  cnios- 
dam  violencie,  quam  ut  ipse  asserit  sibi  illustris  princeps  domi- 
nus Boleslaus  dux  Silesie  dominus  Lignicensis  alias  irrogavit 
zelo  tamen,  ut  credimus,  iusto  motus.  Nam  cum  ipse  dominiu 
dux  hanc  fecisset  liberaliter,  ut  ex  certa  informacione  plurium 
recipimuSy  suo  ducatui  Lignicensi  graciam  generalem,  vide- 
licet  quod  si  ipse  alicui  feodalium  aut  civium  ipsius  ducatus 
iniuriari  super  quacunque  re  vel  causa  quomodolibet  videretoTi 
ex  tunc  ad  informacionem  racionabilem  quinque  fecdaliam 
terre  et  quinque  consulum  Lignicensium  ad  hoc  per  terri- 
genarum  communitatem  communiter  electorum  se  deberet  peni- 
tus  ab  huiusmodi  iniuria  coercere,  si  autem  ius  sibi  com- 
peteret  in  aliquem  eorundem,  quod  illo  libere  frueretur,  dictos 
Tammo  huiusmodi  graciam  et  generale  promissum  omnium  terri- 
genarum  ipsa  gracia  uti  et  gaudere  volencium  non  advertenfl| 
decem  electorum  auxilium  et  consilium  super  hiis,  que  per 
dictum  dominum  Boleslaum  sibi  sensit  iucumbere,  sprevit  for* 
sitan  aut  iuri  formidans  subcumbere  rennuit  invocare,  ut  si  iustoB 
fuisset  iusticia  sua  ipsum  predictis  X  electis  mediantibus  ab 
omni  iniuria  et  gravamine  liberasset.  Quia  casus  huiusmodi, 
si  iniustus  fuisset,  non  solum  ipsum  Tammonem  sed  totam 
communitatem  ducatus  Lignicensis  predicti,  in  quo  idem  Tammo 
amicos  habet  plurimos,  visus  fuisset  tangere  in  preiudicium 
gracie  antedicte,  sed  quia  dispendia,  que  idem  Tammo  per- 
tulit  illa  vice  nunc  in  predictos  Conradum  et  cives  nititor 
retorquere  asserens,  quod  ipsi  eum  racione  possessionis  ipsius 
ducatus,  quam  pro  eo  tempore  acceperant  pigneri,  ab  huius- 
modi violencia,  si  dici  potest  violencia,  debuerint  defendisse, 
cum  tamen  ipse  nee  eorum  domini  nee  predictorum  X  electo- 
rum vel  aliorum  terrigenarum  auxilium  tunc,  cum  res  erat  in 
fieri,  tamquam  preiudicium  dicte  gracie  generans,  curaverit 
invocare,  ipsis  milite  et  civibus  asserentibus  coram  nobis, 
quod  super  huiusmodi  velint  ipsi  Tammoni  coram  predictis  X 


»  Vergl.  Nr,  95, 
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ctis  et  aliis  terrigenis  LignicenBibus  quibuscunque  de  iusticia 
»pondere,  parati  semper  et  ubique  debito  effectui  mancipare; 
icquid  ipsi  electi  super  eo  discusserint  faciendum,  supplicans 
oqne  nobis^  nt  pro  ipsis  hanc  ad  quam  se  offerunt  dignemur 
sto  Tammoni  iusticiam  intimare  et  eciam  exhibere.  Idcirco 
elitati  vestre  distriete  precipiendo  mandamus  omnino  volentes; 
BktenuB  huiuamodi  intencionis  dictorum  militis  et  civium  pro- 
utain  illuBtri  principi  domino  Polconi  duci  Silesie  domino 
'adycenai  (Bic)^  cui  idem  Tammo  famulatur^  ac  eciam  ipsi 
mmoni  intimetis  vestris  literiB,  prout  eciam  eisdem  nostras 
iras  patentes  direximus  super  eo  continentes,  quod  dictns 
minus  dux  eundem  Tammouem  ad  hoc  teneat  ipseque  Tammo 
itri  consideracione  id  explere  studeat,  quod  a  predictorum 
litis  et  civium  honoris  derogacione  se  cohibens  ius,  si  quod 
A  super  premissis  videbitur  competere  in  eosdem,  coram  pre- 
:tis  electis,  si  voluerit,  aut  eciam  coram  nobis  seu  coram  vobis, 
od  sibi  per  vos  impendi  volumus,  si  requisierit,  mediante 
iticia  prosequatur^  prout  hoc  nobis  et  paternis  ac  nostris 
ronibus  consulte  videbitur,  faciendum,  eo  quod  tunc  temporis 
EU  res  agebatur  ipse  Tammo  noster  erat  feodalis  sicuti  et 
idicti.  Super  cuius  quidem  juris  prosecucione,  si  quid  peri- 
li  ipse  Tammo  sibi  ex  cuiuscunque  parte  formidaverit  forsi- 
I  imminere,  super  eo  eundem  de  plena  securitate  in  veniendo 
vos,  Stande  vobiscum  et  recedendo  a  vobis  volumus  provi- 
i.  Si  vero  dictum  Tammonem  ad  acquiescendum  vobis  super 
»missis  forsitan  non  poteritis  inclinare,  extunc  ipsum  in 
3ndis  suis  semper  et  ubique  studeatis  nostro  nomine  impedire, 
ousque  animo  ductus  sanier i  a  predictorum  militis  et  civium 
Doris  desistens  derogacionibus  iusticia,  que  sibi  in  eosdem 
npetere  poterit,  modo  prosequenda  prehabito  contentetur. 
tum  Präge  in  vigilia  Jacobi  etc. 

Testamente  (Forme  testamentorum  ultimorum  nulla  alia 

forma  interposita). 

Von  Nr.   97   bia   Nr.    109. 

97. 

Testament  einer    Witwe  Namens  Anna. 

Noverint   universi,    quod   ego  Anca   quondam   H.    relicta  p.  70. 
>)ice  recognosco,    quod   hilari   mentis   et   corporis   perfruens 
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sospitate  dotalicii  mei  bona,  que  relinquam  moliens  (sie)  duobtu 
filiis  meis  M(ilote)  et  J(ohaDni)  iuxta  porcionem  mihi  placidam 
volens  in  vita  dividere,  ne  super  eo  alter  ipsorum  alteri  occa- 
sionem  in  hac  parte  iniuriandi  habeat  me  defuncta,  testamentom 
ultimum  meum  condo  et  facio  de  ipsis  bonis  deliberacione  mar 
tura  prehabita  in  hunc  modum:  Lego  itaque  et  ordino  ac  dia- 
pono;  quod  dictus  filius  meus  M(ilota)  fratrum  predicatorum 
ordinis  de  medietate  opidi  mei  in  C  sexag.  gross,  denar.  Prag, 
per  dictum  Johannem  fratrem  suum  primo  post  obitom  meum 
anno  percipere  debeat  et  habere,  alioquin  X  sexag.  dictorom 
gross,  nomine  census  annui  in  sortem  minime  computandas  de 
dicta  medietate  per  prefatum  Johannem  percipiat  divisim  sea 
per  medium  in  singulis  festis  s.  Oalli  et  similiter  in  singulis 
festis  8.  Georii  toto  tempore  vite  sue  annis  singulis,  quiboa 
pretacte  C  sexag.  ipsi  Milote  fratri  suo  per  dictorum  modomm 
alterum  satisfacere  idem  Milota  (sie,  Johannes)  habebit  se 
mediantibus  quibuscunque  personis  voluerit  inmediate  intromit- 
tere  de  medietate  prescripti  opidi  cum  suis  iuribus,  utilitatibus 
ac  pertinenciis  universis  ad  utifruendum  et  percipiendum  inde 
pro  vite  sue  tempore  fructus  quoslibet,  qui  proveniunt  ex 
eadem.  Explente  vero  dicto  Johanne  huiusmodi  debitum  dicto 
Milote  ut  fieri  disposui  ac  solvente,  nichilominus  ipse  Milota 
lus  habebit  in  extremis  suis  plenarium  XXX  sexag.  gross. 
Prag,  numismatis  nomine  testamenti  paterni,  matemi  ac  proprii 
fratribus  predicatoribus  conventus  Uscensis  *  vel  cuicunque 
voluerit  legandi  de  sepedicta  medietate  opidi  necessarie  et  sine 
difiicultate  aliqua  persolvendas,  alioquin  idem  conventus  vel 
cuicunque  dicte  XXX  sexag.  nomine  testamenti  prefati  per 
dictum  Milotam  legate  fuerint,  habebit  se  quacunque  persooii 
mediante,  dum  voluerit,  immediate  intromittere  in  prefata 
medietate  opidi  de  quatuor  sexag.  gross.  Prag,  census  annai 
in  sortem  nullatenus  computandis,  sibi  divisim  in  duobus  ter- 
minis;  ut  supra  dicitur,  de  censu  annuo  persolvendis  anno  quo- 
libet,  quousque  ipse  XXX  sexag.  totaliter  persolvantur.  Pre- 
moriente  quoque  forsitan  prenominato  Johanne  sine  prole 
legitiraa  predicto  Milote  fratri  suo,  soluto  per  ipsum  Milotam 
dotalicio    ipsius    Johannis    relicte,    se    de    omnibus    bonis   per 


'  Usti  Seziraovo  a.  d.  LiiSnic  bei  Tabor;  der  Dominicaner-ConTent  daselbtt 
wurde  im  Anfanp^e  des  14.  Jahrhundorts  von  den  Herren  von  IJsti  gegründet 
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randem  Johannem  relictis  habet  intromittere  pleno  jure  diBposi- 
tnnis  de  bonis  temporibus  (sie)  quidquid  sibi  placuerit  et  melius 
Tidebitur  expedire.     Relinquente   autem  heredes   ipso  Johanne 
post  Buum  obitnni;  iidem  heredes  de  prenominati  Milote  bene- 
placito  tantum  et  consilio  alicui  ydoneo  viro  tutorio  nomine  com- 
mittantur  ita  tarnen,  quod  supradicta  porcio  pecunie,  quam  ipsi 
Milote  solvendam  per  modum,  qui  premittitur,  disposui  et  legavi, 
tibi  dum  yixerit  per  dictos  heredes  vel  eorum  tutorem  sub  pre- 
iKtis  condicionibus  persolvatur.  Si  quis  vero  inimico  dicto  Milota 
et  nolente   pro  tntore   dictorum   heredum  se  gesserit  de  facto^ 
18  tantom  medietatem  dicti  c^idi  cum  suis  juribus  ac  pertinen- 
eiis  universis  nomine  heredum  ipsorum  habeat  gubernare  resi- 
isa  medietate  opidi  cum   suis  juribus  ac  pertinenciis  omnibus 
ad  predicti  Milote  regimen  spectante  temporibus  vite  sue,  que 
luaen  medietas  defuncto  ipso  Milota  ad  heredes  prelibati  Johan- 
m  iure  hereditario  revertetur.     Condidi   autem   ego  Anca  hoc 
teitamentum  meum  premissum  de  ipsius  Johannis  filii  mei  pre- 
dicti expresso  beneplacito  et  consensu.     In  cuius  etc. 

98. 

Ttttament  der  Agnes,  Witwe  nach  dem  Prager  Bürger  Fridlinus  (?), 

Noverint  universi,  quod  ego  Agnes  quondam  Frid.  civis  p.  72. 
:  Pragensis  relicta  harum  serie  recognosco,  quod  hylari  mentis 
■  et  corporis  dei  nutu  perfruens  sospitate  rem  meam  sie  cupio 
[  disponere  in  presenti,  quod  eius  disposicio  deo  laudem,  animabus 
Bee  et  aliis,  quibus  astringor,  quietem  et  meis  superstitibus  com- 
ftodum  pariat  in  futurum.  Sane  ne  conceptus  animi  laudabiles, 
foos  debita  execucio  non  maturat^  ut  in  opus  prodeant  fructuo- 
1^,  longa  procrastinacio  suffocet  ut  consvevit,  testamentum 
Beom  ultimum,  cuius  executorem  principalem  discretum  virum 
H(enricum)  civem  Pragensem  pie  constituo,  ita  quod  H.  et 
Cristianus  cives  Pragenses  eidem  opem  et  operam  in  hac  parte 
idkibeant  oportunas,  deliberacione  matura  prehabita  super  eo 
toado  coram  viris  consultis  H.  et  Elb.  juratis  civibus  Pragen- 
nbas,  quos  ad  hoc  pro  testibus  invocavi,  et  statuo  in  hunc 
Bodom,  revocacione  verumtamen  ac  mutacione  ipsius  testa- 
■enti  mei,  prout  in  posterum  decrevero,  michi  dum  vixero 
niervatis.  Lego  itaque  ordino  ac  dispono,  quod  post  discessum 
'Beam  doarum  sexagenarum  gross.  Prag,  census  annui,  quarum 
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uDam  super  domo  et  area  Rluglini  (?)  in  Maiori  et  alteram 
super  domo  et  area  Chluplini  in  Minori  civitatibus  Prag,  per 
ipsarum  civitatum  patentes  literas  habeo  et  possideo,  una  sexa- 
gena  singulis  annis  in  perpetuum  in  die  anniversarii  mei,  in 
quem  dicti  mariti  mei  et  quondam  filie  mee  anniversarii  eeiam 
transferantur,  pro  animarum  mee  .  .  .  .  ac  eorum  . .  .  exeqoiii 
apud  s.  dementem  in  Praga,  ubi  sepeliri  eligo,  impendantarj 
alterius  vero  sexagene  in  singulis  quatuor  temporibos  cum  uno 
fertone  animarum  nostrarum  et  progenitorum  nostrorum  com- 
memoracio  more  solito  peragatur.  Domum  autem  meam  in 
civitate  Pragensi  sitam,  quam  inhabito,  cum  omnibos  eins  per- 
tinenciis  et  allodium  meum  in  villa  .  .  .  situm  cum  omnibiu 
eius  pertinenciis  ac  census  meos  quoslibet  et  expresse  censiUD 
meum^  qui  de  quarta  parte  fabrice  de  Zacz  in  Chutn.  (sie) 
hereditarie  ad  me  spectat,  et  generaliter  omnia  bona  mea 
mobilia  et  immobilia,  que  relinquam,  pueris  meis  seu  nepotibos 
participanda  per  eos  equaliter  preter  Pesconem^  seniorem  ipso- 
rum  puerorum  fratrem,  quem  volo  porcionem  maiorem  bono- 
rum meorum,  si  consulte  se  rexerit,  pre  ceteris  obtinere,  prout 
hec  suo  tempore  oretenus  exprimam  et  committam.  Dictorom 
autem  puerorum  et  bonorum  tutorem  prefatum  Hinricum  con- 
stituo  in  ipsius  fidem  ipsos  pueros  fiducialiter  commendanSi 
cuius  quidem  Hinrici  vices  in  hac  parte  idem  Pesco,  cum  ad 
hoc  ydoneus  merito  iudicetur,  semper  cum  ipsius  EUnrici  con- 
silio  suppleat  tempore  procedente.  Si  vero  dictorum  puerorum 
masculorum  cuipiam  dominus  inspiraverit,  quod  religiosus  esse 
velit,  ad  quod  tamen  nullatenus  coartetur,  eidem  ad  hoc  open 
in  iuvenili  mundicia  inpendatur.  Logo  quoque  et  ordino,  quod 
dictorum  puerorum  nullus  sine  dicti  Hinrici  consilio  et  assensi 
matrimonio  se  obstringat,  alioquin  hereditaria,  que  eum  de  iure 
contingere  poterat,  careat  porcione,  de  sola  gracia  quantom  a 
hac  parte  porcionis  nomine,  si  male  contraxerit,  obtentaroi 
sive  masculus  fuerit  aut  femella,  si  vero  bene  conti^erity  6S- 
tunc  tamquam  alter  puerorum  ipsorum  suam  plenarie  obtinM^ 
porcionem.  Si  vero  obtenta  sua  hereditaria  porcione  deceeierit 
berede  aliquo  non  relicto,  illius  porcio.  preter  dotem  sue  oo»- 
thorali  debitam  et  preter  id,  quod  pro  anima  sua  racionabifitfli^ 
legaverit,  ad  germanos  et  germanas  superstites,  qui  consiliuB 
tutoris  transgressi  non  fuerint,  equaliter  revertatar.  Idem  fi^^ 
de  eorum  quolibet  non  coniugato  quocunque  tempore  deceden^ 
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▼idelicet  quod   eius   porcio   inter  ceteros  alios,    qui  a  consilio 
dicti  tutoris  declinaverint  (sie),  equaliter  dividatur.    Logo  quo- 
que,  ordino  ac  dispono,   quod  predictus  tutor  omnem   censum, 
qaem  dictis  relinquo  pueris  et   omnem    fruetum,    qui   de   dicta 
domo  ultra  necessitatem  dictis  pueris  debitam  poterit  provenire, 
ad  UBU8  eorum  inpendat  iuxta  fidem  suam  utilius  quanto  potest. 
Similiter  faciat  de  dicto  allodio,   de   quo  solvendo  censum  de- 
bitam curam  quanto  diucius   poterit   habeat   diligentem.     Cum 
aatem  ulterius  eius  curam  habere  nequiverit,   tunc   eo  vendito 
bdat  cum    precio    iude    percepto    quicquid   utilitati   dictorum 
paerorum  cum  consilio  H.  et  C.  magis  videret  expedire,  habendo 
de  boc  curam  sollicitam,  prout  fidei  sue  credo,    quod   ipsorum 
paerorum  nondum  desponsatorum  quilibet  matrimonialiter  prout 
decencius  et  utilius  fuerit  copuletur.    In  quorum  etc. 

99. 

Testament  des  Prager  Bürgers  Henricus  Suevus. 

Noverint  universi,  quod  ego  Hinricus  Suevus, '  civis  Pra-  p.  73. 
gensis,  harum  serie  recognosco,  quod  disponens  in  animo  de 
htara  vita,  ad  quam  cottidie  festinus  propero,  adeo  sollicite 
cogitare,  quod  anima  mea  cum  animabus  omnium  fidelium  in 
Christo  decedencium  eterne  beatitudinis  quietem  accipiat  et 
aei  superstites  merito  gracias  de  perceptis  beneficiis  deo  red- 
dut,  testamentum  de  bonis  omnibus  mihi  a  deo  collatis  matura 
deliberacione  prehabita  et  competenti  mentis  ac  corporis  per- 
fruens  sanitate  condidi  iuxta  continenciam  infra  scriptam.  Et 
kdusmodi  testamenti  executores  et  heredis  mei  ac  bonorum, 
fve  sibi  relinquo,  tutores  amicos  meos  specialissimos  R.  Zac. 
rt  Joh.  cives  Pragenses  quemlibet  eorum  in  solidum,  ita  tamen 
fiod  ipse  R.  sit  principalis  et  precipuus  in  hac  parte  et  eo 
>on  extante  Zac.  predictus  immediate  suppleat  vices  eius,  elegi, 
I^Mtitui  et  feci,  ut  ipse  qui  principalis  fuerit  illa  vice  cum 
licitii  aliorum  duorum  vel  unius  eorum  ac  patris  mei  tempo- 
jAus  Tite  sue  omnia  et  singula  per  me  inferius  disposita  et 
tta  diligenter  et  lideliter  exequantur  ac  execucioni  debite 
[tttip^  prout  de   ipsorum    fide    presumo   mancipari    procurent. 

'  HenrieiiA  soeTns  dictns  Czig^ler  wird  im  J.  1342  unter  den  Geschworneu 
der  Altstadt  Prag  genannt  (Urkunde  d.  Prager  k.  k.  Univ.-Bibl.  Nr.  193). 
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Primo  itaque  lego,  ordino  ac  dispono,  quod  ipsi  executores 
per  se  si  locum  habuerint  vel  necesse  fuerit  cum  scitu  domine 
coniugis  mee  vel  per  eam  tantummodo  existentem  vel  per 
filium  meuHi,  cum  ad  hoc  adultus  fuerit,  cum  scitu  execnto* 
rum  ipsorum  statim  in  proximo,  postquam  defunctus  fuero,  inpen- 
datur  pro  mee  et  omnium  carorum  meorum  ac  omnium  fidelium 
defunctorum  remedio  animarum  pecunia  infrascripta  et  de  meifl 
censibus,  quod  ad  hoc  inferius  deputo,  erogetur  singolis  qoataor 
temporibus  perpetuo  successuris  una  sexagena  quater  anoo 
quolibet  locis  et  personis  inferius  annotatis,  videlicet  viiginibus 
ordinis  s.  Cläre  ad  s.  Franciscum  in  Praga  et  fratribus  mino- 
ribus  penes  eas  commorantibus  ^  unus  ferto,  fratribus  minoribns 
ad  s.  Jacobuni  in  Praga  et  fratribus  predicatorum  ad  s.  Clo- 
meutern  similiter  unus  ferto,  fratribus  Augustinen sibus  ad  s.  Tho- 
mam  trans  pontem  et  fratribus  ad  sanctam  crucem  ^  in  Prag» 
eciam  unus  ferto  dando  singulorum  locorum  ipsorum  conventibiU} 
ut  deum  pro  dictis  animabus  nostris  devote  exorent^  fertonem 
dimidium  gross,  predictorum.  Quartus  vero  ferto  dicte  seza* 
gene  infirmis  hospitalis  in  pede  pontis  Pragensis  pro  aliqoo 
esculentOy  quod  refocillacioni  langvidorum  plus  competat  et 
singulis  impertiri  sufficiat,  convertatur,  vel  nuUo  fatigam  com 
huiusmodi  escolento  sibi  propter  deum  assumere  volente,  idem 
ferto  ipsi 8  infirmis  omnibus  et  singulis  per  singulos  hallensei 
duos  aut  tres  vel  quanto  per  plures  id  fieri  potent  dividA- 
tur.  Item  lego,  ordino  et  dispono,  quod  in  singulis  meb  die- 
bus  anniversariis  in  perpetuum  due  sexagene  gross,  expende»- 
tur  de  dictis  meis  censibus  in  hunc  modum,  videlicet  quod 
cum  dimidia  sexagena  gross,  comparentur  meo  et  predictb 
animabus  misse  defunctorum  quanto  plures  poterunt  et  mistt 
ac  vigilie  sicut  consvetum  est  fieri  in  exequiis  mortuorum  de- 
cantande  in  ecclesia  s.  Galli,  in  qua  sepeliri  eligo,  et  denarii 
ofiTertoriales  ac  luminaria  que  necessaria  fuerint  procorentory 
pro  residua  vero  dimidia  sexagena  piscentur  elemosine,  qae 
pro  mee  et  predictarum  animarum  salute  personis  egenie  et 
pudicis  domesticis  potissimum  erogentur.  Altera  autem  pf^ 
dictarem  sexagenarum  inpendatur  prout  melius  ipsa  die  p(* 
pitancia  fratrum  conventus  monasterii  Aule  regio  prope  Pragatf^  ' 


>  Siehe  Tomek  1.  c.  I.,  448. 

2  Ebenfalls  Augustiner  (de  poenitentia  beatorum  mar^^rnun). 
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d    ipsam    fratrum   refectorium    tantummodo   ministrandi   (sie), 
t  ipei  fratres  dictum  meum  anniversarium  modo  debito  pera- 
mtes  meam  et  supradictas  animas   devote    tunc   habeant  suis 
■acionibus   recommissas.     Lego   preterea,    ordino   ac   dispono, 
lod   statim  me  defuncto   predicti   executores  cum  scitu  patris 
elf   coniogis  mee  domine  ac  filii  mei,   cum  ad   hoc   discretus 
lerit^    qnod  ipse  et  eius  heredes  heredumque   posteri   semper 
im  necesse  fuerit  habebunt  facere,  eligant  aliquem  presbyternm 
loneom    et   assumant,    qui   cottidie  pro   mee    et   predictarum 
iimanun  remedio  et  salute  in  predicta  ecclesia  b.  Galli  primam 
lissam  in  ortu  diei  legat  et  legere  teneatur,    nee  interdum  in 
na  vel  duabos   septimanis   racionabiliter   abstinere   debeat  ab 
sadem,    et    eidem   presbytero   solvant,   provideant  et  assiguent 
uinae  oportunis  temporibus  integraliter  et  complete  de  V  sexag. 
po88.  denar.  Prag.,  ut  in  suis  necessariis  idem  presbyter  melius 
transeat   de   meis  censibus  prenotatis.    Liber   quoque   missaliB, 
e&lix  et  ornatus  pro  dicta  missa  et   luminaria   pro   elevacione 
corporis    Christi   et  alia   cottidie   necessaria   pro  X  sexagenis, 
(pas  ad  hoc  specialiter  disposui,  comparentur.    Et  de  hac  tota 
pecania   videlicet   XI    sexag.   gross.   Prag,   in   predicto   annue 
impendendis  recipiantur  IUI  sexagene  census  de  domo   nostra 
censuali  in  civitate  Pragensi   in    platea  celtnariorum  sita,  item 
de  brasiatorio  meo  in  preurbio  civitatis  Pragensis  ante  valvam 
I.  Martini  sito  recipiantur  VI  sexagene   census,    et    si  quid  in 
eisdem  deperierit  cum  una  sexagena,    que   erat   undecima  pre- 
üctarum,  id  suppleatur  de  aliis  meis  censibus  brasiatorio  pre- 
dicto contiguis  seu  vicinis.  Et  hie  census  XI  sexag.  recipiatur 
tatam  de  bonis  predictis  donec  de  pecunia,  quam  predictorum 
executonim   uni   cum    aliorum    scitu    assignabo    paratam,    loco 
census  predictarum  XI  sexag.  alter  census  equivalens  in  bonis, 
fie  civilibus   oneribus    cum    (sie,   non)   subiaceant,    per   ipsos 
esecutores,  prout  hoc   sine   moro    dispendio   ordino  et  dispono 
ieri,  fuerit  titulo  empcionis,    quam  primum   ad   id   facultas  se 
obtolerit^   comparatus.     Quo   facto   prefatus   XI   sexag.    census 
de  domo    et    brasiatorio    predictis    libere   ad    predictos    meos 
nperstiteB  videlicet  conthoralem  meam  viduam  et  filium  meum 
•pectent     Lego  insuper,  ordino  ac  dispono,  quod  ipsa  domina 
Qxor  mea   quamdiu   vidua   permanserit  ipsum    filium  meum  et 
omnia  bona,  que  sibi  relinquam,  donec  legitimam  etatem  attingat 
et  bona  racione  utatur,  regat  et  regere  habeat   prout   materne 
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fidei  videbitur  expedire,  utendo  tarnen  consilio  dictorum  exe-  : 
cutorum  et  auxilio  in  agendis.  Et  in  hoc  statu  vidoitatis 
moriens  ipsi  filio  meo  superveniente  (sie)  ipsa  domina  habeat 
pro  sue  et  mee  ac  carorum  uostrorum  et  omnium  fiddiom 
animarum  remedio  L  sexag.  grossorum  vel  VI  sexag^.  reddituB 
annuos  prout  ei  placuerit  disponere  et  legare,  ceteris  meis 
bonis  Omnibus  quiete  filio  meo  remanentibus  antedicto.  Si 
autem  ipsa  domina  viduitatis  sue  statum  immutaverit  quando- 
eunque,  ex  tunc  C  sexag.  gross,  et  supellectilia  domos,  prout 
est  solitum  fieri^  ei  pro  sua  porcione  hereditaria  omnimodfl 
assignentur,  ceteris  omnibus  bonis  meis  filio  meo  quiete  rema- 
nentibus, ut  est  dictum.  Et  extunc  statim  predictos  execotor 
principalis  cum  scitu  aliorum  executorum  vel  unius  eoram  86 
de  dicto  filio  meo  ad  gubernandum  ipsum  et  bona  sua  omnia 
congrue  scire  ac  posse  regere  videatur  (sie).  Qui  tarnen  filins 
mens  antequam  coniugatus  fuerit  vel  eciam  de  proprie  matrii 
et  executorum  predictorum  consilio  et  beneplacito  coningatnt, 
antequam  heredem  habuerit,  decesserit  ipsa  matre  vidua  per* 
manente  et  viduitatis  statum  sue  usque  in  finem  vite  tenenta, 
extunc  excepta  dote,  que  conthorali  filii  mei  deberet  et  exceptif 
LX  sexag.  gross,  vel  VI  sexag.  redditibus  annois,  qoas  pro 
sue,  parentum  et  carorum  suorum  ac  omnium  fidelium  aai* 
marum  remedio,  si  ad  hoc  faciendum  discretus  fuerit,  disponere 
poterit  et  legare,  cetera  bona  omnia,  que  superfuerint,  in  pro*  < 
dicte  matris  eius  vidue  maneant  potestate.  Que  in  viduitatis 
sue  statu  moriens  filio  suo  tarnen  primum  defuncto  medietatem 
omnium  bonorum  predictorum,  que  usque  tunc  in  quibuscunque 
redditibus  remanserint,  ipsa  domina  pro  sue  ac  mee  et  caromm 
nostrorum  et  omnium  fidelium  animarum  remedio  prout  graciam 
habuerit  disponere  habeat  et  legare,  de  residua  autem  bonomm 
ipsorum  medietate,  que  adhuc  in  duas  partes  per  dictum  exe* 
cutorem  principalem  cum  scitu  aliorum  duorum  vel  unius  eoram 
debet  dividi,  una  pars  fratribus  et  sororibus,  qui  ex  parte 
patris  mei  vel  eorum  heredibus,  si  parentes  non  extiterint, 
prout  consulcius  et  salubrius  fuerit  dividatur,  ita  quod  part 
cuiuscunque  eorum  sine  heredibus  decedentis  superstitibus  intar 
eos  dividenda  equaliter  debeat  remanere,  altera  vero  huive 
ultimo  medietatis  pars,  que  est  ipsorum  bonorum  pars  qnarta,  ist 
testamentum  perpetuum  predicti  conventus  Aule  regie  fratribn* 
pro   pitancia   in    eorum    refectorio    tantum   ut   predicitur   mini-' 
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anda  una  die  vel  pluribus  sine  discontinuacione  qualibet,  si 
»  huiusmodi  sive  census,   que  exinde  comparari  debebit^   ad 
c  videatar  sufficere^  per  dictos  executores  prout  melius  fieri 
terit  convertatur,  ut  exinde  predicti  anniversarii  mei  dies  eo 
irocius  in  perpetuum  per  dictos  fratres   annis    singulis   pera- 
Qtur.    Expresse  quoque  lego  et  dispono  dicto  filio  meo  domum 
civitate  Pragensi^  quam  inhabito,  cum  omnibus  meis  censibus, 
OS   possideo    et   cum  hereditates    quam  in  villa  .  .  .  heredi- 
le  teneOy  cum  ipsarum  domus  et  hereditatis  pertinenciis  uni- 
reis^  quod  predicti  executores  successu  temporis,  si  consultum 
lerint  faciendum,  ipsam  hereditatem  studeant   venderC;    pre- 
un    qaod    proinde    perceperint   in   alias  utilitates  seu   certos 
iditus  predicti  filii  mei  convertentes.    Ceterum  legO;  quod  de 
?e  plantacionis  mee  prope  fossatum  civitatis  Pragensis^   que 
(US  peponum  dicitur,  linea  superiori,  que  sita  est  in  sinistris 
reus  Sderam  eundo,  detur  annue  una  sexagena  gross,  census 
mine  fratribus  cruciferis  ad  beatam  virginem  in  pede  pontis 
agensiB  pro  mee  et   predictarum    remedio   animarum  et  pre- 
stUB  filius  mens,  dum  adultus  fuerit,  hunc  censum  perceptum 
suis  manibus  ipsis  fratribus   largiatur    et   eodem   modo   sui 
redes  et  posteri  facere  teneantur.     Et   simili   modo    fiat  per 
I  de    toto    testamento    predictO;    quod   in    remedium    mee   et 
arum  predictarum  statui  animarum.    Si  vero  idem  filius  meus 
e  heredibus  decesserit,   tunc  predicti  fratres   cruciferi  se  de 
sdicta    sexagena    census    annui    personaliter    intromittant    et 
mum  quicunque  de  pretactis  meis  fratribus  vel  sororibus  aut 
rum  heredibus  ac  posteris  senior  seu   districcior   fuerit   sive 
isculus  sivi  femina,    de  quo   merito^    quod  de  contingentibus 
ihil  obmittaty  presumpcio  habeatur^  is  cum  scitu  predictorum 
ecutoruni   vel    vices   eorum    gerencium  in  hac  parte  vel  ipsi 
m  scitu   eiusdem   senioris   vel    discrecioris   persone   predicte 
efata  circa  dictum  testamentum  peragenda  exequi  teneantur. 
super   legOy    ordino   ac   dispono    patri   meo,   si   me    defuncto 
pervixerit,   XL   sexag.   gross,    statim    post   meam    (sie)    XX 
lüg.    secundo    anno    similiter   XX    sexag.    de    pecunia    mea 
Qtar,  de  quibus  in  vita  et  in  morte  faciat   libere,    quid   sibi 
lebitur  expedire.    Preterea  fornacem  meam  laterum  cum  hor- 
t>  ad  ipsam  spectante  teneat  pro  suis  usibus  ad  tempora  vite 
ft  solvendo  fratribus  cruciferis  ad  b.  virginem  in  pede  pontis 
igensiB    census  nomine  IV2  sexag.  gross,  sicut  his  consvevi 
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facere  ac  tenebar.  Ipso  vero  patre  meo  mortuo  dicte  forna 
et  horrei  possessio  ad  predictum  filium  meam  sab  dicti  cenf 
onere  revertatur.  Ceterum  duobus  virginibus  sororibus  m< 
ex  parte  patris  lego  et  dispono  XL  sexag.  gross,  sie  qaod  i 
defuneto  dicti  executores  se  de  ipsis  virginibas  et  pecai 
eamm  per  se  vel  alios  ad  hoc  benivolos  intromittant  et  < 
osque  ad  tempus  maritarii  provideant  de  victas  necessariis 
amictns  reddendo  imicuique  ipsarum  XX  sexag.  integralil 
cam  fuerit  coniuganda.  Item  Franc,  meo  et  predictamm  v; 
ginum  fratri;  lego  et  dispono  XV  sexag.  gross,  cum  quibus 
dominus  sibi  inspiraverit  ipsum  diligerem  (sie)  habitum  fratro 
cruciferorum  ad  b.  virginem  induere  predictoi-um,  quod  si  n 
fiat  fortassis  extunc  sibi  dicti  executores  sicut  eius  sororib 
cum  eadem  pecunia,  prout  hoc  ipsorum  committo  fidei,  facia 
melius  quod  viderint  faciendum.  Eiusdem  vero  Frane  fra 
videlicet  Niclino  longo  lego  et  ordino  X  sexag.  gross,  q 
propter  eius  instabilitatem  et  vagabundam  vitam  sibi  non  de 
tur  sed  impendantur  interim  pro  aliquibus  lucris  licitis  et  hon 
stis;  quousque  necessario  et  merito  fuerit  faciendum.  £t 
quis  dictorum  germanorum  quatuor  antequam  coniugatus  fuei 
decesserit,  illius  porcio  pecunie  devolvatur  ad  superstites  n 
tarnen  coniugatos,  nisi  heredes  habeant  vel  relinquant,  inl 
ipsos  germanos  superstites  equaliter  dividatur.  Preterea  pi 
dicti  executores  seu  tutores  in  extremis  suis  vel  cuiuscunq 
eorum^  si  dictus  filius  meus  nondum  adultus  fuerit,  in  hac  pa 
vices  suas  in  premissis  habeant  committere  viris  aliis  i 
dignis.  In  quorum  omniuni  premissorum  robur  et  evidencii 
ego  prenominatus  H.  sigillum  meum  hiis  literis  apposui,  i 
vero  R.  Za.  et  Jo.  executores  seu  tutores  predicti  ad  ipsi 
H.  precum  instancias  premissa  sincere  volentes  exequi  sigi 
nostra  in  testimonium  huiusmodi  ipsis  literis  duximus  app« 
denda.     Datum  etc. 


100. 
Testament  der  Prager  Bürgersfrau  Elisabeth, 

78/79.  Noverint  universi  etc.  quod  ego    Elizabeth    publice   re< 

gnosco;  quod  egrotans  quidem  corpore,  sana  autem  utens  racic 
testamentum  meum  ultimum    de    omnibus  bonis  meis  condo 


m 

icio  per  omnia  ut  inferins  continetur  infraacriptis  coram  testi- 
»US  ad  hoc  vocatis  specialiter  et  rogatis.    Habens  itaque  super 
iuobus    macellis    carnium    sex   sexagenas  gross,   denar.  Prag, 
iensus   annui,   super   domo    ülrici  IX  fertoneS;   super    antiqua 
a»a  pannoruiD  L  gross,  et  super  orto  quodam  et  duabus  domun- 
enlis  ante  portam  s.  Mai'tini  sitis  II  sexag.  dictorum  grossorum 
et  census^  lege  et  ordino  autem  de  toto  isto  censu   pro   reme- 
£0  animarmn  mee  et  omnium  carorum   meorum    defunctorum, 
I  sexag.  huiusmodi  census  lego  et  ordino  duabus  £Habus  meis 
▼idelicet  Anne  ad  s.  Mariam  Magdalenam  et  Cläre  ad  s.  Fran« 
dscuni  percipiendas   per   eas   ad   tempora   vite   sue  et  Interim 
Johel(inu8)    filius   meus   teneatur    eis  de  curia  mea  in  ...  per 
npradictnm  maritum  meum  michi  tradita^  in  qua  ipsum  michi 
kereditarium  substituo  successorem,  II  sexag.  gross.  Prag,  an- 
BQfttim^    teneatur   quoque  modo   consimili   de   ipsa   curia   IIII 
Nxag.  dictorum  gross,  filiabus  meis  duntaxat  viventibus  annua- 
tb  persolvere  occasione  aliqua  non  obstantC;  cum  quarum  una 
timiversarius  meus  annis  singulis  et  cum  residuis  tribus  sexa- 
gmis  in   singulis   quatuor   temporibus   animarum   mee   et   pre- 
tlictorum  carorum  meorum  remedio  anno  quolibet  peragatur^  eo 
expressOy    quod   altera   dictarum   filiarum  mearum  mortua  pre- 
dicte  sex  sexagene  de  prefata  curia  annue    persolvende    simul 
com  ipsa   filia   morientur  et  IIII  sexag.  census   prehabiti^    que 
eiDdem  filiam  meam  contingebant^    in   usum    dicti  anniversarii 
iKi  et  animarum    memorie  predictarum  de  cetero  convertendo 
«t  due  residue  sexagene  cedunt  pro  anniversario  meo  et  memo- 
ria animarum  pretactarum    peragendis    cum   ipsis   tantum    per- 
•ölvere  et  non  ultra  (sie).    Mortuis  autem   dictis    filiabus    meis 
ttibabus  de  VIII  sexag.  census   prehabiti,    quas  vite  sue  tem- 
ftribus  perceperunt  et  de  duabus  sexag.  que  pro  anniversario 
^  animarum  memoria  peragendis  cesserunt^  debet  ordinari  per 
fBun  Johlinum  de  consilio  amicorum  meorum  pro  anime  mee 
fwnedio  perpetuum  testamentum.    Et  Johlinus  filius  meus  sepe- 
üctus  nullam  potestatem  habebit  predictas  X  sexagenas  census 
•nai  in   toto  vel  in  parte  vendendi,    obligandi   vel    quomodo- 
ftet  alienandi.    Lego  preterea  et  ordino,  quod  idem  filius  meus 
iBfina  spacium  a  die  obitus  mei  continue  computandum  teneatur 
fie  mee  Osanne  Ij  sexag.  gross,  denar.  Prag,  et  filie  Elizabeth 
■Ndem   sexagenas,    Eatharine   vero   filie  mee  XXX  sexag.  et 
cie  eciam  filie  mee  totidem  sexagenas  persolvere  contradiccione 

AxckiT.  B4.  UUU.  II.  H&lfte.  28 
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aliqua  non  obstante.  Lego  insuper  et  ordino^  quod  pro  eie- 
quiis  meis  in  die  deposicionis  mee  .  .  .  perageadis  annone  et 
pecora  seu  pecudes  reeipi  debeant,  que  ad  hoc  sufBcere  vide- 
buntur.  Constituo  autem  sepedictum  filium  meum  Johlinum 
executorem  cum  consilio  et  scitu  predictarum  sororum  suanun 
et  aliorum  amicorum  huiusmodi  mei  testamenti  •  .  .  Testet 
autem  .  .  .  sunt  H.  et  N.  cives  et  Rejber  (?)  et  Ja.  jurati  cives 
civitatis  Pragensis,  quorum  sigilla  ad  precum  mearum  instan- 
cias  in  testimonium  omnium  premissorum  presentibus  sunt  ap- 
pensa.     Datum  etc. 

101  (und  102). 

Testament  der  Jana,    Witwe  nach  dem  Prager  Bürger  Miaoo  Janda. 

80.  Noverint  universi,  quod  ego  Jana  que  olim  Mixonis  Jandfl 

pannicide  prioris  mariti  mei  conthoralis  extiti  . . .  recognosco  et& 

(Beatimmt  zwei  Schock  Qr.  zar  Feier  des  Anniversariamn.  Die  Namen  der 
Zeugen  etc.  sind  nicht  ausgeschrieben.  Ist  enthalten  in  der  nXchstfolgendci 
Formel.) 

102. 

80.  Nos   Nicolaus   et   Johannes  jurati   cives   Pragenses  reco- 

gnoscimus  et  testamur,  quod  honesta  matrona  Jana,  que  fo^ 
quondam  Mixonis  Jan  de  pannicide  Pragensis  conthoralis  1^ 
tima^  in  lecto  egritudinis  posita  bone  tamen  compos  racioui 
vocatis  nobis  per  preces  ad  sui  presenciam^  ut  essemus  testü 
legitimi  sui  ultimi  testamenti,  recognovit  primo  coram  Dobi^ 
se  Luczconi  marito  suo  moderne^  qui  presens  erat,  persolviM 
L  sexag.  gross,  sibi  per  eam  nomine  dotis  debitas   et  inMfVi 

plus  dedisse Recognovit  eciam  ipsa  Jana^  B.  dicto  CoiiA 

pellifici   Pragensi  in  XII  sexag.  gross,  et  B.  de   baculis  £ri^ 
suo  similiter  in  XII  sexag.  gross,  et  in  X  strichombus  siligiBMtt 
et   XX    strich,   humuli    et   eciam   duobus   orphanis,   quos  ifßl 
secum  habuit  et  tenet  in  domO;  in  XII  sexag.  gross,  dictondik 
debitorie  se  teneri.    Legavit  enim  pro  animarum  sue  et  alioml^^ 
carorum   suorum    defunctorum,    quibus   in  hac    parte   tenetal|i' 
remedio,   ut   de   domo    ipsius   Jane,    quam   in   platea  predieti' 
sitam   inhabitat,    recipiantur    due    sexagene   censos   annoi  p0^ 
predictum  B.,  quem  ipsa  Jana  huiusmodi  testamenti  ezecalH 
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D  conatitaity  et  distribuantur  per  eum  et  per  eius  in  hac 
'te  qaemlibet  successorem  annis  singulis  in  hunc  modum^ 
kI  una  dictarum  sexagenarum  in  anniversario  quolibet  ipsius 
le  in  oomparacionibus  missarum  et  elemosinarum  pauperibus 
gandis^  prout  hoc  salubrius  faciendum  videbitur,  inpendatur, 
ira  autem  sexagena  ipsius  census  impendatur  per  fertonem 
singuÜB  qnataor  temporibus  in  perpetuum  successuris  in 
eamm  oomparacionibus  et  elemosinarum  erogacionibus  pro 
tarum  remedio  animarum.  Predictus  quoque  Bernardus  tene- 
ir  sollicite  providere  iuxta  ipsius  Jane  fiduciam,  quod  huius- 
di  testamenti  execucio  nullo  unquam  tempore  aboleat  sed  fide- 
r  . . . .  peragatur.  Idem  eciam  B.  debebit  intendere  effectu, 
id  predicta  debita  ipsius  Jane  de  prefata  domo  sua  et  de 
iinda  domo  eius  sita  foras  civitatem  Pragensem  ante  plateam 
;,  portam)  longo  platee  et  de  ipsarum  domorum  utilitatibus 
Bolvantar  prout  fuerit  oportunum.  Ipsa  nempe  Jana  de  fide 
dicti  B.  plene  et  sincere  presumens  sibi  recommittit  et  pote- 
lem  tradit  plenariam  disponendi  de  premissis  omnibus  et 
^is  iuxta  fidem  suam  et  conscienciam  etc.  ita  quod  quic- 
d  ultra  prefata  debita  persolvenda  et  legata  adinplenda 
3rit  et  facere  decreverit  pro  amicis  ipsius  Jane  quibuscun- 
'.j  id  per  ratum  stare  debeat  et  immobile  perdurare.  Ipse 
>que  Bernardus  debebit  in  extremis  suis  sibi  successorem, 
huiusmodi  testamenti  execucionis  ipsius  curam  gerat  solli- 
im,  substituere  quemcunque  voluerit  ex  amicis,  eodem  modo 
terit  facere  in  infinitum  quilibet  huiusmodi  successor  sie 
Jen,  quod  si  quid  negligencie  vel  oblivionis  ex  quocunque 
taito  casu  acciderit  in  hac  parte,  id  totum  per  discreciones 
iosmodi  amicorum  congrue  et  per  talem  modum  racionabiliter 
t>pleatur,  quod  cuiquam  tamquam  executori  legitime  omnium 
imiasorum  presens  litera  per  eosdem  fuerit  assignata,  idem 
beat  circa  prefata  omnia  at  singula  iideliter  exequenda  ple- 
m  poflse.  In  cuius  nostre  recognicionis  testimonium  sigilla 
itra  etc. 

103  (und  104). 

Testament  des  Kürschners  Konrad. 

Norerint   universi    quod   ego    C(onradus)    pellifex   tenore  p.  81. 
a^nciam  recognosco,  quod  in  lecto  egritudinis  positus  debili 

28* 
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qaidem  corpore  sana  autem  mentis  utens  racione,  deliberacione 
quoque  prehabita  diligenti  testamentum  meum  de  omnibus  reboB 
meis,  quas  moriens  relinqaam,  condo  iuxta  modam  per  omnia 
infrascriptum.  Ipsius  testamenti  mei  executorem  dominam  Lo- 
ciam  conthoralem  meam^  det  Nicoiao  filio  meo  XX  sexag.  gross. 
Prag.^  sorori  mee  Elene  XX  sexag.  eorundem  gross,  post- 
quam  daxerit  maritum,  Anne  filie  mee  XX  sexag.  preter  scituin 
mariti  sui,  item  ipsi  conthorali  mee  domam  etc.  (sie). 

104. 

g2.  Noverint  universi,  quod  ego  CoDradus  pellifex  etc.  reco- 

gnosco^  quod  testamentum  meum  condidi  in  quibus  aliis  literu 
patentibus  etc.  in  quibus  solum  debita  quo  contraxi  dispono 
persoivi  ac  eciam  debita  que  aliis  tradidi^  ^^S<>9  ordino  coUigi 
per  dominam  Luciam  conthoralem  meam,  quam  predicti  testir 
menti  constitui  executorem,  huiusmodi  debita  et  eorom  credi- 
tores  ac  debitores  feci  iuxta  infrascriptum  modum  per  ordinem 
annotari.  Itaque  lege  et  ordino,  quod  Ottoni  de  .  .  pro  vario 
opere  XXII  sexag.  in  feste  s.  Georii  proximo  persolvantur,  iteoi 
.  Luppoldo  pro  pellibus  migdanis  id  est  harmelvel  X  sexag.  super 
dominicam    proximam    persolvantur,    et   sie   de  aliis  etc.  (sie). 


105. 

Testament  des  Prager  Bürgers  Nicolaus  und  dessen  Gattin  Kunigvnde. 

82.  Noverint  universi,    quod   ego   Nicolaus  civis  Pragensis  et 

ego  Kung(unda)    conthoralis   eins   röcognoscimus    harum  serie 
et  fatemur,  quod  nos  ambo  sani  mente   et   corpore   et  racione 
pleno  vigentes  bona  deliberacione  prehabita  et  maturo  consilio 
previo  de  rebus  nostris  propriis,  nobis  a  deo  coUatis  (et)  nostiitf 
laboribus    acquisitis,    celitas    desiderantes   acquirere   mansione^ 
ad  laudem  dei  et  gloriose  virginis  Marie  et  omnium  sanctonuD^ 
nee  non  pro  salute  nostra  et  omnium  consanquineorum  nostrO" 
rum  tam  vivorum  quam  defunctorum  facimus  et  condimus  testa^ 
mentum   in    hunc   modum,    quod    omnia   bona  nostra   videlicet 
domum  et  alia  mobilia  et  immobilia,  que  post  nostrum  obituflft 
relinquemus,    committimus   nostris   pueris  videlicet  Kar(olo)  m 
Pias  et  Johanni  in  Aula  regia  monachis  professis  et  Chungundi 
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Qoniali  monasterii  in  Ozla  ^  et  cuilibet  eorum  in  solidum, 
is  forsan  decedentibus  superstes  remanserit  inter  eos,  de 
t  ipsorum  quolibet  plenam  huiusmodi  fiduciam  habentes^ 
lobis  ambobus  defunctis  pleno  cum  dominio  et  libero 
>  faciendi  et  disponendi  de  dictis  bonis  nostris^  quicquid 
rit  tarn  dicte  Chungundi  quam  mich!  Nicoiao  prefato,  si 
le  supervixerit  remanente^  se  de  ipsis  bonis  omnibus 
sis  et  cuilibet  auctoritate  presencium  plenam  potestatem 
118,  statim  post  amborum  nostrorum  obitum  intromittant 
turi  et  facturi  cum  ipsis  bonis  nostris  quibuslibet  in 
el  in  parte,  quicquid  saluti  animarum  nostrarum  plus 
it  expedire,  eo  tamen  expresse  specialiter  inviolabiliter 
sindo^    quod  de  bonis  nostris   domo   scilicet  ac  aliis  post 

nostrum  relictis  unam  sexagenam  gross,  census  annui 
3  et  consimilis  census  quantitatis  in  Aulam  regiam,  sive 
lungundis  predicta  ibi  sepulturam  eligero  sive  non  eligero, 
itrobique  nomine  perpetui  testamenti  fratribus  ad  refecto- 
n  die  nostri  anniversarii  cum  vigiliis  et  missis  defuncto- 

perpetuum,  secundum  quod  ad  hoc  dicti  pueri  nostri  dis- 
int,  peragendi^  ita  tamen  quod  si  census  predicti  quantitas 
>que  predictorum  locorum  ad  aliquem  usum  alium  quam 
rii  ut  predicitur  futuris  unquam  temporibus  convertatur, 

videatur  quacunque  occasione  exigente  ex  debito  fieri 
cius  per  rapinam,  quo  facto  predictorum  locorum  uterque 
er,  qui  vel  anniversarium  nostrum  diem  modo  prehabito 
regerit  vel  dictum  censum  in  alium  usum  quam  refectorii 
terit,  ipso  censu  in  perpetuum  sit  privatus,  qui  census 
ri  Cisterciensis  ordinis  conventui  sub  intencione  pre- 
jure  quolibet  sit  collatus.  Et  qui  secus  fecerit  sciat  in  eo 
;onscienciam  graviter  onerari,  eo  eciam  observando  in- 
liter,  quod  ad  hospitale  in  pede  pontis  Pragensis  cedat 
tis  bonis  nostris  una  sexagena  gross.  Prag,  annuatim, 
i  cuius  debilibus  et  infirmis  ipsius  hospitalis  singulis 
is  in  perpetuum  balneum  specialiter  preter  id  quod 
ieri    consvevit  preparetur.     In  quo  si  per   mensem    con- 

notabilis  neglectus  committatur,  extunc  eadem  sexagena 
er  divisa  per  medium  in  Pias  et  per  medium  in  Aulam 

utrobique   ad   refectorium    sicut  de  sexagena  nostra  de 

.▼an  (Osla,  Oala),  Jungfraueukloster  in  Mfihren^  Kreis  Brüim. 
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bonis  illuc  debita  premittitur  annue  persolvatur.  Sique  pre- 
nominatos  nostros  pueros  vel  aliquem  ipsorum,  qui  premissa 
exequeretur,  non  contigerit  post  nostriim  obitam  superesse, 
extunc  viri  venerabiles  et  Plasensis  et  Aule  regio  monasterio- 
rum  abbates  .  .  .  habeant  ac  dignentur  ea  exeqoi  proat  eis 
secundam  deum  videbitur  expedire.     In  quorum  etc. 

106. 

Testament  des  Prager  Bürgers  Albertus. 

Noverint  universi,  quod  ego  Albertus  civis  Pragensis 
teuore  presencium  recognosco,  quod  debilis  quidem  corpore 
»ana  autem  utens  racione  deliberacione  prehabita  prematura 
testamentum  meum  ultimum  de  bonis,  que  mihi  post  distriba- 
cionem  hereditarie  porcionis  residua  remanserunt,  condo  coram 
doniino  S(imone)  archidiacono  Luttomericensi  ^  ac  viris  ydoneis 
Ja.  et  Job.  juratis  civibus  Pragensibus,  quos  ad  hoc  vocavi 
per  preces  pro  testibus  et  rogavi  et  condendo  facio  iuxts 
modum  infra  scriptum,  ita  quod  medietatem  domus  mee  cum 
suis  portinenciis,  de  qua  principaliter  et  ante  omnia  volo  de 
debitis  satisfieri,  que  contraxi,  lege  et  dispono  Margarethe 
conthorali  mee  et  domino  S.  filio  meo  predicto  huiusmodi  con- 
dicionibus  interiectis,  videlicet  quod  ipsa  domina  regimen  et 
dominium  dicte  medietatis  domus  cum  omnibus  utilitatibus  tenere 
siiie  inpedimento  omnium  et  singulorum  heredum  meorum  de- 
b(;at  et  habere  quiete  et  pacifice  usque  ad  terminum  vite  sue, 
Hie  tarnen  quod  predictus  dominus  Symon  predicte  matri  sue, 
HJ  oam  nulla  turbacione  offenderit,  possit  in  dicta  domo  semper 
ac  debeat  commanere  (sie),  quodque  ipsa  mater  eins  in  agendis 
quibuslibet  habeat  et  debeat  consiliis  ipsius  filii.sui  uti^  et  ipn 
arnbo  pariter  debent  causa  salutis  anime  mee  soUicite  intendere 
cum  effectu  etc. 

107  (und  108). 

Bruchstücke  zweier    Testamente, 

Im  ilttiieii  Hämmtliche  Nameu  aasgelasseu  sind  und  die  daher  nichts  Wesenüichei 

bieten). 

'   Verjfl.  Nr.   167.  —  Im  J.   1346  wird  als  Archidiakou  von  Leitmerits  ei» 
Hlephanui»  genannt  (Urk.  der  Prager  k.  k.  Univ.-BibL  Nr.  214). 
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109. 

Testament  eines  Prager  Bürgers. 

Noverint  universi  etc.  quod  ego  N.  civis  Pragensis  mente 
et  corpore  dei  gracia  sanus  nolens  decedere  intestatus  testa- 
mentum  ultimum  coram  viris  ydoneis  H.  Theodorico  et  Johlino 
ac  Polcone  Jacobi  fratribus^  civibus  PragensibuS;  quos  ad  hoc 
«legi  pro  testibas  et  assumpsi,  condo  matura  deliberacione  pre- 
liabita  per  omnia  in  hunc  modum.  Lego  itaque,  ordino  ac 
<iisponO;  quod  universa  debita^  que  contraxi  et  conscribi  feci 
in  presentibus,  persolvantur  videlicet  Alberto  tantum  et  Con- 
ndo  tantum  etc.  principaliter  et  prescise  de  bonis  meis  omnibus^ 
qae  relinquo.  Conthorali  autem  mee  domine  Cläre  sie  lego 
domum  meam^  quam  inhabito,  quod  eam  cum  omnibus  perti- 
nenciis  hereditarie  in  vita  et  in  morte  ad  usus  suos  placidos 
oonvertere  dando  filiorum  amborum  meorum  dotalicia  de  eadem 
ipse  domine  Cläre  meas  exehas  (sie)  recommitto  etc. 


(.Forme  de  oontraetibus  matrixnonionun*). 

Von  Nr.  110  bis  Nr.  115. 

110. 

Heirathsvertrag  zvsischen  dem  Präger  Bürger  Frenczlinus  Jacobi  und 

Pihta  (resp.   Proczco)  von  Wüdenberg. 

Nos  F(renczlinu8)  Jacobi  de  Praga  ^   scire   volumus   uni-  p.  86. 

Yersos,  quod  nobilis  viri  domini  Pothonis  de  (Wildenberg)  pro- 

bitatis  et  honestatis  eulogia,    que  a    multis   temporibus   nostris 

iBsonuerunt  auribus^  ad  contrahendum  cum    ipso   amicicie  vin- 

enlom   nostinim  animum   fervencius  incitarunt..   Igitur  de  ami- 

oorom  nostrorum  maturo  consilio  filiam  nostram  Ciaram  ipsius 

domini  Pothonis  filio  legitime  Proczconi  damus  et  desponsamus 

matrimonialiter  legitimam  in  uxorem,  ipsi  nostre  filie  C.  nomine 

dotift   seu   dotalicii  IIP  marcas  gr.  den.  Prag,  moravici    pag»- 

«Mnti  LXIIII  gr.   computando    pro    qualibet   marca^    dante«   et 

^re  infra   unius   anni    spacium   a   data    presencium    continu« 

^Jonaputandum,  quo  solempnitas  nupciarum  inter  ipsos  celebrata 


Vergl.  Formel  Nr.  66  und  Anm.  1. 
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:c  äiiitj  dolo    quulibei    p«r.*mineDtes.     Quod  ai 

.  .^    'or^itaU;    extuüc    ipsi   d^min-j    Proczconi   modo 

•.  üi»    aodtris    ad    municiunrm    n<>straLm   Chunraticz 

.>   -Ali»  ia  Boeinia^  vel  si  ibi-iro::  noin  sufficeret,  tone 

•  .ii>  •j<'i>crid7  XXX  inarcas  b'^nvnim  et  legalium  red- 
.,«•      L  as;>iguare  proinittiinus   ao    debemoä,   qiuis  ipM  < 

•v>6c>i*.U'bit   taindiu^    quousquc   per   nos   vel   beredet  1 

.vt'iiw    LU    predicta   pecunia   eX5«>;uie.     Quibus  autem  1 

..     ^«Q^c    ui^H^ter   gener    eaädciu  III'    maircas  grossomm  et  j 

_  .:   ..ivvlu'torum  in  alios  redditus  et  botia  in  terra  Moravie  \ 

»r.  $1.  quod  absit,  non  essemus  de  fratris  nostri  Johlini  ! 

•  >  Tnigousis  consilio  coiivertere  et  non  alias  tenebitur 
vv»...     Siqiio,    quod  absit^    predicta   nostra  filia  decederet  ■ 

..,    .  ii  dioio  iiostro  g^enero    pretaetas   III^  marcas  solvere- 

^     i.vii  '.v'uümit>    tainen    easdein   sibi  expedire  ac  persolvere 

•  ti  IS  ot  debcmus  bona  nostra  fide  ut  superius  continetur. 

;.tvs;.-.o  i^^'üor  noster   habitis   cum    ipsa    nostra   filia  here- 

>.  V  V. '.   uvM)  habitis   non    debet    per    se    vel    nllam    personam 

^  ..    :  V '..iUk  (Marani    nostram    Hliaui  ullis  blandioiis  vel  minis 

^,^vs.v  j«u(  art^uv,  quod  de  toto  dotalieio  paterno  ac  matemo 

o.^v.o  quidquani  relaxet  occasione  aliqua,    quod    nee  ipa» 

,    Vs'U^vil  ni'o  di'bebit   nisi    de    nostro    aut    predicti  Johlini 

,  •  •'. -.iiu  iuuioorum  consilio  et  consensu.    Et  quieunque  htf 

,,  .10  favoiv  dieti  ^eueri  nostri  habuerit    illa   vice,   eidem 

vviiiupKMV  tenebimur  sin^ula  prenotata,  in  quorum  evi- 

.     ,  »»   t\\»siruni  et  testiuni    subscriptorum   sigilla   presentibus, 

,;.»ns  proxinie   carnisprivium    nobis    prefato    F.  efficien- 

»    .       .Hu'ju'itrr  procurare  promittentibus,  appendentur.    Quo- 

V 'von  to.Ntiuni  si  unus  vel  duo,  quod  absit,  decesserint  vel 

^\  \\,  M\Wi\\u\u\  eorum  onmiuni  sigillis  hec  litera  fuerit  sigil- 

imn-   salvis  Omnibus  et  singulis  contentis  in  bac  litera  et 
VNX»i*J^*^'  P*'*'  ^^^^  prorsus  illesa,    aliorum    virorum  uobi- 
\  su^lioot    il.    Albertum  de  .  .  .  vel   d.  Nicolaum  de  .  .  • 
.     '■\u'.  dii'toruni  tt^stium  dccedentis  ac  eosdem  anibos  vices 
-   \\\  b.'U'  parte  (Ifcedenciuui  per  appensionem  sigillorum 
.»    ^,i  bani*  litoram  sine  dolo  (juolibet  supplere  superstiti- 
„  ..i;*u:.    adiungomus,     Nos    quoque  Johannes   de   .  .  .  Nie 
N  \\\   tosU-s  i'onscii  oniniuni    prescriptorum    sigilla  nostr» 
i ..  u»v'»«***   juvdicti  doniini  F.  Pothonis  de  .  .  cum   suo  sigillo 
..i^\i-.    in    tostimouium  duxinuis  appendenda.    Datum  etc. 
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111. 

Heirathsvertrag  zwischen  Prager  Bürgern. 

No8  H.  et  B.  cives  PrageDses  recognoscimus,  quod  volentes  P-  86. 
18  mutao  amicari  et  nexum  iuter  nos  contrahere  amicibie 
per  firme,  duos  nostros  pueros  matrimonialiter  duximus 
icem  copulandos.  Assumpsimus  autem  in  huiusmodi  con- 
lii  testes  viros  consultos  Jo.  et  S.  cives  Pragenses  et  in  eos 
tquam  huius  rei  mediatores  ex  utraque  nostra  parte  com- 
niter  electos  sponte  duximus  promithenduin  (sie)  dantes  eis 
Bolidam  et  cuilibet  eorum  potestatem  de  dotibus  seu  dona- 
iiibas  pro  nupciis  hinc  inde  faciendis  plenariam  ordinandi 
statuendi;  quidquid  deereverint  et  honestati  eorum  viderint 
ledire,  promittentes  nichilominus  bona  fide  sine  qualibet  doli 
done  ratum  et  gratum  tenere  et  prorsus  facere  et  servare, 
idquid  testes  et  mediatores  prefati  pro  nostra  ac  dictorum 
srorum  nostrorum  parte  utraque  faciendum  statuerint  et  ser- 
idam.  Nos  vero  testes  et  mediatores  pretacti  intencione 
iusque  parcium  predictarum  plenius  intellecta  pro  parte  filii 
ti  B.  duximus  ordiuandum,  quod  ipse  B.  eidem  filio  suo 
nomine  dotalicii  sui  et  pro  tota  poreione  sua  tarn  paterna 
am  materna  C.  sexag.  gross.  Prag,  vel  eorum  valorem  et 
tedictus  H.  tilie  sue  Ele  nomine  dotalicii  et  pro  tota  poreione 
reditaria  sua  tarn  paterna  quam  materna  LX  sexag.  dictorum 
(WS.  vel  eorum  valorem  infra  huius  anni  spacium  a  die  nupcia- 
m  ipsius  F.  sponsi  computandum  continue  ex  utraque  parte 
pediant  contradiccione  aliqua  non  obstante.  In  cuius  con- 
[acionis  testimonium  etc. 

112. 

Ein  ähnlicher  Heirathsvertrag. 

No8  Johannes  pannicida  et  S.  cives  Pragenses  recogno- 
maSy  quod  discreti  viri  H.  Geytaner  et  Bnzl.  (?)  cives  Prag. 
lentes  sibi  mutuo  iirmiter  amicari  et  nexum  inter  se  contra- 
•e  amicicie  singularis,  pueros  suos  invicem  matrimonialiter 
Milarunt.  Nos  vero  testes  connubiales  et  mediatores  in  hac 
te  per  dictos  viros  assumpti  de  ipsorum  beneplacito  et  con- 
to   expresBO    de    dotibus  seu    donacionibus   propter   nupcias 
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hincinde  faciendis  pro  parte  Hlii  dicti  B.  ordinavimus  in  hunc 
modum^  quod  ipse  B.  eidem  filio  suo  Fren(czIino?)  dabit  statim 
et  in  presencia  nostra  numerabit  L.  sexag.  gross.  Prag,  para- 
torum,  quas  idem  Fren.  sue  sponse  Agneti  nomine  dotis  seu 
donacionis  propter  nupcias  constituit  et  donavit  ac  etiam  ordi- 
navit;  dictus  autem  B.  ipsas  L  sexag.  ad  se  causa  negocian^ 
resumptas  post  annum  a  die  nupciarum  inter  ipsum  Fren.  et 
suam  sponsam  celebratarum  continue  computandum,  infra  quem 
annum  idem  B.  prenominatum  suum  filium  cum  sua  sponsa  et 
duobus  famulis  servare  tenebitur  more  solito  in  expensis  tene- 
bitur  (sie)  easdem  L  sexag.  cum  lucris;  que  ex  ipsis  infra  dicä 
anni  spacium  bona  fide  provenerint^  nobis  vel  ei,  in  cuius  pote- 
statem  has  literas  tradiderimuS;  sine  contradiccione  assignare  iii 
usus  dicti  Fren.  vel  eo  non  exstante  in  usus  sue  sponse  prent  no6 
de  Hinr.  et  B.  predictorum  consilio  decrevimus  convertendas  et 
hanc  assignacionem  pecunie  antedicte  eidem  Bnzl.  ante  predicti 
anni  revolucionem  completam  in  evasionem  (?)  dictarum  expen- 
sarum  aliquatenus  facere  non  licebit.  Ego  autem  B.  predictofl 
et  ego  Nicolaus  civis  Pragensis  pro  dictis  L  sexag.  gross,  per 
nos  indivisim  in  prompta  et  numerata  pecunia  in  pretacto  te^ 
mino  sine  dolo  et  protraccione  qualibet  persolvendis  commitr 
timus  data  fide.  Sique  filia  dicti  Heinrici  prefata  infra  pre- 
tactum  annum  decesserit  absque  prole,  extunc  ego  B.  et  Nicolaus 
predicti  apparatum  vestium  et  lectisterniorum  totum^  cum  quo 
predicta  Agnes  ad  potestatem  nostram  pervenerit,  eidem  Heu- '  ^ 
rico  vel  possessori  presencium  harum  serie  tenebimur  prompte 
et  benivole  restituere  sub  nostre  tidei  puritate,  pro  parte  vero 
filie  dicti  Heinrici  nos  supradicti  mediatores  ordinavimus,  quod 
ipse  Hinricus  dicte  sue  filie  de  X  sexag.  gross,  providebit, 
prout  hoc  in  aliis  nostris  literis  testimonialibus  plenius  est 
expressum.     In  quorum  etc. 


113. 

Heirathsvertrag  zwischen  dem  Präger  Maler  Eberlin  und  dem  KuUenhetfCt 

Münzwardein  Jacob, 

p.  87.  Noverint  universi,  quod  ego  Ebrel  '  pictor  Pragensis  etc. 

quod    provido    viro    Jac(obo)    examinatori    monete    Chutnensi» 


1  Eberl  oder  Eberhardus. 
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ipiens  nexu  indissolubili  amicari  neptem  eius  Sophiam  virginem 
wuiraYi  filio  meo  Stephano  in  coniugem  legitime  desponsari  et 
ingnatiB  ipai  filio  meo  pro  parte  dicte  Sophie  XX  sexag.  dotis 
nnine  obtinendis  dono  et  constituo  et  promitto  dicte  Sophie  et 
i  parte  dicti  filii  mei  XX  sexag.  gross,  nomine  donacionis 
lopter  nupcias  vice  versa  deputans  et  assignans  has  XL  sexag. 
(088.  sepedicte  Sophie  super  domum  meam,  quam  in  civitate 
bgensi  in  laca  sitam  inhabito  et  possideo  huiusmodi  condicio- 
bua  interiectis  videlicet,  si  dictus  Stephanus  prefate  Sophie 
ttnortauB  fuerit  prole  non  genita  ex  eadem,  quod  extunc  ipsi 
phie  dicte  XL  sexag.  gross,  de  dicta  domo  mea  percipiende 
beant  absolute  et  libere  remanere,  si  vero  ipse  Stephanus 
iem  Sophie  prior  decesserit  prole  habita  vel  non  habita  ex 
dem,  extunc  dos  predicta  ex  parte  ipsius  per  ipsum  Stepha- 
m  pereepta  sibi  eciam  libere  remanebit^  prout  hec  honesti 
ri  Henricus  Theodr(ici?)^  Nicolaus  Clementeri  <  testes  in  hac 
rte  nupeiales  dispösuerint  consilio  unanimi  observari.  Li  quo- 
ll omniom  premissorum  testimonium  sigilla  ipsorum  testium 
la  cum  sigillis  prudencium  virorum  C.  et  H.  juratorum  civium 
rmgensium  ad  preces  meas  presentibus  etc. 

114. 

Heirathsvertrag  zwUchtn  Prager  Bürgern. 

Noverint  universi,  quod  ego  Stempsil  civis  Pragensis  etc. 

fiod    discreto    viro    Johanni    civi    minoris    civitatis    Pragensis 

tpiens   indissolubiliter   amicari   filie    sue   M.;    quam   michi    in 

llonsam  eligo  ac  elegi^    promitto    dono    ac    constituo  in  dotem 

nomine  donacionis  propter  nupcias  XL  sexag.  gross.  Prag. 

quas  ei  super   domum  meam,    quam  in  maiori  civitate 

ensi  ex  opposito  domus  domine  Ance  de  Iglavia  in  platea 

iorum  sitam  inhabitO;  assigno  et  deputo  in  hunc  modum 

icet,  si  ei  premortuus  fuero  prole   non    genita   ex   eadem^ 

c  ipsa   predictas  XL  sexag.    de    prefata   domo    mea    per- 

^re  debeat   et   habere,    si   autem    prolem    ex   ipsa  genuerO; 


'  £in  reicher  Geschäftsmann  in  Prag,  wird  in  den  Jahren  1335,  1338,  1342 
Als  Geschwomer,  1343  als  Bürger  der  Präger  Altstadt  genannt.  (Urkunde 
der  Prmger  k.  k.  Bibliothek,  Tomek  1.  c.  I.,  311.) —Henricus  Theodorici 
wird  1330  als  joratus  Prag,  genannt  (siehe  Nr.  166,  Anm.  1). 
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extuno  dicta  domus  cum  omni  substancia  (?),  quam  relinqiuuB) 
ipsi    M.   et   proii   eius   ac   mee    inter   eas   equaliter  dividenda 

iibere  debeat  remauere.     In  cuius  etc. 

i 

115. 

Ein  ähnlicher  Heiraihsvertrag. 

^  8^  Nos  Pesco  Mathie  judex,  Conradus  et  Nicolaus  ceteriqit 

jurati  civitatis  Sacensis  {?)   recognoscimus   et   testamur,  qooi 
I^einricus)  olim  Gocziini  Qelfradi  civis  Sacensis  (?)  filios,  (pn 
hucusque  nobis   concivis  extitit,   sed  accepta  a  civitate  nortrt 
et  a  nobis  legitima  solita  (sie)  civis  Pragensis  &ctii8,  exigeitt 
matrimonio  inter  ipsum  H(einricum)  et  Maram  pueUam,  ülrid 
Pleyerii  civis  Pragensis  filiam«  contracto  omnia  bona,  quo  ipM 
Heinrieus  obtineU   in   ipsius  Ulrici   soceri  sui  manibus  noo  ^ 
nee  nietu  sed  spontanea  voluntate  induetos  coram  nobis  liben 
resi^navit  et  fiiciendum  et  disponendum  de  ipsis  bonis  in  toll 
vel  in  parte   per   niodum  vendendi  vel  retinendi  aot  aliensad 
ipsa  biuia  {Mredietorum  Ht^einrici^  et  Mare  nsibus,  quicqnid  pfs» 
liati^    l'lriiv    cv>n$ulcius    in    hae    parte  videbitor  expedire,  ai 
si^e^'ialiter  et   patenter  expre$$o.    qaod   si   eondem    H.   prefals 
Mare  aaiequam  oarualtter  \x>nvemant  premori  contingat,  extantt 
i(w$a  Mara  de  prefati  H  einrkn     boni^v    que  relinqu^  C  sesip 
^ttaä^  deuar«  l^raä^-  ^>$s^  taatriKi  pn>  se  et  placidis  sibi  osibai 
deb<^l  tiberv'  ;$itte  vx>ttU:adiv.viocie  aualibet  obtinere^  si  Tero  ipi^ 
H^eiartcu;»''  pcedtcie  Mare  po<$^   carralem   copolam  snbsecntift 
pirettK>rttjLtfc$  tueric  prvle  a  .«n  ^ai:a  ex  eadem«  extiuic  ipsa  Malt 
\fo  bottii»  viicti  H  elttrtv'i     Ov^  :>^xxr?aai5    iictoram  sross.  libeii 
d<b<sas  ^"buitierw  de  reäicjdb  a^i^fiu  b<.«aLU  soc»  klem  H(einricQi) 
\ii;$pvHieor  potert;.   vjutkN^vtid   ia   eix*   riterit   arbitrio   volontatia 
Ipne  ^tto-H^uie    U^eiimciju^     ja  ^>jc  9e  ^>iice  obÜgavit  ei  obfig^ 
svnwtt    iK>Pi^    s^uvni   l»n^iic^.•    i^.Krec'j    so:*.»    ia   cxrttate    Prag«* 
:wm^«Nr  ie  ce^ecv  vvoutidLOL^^rv  <^c  rfi  j^s  oaa^tli«^  dirigi  et  snbiaoeit 
JMNtÄt  itit  tttturujcük  :iil   coui   bvoiss^   :;xai:a   cv^naiHiiiii   hoinsaioo; 
4^|y:^»<»»Uftti$^     ^Si{^  <.Kh$«^rv:icti.'it^  aac^ttt  •jaxniitm.    premissoiiB, 
Ufc\  wlsibüi^^r  fwrv  wüte  an^ui»,»raÄ  H  :?tiirtcr    pn>ousenimt  cortfi 
*sK>i*    Uk    $«^a»ium  Woä  »W»?  v.vttci'^e«^  äußert  Tidie&et  C.  et  E, 
i^  v^UNNt  ^'  v^^jL  \^   al^eruxtt    ^^^^ixtt  UiitaaCKr  ssne  coBtradic- 
ci^mv  v^oduiSh^  Utt^\iiittvtt4a  .u:  iu^mtoisw  ^i  «loie  oc^urrerint  qoo- 


1 .'     • 


Itis  et  iDcultis,  silvis,  rubetis^  pratis,  pascuis,  censibus, 
Iß,  fructibus,  proventibus,  obvencionibus,  honore,  domi- 
i  patronatus  ecclesie  ceterisque  juribus  et  pertinenciis 
},  in  quibuscunque  rebus  consistant  et  cum  qualibet 
,  vendidi  rite  et  racionabiliter  meo  et  heredum  meorum 
i  legitimorum  successorum  nomine  discrctis  viris  Nicoiao 
3zlinö  dictis  in  Turri  ^  civibus  Pragensibus  patruis  meis 

18  et  recipieutibus   pro   se    et  suis  heredibus  pro  C  et  -  r 

;.  gross,  den.  Prag,  sie  quod  medietas  dicte  medietatis  . ;  | 

id  prefatum  Nicolaum  et  residua  medietas  eiusdem  ven- 

lietatis  ad  predictum  Frenczlinum   et   ipsorum  heredes  .  i  t 

t  pleno  iure  tenenda,  habenda,  possidenda  et  utifruenda 
tytulo  hereditario  ac  proprio  pacifice  et  quiete.  Et 
sine  dolo  etc.  dictam  niedietatem  per  me  venditam 
I  Nicoiao  et  Frencziino  disbrigare  secundum  jus  terre 
ab  homine  quolibet  inpetente  et  vendicionem  ipsam 
n  terre  tabulis  annotari.  In  solucionem  autem  dicta- 
at  X  sexag.  fateor  me  acceptasse  a  dictis  Nicoiao  et 
no  domum  eorum  cum  turri  et  justiciis  omnibus  ipsi 
umexis  cum  pertinenciis  universis  pro  .  .  .  sexagenis 
a  gross,  dictis  patruis  meis  ultra  X  sexag.  quas  ab  eis 
0  percepi  adhuc  in  XX  sexag.  in  feste  sancti  .  .  .  per- 
B  michi  debitorie  obligatis.  £t  quia  prefatos  patruos 
ntinget  de  supradicta  medietate  villarum  eis  per  me 
XVII  sexag.  gross,  denar.  Prag.,   quarum   tamen  pars 
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michi  per  eos  cum  dicta  domo  venditas  deputo  et  a 
daturuB  eis  processu  temporis  civitatis  Pragenbis  literas 
tes  super  eo.  Et  si  predictam  vondicionem  unquam  att 
vero  irritare  vel  disbrigacionera  predictam  non  facere  « 
dictas  civitatis  Pragensis  patentes  literas  denegare,  io  q 
illorum  casuum  si  inefficax  fuero^  extunc  predictis  pat 
C.  sexag.  gross,  denar.  Prag,  remauebo  pene  nomine  de 
obligatus  et  nichilominus  ipsis  plenum  jus  competit  predi< 
medietatem  villarum  per  eos  a  me  emptarum  jure  plenar: 
sidendi  contradiccione  aliqua  non  obstante.  Et  qui  hai 
In  cuius  rei  testimonium  H.  et  N.  juratorum  Pragensium 
prout  fieri  petivi;  presentibus  sunt  appensa. 


Sohiedsriehter-EntsoheiduDgen.  (Forme  disouBsionis  d 
giosis  eausis  eertaminiun  et  homicidiorum  et  de  d: 
litigaoionibus,  que  per  arbitros  certantur,   nuUa  alia 

interposita«) 

Von  Nr.  117  bis  Nr.  128. 

117. 

Entscheidung  im   Streite  zwischen   Prager  Bürgern   wegen  Heirat 

90.  Nos  J(esco)  et  C(onradu8)  cives  Pragenses  recognos 

et  fatemur,  quod  super  causa  et  Ute,  que  inter  me  J(esc 
predictum  et  Ciaram  sororem  meam,  pretacti  Conradi  u: 
super  dote  de  bonis  patrimonialibus  eam  contingentil 
super  insultibus  corporalibus,  quos  exinde  ego  J(esc( 
dictum  Conradum  pertuli  ex  una  et  me  Conradum  prc 
super  huiusmodi  causa  et  lite  dotis  ac  insultuum  predic 
et  eorum  omnium,  quos  eciain  idem  Je(8Co)  sororiuus 
michi  Conrado  corporaliter  intulit  vice  versa  ex  parte 
vertuntur  seu  verti  videntur,  volentes  mutuo  amicari  sup< 
missis  et  eorum  circumstanciis  oranibus  in  virum  pro 
dominum  Meinh(ardum)  civcm  Pragensem  in  hac  parte 
trum,  arbitratrorem  seu  amicabilem  compositorem  per  nos 
muniter  electum  sponte  compromisimus  ac  compromittii 
eciam  consentimus  promittentes  quilibet  nostrum  pro  pai 
sub  puritatc  sue  fidei  sine  quolibet  dolo  et  zelo  malo 
domini  Meinh(ardi)   in   hac   parte   arbitracioni    seu  arbit 
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nicioni  aut  diffinicionis  pronunciacioni  toto  vite  nostre  tem- 
3  inviolabiliter  subiacere.  Ego  vero  M(emhardu8)  predictus 
uderans  et  advertens,  puram  ibi  vigere  amiciciam,  ubi 
Isis  rancoribus  quibuslibet  firma  concordia  et  pax  vigent; 
nio  et  diffiniendo  pronunciO;  quod  oblivioni  perpetue  tra- 
i  et  nuoqaam  malignandi  seu  maligne  inperperandi  (sie) 
DO  in  utriusque  predietorum  videlicet  Jeseonis  ae  Conradi 
Qoriam  revocandis  hiis,  quo  inter  eos  sinistre  mota  sunt 
osque  quo(modo)libet  et  peracta,  firma  amicieia  vigere  utrin- 

semper  de  eetero  debeat  et  servari;  dolore  illato  alterutrnm 
dolore  insultu  pro  insultu  relaxatis  sibi  invicem  equaliter  et 
litis.  Diffinio  preterea  arbitratorie  ac  pronuncio;  quod  XX 
Lg.  gross.  Prag,  denar.  paratorum  per  prefatum  Jesconem  dicto 
rado  nomine  dotis  prefatam  eius  uxorem  contingentis  debi- 
ipse  Jesco  sibi  infra  quindenam  a  data  presencium  continue 
patandam  persolvere  sine  contradiccione  qualibet  teneatur^ 
3at  autem  prefatus  Jesco  predictum  Conradum  de  duabus 
.genis  gross,  absolvere  restituto  sibi  suo  pignore  pro  eis- 
et residuam  partem  in  XX  sexag.  prehabitis  defalcare. 
inio  quoque  ac  pronuncio  modo  consimili  ut  est  dictum^ 
1  predicto  Conrado  premoriente  forsitan  prefate  Cläre 
ri  sue  nulla  prole  eis  per  deum  data,  ipsa  Clara  XXX 
lg.  gross,  percipiendas   per   eam    de    domo    ipsius   Conradi 

prope  hospitaie  Pragense  infra  viduitatis  sue  annum  pri- 
Q  dotis  sue  nomine  debeat    reportare,    quas   si    ipsius  Con- 

orphani  vel  eorum  propinqui  non  persolverint  ipso  anno, 
mc  ipsa  Clara  pro  percipiendis  ipsis  sexagenis  habet  statim 
lea  vendere  ipsam  domum  et  residuum  precii  huiusmodi 
i  Conradi  orphanis  presentare.  Quam  primum  eciam  dicta 
ra  certificata  fuerit  per  fideiussoriam  caucionem  de  dictis 
X  sexag.  sibi  infra  prefati  anni  spacium  persolvendis,  ex- 
i  ipsa  debebit  exire  predictam  domum  et,  de  ipsa  medie- 
n  census  eiusdem  anni  pro  se  percipere  et  habere.  Diffinio 
per  arbitratorie  et  pronuncio,  quod  sepedicto  Conrado  pre- 
iente    forsitan   prenominate  Cläre   prole   gonita   ex   eadem, 

pro  se  81  statum  suum  immutare  voluerit  vel  inter  pueros 
rios  et  predictos  orphanos  voluerit  habitare,  extunc  XX 
g.  sapradietas  marito  suo  nomine  dotalicii,  ut  premittitur, 
'oatas  debeat  statim  post  annum  sepedictum  de  pretacte 
18  vendende  per  eam  vel  vendite  precio  pro  suis  absolutis 
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usibus  integraliter  obtinere^  residua  porcione  precii  dicte  domni 
iutor  pretati  Conrad!  heredes  primarios  et  secundarios  eqoaliter 
dividonda«  Quorum  si  quis  mortuus  fuerit  antequam  legitiflUUB 
otatem  attingat,  illius  porcio  debet  contingere  superstites  eqot 
sortü.  Diftinio  nichilominus  ac  prononcio  modo  prehabito,  nt 
81  quis  predictorum  duorum  videlicet  Jesconis  et  Conndi 
premissorum  omnium  vel  alicuius  eorum,  que  superius  arbiträr 
torio  difKiüvi,  extiterit  violator  convictus  duobos  testibuB  fide 
dis::iiia«  is  adversus  alterum  carere  debeat  quolibet  iure  sao  d 
nichilominus  in  penam  XV  sexag.  gross.  Prag,  incidat  ipM 
facU\  quorum  V  sexag.  parti  adverse  et  qoinque  sexag.  jndiei 
IVa^^nsi,  insuper  quinque  sexag.  iuratis  ibidem  pro  eo  tempofs 
constitutis  intVa  quindenam  a  tempore  noticie  continoe  com- 
(mUMidaitt  necessario  persolvantur.     In  quoram  etc. 

HS. 


^t.  Nos  F^ronctlinus'*  et  l\escv>-  de  Luchmicx  ^sic^  LxiduDUC% 

Luih<vmericA?V*  cive$  i^r;i«:efisei$  n^coämoecimiis,  qnod  soptf 
tiMiii$ji  HiU^  que  inier  n<ii$  hincinde  ex  parte  domomm  et  aret- 
ruM  ii\var;urttni  luxts»  ««^se  ovMitijrue  ssitaram«  qms  iiiliabitaDi% 
vt4rf>^Kaiiir  Kucus«)iie  ;m^  veni  q;;;<«nod«>libet  Tidebatiir, 
tvvrie  \ie\*t\ieMa.  in  viiv^  pn^destetf*  Paiüom  ^  Hräuicttn  cms 
INr:ii^4i$>eä^  ariatz\Hs<  art^irms^we«  $e«  amkahilea  oonpontora^ 
$|VMiti^  «iXMnprxicait^^imteä^  cv«Liw^^ittitta»  boaa  fide 
ix'ik'^  i|»i^^miMi  virvvn^ai  a2rt>c;?:fcokNu  m«  ariiteatDr 
^^MN"  :avk4aiiicier  e«   fitf^rr^  a;:t   pesasB   p«cauariaiB  aol?<ei%' 

iii  k«c  MT^  Ytx^ttj^  tvc^v^v^ru.  ;icaci»KiKBt  perwtrcadiM 
xy<v    l\i^^;u^   «   UeiUfcTi^^t»^    lU»    ix-^  .  «  .  f  ffaiati 
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a  lucem  cellario  dicti  P(escoDi8)  presentes  (sie,  presentuntes) 
iquam  debent  obstruere  nee  lucem   ipsarum  aliquomodo  im- 
lire,  quinymo  prompte  tenentur  admittere  et  nullatenus  pro- 
ere,  quod  ipse  Pesco  vel   successores   ipsius   de   domo  pre- 
ta  huiusmodi  lucem    et   fenestras   augeant   vel   multiplicent, 
at  sibi  vel  suis  videbitur  expedire,   debetque   idem   Frencz- 
as  vel  sui  heredes  ac  successores  in  domo  sua  prefata  ante 
(tans  proxime   festum  s.  Georgii   de   novo   tccto   edificiorum 
ndeorum^  que  construxit  hoc  anno,  sollicidia  sive  aquam  ex 
f»qae   ipsius   latere   tecti   in  propriis    canalibus,    que   aquam 
iosmodi  ad   curiam   suam    deferant,   capere,    ne  de  tecto  de- 
tut  ad    plateam;    ad   quam    tamen   antiqua   dicti    Frenczlini 
na  defluere   semper   poterit   aut  consvovit.     Et  pro  canale  a 
ere  domus  prefati  P(e8Conis)  tunc  cum  positum    fuerit,   ipse 
SCO,  heredes  vel  successores  eius   impediri  nunquam  debent, 
qoando  murum  suum   ibidem  transeuntem   seu  constructum 
lint  alcius  relevare  vel  quomodolibet  exaltare,  in  quem  qui- 
ll murum  trabes  per  prefatum  Frenczlinum  ad  presens  sunt 
losite^  debent  persistere  solum    ex    amicicia   et   favore,  nun- 
im  inponende  ad  ipsum  murum  de  cetero,   nisi  id  possit  ex 
bcia  obtineri.     Ipseque  Frenczlinus,   heredes  vel  successores 
quandam  collumpnam,   que  quoquinam  in  curia  sua  factam 
rtim  sustinet,  predicti  Pesconis   aream    aliquantum  occupans 
aus  iuste  et  rectitudinem  linee,  que  suo  parieti  debetur  ipsius 
iconis  ac  dicti  Frenczlini  curiam  dividentis  obliquans,  debent 
le  pretactum  festum  s.  Georgii  removere  et  retrorsum  locare, 
na  quoque  de  tecto  ipsius  Pesconis  sicut  hucusque  consvevit 
ri,  ita  semper  ad  curiam  dicti  Frenczlini  debet  licite  defluere 
fatunun.     Et  si  quis  sepedictorum  duorum  videlicet  Pesconis 
Frenczlini  vel  successorum  eorundem  huic  nostre  arbitracionis 
ettioni  presumpserit  contraire,  proindo  in  X  sexag.  gross,  den. 
ig^.,   quanim  V  sexag.    suo   adversario   et   V   residue   sexag. 
Kci  et  juratis  Prag,  debent  cedere,  puniatur.    In  quorum  etc. 

119. 

Scheidung  im  Streite  zwutcheii  Angehörigen    der  Prager  Bürgerfamilie 
,de  twrri*  wegen   CMumin  und  anderer    Güter. 

No8  Wenceslaus  judex  et  D.  ac  N.  jurati  cives  Pragenses  p.  oii 
ognoscimus  et  testamur,   quod  constituti    coram   nobis  Cuna 

iadkir.  Bd.  LXIH.  II.  Hüfte.  29 
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olim  Nicolai  in  Turri '  civis  Pra^onsis  relicta  et  ipsios  heredcf 
ex  una  et  Jeclinus  ac  Mathias  fratres,  eiusdem  Nicolai  fratroeles 
cives  Pragenses,  parte  ex  altera,  recognoverunt  sponte,  quw 
super  causa  litis,  que  inter  eos  super  bonis  in  Chiamin  opid< 
cum  municione  et  Satwor  ac  Similcowicz  vUHs  cum  pertinencä 
et  quibuscunque  causis  aliis  ac  literis,  quibus  quecunqae  ion 
generaliter  aut  specialiter  sibi  invicem  competere  possent  qua 
modolibet  demonstrare,  usque  ad  hec  tempora  vertebatur,  com 
promiserunt  sponte  in  virum  discretum  Johannom  nobis  conciven 
tamquam  in  arbitrum,  arbitratorem  seu  amicabilem  compositc^ 
rem  promittentes  bona  fido  sine  quolibet  dolo  malo  sue  arbi 
tracioni  per  omnia  intendere  ac  parere.  Ipse  autem  Johannei 
coram  nobis  similiter  recognovit,  quod  super  predicta  Ute  K 
causis  aliis  et  literis  quibuscunque  pretactis  perpetue  suffocandii 
arbitrando  ipsam  litem  decidit  per  omnia  in  hunc  modum,  vidfr 
licet  quod  predicti  Jeclinus  et  Mathias  fratres  prefata  bona  ii 
Chlumin  cum  pertinenciis  universis  pro  sua  porcione  hereditarii 
debeant  iure  hereditario  et  proprio  obtinere  et  possidere  pafii* 
fice  et  quiete,  incipiendo  tamen  in  festo  s.  Galli  proximo  i». 
beant  predictis  Cune  et  suis  heredibus  X  sexagenas  gross.  doL 
Prag,  census  et  similiter  X  sexag.  gross,  eiusdem  censos  ii 
festo  s.  Qeorgii  deinde  proximo  persolvere  et  hoc  continuiH 
in  aliis  huiusmodi  terminis  continue  secuturis,  donec  ipsis  CM 
et  suis  heredibus  CC  sexag.  similiter  persolvant,  eo  expreiM!^ 
quod  quandocunque  infra  XIII  septimanas  ab  altero  dictordi 
terminorum  continue  tunc  elapsas  pretactas  CC  sexag.  sinMJ 
et  semel  persolverint,  extunc  a  censu  sequentis  termini  m 
penitus  absoluti;  si  autem  post  unum  vel  duos  dies  ab  hnii 
modi  X1I1  septimanis  transactos  dictas  CC  sexag.  persolv« 
extunc  censum  sequentis  termini  eciam  solvere  tenebuntor. 
quandocunque  predictum  censum  in  quolibet  predictomm 
minorum  debitum  infra  octavam  eiusdem  termiai  non  persd 
extunc  cresccnt  super  quamlibet  sexagenam  ipsius  censos 
dius  ferto  gross,  pene  nomine  persolvendus  et  simili  modo 
per  secundam  et  terciam  octavam  immediate  sequentes. 
licebit  Cune  et  suis  heredibus  pro  huiusmodi  censu  et 
in  prefatis  bonis  in  Chlumin  per  se  vel  quascunque 
interpositas  pignerare  nullo  iure  vel  iudicio  desaper  req 

'  Vt'Tifi.  Nr.  116  und  Anm.  2. 
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eootradiccione  quoque  aliqua  non  obstante.  Cuna  vero  et  eius 
lieredes  predicti  debebunt  pro  sua  porcione  hereditaria  pre- 
fiitas  villas  S(atwor)  et  S(emilcowicz)  cum  omnibus  suis  per- 
iäoenciis  rerum  mobilium  et  immobilium  jure  hereditario  et 
|iroprio  similiter  obtinere  et  possidere  pacifice  et  quiete  causis 
bISs  quibuseunque  et  literis  prehabitis  suffocatis  et  perpetuo 
winullatis.  Et  in  hac  arbitratoria  dicti  Johlini  decisione  pre- 
aominate  partes  confesse  sunt  coram  nobis  se  sponte  et  beni- 
vole  contentari.     Et  in  eorum  omnium  etc. 


120. 

EnUchtidung  im  Streite  zweier  Brüder  wegen  väterlicher  Erbschaft. 

Noverint  universi,  quod  ego   Jeclinus   civis  Pratensis  ex  P-  ^'*- 

una   et   ego    N(ico]aus)    frater    eius    uterinus    parte    ex   altera 

tecognoseimusy  quod  super  causa  et  lite^  que  inter  nos  utrinque 

super  porcione  patrimonii,  quam  ego  prefatus  Nicolaus  ab  ipso 

Jeclino    repetere   habebam,    vertebatur    hucusque,    amicabiliter 

^ieeidenda  compromisimus  sponte  in  arbitros  infra  scriptosVide- 

Kcet  A.  et  H.  cives  Pragenses  etc.  .  .  .  Nos  vero  A.  et  H.  pre- 

Skti  recognoscimus  et  fatemur,  quod  deliberacione  prehabita  in 

liac  parte  dictam  litem  inter  ipsos    fratres    decidimus   in   hunc 

nodum  .  .  .  statuentes^   ut  qui  eorum  nostre  decisioni   prcsum- 

pserit  contraire  seu  contradicere  sit  in  penam  L  sexag.  gross. 

ipao  facto  prolapsus^  quarum  due  partes  ad  consistorium,  tercia 

irero  pars  nobis  arbitris  sint  solvende.     Pronunciamus  quoque 

mbitratorie,    quod  N.   predictus   pro   tota   porcione    hereditaria 

Vuioram  paternorum    quorumlibet   mobilium  et  immobilium  ac 

•ciam    debitorum    per    quemcunque   et   quibuslibet   debitoribus 

•olvendorum    debebit   in    C    sexag.    gross.    Prag,    nomine    dicti 

yatrimonii  sui  et  porcionis  sibi  debite  totaliter  contentari.    Qua- 

lum  quidem  C  sexag.  prefatus  Jeclinus  dabit  ipsi  Nie.  L  sexag. 

Isfra  octavam    presentem    daturus   sibi    coram    nobis  vel  altero 

Hostrum  residuas  L  sexag.  in  feste  s.  Qeorgii  proxime  affuturo, 

hk  tarnen^  quod  si  ipse  Jeclinus  has  ultimas  L  sexag.  dicto  N. 

^»n  persolverit  in  termino  prelibato,  extunc  L  sexag.  in  primo 

lermino  assignatas   perdiderit   ipso   facto,    dictus   autem  N.  de 

prefatis  C.    sexag.    per   omnia   inpeditus    nichil   iuris    in    bonis 

patemis  in  quacunque  re  aut  spe  existentibus  amplius  obtinebit 

29* 
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vel  poterit  quomodolibet  obtinere  virtute  decisionis  huiusmodi 
per  nos  in  pleno  consilio,  ubi  tarn  idem  Jeclinus  quam  prefatoi 
N.  presens  affuit,  pronunciate,  cui  neuter'eorum  in  aliquo  contri- 
dixit.  Debebit  quoque  predictus  N.  prefato  Jeclino  domnoi 
paternam  et  alia  bona  paterna  quelibet  reddere  legitime  du- 
brigata.     In  quorum  etc. 

121. 
Entscheidung  im  Streite  zweier  Brüder  wegen  einer  Schuld. 

Nos  Ditlinus  et  Heinricus  jurati  cives  civitatis  Pragenaii 
recognoscimus  et  testamur,  quod  in  causa  litis  amicabiliter 
decidenda^  que  inter  Phil,  ex  una  et  fratrem  Petrum  ordiniBi 
predicatorum  domus  s.  Clementis  in  Praga  et  Johannem  civea 
fratrem  eiusdem  fr.  Petri  germanum  ac  Chungundim  ipsoroi&i 
amborum  matrem  parte  ex  altera  super  XXXV  sexag.  groA- 
Prag,  pro  quadam  domo  in  longa  platea  inter  domos  . .  et . .  •;; 
sita,  per  dictum  Phil.  Johlino  suo  privigno  vendita  debitis  verfter^ 
batur^  electi  et  assumpti  pro  arbitris  per  ipsas  partes  etc.  .  •  *\ 
pronunciamus  in  hunc  modum^  quod  inter  ipsas  partes  pora  üoir: 
cicia  reformata  de  predictis  XXXV  sexag.  prefatus  frater  PetnMij 
3y2  sexag.  pro  se  obtinere  debebit  et  predictus  Johannes  Vhi 
sexag.  pro  expensis  matri  amministratis  similiter  obtinebi£d 
Mater  vero  dictorum  fratrum  videlicet  Chungundis  XV  sexag» 
et  antedictus  Phil,  similiter  XV  sexag.  supradicte  pecunie  obtiTJ 
nebunt  contradiccione  aliqua  non  obstante.  Et  si  aliqais  dictanial 
parcium  prefato  nostro  arbitrio  presumpserit  contraire,  in  pen»tt' 
ammissionis  predicte  (pecunie?)  et  XX  gross,  predictorum  ptftt 
adverse  solvendorum  .  .  .  incidisse  pronunciamus  etc. 

122. 

Entscheidung  in  einem   Streite   zwischen  Ansässigen  des  Dorfes  HosiPBm- 
und  ihrem  Grundherrn,   dem  Prager  Bürger  Donatus  Rost. 

p.  96.  Nos  Paulus  et  Marcho  fratres  dicti   de   Hostibar,  Weloo> 

Troyanus  et  Jursico  villani  in  .  .  .  recognoscimus,   quod  supflC 
omni  litis  materia,  que  ab  olim  domino  nostro  Friczcone  Boatf^ 

'  lieber   die   Prager   Bürgerfamilie   Rost  siehe   Tomek  D.  m.  Pr.  I.,  311|; 
und  Il.f  468.    Derselben  gehörte  nebst  Anderem  auch  das  nahe,  bei 
gelegene  Dorf  Hostivaf. 
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^nsiy  usque  ad  fratrem  eius  Donatum  similiter  domi- 
ti'um  crevit  et  versa  est  super  hereditates  segetibus, 
pecoribus^  pecudibus,  debitis  et  quibuscunque  causis 
isque  ad  hec  tempora  inter  predictum  dominum  Dostrum 

et  nos  ex  altera  parte  duravit,  affectantes  concordiam 
,  in  vires  prudentes  dominum  H.  civem  Prag^ensem 
em  domini  Meinhardi  judicem  in  villa  •  .  •  duximus^ 
predictus  Donatus  dominus  noster  feeit;  compromit- 
anquam   in  arbitros   arbitratores  seu  amicabiles  com- 

promittentes  pro  nobis  et  nostris  heredibus  ac  con- 
s  presentibus  et  futuris  cuiuscunque  status^  sexus  aut 
is  fuerint,  arbitracioni  eorum  debita  promptitudine 
et  parere  et  nunquam  ullo  tempore  de  iure  vel  de 
tra  facere  vel  venire  sub  pena,  quam  ipsi  arbitri  in 
3  duxerint  annotandam.  Et  nos  H.  et  Sulco  predicti 
:imus  et  fatemm*,   quod   pensatis  in   animo   diligenter 

circumstaneiis  diete  litis  ipsam  litem  decidimus  in 
lum,  quod  predicte  partes  puram  et  inviolabilem  ami- 
ibent  inter  se  mutuo  omni  tempore  retinere  sopitis 
odiis^  rancoribus  et  discordiis^    quecunque  sint  babite 

solutis  eciam  vicissiin  debitis,  que  quomodolibet  fue- 
(olvenda,  eassanda,  eciam  civitatem  Pragensem  (sie) 
tera,  quam  predicti  villaui  super  iure  eorum  hereditatis 

restituenda  ad  suflocaadum  perpetuo  et  cassandum, 
iictus  Donatus  omnes  hereditates  non  solum  prei'ato- 
m  eciam  quorumiibet  aiiorum  dicte  ville  villanorum, 
,d  ius  theotunicum  possident,  debet  redimere  et  exsol- 
etuo  ipsorum  pacis  commodo  in  taota  quantitate  pecu- 
11  duximus  exprimeudam.  Et  ne  alicui  predictarum 
predicte  arbitracioni  nostre  impune  liceat  contraire, 
US  et  statuimus  virtute  arbitracionis  huiusmodi  nobis 
,  quod  si  quis  predictorum  villanorum,  consanqvineo- 
beredum  suorum  prcdictam  nostram  arbiti*acionem  in 
esumpserit  irritare,  dictum  Donatum  vel  suos  heredes 
öores,  predictarum  hereditatum  poösessores,  quomodo- 
lietando  seu  eciam  inpetendo,   extunc  idem  in  penam 

gross.  Prag,  denariorum  ipsi  Donato  ad  requisicio- 
n  solvendarum  incidet  et  a  jure,  quod  sibi  in  causa, 
i  Donato  moveret,  posset  competere,  cadet  ipso  facto 
atj'adiccioue     obstante.      Et    hanc    penam    solvendam 
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superius  nominati  in  solidum  tenebuntar  et  nos  Paulos  ele. 
Bupradicti  recoguoscimus  aos  totam  pecuniam  pro  pre&äi 
heredibus  in  quibuscunque  causis  aliis  aobis  debitam  a  pro* 
dicto  domino  nostro  Donato  ex  integre  percepisse,  obügi-j 
inuB  nos  sponte  ad  ineursionem  predicte  pene  et  eins  sola-- 
eionem  per  nos  in  solidum  faciendam,  si  contra  predictom 
arbitracionem  per  nos  vel  quemquam  nostrum  aut  consanqn- 
neorum  vel  heredum  nostrorum  quidquam  fuerit  probabilitar, 
attemptatum.  Recognoseimus  quoque  sponte  et  fatemor,  proot' 
hoc  recognovimus  in  consilio  civitatis  Pragensis^  quod  sep^ 
dictus  Donatus  dominus  noster  de  interitu  olim  M.  fratris  «ft 
consanqvinei  nostri,  qui  in  turri  alias  per  ignem  interiit^  racioai- 
cuius  ipsum  Donatum  dominum  nostrum  coram  domino  Ktf- 
chione  et  domino  Russone  graviter  incusavimus  (et)  in  iudicii; 
Pragensi  in  ipsum  Donatum  dominum  nostrum  movimus  accM^ 
uem,  est  innocens  penitus  et  immunis.  Et  prout  experti  sunml 
realiter  ac  certitudinaliter,  quod  quid  in  ipso  M.  humaniM 
accidit,  id  totum  factum  est  preter  ipsius  Donati  domini  nosla 
scitum^  consilium,  voluntatem,  auxilium  et  favorem,  promitii^ 
mus  ergo  sine  quolibet  dolo  malo  sub  nostre  fidei  purital% 
quod  si  quis  propinquorum  memorati  M.  apparuerit  (?)  qa^ 
cunque  tempore  successuro,  qui  ipsum  M.  repetens  predictofll« 
Donatum  dominum  nostrum,  heredes  vel  successores  suos  m 
iudicium  vel  causam  traxerit  vel  trahere  presumpserit  in  hio 
parte,  extunc  pro  ipso  vel  ipsis  stantes  contra  talem  in  per* 
sonis  nostris  propriis,  quas  pro  ipsis  in  iudicio  offcremus,  suM» 
turi  pro  eis  quidquid  possent  vel  deberent  gravaminis  sustinere. 
In  quorum  etc. 

123. 

Entscheidung  im  Streite  zwischen  drei  Brüdern,  den  Söhnen    des  Praff 
Bürgers  Wolflin,   wegen  des  Gerichts  und  der  Mauth  in  MBie^  (f)» 

p.  97.  Nos  W(olflinu8V)  et  Wolframus  etc.  arbitri  et  arbitratorflf 

seu  amicabiles  compositores  in  causa  litis,  que  inter  Albertitfl 
et  Nicolaum  fratres,  predicti  Wolflini  filios,  cives  Prägen»* 
ex  una  et  Johlinum,  iuniorem  ipsorum  fratrem,  parte  ex  alteil 


1  M^üce?  (Dorf  au  der  Elbe  bei  Pardabitz). 
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■nper  quodam  ipsoram  patrimonio  videlicet  iudicio  et  theloneo 
KelliceDsi  et  super  quibuscunque  aliis  huiusmodi  patrimonii 
QMisis  hactenus  vertebatur;  electi  etc.  .  .  decidimus  in  hunc 
Bodam^  quod  predicto  theloneo  quadripartito  seu  in  quatuor 
purtes  diviso  earundem  parcium  ona  debebit  principaliter  ad 
dominam  Pertham  dictorum  fratrum  matrem  speetare,  aliarum 
vero  triam  parcium  quelibet  pars  tercia  ad  quemlibet  fratrem 
aqnaliter  pertinebit  per  dictarum  personarum  quamlibet  iure 
kreditario  et  proprio  possidenda.  Judicium  autem  et  thelo- 
Beum  prefata  cum  suis  utilitatibus  omnibus  de  communi  con- 
■ensu  dictainim  personarum  omnium  antedictus  Nicolaus  tenebit 
picifice  et  quiete.  Postmodum  autem  ipsa  iudicium  et  theloneum 
nponi  per  annum  poterunt  et  locari  proveutibus  dicti  iudicii 
|iertinentibu8  sorori  predictorum  fratrum  ad  tempora  vite  sue^ 
qua  defuncta  iidem  proveutus  ad  matrem  et  prenominatos  eins 
fiHos  iure  hereditario  revertuntur.  £t  nullus  predictorum  fra- 
Inim  debebit  alium  deinceps  super  quacunque  causarum  huius- 
Bodi  de  iure  vel  de  facto  aliquomodo  convenire,  uullusque 
^ionim  tenebitur  alteri  in  hac  parte  de  aliquo  respondere.  £t 
■08  sepedicti  tres  fratres  singuli  fateinur,  nos  huiusmodi  arbi- 
tratoria  decisione^  cui  nos  sponte  submisimus,  per  omnia  con- 
tentari.    In  quorum  etc. 


124. 

Efntscheidung  in  einem  Streite   wegen  Todtschlag, 

Nos  Becho  etc.  recognoscimus  etc.  quod  omnem  iitem 
«ea  causam  litis  ac  inimiciciam,  quam  adversus  infrascriptos 
IiODesti  viri  domini  Andree  Stukonis  ^  civis  Pragensis  homines, 
^delicet  M.  et  H.  super  homicidio  et  quocunque  alio  insuitu 
tz  utraque  parte  quomodolibet  perpetrato  habuimus,  commisimus 
•ponte  matura  deliberacione  prehabita  nobilis  viri  domini  Petri 
de  Ryczano  et  discreti  viri  Jesconis  Weytenbecher  civis  Pra- 
I^Dflis  arbitrio  decidendam  et  mediante  arbitrio  viri  nobilis 
domini  de  .  .  et  providi  viri  H(einrici)    civis  Pragensis  domini 


*  Andreas    (AnderÜDUS   oder   Enderlinus)   Stuk   wird   in  den  Jahren   1337 
und   1344 — 1346  als  GeBchworner  in  Prag  genannt. 


456 

regis  pincernCy  ^   quibus  M.  et  alii   supradicti   se  in  hac  parte 
similiter  commiserunt  ad   puram    amiciciam   concorditer  redii- 
cendam.  Et  promittimus  singulariter  ex  parte  nostra  sine  dob 
malo  in  solidum  sub  nostre  fidei  puritate  totum  id,  quod  pre- 
nominati  quatuor  viri   pro   decisione   dicte   litis   etc.   ...  st*- ' 
tuerint;  .  .  .  ratam  et  gratum   semper  habere   et  inviolabiliter 
observare.    Nos  vero  .  .  .  arbitri  .  .  .  recognoscimus,  quod  pen- 
satis  in  animo   ipsius    cause   circumstanciis  diligenter,  plemun 
inter  viros  prenominatos  reformavimus  pacis   et  amicicie  coH" 
cordiam  super   singulis   molestiarum   discordiis^   que   quomodo- 
libet  acciderunt  et  insuper  quibus  inpensa  est  satisfactio,  quam 
oretenus    tantummodo    duximus    exprimendam.     Et  ne  aliquis 
predictoruni  virorum  omnium,   inter  quos   pacem  et  amidciAm 
reformavimus  antedictam^   eandem   presumat  ex  levitate  pene 
in  aliquo  forsitan  violarC;  statuimus  et  inviolabiliter  disponimni 
observare,  ut  si  quis  ipsorum  virorum  huiusmodi  pacem  et  co&- 
cordiam  in  aliquo  violaverit  et  de  hoc  convictus  fuerit,  ut  est 
juris,   proinde  leso  seu   violenciam   passo  cum  X  sexag.  gron. 
Prag,  denar.   satisfacere   prout   racio    iuris   dictaverit  tcneatary 
ceteris  compromissoribuS;    qui  se  in    premissis    obligaverint  in 
solidum  in  hac  parte,  ad  satisfaccionem  huiusmodi  una  cum  reo 
principali  obligatis  indissolubiiiter  in  hac  parte.    In  quorum  etc. 


125. 

Euiachtiduny  im   Streite  zwischen  zwei  Prager  Bürgern  wegen  einer 

Ilausmautr, 

|,.  «ju.  Nos  Conradus  et  N(icolaus),  cives  Pragenses,  recognosci- 

mus,  quod  super  infrascripta  causa  inter  nos  pendente  congrue 
decidenda  eompromisimus  sponte  in  viros  discretos  videlicei 
Johannen!  et  Heinricum  cives  Pragenses  etc.  .  .  Nos  quoqüÄ 
predicti  (arbitratores)  ordinavimus,  quod  predictus  Conrad» 
favit  dicto  Nicoiao  ex  sola  auiicicia  et  non  ex  im*e,  quod 
murum  ipsius  Conradi  in  area  sua  constructum  de  Nicolii 
tarnen  lateribus  tantum  exaltare  et  elevare  debet  ac  poteril 
usque  ad  canalia  tecti  et  murum    ab    acie   muri    dicti  Conrifi 


^  Heiiricus  Schwabe,  piiicorna  d.  re^^is  uud  civis  Prageiisis,  wird  als  solch« 
\n  eiuer  Urkunde  vom  28.  Dec.  1341  geuanut   (Schaller,  Prag  IV.,  269) 
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in  curia  construet  similiter  in  area  dicti  Conrad!;  eciam  de 
hteribus  altitudinis  XIIII  ulnarum  a  superficie  terre.  Idcii'co 
dictus  Nicolaus  habet  locare  in  dicto  primo  muro  ti*abes  quot- 
qaot  placet,  si  vult  habere  laquearia  et  cignaS;  tunc  faciet 
kpides  eminentes  tragsteyn,  ad  quos  locabit  wantrucem^  super 
quibus  stabunt  laquearia  et  cigni  (sie).  Et  si  murus  iste  rueret, 
ambo  reedificent  ad  modum  pristinum  et  iste  murus  sive  locus 
muri  semper  pertinebit  ad  aream  Conrad!  antedict!  etc. 

126. 

VtrgUieh  zwischen  zwei  Prager  Bürgern  wegen  Zahlung  einer  Schuld, 

Noverint  universi,  quod  ego  P.  etc.  .  .  .  recognosco,  quod  p.  99. 
loUinae  Payr^  civis  Pragens!s,  me  acriter  de  servando  sibi 
ob8tag:io  super  debito  C  sexag.  Prag.,  super  quibus  illustris 
principis  domini  Nicolai  de  Opavia  duc!s  ac  meas  et  aliorum 
eompromissorum  habet  litteras,  adeo  monuisset,  quod  s!bi  aspere 
toper  eo  similiter  respondissem,  ex  quibus  ambo  in  iram  fui- 
muB  concitati  invicem.  Tandem  ne  deterius  quid  contingeret 
in  hac  parte,  ad  ordinacionem  medii,  qüod  Meinlinus  frater 
mens  et  ülricus  Pleyer  cives  Pragenses  inter  me  et  ipsum 
Johlinum  nobis  eis  consenc!entibus  ordinaveriut,  ipse  Johlinus 
ad  hoc,  quod  usque  ad  festum  pasche  proximum  me  a  suis 
monicionibus  quietum  permittat,  debebit  CC  aureos  in  dampna 
mea  salvis  omnibus  condicionibus,  punctis  et  clausulis,  que 
in  pretactis  literis  continentur,  a  Christianis  conquirere  vel 
iadeis.  Promittimus  autem  ego  P.  prefatus  et  ego  Jeclinus 
civis  Pragensis  sine  dolo  malo  quolibet  in  solidum  bona  lide 
de  dictis  CC  aureis  et  dampnis,  quecunque  creverint  super 
ipso«,  dicto  Johlino  satisfacere,  nunquani  ipsum  proinde  alias 
lendttendo,  in  feste  pasce  predicto  aut  statim  postea  obsta- 
gfum  debitum  et  consvetum  in  maiori  civitate  in  hospicio  ad 
^liuB  Johlini  instanciam  deputato  in  personis  nostris  propriis 
•OBtinue  observare,  donec  de  toto  huiusmodi  debito  predicto 
Johlino  fuerit  integraliter  satisfactum.  £o  expresso,  quod  re- 
WBfdo  dicte  pecunie  in  dampnis,  ut  predicitur,  non  est  publi- 
aUa  coram  iudicio,  nullum  debebit  aut  poterit  ipsi  Johlino  in 
iure  suo  preiudicium  generare  et  similiter  in  supradictis  literis 
iolium  sibi  poterit  inportare  vel  causare  preiudicium,  quin 
|ier  eaa  iuxta  continenciam  expressam  usque  ad  satisfaccionem 
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tocios  debiti  in  ipsis  contenti  prenomiDatum  me  P.  habest 
ammonere  contradiccioue  aliqua  non  obstante,  proat  hoc  sibi 
ex  supradictarum  competere  poterit  cODtinencia  literaram.  h 
cuius  rei  etc. 

127. 

Tkeilmmg  emer  Hmterlassaucka/l  swisckem  Mutier  umd  Sokum, 

Nos  (P.  et  W.  fratres  uterini)  *  recc^oficinms  etc.  qaod 
divisio  bonoruoi  infraseriptonim  inter  nos  et  dominam  Ankam, 
matrem  nostram,  facta  est  de  nostro  beneplacito  et  con- 
sensu  unanimi  iuxta  quommdam  amicomm  noatromm,  ride- 
licet  B.  et  C.  Prag^nsium  (ciTium),  coDsiliam  in  hone  modom, 
qaod  ipsa  niater  nostra  medietatem  in  Host  (sic)^  com  curia 
et  omnibos  utilitatibas  teneat  et  atifmatur  libere  et  qaiete  sine 
inpedimento  quolibet  toto  tempore  vite  sue^  et  in  extremis  suis 
poterit  eandem  hereditatem  mediam  com  media  coria  et  medie- 
tate  segetom  ac  cum  duobns  equis  l^are  coicanqne  voluerit 
jure  hereditario  possidendam.  Dominos  P.  vero  predictos  dicU 
niatre  nostra  deluncta  aliam  partem  mediam  hereditatis  ipsios 
com  duobus  equis  et  cum  medietate  segetnm  legmre  poterit 
cuiconque  sibi  faerit  placitnm.  Residaam  Tero  bonoram  dve 
rerum«  que  in  dicta  curia  fuerint«  nobis  Mar.  et  W.  fratribos 
predictis  libere  remanebiu  Xoc^  ven>  Fren.  et  Je.  prefati  VIÜ 
uiarcas  censu^Ss  videlicet  IUI  man.\  apud  Jaxonem  BaoniiDi 
III  apud  Nicolaum  et  unam  marcam  in  Walow  pro  nobis  obä- 
nemus  pleno  iure  hereditario  possidendas^  X00  vero  Mar.  et  W. 
supradicti  itratres  obtinebimus  pn>  nobis  curiam  in  Walow  cum 
suKs  pcrtinenciis  et  II  nianras  ceii;^us^  que  ultra  octo  sunt 
census  ac  habentur  \^$ic\     In  cuius  r\^i  etc. 

Marhfr^f  Ktui  ^ttimmt  ITk^Wm  w««  LiäMMi^tem  mmd  aetai  ihm  BrSmif 


1^1  Kan>liis  eK\  reciHcavHscutttks  etc.  quod  nos  disaenaioniy  que 

inter   dileci«>«    tt^>bfes   H  enrtcuni     titoücen    ex    »na    et    iuratos 

^  Vttftirr  ^.  IT)  kvawtt  «Ü^üKb^  T^mt«^  ^^m^  &«  iMck  Nr.  171. 
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Jempoicenses  ex  parte  altera  vertitur,  tinem  coDgruum  inpoDere 
disponentes  fidelem  nostrum  dilectum  Wilhelmum  de  Lansteyn 
iodicein  in  hac  causa,  cui  propter  alias  occupaciones  nostras 
ioteresse  non  possumus,  constituimus  vice  nostri  volentes,  ut 
ipse  Wilhelmus  vocatis  ad  hoc  BrunneDsibus,  Zneymensibus 
et  aliis  si  ei  expedire  videbitur  civitatum  nostraruin  de  Moravia 
joratis  civibus  prefixo  die  in  civitate  Jempnicensi  judicio  debeat 
presidere  in  causa  ipsa  taliter  processurus,  quod  judex  et  jurati 
predicti  acciones  suas  movere  habuerint  tamquam  communes 
homines  in  vicem  persequantur,  predictis  juratis  aliunde  vocatis 
iuris  sentencias  cum  plena  efficacia  inter  partes  predictas  tantum- 
modo  dictaturis^  juratis  Jempnicensibus  pendente  dicto  judicio 
Dullam  in  dictandis  juris  sentenciis  vel  accusacionibus  de  dicto 
judice,  cui  adversantur,  publice  faciendas  (sie)  jurisdiccionem; 
quam  ab  eis  illa  sola  vice  toll  im  us,  habituris.  Et  quia  predicta 
dissensio  non  a  predicto  judice  sed  a  parte  sibi  adversa  ori- 
pnem  traxisse  dicitur,  ut  audimus,  idcirco  predictis  iuratis 
diunde  vocatis  in  sui  iuramenti  conscienciam  duximus  com- 
mittendum,  ut  de  hoc  sollicite  studeant  inquirere  veritatem, 
predictarum  parcium  alteram^  quam  huius  dissensionis  originem 
movisse  invenerint,  nobis  in  L  sexag.  gross,  obnoxiam  mediante 
iuris  sentencia  condempnantes,  quas  per  eandem  partem  pro 
nobis  in  civitate  Brunna  sine  universitatis  civium  Jempnicen- 
nmn,  quos  fideiussores  nostros  in  hac  parte  constituimus,  est 
prefixus  (sie).  Recognoscimus  quoque  sincere,  quod  predictus 
jadex  nullius  juratorum  Jempnicensium  malum  apud  nos  machi- 
natus  est  in  modico  vel  in  magno,  sed  bonum  civium  civitatis 
Jempnicensis  studio  quo  potuit  procuravit,  innocens  penitus  et 
immunis  ab  omni  eo,  quod  sibi  per  iuratos  Jempnicenses  in- 
poni  et  esse  inpositum  est  conquestus,  videlicet  quod  ipse  eos- 
dem  enormiter  accussando  nobis  taliter  detulerit,  quod  eorum 
quilibet  per  nos  sit  in  L  sexag.  gross,  exigentibus  suis  exces- 
nbus  merito  puniendus,  de  quo  bona  fide  judex  ipse  nunquam 
rerbum  protulit  coram  nobis.     In  quorum  etc. ' 


'  Die  £nt«cbeidaiig  in  diesem  Streite  durch  die  Brünner  und  Znaimer 
Schöffen  ddo.  Brunn,  31.  Dec.  1344,  siehe  Cod.  Mor.  VII.  —  Vergl.  dazu 
aach  Jacobi  1.  c.  Nr.  158. 
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Aussetzungen  nach  deutschem  Becht.  (Forme  locaeionum 
ad  ius  theotunioum  et  aliarum  diversarum  locaoionum  domo- 
rum,    arearum,    villarum   et   diversarum   hereditatum  noUa 

alia  forma  interposita.) 

Bis  Nr.  134. 

129. 
Aussetzung   eines  Dorfes  (?), 

p.  102.  Noverint  universi,  quod  ego  Proczko  miles  de  ...  *  tenore 

presencium  recognosco  et  constare  cupio  universiB^  quod  de- 
liberacione  prchabita  diligenti  villam  ....  ad  me  pleno  iure 
hereditario  ac  proprio  pertinentem  cum  agris  suis  V  laneoi 
obtinentibuB  in  mensura^  super  quorumlibet  cadunt  sementiB 
LXIIII  strichones  mensure  SacensiB,  cum  piscina^  pomerio^ 
oi*tis^  pascuis  et  pertinenciis  ceteris  univei'sis  in  quibuseunque 
rebus  consistant,  locavi  in  emphiteosim  sive  ad  ius  theutonicttm 
perceptis  proinde  nomine  arre  XXIIII  sexag.  gross,  denar. 
Prag,  in  parato  et  exposui  meo  et  heredum  meorum  nomine, 
quos  faabeo  et  fuero  habiturus,  discreto  viro  C(hottoni)  conda- 
centi  et  recipienti  pro  se  et  Buis  heredibus  ac  successoribos 
quibuBcunquü  tenendos,  habendos  ac  utifruendos  in  perpetuuin 
Bub  census  unere  et  Bub  pactis  et  condicionibus  infrascriptiii 
videlicet,  quod  ipse  C(hotto),  heredes  ac  Buccessores  dictonim 
quinque  laneorum  medium  laneum  liberum  cum  ortO;  piscioa^ 
pomerio  Bimiliter  liberis  perpetuo  possidentes  de  quolibet  aliorum 
IUI  cum  dimidio  laneorum  sexagenam  cum  dimidia  dictoiiuA 
grossorum,  medietatem  in  feste  s.  Galli;  medietatem  in  festo 
B.  Jeorii  ex  nunc  in  antea  annis  singulis  solvere  michi  et  m^ 
heredibus  ac  successoribus  census  nomine  teneautur^  solrentflS 
cum  hoc  in  feste  sancti  (Galli)  IUI-  puUos  et  transmittentm 
nobis  ad  requisicionem  nostram  IUI-  messores^  quorum  nobil 
quilibet  fruges  motere  tantummodo  uno  die  (sie).  Debent  quoqu^ 
C(hotto)  et  sui  heredes  ac  successoreß  Judicium  dicte  ville  iä 
perpetuum  libere  possidere  hiis  condicionibus  interiectis,  quod 
ipsi  omnes  minutos  provcnientes  debent  pro  se  omni  tempore 
retinere  ac  per  se  causas  huiusmodi  judicare  utendo  ac  fruendo 
in  suis  judiciis,   juribus    el    consvetudiuibus,    quibus    Saceouft 

1  de  Wildeuberg  (?),  siehe  Nr.  110. 
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civitas  Bolet  uti  et  ad  iuratos  ibidem  in  dubiis  sentenciis  recur- 
BUfu  habentes  quociens  fuerit  oportunum.  In  qualibet  autem 
caasarum  criminaliuni  videlicet  homicidii;  stupri,  ineendii  et 
falsitatis  monete  habebimus  ego  et  mei  heredes  ac  successores 
judicio  presidere,  duos  denarios  emendarum  nobis  reservantes, 
tercio  fauiusmodi  denario  judici  dicte  ville,  qui  pro  tempore 
fuerit,  derivante.  Promitto  autem  bona  fide  sine  quolibet  dolo 
malo  Bub  nostre  fidei  puritate  pro  me  et  meis  heredibus  ac 
BQCcessoribus  quibuseunque  compromittentibus  mecum  nobilibus 
riris  ac  strenuis  infrascriptis,  prefatis  Chottoni,  heredibus  ac 
mccessoribuB  suis  antedictis,  dictam  villam  cum  agris,  piscina, 
»rto  et  pomerio  pretactis  in  toto  et  in  parte  qualibet  disbrigare 
lecundam  jus  terre  Boemie  quolibet  faomine  quomodolibet  in- 
petente,  aut  eum  vei  eos  a  dampnis  et  rerum  dispendiis  in  hac 
^e  perpessis  indempniter  juxta  eins  vel  eorum  requisicio- 
Kern  et  instanciam  revelare  (sie)  sub  pena  obstagii  in  dicta 
»ritate  Sacensi  michi  deputato  in  personis  nostris  propriis, 
laicimque  nostrum  super  eo  moniti  fuerint,  continue  observare, 
bnec  ipsi  C(hotto)  heredes  ac  successores  ipsius  a  dampnis  et 
üflpendiis  huiusmodi  fuerint  indempniter  relevati.  Et  absol- 
rens  de  certa  mea  sciencia  perpetuo  meo  heredum  ac  succes- 
lorum  meorum  nomine  C(hottonem),  heredes  ac  successores  suos 
^fatos  a  quolibet  alio  quam  predictum  est  onere  servitutis, 
BontribucioniSy  solucionis,  dacionis  seu  gravaminis  cuiuscunque 
rei  vel  eventus  occasione  ipsis  quomodolibet  inponendo,  pro- 
Butto  sab  puritate  mee  fidei  pro  me  ac  sepedictis  meis  here- 
libuB  ac  successoribus  nullam  causam  fingere,  usurpare  vel 
poase  michi  aüt  ipsis  competere,  racione  cuius  ipsos  C(hottonem), 
keredes  vel  successores  suos  vel  aliquem  eorundem  habeamus 
il  persona  sua  aliquatenus  detinere  vel  suas  ab  ipso  vel  ipsis 
peeamas  extorquere,  sed  ipsum  vel  ipsos,  si  aliquid  talium 
Adonabiliter  ac  evidenter  compromiserit,  id  secundum  jus  civi- 
kÜB  Sacensis  predicte  ipsius  civitatis  IIII-'^  vel  sex  juratis 
jtesentibus  in  ipsa  villa  tantummodo  tenebimur  ego  et  heredes 
iet  ac  successores  prehabiti  judicare  juribus,  que  cuilibet 
ifiom  Sacensium  in  huiusmodi  causa  possent  competere  simili 
lodo  competentibus  C(hottoni),  heredibus  suis  ac  successoribus 
ipedictis.  Specialiter  autem  et  expresse  promitto  etc.  (ut 
tpral,  quod  (in)  prefata  villa  nichil  juris  sibi  vendicabit  con- 
loralis  mea  racione   sui   dotalicii,    unde  C(hottoni),    heredibus 
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vel  successoribus  suis  posait  in  dicta  locacione  eis  per  me 
facta  ullum  preiudicium  gcnerari.  Et  si  quid  cause  litigiöse 
inter  viUanos  dicte  ville  subortum  fuerit,  propter  quod  illüc 
pro  iudicio  possidendo  (sie,  presidendo)  me  vel  heredum  meo- 
rum  ac  successorum  pretactorum  quempiam  evocari  contingat, 
extunc  pars  vocans  tantum  expensas  tunc  factas  solvere  tenea- 
tur,  si  autem  de  communi  consensu  villanorum  quispiam  nostrum 
pro  huiusmodi  judicio  evocetur,  quod  tunc  expense  in  hac 
parte  facte  communiter  omnes  tangant.  Quolibet  autem  anno 
semel  tantum  ex  proprio  motu  pro  iudicio  possidendo  (sie) 
egO;  heredes  vel  successores  mei  predicti  cum  modica  familia, 
que  non  gravet  villanoS;  poterimus  ad  ipsam  villam  pro  ano 
tantum  prandio  nos  transferre,  licet  alias  id  tribus  in  anno 
vicibus  fieri  sit  consvetum.  Quandocunque  autem  dictus  censos 
in  aliquo  dictorum  terminorum  et  infra  octo  dies  continuos  seu 
tunc  proximoB  non  solvetur,  proinde  michi  et  meis  heredibas 
vel  successoribus  debebitur  pene  nomine  unus  ferto  grossorum, 
pro  quo  et  censu  debito  statim  si  volumus  possumus  pignerare. 
8i  autem  fruges  ex  quacunque  guerra,  grandine  vel  sterilitate 
in  campis,  ac  igne  seu  spolio  in  faorreo  collecte  perierint,  extanc 
tenebimur  in  ipso  censu  graciam  facere  competentem  secuo- 
dum  arbitrium  aliquot  discretorum  ad  hoc  ex  parte  nostri  et 
C(hottoni8),  heredum  aut  successorum  suorum  predictorum  com- 
muniter electorum.  Si  autem  huiusmodi  incendium  occasion« 
cuiuscunque  nostrum  acciderit  per  quemcunque  de  aliqua  mO' 
lestia  se  volcntem  ulcisci,  extunc  nullus  census  de  laneis  mole- 
statis  nobis  debebitur  illo  anno.  Nos  quoque  etc.  recognoscimw 
in  hiis  scriptis,  quod  volentes  Chottonem,  heredes  vel  succe»- 
sores  suos  sepedictos  super  premissis  una  cum  memoraÜJ 
Prsichone  et  domina  conthorali  ipsius  reddere  pleno  certoBi 
promittimus  pro  ipsis  et  ipsorum  quolibet  ac  una  cum  ips" 
in  solidum  sub  nostro  fidei  puritate^  supradictam  villam  cos 
agris  suis  etc.  in  toto  vel  in  parte  disbrigare  sicuti  est  pre 
missum  sub  pena  obstagii  supradicti,  ad  quod  iuxta  condi 
ciones  suas  singulas  observandum  nos  tamquam  predictm 
dominus  P.  duximus  astringendos.  Sub  consimili  eciam  obsU 
gio  modo  prefato  duximus  promittendum,  quod  memorata  domini 
racione  dotalicii  sui  nichil  iuris  in  memorata  villa  et  eius  p6X 
tinenciis  sibi  aliquomodo  usurpabit^  quod  in  supradicte  loci 
cionis  preiudicium  C(hottoni),   heredibus   suis  ac  successoribn 
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facte  possit  aliquateDus  redundare.  Et  qui  banc  habuerit 
literam,  eidem  plenum  ias  volumus  competere  omnium  pre- 
jnissorura.     In  quorum  etc. 


130. 
Ausitetxung  des  Dorfes  Duhe  (,2u  der  Äichen*). 

• 

No8  judex  totaque  communitas  ville  Dube, '  in  theotunico  P-  ^O"*- 
dicte  czu  der  Aicben,  recognoseimus,  quod  XIIII  laneos  agro- 
nim  cam  eonim  pertinenciis  universis,  quolibet  ipsorum  laneorum 
LX  iogera  D^wichoviensis  roensure  continente,  que  quidem 
ingera  Boemice  iutra  theotunice  vero  Tynsmorghen  (sie)  dieun- 
tar,  ad  dictam  villam  Dubek  speetantes,  prudente  viro  domino 
M(einhardo)  cive  Fragens!  dictos  XIIII  laneos  nobis  rite  et 
facionabiliter  suo  et  heredum  suorum  nomine  ad  jus  theotuni- 
enm  exponente  et  locante  conduximus  et  reeepimus  pro  certa 
qTantitate  pecunie,  de  qua  ipsum  dominum  M(einhardum)  pleno 
pagavimuB,  et  in  toto  tenendos,  habendos  per  nos  ac  jure  here- 
ditario  snb  annui  census  onere  et  infrascriptis  pactis  et  con- 
dicionibus  perpetuo  possidendos.  Dictorum  quidem  XIIII  laneo- 
rum ego  judex  predietus  et  heredes  ac  successores  mei  medium 
laneum  solutum  ab  omni  census  onere  una  cum  dicte  ville 
jüdicio  libere  et  tercio  denario  de  singulis  penis  proveniente 
duobus  residuis  ad  prefatum  dominum  M(einhardum)  et  heredes 
tuos  spectantibus  in  perpetuum  possidebimus,  sie  tamen  quod 
deserviamus  ut  est  moris.  Concedit  preterea  idem  dominus 
Meinh(ardn8)  suo  et  predictorum  heredum  suorum  nomine 
ttichi  judici  et  meis  heredibus  ac  successoribus  predictis,  ut 
tabemam  in  dieta  villa  habere  et  possidere  debeamus  jure 
liereditario  nichil  census  inde  prehabito  domino  M(einhardo) 
Tel  suis  heredibus  ac  successoribus  ullo  unquam  tempore  per- 
•olventes.  Quilibet  autem  dictorum  laneorum  excepto  medio 
iuiei  mei  Worzwoij  judicis  dicte  ville  incipiendo  in  feste 
t.  Galli  proximo  solvet  ipsi  domino  M(einhardo)  ac  heredibus 
int  successoribus  suis  nomine  census  annui  III  fertones  gross, 
Prag.   XVI  grosses   pro   fertone   quolibet   computando   et  IUI 


'  Wohl  Dnbe^  (oder  Dubefek)  nahe  bei  Prag;  {gehörten  der  Prager  Bürger- 
familM  der  Welflowici. 
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pullos  bonos,  in  festo  vero  s.  Georrii  similiter  de  quolibet  laneo 
III  fertones  gross,  census  nomine  absque  pullis,  et  sie  annis  sin- 
gulis  in  perpetuum  facere  tenebimur  ulla  contradiccione  non  ob- 
stante.  Qui  vero  ex  nobis  villanis  iam  dictis  censum  in  hac  parte 
debitum  in  quolibet  dictorum  terminorum  solvere  neglexerit, 
quatuor  grosses  die  altera  nomine  pene  solvet.  Et  ad  nulla  onera 
alia  nos  prehabiti  villani  aut  nostrum  quispiam  prefatis  domino  ; 
M(einhardo)  aut  suis  heredibus  vel  successoribus  perpetuo  tene- 
bimur, nisi  quod  bis  in  anno  quolibet,  dum  judicio  fuerit  pre- 
sidendum,  tenebimur  ipsi  domino  M(einhardo)  cuieunque  here- 
dum  vel  successorum  predictorum  suorum  dare  prandium  aut 
fertonem  gross,  solvere  pro  eodem.  Ceterum  nuUi  nostnun 
villanorum  prescriptorum  vel  posterorum  nostrorum,  quicunque 
possessores  dictorum  laneorum  fuerint,  licebit  absque  predicto- 
rum domini  M(einhardi)  et  heredum  ac  successorum  suorum  scita 
expresso  et  consensu  mineras  auri  vel  argenti  aut  alterius  me-  \ 
talli  seu  terram  figulorum  pro  ollis  aptam  fodendo  querere  in 
predictis  laneis  vel  aliquo  eorundem,  sie  quod  faciens  con*  : 
trarium  in  hac  parte  a  jure  suo,  quod  sibi  in  laneorum  ipso* 
rum  quocunque  competit,  cadere  habeat  et  cadere  debeat  ipso  \ 
facto.     In  quorum  etc. 

131. 
Aussetzung  einer  Fleischbank  in  der  Alistadt  Prag. 

p.  105.  Nos  P.  etc.  totusque    conventus  etc.  notum   facimus  uni- 

versis,    quod   matura  deliberacione   prehabita  consensu  quoque 
nostro  unanimiter  accedente  macellum  nostrum  in  maiori  civi- 
täte  Pragensi  ad  jus  et  proprietatem  nostri  monasterii  pertinens, 
tercium    a    dextris   ubi    ad   macella   Pragensia  a  capite  est  in* 
gressus,    locavimus    rite   et   racionabiliter  in   emphiteosim  sive 
ad  jus   theutunicum    discreto    viro    Jobanni    Pyroner   (?)  ein 
Pragensi  conducenti  et  recipienti  pro  se  et  heredibus  suis  sab 
census  onere  in   hunc   modum^   videlicet   quod   ipse  Johannes, 
heredes  sui    et   quilibet   successor   eorum    predictum   macellum^ 
pro  eo  tempore  possidens  singula  onera  ipsum  macellum  ex  partft  1 
civitatis   Pragensis    vel    alias   undecunque  contingencia   absque' 
nostro  sufFerens  decremento  nobis  et  predicto  nostro  monasterio 
de  ipso  macello  deinceps  in  singulis  quatuor  temporibus  XLÜ 
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pross.  den.  et  III  parvos  videlicet  haHenses  solvere  et  presen- 
are  annue  eensus  nomine  teneantur  aut  negligenciam,  si  quam 
tommiserint  in  hac  parte  cum  Uli  gross,  den.  statim  post 
>ctavam  cuiuslibet  termini  huiusmodi  una  cum  censu  debito 
pene  nomine  persolvendis  porrigent  contradiccione  aliqua  non 
obstante.  Quod  si  facere  neglexerint,  extunc  inmediate  dictum 
macellam  claudere,  ut  est  juris,  et  nullatenus  aperiri  debeat 
nisi  dicto  censu  et  IUI  gross,  pretactis  nobis  primum  totaliter 
penolutis.     In  quorum  etc. 

132. 

Aussetzung  von  Baugrund  in  der  Prager  Zeltnergasse. 

No8  Venceslaus  judex  et  Paulus  ceterique  jurati  cives  p.  106. 
ciyitatis  Pragensis  recog^oscimus  etc.,  quod  trium  arearum 
ad  concivis  nostri  Ditlini  in  acie  platee  celtnariorum  civitatis 
Pragensis  sitam  (sie,  domum,  quam)  inhabitat,  ^  hucusque 
Bpectancinm^  primam  que  eidem  domui  retro  ipsam  contigue 
est  assita  Heinricus  dictus  Menschein  sartor,  secundam  vero 
postea  Conradus  canularius  et  Conradus  armifex,  terciam  autem 
ipsarum  arearum  Ulricus  et  Ortlinus  conduxerunt  ab  ipso  Dit- 
Boo  locante  ipsarum  arearum  quamlibet  ipsis  viris  recipientibus 
pro  se  et  suis  heredibus  ac  successoribus  pro  duabus  sexagenis 
gross.  Prag,  denar.  eensus  annui  per  ipsos  iure  hereditario 
poBsidendas  sub  pactis  et  condicionibus  infrascriptis,  videlicet 
quod  predicti  viri,  heredes  et  successores  eorum  de  singulis 
ipsis  areis  sexagenam  gross.  Prag,  in  festo  s.  Galli  et  sexa- 
gttiam  gross,  eorundem  in  festo  s.  Georii  solvant  in  omnem 
eventum  et  solvere  teneantur  annue  profato  Ditlino  vel  suis 
lieredibus  aut  successoribus  in  hac  parte.  Quandocunquc  autem 
11  aliquo  ipsorum  terminorum  infra  octo  dies  continuos  ab 
todem  predictarum  arearum  possessores  censum  per  eos  debi- 
tam  non  persolverent  Ditlino  vel  suis  heredibus  aut  succes- 
vwibus  prenominatis,  extunc  ipsis  in  IUI  grossis  pene  nomine 
^igantur,  que  pena  singulis  diebus  octo,  quibus  ipse  eensus 
penolutus  non  fuerit,  semper  crescet.  Pro  huiusmodi  autem 
Misa  et  penis  possunt  et  habcnt  auctoritate  propria  Ditlinus, 
«eredes  aut  successores  sui  prehabiti  quando  volent  in  singulis 


*  Verj^.  Tomek,  Z&kUdy  m.  Pr.  T.,  142. 
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dictis  areis  seu  domunculis  in  ipsis  constructis  pigDera  recipere 
quecunque  invenerint  sibi  apta.  Que  si  infra  quartam  partem 
anni  a  diclo  termino  continue  computandum  ibidem  inveniri 
non  poterint  vel  haben,  extunc  prefatis  singulis  sepedictarum 
arearum  ac  domuncularum  seu  cuiuseunque  ipsarum  possea* 
soribus  vel  possessore  a  toto  jure,  quod  sibi  in  huiusmodi  poi- 
sessione  sua  competebat  quomodolibet,  ipso  facto  cadentiboB 
vel  cadente,  ipsarum  domuncularum  simul  et  arearum  quelibet 
ad  jus  et  proprietatem  Ditlini,  beredum  vel  successorum  suonun 
sepedictorum  sine  contradiccione  qualibet  devolvetur,  eo  ex* 
presso,  quod  a  possessione  aree  ac  domuncule  prefati  Heinrid 
quoddam  cellarium  prenominati  Ditlini  sub  pretacta  domo  sm 
factum,  de  quo  sibi  consvevit  specialiter  annuus  census  solvi 
totaliter,  est  exclusum.  Quodque  penu  seu  coUectum  (?)  cel- 
larii  aree  predictorum  Conrad!  et  Conradi  cum  sua  testitudioe^ 
intrans  predicti  Ditlini  curiam  prout  intrare  superficie  apparel 
ibidem,  debet  illesum  semper  et  inviolabile  permanere.  SimiS 
modo  murus  ipsius  Ditlini  per  cum  factus  et  eius  pretactaa 
curiam  et  predictas  tres  areas  dividens  in  eo  statu^  sicutnono 
est,  debet  de  cetero  semper  stare  per  eum,  ex  parte  crom 
ruinam  aut  rupturam  passus  fnerit,  modo  pristino  reparandiOi 
privata  quoque  facta  et  locata  in  dicti  Ditlini  curia  predictet 
runi  trium  domuncularum  inhabitatoribus,  iuxta  omnes  accesstfjf 
superius  et  inferius  in  presenti  ad  ipsam  factas,  commoiiil 
semper  in  antea  debet  esse  a  statu  suo  presenti  nullo  unquiif 
tempore  immutanda,  cuius  c^mera  ante  ipsam  super  teM 
posita,  quam  arabit  ipsius  private  murus  ad  Uiricum,  Ortlinii% 
herodes  ac  successores  ipsorum  specialiter  pertinebit,  de  qoi 
Camera  vel  de  tribus  domunculis  predictis  vel  ipsarum  aliqttl' 
quociens  pretacta  Ditlini  curia  fecores  seu  sordum  proieccioMli 
notabiles  ad  ipsam  passa  fuerit  alicuius  vincinioris  testimoniofj 
qui  hoc  conspcxerit,  tociens  in  hoc  reus  in  solucione  IUI  groM^ 
pn>  quibus  Ditlinus,  heredes  aut  successores  sui  nt  pro  cemtt^ 
suo  prehabito  auctoritate  propria  pignerare  poteront,  pene  n<hj 
mine  punientur.  Dicta  quoque  privata  quandoeunque  necesit' 
fuerit  purgari  debet  per  supradictarum  trium  domunculanun  po«^- 
«ossori's  i>t  rt^formari  in  eo,  quod  occasione  purgacionis  hniasmodl 
confinüctum  fuerit  et  mundari  communiter  sine  Ute,  huiusmo^ 
quoquo  sor<io8  per  douiunculam  Ulrici  et  Ortlini,  heredum  •(! 
»uoooHsorum  s^uortun  oflTorri  debent  sine  contradiocione  quaiibd 
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oruodem  racione  pretacte  camere^  quam  in  recompenBam  huius- 
lodi  incommodi  specialiter  obtinent  possidendam.  Quia  vero 
foa  de  tectis  HeiDrici  et  Conrad!  eiusque  consocii  predictorum 
r  canalia,  sicut  nunc  sunt  locata  et  locari  habentur  in  poste- 
fn,  ipsis  tectis  stantibus  sicut  nunc  stant  defluens  per  canale 
rici  et  Ortlini  sepedictorum  effluit  ad  plateas  ipsum  canale 
erens  et  corrumpens  tanto  mag^s,  idcirco  idem  canale  quando- 
aqne  fuerit  oportunum  debet  sine  lite  per  antedictarum  trium 
niincularum  possessores  prehabitos  communiter  renovari. 
[ue  stillicidia  quecunque  de  Ortlini  ac  Ulrici  predictorum 
muncula  in  quocunque  loco  defluencia  aliquem  de  vicina 
Qilia  molestarent,  id  super  eo  qui  moniti  caveant,  ne  accidat 
fiitarum,  alioquin  qualibet  vice  postea  demonstracione  rei 
la  et  cognita  per  aliquem  vicinorum  leso  satisfaciat  in  qua- 
)r  g^osB.  pene  nomine  persolvendis.  Aqueductus  preterea 
aepedicti  Ditlini  curia  per  Ortlini  et  Ulrici  prefatorura  aream 
domunculam  transiens  ab  antiquo  per  eos^  heredes  vel  suc- 
Mores  eomm  nonquam  debet  in  suo  consveto  transitu  im- 
diriy  purgandus  per  ipsum  Ditlinum,  heredes  et  successores 
nns  quandocunque  id  fuerit  oportunum.  Insuper  de  nulla 
pradictanun  trium  domuncularum  ultra  murum  prefatum  vel 
r  ipsum  uUe  debent  hectete  ^  seu  edificiorum  preeminencie 
ri,  quo  Uberschuz  dicuntur  vulgariter,  vel  fenestre  haberi 
B  de  prefatorum  Ditlini,  heredum  vel  successorum  suorum 
iencia  speciali,  facte  tamen  vel  habite  ad  ipsius  vel  ipsorura 
iieplacitum  tantummodo  durature,  nichilominus  facta  vendi- 
önc  coiuBCunque  domuncularum  pretactarum  in  toto  vel  in 
irte  eiusdem  resignacio  per  Ditlinum,  heredes  vel  successores 
lOB  debet  prompte  fieri  persone  ementi,  que  iudicio  duorum 
ieinorum  communiter  in  hac  parte  racionabiliter  fuerit  admit- 
■da.     In   quorum  etc. 

133. 
Aussetzung  von  Grundstücken  in  der  Valentinigasse  zu  Prag, 

Noverint  universi,  quod  ego  Albertus  Stuck  civis  Pragensis  p.  los. 
MgnoBco,    quod   illarum    quatuor   arearum   michi    censualium 
in   U8U8    testamenti    mei    alias    deputavi,    in    civitate  Pra- 


*  EcUtii  Ton  hecteta  =  zeta. 
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gensi    in    platea   s.   Valentini    ex    opposito    Frenczlini  gitaruf^ 
locavi  duas  arcas  posteriores  simul  in  unum  iimctas,  que  ant0^ 
riores    duas    ad    se   divisas    et    distinetas   a    tergo   continganlf 
quarum    quidem   anteriarum   arearum   unam   Petrus  et  alteratf 
Ulricus  tenet  ac  possidet  quodam  transitu  inter  has  duas  area» 
a  predieta  platea  ad  prefatas  duas  areas  simul  iunctas  ducente^ 
ac  exposui   ad   ius   theotunicuin    rite    et  racionabiliter  meo  et 
heredum  meorum   nomine  Conrado,    concivi   Pragensi,   recepta 
proinde  arra  debita,  quam  in  crementum  ipsius  testamenti  dii- 
pono  convertere  domino  annuente,  conducenti  et  recipienti  pro 
se  et  heredibus  suis  sub  census    onere   in  hunc  modum,   vide- 
licet  quod  ipse  Conraduß^    beredes  et  successores  ipsioS;  dictir 
rum  arearum  possessores  domino  Heinrico  capellano  ^  et  testir 
mentario  meo  et  suis  in   bac   parte   successoribus   de  qualibel.| 
ipsarum   arearum  VIII  gross,    in   feste  s.  Jeorii   et  totidem  i>'| 
festo  s.  Galli   ex   nunc   in   antea   annis   singulis   solvere  tendf 
buntm*;  et  si  in  aliquo   dictorum   terminorum    censum   debitiuk 
non   reddiderint   infra   octo  dies    continuos,    extunc  in   duobw 
(grossis)   de  qualibet   area  remanebunt   pene    nomine   obligam 
et  singulis  aliis    octo   diebus   immediate   succedentibus^   quiMl 
ipse  census  solutus  non  fueiit^    simili    modo  fiet,    eo   expranO|fj 
quod    Conradus,    heredes    et    successores    sui    predicti   dictiON 
transitum   a   parte   platee   possunt   ac   debent    claudere   portal 
suas  et  edificare  ibidem  quicquid  voluerint  sine  preiudicio  taaiM 
edificiorum  ambarum  domorum  ex   utroque   vicino   latere  oon( 
structarum^  ita  quod  lux  earum  nullatenus  obumbretur  et 
cidiis  earum  more  solito   defluentibus   eedem    domus   per 
siones  quascunque  aut  eiectiones  cuiuscunque  feculencie  nol 
sustineant  lesionem,  pena  si  secus  contigerit;  que  proinde  i 
genda  fuerit  meo  duntaxat  et  heredum  ac  succesBorum  meoi 
arbitrio  reservata.    Quod  consimili  modo  a  predietarum  d 
anteriarum    pro    tempore    inhabitatoribus   erga   predictas 
simul  iunctas  iubeo  ac  dispono   sub  incursione  consimilis 
ut  predicitur  evitari,  eo  quoque  addito  et  expresso,  quod  m 
qui   a    tergo    areas   predictorum  P(etri)  et  Conr(adi)   sibi 
tiguas  dividit,  ad  ipsarum  arearum  utramque  pro  quibuscon« 
usibus  applicandus  semper  pertinet  equa  Sorte.   Conradus 


^  Vergl.  dazn  Formel  Nr.  167.  —  Ueber  die  Familie  Stack  siehe  Tc 
Dej.  Prahy,  I.,  300. 
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H  sui  heredes  ac  successores  prefati  possunt  et  habent  cum 
Iredictis  areis  tamquam  cum  re  sua  propria  facere  quidquid 
oJaerint,  predictis  juribus  dicto  capellano  et  testamentario  et 
ichi  ac  meis  heredibus  et  successoribus  in  hac  parte  compe- 
ntibus  semper  salvis  et  predictarum  quatuor  arearum  qualibet 
mper  in  suis  distinctis  limitibus  remanente.     In  quorum  etc. 

134. 

uetzung  von  Grundstücken  und  Gebäuden  vor  dem  St.  Benedict- lliore 

zu  Prag. 

Noverint  universi,    quod  ego  D.  etc.  quod  aream  discreti  p.  iio. 
i  Jofalini  civis  Pragensis  in  preurbio  civitatis  Pragensis  foras 
rtam  s.  Benedicti  *  quasi  ex  opposito  nove  curie  providi  viri 

ciTis  Pragensis,  in  qua  construxit  brasiatorium  in  descensu 
sinistris  sitam  cum  edificiis  unius  fabrice,  unius  domuncule, 
ins  stabnii  et  coquine  ac  unius  horrei  nee  non  cum  duobus 
38  arborum,  maiori  et  roinori,  ac  spacio  curie  et  omnibus 
18  juribus  et  pertinenciis,  quibuscunque  ipse  Johlinus  et 
BnluB  M.  tenuerunt  et  possederunt  predicta,  emi  ac  conduxi 
nomine  empcionis  ac  locacionis  recepi  ad  jus  theutunicum 
predicto  Johlino  rite  et  racionabiliter  pro  me  et  meis  here- 
bus  pro  VII  sexag.  gross.  Prag,  denar.  quas  persolvi  et  pro 
abus  marcis  gravibus  census  annui,  LXIIII  gi'ossos  pro  marca 
lalibet  computando,  per  medium  in  festo  s.  Georii  et  per 
sdium  in  festo  s.  Galli  annis  singulis  in  omnem  eventum  ex 
tnc  in  antea  persolvendis  infrascriptis  condicionibus  inter- 
Btis,  videlicet  quod  maior  fovea  existens  in  dicta  curia  prope 
iem  illius  brasiatorii  ipsius  Johlini,  quod  est  a  sinistris  situm, 

prope  predictum  horreum  ad  capiendum  aquam  de  eodera 
asiatorio  effluentem    facta   semper   in    eodem    loco   remanere, 

tarn  ex  parte  mei  et  raeorum  in  hac  parte  successorum 
lam  ex  parte  dicti  Johlini  et  suorum  successorum  de  com- 
uii  precio  debeat  firmari,  ne  corruat  et  purgari,  quando  et 
lociens  fuerit  oportunum  et  excepto  pinnaculo,  quod  vulgariter 
bl  dicitur,  alterius  brasiatorii  predicti  Johlini  a  dextris  siti, 
od  quidem  pinnaculum  predictam  domum  censualem  directe 
spicit  minori  predicto  orto  interposito,  cui  quidem  pinnaculo 

'  Der  alte  Stadttheil  J>oH6*.     Tomek  1.  c.  IL,  253. 
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meo  per  medium  edificia  mea  usque  ad  supremum  poasum 
annectere  vel  inponere  trabes  meas,  lucem  huiusmodi  duorum 
brasiatorum  (sie)  in  nullo  miehi  et  predictis  meis  herediboi 
vel  successoribus  obstruere  per  ullum  modum  licebit.  Tranri« 
tum  quoque  seu  fluxum  aque  de  fönte  predicti  Johlini  penet 
predictum  suum  brasiatorium  a  sinistris  situm  stante  ad  pre^ 
tactum  alterum  suum  brasiatorium  a  dextris  situm  per  canalia 
subterranea  informatum  (?)  nee  eciam  stillicidia  de  tectis  ipsioft 
Johlini,  inter  que  maior  predictus  ortus  est  positus,  nee  eciam 
aquas  pluviales  defluentes,  ac  eciam  aquas  purgatorias  de  pr»< 
dicto  fönte  per  parietem,  qui  a  tergo  dieti  Johlini  areas  et  meaiit 
sese  contingentes  dividit,  per  ipsam  meam  aream  transeuntei 
defendere  ego  vel  successores  mei  non  possumus  nee  debemiBi. 
Eundem  quoque  parietem  debemus  simul  ego  vel  successorei 
mei  predicti  ac  ipse  Johlinus  cum  suis  successoribus,  qaand« 
et  quociens  necesse  fuerit,  de  communi  precio  reparare.  £t  A 
quando  dictum  censum  ab  altero  dictorum  terminomm  ptt 
quindenam  continuam  non  solverem,  tunc  crescet  Vs  ^^^ 
gross,  pene  nomine  super  ipsum,  et  simili  modo  fiet  per  qaior 
denam  immediate  sequentem.  Et  pro  huiusmodi  censu  et  peoi 
et  sine  penis  dictus  Johlinus  et  eins  successores  possunt  catt 
adiutorio  in  dicta  area  autoritate  propria  pignerare.  Si  aut«i 
non  inventis  pigneribus  vel  aliquo  iumenta  recipiantur  defe»- 
dente  huiusmodi  census  et  penarum  solucionem  protrahi  co» 
tingeret  usque  ad  terminum  census  proxime  succedentis,  extunc 
cresceret  in  toto  ^/^  sexag.  gross,  nomine  pene  super  ipBont 
Sique  censu  et  penis  huiusmodi  primi  termini  non  solutis  censum 
predicti  termini  immediate  sequentis  non  persolvi  nee  pignen 
pro  eo  recipi  sed  penas  consimiles  sicut  super  censum  primi  ter- 
mini crescere  contingeret  super  Ipsum,  extunc  in  termino  dicti 
census,  qui  inmediate  succedit,  predicta  area  cum  suis  edificüi 
universis,  quanticunque  fuerit  precii  et  valoris,  ipso  facto  ad 
Johlinum  et  suos  successores  prefatos  jure  quolibet  devolven: 
tur.  Que  quidem  edificia  si  octo  sexag.  gross,  in  precio  noi 
iudicabuntur  valere,  extunc  pro  me  et  meos  successores  pro 
dictos  suppleri  debebit  in  pecunia  prout  iuris  erit  defectus  qn 
fuerit  in  hac  parte.  Si  autem  huiusmodi  edificia  ignis  incendii 
totaliter  periissent,  extunc  in  VIII  sexag.  gross,  erimus  ego  ^ 
mei  successores  predicti  Johlino  et  prefatis  suis  successoribai 
debitorie  obligati  prout  iuris  fuerit  persolvendis.    In  quorum  etc 
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135. 

Schuldverschreibung  über  10  72  Schock  Pr,  Gr.  für  Pfeffer. 

Nos  H.  et  A.  etc.  recognoscimus  providis  personis  Käthe-  p.  m. 
rine  olim  Ulrici  relicte  et  Johanni  Rost  civi  Pragensi  in  decem 
emn  dimidia  sexagenis  grossorum  denar.  Prag,  pro  quinque  quar- 
talibuB  piperis  debitorie  nos  teneri  et  promittimus  sine  dolo  in 
lolidiim  bona  fide,  dictam  pecuniam  ipsis  personis,  ipsas  per- 
lonaa  nee  ad  dominum  regem  Boemie  nee  ad  dominum  mar- 
ehionem  Moravie  aut  quemeunque  alium  hominem  remittendo, 
dare  et  indivisim  persolvere  in  festo  s.  Georii  proxime  affuturo, 
mt  statim  die  altera  obstagium  debitum  et  consvetum  in  maiori 
emtate  Pragensi  in  hospicio  deputato  ad  ipsarum  personarum 
instanciam  in  personis  nostris  propriis  continue  observare. 
Elapsis  autem  a  dicto  festo  oeto  diebus  eontinuis  pretaeta 
peeunia  non  soluta  prestito  ipso  obstagio  vel  non  prestito  diele 
persone  eandem  pecuniam  habebunt  statim  in  dampna  nostra 
iaper  omnia  bona  nostra  mobilia  et  immobilia  a  Christianis 
conquirere  vel  judeis,  elapsisque  aliis  octo  diebus  abinde  con- 
dnuis  ipsa  buiusmodi  tota  peeunia  nondum  soluta  prestito  ipso 
obstagio  vel  non  prestito  prefate  persone  potestatem  habent 
liberan^  et  plenam  licenciam,  nos  ubique  pro  toto  pretacto 
debito  de  equis  nostris  sine  quovis  judicio  solum  per  planam 
ammonicionem  deponendi  vel  de  ipsis  equis  totum  suum  debi- 
tum prefatum,  prout  eis  placuerit^  extorquendi.  Habent  quoque 
eonsimilem  potestatem  et  licenciam,  quelibet  alia  bona  nostra 
atque  hominum  nostrorum  bona  ubique  locorum  sine  quovis 
judicio  arrestandi  ac  de  ipsis  bonis  et  rebus  totum  suum 
pretactum  debitum  iuxta  eorum  beneplacitum  resumendi  et 
com  hoc  potuerint  ad  versus  nos  singulos  et  nobis  in  detri- 
mentum  ubique  locorum  sine  juris  eorum  preiudicio  in  hac 
parte  loqui  quidquid  voluerint  et  quid  loquentur,  fatemur  et 
dicimus  esse  verum  contradiccione  nobis  qualibet  perpetuo 
interdicta.  Qui  vero  nostrum  contra  huiusmodi  literam  et 
eiua  tenorem  quicquam  loqui  presumpserit^  is  in  eo  se  ipsum 
fidifragimi  faciet  et  promtum  et  qui  hanc  literam  habuerit, 
eidem  plenum  ins  competit  omnium  premissorum.  In  quorum 
(Mnnium  etc. 


] 
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Verkäufe  und  Verpfändungen.     (Vendiciones  et  obligadone« 
diverse,  [forme]  obstagiorum  et  consinülium«) 

Von  Nr.  136  bis  Nr.  152. 

136. 

Verkauf  der  Hälfte  einte  Hofes, 

p.  112.  Noverint  universi  etc.  quod   ego  H(en8linu8)   filius  quon- 

dam  Ulriüi  publice  recognosco,  quod  de  mfrascriptorum  ami- 
corum  videlicet  P.  et  Joh(annis)  patruorum  meorum  ac  Nicolai 
vitrici  mei,  civium  Pragensium;  consilio  et  consensu  vendidi  ac 
vendo  rite  et  racionabiliter  meo  et  heredum  meorum  nomine 
medietatem  curia  in  villa  .  .  .  site  titulo  hereditario  me  con- 
tingentem  ac  nomine  vendicionis  tradidi  ac  trade  cum  pecori* 
buB,  pecudibus  et  omnibus  rebus  aliis  mobilibus  et  immobilibas 
nee  non  juribus  ac  pertinenciis  universis  H.  fratri  meo  civi 
Fragen si  recipienti  de  amicorum  et  specialiter  Cläre  uxoris 
Johann is;  Arnoldi  soceri  et  predictorum  P.  et  Job.  patruorum 
suorum  ac  Nicolai  vitrici  sui,  civium  Pragensium^  consilio  pro 
se  et  suis  heredibus  perpetuo  possidendam  pro  LX  sexag. 
gross,  denar.  Prag,  michi  vel  harum  possessori  literarum  .  . 
sulveudis  de  certa  supradictorum  amicorum  sciencia  in  terminis 
et  sub  condicionibus  infrascriptis.  Dabit  nempe  michi  vel 
harum  literarum  possessori  dictus  frater  meus  vel  quicunque 
medietatem  dicte  curie  possederit  tunc  vice  sui  medietatem 
öupradicte  summe  pecunie  videlicet  XXX  sexag.  gross.  Prag, 
et  persolvet  in  festo  beati  Jac(obi)  proxime  affuturo,  alioquifl 
tercia  die  tunc  immediate  sequente  predicta  vendicio  nulla  erit 
et  prefata  curie  medietas  ad  me  vel  ad  meos  superstiteS;  harum 
literarum  nomine  meo  possessores,  cum  integritate  pristina  rever- 
tetur  et  nichilominus  dictus  frater  meus  vel  quicunque  tunc 
po8sed(er)it  bona  sua  michi  vel  harum  literarum  possessori 
reinanebit  obnoxius  in  XX  sexag.  gross,  den.  Prag,  persol- 
vendis  nomine  pene  de  residua  medietate  curie  prenominato 
infra  sex  septimanarum  spacium  a  dicto  festo  b.  Jacobi  con- 
tinue  revolutum.  Que  statim  in  huiusmodi  termini  crastino  ri 
nondum  fuerint  persolute,  habent  per  me  vel  harum  literarum 
possessorem  in  dampnum  super  antedictam  residuam  medie- 
tatem curie  pretacte  a  Christianis  recipi  vel  iudeis  prenominato 
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Gratre  meo  vel  eo,  qui  tunc  possederit  bona  sua,  obstagium  prout 
«na  jura  requirunt  in  maiori  civitate  Pragensi  in  bospicio  depu- 
tato  ad  meam  vel  harum  possessoris  instanciam  ac  requisicio- 
nem  extunc  continue  servato,  donec  de  huiusmodi  XX  sexag. 
et  dampnis  exinde  contractis  per  ipsum  fuerit  satisfactum.  Si 
?ero  in  dicto  feBto  b.  Jacobi  supradicte  XXX  sexag.  debiti 
principalis  michi  vel  harum  literarum  possessori  faerint  .  .  . 
peroolute,  extunc  residue  XXX  sexag.  .  .  .  debent  persolvi 
nmiliter  in  festo  s.  Jeronimi  deinde  proxime  secuturo,  alioquin 
üetis  prioribus  XXX  sexag.  nomine  pene  perditis  et  amissis 
npradicta  medietas  curie  sepefate  ad  me  vel  harum  literarum 
possessorem  nomine  meo  hereditarie  cum  integritate  pristina 
lerertetur.  Ego  vero  H.  sepefatus  fateor  et  affirmo,  quod  a 
irelibato  fratre  meo  H.  recepi  empcionis  titulo  medietatem  sepe- 
licte  curie  pro  summa  pecunie  antedicta  solvenda  in  terminis 
itpradictis  sub  condicionibus  singulis  prenotatis.  In  quorum 
mmium  premissorum  evidenciam  etc.  prudencium  virorum  domi- 
loram  W.  Rogyczaneri  ac  Johlini  etc.  civium  juratorum  Pra- 
psDsium  sigiUa  ad  expensas  preces  nostrorum  amborum  vide- 
Soet  Henslini  et  Hanslini  fratrum  predictorum  presentibus  sunt 
ippensa. 

137. 

Verkauf  einer  Fleischbank  in  Prag, 

Noverint  universi  etc.  quod  ego  Johannes  publice  reco-  p.  lU. 
piosco^  quod  raacellum  meum  in  civitate  Pragensi  inter  macella 
llar(tini)  et  Thome  carnificum,  civium  Pragensium,  situm  vendidi 
ite  et  racionabiliter  meo  et  heredum  meorum  nomine  honeste 
Bairone  domine  K.  matri  Johannis  carnificis  Pragensis  recipienti 
Nro  se  et  ea  persona,  cui  presentes  litere  tradite  per  predictam 
L  fuerint  super  eo  et  nomine  vendicionis  tradidi  pro  L  sexag. 
;ro88.  Prag,  de  quibus  integre  sum  pagatus.  Resignavi  autem 
ictom  macellum  alias  in  mense  Septembri  feria  quinta  post 
»tum  s.  Egidii  proxima  in  facie  iudicii  civitatis  Prag,  sicut 
eri  est  consvetum  et  proraisi  ipsum  disbrigare  secundum 
Mine  civitatis  consvetudinem  hactenus  approbatam  ab  omni 
omine  inpetente.  In  quorum  omnium  premissorum  eviden- 
etc. 
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138. 

Verkauf  eines  Hauses  auf  dem  Kohlenmarkte  in  Prag. 

p.  114.  Nos  Jesco   preposituB  ^  etc.  nosque   Johlinus   et  Nie 

cives  PrageDses  recognoscimus  et  constare  voIumuB  univ 
quod  domum  olim  F.  sitam  in  foro  carbonum  civitatis 
gensis  vendidimus  rite  et  racionabiliter  una  cum  ipsius  d 
area  et  ceteris  pertinenciis,  in  quibuscunque  rebus  consi 
et  nomine  vendicionis  ex  parte  orphanorum  ipsius  F.  pr 
tradidimus  et  in  publice  Prag,  civitatis  iudicio  resigna^ 
discreto  viro  Jacobe  notario  urbore  Chutnensis  ^  ementi  ei 
pienti  pro  se  et  suis  heredibus  ac  successoribus  pro  LII  s 
gross,  denar.  Prag,  et  dictis  orphanis  ex  integre  persolutii 
promittimus  sine  dolo  malo  in  solidum  bona  fide  predicto  J 
et  suis  heredibus  dictam  domum  cum  area  et  pertinenciii 
libatis  disbrigare  secundum  ius  et  consvetudinem  dicte  ci^ 
Pragensis  hactenus  observatam  et  in  hac  parte  expe 
reddere  a  quolibet  homine  quomodolibet  inpetente,  aut  i 
Jacobum  et  eius  heredes  indempniter  relevare  a  dampnis 
modolibet  contingentibus  in  hac  parte  ulla  contradiccione 
obstante.     In  quorum  etc. 


139. 

Verkauf  von  1   Schock  Pr,  Gr,  jährlichen  Zinses, 

114/115.  Nos  etc.  recognoscimus    per   präsentes,    quod  Frenci 

noster  concivis  vendidit  suo  et  heredum  suorum  nomine 
allodium  et  super  omnia  bona  sua  ad  ipsum  allodium  speet 
unam    sexagenam  gross,  denar.  Prag,  seu   unam   marcam 
argenti  minus  uno  lotone,  si  monetam  ipsorum  gross,  imn 
contingeret,    liberam    ab    omni    solucione    seu    donacione 


*  Wahrscheinlich  ist  hier  Jesco   (Johauues)   praepositoB  8.  Egidii  g* 
der  als   solcher  in  den  Jahren  1337 — 1367  genannt  wird.    Vergl. 
1.  c.  III.,  184. 

2  Vielleicht  derselbe  wie  in  Nr.  53  (hier  ,uotariuB  monetae'  genann 
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dacione),  que  ipsam  ex  parte  generalis  eollecte  regle,  que 
berna  dicitur,  et  ex  parte  euiuseunque  exaccionis  subsidii 
wu  contribucionis  civitatis  Pragensis  ex  quoeunque  jure,  con- 
svetudine  vel  Statute  videretur  quolibet  libertari  et  perpetue 
supportari  nomine  census  annui  in  civitate  Prägens!  per  me- 
dium in  feste  beati  Jeorii  et  per  medium  in  feste  b.  Galli 
snnis  singulis  perpetue  persolvendis  ac  titulo  vendicionis  tra- 
iidit  discreto  viro  Heinrico  civi  Pragensi,  quas  idem  Frencz- 
lious  est  fassus  se  totaliter  percepisse  dietam  sexagenam 
ninos  lotone  census  annui  ab  ipso  Heinrico  et  suis  here- 
libuB  libere  jure  hereditario  possidenda.  Quociens  autem 
lietus  census  a  dictorum  terminorum  quolibet  infra  quin- 
ienam  ipsi  H(einrico)  aut  suis  heredibus,  qui  presentes 
labuerint,  non  fuerit  persolutus,  tociens  ipse  census  statim 
K>st  ipsam  quindenam  debebit  per  ipsum  Frenczlinum  et  suos 
ieredes  seu  successores  aut  possessores  predicti  allodii  ex  iuris 
lebito,  ad  quod  libero  arbitrio  se  astrinxit  contradiccione 
iiilla  obstante,  duplari,  in  cuius  dupli  ac  census  debiti  solu- 
sione  et  inpensarum  exinde  factarum  commissam  per  quem- 
ennque  predicti  allodii  possessorem  negligenciam  tenebimur  nos 
judex  et  jurati,  qui  in  dicta  civitate  Pragensi  pro  eo  tempore 
coDstituti,  ad  instanciam  'euiuseunque  predictam  solucionem 
monentis  supplere  sine  difficultate  aliqua  de  bonis  quibuscunque, 
que  dicti  allodii  possessor  in  civitate  Pragensi  vel  eins  ter- 
minis  possederit  illa  vice  et  pro  illa  sexagena  census  redi- 
DDenda  dictus  Frenczlinus  debebit  aliam  sexagenam  consimilis 
census  dicto  H(einrico)  emere  isto  anno  vel  alio  immediate 
seqaenti  in  quibuscunque  bonis,  que  ultra  unum  vel  duo  mil- 
liaria  a  civitate  Pragensi  non  distent  et  de  quibus  jurati  Pra- 
geoses  pro  eo  tempore  constituti  testentur,  quod  ad  huiusmodi 
eensum  solvendum  sint  sufliciencia  atque  certa  et  quod  ille 
eensualis,  qui  eensum  solvct,  non  videatur  ipsum  H(einricum) 
b  juribus  sibi  debitis  rebellare.  Et  nichilominus  si  dictus 
lensus  eidem  H(einrico)  displicuerit  ad  acceptandum,  extunc 
Actus  Frenczlinus  sibi  in  fine  dictorum  duorura  annorum  sine 
difficultate  aliqua  dictas  X  sexag.  gross,  restituere  teneatur,  ut 
pro  eis  eensum  consimilem  ubicunque  voluerit  sibi  emat,  sique 
impliorem  eensum  quam  unius  sexagene  dictus  Frenczlinus 
Bvenerit  ad  emendum,  tunc  dictus  H(einricus)  residuum  pro 
ma  pecunia  si  voluerit  redimat  ac  exsolvat.    In  quorum  etc. 
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140. 

Verkauf  eines  Dorfes  an   das  Kloster  KÖnigsaal, 

Nos  Kath(arina)  olim  C.  relicta  et  W.  filius  ipsius  adultus 
Dotum  facimuB  universis,  quod  nos  nostri  et  Jesconis  ac  Arnoldi 
nondum  adultorum  seu  legitimam  etatem  non  habeucium,  quo- 
rum  ego  predicta  K.  mater,  ego  vero  prefatus  W.  frater  ger- 
manus  tutor  exsto,  Status  nostri  condicionem  cupientes  facere 
meliorem,  bonis  paternis  quibuslibet  apud  nos  adhuc  existen- 
tibus  indivisis  matura  deliberacione  pluries  prehabita  cum  amicb 
videlicet  Tho.  et  A.  et  B.  et  C.  nee  non  infrascriptis  civibuB 
Pragensibus  videlicet  Venceslao  etc.  .  .  consanquineis  et  affini- 
bus  nostris  presentibus  consulentibus  et  consencientibus  villam 
nostram  .  .  .  cum  omnibus  suis  juribus^  utilitatibus  et  pertinencÜB, 
in  quibuscunque  rebus  consistant,  et  cum  qualibet  übertäte^  qui- 
bus  eam  a  Jescone  isto  anno  circa  festum  s.  Nicolai  comparavi- 
mus  titulo  empcionis  prope  castrum  . . .  sitam  vendimus  religioris 
viris  dominis  abbati  et  conventui  monasterii  beate  virginis  in 
Aula  regia  ementibus  et  recipientibus  pro  se  et  suo  monasterio 
predicto  jure  proprietatis  et  dominii  possidendam  pro  CCCC 
sexag.  gross,  denar.  Prag,  quarum  L  sexag.  nomine  propine 
tantummodo  nobis  assignaverunt  ista  vice  habituri  inducias  de 
solvendis  nobis  CCCC  sexag.  integraliter  a  data  presenciom 
ad  quinque  annos  continue  computandos.  Promittimus  autem 
nos  K.  et  W.  ipsius  filius  supradictus  nostro  et  predictonun 
J.  et  H.  nomine  dictam  villam  cum  suis  pertinenciis  antedictis 
in  toto  et  in  parte  qualibet  disbrigare  secundum  jus  terre 
Boemie  a  quolibet  homine  quomodolibet  impetente.  Quod  si 
quacunque  causa  interveniente  non  fecerimus,  extunc  dampnay 
quecunque  dictum  monasterium  inde  protulerit,  volumus  in  no8| 
J.  et  H.  predictos  et  nostra  ac  eorundem  bona  omnia  ut  pre- 
dicitur  indivisa  totaliter  redundare  volentes,  quod  dictus  domi- 
nus abbas  et  conventus  dicti  monasterii  huiusmodi  dampna  de 
dictis  CCCC  sexag.  nobis  per  eos  debitis,  ut  predicitur  et  de 
villa  nostra  maiori  nobis  J.  et  H.  prenominatis  pertinente 
reciperent  si  necesse  fuerit,  prout  eis  videbitur  expedire,  contr»- 
diccione  qualibet  nobis  J.  et  H.  sepedictis  et  cuilibet  homini. 
alio  perpetuo  interdicta.  Huiusmodi  autem  scripti  continenciam 
faciemus  et  procurabimus  bona  fide  in  terre  tabulis  more  solito 
annotari.     In  quorum  etc. 
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141. 

Verkauf  von   ^1*^   Schock  Gr,  jährlichen  Zinses. 

No8  judex  et  iurati  etc.  recognoscimus  et  testamur,  quod  P-  i^"^- 
. . .  coDcivis  noster  vendidit  sponte  suo  et  heredum  ßuorum 
nomine  super  domum  suam,  quam  inter  domos  C.  et  M.  sitam 
in  civitate  nostra  prope  portain  versus  Arenam  ^  inhabitat  et 
snper  ipsius  domus  aream  a  quolibet  alio  censu  immunem 
dimidiam  marcam  census  ab  omni  civili  onere  et  vexacione 
liberi  et  exempti  XXXII  gross,  staute  moneta  presenti,  sed  ea 
immutata  dimidiam  marcam  puri  argenti  solvendo  pro  ipso 
censu  divisim  in  festis  beatorum  Galli  et  Jeorii  exnunc  in 
antea  annis  singulis  successuris,  et  venditam  ipsam  dimidiam 
marcam  census  coram  nobis  in  contestato  judicio,  ubi  gesta 
quelibet  debitam  obtinent  efficaciam^  resignavit  domicelle  Cläre 
de  Praga  pro  V  sexag.  gross.  Prag,  dicto  J.  totaliter  persolutis 
(ementi)  et  recipienti  pro  se  et  pro  quibuslibet  personis  aliis 
nbi  in  hac  parte  succedentibus,  ad  quos  ipse  census  hiis  me- 
diantibus  literis  nomine  vendicionis^  donacionis,  legacionis  vel 
cniuscunque  alienacionis  aut  resignacionis  titulo  donavent  (sie) 
m  futurum  ab  eisdem  personis  singulis  tamquam  ab  ipsa  Clara 
iure  hereditario  libere  possidendum,  quia  nulla  onera  civilia  in 
ipsum  censum  sed  in  donmm  predictam  et  aream  ac  ipsos  sin- 
golos  possessores  debent  et  poterunt  cadere  tempore  succedente. 
Qnandocunque  autem  census  in  hac  parte  debitus  videlicet 
XVI  gross,  moderne  monete  sive  ferto  argenti  alterius  monete 
tempore  in  aliquo  dictorum  terminorum  et  infra  octo  dies  proxi- 
mos  non  solvetur,  extunc  crescent  duo  grossi  aut  dimidius  lotto 
argenti  secundum  variacionem  monete  pene  nomine  super  ipsum, 
eadem  pena  singulis  aliis  XIIII  diebus^  quibus  ipse  census  per- 
solutus  non  fuerit,  continue  excrescente.  Et  pro  huiusmodi 
eensu  et  pena  poterit  quilibet  possessor  presencium  mediantibus 
etvitatis  nostre  judice  et  juratis  pro  tempore  constitutis  in  dicta 
domo  et  area  pignerare  et  per  se  cum  pigneribus  facere,  quod 
de  iure  ipsius  civitatis  nostre  fuerit  faciendum.  Quandocunque 
Kiam  predicte  medie  marce  census  in  aliam  hcreditatem  ad 
lioc  sufficientem    sub   predictis    condicionibns    translatus   fuerit 


»  Vergl.  Tomek,  Dej.  Prahy  I.,  225,  245. 
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de  predicte  Cläre  vel  presencium  possessoris  beneplacito  et 
consensu,  tunc  predicta  domus  ab  eodem  censu  erit  de  cetero 
libera  et  soluta.    In  quorum  etc. 

142. 

Äbt    und   Convent    des  Klosters   Ossek    verschreiben    dem  Prager  Bürger 
Johlinus  Jacohi  für  die  Anleihe  von  300  Schock  Pr,  Gr.  drei  Theüt  det 

Dorfes  Uemochow. 

p.  118.  No8  fratres  Conradus  dictus  abbas,  Heinricus  prior,  PetroB 

cellarius  totusque  conventus  monasterii  Ossecensis  Cisterciensis 
ordinis  Pragensis  dioecsis  notum  facimus  aniversis,  quod  larga 
promocionis  beneficia,  quibus  vir  providus  dominus  JoUinos 
Jacobi  civis  Pragensis  nos  persequitur,  III^  sexagenas  gross, 
denar.  Prag,  nobis  amicabiliter  matuando  tenendas  pro  nostris 
et  nostri  monasterii  usibus,  donec  eas  sibi  proprii  arbitrii  mota 
restituerimus,  eircumspecto  animo  advertentes  ipsi  domino  Jok- 
lino  in  vicissitudinis  grate  rependium  villam  nostram  dictam 
Czyrrnaho  (sie,  Czernochow)  ^  quoad  tres  partes,  quarta  parte 
nobis  remanente,  subicimus  et  submittimus  in  hunc  modum  vide- 
licet,  ut  de  ipsa  villa  et  eius  proventibus  quolibet  anno  interim 
XXXVII  cum  dimidia  sexag.  gross.  Prag,  ceusus,  quarum 
defectum,  si  quem  passus  fuerit  in  hac  parte,  sibi  de  bursa 
nostra  singulis  vicibus  supplebimus  bona  fide,  libere  percipiat 
divisim  seu  per  medium  in  festis  beatorum  Galli  et  Jeoni 
exnunc  in  antea  secuturis.  Percipiat  quoque  de  dicta  villa  annua- 
tim  XC  strichones  avene  tempore  constituto,  ovorum  autem  LX 
per  medium  in  nativitate  beate  Marie  virginis  et  per  mediam 
in  ascensione  domini  et  pullos  CXX,  medietatem  eorum  in 
feste  s.  Michaelis  et  medietatem  in  nativitate  Christi  dicto 
anno  quolibet  vel  in  aliis  terminis,  si  qui  ad  hoc  in  dicte  ville 
locacionis  privilegio  continentur,  percepturus.  ludicium  vero 
ipsius  ville  cum  suis  proventibus  ad  predictum  dominum  Joh- 
linum  spectabit  anno  predicto  quolibet  eo  salvo,  quod  iudiciis 
capitis  unus  denarius  nobis,  alter  domino  Borsoni  de  Ryaenberch,* 


1  Dorf  im  Bezirk  Laun.  Im  Jahre  1207  hatte  König  Premjsl  Ottokar  l. 
einen  bestimmten  Getreidezins  von  diesem  Dorfe  dem  Kloster  Ossek 
geschenkt. 

2  Vergl.  Cod.  Mor.  VIT.,  17. 
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rcias  vero  denarius  ipsi  domino  Johlino  cum  ceteris  ipsius 
dicii  minatiB  proventibus  pertinere  debebunt.  Recepcio  quo- 
e  beme  semper  ad  nos  spectabit  in  dicta  villa,  eo  specia- 
er  expresBOy  quod  idem  dominus  Johlinus  haue  graciam  nobis 
ntj  quod  si  deus  nobis  in  tanto  providerit,  quod  sibi  postea 
nmam  pecunie  dicte  in  toto  vel  in  medietate  aut  tercia 
qnarta  parte  solvere  poterimus^  quandocunque  extunc  ipse 
:ta  quantitatem  huiusmodi  debiti  sibi  persoluti  nobis  quanti- 
em  dicte  ville  cum  pertinenciis  seu  proventibus  ipsam  quan- 
ktem  concomitantibus  tenebitur  libere  resignare  non  obstan- 
US  quibuscunque  condicionibus  superius  annotatis,  ita  si  non 
lul  aut  semel  de  dictis  III^  sexag.  poterimus  satisfacere, 
nmc  ipsas  saltem  successive  sibi  de  termino  ad  terminum 
-solvamus  sub  pacto  resignacionis  pretacte,  ita  eciam,  quod 
poet  tredecim  septimanas  a  termino  census  percepti  trans- 
as  nno  vel  duobus  diebus  aliqua  huiusmodi  debiti  quantitas 
rsolvatur.  Si  vero  infra  dictas  XIII  septimanas  huiusmodi 
bid  quantitas  aliquot  diebus  antea  fuerit  persoluta,  extunc 
suititas  census  sequentis  termini  huic  quantitati  persoluti  debiti 
rrespondens  ammodo  non  solvetur.  Et  qui  hanc  literam  habue- 
eidem  plenum  jus  competit  omnium  premissorum.   Datum  etc. 

143. 

Schuldverschreibung  des  Äbtes  und  Conventes  von  Leitomyschl  über 
100  Schock  Pr.  Gr.  für  Pfeffer  an  nicht  genannte  Prager  Bürger. 

Nos  Heinricus  divina  miseracione  abbas,  Petrus  prior,  p.  119. 
x:olau8  supprior  totusque  conventus  ecciesiae  Luthm.  (sie, 
tthomysslensis)  *  recognoscimus,  providis  viris  .  .  .  et .  .  .  civi- 
is  Pragensibus  in  C  sexag.  gross,  den.  Prag,  pro  tredecim 
m  dimidia  centenariis  piperis,  quos  urgente  causa  perneces- 
ria  et  inevitabili  prorsus  pro  quibusdam  nostris  et  ipsius 
elesie  nostre  debitis  necessario  persolvendis  et  aliis  penuriis, 


I  ^enricQS  abbas  ecciesiae  Latomjsslensis  totusque  conventus  fratrnm  et  cano- 
nicorom  ibidem^  liest  man  schon  in  einer  Urkunde  ddo.  1336,  23.  Augusti. 
(Diplomat,  des  böhm.  Mus.)  Vergl.  dazu  Formel  Nr.  159  und  Jacobi  1.  c. 
Nr.  99.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  so  wie  in  unseren 
Formeln,  so  auch  bei  Jacobi  nur  Leitomyschl  —  nicht  Leitmerltz  —  ge- 
meint ist  und  ist  daher  bei  Jacobi  Anm.  4  auf  S.  3  in  diesem  Sinne  zu 
rerbeasem. 
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quibus  premimur,  relevandis  nos  oportuit  nomine  mutui  con- 
quirere,  debitorie  nos  teneri.  £t  promittimus  sine  dolo  nialo 
quolibet  sub  nostre  religionis  observancia  et  fidei  puritate  pro 
nobis  et  nostris  in  dictis  officiis  et  statibus  successoribas  dictam 
pecuniam  dictis  viris  nusquam  ipsos  proinde  alias  remittendo 
dare  et  in  grossis  Prag,  persolvere  in  feste  s.  Qalli  proxime 
affuturo,  alioquin  statim  postea  obstagium  debitum  et  consvetam 
in  maiori  eivitate  Pragensi  in  hospicio  nobis  ad  predictoram 
virorum  instanciam  deputato  tenebimur  bona  fide  nos  abbas 
dicte  ecciesie  Luthm.  cum  tribus  fratribus  conventualibus,  qaos 
predicti  viri  seu  cives  nominaverint  et  monuerint  in  hac  parte, 
in  personis  nostris  propriis  continue  observare.  Elapsis  autem 
a  dicto  solvendi  termino  octo  diebus  continuis  pretacta  pecunia 
non  soluta  prestito  dicto  obstagio  vel  non  prestito  predicti  viri 
eandem  pecunie  summam  habebunt  statim  in  nostra  et  prefate 
ecciesie  nostre  dampna  super  omnia  bona  nostra  mobilia  et 
immobilia  a  Christianis  conquirere  vel  iudeis^  nobis  abbate  coin 
tribus  fratribus  conventualibus  prelibatis  dictum  obstagium  con- 
tinue servaturisy  donec  de  toto  prescripto  debito  et  dampnis  ac 
impensis,  quecunque  creverint  super  ipsum,  fuerit  per  nos  dictis 
viris  plenarie  satisfactum.  Si  vero  dicto  debito  non  soluto  pre- 
fatum  non  servaverimus  obstagium,  extunc  prenominati  viri 
potestatem  habebunt  plenariam,  quam  ipsis  damus  ex  certa 
nostra  sciencia  et  concedimus  in  hiis  scriptis,  personas  et  res 
noBtras  quaslibet  mobiles  ac  immobiles  et  homines  nostros  ac 
bona  eorundem  mobilia  et  immobilia  ubique  locorum  pro  suo 
beneplacito  arrestandi  et  inde  prefatum  suum  debitum  totum 
tamquam  rem  judicatam  sine  contradiccione  qualibet  extor- 
quendi,  in  eo  contra  privilegia  libertatis  clericalis  ordinis  ac 
exempcionis  cuiuslibet  nobis  ac  ordini  nostro  concessa  so» 
gencraliter  indulta  non  peccantes  quinimmo  id  ipsum  pocias 
facic»nt(j8  absquo  iniputacione  excessus  et  non  culpe  cuiuslibet), 
quam  proinde  apud  iSerenissimum  principem  dominum  nostru» 
lioemie  regem,  dominum  marchionem  Moravie,  venerabiles  itt 
Christo  patres  dominum  Pragensem  et  dominum  Olomucensem 
episcopos,  dominum  capitaneum,  dominos  subcamerarios  Boemic 
et  Moravie  quomodolibet  viderentur  incurrere,  quos  omnes  et 
singulos,  qui  nunc  sunt  et  pro  eo  tempore  fuerint  et  eciaift 
roctoros  provinciarum  et  purchravios  ac  iudices  et  juratos  in 
terris  IJoeniie  et  Moravie  constitutos  predictis  viris  res  nostras 
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^  homines  nostros  et  ipsoimm  bona  arrestantibus  et  arrestare 
Tolentibus  cooperari,  si  necesse  fuerit,  petimus  studiose^  donec 
satisfaccionem  sui  debiti  plenarie  fuerint  consecuti.  Renuncia- 
rnnfl  quoque  sponte  in  hiis  scriptis  omni  juris  tarn  canonici  quam 
dvilis  ac  terre  Boemie  consvetudinis  vel  statuti  et  alio  quovis 
auxilio,  per  que  contra  premissa  vel  aliquid  premissorum  pos- 
•emus  de  iure  vel  de  facto  quomodolibet  facere  vel  venire. 
Et  qui  ha8  literas  habuerit  eidem  plenum  (jus)  et  potestatem 
Citemur  competere  omnium  et  singulorum  in  prehabitis  conten- 
torom,  donec  ipsos  de  huiusmodi  toto  debito  sortis  ac  dampno- 
mm  solutos  redderimus  et  indempnes.     In  quorum  etc. 


144. 

Akt  tmd  Convent  von  Bfewnow  bei  Prag  übernehmen    die  Zahlung    einer 
Sekuld   des  Hertoga  Johann  von  Kämthen   im  Betrage    von  110  Schock 

Pr.  Gr. 

No8  divina  miseracione  abbas,  prior  etc.  totusque  con-  p.  120/121. 
fentos  monasterii  Brevnoviensis  prope  Pragam  notum  facimus 
iniversisy  quod  illas  C  et  X  sexag.  gross.  Prag,  denar.,  in 
qnibus  magnificus  princeps  dominus  Johannes  dux  Karinthie 
discreto  Barschoni  civi  Pragensi  obligabatur  hucusque,  nobis 
pro  ipso  domino  duce  sponte  assumimus  persolvendas  pro- 
mittentes  sine  dolo  malo  quolibet  bona  fide,  huiusmodi  pecunie 
qaantitatem  eidem  Barschoni  nusquam  ipsum  proinde  alias  remit- 
tendo  dare  et  in  grossis  Prag,  persolvere  in  festo  s.  Michaelis 
proxime  affuturo,  alioquin  ipse  Barscho  dicte  pecunie  quan- 
lititem  habebit  statim  in  dampna  nostra  super  omnia  bona 
Mstra  mobilia  et  immobilia  a  Christianis  conquirere  vel  iudeis. 
Sique  de  huiusmodi  debito  sortis  ac  dampnorum  ad  predicti 
Btrschonis  requisicionem  per  nos  non  fuerit  satisfactum,  extunc 
1^  Barscho  potestatem  habebit  plenariam^  quam  in  eum  sponte 
txounc  prout  extunc  et  extunc  prout  exnunc  transferimus  in 
lüt  scriptis,  pretactum  debitum  a  quibuslibet  bonis  nostris  et 
kominibuB  ac  eorundem  bonis  universis  ubique  locorum  per 
trrestaciones  et  inpigneraciones  pro  suo  beneplacito  extorquendi 
mUo  jore  vel  judicio  desuper  requisito.  Renunciamus  quoque 
iponte  in  hiis  scriptis  omni  juris  tarn  canonici  quam  civilis 
ie   terre  Boemie   excepcioni,    consvetudini    vel   Statute   et   alio 

ArekiT.  34.  LIHI.  II.  Hftlfie.  31 
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quovis  auxiliOy  per  quod  contra  premissa  vel  aliqaid  premi»- 
sorum  possemus  de  iure  vel  de  facto  facere  vel  venire.  Et 
qui  hanc  literam  habuerit,  eidem  plenum  ius  competit  omoioin 
premissorum.     In  quorum  etc. 

145. 

Identisch  mit  Nr,   86. 

146. 

Schuldverschreibung  eines  nicht  genannten  Klosters  über  40  Schock  ör. 


•  •  • 


(,in  extennacionem  quoromdam  debitornm  regaliom,  qne  domino 
de  .  .  .  alias  de  .  .  .  depntata  fuerant,  persolvendis'  zahlbar  in  swei  Jabm« 
—  Der  ScbluBB  der  Formel  ist  beinahe  wörtlich  gleich  mit  Nr.  144.) 


147. 

Ver Schreibung  des  Klosters  (Osselcf)^  dass  sie  eint  Beliquientafd,  wel<it 
von  der  Königin  ERisdbeth  dem  Kloster  geschenkt  und  von  diesem  dte 
Prager  Bürger  Johlinus  Jacobi  verpfändet    iDurdty    vor  BeuMumg  ihrer 

Schuld  nicht  veräussem  wollen, 

3.  123.  No8  divina   miseracione   abbas   etc.  ^   totusque   conventai 

monasterii  .  .  .  recognoscimus,  quod  dum  vir  prudens  domiim 
Johlinus  Jacobi  civis  Pragensis,  benefactor  noster  precipaoip 
nobis  ex  favore  indulserit  special!;  ut  quandam  tabulam  pro- 
ciosam  per  olim  dominam  Elizabet  reginam  Boemie  noetro 
monasterio  datam,  in  qua  sanctorum  reliquie  sunt  incluse,  if^ 
domino  Johlino  per  nos  pigneri  obligatam  in  illis  C  sezig* 
gross.  Prag.,  quas  ab  ipso  percepimus  ad  emendum  pro  ^ 
nostro  conventui  X  sexag.  census  perpetui;  prout  olim  NicoUoi 
Buzlai  civis  Pragensis  fieri  disposuit  pro  anime  sue  remedio 
nomine  testamenti^  ad  nostram  resumpserimus  potestatem  teneft* 
dam  et  servandam  per  nos  nomine  commisBionis  tanturo;  doni!; 
dictum  censum  comparaverimus  vel  dictam  tabulam  prrftM: 
domino  Johlino  restituerimus  requirenti.  Idcirco  promittimii> 
bona  fide  eandem  tabulam  in  nostra  potestate   sie   quod  nobii 


J  von  Ossek  (?);  vergl.  Nr.  142. 
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am  nullatenus  alienare  liceat  sed  tantummodo  commissionis 
uine  reBervare,  quousque  dictum  X  sexag.  censum  compara- 
imus  vel  predicto  dornino  Johlino  dictam  tabulam  restitue- 
lUB,  qaandocunque  medio   tempore   ipsam  voluerit  rehabere. 


148. 

Schuldverschreibung  Über  200  Schock  Pr.  Gr,  Waisengeld. 

RecognoBcimuS;  nos  CC  sexag.  gross.  Prag,  pecunie  orpha- 
•um  olim  Simonis  heredum  de  prudentis  viri  .  .  .  manibus 
\  certi  census  onere  percepisse  promittentes  etc.  .  .  predictas 
!  sexag.  sortis  et  XLII  sexag.  census  inde  debiti  predicto 
nino  et  fratri  sao  restituere  et  persolvere  etc.  .  .  alioquin 
ti  viri  potestatem  habebunt  plenariam,  totam  predictam  pecu- 
m  in  dampna  nostra  super  omnia  bona  mobilia  et  immobilia 
^hristianis  conquirere  vel  iudeis.  Sique  de  huiusmodi  debito 
0  ad  requisicionem  dictorum  virorum  eis  non  satisfecerimus 
termino  constitutO;  extunc  liberam  habebunt  licenciam  et 
estatem  plenariam,  quam  in  ipsos  sponte  transferimus  in  hiis 
iptis,  totum  predictum  debitum  sortis,  census  ac  dampnorum 
[uibiislibet  bonis  nostris  mobilibus  et  immobilibus  in  civitate 
igensi  et  extra  ipsam  ubicunque  sitis  et  habitis  absque  figura 
querela  cuiuslibet  juris  et  judicii  pro  suo  beneplacito  extor- 
endi,  donec  satisfaccionem  consveti  (sie)  fuerint  omnium  pre- 
Bsorum.     In  quorum  etc. 


149. 

\uldverschreibung  über  130  Schock  Pr.  Gr.  für  die  Hälfte  einer  Besitzung 
Bolgn    und    Verpfandung    von   Einkünften    aus   Dergwerksantheilen    in 
Kuttenberg  für  einen  TJieil  dieser  Schuld. 

Noverint  universi,  quod  ego  .  .  .  tenore  presencium  reco-  p.  124. 
08CO;   dilecte  sorori  mee  olim  Nicolai  civis  Pragensis  relicte 
C  et  XXX  sexag.  gross.  Prag.    den.    pro    medietate   allodii 
,  quam  in  villa  Bolyn  ^  sitam    michi    vendidit,   debitorie   me 
leri.     In   huiusmodi   autem  XXX  sexag.  extenuacionem   ipsi 


Bolina  (?),  Dorf  bei  Wlaschim. 

31^ 
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CristiDe  et  Pesconi  Numburger,  ^  civi  Pragensi  proventus  j»r- 
cium  mearum  in  Chuttis^  qui  a  festo  pasche  nuper  elapso  pro- 
venerunt  et  provenient;  quousque  ipsis  Cristine  et  Pesconi 
dicte  XXX  sexag.  persolventur^  deputo  hamm  serie  et  assigno, 
residuas  vero  C  sexag.  gross,  eisdem  Christine  et  Pesconi  pro- 
mittimus  sine  dolo  malo  quolibet  in  solidum  bona  fide  ego  pre- 
dictus  W.  et  ego  F.  dare  nusqaam  ipsos  proinde  alias  remittendo 
et  indivisim^  sie  quod  neuter  nostrum  persolucionem  sue  partis  a 
solucione  aiterius  partis  solutus  fiat,  persolvere  in  festo  s.  Jacobi 
Apostoli  proxime  affuturo  aut  statim  die  altera  obstagiam  debi- 
tum  et  consvetum  in  maiori  civitate  Pragensi  in  hospicio  ad 
predictorum  Christine  et  Pesconis  instanciam  deputato  in  pe^ 
sonis  nostris  propriis  continue  observare.  Elapsis  autem  a 
dicto  festo  octo  diebus  continuis  pretacta  pecunia  non  soluta 
etc.  ipsi  Christina  et  Pesco  eandem  pecuniam  habebont  statim 
in  dampna  nostra  super  predictam  medietatem  allodii  et  super 
omnia  alia  bona  nostra  mobilia  et  immobilia  a  Christianis  con- 
quirere  vel  iudeis,  nobis  W.  et  F.  prefatis  dictum  obstagittui 
continue  servaturis,  donec  de  prescripto  debito  principali  et 
dampnis  ac  inpensis  .  .  .  fuerit  ipsis  totaliter  satisfactom.  fit 
qui  hanc  literam  habuerit  etc. 

150. 

Schuldverschreibung  über  33  Schock  Gr.  väterlicher  Schuld. 

Nos  .  .  fratres  de  A  .  .  recognoscimus  etc.  strenuis  viris 
W.  et  F.  fratribus  de  ...  in  XXXIII  marcis  gravibus  LXHH 
gross,  pro  marca  qualibet  computatis  ex  causa  paterni  debiti 
nos  teneri.  £t  promittimus  sine  dolo  malo  in  solidum  .  .  • 
dictam  pecuniam  .  .  .  dare  ...  sie  quod  nullus  nostrum  per 
solucionem  sue  partis  a  solucione  residui  debiti  solutus  fiat^ 
persolvere  in  terra  Moravie  in  civitate  nobis  per  eos  prefixa 
et  hoc  in  festo  s.  Martini  proxime  affuturo,  alioquin  statim  dia 
altera  obstagium  prout  sua  iura  requirunt  tenebimur  bona  fidft 
duo  nostrum,  quicunque  moniti  fuerint  super  eo,  ita  tarnen  quod 
nos  AI.  de  .  .  .  predictus  vices   nostras  supplere  possimus  ift 


1  Pesco  (Peslinus,  Petras)  Neumburger  wird  als  Prager  Bfirg^er  noch  18ft' 
genannt  (Tomek,  ZAkl.  I.,  129). 


1 
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jrsona  famuli  militaris,  in  personis  propriis  in  pretactis  terra 
civitate   continue  observare.     Elapsis  autem   a  dicto   festo 

ini  diebuB  continuis  pretacta   pecunia   non   soluta  .  .  .  pre- 

yü  viri  eandem  pecuniam  habebunt  statim  in  dampna  nostra 
.  a  Christianis   conquirere   vel  iudeis  etc.  .  .    Et  qui  hanc 

3ram  etc. 

151. 

MidverMchreibung  über  8  Schock  Pr,  Gr,  för  2  Stück  Toumayer  Tuch, 

Nos  judex  etc.  .  .  ceterique  jurati  cives  civitatis  Pragensis  p.  125. 
;ogno8cimu8  protestantes^  quod  concives  nostri  videlicet  ... 
nostra  recognoverunt  presencia  providis  viris  et  civibus  Pra- 
isibns  pro  duobus  pannis  Dorn(ensibus)  in  VUI  sexag.  gross. 
L  Prag,  debitorie  se  teneri,  et  promiserunt  ac  promittunt  in 
idom  bona  fide  dictam  pecuniam  .  .  .  persolvere  in  festo 
Thome  apostoli  instante  proxime  ad  annum  continue  revo- 
\xm  aut  statim  die  altera  obstagium  debitum  ...  in  majori 
itate  Prag.  .  .  .  prestare.  Elapsis  autem  a  dicto  solvendi 
mino  octo  diebus  continuis  pretacta  pecunia  non  soluta,  pre- 

0  ipso  obstagio  vel  non  prestito,  dicti  viri  eandem  pecuniam 
}ebunt  statim  in  dampna  predictorum  concivium  nostrorum 
. .  conquirere  ipsis  concivibus  nostris  dictum  obstagium  con- 
ue   servaturis  etc.     Et  qui  hanc  etc. 

152. 

hUdverschreibung  der  Herzoge  von  Liegnitz  über  239^2  Schock  Fr.  Gr. 
für  gekauftes  Blei  an  einen  Frager  Bürger, 

Nos  dei  gracia  (Boleslaus)  dux  Silesie,  dominus  Legni- 
isis  et  nos  W(enceslaus)  et  L(udovicus)  ipsius  filii  eadem 
icia  duces  tituli  predicti  nosque  etc.  .  .  recognoscimus,  dis- 
ito  D.  civi  Pragensi  et  suis  heredibus  in  CC  sexag.  et  LX 
Äg.  minus  '^  sexagena  gross,  den.  Prag,  pro  VIP  et  XVIIII 
t^/j)  centennariis  plumbi  debitorie  nos  teneri.  Et  promitti- 
8  .  .  .  dictam   pecuniam    eisdem  .  .  .  dare  et  in  grossis    tan- 

1  Pragensibus  indivisim  sie  quod  nullus  nostrum  per  solu- 
iiem  sue  partis  a  solucione  residui  debiti  solutus  esse  valeat 
.  alioqoin    obstagium    in   civitate   Pragensi   .  .  .    observare. 
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filapsis  autem  etc.  (wie  früher).  Sique  dicto  debito  nondnm 
soluto  prefatum  non  servaverimus  obstagium  sie  quod  dictum 
D.  pro  solucione  ipsius  debiti  dos  sequi  contii^eret  et  monere 
et  Sorte  captantis  dispendia  incidere  sumptus  plurimos  faciendo, 
extunc  ab  eisdem  tenebimur  et  bona  fide  in  solidnm  promitti- 
inus,  ipsum  D.  indempniter  relevare  verbis  suis  planis  de  per- 
cepcione  damnorum;  que  se  incurrisse  et  de  sumptibus^  qao6 
se  fecisse  dixerit,  in  hac  parte  fidem  adhibituri  credulam  nichii 
in  contrarium  opponentes.  Si  eciam  dicto  D.  prefatam  peca- 
niam  alibi  quam  in  Praga  assignaverimus,  extunc  dampna,  qae 
in  traduccione  ipsius  pecunie  in  via  ipse  incurrerit  in  no8 
tantum  et  non  in  ipsum  volumus  redundare.  Si  quoque  pre- 
missa  vel  quodcunque  premissorum  violaverimus^  proinde  dictos 
D.  poterit  nos  et  res  nostras  ac  homines  nostros  cum  eorun 
rebus  quibuslibet  sine  strepitu  et  figura  cuiuslibet  juris  ek 
judicii  ubique  locorum  per  inpigneraciones  cuiuscunque  generis 
usque  ad  satisfaccionem  tocius  predicti  debiti  impedire  contni- 
diccione  nostra  aliqua  non  obstante.  Et  qui  hanc  literam 
habuerit  etc. 

Schuldversohreibungen  an  Juden.     (Forme   de  debiUs 

judeorum.) 

Von  Nr.  153  bis  Nr.  157. 

153. 

Schuldverschreibung  an  den  Prager  Juden  Pincasaius  Magnus. 

p.  127.  Nos  D.  etc.  recognoscimus  Pincassio  Magno  *  judeo  Pn- 

gensi  et  suis  heredibus  in  CL  sexag.  gross.  Prag,  denar.;  quti 
idcm  Dobis  in  parata  mutuavit  pecunia,  debitorie  nos  tenerii 
grosso  et  dimidio  super  dictarum  sexagenarum  quamlibet  cre- 
scentibus  pro  usura  a  data  presencium  ad  infrascriptum  termi* 
uum  singulis  septimanis.  Et  promittimus  sine  dolo  in  solidom 
bona  fide  totum  huiusmodi  debitum  sortis  et  usure  ac  acces* 
sionum  aliarum,  que  interius  annotantur,  dicto  Pincassio,  nun* 
quam    ipsum    proinde    alias    remittendo,    dare   et   indivisim  sip 


1  Ein  anderer  Pincassius  mit  dem  Zunamen  Parvua  wird  genannt  in  JaooU 

1.  c.  Nr.   182. 
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qnod  nulluB  nostnum  per  solucionem  sue  partis  a  solucione 
residoi  debiti  et  a  satisfaccione  qualibet  debita  pro  eodem 
•olutus  esse  valeat,  persolvere  Id  nativitate  Christi  proxime 
aAitara.  Quod  si  non  fecerimus^  extunc  ^2  sexag.  gross, 
accrescente  cum  usura  prefata  in  dampnum  nostrum  pro  ex- 
pensis  onius  equi  qualibet  septimana  sive  ipsum  equum  dicto 
Pmcassio  obligaverimus  sive  non  obligaverimus  in  hac  parte^ 
leinde  in  camisprivio  succedente  proxime  totum  prefatum 
lebitnm,  sortis  videlicet,  usure  et  expensarum  equi  tenebimur 
nb  pretactis  condicionibus  Pincassio  persolvere  antedicto^  alio- 
luin  Btatim  die  altera  uno  tantum  ex  nobis  pro  ceteris  am- 
wniito  obstagium  debitum  et  consvetum  in  maiori  civitate 
Pn^nsi  in  hospicio  deputato  ad  ipsius  Pincassii  instanciam 
fcenebimur  bona  fide  in  personis  nostris  propriis,  donec  de  toto 
ipso  debiio  eidem  Pincassio  in  parata  et  numerata  pecunia 
laüsfecerimusy  continue  observare.  De  cuius  tarnen  obstagii 
observacione  quamdiu  ipse  P(incassius)  nos  voluntarie  supporta- 
▼erit  sibi  tenebimur  singuli  pro  expensis  eiusdem  obstagii  XXX 
gross,  specialiter  solvere  qualibet  septimana^  id  ipsum  facturi 
li  moniti  ipsum  obstagium  neglexerimus  observare^  duobus 
grossis  Prag,  a  dicto  carnisprivio  septimanatim  super  dictarum 
sexagenarimi  quamlibet  continue  crescentibus  pro  usura.  Et 
quandocunque  postmodum  dicto  P(inca8sio);  unum  nostrum  pro 
persolvendo  sibi  toto  pretacto  debito  vel  servando  proinde  ob- 
stagium debitum  ammonente,  eius  ammonicioni  non  acquie- 
verimus  in  hac  parte,  extunc  statim  ipse  potestatem  habebit 
plenariam  pro  ipso  toto  debito  personas  et  res  quaslibet  nostras 
et  hominum  nostrorum  tamquam  rem  judicatam  ubique  locorum 
pro  sno  beneplacito  et  commodo  arrestandi  ac  de  ipsis  quid- 
qoid  voluerit  libere  faciendi  impensis  nichiiominus  in  nos  et 
iKnuines  nostros  ac  res  uostras  et  eorum  predictas  plane  redun- 
^tibos,  qnascunque  occasione  assequendi  dictum  debitum  dictus 
((incassius)  fecerit  et  planis  verbis  se  fecisse  duxerit  in  hac 
parte,  poterit  preterea  ipse  P(incas8ius)  adversum  nos  siogulos 
vd  omnes  semper  et  ubique  absque  quolibet  sui  juris  preiudicio 
n  hac  parte  loqui  quicquid  mali  voluerit  et  quid  locutus  fuerit 
pro  veritatis  certitudine  ab  omnibus  audientibus  est  tenendum 
0t  per  neminem  aliquociens  vel  aliquomodo  reclamandum,  alio- 
fun  proinde  notam  perfidie  dicimus  nos  irrevocabiliter  incur- 
risse.     Sique   dictus    P(incassius)    hac    litera    per    infortunium 
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aut  violenciam   privatus   fuerit  seu    per   nos  vel   per  aliquem 
DOstrum  ad  quancunque  personam  aliam  a  nobis  remiBSOB  fuerit 
pro    diclo    debito    repetendo   aut   ipsum   debitum   invitus  apat 
quamcunque   personam   aliam  acceptaret,    per   hoc   neqoaqium 
absoluti  esse  volumus  a  premissis  vel  aliquo  premissonim,  pro 
quibus  ipse  P.  et  heredes  eius  nos  ac  nostros  heredes  potenint 
in  czuda  Pragensi  vel  alibi  per  formam  iuris  inpetere,  seu  eciam 
ubique  sicut  voluerint  ammonere,  donec  satisfaccionem  debito 
receperint  eorundem  usuris,  expensis  equi  et  obstagii  prelibatis 
processum  debitum  sorcientibus,    donec    sors    fuerit    persoluta. 
Et  qui  hanc  literam,   contra   quam   nulia  acceptanda  est  pro- 
bacio   vel   negacio    admittenda   de   persoluto   dicto   debito  aut 
forsitan  non  contracto,   habuerit  sive   Christianus  sive  JudenSy 
sie  eidem  plenum  jus  competit  omnium  premissorum.    In  quo- 
rum  etc. 


154. 

Eine  andere  Schuldverschreibung  an  Prager  Juden, 

128/129.  Nos  .  .  .  et  D  .  .  recognoscimus,   quod    T.   et   B.  gencr 

Manne,  judei  Pragenses,  concesserunt  (?)  nobis  feria  quinta 
post  oetavam  saneti  W.  proxima  XXXVII  sexag.  gross,  denar. 
Prag.,  in  quibus  eis  duos  dextrarios  obligavimus  servandos  sab 
nostris  periculis,  ut  moris  judeorum  est,  crescentibus  ab  ipsa 
feria  quinta  pro  usura  dicte  pecunie  et  pro  ipsorum  dextra- 
riorum  expensis  sorte  nondum  soluta  C  gross,  den.  qualibet 
septimana.  Et  promittimus  sine  dolo  in  solidum  data  fide  de 
huiusmodi  toto  debito  dictis  iudeis  nusquam  ipsos  proinde  alias 
remittendo  cum  parata  pecunia  satisfacere,  aut  pignera  scrinia- 
lia  sive  cistalia  vel  equos  plures  super  addere,  in  quibus  ipsi 
judei  pro  toto  dicto  debito  et  usura  ac  inpensis  dictorum  dex- 
trariorum  in  posterum  contrahendis  benivole  contententur  et  assi- 
gnare  in  nativitate  Christi  proxime  aflfutura,  alioquin  statim  die 
altera  obstagium  debitum  et  consvetum  in  maiori  civitate  Pra- 
gensi in  hospicio,  quodcunque  nobis  per  dictos  judeos  ad  hoc  spe- 
cifice  deputatum  fuerit,  tenebimur  singuli  sub  puritate  nostre  fide 
in  personis  nostris  propriis  continue  observare,  donec  memoratii 
iudeis  de  toto  prefato  debito  cum  parata  pecunia  satisfecerimu 
aut  eis  pignera   pro    eodem  sufficiencia  assignaverimus,    ut  es 
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ctam,  per  quorum  tarnen  pignerum  asBignacionem  a  predictis 
deis  pro  toto  pretacto  debito  absoluti  non  erimus^  quousque 
lucionem  tocius  pretacti  sui  debiii  a  nobis  in  parata  pecunia 
srint  consecuti.  Promittimus  eeiam  bona  fide  dictos  judeos 
)er  solucione  dicti  sui  debiti  nee  ad  dominum  nostrum  regem 
emie  vel  ad  aiiquem  alium  quam  nos  ipsos  remitiere  aliqua 
done  promittentes  similiter;  ut  est  dictum,  judeis  prefatis  in 
!tis  dextrariis  vel  eorum  altero  quicquid  acciderit,  id  sine 
»traccione  dolosa  qualibet  per  equivalentes  supradictis  dextra- 
I  duos  alios  vel  unum  supplebimus,  prout  super  eo  per  ipsos 
leos  fuerimus  requisiti,  nuUam  eis  in  hac  parte  procurantes 
permittentes  violenciam  irrogari.  Et  prefata  promissa  nostra 
tis  judeis,  eorum  uxoribus  et  heredibus  vel  ei  qui  de  favore 
torum  iudeorum  hanc  literam,  contra  quam  de  dicto  debito 
uti  persoluto  nulla  accipienda  est  probacio,  habuerit  sive 
ristianus  sive  iudeus  fuerit,  promittimus  fide  inviolabili  ob- 
Tare.  Sique  autem  aiiquem  nostrum  vel  aliquos  huiusmodi 
i  promissa  contingeret  non  servare,  proinde  dicti  iudei  ad 
mperandum  in  nobis  ceteris  promissa  servantibus  id  quod 
non  servantibus  aut  non  servante  ipsis  judeis  deperire  vide- 
tur,  non  tenebuntur  eundem  vel  eosdem  denunciare  fidefragos 
t  fidefragum,  quod  faciendum  nobis  tantummodo  reservamus 
fcisfacturi  judeis  sepedictis  nichilominus  sine  decremento  quo- 
>et  de  toto  debito  prelibato.     In  quorum  etc. 


155. 

Schuldverachreibung  an    den   Prager  Juden  hak, 

Nos  etc.  recognoscimus  Ysaac  judeo  Pragensi  in  VI  sexag.  p.  129/130. 
)S8.  den.  Prag,  pecunie  capitalis,  in  quibus  sibi  quendam 
ctrarium  pigneri  obligavimus  in  hunc  modum,  quod  super 
tarn  pecuniam  et  dextrarium  crescant  nomine  usure  et  sum- 
tum  XXIV  gross,  singulis  septimanis,  debitorie  nos  teneri. 
promittimus  ...  in  solidum  totum  debitum  prefato  I(saac) 
iquam  ipsum  proinde  alias  remittendo  cum  paratis  grossis 
•solvere  aut  pignera,  que  sibi  in  hac  parte  sufficiant,  super- 
lere in  festo  .  .  .  proxime  affuturo.  Quod  si  non  fecerimus, 
one  predictus  I(saac)  prefatum  dextrarium  vendat  prout 
est,  et  si  totum   pretactum    suum    debitum   sortis,    usure   et 
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sumptuum  prescriptorum  de  precio  dicti  dextrarii  yenditi  non 
potuerit  rehabere,  extunc  super  partem  residuam  haiusmo^ 
debiti  predicii  XXIV  gross,  crescent  continue;  qaamdiu  hec 
litera  in  predicti  I(8aac)  judei  fuerit  potestate.  Sique  in  sepe- 
dicto  dextrario  quicquid  infortunii  inter  presepe  et  locum  ad- 
aquandi  acciderit,  vel  eciam  si  ibidem  amissus  fuerit,  nichi- 
lominus  ad  solucionem  tocius  debiti  principalis  et  usure  ac 
sumptuum  desuper  continue  excrescencium  volumus  debitorie 
obligari  promittentes  modo  ut  supra  presentes  literas  in  huios- 
modi  toto  debito  exsolvere  nulla  contradiecione  obstante.  Quod 
si  non  fecerimus  proinde  sepedicto  I(saac)  licebit  adversom 
noB  loqui  quicquid  voluerit  contradiecione  qualibet  et  indigna- 
cione  in  cum  nobis  perpetuo  interdicta,  et  nichilominus  statim 
ad  requisicionem  suam  obstagium  debitum  etc.  continue  obeer- 
varc;  donec  sibi  de  singuliS;  super  quibus  nos  monere  habuerit 
in  hac  parte,  fuerit  totaliter  satisfactum,  usura  quoque  et  som- 
ptus  predicti  excrescent  continue  quamdiu  hec  litera  in  sepedicti 
l(8aac)  fuerit  potestate,  nee  interim  a  memorato  debito  princi- 
pali,  nisi  quantum  de  hoc  a  prefato  dextrario  fortassis  yendito 
cum  testimonio  ydoneo  perceperit,  erimus  absoluti.  PrefiEiU 
quoque  promissa  omnia  et  singula  sepedicto  I(saac)  vel  siub 
heredibus  ac  ei  qui  cum  hiis  nos  monuerit  promittimus  fideliter 
adimplere.     In  quorum  etc. 

156. 

Schuldverschreibnny  an  emen  Juden  von    Taus, 

■» 

p.  130.  Nos    etc.    rccognoscimus    discreto    A.   judeo   Tustensi  in 

XXXII  sexag.  gross.  Prag.  den.  nomine  mutui  per  nos  ab  eo 
perceptis  et  uno  grosso  a  data  super  dictarum  sexagenamtt. 
qualibet,  donec  per  nos  persolute  fuerint,  septimanatim  crd^ 
scente  debitorie  nos  teneri.  Et  promittimus  sine  dolo  in  sofi«^ 
dum  bona  fide  totum  huiusmodi  debitum  sortis  et  usure  didi) 
A.  persolvere  in  festo  .  .  .  .,  alioquin  nos  singulos  equos  nosträl 
pascendos  sumptibus,  (sie)  ita  quod  ipsorum  equorum  coilibii 
septimane  sumptibus  VII  gross,  et  teuendos  nomine  intenigdi 
sub  nostris  periculis,  si  que  in  ipsis  equis  interim  inter  presafll 
et  locum  adaquandi  acciderint,  predicto  A.  bona  fide  tenebiniliM 
assignare  et  nichilominus  obstagium  etc.  .  .  continue  obse: 
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mec  sibi  de  toto  prescripto  debito  sortis,  usure  et  sumptuum  pre- 
ctorum  equorum  per  nos  totaliter  satisfiat.  Si  vero  ipso  debito 
ndnm  soluto  prefatum  non  observaverimus  obstagium,  proinde 
;ta8  A.  nos  et  res  nostras  quaslibet  et  homines  nostros  cum 
rom  rebus  universis  poterit  ubique  locorum  absque  strepitu 
figura  cuiuslibet  juris  et  judicii  pro  suo  beneplacito,  cum 
lutorio  cuiuscunque  id  facere  potuerit,  arrestare,  donec  satis- 
cionem  tocius  premissi  debiti  et  impensarum  occasione  ipsius 
3iti  obtinendi  factarum  plenarie  fuerit  consecutus.  Et  qui 
ic  literam,  contra  cuius  continenciam  de  sepedicto  debito 
1  contracto  seu  persoluto  nuUa  probacione  seu  testimonio 
)is  uti  licebit^  habuerit,  eidem  bona  fide  tenebimur  nos  et 
"edes  .  .  .  adimplere  prenotata.  Et  bec  prefata  promissa 
ttro  sepedicto  A.,  uxori  sue  et  eorum  heredibus  nusquam 
OS  proinde  alias  remittendo  promittiwus  fideliter  adinplere. 
quorum  etc. 

157. 

Schuldverachreibung  eines  Klosters  an  Prager  Juden, 

Nos  divina  miseracione  abbas  totusque  conventus  ecclesie  p.  131. 
.  recognoscimus  discretis  hominibus  Manne  judeO;  Chabe 
ori  sue  et  eorum  heredibus  in  .  .  .  sexag.  gross,  den.  Prag, 
pitalis  pecunic;  super  quarum  qualibet  sexagena  crescent  a 
■ia  sexta  proxime  preterita  usque  ad  festum  b.  Georgii  ven- 
ri  proxime  unus  grossus  septimanis  singulis  pro  usura,  debi- 
ie  nos  teneri.  Quibus  tunc  non  solutis  ab  inde  usque  ad 
tum  b.  Qalli  deinde  proxime  secuturum  crescunt  super  dicta- 
n  sexagenarum  quamlibet  duo  grossi  singulis  ebdomadis  pro 
ira.  Promittimus  autem  sincera  fide  nostra  etc.  .  .  .  dictam 
cuniam  capitalem  cum  prefatis  eins  usuris  duplicibus,  que  per 
Msum  septimanatim  desuper  ut  predicitur  excreverint,  dictis 
leis  nusquam  ipsos  proinde  alias  remittendo  dare  et  persolvere, 
l  pignera  mobilia  eis  pro  toto  dicto  debito  sortis  et  usura- 
D,  que  contracte  sint  in  hac  parte  et  per  duos  grosses  septi- 
oatim  inposterum  contrahentur,  sufficiencia  et  placencia  assi- 
vre  in  feste  s.  Galli  predicto.  Quod  si  factum  non  fuerit, 
ooc  statira  die  crastina  nos  predictus  .  .  vel  qui  pro  eo 
ipore  abbas   in   dicta   ecclesia   fuerit   constitutus   tenebimur 
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bona  fide  obstagium  debitum  et  consvetum  in  ma(iori  civitate 
Pragensi?)  etc.  .  .  donec  sibi  de  toto  huiusmodi  debito  sortis 
ac  usuranun,  nee  non  de  inpensis  .  .  .  satiBfiat  Et  quicnnqoe 
bas  literas  de  favore  judeorum  omniiim  pretactorom  habaerit 
illa  vice,  eidem  tenebimur  bona  fide  nos  abbas  nostrive  snc- 
cessores  predicti  nosque  ambo  (?)  conventus  prehabiti  adinplere 
sine  decremento  quolibet  singula  prenotata.  6i  vero  prefiUo 
debito  non  soluto  prefatum  non  servaverimas  obBtagiom,  extune 
fidefragi  et  nostri  honoris  ac  fidei  detractores  sine  qoalibet 
noBtra  contradiccione  volumus  a  quolibet  homine  reputari.  In 
quorom  etc. 

158. 

Schuldverschreibung  der  Herzoge  von  Liegnitz  über  100  Schock  Pr.  Gr., 

zahlbar  in  Pra^, 

p.  132.  Nos  etc.  recognoscimus  dilecto  nobis  A.  in  C  sexag.  gross, 

den.  Prag.;  quas  nobis  ad  magnas  precum  nostrarum  matosyit 
instancias,  debitorie  nos  teneri.    Et  promittimus  nos  (Boleslaos) 
dei  gracia  dux  Silesie  dominus  Legnicensis,  W(enceslaus)  pro- 
dictus  et  Lud(ovicus)  duces  ipsius  filii,   nos  quoque  ....  sine 
dolo  malo   in    soiidum    bona  fide  dictas  C  sexag.  gross,  eidem 
A.  nusquam  ipsum  proinde  alias  remittendo  dare  et  in  grosais 
tantum  Pragensibus   indivisim  .  .  .  persolvere  in  feste  s.  Ma^ 
tini  proximo  ad  quindenam   continue   computandani;  ita  tarnen 
quod  ubicunque  alias  quam  in  civitate  Pragensi  dictas  C  sexag. 
eidem  A.  vel  eius  certo  nuncio  assiguaverimus,    quod   eas  sü» 
nequaquam  persolvisse  videamur,  nisi  dum  eas  vel  merces  quMtr 
cunque  empcionis  titulo  comparaverit   pro   eisdem   Präge  con» 
stitutus  et  illuc  a  nobis  W(enceslao)  duce  predicto  de  partiboi 
Polonie,    ad    quas    se    nobiscum    transferre    intendit,    reversw 
rehabuerit  et  in  suam    personaliter   recepit   potestatem.     Siqiift 
dicte  C  sexag.  ipsi  A.  vel   eius   certo   nuncio   infra  pretactaa 
quindenam  non  fuerint  persolutC;    vel  si  eis  persolutis  ipsas  0\ 
sexag.  aut   merces    pro   eis    emptas    contingeret    in    via,    quod^ 
absit,  antequam  dictus  A.  ipsas  Präge  perciperet  ex  quoconqoft 
casu   fortuito   amitti,   extunc  statim   ad   ipsius  A.  vel  eiosdeoi 
certi   nuncii    requisicionem    nos   W(enceslaus)    et    Lud(oviciit) 
duces    prefati    et  D.   tenemur   et   modo   ut   supra  promittimaS: 
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inmediate  Pragam  redire  ad  servandum  ibidem  obstagium  debi- 
tom  et  consyetuiDy  quod  et  dos  Ba.  et  J.  predicti  extunc  simi- 
liter  aervare  abaque  dolo  malo  tenebimur  et  promittimua  bona 
Säe  in  hospicio  ad  predicti  A.  instanciam  deputato  in  personis 
lOBtris  propriis  nullo  nostrum  omnium  debitoram  predictomni; 
qni  monitus  faerit,  in  hac  parte  alium  exspectante  aut  se  per 
ilterius  absenciam  aliquomodo  excusante.  Elapsis  autem  ab 
^sa  quindena  octo  diebus  continuis  pretactis  C  sexag.  nondum 
aofaitisy  prestito  dicto  obstagio  vel  non  prestitO;  predictus  A. 
^paaa  C  sexag.  habebit  statim  in  dampna  nostra  super  omnia 
Ixma  nostra  etc.  nobis  prenominatis  viris  singulis  dictum  obsta- 
gium continue  servaturis  donec  de  ipsis  C.  sexag.  et  dampnis^ 
n  que  dictas  A.  vel  eins  certus  nuncius  in  transitu  suo  de 
lolvendis  sibi  predictis  C  sexag.  ac  redditu  suo  Pragam  in 
eqais  vel  sumptibus  pertulerit,  fuerit  totaliter  satisfactum. 
(^em  eciam  nobiscum  forsitan  transeuntem  nos  W(enceslau8) 
dnx  prelibatus  a  nobis  remittere  promittimus  adeo  munifice 
et  liberaliter  expeditum^  quod  nobis  eo  promcius  sendet  in  fatu- 
nm.    Et  qui  banc  etc. 


159. 

SdnUdvertchreibung  det  Conventa  von  Leitomyschl  über  4  Schock  Pr,  Gr, 

an  Prager  Bürger, 

Nos  H(enricu8)  divina  miseracione  abbas  totusque  con-  p.  133. 
ventus  ecclesie  Luthm.  (Luthomysslensis  ^)  recognoscimuS;  quod 
•  &cretis  viris  W.  et  N.  ^  civibus  Pragensibus  in  IUI  sexag. 
|it>i8.  Prag,  pro  contractis  debitis  per  abbatem  pre(de)ce8sorem 
ioitnmi  debitorie  obligamur^  de  quibus  sibi  iuxta  possibilitatem 
IMram  volentes  satifacere  ipsis  curiam  nostram  in  Bulcow,  Cur- 
üwicz  et  Javmik  villas  nostras  cum  omnibus  et  singulis  earum 
^iribus,  utilitatibus,  proventibus  et  obvencionibus  universis  ac 
Btttinenciis  quibuscunque  sibi  debitis  ab  antiquo,  quibus  ad 
pM  et  nostram   ecclesiam   spectaverunt   hucusque^    titulo  obli- 


'  VergL  Nr.  143  und  Anm.  1. 

'  Wohl  Wenceslans  und   Nicolaus  Geunher,  als  deren  Schuldner  der  Abt 
▼OD  Leitomyschl  hXnfig  genannt  wird  (Tomek,  D.  Prahy,  I.,  307). 
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gacioDis  et  nomine  pignoris  in  tota  snmma  predicte  pecun 
obligamus  tenendas,  habendum  ac  utifruendum  per  W.  et  1 
predictoS;  donec  ipsis  per  nos  de  pretacta  pecunia  satisiii 
fractibus  quibuseunque,  quos  medio  tempore  de  dictis  boi 
percipienty  in  sortem  nuUatenus  computandis^  eo  expressO;  qu 
haiasmodi  obligacione  pendente  dicta  bona  in  toto  vel  in  pai 
8o]acione  dicte  peeunie  exigente  ad  potestatem  nostram 
dicte  nostre  ecclesie  revocare  non  debeamus  ante  feetom 
Martini  huius  vel  aiterius  anni,  sicut  eo  tempore  ipsa  bo 
perceptis  per  nos  eorundem  fructibus  ipsis  W.  et  N.  vac 
resignavimus  ab  eisdem.  Sique  favente  domino  W.  et  N.  pi 
dictis  totam  pretactam  suam  pecuniam  vel  eius  partem  p« 
solverimus  quocunque  anni  tempore,  extunc  iuxta  qoantitate 
soiucionis  in  hae  parte  facte  tenentur  nobis  de  quantitate  dict 
ram  bonorum  condeseendere  et  hoc  tantum  in  feste  s.  Marti 
predicto.  Et  si  huiusmodi  solucio  in  parte  tantum  factum  fae 
non  in  toto,  extunc  ad  arbitrium  duorum  ydoneorum  civil 
civitatis  Mutensis,  quos  nos  unum  et  predicti  fratres  alten 
eligemus,  tenentur  nobis  ipsi  fratres  de  parte  dictorum  bei 
rum  condeseendere  contradiccione  aliqua  non  obstante.  Pi 
terea  quia  W.  et  Ny.  fratres  sepedicti  de  relevamine  a  dampi 
occasione  supradicte  peeunie  sibi  debite  tempore  non  solv 
per  eos  perceptis  se  nostre  gracie  submiserunt,  idcirco  ips 
a  dampnis  graciose  promittimus  relevare.    In  quorum  etc 


160. 
Entlastung  von  Fidejusttoren, 

1).  I.'H.  Recognoscimus,   nos   providos   vires  .  .  .  pro   nobis  fid 

iiiRBoros  constituisse  et  fideiussorio  nomine  obligasse  Ludcc 
civi  Pragensi  in  .  .  sexag.  gross,    den.   Prag,   inirascriptis  t 

minis   vidolicet   in Et  nos  etc.  promittimus   sine  d< 

malo  in  solidum  bona  fide  dictos  viros  a  predicte  fideiussioi 
onero  exoneraro  et  absolvere  in  quolibet  termino  antedic 
alioquin  in  quocunque  ipsorum  terminorum  pecuniam  debiti 
non  Bolverimus  in  eiusdem  termini  crastino  dicti  viri  eand) 
pecuniam  habebunt  statim  in  dampna  nostra,  a  quibus  ipt 
una    cum   solucione    debiti    principalis    tenebimur    et   modo 
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nipra  promittimus  indempniter  relevare^   a  Christianis  conqui- 

rere  vel  judeis.     £t  si  solutis  vel  non  solutis  primi  et  secundi 

dictonim  tenninorum  debitis  si  in  dicto  ultimo  termino  debitum, 

fnodcunqae  in  hac  parte  residuum  fuerit,  non  Bolyerimag^  ex- 

tanc  statim  postea  supradicti  viri  et  poterunt  et  debent  se  sine 

Mnni  contradiccione  de  bonis  nostris  in  .  •  .,  que  nos  et  supra- 

'  dieti  .  .  .  a  religiosis  viris  .  .  .  nomine  conduccionis  tenemuS; 

L  introniittere  et  suis  usibus  applicare  sub  eisdem  pactis  et  iari- 

^hn,   quibuB    ea    conduximuB,   proat  in    ipsorum   cruciferorum 

|fitteii8y    quas    ipsis    viris    in    ampliorem    certitudinem    nomine 

iatersigni  assignaverimuS;  pienius  exprimuntur.  £t  qui  hanc  etc. 


t-  161. 

Verschreibung  eines  Fidejusaors. 

Noverint  oniversi,   quod  ego  R.   tenore   presencium  reco-  P-  ''*^ö- 

loseOy  qnod  cum  viro  provido  Ulrico  super  XXI  sexag.  den. 

|3hig.y  in  quibus  me  ad  instantivas  preces  meas  et  causa  pure 

yiueicie  pro  N.  sororio  meo^   qui   sibi  eas  pro  quinque  pannis 

lensibus  deberet  in  medio  quadragesime  proxime  expedire, 

Ideiussorem  suscepit  et  ad  me  ipso  N.  dimisso   prorsus   libero 

k  hac  parte  super  ipsis  XXI  sexag.  respectum  habet,  decetero 

tamquam  principalem   et  legitimum   debitorem,   quem   me   sibi 

'.eonstituo;    presentibus   recognoscens,-   me   sibi   in  eisdem  XXI 

Mxag.    racionabiliter    obiigari,    concordavi    meo    et    heredum 

[Aeomm  nomine    per  omnia   in   hunc    modum,    videiicet    quod 

li  Ukico   et  heredibus   suis   III   sexag.   gross.   Prag,   census 

[}er  medium  in  feste  sancti  .  .  proximo  et  per  mediimi  in  feste 

ti  .  .  .  deinde   proximi   et   sie   deinceps   annis   singulis   in 

tunm  dare  et  solvere   teneor   et   promitto   sine   dolo  malo 

)Iibet  bona  fide   sub   rerum   et  bonorum   meorum  mobilium 

immobilium,    que  in   civitate   P  ragen  si   vel   extra   eam   ubi- 

le    locorum   in   presenti   habeo   vel    in    futurum    habuero, 

»leca.     Quandocunque   autem   in    aliquo   predictorum   termi- 

censum   debitum   non    persolv(er)o,   extunc   statim   die 

obstagium  etc.  .  .  donec  de  censu  tunc  debito  nee  soluto 

ipsos    Ulricum  et  heredes   suos   extunc   statim   in   damna 

*  super  omnia  bona  mea  mobilia  et  immobilia  a  christianis 

jndeis  conquirendo  fuerit  per  me  ipsis  Ulrico  et  suis  here- 
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dibus  ana  cum   ipsis   dampnis   totaliter   satisfactom.    Pretere» 
predictUB  Ulricus  michi  concessit  ex  speciali   gracia  et  fiavore, 
ut  predictum  censum  in  medio  quadragesime  cuiuBCunque  tarn 
presentis  quam  eeiam  succedentis  anni  exsolvere   valeam  com 
XXI  sexag.  gross.  Prag,  predictorum  sie  expresse,  qaod  si  alio 
quocunque  tempore  quam  in  medio  quadragesime  censum  ipsum 
exoivero,  extunc  ad  solucionem  census  subsequentis  deinde  tei^ 
mini   penitus  sim   astrictus,   si   autem   in  medio   quadragesime 
cum  XXI  sexag.  gross,  ut  predicitur  exolvero   ipsum  censami 
extunc  a  predicti  tocius  census  onere   ero   deinceps   Über  per* 
petuo  et  solutus.     Et  qui  hanc  etc. 


162. 
Verpfändung  von  3  Pferden  für  20  Schock  Pr,  Gr. 

p.  136.  Nos  etc.  recognoscimusy   nos  a  discretis  viris  M.  et  .  •  •. 

XX  sexag.  gross.  Prag,  parate  pecunie  nomine  mutoi  saper. 
tres  equos  nostros,  quos  proinde  pignori  obligamus,  sub  hmat^i 
modi  condicionibus  recepisse,  quod  ipsi  debeant  dicte  obliga^ 
cionis  tempore  eosdem  equos  pascere,  ipsorum  cuilibet  septt 
manatim  X  gross,  pro  sumptibus  computando^  infortonio  sift, 
periculo;  sicut  in  ipsorum  equorum  quocunque  inter  pre8qp% 
et  locum  adaquandi  acciderit,  in  nos  tantum  sine  dictonut 
virorum  decremento  quolibet  redundante ,  pro  cuius  sappb*^ 
cione  inmediata  per  nos  sine  contradiccione  qualibet  ioxls 
iidei  nostre  debitum  facienda  ipsi  viri  nos  debent  et  potemil 
ammonere,  quorum  verbis  de  tali  periculo  propositis  et  aadilr 
tis  si  iidem  noUemus  adhibere  credulam,  extunc  probato  iaztV 
civitatis  Pragensis  ius  et  consvetudinem,  quod  verba  hoiniei 
modi  efficaciam  debeant  obtinere,  eisdem  viris  nichil  habf^ 
bim  US  vel  poterimus  in  hac  parte  amplius  imputare.  Siqli 
dictos  equos  non  exolverimus  infra  octavam  festi  pentheotfi 
stes  proxime  affuturi,  extunc  omne  ius,  quod  in  dictis  eqdM 
habuimus  et  quomodolibet  competebat  in  ipsis,  in  dictos  virig 
fatemur  esse  devolutum  penitus  ipso  facto,  ita  quod  extiil|| 
dicti  viri  cum  ipsis  equis  tamquam  cum  re  propria  sua  £acea| 
poterunt  libere  quidquid  voluerint  et  ipsorum  usibus  vidi 
bitur  expedire.     Et  qui  etc.  | 
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163. 

Venchreibung  eines  Bürgers,  dass  er  den  einer  Witwe  gebührenden  Jahres - 
■M  von  iO^/2  Schock  Gr.   dem  WiUen    derselben  gemäss   einem  Kloster 

zahlen  wolle. 

Noverint  imiversi,  quod  ego  Johannes  de  .  .  .  tenore  pre-  P- 
uieiam  recognosco^  quod  licet  alias  matura  deliberacione  pre- 
ibita  cum  amicis  censum  X  cum  dimidia  marca  argenti  LX 
(08808  argenteos  Prag.  den.  pro  marca  qualibet  computando 
mdiderim  rite  et  racionabiliter  olim  domine  Cune  .  .  .  quon- 
un  relicte  pro  C  sexag.  gross,  michi  ex  integre  persolutis  et 
)mine  vendicionis  tradiderim  de  vil]a  mea  cum  suis  pertinen- 
is  domino  abbati  et  conventui  monasterii  .  .  .,  in  quos  ipsa 
^na  eundem  censum  legitime  transtulit  persolvendum  et  ipsi 
Dmino  abbati  per  me,  heredes  et  successores  meos  in  civitate 
"ragensi  divisim  in  festis  beatorum  Qalli  et  Georii  annis  sin- 
nlis  presentandum  sub  certis  pactis  condicionibus  penarum  et 
erolucionis  in  hac  parte  necessario  intersertis  et  in  literis 
ilentibus  super  eo  confectis  satis  clare  per  singula  com- 
nhensis.  Tarnen  quia  nunc  dictus  abbas  et  conventus  pre- 
ieti  ac  amici  prefate  Cune  meis  et  amicorum  meorum  plurium 
ieti  precibus  admiserunt,  quod  dicto  censu  de  dicta  villa  in 
iBa8...et  in  earum  cuiuslibet  terciam  partem,  (quas)  cum  omni- 
üt  pertinenciis  hereditarie  teneo  et  possideo  pleno  iure,  trans- 
Mo  legitime,  ipsa  villa  O.  ab  ipsius  census  onere  cum  singulis 
Htttingentibus  circa  ipsum  penitus  sit  deinceps  libera  et  soluta, 
Icirco  dictarum  X  cum  dimidia  marcarum  censum  in  pre- 
■Btss  Uli  villas  immo  verius  in  partem  terciam  cuiuslibet  earun- 
pn  cum  pertinenciis  universis  in  hac  parte  remaneutibus 
▼isim  sponte  transfero  meo  et  heredum  meorum  nomine 
kunc  modum  videlicet,  quod  ego  et  heredes  mei  heredum- 
SQccessores,  qui  partem  terciam  cuiuslibet  predictarum 
m  possederimus  in  futurum,  dictarum  X  cum  dimidia 
census  medietatem  videlicet  V  marc.  cum  fertone 
lingulis  festis  beatorum  Galli  et  Georii  exnunc  in  antea 
entibus  debeamus  in  omnem  eventum  in  civitate  Pra- 
dictis  domino  abbati  et  conventui  preseutare,  aut  sin- 
Xlin  diebus  post   dictorum   terminorum    quemlibet   con- 

tsaccedentibus  huiusmodi  censu  non  soluto  teneamur  marcam 
dimidia    predicti    numismatis    et    numeri    pene    nomine 

inkiv.  B4.  LXin.  II.  HMfU».  32 
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Bolvere  domino  abbati  et  conventui  antedlctis.  Sique 
modi  census  et  penarum  solucio  de  altero  dictonim  terminO' 
rum  in  alterum  et  ultra  per  XIIII  dies  contmaos  protractn 
fuerit  casu  quoeunque  vel  causa  exigente^  extunc  dictarum 
villarum  pars  tercia  cum  suis  iuribus  et  pertinenciis  universisy 
quibus  ad  me  et  heredes  meos  spectat  et  spectare  potent,  devol- 
vetur  ipso  facto  ad  dominum  abbatem  et  conventom  predictoi 
per  eos  semper  deinceps  iure  hereditario  possidenda  pacifid 
et  quiete  contradiccione  qualibet  in  posterom  qoiesoente.  Bl 
extunc  nos  Johannes  de  .  .  .  predictus  et  eiusdem  sapemterimi 
tenebimur  et  sine  dolo  ma]o  quolibet  in  solidum  promittimil 
sub  nostre  fidei  puritate,  dictam  partem  terciam  cuiuslibi 
predictarum  quatuor  villarum  cum  pertinenciis  univerais  prt 
fatis  domino  abbati  et  conventui  disbrigare  secundom  ins  tern 
Boemie  a  quolibet  homine  quomodolibet  inpetente  et  ab  afli 
nitate  et  abscussione,  que  vulgariter  scutij  (ssati)  ^  vocatuTi  ü 
ipsi  dominus  abbas  et  conventus  ullum  unde  sustineant  deen 
mentum.  Et  pro  huiusmodi  disbrigacione  per  nos  et  heredi 
vel  successores  nostros  necessarie  et  legitime  facienda  omii 
hereditates  nostras,  quas  ubicunque  locorum  habemus  ant  fi| 
rimus  habituri,  sepedictis  domino  abbati  et  conventui  obligami 
pigneri  in  hunc  modum^  quod  easdem  suis  usibus  applioei 
prout  voluerint  et  eis  videbitur  expedire  per  beneficiarios  Pfli 
genses^  qui  pro  tempore  fuerint,  quibus  hoc  faciendi  niiBi 
citacione  iuris  vel  querela  previa  damus  in  hiis  scriptis  plenifl 
et  liberam  facultatem  et  ipsas  hereditates  cum  usufruetibM 
teneant  pacifice  et  quiete,  quousque  ipsis  sepedictus  X  cm 
dimidia  marc.  census  in  predictis  quatuor  villis  et  earum  parti 
bus  cum  pertinenciis  adeo  fuerit  disbrigatus,  ut  nullum  ind: 
recipiant  decrem entum.  Eo  specialiter  addito  et  expresso,  qooi 
si  predictas  villas  quandoque  per  generalem  gverram  regi 
usquequaque  fortassis  desolari  contingat,  quod  absit,  extoa 
fructus  de  quibuscunque  ipsarum  predictarum  parcium  et  pei 
tinenciarum  suarum  utilitatibus  videlicet  silvis,  piscariis,  agrifl  i 
aliis  quibuscunque  provenientes  debeant  ante  omnes  in  solacÜ 
nem  sepedicti  census  cedere  et  principaliter  derivari.    Et  qui  €1* 


I  Sfluti  (abscnssio)  =  das  Recht  der  Verwandten,  wenn  einer  ans  iluMI 
Bein  Gut  einem  Fremden  verkanfte,  dnrch  Erlag  des  Kaufschillings  iH 
Käufer  vom  Gute  abzutreiben  (Brandi,  glois.). 
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164. 

Präger  Bürger  überträgt  seine  Ansprüche  auf  einen   Theü  eines 
Prager  Hauses  und  einer  Badstube  an  seinen  Bruder, 

Novermt  universi,  quod  ego  F.  tenore  presencium  reco-  p.  138. 
loscOy  quod  in  P.  uterinum  fratrem  meum  transfero  sponte 
60  et  heredum  meorum  nomine  omne  ins,  quod  michi  et  ipsis 
eis  heredibus  competit  et  competere  poterit^  in  tercia  parte 
«DU8  patemo;  que  sita  est  ex  opposito  domuS;  que  fuit  Salceri(?) 
Btigaa  fuit  domui  (sie),  quam  frater  meus  Jo.  in  civitate 
sgensi  sitam  inhabitat  et  nunc  per  unitatem  tecti  eidem 
onui  est  unita^  similiter  omne  iuS;  quod  michi  et  predictis 
ris  heredibus  competit  et  competere  poterit  in  tercia  parte 
abe  balnearis  in  ripa  fluminis  Vultave  exeundo  portam  apud 
idesiam  sancti  Andree  ^  propiorem  site,  transfero  meo  et 
iredum  meorum  nomine  in  P.  prefatum  per  ipsum  et  heredes 
JBB  utramque  terciam  partem  domus  ac  stube  balnearis  pre- 
letamm  iure  hereditario  possidendum  et  faciendum  de  ipsis 
mquam  de  re  sua  propria  semper  et  ubique  quidquid  volue- 
■t  et  sibi  videbitur  expedire,  ita  tamen,  quod  ipse  P.  vel 
tredes  ipsius  eo  non  extante  post  obitum  sororis  mee  M., 
iBctimonialis  ad  s.  Annam^  unam  sexagenam  grossorum  cen- 
Bi  nomine  testamenti  paterni  de  tercia   parte   stube   balnearis 

tedicte  pro  me  semper   deinceps   statutis   temporibus    solvere 
Beantur.     In  cuius  rei  etc. 


165. 

riet  und  Geschwome  von  Prag  bestätigen  die  Schenkung  eines  Jahres- 
tmses  in  Po^emic  an  das  Nonnenkloster  S.  Laurentii  in  Prag. 

L 

Nos  W(enceslaus)  judex  et  jurati   cives   Pragenses   reco-  p.  138/139. 
dmns    harum    serie    et   fatemur,   nobis   ex   parte   sororum 
»terii    8.  Laur(encii)   in    Praga   sub   cura   fratrum   ordinis 


'  h  der  jetngfen  Postgasie  anf  der  AltAtadt,  an  dem  sogenannten  König^- 
Muüerhaose;  durch  das  St.  Andreas-Thor  kam  man  znr  Moldau  (Tomek, 
1     Wj.  Pr.  II.,  182). 
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predicatorum  degencium  quoddam  Privilegium  cum  sigillo  c 
tatis  Pragensis  pendente  fore  exhibitum,  cuius  continencia 
omnia  talis  erat:  ^  Nos  F.  judex  et  jurati  cives  civitatis  1 
gensis  recognoscimus  tenore  presencium  protestantes ,  q 
heredes  olim  Nic(olai)  Pussonis  tenentur  et  debent  de  c 
et  hereditate  sua  in  villa  Poczirnicz  et  de  pertinenciis  ad  ip 
curiam  et  hereditatem  spectantibus;  quam  possidenti  dar 
solvere  singulis  annis  in  omnem  eventum  virginibus  monial 
et  conventui  earum  ad  s.  Laurencium  Frage  sub  cora  et  i 
mine  fratrum  predicatorum  degencium  VIII  sexag.  cum 
fertonibus  gross,  den.  Prag,  nomine  veri  census.  Pret 
heredes  olim  S.  de  .  .^  concivis  nostri  bone  memorie  tene 
et  debent  de  curia  et  hereditate  sua  ibidem  in  Poczin 
quam  possident,  tres  sexag.  et  fertonem  dictorum  den.  g 
monialibus  et  conventui  earum  predictis  singulis  annis  sol 
et  dare  in  omnem  eventum  nomine  veri  census,  videlicet  mc 
tatem  ipsius  census  in  festo  b.  Georii  primum  venture  et  a 
medietatem  in  festo  s.  Galli  tunc  proxime  secuturo  et  sie  d 
ceps  tam  heredes  N(icolai)  quam  S.  ^  predictorura  et  suc 
sores  eorundem  censum  predictum  in  terminis  predictis  sol 
et  dare  singulis  annis  perpetuo  sint  astricti.  Quandocuc 
autem  in  aliquo  terminorum  ipsorum  et  infra  XIIII  dies  < 
tinuos  post  terminum  debitum  censum  non  redd(id)erint,  t 
debent  per  nuncium  monialiura  predictarum  in  curiis  et  h 
ditatibus  predictis  pro  censu  non  soluto  inpignorari  de  tali 
pignoribus^  que  pelli  poterunt  et  portari,  si  autem  pig 
sufliciens  ibidem  inveniri  et  haberi  non  posset,  extunc  d< 
census  in  parte  vel  in  toto  non  solutus  in  dampnum  ipso 
heredum  et  successorum  super  curiam  et  hereditates  eorum 


'  Das  Orig-inal  der  hier  eingerückten  Urkunde  befindet  sich  (unter  Nr. 
in  der  Prngor  k.  k.  Bibliothek  und  i«t  datirt:  Pragae  1330  pridie  Kj 
das  Derembris.  Der  Anfang  lautet:  Nos  Franciscus  de  Posenpach  j 
et  Pillungus,  Conradus  de  Luthomericz,  Martinas  de  Egra,  Com 
.Tunossii,  Meinhardus  Wolfrarai,  Iloinrions  Theodrici,  Nicolaus  A 
Heinricus  de  Thust,  Seydliuus  de  Pyeska,  Nicolans  Rotinne,  .loh 
Jacobi,  Nicolaus  frater  Bohuzlai,  Wolflinus  de  Posenpach,  Vence 
Alborti  et  Frenc/Jinus  Thusenthmark  jurati  cives  civitatis  Pragensis 
(stimmt  sonst  wörtlich  mit  unserer  Formel  überein).  Verpl.  dazu  1 
und  166. 

2  Sipoto  (Seiboth)  de  Beneschav;   diesen   siehe  Tomek,   D.  Prahy,  1., 
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acquiri  et  recipi  apud  Christianos  vel  judeos,  eo  patenter 
80,  quod  F.  *  eeiam  concivis  noster  habet  et  habere  debet 
curiam   et   hereditatem   heredum   S.   in   Poczernicz  pre- 

X  marcas  census  annui,  LXIIll  gross,  predictos  pro 
3t  marca,  sibi  et  heredibus  suis  heredumque  suorum  suc- 
bus  annis  singulis  dandas  et  solvendas,    cuius   siquidem 

solucio  et  eeiam  pro  ipso  censu;  si  non  solvetur  suo 
6;  inpignoracio  debet  anteferri  censui  monialium   supra- 

In  quorum  omnium  robur  perpetuum  ete.  .  .  .  Quia 
ictus  F.  predictarum  X  marc.  census  annui  IUI  marcas 
ctis  virginibus  monialibus  et  earum  conventui  post  filiam 
^uam  eis  in  consororem  tradidit,  more  solito  resignavit 
I  constituit  sibi  in  eisdem  IIII  marc.  post  mortem  dicte 
3,  cuius  usui  debentui*  ad  vite  sue  tempora,  succedere 
ure  de  censu  annuo  earundem  IIII  marc.  solvendo  sub 
et  condiciojDibus  per  heredes  predicti  S.  ipsorumque 
ores  de  curia  et  hereditate  predicta  in  Poczernicz  ipsis 
bus  predictis  et  earum  conventui  in  feste  s.  Georii  ven- 
oxime  per  medium  et  in  feste  s.  Galli  deinde  proximo 
)dium  et  similiter  anno  quolibet  in  perpetuum  succe- 
3t  heredum  suorum  nomine  libere  condescendit,  nichil 
icciunis  seu  questionis  in  toto  vel  in  parte  dicti  IIII 
census  annui  sibi  vel  suis  heredibus  reservato  sed  eo 
er    adiecto,    quod    earundem  IIII    marc.    annui    census 

et  eeiam  pro  ipso  censu  si  non  solvetur  suo  tempore 
racio  anteferri  debet  residuo  censui  VI  marc,  qui  de  X 
prefatis  prenominato  F.  et  suis  heredibus  heredumque 
oribus  in  memorata  curia  et  hereditate  in  Poczernicz 
•rescriptum  IUI  marc.  censum  annuum  sepefatis  virgi- 
rionialibus  et  earum  conventui  iure  hereditario  debitum 
nodo  remanebit,  non  obstante  quodam  dicte  civitatis 
jis  privilegio,  quod  idem  F.  adhuc  obtinet,  continens 
ibi  et  suis  heredibus  hcredumve  successoribus  sepe- 
n  X  marc.  census  annuus  jure  plenario  debeatur,  quod 

Privilegium  quoad  pretactas  IIII  marc.  pro  parte  sepe- 
.  heredum  ac  successorum  suorum  in  hac  parte  vim 
8  non  obtinet  aut  vigorem.     In  quorum  etc. 


ciscaB'dictQS  KoropuhL 
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166. 

9  Dasselbe  betreffend, 

p.  140.  Nos  W(enceslau8)  judex   ceterique  jarati   cive8   civitadi 

Pragensis  recognoscimus  et  testamur,  quod  sicut  quoddifl 
civitatis  Pragensis  Privilegium  cum  sigUIo  pendente  verom  d 
integrum  coram  nobis  exhibitum  et  perlectum  sab  anno  doimii 
MXXX  (sie)  pridie  kalendas  Decembris  datum  et  rei  posseeiil 
corporalis  tunc  accepta  et  abinde  continue  habita  paoifice  d 
quiete  edocent  et  testantur,  ita  heredes  olim  Nic(olai)  tenentor  0 
debent  de  curia  et  hereditate  sua  in  inferiori  villa  Pocs(eniifli' 
et  de  pertinenciis  ad  ipsam  curiam  et  hereditatem  spectantibM 
quam  possident,  solvere  et  dare  singulis  annis  in  omnem  evoi 
tum  virginibus  moniaiibus  et  conventui  earum  ad  8.  Laura 
cium  Präge  sub  cura  et  regimine  fratrum  predicatorum  degm 
cium  VIII  sexag.  cum  tribus  fertonibus  den.  g^oss.  Png 
nomine  veri  census.  Preterea  heredes  olim  Sib.  de  . . .  teiMM 
tur  et  debent  de  curia  et  hereditate  sua  in  superiori  vül 
Poczernicz,  quam  possident,  III  sexag.  et  fertonem  dictortfl 
denar.  gross,  moniaiibus  et  conventui  earum  predictis  singdl 
annis  dare  et  solvere  in  omnem  eventum  nomine  veri  cenBil 
etc.  .  .  (ut  in  praecedenti  forma). 


167. 

Ein   Prager  Bürger    sammt   Gattin    und  Sohn  treten   ihrem   älteren  Solm 
resp.   Bruder  ihr  Haus  nebst  anderen  Einkünften  ab  mit  der  BedingvM* 

dass  er  sie  erhalten  werde. 

Nos   .    .    civis    Pragensis    .  .  .    ipsius   conthoralis  et  .  . 
archidiaconus    Luthmericensis,    ipsorum  filius,  ^    recognoseimJ 
quod    matura    deliberacione    prehabita    de    omnibus    censibs 
nostris  de  domo  habitacioniö  nostro    in  Praga,    de  villa  P.,  i 
obvencionibus  dceauatuum  ad  ipsum   archidiaconatum  spectii 


1  Wohl  derselbe  Albertus  (Stuk?),  Margaretha  conthoralis  und  Simon  ardi 
diaconus  Lutomericensis,  eorum  filins  wie  Nr.  106  und  133;  in  letst«fi 
Formol  wird  auch  der  in  vorliegender  Formel  Torkommende  H(enrici 
capellanus  genannt.     Vergl.  Tomek,  D.  Prahy,  I.,  300. 
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tiks  et  de  yilla  N.  proventibus  sponte  sine  dolo  malo  con- 
<ie8ceiidimu8  in  hiis  scriptis  filio  et  fratri  nostro  Johlino  ad 
teneodom  et  utifraendum  nostro  nomine  a  data  presencium  ad 
ttoam  continue  revolutum,  sie  quod  i^e  Johlinus  nobis  pre- 
fictis  tribus  personis  et  domino  H(enrico)  eapellano  nostro  et 
leolari  mei  predicti  archidiaconi  ac  famulo  et  ancille  nobis  et 
ire&tis  servicia  inpendentibus,  ita  quod  harum  triam  perso- 
wnm  £unulanciam  non  minuatur  merces^  teneatur  per  dicti 
lai  spaciom  expensamm  necessaria  ministrare.  Promittimus 
Item  sine  dolo  malo  quolibet  bona  fide  dictum  Johlinum  vel 
0  agente  absenciam  conthoralem  suam  in  percepcione  dictorum 
mtoorn  nullatenus  impedire  sed  pocius  ex  diligencia  promo- 
Bre,  quoosque  X  sexag.  gr.  M.  debitas  et  ante  omnia  persol- 
sadas  ac  eciam  XX  sexag.  eorundem  gross,  ipsi  Johlino  pro 
letis  expensis  debitas  ipse  vel  dieta  conthoralis  eins  pereipiat 
be  quolibet  decremento.  £go  quoque  predietus  J(ohlinu8) 
lomitto  bona  fide  sine  dolo  malo  quolibet  pro  dietis  XX 
iQUig.  gross,  predietis  parentibus  meis  et  fratri,  eapellano^  sco- 
iri,  famulo  et  ancille  per  dicti  anni  spacium  predictarum  expen- 
Inun  necessaria  sine  difficultate  qualibet  benivole  ministrare  et 
Bchil  residuum  de  predietis  censibus  ultra  predictas  XXX  sexag. 
lüchi  vel   meis   usibus   aliquatenus   usurpare.     In  quorum  etc. 

168. 

VerzichÜeistung  einer  nichtgenannten  Frau  auf  ihr  Heirathsgut. 

Noverint  universi,  quod  ego  A.  doraini  Andr.  de  .  .  .  con-  p.  ui 
ioralis  tenore  presencium  recognosco,  quod  cum  ipse  dominus 
Andr.  conthoralis  meus  receptis  a  domino  .  .  et  El  .  .  .  M. 
ie  .  .  .  relicta  et  filia  sua  a  iuniore  virgine  CCLXXX  sexag. 
pogs.  den.  Prag,  pro  villa  Schesteyowicz  *  cum  pertinenciis, 
a  monasterio  Stederam  (sie,  Zderaz)  nomine  locacionis 
luerat,  eis  condescenderit  de  eadem  nichil  iuris  vel  condi- 
lis  sibi  vel  suis  superstitibus  in  bonis  huiusmodi  reservando, 
loeedente  ad  hoc  meo  consensu  expresso  eo  non  obstante,  quod 
^  dominus  michi  in  huiusmodi  quantitate  pecunie  nomine 
lotalicii  obligatur,  ego  cavere  volens  intente,  ne  ex  huiusmodi 


'  Sestajoyice,  Dorf  im  Köuiggrätzer  Kreis*,  gehörte  seit  jeher  zum  Kloster 
Zderaz.     Tomek  1.  c.  L,  156. 
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consensu  meo  dicte  vel  succedentes  sibi  in  haiusmodi  iuresao 
persoüc  ullum  in  possessione  dicte  ville  cum  pertmenciis  sen- 
ciant  aut  sentire  debeant  decrementum,  renuncio  sponte  in  hüs 
scriptis  omni  iuri  et  qtfitötioni,  si  quid  vel  que  michi  in  huius- 
modi  possessione  competit  vel  competere  poterit  quomodolibet  ini 
futurum  promittentes  sine  dolo  male  quolibet  sab  mee  fidei 
puritate  domine  .  .  .  et  .  .  predictis  vel  succedentibus  sibi  ia 
huiusmodi  iure  suo  personis  et  ad  manus  earum  viris  nobilibm 
domino  .  .  .  et  .  .  .  nichil  unquam  iuris  seu  accionis  in  tot» 
vel  in  parte  qualibet  in  possessione  dicte  ville  cum  perünenciii 
in  predictarum  domine  E.  et  A.  ac  aliarum  personarum  sibi 
in  huiusmodi  iure  suo  succedencium  preiudicium  michi  per  m 
vel  quamcunque  personam  interpositam  usurpare  nee  usurpauli 
aliquomodo  consentire,  compromittentibus  id  ipsum  mecam  et 
pro  me  fideiussorio  nomine  viris  nobilibus  domino  ...  et  . . . 
sub  eoi*um  iidei  puritate.  Et  nos  ...  et  iam  dicti  •  .  .  pro- 
mittimus  sine  dolo  malo  quoKbet  in  solidum  bona  fide  pro 
dicta  domina  Ä.  et  cum  ipsa  predictis  domine  E.  ac  A.  vi 
succedentibus  sibi  in  hac  parte  personis  et  ad  manus  earoffi 
viris  nobilibus  domino  ...  et  .  .  .,  quod  ipsa  domina  A. 
omnia  et  siogula  prefata  prout  premittuntur  rata  teuebit  et 
inviolabiliter  observabit,  nos  id  ipsum  suo  nomine  semper  et 
ubilibet  faeiemus.  Si  vero  ex  quocunque  casu  vei  causa  con- 
trarium  attemptari  coutiugeret  per  queracunque,  quod  absit, 
extuüc  statim  infra  sex  septimanas  a  tempore  noticie  continutf 
attemptatum  huiusmodi  tenebiinur  et  bona  fide  ut  supi*a  pro* 
mittimus  tollere  et  perpetuo  ammovere  aut  statim  die  alter» 
obstagium  debituni  et  consvetum  in  maiori  civitate  Pragenfl 
.  .  .  observare.  Elapsis  autem  ab  huiusmodi  sex  septimaiUi 
XIIII  diebus  continuis  predicto  attemptato  non  sublato  ve 
ammoto,  prcstito  dicto  obstagio  vel  non  prestito,  predicte  utriiu 
que  sexus  pcrsone  pretactas  CCLXXX  sexag.  et  in  terci 
parte  plus  videlicet  CXLV  sexag.  gross,  dictorum  habebui 
statim  in  dampna  nostra  super  omnia  bona  nostra  mobilia  < 
immobilia  a  Christianis  conquirere  vel  iudeis,  nobis  et  dictui 
obstagium  etc.  .  .  donec  de  prescriptis  principalis  pecunie  < 
insuper  de  sexag.  indc  debitis,  ut  premittitur  et  de  dampn 
Omnibus  ac  impensis;  que  semel  aut  pluries  quocunque  mo( 
solito  creverint  super  ipsas,  fuerit  per  nos  dictis  personis  utriu 
que  sexus  totaliter  satisfactum.     Et  qui  hanc  etc. 
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169. 


hier  und  Geschwome  von  Prag  bestättgeii  die  Abtretung  nicht  genannter 
utitzuugen  von  Seite  eines  Bürgers  an  dessen  Gemahlin  als  Heirathsgut. 

Judex  et  jurati  etc.  recognoscimus  et  testamur,  quod  H.  p.  l^^ 
a  .  .  .  nostri  coneivis  filius  in  nostra  constitutuB  presencia 
>g^ovit  sponte,  quod  bona  sua  paterna  videlicet  ....  cum 
itatibus  et  pertinenciis  universis  (tradiderit)  domine  Cläre 
thoraii  sue^  domine  .  .  .  filie,  nomine  dotis  seu  donacionis 
pter  nupcias  pleno  jure  hiis  cum  condicionibus  interiectis, 
slicet  si  ipse  H.  predicte  Cläre  premortuus  fuerit  prole 
ita  vel  non  genita  ex  eadem,  quod  extunc  dicta  bona  ipsi 
re  debeant  dotis  nomine  remanere,  qua  quidem  Clara  vivente 
US  H.  prefata  bona  absque  consensu  et  beneplacito  dicti 
lini  M.  vel  executoris  testamenti  sui  non  poterit  ullo  iure  ven- 
e,  obligare  vel  alienare  in  toto  vel  in  aliqua  parte.  Si  autem 
a  Clara  prefato  H.  premorietur  habita  prole  vel  non  habita, 
nnc  ipse  funeris  eins  exequias  honorifice  fieri  tenebitur  pro- 
Bure  et  pro  eiusdem  Cläre  remedio  tres  sexag.  gross,  census^ 
I  quibus  eins  anniversarius  singulis  annis  in  perpetuum 
Eigatur,  tenebitur  ad  sepedicti  domini  M.  vel  executoris  pre- 
instanciam  in  certis  hereditatibus  assignare.  Eodem  modo 
I  sexag.  census  nomine  testamenti  pro  parentum  suorum 
ledio  conventui  sanctimonialium  ad  s.  Laurencium  in  Praga 
certis  hereditatibus  tenebitur  assignare,  quarum  racione  pre- 
tus  conventus  pretactarum  animarum  memoriam  cum  vigiliis 
rtuorum  et  missis  defunctorum  decantandum  in  choro  annis 
gulis  in  perpetuum  aliqua  certa  die  peragere  tenebitur,  de 
i  sexagena  dicti  census  ipsa  die  pitanciam  habiturus.  Idem 
Kjue  census  a  predicto  conventu  non  debebit  alienari  per- 
:uo  sed  apud  ipsum  perpetuis  temporibus,  cum  amministracio 
(te  pitancie  qualibet  die  annua  cum  prefata  animarum  me- 
»ria  modo  predicto  peracta  fuerit,  permauere,  huiusmodi 
teni  VIII  sexag.  census  Inemorato  conventui  non  debetur,  nisi 
Btquam  K.  et  M.  supradicti  A.  filie  in  sepedicto  conventu 
mino  famulantes  ambe  viam  ingresse  fuerint  universe  (sie), 
tis  autem  XI  sexag.  per  memoratum  H.  in  certis  beredita- 
ns  in  causa  (?)  et  ad  instanciam  ut  predicitur  assignatis  ipse 
n  supradictis  bonis  suis  tamquam  cum  re  sua  propria  semper 
ere  poterit  quidquid  voluerit  et  Bibi  videbitur  expedire. 
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Dehler  und  Geschwome    von  Kuttenberg    bestätigen    die  Aufnahmt  etaei 
Anlehens  durch  einen  Bürger  von  seiner  Schwester  und  deren  Kindeix 

No8  judex  ceterique  jurati  cives  Chuttnenses  recognosci- 
mos  tenore  presencium  protestantes,  quod  constitutus  coram 
Bobis  in  pleno  consilio  H.  concivis  noster  fassus  est;  CC  sexag. 
den.  gross.  Prag,  domine  A.  sororis  sue  et  puerorum  eius  se 
habere,  quam  quidem  pecunie  sumraam  idem  H.  et  heredes  sui 
debent  a  data  presencium  usque  ad  festum  ....  et  abinde  ad 
annum  continuum  teuere  in  sua  potestate  et  habere  taliter^  quod 
predicte  domine  A.  et  pueris  eius  aut  provisoribus  eorundem 
XIIII  sexag.  in  primo  sancti  ....  feste  predicto,  in  festis 
vero  tanetorum  ....  deinde  proxime  succedentibus  X  sexag. 
gross.  Prag,  nomine  census  tarn  primi  termini  quam  alionuD 
duorum  suporius  expressorum  debent  per  dictum  H.  et  bero' 
des  suos  predictis  domine  A.  et  pueris  eius  aut  provisoriboi 
eorundem  dari  et  persoivi  contradiccione  qualibet  proculmoti 
Quandocunque  autem  predictus  H.  vel  heredes  sui  censom 
debitum  ut  predicitur  in  quocunque  dictorum  terminorom  et 
infra  octo  dies  continuos  post  quemcunque  terminum  primi 
vel  secundi  anni  non  dederint^  extunc  debent  per  predictaA 
dominam  A.  et  pueros  eius  aut  provisores  eorum  absqofi 
cuiuslibet  judicii  strepitu  in  domo  ipsorum  quam  inbabitant 
sitam  in  curia  que  fuit  olim  H.  et  in  allodio  seu  curia 
sua  sita  foras  portam  Gurjmensem  ac  in  omnibus  bonis 
eorum  mobilibus  et  immobilibus  ubicunque  repertis  pro  censu 
eis  non  persoluto  et  insuper  pro  media  sexagena  gross,  pr^ 
dictorum  nomine  pene  inpignorare,  hoc  adiecto,  quod  quic- 
quid  ultra  victum  et  amictum  predicte  domine  A.  et  pueroroia 
eius  de  predictis  censibus  superstes  fuerit,  hoc  ad  utilitatett 
et  profectum  dictorum  puerorum  duntaxat  debet  erogari.  Ex* 
pressum  est  eciam  et  signanter  adiectum,  quod  in  feste  penth<^ 
costes  ab  eo  quod  succedit  proxittie  ad  annum  contiDUttfli 
occurrente  dictus  H.  vel  heredes  sui  debent  per  dictam  domir 
nam  A.  et  pueros  eius  aut  provisores  eorundem  ammoneri» 
ut  predicte  pecunie  summam  videlicet  CC  sexag.  gross.  Prag* 
coram  juratis  civibus  predicti  montis  Chuttnensis,  qui  pro  teift* 
pore  fuerint;  tribuant  et  reponant^  quod  si  non  fecerint  extoAC 
debent  iterum  in  predictis  domo  eorum  et  curia  et  in  omnibitf 
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ipsoram  mobilibus  et  immobilibus  iDpignorare,  prout 
8  est  expressum  et  hec  bona  predicta  omnia  pro  pig- 
ifficiunt  in  hac  parte.     Et  quicunque  hanc  literam  etc. 

171. 

Identiteh  mit  Nr.  127. 


172. 
BetUUung  einet  Fidejutsort. 

OS  P.  et  F.   cives   Pragenses   recognoseimus,   quod   dis-  p.  144/145. 

virum  Ul.  civem  Prag,  constituimus  pro  nobis  fideius- 
et  una  nobiscum  in  solidum  in  L  sezag.  gross,  den. 
in  carnisprivio  proximo  persolvendis.  Et  promittimus 
>lo  malo  in  solidum  bona  fide,  dictum  Ui.  de  dicte 
ionis  onere  nusquam  ipsum  proinde  alias  remittendo 
ire  et  indempniter  eripere  in  termino  antedicto.  Si 
id  non  fecerimus,  extunc    obstagium  etc.;   donec   ipsum 

dicto  debito,  quod  in  nos  et  omnia  bona  nostra  volu- 
aliter  redundare  et  que  sibi  obligamus  pigneri  in  hac 
sddiderimus  liberum  et  indempnem.     In  quorum  etc. 

173. 

iverschreibung  über  ein  Änlehen  von  15   Schock   Gr.  auf  zwei 

Prager  Häuser. 

overint  universi,   quod  ego  P.    tenore   presencium    reco-  p.  145. 

me  a  discreto  viro  F.  XV  sexag.  gross,  den.  Prag,  no- 
Qutui  super  duas  domos  meas^  que  ante,  cum  erant 
'ine,  una  domus  tantum  extitit,  in  civitate  Pragensi  in 
)Iatea  sitas  et  super  omnia  alia  bona  mea  sub  huius- 
ondicionibus    percepisse,    videlicet   quod   singulis   annis, 

dictam  pecuniam  testimonio  harum  literarum  habuero, 
et  bona  fide  promitto  duas  sexag.  gross,  de  predictis 
Dmibus  vel  eisdem  ad  hoc  ex  casu  fortuito  non  suffi- 
18  de  ceteris  bonis  meis  pretactis  nomine  census  per- 
18  Bolvere  divisim  in  festis  ....  et  cum  auctoritate 
ndi   pro   ipso   Censu   et   pro   IUI    gross,   pene    nomine; 
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quandocunque  infra  octavam  cuiuslibet  predictorum  terminorum 
non  fuerit  persolutus,  eo  expresso,  quod  quocunque  anuo 
XV  sexag.  per  me  vel  meos  posteros  ante  festum  8.  Martini 
septimanis  aliqua  (sie)  persolventur,  cxtune  census  qui  pro 
Ulis  septimanis  derivandus  computari  poterat  debebit  penitos 
defalcari.  Et  quandocunque  per  harum  literarum  possessorem 
monitus  fuerO;  tunc  infra  Uli  septimanas  continuas  teneor  et 
promitto  satisfacere  de  pecunia  antedieta,  aut  statim  postea 
obstagium  etc. 

174. 

Verkauf  eines  Prager  Hauses  durch  den  ^iuior'  des  unmündigen  ErbeL 

K  146.  Noverint  universi,    quod   ego  A.  tenore  presencium  reoo- 

gnoscOy  quod  existens  tutor  Henslini  fratruelis  mei,  oiim  Nicolai 
üivis  Prag,  heredis,  consideransque  cum  aliis  ipsius  Henslini 
propinquis;  videlicet  M.  fratre  meo  et  Ulrico  eiusdem  genero^ 
quod  restabant  XXX  sexag.  gross.  Prag.  den.  patemonui 
debitorum,  prout  coram  eisdem  amicis  iusta  et  evidens  racio 
demonstravit,  solvende,  que  aliunde  solvi  non  poterant  oiii 
de  domo  dicti  Nicolai  vendenda  necessario  pro  eisdem,  eandea 
domum  de  beneplacito  et  consilio  dictorum  amicomm  prt 
XL  sexag.  dictorum  gross,  acceptavi  empcionis  nomine  ii 
hunc  modum,  videlicet  quod  predictas  XXX  sexag.,  quamm 
pertinent  XV  sexag.  solvende  dotis  nomine  Nie.  relicte  et  re- 
sidue  XV  sexag.  aliis  personis  divcrsis  michi  assumpai  per  me 
solvendaS;  ultimas  vero  X  sexag.  predicto  Henslino  dabo  ad 
quinque  annos  a  data  presencium  continue  computandos,  da- 
turus  sibi  interim  ad  suos  usus,  si  necesse  habuerit,  ipsoroB 
annorum  quolibet  una(m)  sexag.  gross,  pro  lucris  seu  censu  ot 
hoc  cum  scitu  amicorum.  Si  autem  hanc  sexag.  non  receperili 
tunc  ad  predictas  X  sexag.  capitalis  pecunie  eandem  addan 
augendo  sie  numerum  earundem.  Eo  addito  et  expresao,  quod 
(si)  dictus  H.  infra  dictos  quinque  annos  decesserit  intestatus 
extunc  huiusmodi  sua  pecunia  ad  me  vel  meos  superstites  do* 
volratur.  Si  vero  easdem  cuiquam  legaverit  in  extremiBi  ad 
eundem  et  non  ad  alium  pertinebunt.  In  quorum  etc. 


509 


175. 

iehtfr    und     Geschwome    von   KauHm     bestätigen    den    Ankauf    eines 
ikressmses  von  3  Schock   Gr,  im  Dorfe   THbovel    durch   einen  Prager 

Bürger  (1332). 

NoB  .  .  .  et  .  .  .  jurati  cives  civitatis  Gurimensis   tenore  p.  146/U7. 
esencium  recognoscimus  et  testamar,  quod  cum  vir  discretus 

civis  Pragensis  alias  sub  anno  domini  M^CCC^XXXIP 
into  kalendas  Octobris  tres  sexagenas  gross.  Prag.  den. 
Dsus  super  curiam  et  hereditatem  concivis  nostri  Petri,  quam 
ssidet  in  villa  et  tenninis  ville  Erzeboll  (sie),  *  emerit  pro  se 
suis  heredibus  et  successoribus  pro  certa  quantitate  pecunie, 
am  persolvit;  ita  quod  idem  P(etrus)  heredes  ac  successores 
uns  dicti  census  medietatem  in  feste  s.  Georgii  et  medie- 
;em  in  feste  s.  Galli  in  omnem  eventum  annis  singulis  ex- 
nc  in  antea  solvere  teneantur,  sicut  in  nostre  civitatis  paten- 
IU8  super  eo  datis  literis  plenius  est  expressum.  Cumque 
)in  F.  dictum  censum  cum  pecunia  olim  domine  Ä.  .  .  . 
;eatur  emisse^  sicut  hoc  nobis  in  suis  literis  scripsit,  has  in 
ius  facti  evidenciam  ipsi  domino  F.  pretactas  nostre  civi- 
da  patentes  super  ipso  censu  datas  literas  resignavit,  idcirco 
edictus  P(etru8)  promittit  et  tenetur,  quod  eciam  heredes  et 
ccessores  ipsius,  qui  predictam  curiam  et  hereditatem  pro 
mpore  possident;  facere  tenebuntur,  supradicti  census  medie- 
tem  videlicet  sexagenam  cum  dimidia  gross,    de   dicta   curia 

hereditate  in  Trzebobel  predictis  domino  F.  et  suis  here- 
bos  ac  successoribus  in  quolibet  predictorum  terminorum 
ure  et  persolvere  in  omnem  eventum  nulla  contradiccione 
«tante.  Quandocunque  autem  in  aliquo  dictorum  terminorum 

infra  XIIQ  dies  continuos  post  huiusmodi  terminum  pre- 
sti  P(etrus)y  heredes  ac  successores  sui  debitum  censum  non 
derint,  extunc  dictus  dominus  F.  et  heredes  ac  successores 
18  prefati  habent  et  habere  debent  plenam  licenciam,  ipsum 
itrum)^  heredes  ac  successores  eius  pretactos  in  bonis  suis 
tdictis  inpignorare  pro  censu  non  soluto  et  insuper  pro  fer- 
e  gross,  nomine  pene  ac  eciam  liberam  potestatem.  Si  autem 
tnis)    predictus,    heredes    ac   successores  sui   alium    censum 


Tf  ebovel,  Dorf  bei  KanPim. 
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equivalentem  et  civitati  nostre  Gurimensi  tarn  prope  adiacentem 
alibi  medio  tempore  emerint^  ita  quod  iudex  et  iurati  civitatis 
nostre  predicte,  qui  pro  tempore  fuerint,  ipsum  censum  tarn 
bonum  esse  duxerint  sicut  predictum  censom  et  super  eo 
literas  patentes  predicte  nostre  civitatis  prefato  domino  F.  here- 
dibus  ac  successoribus  suis  dederint;  tunc  idem  P(etru8),  heredes 
ac  successores  sui  ab  onere  predicti  census  liber  et  liberi  re- 
manebunt.  Et  qui  hanc  etc.  In  cuius  rei  etc. 


176. 

Ein  Prager  Bürger  hewüUgt  dem  Edelmann  Konrad  von  .  .  •  (?j  ,«• 
ducias'^  damit  et'  nach  Kuttenher g  kommen,  sich  da  wegen  einer  Schild 

ausgleichen  und  toieder  zurückreisen  könne. 

p.  147.  Noverint  universi,   quod   ego   H.  civis   Pragensis   tenore 

presencium  recognoscO;  quod  discreto  viro  Conrado  de  .  .  • 
absenti  de  regno  Boemie  et  volenti  redire,  ut  satisfapiat  iaxte 
posse  sorori  mee,  conthorali  H.  ^  dicti  Leul  civis  CuthnenBi% 
de  debito,  in  quo  eidem  sorori  mee  racione  cum  ipsa  habiU 
evidenti  debitorie  obligatur,  do  et  concedo  nomine  eiusdeiD 
sororis  mee,  dicti  mariti  sui  et  omnium  aliorum^  qui  eundeD 
Conradum  possent  aut  niterentur  occasione  eiusdem  debiti  ag* 
gravare  et  expresse  nomine  B.  civis  Pragensis,  si  ipsum  haiai- 
modi  causa  quomodoiibet  contingit,  plenas,  securas  et  inmobiloi 
inducias  veniendi  ad  ChuttaS;  standi  ibidem  et  disponendi  de 
quibuslibet  factis  suis  prout  melius  poterit  et  recedendi  ab- 
inde  sine  impedimento  rerum  suarum  omnium  ac  persone  a 
data  presencium  ad  annum  continuum  duraturas.  Si  autem 
predictus  Conradus  contra  huiusmodi  inducias  per  quempiam 
predictorum,  pro  quibus  prefatas  do  et  concedo  induciaS;  fuerft 
quomodoiibet  impeditus^  a  tali  inpedimento  eundem  Conradum 
promitto  bona  fide  sine  dolo  malo  quolibet,  prout  iustum  faeri^ 
indempniter  relevare.  In  quorum  etc. 


^  Henslinus  (?  =  Johannes)  Leul,  wie  in  Nr.  228. 
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177. 


Richter  und   Geachworne  von  Prag  bestätigen  die  Zunftstatuien  der 

Plattner  daselbst. 

Nos  .  .  .  judex  et  jurati  Pragenses  recognoBcimuB  et  p.  148. 
testamur,  quod  ad  ioBtanciam  magistrorum  torificum  nobis 
coDcivium  et  in  relevamen  ipsorum  a  defectibus  coram  nobis 
racioDabiliter  propositis  per  eosdem  ipsis  pro  lege  stataimus 
inviolabiliter  observanda;  quod  nullus  eorundem  se  de  aliquo 
d]8cipul0y  quem  ex  paeto  docere  debuerit,  modo  alio  intro- 
mittat,  nisi  quod  in  principio  sibi  dentur  due  sexagene  gross, 
ad  manus  et  XV  gross!  ad  fraternitatem  communem  solvantur 
et  discipulus  addiscens  artificium  in  servicio  magistri  sui  ad 
nil  annos  continuos  perseveret  prestita  de  hoc  ipsi  magistro 
eaneione  fideiussoria  in  hunc  modum,  si  ipse  discipulus  quo- 
canque  tempore  ante  lapsum  dictorum  IUI  annorum  a  magistro 
mo  discurrat  et  infra  octo  dies  proximos  non  revertatur  ad 
ipsum,  extunc  fideiussor  ipse  solvat  et  solvere  teneatur  pene 
nomine  II  sexag.  gross.;  quarum  judici  Pragensi  Vi  sexag., 
jttratis  integra  sexagena  et  predicte  confraternitati  eciam 
Vi  sexag.  solvatur  et  nichilominus  discipulus,  qui  ad  suum 
terminum  non  servivit,  non  assumatur  deinceps  in  Praga  ad 
lervicium  per  aliquem  magistrorum.  Quod  si  quis  contrarium 
eomm  fecerit,  solvat  pro  pena  I  sexagenam  gross.,  cuius  ju- 
diei  ferto,  juratis  ^2  sexagena  et  predicte  confraternitati  eciam 
ferto  cedet  et  insuper  magister,  qui  assumpsit  hunc  discipulum 
lea  famulum  derelinquat.  Damus  eciam  et  statuimus  dictis  magi- 
itris  pro  lege  stabili,  ut  nullus  eorura,  qui  famulum  ex  pacto  con- 
▼enit,  eidem  super  futurum  suum  servicium  plus  quam  fertonem 
gross,  dare  vel  mutuare  sab  pena  unius  sexagene  modo  prehabito, 
•i  Teritas  de  transgressu  constiterit,  dividende  audeat  ullo  modo, 
nqae  taiis  famulus  ad  prefinitum  tempus  conductus  a  magistro 
mo  recesserit  tempore  incompleto,  extunc  poterit  infra  mensem 
ad  eundem  redire  in  iure  et  supplere  tempus,  quod  in  hac 
parte  neglexit  et  talem  famulum,  qui  infra  IUI  septimanas 
Pragam  redierit,  nullus  magistrorum  debet  assumere,  antequam 
magistro  suo  tempus  expleat  quod  neglexit.  Si  quis  vero  ma- 
pstrorum  contrarium  fecerit  in  hac  parte,  ad  solvendum  modo 
)refato  unam  sexagenam  gross,  pene  nomine  est  astrictus. 
^uicunque    eciam    huiusmodi   famulorum  cum  magistro  suo  ex 
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quocunqne  casu  certaos  et  litigans  adversuB  eum  cum  qno- 
cunque  adversario  restiterit  aut  in  gladium  irmerit  vel  cul- 
tellam^  nulla  tarnen  lesione  secuta,  erit  indignus,  quod  de 
cetero  in  Praga  per  aliquem  magistrorom  ad  senricium  assn- 
matnr  et  qui  secus  facere  presumpserit,  solvet  pro  pena  1  sexa- 
genam  per  modum  qui  superius  plenins  est  expreasus,  fa- 
mulo  nichilominuB  derelicto.  In  quorum  etc.  ^ 


178. 

Verkauf  eines    Waldes  bei  Kolod^  durch  Präger  Bürger j  Besitter 

dieser  Burg, 

p.  149.  Nos  .  .  .  fratres  cives  Pragenses  recognoscimus;  nos  iigna 

tociuB  nemoris  nostri  sub  Castro  nostro  Coiodey^  siti  resenratis 
tarnen  nobis  lignis  partis  ipsius  nemoris  dicte  Obora,  quam 
foBsatum  ab  ipso  nemore  dividit  speciale,  reservatis  eciam  nobis 
arboribus  fructiferis  pjrorum,  pomorum  et  aliorum  fnictaam 
quorumcunque  cum  ipsis  fructibus,  rite  et  racionabiliter  ven- 
didisse  discretis  viris  .  .  .  et  .  .  ementibus  et  pro  se  recipien- 
tibus  pro  CXVI  sexag.  gross,  den.  Prag.^  quaram  nobit 
XVI  sexag.  cum  XX  gross,  persolverunt  et  residuas  C  sexaf. 
gross,  den.  Prag,  nobis  a  festo  b.  Mich(aelis)  proximo  ad 
annum  continuum  solvere  tenebuntur.  Dicta  autem  ligna  ipn 
poterunt  ad  eorum  beneplacitum  succidere  et  deducere  per 
viarum  compendia  eis  ad  hoc  magis  apta.  Promittimus  aatem 
nos  et  predicti  .  .  ac  ego  frater  eorum  civis  Pragensis  sine 
dolo  malo  in  solidum  bona  fide  predictis  viris  predicta  iign» 
ad  vendendum  et  deducendum  per  eos  vel  per  alios,  quibos 
vendiderint;  ab  omni  impedimento  cuiuslibet  hominis  libertäre 
eisque  vias  et  transitus  pro  dictis  lignis  deducendum  ad  quam- 
libet  partem  per  agros,  campos  vel  prata  cuiuslibet  hornini« 
similiter  libertäre  et  ab  impedimentis  quibuslibet  quocunque 
modo  in  hac  parte  contingentibus  indempniter  preservare.  b 
quorum  etc. 


'  Diese  Znnftstatnten   gehören   unter   die   ältesten   in   Prag    (Tomek  l.  c 
I,  334). 

2  Kolodejc,  Burg  und  Dorf  bei  Prag  (Bezirk  Ric^an),  gehörte  der  Pragef 
Bürgerfamilie  der  Rokyczaner  und  es  dürften  hier  die  beiden  Brüdef 
Nicolaus  und  Meinlinus  gemeint  sein.  Tomek  1.  c.  11,  419.  452. 
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179. 

Vergleich    wegen    einer  Schuld  zwischen  Bürgern   von  Znaim   und  Prag. 

No8  .  .  .  fratres  uterini  de  Znoyma  oriundi  recognoscimus,  p.  149. 
quod  apud  virum  discretum  .  .  civem  Pragensem  arrestavimus 
et  occupavimus  iure  in  Praga  XX  aureos,  qui  fuerunt  olim 
fratris  nostriy  qui  fuit  servitor  domini  .  .  militis,  civis  Colo- 
iu(eD8is);  ad  obtinendum  per  nos  dictos  XX  aureos  a  prefato  . . 
secum  consolte  concordavimus  in  huoc  modum,  quod  iuxta 
formam  testamenti  quod  ipse  dominus  scripsit  in  Pragam 
dictum  fratrem  nostrum  fecisse  disposuimus,  quod  dictus  .  .  . 
enidam  N.  IUI  aureos  et  cuidam  Nance  II  aureoS;  si  iura- 
oiento  suo  probaverint  sibi  forß  ex  debito  solvendos,  solvet 
wt  Bolvi  certitudinaliter  procurabit.  Disposuimus  eciam,  quod 
pemulo  (sic^  puerulo),  quem  dictus  frater  noster  ex  quadam 
lemina  Geutta  nomine  generasse  dicitur,  dentur  per  dictum 
D  aurei  ex  dileccionis  et  amicicie  puritate.  Residuos  XII  aureos 
lobis  assumpsimus,  ipsos  in  anime  dicti  .  .  remedia  volentes 
per  nos  pocius  conyeii;ore  quam  hoc  committere  cuiquam  alio- 
nuD.  Sperabamus  tamen^  quod  de  substancia  fraterna  illic 
Collonie  habita  deberet  aliquid  amplius  nobis  concedere  pocius 
loarn  pro  debitis  fraternis  illic  contractis  deberet  de  substancia 
b  Boemie  partibus  comportata  per  nos  aliquid  super  addi  ne- 
eesftario  persolvendis.  Exceptis  ergo  predictis  VIII  aureis  adbuc 
tt  predicitur  persolvendis  prefatus  .  .  de  dictis  XX  aureis  nuUi 
omnino  hominum  tenebitur  respondere.  In  testimonium  autem' 
<>mnium  etc. 

180. 

Richter  und  Geschworne  von  Prag  bestätigen  den    Verkauf  eines 

Hauses  daselbst. 

Nos  W(enceslaus)  judex  ac  .  .  jurati  cives  civitatis  Pra-  p.  löO. 
^osis  constare  volumus  universis,  quod  B.  vendidit  sponte  suo 
•t  heredum  suorum  nomine  domum  suam  et  aream,  salvo  jure 
^Dsus  ecclesie  sancti  ...  de  ipsis  domo  et  area  debito  an- 
Htuttim,  in  civitate  Pragensi  inter  domos  .  .  .  sitam,  cum  suis 
liertinenciis  Johanni  etc.  recipienti  pro  se  et  suis  heredibus 
|Hro  certa  quantitate  pecunie,  quam  idem  B.  proinde  percepit. 
tpsamque   domum    et  aream  dicto  .  .  coram  nobis  (in)  iudicio 

Aiekir.  B4.  LXIII.  11.  HiUie.  33 
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publico,    prout  consvevit  fieri,    resignavit  et  ad  trinatn  iü  ip*^  I 
judicio  divulgacionem  de  huiusmodi  vendicione  per  tres  q^iü'  t 
denas  sibi  coDtinue  succedentes  factam  nullo  comparente,  ^  1 
ipsam   vendicionem   in   aliquo   inpugnaret,    dictus  .  .  pretacW  ] 
domum  et  areafn  ex  inducta  super  eo  diffinitiva  sentencia  ionf 
debet   semper   de   cetero  iure  hereditario  possidere  pacifice  rt 
quiete  de  ipsis  tamquam  de  re  propria  facturus  et  dispositonii 
quicquid   voluerit   et   suis  usibus  videbitur  expedire.    In  quo- 
rum  etc. 

181. 

Der  Käufer  eines  Prager  Hauses  gestattet  dem  VerkäufeTy  dieses  HoMS 
innerhalb  einer  bestimmten  Frist  an  einen  andern  verkaufen  ea  dwft%, 
dass  ihm  (dem  ersten  Käufer)  jedoch  von  dem  Kaufpreise  27  Sehoeh  Ör. 

*  gezahlt  werden  soü-en. 

Noverint  universi,  quod  ego  Jo.  de  .  .  .  hamm  serie  re- 
cognosco,  me  discreto  viro  N.  civi  Pragensi  et  uxori  sue  con- 
cedere  spontanee  et  favere,  quod  domum  meam  in  antiquo  foro 
sitam,  quam  inhabitant,  per  eos  michi  venditam^  ut  instrumeoto 
vendicionis  apparet,  possint  vendere  cuicunque  persone  alten 
si  voluerint  infra  duos  annos  continue  computandos  et  inpig- 
norare  cum  scitu  tamen  meo  seu  obligare  in  summa  pecanie 
quanta  volunt,  ita  tarnen^  quod  de  eadem  summa  pecunie,  qot 
dicta  domus  vendita  vel  obligata  per  eos  fuerit,  michi  Jo.  v« 
ei,  in  quem  infrascripte  pecunie  percepcio  per  me  evident* 
translata  fuerit,  XXVII  sexag.  gross,  infra  dictorum  duoroa 
annorum  spacium  una  cum  censu  michi  pro  tempore  competenti 
integre  persolvantur  vel  quod  certitudo  fiat  sufßciens  pw 
huiusmodi  toto  debito  et  censu  michi  vel  alteri  ius  meum,  ^ 
predicitur,  in  hac  parte  habenti  infra  dictum  temporis  spaciott 
persolvendo,  alioquin  dicta  vendicio  seu  inpignoracio  vel  obB- 
gacio  per  eos  vel  alterum  eorum  facta  non  valeat  nee  teneil 
uUo  modo  etc. 

182. 

Kauf  eines  Prager  Hauses  durch  den  yprolocutor  N.*  von  Prag. 

p.  151.  Noverint    universi,    quod    ego    N.    prolocutor  ^    Prägen«' 

tenore    presencium    recognosco,    quod    domum    Rudlini,    qua* 


*  Prolocutor  oder  praelocutor  =  Fürsprech  (i^dnfk). 
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pro  censa  conductam  hucusque  tenui  et  inhabito,  sitam  in 
civitate  Pragensi  prope  fontem,  qui  est  ecclesie  sancti  .  .  . 
vicinnSy  quam  ab  ipso  Rudlino  rite  et  racionabiliter  presentibus 
discretis  viris  N.  et  .  .  qui  biberunt  mercipotum  utriusque 
nostnim  super  eo  et  titulo  empeionis  comparavi  pro  me  et 
meis  heredibus  pro  XLIIII  sexag.  gross,  den.  Prag,  hiis  con- 
dicionibus  interiectis  videlicet,  quod  tocius  dicte  pecunie  XV 
sexag.  in  .  .  .  V.  in  .  .  .  residuas  vero  XXIIII  sexag.  in  festo 
sancti  .  .  .  proxime  succedentibus  persolvam  et  persolvere 
tenear  absque  mora.  Si  vero  dicte  XLIIII  sexag.  ad  festum 
8.  Qalli  predictum  per  me  non  fuerint  totaliter  persolute,  ex- 
tnoc  prefatus  R(udlinus)  se  de  dieta  domo  sua  ad  tenendum 
▼ekd  antea  intromittet  egoque  sibi  exinde  in  X  sexag.  dicto- 
rmn  gross,  solvendis  continue  sine  contradiccione  qualibet 
remaneo  debitorie  obligatus.     Et  qui  hanc  etc.   In  quorum  etc. 


183. 

VergUieh  zwUchen  zwei  Italienern  in  Prag  wegen  einer  Schuld. 

Noverint  universi,  quod  ego  .  .  .  tenore  presencium  re- 
eognosco  et  testor,  quod  A.  *  Lombardus  de  Florencia  michi 
in  presencia  Jesslini  civis  Pragensis  et  aliorum  fide  dignorum 
plorium  conquerente  super  B.  Lombardum  de  .  .  .  sculptorem 
ferramentorum  monete  Pragensis  ^  XVI  sexag.  gross,  den.  Prag, 
ttpro  XXXV  floren.  aur.  et  dampnis  per  quatuor  ^nnos  continuos 
iode  habitis  et  perpessis,  quorum  quantitatem  boni  viri  habeant 
«ttimare,  idem  W.  ibidem  principaliter  coustitutus  recognovit 
le  et  honorem  suum  ac  fidem  predicto  A.  fore  in  toto  prefato 
d^ito  obligatum,  promisit  quoque  sub  obtentu  honoris  sui  et 
Ädei,  cum  dicto  A.  vel  alio  in  quem  ipse  viees  suas  transferet, 
fto  toto  huiusmodi  debito  infra  quindenam  istam  totaliter  ex- 
dnso  dolo  malo  quolibet  concordare  presencium^  quibus  meum 
et  predicti  Jesslini  sigiila  super  eo  suut  appensa,  serie  et 
testimonio  literarum.     Datum  etc. 


>  Anastaflias  (?)  siehe  Kr.  82  und  A.Dni. 

'  Verg^l.  dazu   Nr.  74,  Anna.  2.    —    Ein    ßalbinus  LombarduR  de    Voneciis 
wird  in  Jacobi  1.  c.  Nr.  179  genannt. 

33* 
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184. 

Der    Präger    Dekan    Pfedwoj    bestätigt    den    Verkauf    eines    bestimmten 
Jahreszinses  von   Seite  einer  Klosterfrau  von   St.  Laurentius  in  Prag. 

152.  Nos  PrzedworiuB  (sie)  ^    divina   miseracione   decanus  ec- 

clesie  PragODsis  recognoscimus  et  tesjbamur,  quod  deo  deyota 
Gisla  ^  sanetimonialis  ad  s.  Laureneium  in  Praga  ius  sibi  com* 
petens  in  quodam  brasiatorio  in  preurbio  minoris  eivitadi 
Pragensis  domui  dieti  brasiatoris  eontigue  assito,  de  quo  GkUai 
brasiator  consvevit  haetenus  ipsi  Gisle  VII  fertones  solveit 
nomine  annue  pensionis^  salvo  tarnen  iure^  quod  de  area  dicti 
brasiatorii  choro  Pragensi  debetur,  per  ipsum  Gallum  et  ipüm 
brasiatorii  possessorem  quemlibet  in  statutis  terminis  ante 
omnia  persolvendum,  in  eundem  Gallum,  heredes  et  succesBorei 
eins  transtulit  iuxta  modum,  qui  in  ipsius  Gisle  literis  patenti- 
bus  ipsiuB  et  conventus  sanctimonialium  ad  s.  Laureneium  in 
Praga  sigillis  munitis  super  eo  traditis  plenius  continetur^  eo 
signanter  expresso,  quod  ipse  Gallus,  heredes  vel  succesBores 
eins  dicte  Gisle  vel  harum  literarum  possessori  dictos  VII  f6^ 
tones  iuxta  condiciones  in  hac  parte  haetenus  observatas  usqae 
ad  festum  s.  Jacobi  proximum  et  ab  inde  ad  annom  contiDuaD 
persolvere  teneantur.  Postmodum  vero  Gallus^  heredes  vd 
successores  eius  predicti  ex  locacione  dicti  brasiatorii  per 
dictam  Gislam  ad  ius  theutunicum  sibi  facta  heriditarie  potfi- 
dentes  et  singula  onera  ipsum  brasiatorium  in  quoconque  COB* 
tinencia,  ut  in  «dictis  literis  exprimitur,  perferentes  dicte  Gisk 
vel  eius  in  hac  parte  successoribus  has  litteras  legitime  poiii* 
dentibus  V  fertones  tantum  videlicet  LXXV  gross.  Vnf^ 
nomine  annue  pensionis,  quartam  eorundem  partem  in  singnlil 
quatuor  temporibus  sub  pena  quatuor  gross.  Prag.,  quos  sini 
contradiccione  •  persolvent,  quandocunque  pensionem  debitamii 
hac  parte  non  persolverint  in  quolibet  termino  antedicto  ii 
omnem  eventum  absolute  (?)  solvere  tenebuntor,  nisi  dictaa 
brasiatorium  pereat  ignis  voragine  repentini,  in  quo  casa  dl 
ipso  brasiatorio  dicte  Gisle  vel  suis  in  hac  parte  successoribiM 


^  Pfedvoj  wird  als  decanus  ecclesiae  Prag,  im  Jahre  1346  genannt.  Tonek 

1.  c.  IT,  87. 
2  Vergl.  Nr.  83. 
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nollus   census  per  annum   continuum   est   solveDdus.     Et   pro 

haiusmodi  censu  neglecto   infra   octavam    cuiuscunque   termini 

memorati  et  pena  exinde   debita  ut  predicitur  arrestanda  sunt 

pignora  per  eum,  qai  dicte  Gisle  aut  eius  in  hac  parte  succes- 

loniin   vices   gesserit,    qaecunque  in   dicto   brasiatorio  inventa 

faerint   illa  vice   salvo    semper   iure   chori  Pragensis    predicti. 

Ad  snblevandnm  qaoque   onus  ipsi  brasiatorio  ex  parte   gene- 

nlis    collecte    regie    quocunque    tempore    imminens     debebit 

qnantum  per  preces  fieri  poterit  possessor  ipsius  brasiatorii  per 

dietam  Gislam  vel  personas;  quibus  dictorum  V  fertonnm  pensio 

innua  persolvetur,  ex  diligencia  promoveri.   Que  quidem  preces 

n  prodesse  nequiverint^   exinde  tarnen  dicti  possessor  brasiatorii 

mchil  adversus  Gislam  aut  personas   pretactas  vendicans  sibi 

ivis  prefatum   V  fertonum   censum    eisdem    absolute    solvere 

tenebitur^   ut  est  dictum,   occasione   aliqua  non   obstante.     Et 

qni  etc.  .  . 

185. 

Aibtiinn  und  Convent  des  St,    Georgsklosters  in  Prag  verkaufen   einen 

MreMxin»  von  3  Schock  Pr,  Chr,  einem  Prager  Bürger  für  20   Schock, 

üt  sie  zur  Reataurirung  der  Klostergebäude  verwenden  wollen  (ddo.  15.  Mai 

1340).    Dabei  die  Bestätigung  des  Bischofs  (ddo.   16.  Juni  1340). 

Noverint  universi  präsentes  literas  inspecturi,  quod  nos  p.  153. 
•oror  Sophia  ^  divina  miseracione  abbatissa,  larca  priorissa  etc. 
totasque  conventus  monasterii  s.  Georii  in  Castro  Pragensi, 
eonsensu  et  voluntate  venerabilis  in  Christo  patris  et  domini 
L  Johannis  Pragensis  episcopi  requisitis  et  obtentis,  inter  nos 
iHligenti  deliberacione  pluries  habita,  qualiter  nostram  et  nostri 
sooasterii  predicti  condicionem  possemus  facere  meliorem  in 
adificiis  reformandis  ex  nimia  vetustate  collapsis  nee  non 
putem  debitorum;  quibus  nimium  gravabamur,  evadendo  ali- 
foaliter,  quorum  solucionem  nullo  modo  differre  ulterius  po- 
tenunuS;  tandem  tractatu  diligenti  super  eo  et  consilio  maturo 
ktbito  de  prefati  domini  episcopi  et  nostra  unanimi  voluntate 
pariter   et   eonsensu    svadente   utiiitate   dicti   monasterii   nostri 


*  Sophia  de  Petichvost  als  Aebtissin  des  St.  Georgsklosters  seit  etwa  1328 
l^eoftDnt.  Ueber  dieselbe  und  den  Umbau  des  Klosters  siehe  Tomek 
L  c.  I..  445. 
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ymmo  necessitate  cogente  prudeDti  viro  H(emrico)  civi  Prv 
gensi  LXIUI  gross,  pro  marca  qualibet  computaiido  in  villft 
nostra  vendidimus  pro  XX  sexag.  dictorum  grossomm  (sic),^ 
quas  nobis  ipsi  emptores  numeraveront  in  parata  pecunia  et 
integre  persolverunt,  nosque  mox  partem  ipsius  peconie  in 
edificia  dicti  nostri  monasterii  necessaria  inpendimus  et  partem 
convertimus  in  solucionem  huiusmodi  nos  urgencium  debitorom« 
Qnos  quidem  redditus  ipsis  emptoribus  nostris  promittimas  ab 
omni  homine  disbrigare  et  securitatem  prestare  et  de  omnitt» 
pedimento  cavere  et  defendere  tali  modO;  quod  si  qoacaiiqiie 
causa  in  dicta  villa  nostra  redditus  memoratos  non  possent 
plene  pereipere,  extunc  de  camera  nostra  seu  de  redditib« 
ad  nostram  mensam  spectantibus  communiter  vel  divisim  eoe- 
dem  redditus  persolvemus,  et  proinde  prefato  H(einrico)  et 
sue  coniugi  seu  eorum  successoribus  bona  nostra  talia  et 
ipsorum  bonorum  redditus  presentibus  obligamus  et  ipsis  ex- 
pressam  in  eisdem  constituimus  ypotecam.  Quorum  quidea 
reddituum  in  festo  s.  Galli  proximo  ut  medietatem  videlicet 
1  ^2  marcam  gravem  et  in  festo  s.  Georii  continue  tunc  sequenti 
aliam  medietatem  et  sie  deinceps  annis  singulis  ad  tempofi 
vite  Bororis  nostre  Ratherine  filie  predictorum  Heinrid  se 
Hedwigis  ipsius  conjugis  persolvemus,  cui  quidem  Katherine 
dictus  H(einricus)  et  sua  coniux  humanitatis  ac  miseracionii 
intuitu  tanquam  dilecte  ipsorum  filie  dictos  trium  marcaraift 
redditus  pro  consolacione  ipsius  et  vestibus  ac  necessarül^ 
habendis  deputarunt  ad  tempora  eins  vite,  sed  mox  ea  de  bio 
vita  migrante  dicti  redditus  ad  nos  et  nostrum  monasterian 
sine  omni  contradiccione  velut  ceteri  nostri  sie  venditi  redditai 
cum  omni  jure  eorum  libere  revertentur.  Ne  autem  contn 
präsentem  contractum  quicquam  possit  opponi,  volumus  et 
petivimus  hanc  ordinacionem  per  supradictum  et  eciam  infrir 
scriptum  patronum  nostrum  dominum  Johannem  Pragensem 
episcopum  canonice  confirmari.  In  quorum  omnium  testimo- 
nium  et  prefatorum  H(einrici)  et  sue  conjugis  cautelam  pre- 
sentes  literas  fieri  et  sigillorum  prefati  domini  episcopi  et 
nostrorum  abbatisse  et  conventus  munimine  procuravimus  et 
jussimus  roborari.     Datum  anno  Domini  MCCCXL  ydus  May. 


^  Nach  dem  Folgenden  war  es  ein  jährlicher  Zins  von  3  Schock,  den  dm 
Kloster  dem  Heuricus  um  20  Schock  verkaufte. 
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Nos  vero  Johannes  dei  gracia  Pragensis  episcopus  premissa 
diligenti  consideracione  pensantes  in  eiusdem  monasterii  utili- 
Utem  non  modicam  redundare,  concedimus  dicte  sorori  Ea- 
tberine  misericorditer  in  domino,  ut  de  nostra  licencia  et  con- 
imsa  ac  diote  domine  abbatisse  sue  non  tamquam  proprium 
aed  tamqoam  elemosynam  parentum  suorum  ac  dicti  monasterii 
m  poBsit  dictum  subsidium  recipere  ad  tempora  vite  sue  hu- 
ailiter  et  devote  volentes  eciam  omnem  supplere  defectum,  si 
qniB  adoBsety  dictam  ordinacionem  cum  singulis  suis  clausulis 
lyprobamuB,  auctorisamus  et  in  nomine  domini  presentibus 
eonfirmamus  sigilla  nostra  presentibus  appendentes  in  testi- 
BMMiiam  omnium  premissorum.  Acta  anno  Domini  ut  supra 
IVTI  kal.  junii. 

186. 

Jeteo  von  Wartenberg  und  auf  Veseli  verzichtet  zu  Gunsten  seiner  Mutter 
Bitabeth  auf  ihr  Heirathsgut  Veseli  nebst  anderen  Gütern  und  Dörfern, 
die  er  ihr  bisher  unrechtmässig  vorenthalten  hatte, 

No8  Jesco  de  Wartenberch  dominus  in  Weczzel  ^  notum  p.  154/159. 
ftcimus  universis  presentibus  et  futuris  presentes  literas  in- 
q)ecturi8y  quod  nos  karissimo  genitricis  nostre  domine  Elizabet 
eommoditatiy  paci  et  tranquillitati  more  pii  filii^  prout  ex  nature 
et  multorum  perceptorum  beneficiorum  divinique  precepti  debito 
d^ligamuT;  inspicere  cupientes,  oppidum  Wezzel  cum  municione 
et  curia  seu  predio  dicto  Colozdzie  ^  ac  jure  patronatus  ibidem 
■ec  non  viliis  subiunctis  Wulhostz,  Hrobczan  et  Snyers  (sie)  ^ 
CUD  Omnibus  bonis  et  singulis  ad  has  pertineutibus  silvis,  ne- 
aoribus,  rubetis;  pratis,  pascuis^  piscinis,  piscacionibus,  pisca- 
toribos,  molendinis,  fiuminibus,  rivis,  aquis  aquarumve  discur- 
•ibu»  (sie),   littoribus,  venacionibus,    aucupacionibus,   montibus, 


*  Hoch-Veaeli  (Vysok^  Veseli),  Städtchen  und  ehemalig^e  Burg  bei  N.  By- 
diov,  gehörte  den  Herren  von  Wartenberg  (ze  Strdzc),  deren  eine  Linie, 
begründet  durch  Beue^  von  Wartenberg,  nach  dieser  Burg  genannt 
wurde.  Die  Söhne  de»  Benea  von  Wartenberg  waren  Wenzel  (Vanök), 
Johann  (Jesco)  und  Bene». 

'  Sollte  es  vielleicht  Kozojedy  (Gross-Kozojed)  sein? 

^  Es  sind  wohl  die  jetzigen  drei  Dörfer:  Wlhowf,  Hrobi^any  und  Zber  (auf 
der  Herrschaft  Mili^oves),  welche  auch  noch  im  Jahre  1533  zugleich 
mit  der  Burg  Veseli  an  Nicolaus  Borek  von  Dohalic  verkauft  wurden. 
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vallibus,  planis,  voluptatibus,  ortis  olerum  et  humuii  ac  eonm- 
dem  libertatibus,  iuribus^  servitutibus,  honoribus,  jurisdiccioDh 
buSy  accionibus  personalibus  et  realibus,  judiciis  ceterisqae  alSs 
dominus  et  pertineneiis  quibuscunque  quocunque  nomine  cen- 
seantur  et  in   quibuscunque   rebus  consistant^    spectantibos  sd 
bona  predicta,  prout  dudum  per  felicis   recordacionis  domioos 
progenitores   nostros  videlicet   socerum  eins,  a^um  nostrom  ae  \ 
eciam  genitorem  nostrum,  maritum  ipsius,  Benessium  quondam  : 
de  Wartenbercb,    eidem   genitrici   nostre   dotis  nomine  snpnr 
dicta  bona  fuerant  assignata,  eadem  bona  cum  nostris  fratriboi ; 
germanis    predicte    matri    nostre    iure    dotalicii    in   V^  marc 
gross.  Prägens.  LXIV  grossis  pro  marca  qualibet   computatis, ; 
sponte   resignamus   et   condescendimus   de   eisdem   ac  eandea 
assignacionem  prout   facta   est  ratificamus^   approbamus  et  de 
certa  nostra  sciencia  confirmamus,  ut  eadem   bona  ipsa  mater 
nostra  teuere,   possidere  ac  utifrui   libere   possit   et   debeat  ü 
de  ipsis  tamquam  de  bonis   propriis  et   hereditariis  pro  omni 
voluntate  sua  disponere  toto  tempore  vite  sue  inpedimento  quo* 
cunque    magno   seu   parvo   sublato,    quod    ei   per   captivitatoa 
persone    sue   vel   arrestacionem   qualemcunque  Tel   per  qaeflh 
cunque  modum  alium  violentum  in  bonis  suis  prehabitis  mobili* 
bus  et  immobilibus  ac  eciam  bominibus  suis  censualibus  ac  ei 
deservientibus,  cuiuscunque  condicionis  existant/  per  nos  gts^ 
manos  nostros  aut  aliquem  seu  aliquos,    qui  propter  nos  qoio» 
quam  faciunt  vel  dimittunt,  posset  de  iure  vel  de  facto,  directt : 
vel  iüdirecte  quomodoHbet  irrogari,  ita  ut  nee  ipsam  possimof  ^ 
vel  debeamus  de  aliquo  inculpare  aut  inculpatam  accusare,  nee 
ad  iudicia  citare   aut  citari  procurare  vel    permittere,  nee  ullo 
modo  vel  ingenio  iupedire,   molestare,    turbare  seu  dispendioe* 
tangere,  vel    inpedientibus,  molestantibus  seu  dispendiose  e»M 
tangentibus  aliqualiter  consentire,  nee  eam  ad  alia  bona  racioae. 
peniiutacionis    transferre   vel    transferri    per    alium    quemlibet 
clam  vel  publice  attemptare,  sed  pocius  ipsam  matrem  nostra« 
tam  in  persona  quam   in  rebus  ac  hominibus  suis,    ut  premil-i 
titur,    contra    quosque    turbantes    vel    impedientes    quocunq«; 
modo  aut  inpedire  seu  turbare  volentes  manutenere  et  personJ^ 
ac  rebus  Dostris  tamquam  personas  et  res  nostras  proprias  prtj 
viribus  lideliter  defensare.    Ad  hoc  adicimus,  quod  si  tempore 
generalis  coUecte  regie  nos  fuerimus  in  Grecensi  provincia  Ü 
niimero  coUectorum  ipsorum,  ex   tunc   non   per    nos  vel  alifli 
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recipiemus  coUectam  de  bonis  ipsius  matris  nostre  predictis, 
d  ipsamet  cum  ceteris  nostris  concollectoribus  ac  nobiscum 
(idinabity  prout  melius  poterit  in  bac  parte.  Profitemur  eciam 
»resentibusy  quod  predicta  mater  nostra  dictas  V^  marcas  dotis 
ae  potest  libere  et  licite  legare  et  donare,  obligare  et  alienare 
ro  omni  voluntate  sua  cuieunque  voiuerit  in  vita  sua  pariter 
i  in  morte  et  in  eisdem  bonis  predictis  dictas  V^  marc.  legatas, 
»natas  vel  alienatas  recipiendas,  prout  ipsa  mater  nostra 
isposuerit  assignare,  et  hiis  quibus  ipsa  legaverit,  donaverit, 
»ligaverit  vel  alienaverit  bona  iam  dicta  eo  iure  et  modo, 
libus  nunc  mater  nostra  tenet  et  possidet  utifruendo  tam  diu 
neant  et  possideant  ac  utifruantur  libere  et  pacifice  bona 
m  dicta,  fructibus  exinde  perceptis  in  sortem  minime  com- 
itatisy  donec  predicte  V^  marc.  prout  ipsa  mater  nostra  lega- 
Biit,  donaverit,  alienaverit  vel  quomodolibet  obligaverit,  per 
>ft  et  fratres  nostros  vel  heredes  nostros  illis  fuerint  integra- 
ter  persolute.  Premissa  quoque  omnia  et  singula  prout  iacent 
romittimus  pro  nobis  et  nostris  fratribus  ac  nostris  et  eorum 
dredibus  sub  obtentu  nostre  fidei  et  honoris  et  sub  singulis 
»ndicionibus,  quibus  infrascripti  fideiussores  nostri  se  pro  nobis 
i  una  nobiscum  in  solidum  obligant,  inviolabiliter  observare. 
It  ut  prenominata  domina  Elizabeth  genitrix  predicti  domini 
Mconis,  amici  nostri  karissimi,  iuxta  omnia  puncta,  clausulas 
t  condiciones  prehabitas  illesa  permaneat  et  intacta,  nos  M. 
s  .  .  et  .  .  .  validis  ipsius  doraini  Jesconis  et  suorum  fratrum 
recibus  iuclinati  promittimus  una  cum  ipso  et  ipsis  ac  pro 
0  et  eis  sine  dolo  malo  quolibet  in  solidum  et  quilibet  nostrum 
ostri  honoris  et  fidei  sub  obtentu,  dicte  domine  Elizabet  et 
i  manus  eins  viris  nobilibus  dominis  A.  de  ..  et  ...  et  cuius- 
bet  ipsorum  in  solidum,  quod  ipsa  domina  Elizabet  cum  om- 
ibas  bonis  suis  et  rebus  suis  et  hominibus  supradictis  tuta  ab 
■ini  captivitate  et  arrestacione  et  ab  omnibus  impedimentis 
iiascunque  dispendii,  quod  posset  circa  eam  et  bona  ac  ho- 
liDes  ipsius  et  ex  parte  dictorum  domini  Jesconis  et  fratrum 
lorum  ac  ipsius  et  eorundem  heredum  et  omnium  aliorum, 
11  pro  ipso  et  ipsis  quicquam  faciunt  et  dimittunt,  quolibet 
mtiDgere,  remanebit  omni  tempore  illesa  et  hü  eciam  simi- 
ker,  qoibus  ipsa  domina  Elizabet  predicta  bona  sue  dotis 
gaverity  donaverit,  obligaverit  aut  quomodolibet  alienaverit, 
gnanebunt   tuti  et  illesi   similiter  in  hac   parte.     Si   que  pre- 
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misBa  vel  quodcunque  premissorum  coDtingeret  violari,  ita  qaod 
prefata  domina  Elizabet  ad  predictos  dominos  A.  de  .  .  .  et . . . 
querimoniam  faeeret  super  eo,  extunc  ipsi  domini,  quorom 
cohercioni  et  iurisdiccioni  dictus  domiDUS  Jesco  se  in  hae 
parte  submisit  et  submittit,  prout  ipsi  hanc  potestatem  ad 
ipsius  instancias  assumpserunt,  tenentur  ipsum,  ut  de  irrogatis 
diote  domine  Elisabet  solius  monicio  seu  querela  ad  predictum 
dominum  Jesconem  directa  sufficit  in  hac  parte;  (sie)  ac  si 
eum  predieti  quinque  viri  nobiles,  ad  quos  ut  snpra  didtnr 
facta  est  promissio,  ut  de  irrogatis  satisfaceret,  admonerent 
cum  cautela  seu  excusacione  ac  ingeniosa  adinirencione,  qua 
ipse  de  ignorancia  huiusmodi  facti  posset  in  sui  defensione  in 
hac  parte  aliquomodo  pretentare  (?\  minime  valitara,  ipso, 
autem  domino  Jescone  infira  XIV  dies  a  die  momcioiiiay  &cte 
per  dominam  se  affirmantem  taliter  monuissey  satisfacere  non 
carante  vel  quomodolibet  negligente,  proinde  in  penam  daoram 
nuUiam  sexagenarum  gross,  den.  Prag.«  qnarom  milie  camers 
domini  nostri  regis  vel  suorum  heredum  infiscabontor  et  müle 
s«Xl^B:«  dide  domine  Elimabet  sine  remissionis  gracia  pertine- 
bunt«  noa  una  cum  ipso  domino  lescone  et  suis  heredibos  ipso 
facto  ex  nunc  (atemur  incidisse  et  nichilominus  notam  periurii 
et  tidcfragii  ac  publice  Infamie^  que  omnes  homines  fide  spoliat 
et  honow  ac  iure  priv»i  te^iiticandi.  agendi  et  reapondendi  ia 
iudicio  vd  extra  iudicium  et  exdudit  ab  omoibns  actibni 
If^timijs  C(>ntraxis$e  et  in  C4i  persistere  ac  ipsam,  prout  hoc 
«»ric  prci»^ncium  ticri  jx^timus*  semper  et  ubiqae  et  exprease 
in  curia  imiM'.riali,  re^i  ot  quorumcanque  principtun  et  magnar 
tnm^  cuiu;<^cunquc  $t4itu$  aut  ^exns  fuerint^  ipsia  obici  per 
qucmcumquc  T-<\lcntc«n  »ine  eii2$  preindicio  et  indignaciöne 
no$tra  ei  c«^r.trAdk^cionc  pr;!^$enti  pariter  et  futura  et  in  hoiua- 
modi  Ol^T)tcmptlt  iaocrc  dciccti.  qnoix&qne  de  illatis  prehabitiB 
dict^f"  diM«)i»c  Klia»Hcth  ot  de  pinpidictis  mille  aexag.,  eam 
noiminc  pciic  v>NYiTin4:ctDtiKi)$^  ac  iO&nibxts  danpnia  proinde  por* 
ccf^ti^  ^iHi  inxta  oy^^c»)  ^r.as»  volnntai^em  iiient  aatia&ctiiiiu 
IV  )Nrod)ct)$  qt^tvjuc  dn^Nhi^^  Teiilfibns  sexag«  ST^ffia^*  ^  qaonna 
$%'^^i«»r)cm  qn)]iKct  itt^trotn  ivnixipta^it^T  et  in  sofidnm  debi- 
^^r^f'  oKli^t^n  t^r^^^Kimt^r  et  Siaia  ädc  pirMutdmiia  in  aoHdua 
c9  q«i]iK^   )rK^«4:i^))M  ^y^c   onA^ibM   Otilo  »aio  aatisfiicere  infira 

WM^v^i^   :!^Yvj^cit)vi^    a    4i^   Yn«%r.)dfaii$^   $^ti   qiKsrele oontinao 

vs'^«n]M)t4^viöv  Y)>iUo  ^jicx^accT)^'  bxiii»^iii^^i  preidiete  pecnnie  aepe*^ 
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lomine  Elizabeth  vel  alteri  caiqaain  in  pretactis  V^  marc. 
igatis,  donatis,  obligatis  vel  quomodolibet  alienatiB  in- 
sntum  vel  dispendium,  quodcunque  perpesse^  nusquam 
vel  ipsum  seu  ipsos  proinde  alias  remittendo,  sine  con- 
sione  qualibet  persolventes  indivisim  et  inseparabiliter, 
lod  (qoilibet)  nostrum  per  solucionem  sue  partis,  qae 
proporcionaliter  videretur  contingere,  a  solucione  residui 
aliquatenus  absolvatur,  prout  eciam  hec  8ati8faccio(niB) 
io,  que  inferius  plenius  exprimitur,  circa  solvendas  do- 
lostro  regi  et  suis  heredibus  mille  sexag.  prefate  domine 
tacto  casu  debitis  (sie)  per  dos  non  fuerit  io  suo  termino 
3tum,  extanc  statim  die  altera  obstagium  debitum  et  con- 
1  in  ma(iori)  civitate  Pragensi  in  hospicio  nobis  et  cui- 
Qostrum  ad  solius  dicte  domine,  tamquam  si  omnes 
icti  viri  nobileß  nos  ammoneant  vel  ad  unius  eorum 
onem  et  ad  instanciam  deputato,  per  quam  eciam  solam 
im  vel  per  unum  quinque  virorum  vel  duos  sufficiet 
tantnm  nostrum  quicunque  fuerit,  ut  ceteros  ammoneat, 
•bis  aliis  omnibus  ammoneri^  tenebimur  bona  fide  in  per- 
Qostris  propriis,  nullo  nostrum  alium  vel  alios  exspectante 

per  alterius  absenciam  excusante,  continue  observare. 
i  autem  a  dicto  solvendi  termino  octo  diebus  continuis 
tis  duobus  millibus  sexag.  nondum  persolutis,  prestito 
obstagio  vel  non  prestito,  prefata  domina  Elizabet  et 
orum  intererit  habebunt  statim  ipsa  duo  millia  sexag. 
coniunctim  vel  divisim  in  dampna  nostra  super  omnia 
nostra  presencia  et  futura  ac  cuiuslibet  nostrum  sine 
protestacione  seu  notificacione  coram  iudicio  facienda  a 
ianis  conquirere  vel  iudeis,  nobis  prenominatis  viris  sin- 
dictum  obstagium  continue  servaturis,  donec  de  pre- 
i  II  mill.  sexag.  gross,  et  omnibus  dampnis  exinde  con- 
et  inpensis  factis  ac  dispendiis  perceptis  fuerit  per  nos 
T  satisfactum.  Promittimus  eciam  sine  dolo  malo  quo- 
Q  solidum  et  quilibet  nostrujn  honoris  et  fidei  sub  ob- 
nullam  negacionem,  defensionem  et  excepcionem  iuris 
3ti  obicere  vel  opponere,  quin  quilibet  nostrum  princi- 
et  in  solidum  teneatur  ad  observacionem  et  inplecionem 
Q  premissorum  inclusis  punctis,  clausulis  et  condicioni- 
mibus  Bupradictis,   ita   quod  si  absit  (sie)   premissa  vel 

premissorum    in    penas    supra    positas  non  inciderimus 
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ipso  factOy  extunc  notam  periurii^  fidi fragil  ac  publice  infamie 
et  iuris  cuiuslibet  privacionem^  prout  hec  omnia  superius  ex- 
primuntur;  contrahamus  et  contraxisse  judicemur  ab  omnibus 
ipso  factO;  persistentes  in  ea  et  obieccionem  huiusmodi  crimir 
uum  nobis  semper  et  ubique  potentes  fieri  ut  premittitary 
donec  de  II  mill.  sexag.  gross,  pretactis  et  omnibus  dampnis 
exinde  contractis  fuerit  per  nos  sepedicte  domine  et  aliis  quo- 
rum  interest  totaliter  satisfactum.  Et  qui  hanc  etcJ 

187. 

Jeaco   von   Wartenberg    bestätigt^    dass   $eine  Mutter  Elisabeth  da$  Gvt 
Smidar  nebst  anderen  Dörfern  aus  Eigenem    angekauft  habe  und  er  rie 
daher  im   Besitze  derselben  nicht  stören  ujolU. 

p.  159.  Nos  Jesco   de  Wartenberch  dominus  in  WezzeP  notam 

facimus  universis  presencium  noticiam  habituris,  quod  cnii 
genitrix  nostra  karissima  domina  Elizabeth  cuius  commodidati, 
paei  et  tranquillitati  more  pii  filii  ex  nature  et  multorum  per- 
ceptorum  beneiiciorum  debito  prospicere  obligamur,  bona  in 
villa  Smydara  ^  cum  municione  et  bona  in  villa  Lhota  et  id 
quod  habet  in  villa  .  .  .  cum  omnibus  censariis,  censibos,  tttili» 
tatibus,  usibus,  habitis  et  habendis,  que  in  antea  posaunt  red- 
pere  incrementum  in  quibuscunque  rebus  consistant  et  qao- 
cumque  nomine  censeantur,  iuste  empcionis  titulo  iure  pro- 
prietatis  ac  directi  dominii  sua  propria  comparaverit  peconiii 
ut  ipsius  domine  genitricis  nostre  duntaxat  solius  et  non  noftn 
aut  fratrum  nostrorum  sint  vel  esse  debeant  possessio  pore 
hereditaria  et  proprietaria  cum  directo  dominio^  ita  quod  pr^ 
dictas  villas  cum  suis  pertinenciis  plenis  ipsa  domina  genitrix 
nostra  in  vita  sua  vel  morte  poterit  libere  vendere,  vendicionii 
titulo  alienare,  obligare,  donare,  legare,  permutare,  locare  tA 
dare  cuicunque  amicorum  voluerit  vel  extraneorum  in  quocnn- 
que  statu  existencium  et  quandocunque  sibi  placuerit  nostra  6f 
nostrorum  fratrum  contradiccione  ^  defensione  et  requisicione 
qualibet  non  obstante.     Nos  promittimus  ipsi  domine  genitriei 


^  Vergl.  auch  die  nachfolg^eiiden  Formeln  Nr.  187 — 189. 

2  Verg^l.  die  vorangehende  Formel  Nr.  186  und  Anm.  1. 

3  Smidary  bei  N.  Ryd^.ov;  nahe  dabei  und  zur  Herrschaft  Smidar  gek8l%' 
das  Dorf  Lhota  (Ohnitffskd). 
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lostre  et  ad  manus  eius  viris  nobilibus  dominis  A.  de  .  .  et .  . 
ine  dolo  malo  quolibet  honoris  nostri  et  fidei  sub  obtentu  pro 
lobis  et  nostris  fratribus  ac  Buccessoribus  et  omnibus  debito 
Edelitatis  ac  cuiuscunqae  dileceionis  et  amicieie  aut  fidelitatis 
Dexa  nobis  adherentibus  et  coniunctis,  qui  pro  nobis  faciunt 
Tel  obmittunt^  predictam  dominam  genitricem  nostram  in  pre- 
&ii8  et  aliis  quibuscunque  bonis  suis  ac  rebus  omnibus  et  in 
persona  sua  in  hominibus  ei  deservientibus  vel  censualibus, 
eniuscunque  condicionis  fuerint,  nunquam  nostris  temporibus 
per  nos  vel  quamcunque  personam  interpositam  inpedire, 
molestare  vel  dispendiose  tangere  de  iure  vel  de  facto,  nee 
impedientibus,  molestantibus  vel  dispendiose  tangentibus  eam 
diqualiter  consentirC;  sed  pocius  manutenere,  protegere  ac  de- 
fensare  pro  nostris  viribus,  quibus  poterimus,  ab  omnibus 
fiolantibus  et  inpetentibus  quoquomodo.  Si  autem  predicta 
domina  genitrix  nostra  in  premissis  vel  aliquo  premissorum  de 
iire  vel  de  facto  per  nos  vel  quemcunque  predictorum,  qui 
lobis  quocunque  modo  adherent  et  pro  nobis  faciunt  vel  ob- 
Bdttant,  impedita,  molestata  vel  turbata  fuerit  directe,  id  totum 
iifra  octo  dies  immediate  sequentes  promittimus  statim,  dum 
pro  eo  per  ipsam  dominam  genitricem  nostram  vel  ex  parte 
ipsius  de  hoc  moniti  fuerimus,  removere,  quod  si  non  fecerimus 
nee  ipsi  domine  genitrici  nostre  pro  omni  voluntate  eius  satis- 
fecerimus  de  perpessis  quibuslibet  in  hac  parte,  extunc  ad 
irbitrium  domini  A.  de  .  .  .  et  .  .  .  predictorum,  quorum  co- 
kercioni  et  jurisdiccioni  nos  exnunc  prout  extunc  sponte  sub- 
nittimus,  de  querela  ipsius  domine  genitricis  nostre  ad  solius 
eios  monicionem  ac  si  per  predictos  arbitros  vel  alterum 
eonun  forsitan  non  exstante  vel  adesse  nolente  aut  non  valente 
hobis  duxerint  vel  duxerit  iniungendum,  aut  eisdem  ambobus 
vel  alterQ  eorum  non  exstantibus  vel  non  exstante  aut  propter 
iofirmitatem  corporis  vel  absenciam  de  terra  aut  quodcunque 
inpedimentum  seu  obstaculura  aliud  vel  propter  quamcunque 
cmsam  aut  negligenciam  intervenientem  huiusmodi  querelam 
^ius  domine  genitricis  nostre  non  prosequentibus  vel  pro- 
lequente  vel  eciam  prosoqui  nolentibus  vel  nolente,  extunc  ad 
tolias  domine  genitricis  nostre  arbitrium,  si  infra  predictos 
>cto  dies  sit  quod  penitus  non  contentabitiir,  satisfacere  de 
ttmmissis  tenebimur  ac  promittimus  bona  fide.  Quod  si  ne- 
[lexerimus  vel  non  curaverimus  adimplere,  proinde   in  penam 
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duorum  millium  sexagenarum  gross,  den.  Prag.,  qaornm  mille 
sexag.  camere  regle  infiscabuntur  et  mille  sexag.  ipsi  domine 
genitrici  nostre  sine  remissionis  gracia  pertinebunt,  infra  eiu* 
dem  mensis;  in  quo  sie  contingit,  per  nos  solvende,  fatemor 
nos  ex  nunc  prout  ex  tune  ipso  facto  incidisse  et  nichilominni 
notam  periurii  et  fidefragii  ac  publice  infamie  etc.  (at  in  prae- 
cedenti  forma)  .  .  .  quousque  de  molestiis  seu  gravamine  dicti 
domine  genitrici  nostre  illato  et  de  pretactis  mille  sexag.  eai 
pene  nomine  contingentibus  ei  fuerit  iuxta  suum  beneplaciton 
totaliter  satisfactum.  Sub  huiusmodi  quoque  duplicis  peM 
videlicet  pecunie  ac  infamie  incursione  promittimus  et  nos  wi 
hoc  nostro  et  fratrum  nostrorum  nomine  sponte  ac  ex  certi 
nostra  sciencia  obligamus,  quod  eum  vel  eos,  cUi  vel  quibii 
memorata  domina  genitrix  nostra  supradicta  bona  in  toto  rd 
in  parte  in  vita  sua  vel  morte  vendiderit,  donaveri^  leg» 
verit  etc.  .  .  .  non  impediemus  per  nos  vel  quancunqtie  perto- 
nam  interpositam  in  possessione  pacifica  et  quieta  eorundefl 
nee  impediri  per  quempiam  patiemur,  sed  ipsa  bona,  qaoroii 
legitimes  tutores  nos  et  fratres  nostros  sponte  constitnimiM. 
defensabimus  pro  nostris  viribus  quibus  poterimus,  ut  ei  ji 
eis,  qui  eorum  possessionem  in  toto  vel  in  parte  receperint  d 
habuerint  corporalem,  uUa  molestia  vel  gravamen  de  iure  ▼« 
de  facto,  directe  vel  indirecte  per  aliquem  irrogetur,  ac  ecian 
disbrigabimus  et  disbrigare  semper  tenebimur  et  promittimai 
bona  fide  ab  omni  homine  quomodolibet  inpetente.  Et  ut  pre- 
missa  omnia  et  singula  prout  iacent  ex  parte  dicti  domin) 
lesconis  suo  et  fratrum  suorum  nomine  et  vice  facta  ratij 
firma  et  certa  perpetuis  temporibus  permaneant  in  omnibui 
punctis,  clausulis  et  condicionibus  prenotatis,  nos  M.  de  . .  • 
et  .  .  .  presentibus  manu  conjuncta  insolidum  sine  quolib^ 
dolo  malo  promittimus  nostri  honoris  et  fidei  sub  obt^ntu,  prc- 
dicta  omnia  et  singula  prefate  domine  Elizabet  et  ad  manui 
suas  dominis  A.  de  .  .  .  et  .  .  .  supradictis  ac  illi  vel  illis  cm 
vel  quibus  in  vita  sua  vel  morte  memorata  bona  in  ...  et . . 
vendiderit,  obligaverit,  dederit,  permutaverit  vel  quocuDqu< 
modo  alienaverit  aut  disposuerit  .  .  .  firmiter  observare  et  ii 
nullo  contra  ea  vel  aliquid  eorum  mediate  vel  immediatc 
directe  vel  indirecte,  de  iure  vel  de  facto  facere  vel  venir 
sed  explere  per  omnia  sicuti  est  premissum.  Si  autem  dict 
domina  Elizabet   vel   hie    aut   hü,    in   quem   vel  in  quos  dict 
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9ona  in  toto  vel  in  parte  quocunque  translacionis  modo  trans- 
tolerity  contra  premissa  vel  aliquid  premissorum  molestata 
faerit  aut  fuerint  molestati  satisfaccione  ut  premittitur  debita 
noDdum  sabsecuta^  ita  quod  sepedictus  lesco  in  pretactam 
penam  duplicem  pecuniariam  et  infamie  ineidisse  ipso  facto 
merito  iudicetur,  extunc  nos  prenominati  viri  omnes  et  singuli 
tenemur  et  promittimus  sine  dolo  malo  quolibet  in  solidum 
honoris  nostri  et  fidei  sab  obtentu  de  predictis  duobus  millibas 
aezag.  gross.,  ad  quarum  solucionem  quilibet  nostrum  principa- 
Uter  et  in  solidum  est  astrictus  ipsarum  mille  sexag.  solvendo 
eunere  regie  et  residuas  mille  sexag.  solvendo  prefate  domine 
Elizabet  vel  ei  aut  eis  translacione  facta,  cui  vel  quibus  in 
poBsessione  quieta  dictorum  bonorum  gravamen  fuerit  irrogatum, 
aitisfacere  infra  predicti  mensis  spacium  una  cum  dicto  domino 
lescone  et  suis  fratribus  et  easdem  mille  sexag.  ei  vel  eis 
cni  vel  quibus  debuerint,  nusquam  ipsam  vel  ipsum  aut  ipsos 
proinde  alias  remittendo,  prout  eciam  hec  condicio  circa  sol- 
vendas  camere  regie  eciam  mille  sexag.  prefate  pecunie  per 
omnii^  est  servanda,  persolvere  indivisim  et  inseparabiliter  sie 
qaod  nuUus  nostrum  per  solucionem  sue  partis  cum  quasi  pro- 
porcionaliter  contingentis  a  solucione  residui  debiti  aliquatenus 
absolvatur.  Sique  de  predictis  duobus  millibus  sexag.  gross, 
in  prefato  termino  per  nos  non  fuerit  satisfactum,  extunc  sta- 
tim  die  altera  obstagium  etc.  .  .  Promittimus  preterea  modo  ut 
mpra  nuUam  negacionem,  defensionem  ac  excepcionem  iuris 
Wtt  facti  obicere  et  opponere,  quin  quilibet  nostrum  principa- 
fiter  et  insolidum  teneatur  ad  observacionem,  inplecionem  et 
•pheionem  omnium  premissorum  etc. 


188. 

«ämco  von    Wartenberg  verspricht,  seine  Mutter,   der  er  in  seiner  Jugend 
^Ifaehe    Ungelegenkeiten    bereitet    hatte,     künftighin    auf  keine    Art    zu 

beschweren. 

Nos  I(esco)   de  Wartenberch   dominus   in  Wezzel  *   scire  p.  162. 
'Qpimus  universis,  quod  cum  nobilis  matrona  domina  El(izabet) 

•  Vergl.  Nr.   180  und  187. 
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genitrix  nostra  plura  ex  parte  nostri  turbaciones  et  incommod&t 
a  quibus  ei  inprovide  iuventutis  vestiis  hactenus  inherentes 
non  pepercimuS;  sit  perpessa,  nos  volentes  eam  deinceps  in 
recompensam  incommodorum  huiusmodi  filiali  affeccione  eo 
amplius  revereri  et  tamquam  matrem  karissimam,  cuius  nteras 
nos  gestavit  et  produxit  in  mundam,  filiali  reverencia  ut  tene- 
mur  in  cunctis  prosequi  et  amplecti  et  de  hoc  ipsam,  ut  minus 
dabitet/  assecurare  per  media  coinpetencia  in  hac  parte,  pro- 
mittimus  ipsi  domine  genitrici  nostre  et  ad  manos  eins  vins 
nobilibus  dominis  R.  de  ...  et  ...  de  animo  non  ficto  et  sine 
dolo  malo  quolibet  honoris  nostri  et  fidei  sub  obtentu  pro  nobii 
et  Omnibus  ac  singulis,  debito  fidelitatis  aut  quocunque  favon 
et  amicicia  nobis  adherentibus  et  nostris  sectantibus  beneplacitii 
conforme  compromittentibus  hec  una  nobiscum  in  Bolidaffly 
viris  nobilibus  dominis  M.  de  .  .  et  .  .  .  predictam  domimoi 
genitrieem  nostram  in  quibusque  bonis  suis  ac  rebus  in  persoiü 
sua  in  hominibus  ei  subjectis  servicio  atque  censu  nunqoaa 
deinceps  nostris  temporibus  aliquomodo  molestare  aut  mole* 
stanti  seu  molestare  volenti  consentire.  Si  autem  causa  qnar 
cunque  emergente  contrarium  fieret,  quod  absit,  extonc  ad 
ostendendum  nostram  in  hac  parte  innocenciam  ac  nos  ipii 
domine  genitrici  nostre  puro  zelo  compati  super  eo  tenebimof 
nos  l(esco)  predictus  et  .  .  .  modo  ut  supra  promittimus,  infi» 
octo  dies  tunc  proximos  et  continuos  ad  requisicionem  et  nuui? 
datum  virorum  nobilium  dominorum  A.  de  .  .  .  et  .  .  •  predi- 
Ctorum  vel  alterius  eorum  altero  adesse  nolente  aut  non  vakntei 
seu  eisdem  ambobus  vel  altero  eorum  huiusmodi  causam  »ea 
casum  infra  predictos  octo  dies  quacunque  negligencia  aut  ixB- 
pedimento  infirraitatis  aut  absencia  de  terra  interveniente  noi 
prosequentibus  seu  non  prosequente,  ad  iussum  et  beneplacituai 
sepedicte  domine  genitricis  nostre  de  hoc  per  eam  ammoniti 
ad  planum  satisfacere  de  huiusmodi  molestia  irrogata,  ac  fl 
nos  super  eo  predicti  viri  nobiles  monuissent,  quod  si  nci 
fecerimus  aut  facere  non  curaverimus  infra  octo  dies  predicto(| 
proinde  notam  periurii,  fdefragii  et  publice  infamie,  queetc.  .* 
(ut  supra). 
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189. 

fco  von   Wartenberg  verspricht,  seine  Mutter  in  dem  freien  Besitz  der 
von  ihrem  Bruder,  einem  Decan  der  Prager  Kirche,  vermachten  Güter 

nicht  zu  stören. 

No8  lesco  de  Wartenberch  dictus  de  Wezzel  *  notum  faci-  p.  163. 
LS  presentibus  et  futuris   presentes   literas   inspecturisy    quod 
at  olim  dominus  Benessius  de  Wartenberch,   genitor   noster 
i  memorie,  eo  tempore  quo  vir  honorabilis  dominus  .  .  .  ec- 
sie  Pragensis  decanus,  avunculus  noster  karissimus,  bona  in 
1«  Smydar  cum  municione  ibidem  et  Elhota  cum  agris  cultis 
incultis,  silvis,  nemoribus,    rubetis,  pratis,  pascuis,    piscinis, 
icacionibuSy  molendinis,   aquis  aquarumve   decursibus,    censi- 
By  redditibusy  fructibus,  proventibus,  honore,  dominio  et  cum 
dibet  libertate,  nee  non  cum  omnibus  iuribus,  utilitatibus  et 
rtinenciis  eorundem,  in  quibuscunque  rebus  consistant,  com- 
raverat  titulo  empcionis  pro  sua  propria   pecunia  a  capitulo 
;lesie  Pragensis    et   receperat   pro   se   et   suis   successoribus 
«  hereditario  et  proprio  possidenda  et  utifruenda  pacifice  et 
iete  et  postmodum  decreverat,   bona  eadem  domine  Elizabet 
rmane    sue,    genitrici    nostre,    tradere    liberaliter    ac    donare 
Q   tarnen    nisi   certus    et   certificatus    omnimodis,    quod    ipsa 
na   dicta   nostra   genitrix    ita    sibi    et   pleno  suo  dominio  ac 
»ero  arbitrio    appropriata   nomine   dicti    domini   possidere  ac 
ifmi  semper    haberet  iure   hereditario  et   proprio,   quod   ipsi 
mino  et  genitori  nostro  et  suis  heredibus  nullum  ius  in  dictis 
nis   vivente   ipsa   genitrice    nostra   vel    defuncta   posset   vel 
beret  competere  aliqua  racione,  sed  pocius  ipsa  nostra  geni- 
X  haberet  semper   sine  impedimento  quolibet   de  ipsis  bonis 
mquam  de  re  sua  propria  disponere  libere  id  quod  vellet  in 
ta  pariter  et  in  morte  et  quilibet,    cui  ipsa   domina   genitrix 
6tra  dicta  bona  in  toto  vel  in  parte  donaverit,  legaverit,  ob- 
tLverit   vel   quolibet   alienaverit,    debeat   ipsa   bona   eo   iure 
reditario    et   proprio    quo   mater   nostra   utifrui  et    possidere 
cifice  et  quiete,   prout  idem  dominus  genitor    noster  habuit, 
nacioDi,   que  in  ipsius  super  ea  datis  literis  patentibus  plenius 
primitar,  sponte  et  benivole  suo  et  heredum  suorum  nomine 


'  YergL  die  vorangehenden  Nnmmern  186 — 188. 
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acquievit  et  donacionem  ipsam  ratam  Habens  et  gratam  laudf 
vit,  approbavit  et  confirmavit  eique  ex  tota  animi  sinceritat 
consensit,  ita  nos  ipsius  domini  genitoris  nostri  in  hac  part 
vestiis  inherentes  donacionem  eandem  in  omnibus  suis  con 
dicionibus,  punctis  et  clausulis  similiter  nostro  et  fratrnn 
nostrorum  ac  heredum  nostrorum  et  eorundem  nomine  ratan 
et  gratam  habentes  laudamus,  approbamus  et  presentibos  con 
firmamus  eique  ex  tota  puritate  animi  consentimus  promittentef 
sub  obtentu  nostri  honoris  et  fidei  et  sub  singulis  eondicioni 
busy  quibus  infrascripti  fideiussores  nostri  se  pro  nobis  et  uns 
nobiscum  in  hac  parte  in  solidum  obligant,  contra  ipsas  rati 
habicionem,  approbacionem  et  confirmacionem  nuUo  nnquan 
tempore  de  iure  vel  de  facto  directe  vel  indirecte  per  nos  vel 
quamcunque  personam  interpositam  aut  per  quemcunque  mo- 
dum  vel  ingeniura  facere  quomodolibet  yel  venire^  sed  e&s 
sublato  omni  impedimento  modico  vel  magno,  quod  predicte 
genitrici  nostre  per  captivitatem  persone  sue  vel  arrestacionem 
qualemcunque  aut  quemvis  modum  alium  violentum  in  bonis 
prehabitis  suis  mobilibus  vel  immobilibus  ac  eciam  in  homini- 
bus  suis  censualibus  vel  ei  deservientibus  cuiuscunque  con- 
dicionis  existant  posset  per  nos,  fratres  nostros  et  eorundem 
aliquem  vel  aliquos,  qui  pro  nobis  et  ipsis  faciunt  vel  dimittont, 
quomodolibet  irrogari,  inviolabiles  observare.  Ut  autem  circa 
dictarum  ratihabicionis,  approbacioniB  et  confirmacionis  ac 
omni  um  incidencium  circa  ipsas  observacionem  inviolabilem  et 
explecionem  perfectam  premissa  rata  permaneant,  presentes  etc. 

190. 

Verkauf   nicht    genannter    Güter    an    einen    Prager  Bürger    mit    noÄa'fli 
Bestimmungen  bezüglich  der  Entladung   und  IntabiUirung  derselben, 

(Die  alte  Inhaltsangabe  in  unserem  Formelbuche  lautet:  ,Cive8  bona  Tendnot 
promittentes  coram  vicenotario   terre   eadem   disbrigare   secundam    iiui  terre 

Boemie.*) 

164.  Nos  ülricus  de  .  .  .  et  B.  de  .  .  .  recognoscimus  et  scire 

volumus  universoSy  quod  bona  in  .  .  .  cum  suis  iuribus,  ntili- 
tatibus  ac  pertinenciis  suis  universis,  in  quibuscunque  rebus 
consistant  et  cum  qualibet  libertate  vendidimus  rite  et  raciona- 
biliter  nostro  et  heredum  nostrorum  nomine  discreto  viro  N. 
de  .  .  .  civi  Pragensi  ementi  et  recipienti  pro  se  et  suis  here- 
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dibus    pro   IIP  et  L   sexag.  gross,  den.  Prag.,    quarum   priori 
vice  LIII  sexag.  nunc  vero  11^  sexag.  persolvet  in  carnisprivio 
proxime  succedente,    predicta  bona   cum  pertinenciis   eo  pleno 
iure    proprietatis    ac   dominum    quo    ego    prefatus  Ulricus   ipsa 
liactenus  tenui  et  possedi,    semper  de  cetero  possessurus  paci- 
fice  et  quiete.     Promittimus  quoque   nos  ülricus  et  B.    prefati 
et  nos  .  .  .  et  .  .  .    sine    dolo    malo   quolibet  sub   nostre    fidei 
poritate,  dictam  vendicionem  per  omnia  sicut  facta  est  inponere 
ad  terre  tabulas  et  prefata  bona   cum  pertinenciis   prefatis  N. 
et   suis    heredibus    ac    successoribus   ab  inpeticione   cuiuslibet 
hominis  secundum  ius  terre  Boemie  disbrigare  et  de  abscussione 
qoalibet    libertäre    seu    reddere    expedita,    prout    hoc    coram 
Bohuncone   et   vicenotario   terre  ^   in   absencia  beneficiariorum 
Pragensium,    quorum    copiam  habere   non    potuimus,    ista  vice 
recognovimus  et  promisimus  suo  tempore  nos  facturos,  rogantes 
ipsom  Bohunconum  et  .  .  ut  huiusmodi  nostrarum  recognicionis 
et  promissionum  sint  testes   legitimi  et   nuncii   nostri   ad   pre- 
dictos   beneficiarios   dum   in   proximis   quatuor   temporibus   in 
czuda  Pragensi    fuerint   constituti^    si   forte   nunc   nos   ibidem 
snper  premissis  per  nos  principaliter  (sie,  personaliter)   termi- 
naodis  nequiverimus  interesse.     Si   autem  ipsi   beneficiarii   di- 
I       Ctoram  Bohunconis  et  .  .  .  testimonio  in  hac  parte  forsitan  non 
I        contenti  recognicionem  et  promissiones  nostras  prefatas  nolue- 
f       rint  vel  non   debuerint  in  nostra  absencia  in  predictis  quatuor 
:        temporibus    facere   intabulari,   extunc   tenebimur   et   bona  fide 
i       modo  ut  supra  promittimus  in  aliis  quatuor  temporibus  deinde 
proxime    succedentibus   in   dicta   czuda  Pragensi   coram    dictis 
beneficiariis   principaliter    (sie,  personaliter)   comparere   ad   re- 
j        cognoscendum  et  petendum,    quod   predictorum   bonorum    ven- 
I        dicio  et  pretactarum  IPLIII  sexag.  solucio  ac  eciam  disbrigacio 
j        facta  ab  inpeticione  et  libertacio  seu  expedicio  ab  abscussione 
:        prout  de  ipsis  premittitur  faciende  in  dicte  terre  tabulis  anno- 
tentar.     Si    vero    huiusmodi    abscussio    medio    tempore    facta 
f        fuerit  prefatis  N.   vel  suis  heredibus    aut  successoribus   eorum 
!        memorata  pecunia,  quam  solverunt,  restituta  non  fuerit,  extunc 
ipsis  remanebimus  in  C    sexag.  gross,   pene   nomine    debitorie 


*  Nach  Nr.  202  war  eben  Bohunco  vicenotarius  terrae ;  es  wäre  daher  das 
,et'  überflüssig  nnd  nur  ein  Schreibfehler,  was  auch  ans  der  alten  In- 
haltsangabe hervorgeht. 
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obligati  solvendis  in^ra  quindenatn  a  tunc  contmülim  sab  ob* 
servacione  obstagii  praut  sua  iura  requirunt  in  maiori  civitate 
Pragensi,  quoasque  ipsas  C.  sexag.  gross,  persolverimas,  per 
DOS  prenominatos  viros  singulos  bona  fide  ad  predictonun 
virorum  instanciam  in  personis  nostris  propriis  facienda.  S 
autem  omnium  premissorum  intabulacionem  quacunque  causa 
interveniente  fieri  non  fecerimus  in  quatuor  temporibus  pre- 
libatis^  in  quibus  id  ut  predictum  est  promisimus  nos  facturos, 
sie  tarnen  pretacte  CXX  sexag.  gross,  nobis  antea  in  dicto 
carnisprivio  persolvatur  (sie),  extunc  statim  N.  vel  suis  here- 
dibus  aut  successoribus  antedictis  memoratas  III^LIII  sexag. 
gross,  et  earum  terciam  (sie)  partem  plus  videlicet  CLXXVI 
cum  dimidia  sexagenis  dictoruin  gross,  solvere  tenebimur  ac 
promittimus  sine  dolo  malo  quolibet  sub  nostre  fidei  puritate  aat 
statim  die  altera  obstagium  debitum  et  consvetum  etc.  . .  Si 
eciam  dicta  intabulacione  omnium  premissorum  facta  sepa 
dicta  bona  cum  suis  pertinenciis  non  possemus  ab  inpeticione 
quacunque  secundum  predictum  ius  terre  Boemie  disbrigarei 
extunc  N.  et  heredibus  ac  successoribus  suis  memoratis  pre- 
fatas  IIP  et  LID  sexag.  gross,  et  earum  terciam  partem  plna 
videlicet  C  et  LXXVI  sexag.  gross,  predictorum  cum  dimidia 
sexagena  infra  unius  mensis  spacium  a  tempore  monicionis  in 
hac  parte  facte  continuum  tenebimur  et  modo  ut  supra  pro- 
mittimus, nusquam  ipsos  proinde  alias  remittendo,  dare  et  per* 
solvere  sine  mora  aut  obstagium  consimile  sicut  premissum  est 
in  personis  nostris  propriis  observare,  donec  de  huiusmodi 
duplici  pecuniarum  summa  et  dampnis  exinde  modo  solito  con- 
tractis  fuerit  per  nos  integraliter  satisfactum.  Et  qui  hanc 
literam  legitime  obtentam  habuerit  etc. 


191. 

Aussetzung  einer  Mühle  an  der   Scusava  nach  deutschem  Recht, 

|).  IGG.  Noverint  universi,  quod  ego  .  .  de  .  .  ^  tenore  presencium 

recognosco,  quod  ad  instanciam  domini  plebani  de  ...  matura 
deliberacione    prehabita   exposui    rite   et   racionabiliter  meo  et 


1  Die  alte  Inhaltsangabe  in  unserm  Formelbuche  hat:  ,Ciyi8  säum  moleft» 
dinum  exponit  etc.* 
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infra  locum  tiaiis- 
paiu    situio,    quod 


1  meorum  Domine  moleudinum  me 
liODis    Üuniinis    Csazave    iuxta    ipsiiia 

[U8    molitor    iobabitavit,    cum    Septem    rotis    molaribus    sive 

iDdioaribus,    cum  aquarum    obstaculo,    cum    viis    et  aeinititi 

Uscunque    et    cum    alüa    oninibus    ipsiuB  molcndmi  iui-ibus, 

■atibuB   ac   pertinüDCÜB   io   quibuscirnque   robut)    dudc  con- 

at  in  posteriim  coosistere  vldeantur,   au   lucavi   ad  ius 

sub   cenaus   oxicre   dUcreto  viro  Hancuui  de  .  .  . 

fratris   ipaius   plebani   conduceoti   et   reclpienti  pro  ae  et 

beredibuB   ac   succeBaoiibus   qtiibuacuaquo,    qui   preaentes 

fueriut   habituii,   iure  hereditaiio  posaidenduni  pacifico 

[niete   pru   IUI"'   cum  dimidia  auxag.  gros».  Frag,  de  pre- 

septein   rotia   et  ai  plures  tüto  nioleiitca  iu  dicto  molco- 

I  babite   fueriut   iu   poaterum  vel  locate,   extunc  pro  XLV 

,  de  qnulibet  ipsurum  rütarum  nomine  censua  aiiDui   per- 

endia,  ita  quüd  totus  huiuaniodi  ueusus  per  medium  in  feato 

eoi^i   et   per   medium   iu   festo   a.  Galli    exnunc  iü  auteu 

I  BiDgulia  persolvatur.     Et  buiuamodi  mulendinum  ac  rotiis 

bre&ena    locatas    vel   in  poaterum  locandaa  poterunt  Plancü, 

I  Tel  successores  eitia  prefati  ad  molendum  annonas  vul 

qnid  aliud  voluerint  auis  uaibus  übere  et  aine  inpedimeuto 

sr    »icut    eis    placuerit    applicare,    eo   expreaso,    quod    ai 

a  et  Bui  heredes  vel  succeaaoreB  predicti  pretactum  ceneuin 

n  neglexeriut  in  tribua  terminis  Btipradictis,  qui  sub  ipsis 

Bdiftte    succeBBerint,    extunc    herodea    et    succeaBorea    nitji 

mos    et   debemus   nos   de   pretacto   molendiuo   cum    suia 

lencÜB    iure   proprio   intrumittcre   uuirerais   et   ipaum   de 

I  iure  hereditario  possidere.  Quandocunque  autem  Hanco, 

M    aat   aucceaaoreB   sui   prefati   memoratum   coDaura   per 

I  dfibitum  peraolverint  in  terminis  constitutis,   extunc  egu, 

et   BucceBBores  niei  prefati  nichil  omnino  debemus  ab 

qaicquam    ultoriu&    per    precea    vel  per  alium  quiimuunqiie 

exigere    vel    ociaui  extorquera,    acd  omnino  debeut  ab 

gfSTamioe    ex    parte    nuslri    eodem    anno    eaao    liberi    et 

,  usquam  ad  annum  iramcdiate  soqucntem,  in  quo  iterum 

ctum  ceuBum  aolverc  tenebuntur.  Et  quia  Haoco,  heredes 

■acceaftores    sui    pretacti    sc    michi    et    nieis    heredibus    ac 

Sft»nbue    prelibati»  rcddunl  ac  faciunt  iu  premiasia  iitilea 

1  dictum,  idcirco  promitto  eis  viceveraa  meo  et  eoruindeui 

nu   ac   Bucceasorum    meorum   nomine   Bub    puritate    mee 
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fidei  sine  quolibet  dolo  malo  ipsis  eorum  molendinum  pretactom 
com  universis  suis  iuribus,  utilitatibus  et  pertinenciis  prenotatis 
libertäre  et  disbrigare  prout  oportunum  fuerit  ab  omni  homine 
qaomodolibet  inpetente  vel  eciam  inpediente  et  eoB  sincere  sine 
qaovis  figmento  ubilibet  promovere.  Quod  quidem  si  ego,  heredes 
vel  successores  mei  predicti  forsitan  non  fecerimuSy  quod  abrit, 
proinde  Hanco  et  eius  successores  sepedicti  poterunt  michi  et 
cuilibet  eorundem  censum  prehabitum  possidenti  et  huiusmodi 
premissa  inea  vel  quodcunque  eorum  ipsis  non  servanti  viola- 
cionem  fidei  in  hoc  factam  ubicunque  inputare  et  obicere  sicat 
volunty  et  hec  inputacio  et  obieccio  quocunque  modo  fiat  non 
poterit  ipsis  Hanconi  et  suis  heredibus  vel  successoribus  vd 
cuiquam  eorundem  in  plena  et  pacifica  possessione  moleDdini 
sui  pretacti  cum  omnibus  suis  iuribus  et  pertinenciis  prelibads 
nuUum  prorsus  preiudicium  generare.    In  quorum  etc. 


192. 

Zbynco  von  ^ebrdk  setzt  zwei  Mühlen  und  acht  Mami  Grund  bei  dm 

Dorfe   Chodaun  nach  deutschem  Bechte  aus, 

p.  168.  Nos   Swinco    de   Mendico  ^    notum    facimus    modemis  et 

posteris  universis,  nos  octo  mansos  agrorum  et  duo  molendina 
cum  duabus  rotis  tantum  ad  terminos  ville  nostre  Chodini^ 
spectantes  et  spectancia  dilectis  nobis  Prsipc(oni?)  judici, 
Wanconi  plebani  (sie)  ceterisque  villanis  ibidem,  acceptia  ib 
ipsis  proinde  in  communi  XVII  sexag.  gross,  den.  Prag,  cum 
media  sexagena^  de  quibus  sumus  pagati,  nomine  arre,  qnod 
podaci  dicitur  in  boemico,  ad  ius  thoutunicum  sub  infrascriptil 
condicionibus  locavisse,  iudicio  dicte  ville  nobis  et  nostrii 
usibus  reservato.  Dabunt  itaque  nobis  et  nostris  heredibni 
vel  successoribus  dicti  villani  eorumque  heredes  vel  successores 
de  predictorum  mansorum  quolibet  LXIIII  mensuras  seu  stiv 
ebenes  scmentis  veronensis  mensure  capiente  ac  solvent  per 
medium  in  feste  b.  Galli  annis  singulis  in  perpetuum  unam 
marcam  annue  pensionis  LXIIII  gross.  Prag,  pro  marca  huiitt* 


^  Sbinco  Lepus  (Zajic)  de  Mendico  (Zebr&k),  Sohn  des  Wilhelm  Zajic  ▼<* 

Waldek;  denselben  siehe  Jacobi  1.  c.  Nr.  63.   —  Vergl.  Nr.  197. 
3  Wohl  Chodaun,  Dorf  bei  2ebräk. 
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iDodi  computatis,  dantes  insuper  ac  solventes  in  ipso  festo 
B,  Galli  de  predictorum  mansorum  quolibet  VIII  mensuras 
annone  diverse,  videlicet  II  tritici,  II  siliginis;  11  ordei  et 
n  avene,  insuper  et  VI  pullos  in  dicto  festo  b.  Galli  de  quo- 
libet huiusmodi  manso,  de  unoquoque  predictorum  molendino- 
nun  Xm  mensuras  siliginis  solvent  in  quolibet  (festo)  b.  Oalli 
et  singulis  aliis,  quarumcunque  vexaeionum  oneribus  absoluti 
el  in  quibuslibet  causis  suis  iudiciariis  civitatis  Veronensis 
juribus  semper  ammodo  perfruentes,  pascuis  et  rubetis  in  mon- 
tanis  locis  supradiete  ville  vicinis  dicti  villani  semper  libere 
habent  uti,  lepores  nichilominus,  perdices  et  quaseunque  feras 
alias  ac  pisces  in  singulis  eorum  hereditatibus  libere  suis 
usibus  applicabunt. 

193. 

Der  Prager  Burggraf  Hynco  Berka  de  Duba  verkündet  die  Entscheidung 
m  dem  Streite  zwischen  dem  Kloster  Strahow   und    dem  Prager  Bürger 

Puschwicer  wegen  des  Dorfes  Äuhonicz, 

Nos  Hinco  dictus  Berca,  purchravius  Pragensis,  notum  p.  i68. 
&cimu8  universis,  quod  lis  mota  super  possessione  ville  Uhenicz  < 
com  pertinenciiS;  quam  discretus  Puschwicer  civis  Pragensis  a 
tonventu  Strahoviensi  conduxerat,  quamque  vir  venerabilis 
dominus  P.  abbas  Strahoviensis  voluit  rehabere  et  rehabet 
eom  Omnibus  circa  ipsam  litem  incidentibus,  quam  illustris  prin- 
eeps  dominus  Karolus,  marchio  Moravie,  nobis  audire  commiserat 
et  BopirO;  sopita  est  de  beneplacito  ipsorum  domini  abbatis 
ac  discreti  .  .  .  per  dilectos  nobis  Sobyehirdum  de  .  .  .  tunc  vice- 
porchravium  nostrum  Prägen sem  et  Frenczelinum  judicem 
eurie,^  in  quos  vices  nostras  transtulimus  in  hac  parte,  et 
eoncordata  est  per  omnia  in  hunc  modum,  quod  predictus  do- 
BÜnuB  abbas  in  rehabendo  prefatam  villam  cum  pertinenciis 
previa  satisfaccione  debita  per  omnia  stat  contentus,  predictus 
rero  Ditricus  in  eo  eciam  inter  cetera  plenarie  contentatur, 
guod  quoddam  pratum  dicti  domini  abbatis  retro  villam  Unhost 
latumy    quod    exolvit   in    certa    quantitate    pecunie,    ac    eciam 


1  Auhooicz,  Dorf  bei  Unhost,  gehörte  seit  1143  zum  Kloster  Strahov. 
3  Ueber  denselben    siehe  Tomek   1.  c.   I.,  342,  Anm.  36.    —    Vergl.  auch 
Nr.   198. 
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quoddam  molendinum,  quod  inibi  constroxit,  tenere  debet  com 
usufructibus  absolute  et  libere,  donec  ab  eo  exoluta  faerit 
iuxta  modum,  qui  de  hoc  in  predicti  conventus  Uteris  patentibus 
per  singula  continetur.    In  quorum  etc. 


194. 

Bestätigung    der    königlichen    Beamten    (Ditricus  de    Honchring^    Frid. 

de    Duna    und    Huhardua    de    ÄUari)    bezüglich    der     üebemahme    det 

Kuttenberger  Anleihe  von  2082  Schock  Pr,    Gr.  durch  den  König. 

p.  169.  Nos  Ditricus  de  Honchincg  magister  curie,   Fridricus  de 

Duna^  Hubardus  de  Altari  ^  marscalcus  domini  nostri  domini 
regis  Boemie  ac  Lucemb(urgensis)  comitis  fideles,  notum  faci- 
muB  tenore  presencium  universis,  nos  bona  fide  fateri,  quod 
illas  duo  milia  et  LXXXII  sexag.  gross.  Prägens,  den.,  quas 
pro  vidi  viri  judex,  jurati  ac  universitas  civium  Montis  Chatne 
ad  illustris  principis  domini  Karoli,  dicti  domini  regis  primo- 
geniti^  marchiouis  Moravie,  instancias  conquisiverunt  in  dampna 
Bub  certis  sibi  dictam  pecuniam  persolvendi  condicionibus,  qua 
in  ipsius  domini  marchionis  patentibus  super  eo  datis  litenB 
exprimuntur,  ipse  dominus  noster  rex  fecit  de  verbo  suo  con- 
quiri  et  suis  tan  tum  usibus  applicari.  Quodque  continencia 
huiusmodi  literarum,  quas  ipse  dominus  marchio  dedit  super 
dicta  summa  pecunie  dictis  civibus  persolvenda^  formata  et 
facta  est  iuxta  ipsius  domini  nostri  regis  verbum,  beneplft- 
citum  et  mandatum,  promittimus  quoque  sine  dolo  malo  quo- 
libet  in  solidum  bona  fide,  quod  eandem  continenciam  iuxta 
condiciones  suas  singulas,  puneta  et  clausulas  circa  dictas  duo 
milia  et  LXXXII  sexag.  dictis  civibus  persolvendas  ipse  do- 
minus noster  rex  ratiticabit  et  approbabit  per  suas  regiaa  literas 
et  sigilla  et  insuper  dabit  ipsis  sincere  sepe  dictas  JP  et 
LXXXII  sexag.  gross,  sine  decremento  quolibet  persolvere 
ipsisque  civibus  concedet  facultatem  plenariam  percipiendi 
easdem  iuxta  omnes  et  singulas  condiciones,  puneta  et  clau- 
sulas, que  de  hoc  in  literis  dictis  marchionalibus  sunt  expresse. 
In  quorum  omnium  etc. 


^  Alle  drei  siehe  Nr.  53  und  Anm. 
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195. 

König  Johann  gestattet  dem  Prager  Burggrafen  Hynco  Berka  de  Duba, 
im  Grundstück^  das  kraft  des  ihm  verpfändeten  königlichen  HeimfaU- 
echtes    an    ihn    gefallen    war,    an    Odolenus    (de    Drachovaf)     abtreten 

zu  dürfen. 

Nos  Johannes  dei  gracia  Boemie  rex  ac  Lucemborgensis  p.  170. 
»mes  notum  facimus  etc.  quod  cum  fideli  nostro  dilecto  Hin- 
loni  diclo  Berce  de  Duba  purchravio  Pragensi  alias  concessimus, 
it  bona  diversa,  que  per  demerita  regnicolaram  nostrorum 
)oemie  fidelium  vel  per  mortem  sine  heredibus  decedencium 
id  nos  et  regnum  nostrum  Boemie  devolvi  contingat  infra  de- 
enninati  temporis  spacium^  quod  in  predictis  literis  continetur 
ixpressum,  ipse  Berca  pro  se  habeat  et  usibus  applicet  quibus- 
imque  ipsorum  bonorum  valorem  nobis  in  nostris  debitis  de- 
ilcandOy  et  nunc  ipse  Berca  duos  cum  dimidio  laneos  agrorum 
eBtimonio  fidelis  nostri  dilecti  Jenczonis,  nostre  curie  judicis,  ^ 
Bgitime  devolutos,  qui  olim  fuerunt  Hanussii  etc.  .  .  suis 
viboB  de  ipsius  Jenczonis  certa  sciencia  applicaverit  quantitate 
»recii  eorum  laneorum  nobis  in  nostris  debitis  defalcata^  et 
K>stmodum  ipsos  duos  cum  dimidio  laneos  cum  suis  pertinenciis 
B  dilectum  nobis  Odolenum  de  ...  ^  transtulerit  liberaliter^ 
ler  cum  et  suos  heredes  iure  hereditario  ac  proprio  possi- 
lendos,  nos  ad  precum  instancias  ipsius  Hinconis  Berce  nobis 
Riper  60  exhibitas  translacionem  prefatam  ratam  ac  gratam 
Itbemos  eique  consensum  adfaibemus  regium  benivolum  et 
flcpressam  volentes,  ut  ipse  Odolenus  dictos  laneos  predicto 
fere  hereditario  ac  proprio  semper  de  cetero  possessurus  de 
Eetis  laneis  tamquam  de  hereditate  et  re  sua  propria  faciat 
H  disponaty  quidquid  voluerit  et  sibi  videbitur  expedire.  In 
HDus  rei  etc. 


*  Ueber  denselben  siehe  Nr.  76,  Anm.  1. 

*  Wohl  derselbe  Odolenus  de  Drachova  wie  iu  Nr.  75  und  76. 
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196. 


König    Johann    ersucht    deti    Prager  Bischof  Ämest    von  Pardubtc^   den 
königlichen   Caplan   Ctibor  für    eine  zunächst  vacdiüe  königliche  Pfrymk 
von  16 — 20  Mark  Jahreseinkommen  zu  bestätigen, 

p.  170.  No8   Johannes  etc.    dominum    Ärnestum   episcopum  Pra- 

gensem,  *  principem  nostrum  dilectum,  scire  volomus,  quod 
dilecto  iideli  nostro  Hinconi  Berce  etc.  concedimus  et  fayemuB, 
ymmo  duximus  committendum,  ut  dilecto  nobis  Stiborio  capel- 
lano  nostro  de  beneficio  ecclesiastico  ad  nostram  coUacioDem 
spectante  et  nobis  ubicunque  in  nostro  regno  Boemie  de  iure 
vacante,  cuius  proventus  ad  Xyi  vel  XX  marc.  aut  citn 
annuatim  se  extendant^  debeat  nostro  nomine  providere  et 
nobis  ipsum  Stiborium  ad  huiusmodi  beneficium  presentare^ 
quem  eciam  Stiborium  exnunc  ut  extunc  ad  tale  beneficianii 
cum  vacaverit,  vobis  harum  serie  presentamus  committentei 
vobis  ac  omnino  voientes,  quatenus  eundem  Stiborium  ad 
ipsum  beneficium  confirmare  curetis,  prout  ad  officium  veatmia 
dinoscitur  pertinere.  In  quorum  nostrarum  concessionis  et  com- 
missionis  ac  presentacionis  etc. 


197. 

Verkauf  der  Hälfte  des   Gutes  SLavlUin  cm  Zbynco  von  Hasenfmry, 

p.  171.  ^08  Albertus  de  Zee  (sie)  senior,  Odolenus  et  Nebla88inoi:i 

fratres  de  .  .  .  Borsuta  et  Hinco  fi-atres  de  .  .  .  recognoscimoi 
et  notum  facimus  universis,  quod  vir  nobilis  dominus  Swinoo 
de  Hassenburch  '^  emit  rite  et  racionabiliter  pro  M  sexag.  groHi^;^ 
den.  Prag,  ac  persolvit  medietatem  bonorum  et  castri  in  Zla4 
watina  '  cum  agris  cultis,  silvis,  rubetis,  pratis,  pascuis,  pi8ciiu%f 
piscacionibus,  molendinis,  aquis,  fluminibus  aquarumve  decQI^ 
sibus,    redditibus,   jure  patronatus  ecclesie,  honore,  dominio 

^  Aruest  von  Pardubic  war  Bischof  vom  14.  Januar  1343  bis  30.  April  l\ 
au  welchem  Tage  Prag  zum  Enbisthum  erhoben  wnrde. 

'  Sbiuce   von   Hasenburg   wird  1343  als  Obrister  Mundschenk  des  K( 
reichs  Böhmen  genannt  ^^Cod.  Mor.  VII.,  343).  Vergl.  Nr.  192,  \ 

'  Slavt^tin  bei  Laun  gehörte  im  14.  Jahrhundert  der  Familie  der  HaMI^ 
bürge.  Ein  Albertus  de  Slawietin  wird  genannt  in  der  Urkunde  vw 
Jahre  13ö3  in  Baibin,  Mise  VliL,  p.  154.  j 
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cam  Omnibus  suis  juribus  et  pertinenciis  universis  in  quibus- 
cunque  rebus  consistant,  quibus  ad  predictum  Albertum  de  Zee 
renditorem  spectabat  dicta  medietas  et  heredes  eius  seu  poterat 
spectare.  Et  promittimus  sine  dolo  malo  quolibet  in  solidum 
bona  fide  ipsi  domino  Swynconi  emptori,  Johanni  filio  suo, 
keredibus  ac  successoribus  eorum  et  ad  manus  ipsorum  nobili- 
)Qs  viris  domino  Hinconi  Berce  de  Duba  etc.  .  .  predictam 
nedietatem  cum  pertinenciis  venditam  disbrigare  secundum 
][aod  barones  et  chmetones  in  proximo  terre  iudicio  seu  czuda 
Pragensi  invenerint  et  dictaverint  (de)  iure  disbrigandi  ab 
mwi  homine  inpetente  et  precipue  ac  expresse  a  domina 
Harusaa  predicti  Alberti  conthorali  pro  parte  dotalicii  sui,  que 
dbi  in  dicta  medietate  bonorum  vendita  cum  pertinenciis 
»mpetit  seu  quovis  modo  competere  poterit  aut  videtur.  Quod 
ti  non  disbrigaverimus  eo  modo  sicut  predicti  barones  et 
dunetones  in  proximo  terre  judicio  seu  czuda  Prägens!  invene- 
int  et  de  iure  dictaverint  disbrigandi,  extunc  infra  quatuor 
teptimanarum  spacium  a  tempore  inpeticionis  mote  continue 
»mputandum  aut  statim  postea  obstagium  debitum  etc.  .  • 
jaousque  dictam  medietatem  bonorum  venditam  cum  perti- 
nenciis disbrigaverimus  ab  inpeticione  qualibet  tarn  domine 
klar(usse)  predicte  quam  cuiuscunque  alterius  hominis  aut  per- 
Bone,  ut  predicti  barones  et  chmetones  pro  iure  dictaverint  ut 
predicitur  disbrigandi.     In  quorum  etc. 


198. 

KAter    und    Geschwome    von    Schlan    entscheiden    in    Anwesenheit    des 

\Smgliehen   Unterkämmerers  Russo  von  Luticz  etc.  über  den   Besitz  eines 

Hauses  in  Schlan  zu    Gunsten  des  Ilofrichters  Frenczlinus, 

Nos  judex   Jesco    Longus   etc.    .    .   jurati    cives   civitatis  p.  171. 
Slanensis  recognoscimus  et  testamur,    quod   nobili  viro  domino 
KuBSone  de  Luticz,  subcamerario  Boemie,  sedente  in  ipsa  civi- 
■le  nostra  pro  tribunali,    assedentibus    sibi  domino    lierbordo 
lotario  camere  et  Frenczlino  judice  curie,  ^  nobis  ibidem  eciam 


1  lieber  diui  Amt  des  Unterkämmerers,  des  Hofrichters  und  des  Kammer- 
Schreibers  siehe  den  Aufsatz  von  Dr.  J.  Öeiakovsk^  im  Öas.  Ö.  Mus. 
Bd.  51,  p.  16  £ 
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in  figura  judicii,  ubi  gesta  quelibet  robur  obtinent,  presentibus 
plures  nostre  civitatis  patentes  litere  exhibite  et  producte  faertm 
ibidem  super  diversis  debitis,  in  quibus  domus  et  herediU 
olim  Swatussii,  que  fuerat  antea  Henrici  nostri  concivis  sit 
iuxta  medium  fori  in  ipsa  civitate  nostra  diversis  creditoriba 
fuit  pigneri  obligata,  quarum  teuerem  cum  intellexissemus  e 
earum  datas  fecissemus  conspici  diligenter,  invenimus,  qao< 
discretorum  virorum  F.  de  .  .  et  .  .  .  civium  Pragensium  e 
principaliter  ipsius  Frenczlini  et  consequenter  dicti  Ulric 
litere  (?),  que  aliorum  creditorum  literas  productas  priores  ve 
posteriores  exigente  iusticia  antecedentes  vim  pro  tanta  quaoti 
täte  precii,  quam  dicta  domus  valere  poterat  et  que  pro  huiiu 
modi  binarum  literarum  dublici  debito  cum  dampnis  desape 
computatis  sufficere  non  poterat,  pre  ceteris  omnibus  producti 
literis  ibidem  solummodo  vim  habebant,  propter  quod  iustici 
exigente  per  iustam  iuris  sentenciam  predicto  Frenczlino  dictan 
domum  adiudicamus  pro  suo  debito  antedicto  in  usus  sili 
placidos  libere  convertendam.  Quam  cum  pro  XVIIII  (sie 
XVIII)  sexag.  gross,  exposuisset  vendicioni,  predictus  Uhicu 
noiens  perdere  VI  sexag.  gross.,  in  quibus  sibi  sepedicta  domu 
per  nostre  civitatis  patentes  literas  extitit  pigneri  obligata,  ipsan 
domum  pro  huiusmodi  XXIIII  sexag.  gross.,  quarum  XVII 
sexag.  pro  sorte  et  dampnis  predicto  Frenczlino  persolvit,  resi 
duas  VI  sexag.  proprii  debiti  defalcando  voluntarie  et  hereditari« 
acceptavit,  pro  quibus  quidem  XXIIII  sexag.  gross,  sibi  ipsau 
domum  cum  omnibus  iuribus  et  pertinenciis  suis  legitim 
appropriavimus  iure  hereditario  possidendam  pacifice  et  quiete 
In  cuius  etc. 

199. 

König  Johann   befreit  den  Kaufmann  Baldevin  Valaater  aus  Venedig  vo 
sämmtlichen  Maulh-  und  ZolUibgaben  in   Böhmen, 

p.  172.  ^^^  Johannes  dei  gracia  etc.  universis  et  singulis  baroni 

bus,  comitibus,  nobilibus,  purchraviis,  thelonariis,  mutariis,  jud 
cibus  et  juratis  ac  aliis  quibuscunque  et  cuiuscunque  preemiDei 
cie,  dignitatis  ac  jurisdiccionis  seu  condicionis  existant,  nee  no 
universis  et  singulis  dilectis  es  fidelibus  suis,  ad  quos  pn 
sentes  litere  pervenerint,  salutem  ac  plenitudinem  omnis  boD 
ISolet  illos  regio  munificencia  dignitatis  et  favoris  prevenire 
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specialibua  graciis  extollere,  qui  se  reddun t  specialitate  devo^ 
cionis  et  fidelitatis  placidos  et  in  obsequendi  promptitudine 
gracioBOS.  Quocirca  diligencius  attendentes  dilecti  nostri  Bälde- 
Tini  Valaster  de  Veneeiis  ^  mercatoris  nostri  prompta  et  devota 
servicia  nobis  per  ipsum  atque  suos  impensa  et  in  posterum 
exhibenda,  quibus  nostre  libertatis  dextera  se  extendit  ad  ipsum 
propterea  prosequendum  speciali  gracia  et  favore,  ideirco  sibi 
eoncedimus  per  presentes,  ut  ipse  per  se  vel  nuncium  suum 
presencium  ostensorem  libere  ac  licite  possit  ac  valeat  per  uni- 
▼ersas  regni  nostri  partes,  civitates  et  loca  cum  vinis  et  aliis 
([Qibiiacanque  rebus  et  mereimoniis  suis  absque  alicuius  ex- 
Ubicione  thelonei;  mute,  passagii  sive  steure  ire,  transire, 
morari  vinaque  sua  vendere  ac  eciam  propinare  et  mercimonia 
foa  quecünque  civibus  vel  extraneis  vendere,  permutare  et 
ilienare  (sicut)  sibi  placuerit  omni  hora,  vobis  quidem  et 
enilibet  vestrum  dantes  tenore  presencium  in  mandatis,  ut 
ipsum  vel  eins  nuncium  in  predictarum  rerum  et  mercimonio* 
mm  conduccione,  propinacione,  vendicione,  permutacione  et 
tlienacione  qualibet  nullam  contradiccionem,  iniuriam  vel  mole- 
•tiam  faciatiB  nee  fieri  permittatis,  sed  sibi  assistatis  in  omnibus 
tma  iuribus  favorabiles  et  benigni,  nee  ab  ipso  vel  eius  nuncio 
iliquid  propterea  exigatis,  huius  nostre  concessionis  graciam 
inviolabiliter  observantes,  sicut  graciam  nostram  diligitis  et 
indignaeionem  nostram  incurrere  formidatis  etc. 


200. 

I*tUr   von    Bosefiberg,     Ohriatkämmerer    des    Königreichs    Böhmen,    ver- 

Jfßektet     auf   Befehl    des    Königs    und    des    Markgrafen    mehrere    Gold- 

^gwerke  in  Böhmen  an  Prager  Bürger  für  3600  Schock  Pr,   Gr.  auf 

^Kt  Jährt,     {Die   alte  Inhaltsangabe    lautet:    ,Baro  obligata  sibi  auri- 

fodina  regia  ad  terminum  locat/) 

No8  Petrus  de  Rosen berch  summus  regni  Boemie    came-  p.  97. 
terhis  notum  facimus  universis,   quod  de  consensu  et  mandato 
iBoBtriam    principum    Ear(oli)    Mor.    (sie)    infrascriptas    regni 
"'^emie    aurifodinas    videlicet    Eylow,    Reychenstein,    Kny(n), 


\     ^  BaldeTin  Falaster  von  Venedig  wird  unter  den  ausländischen  Kauf  leuten 


in  Prag  genannt  (Tomek  1.  c.  I.,  313). 


l 
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Pilsnam,  Leczin,  Harczmannicz,  Elarrenberch,  Pomuk,  Cedlichun 
et  Czyrnatonein  (?)  ^  villas,  que  nunc  sunt  aut  erunt  in  ipso  regoß 
fructifere,  cum  suis  iuribus  et  utilitatibus  regio  camere  debitk 
ac  eciam  utilitatem  censuum  villicacionis  et  forestarie  Kempoi- 
censis^  cum  omnibus  iuribus  et  aliis  utilitatibus  pertinentibiii 
ad  easdem  locavimus  nostro  et  heredum  nostrorum  nomine,  proat 
hoc  de  iure  facere  habebamus  et  exposuimus  rite  et  racion*- 
biliter  discretis  viris  Polkoni  (?)  Jacobi  L.  de  .  .  et  .  .  civibv 
Pragensibus  ceterisque  ipsorum  consociis  in  hac  parte  condacen- 
tibus  et  recipientibus  in  omnem  eventum  pro  HF'  et  VI^  sezag* 
gross.  Prag.  den.  tenendas  per  eos  ac  ipsorum  heredes  et  iUi> 
fruendas  cum  suis  iuribus  et  pro ven tibus  camere  regio  delntii 
iuxta  modum  per  omnia  infrascriptum  videlicet  quod  ipsi  d0 
prescriptis  aurifodinis  quibuslibet  se  debeant  intromittere  siie 
impedimento  quolibet  in  feste  s.  Michaelis  proximo  intromittere  ; 
debent  (sie)  preter  forestariam  Kempnicensem  et  aorifodiui 
in  £ylow  cum  suis  iuribus  et  proventibus,  de  quibus  se  0 ; 
festo  beatorum  Philippi  et  Jacobi  apostolorum  dein  proxhno 
intromittent  ad  tenendum  et  utifruendum  pacifico  et  sine  impe* 
dimento  quolibet  ab  eodem  festo  apostolorum  ad  tres  aniM 
continue  computandos,  ita  quod  prescripta  omnia  et  singnb 
debcbunt  ad  eundem  terminum  possidere.  De  satisfaccione  aateD 
tocius  predicte  pecunie  nos  reddiderunt  securos  per  omiu» 
atque  certos.  Promittimus  autem  nos  Petrus  predictos,  H.' 
ipsius  filius  et  W.  de  ...  '^  sine  dolo  malo  quolibet  bona  fid^ 


^  Die  Urkunden  bezüglich  der  Verpfändung  der  böhmischen  Goldbergwento 
durch  König  Jobann  an  Peter  von  Rosenberg  in  den  Jahren  1337  von 
1338  siehe  Sternberg,  Gesch.  d.  böhm.  Bergw.  I.,  Urkimdenbncb  Nr.  8* 
bis  56.  Bezüglich  der  Namen  der  Goldbergp^erke  siehe  daselbst  U 
Abtb.  2,  p.  20  ff.  Einige  von  den  in  unserer  Formel  genannten  Bttf 
werken  kommen  bei  Stemberg  nicht  vor,  als:  Pilsen,  Harsmannies  (iMI^ 
Ilartmannicz)  und  Czyrnaton  (Öemotin  bei  Pilsen?),  statt  Lee&D  hA^ 
Sternberg  Lestnic,  ohne  bestimmen  zu  können,  welcher  Ort  damit 
ist.  Zu  seinen  Vermnthungen  stellen  wir  noch  die  unsere,  dasi 
vielleicht  das  Dorf  Lec^ic  bei  Knin  zn  verstehen  sei;  ist  aber  die 
,Leutnic^  richtig,  so  dürfte  damit  jenes  bei  MniSek  gemeint  sein,  in 
Nähe  das  Dorf  ,Jilovi8te*  H^gt.  —  Cedlichzan  =  SedUUm. 

^  Vielleicht  Kamenic  im  Bezirk  Eule,   da  es  mit  diesem  sogleich 
wird. 

3  Henricus,    der  älteste  Sohn  des  Peter   von  Bosenberg,    fiel    mit  K5iii| 
Johann  in  der  Schlacht  bei  Crecj. 

*  Wilhelm  von  Landstein  (?). 


I 
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lod  sapradictos  viros  in  possessione  predictarum  aurifodinarum 
inium  et  singularum  presencium  et  futurarum  cum  suis  iuri- 
8  Omnibus  et  proventibus  ac  eciam  in  poBsessione  villica- 
»nis  et  forestarie  Kempnicensis  prediete  pacifica  et  quieta 
r  dicte  locacionis  spacium  per  completum  ab  omni  inpedi- 
mto  ac  decremento,  quod  ex  parte  serenissimi  principis  do- 
ni  nostri  regis  Boemie  ac  illustrium  principum  domini  Karoli 
>ravie  marchionis  et  domini  Johannis  ducis  Karynthie  pre- 
ttorum  vel  eciam  ex  parte  cuiuscunque  persone  alterius  eis 
omodolibet  immineret,  studebimus  totis  nostris  viribus  tam- 
un  nos  ipsos  in  casu  huiusmodi  preservare  et  eis  tamquam 
bis  ipsis  opem  et  operam  inpendere  efficaces,  quod  nullus 
poicolarum  Boemie  cuiuscunque  status  aut  condicionis  existat 
bonis  suis  labores  in  aurifodinis  more  solito  exercendos 
leat  vel  debeat  inpedire.  Preterea  omnes  devoluciones  quo- 
ncunque  bonorum  ad  dominum  regem  de  consvetudine  regni 
emie  pertinencium  et  nobis  pendente  prediete  locacionis  pro- 
[liencium  tenebimur  et  bona  fide  promittimus  predictis  viris 
oductoribus  iu  summa  pecunie  supradicta  qua  se  nobis  debi- 
le obligant   defalcare.     Et  qui  hanc  literam  etc. 


201. 

r  Olmützer  Bischof  Johann^  der  ViSehrader  Propst  Derthold  von  Lipa 
l  Ändere  verbürgen  für  Markgraf  Karl  die  Verpfändung  von  Pross- 
5    und  Lauczan  in  Mähren  für   eine  Anleihe    von  840  Schock   an  die 

Gebrüder  Frenawicz  ff). 


Nos  Johannes  dei  gracia  Olomucensis  episcopus,  *  Bert(oldu8)  p.  174. 
Lipa  per  eandem  (graciam)  Wi88(egraden8i8)  prepositus, 
om.  de  P.  et  .  .  .  .  scire  volumus  universos,  quod  cum 
tlitns  princeps  dominus  Karolus  Moravie  marchio,  domini 
itri  regis  Boemie  primogenitus,  nobilibus  viris  dominis  J. 
.  .  H.  de  .  .  L.  et  P.  fratribus  de  Frenawicz  ^  in  VHP  et  XL 
:ag.  gross.  Prag.  den.  debitorie  obligatus  in  eadem  quanti- 
3  pecunie    obligaverit   ipsis   pigneri  bona  sua  in  Prostayz  et 


In  den  Jahren  1334—1361. 

VieUeicht  Frainspicz  oder  Frenspicz  (?)  siehe  Cod.  Mor.  VI.,  28. 


644 

Lauczans  ^   villis   cum   agris   cultis   et   incoltisy    silvis,  rubetid^ 
pratis,  pascuis,  piscinis;  piscacionibus,  molendinis,   aquis  aqua- 
rumve  decursibus,  judiciis,   venacionibus,    proventibus,   obven- 
cionibuSy  utilitatibus  et  pertinenciis   ipsorum  bonorum  Omnibus 
et  singulis  et  quibuscunque   rebus   consistant  et  expresae  com 
CL  sexag.  gross.  Prag.  den.  certi  et  veri  census   annui  preter 
predictas  utilitates,    quas  omnes    et   singulas   undeeunque  pro- 
venientes    dictus    dominus   Karolus   confert    et   indulget  dictis 
fratribus  pro  eorum  serviciis  et  fatigis  habendas  et  utifruendas 
sine  quolibet  decremento  sie  quod  in  summam  dicti  censos  CL 
sexag.    minime   computentur,    ita   quoque   quod  si   quid  huiiu 
quantitatis   dicti    census   in    dictis    villis    Prostacz    et  Ijauczans 
depereat,  id   totum  et  (sie,  in?)  Russeins ^  penitus   suppleatnr, 
tenenda  et  utifruenda   per   dictos   fratres    et   eorundem   quem- 
cunque  harum   literarum   possessorem   cum   omni   commoditate 
et  usufructu  sicut  predictus  dominus  Karolus  ipsa  bona  tenere 
poterat  et  habere  absolute  et  libere,  fructus  pretactos  in  sortem 
nullatenus    computando,    hiis    eciam    condicionibus    interiectiBy 
videlicet  quod  ipsi  viri  dictis  bonis  et  eorum   utilitatibus  pre- 
dictis  ex  nulla  culpa  vel  causa  privari  debeant;  quousque  ipris 
vel  eorum  cuiquam  harum  literarum    possessori   pretacte  VIIP 
et  XL    sexag.    gross.    Prag,    bonorum    et   legalium   denarionutt 
in  Boemia  vel  Moravia  in  quacunque  civitate  vel  Castro  volue- 
rint  ex    integro   persolvantur.     Idcirco   nos    pro    dicto    domino 
Karolo,  marchiono  Moravie,    bona  fide  sine  dolo  malo  quolibet 
in  solidum  duximus  promittendum,  quod  ipse  dictis  fratribus  obli- 
gacionem  bonorum  prodictorum  et  solucionem  dictarum  VIII*^XL 
sexag.  gross.  Prag,  ratas  et  tirmas  tenebit   et  in  nullo  penitus 
per  se  vel  quascunque  personas    interpositas  aliquociens  viol»- 
bit  bona  predicta  in  Prostacz  et  Lauczans    exolvendo   finaliter 
si  prius  facere    noluerit   in    dicta   summa    pecunie  infra  termi? 
num  a  fcsto  pentheoostes  proximo  ad  III  annos  continue  cooh 
putandos  (sie).     C^uod  si  predicta  vel  aliquid  predictorum  pr«- 
fatus  dominus  Karolus  violaverit,  quod  absit,  aut  bona  prefall 


'  l*rt>ÄUio«  JV>stoys)     -   rn^stojov  (Prosanicz)   und  Lauczans  (LauflckiiM^ 
l«nui^nt),v^  1«AUt.v^hHn    in   Mähren,   Olmützer  Kreis,    beide   königUdMl' 

MiMtitK  (iVd.  Mor.  VL,  UV).  183). 
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in  pretacto  termino  non  exolverit  in  summa  pecunie  memorata, 
extunc  DOS  prenominati  viri  singuli  obstagium  etc. 

202. 

Benei  von    Wartenberg   und   Ulrich    von  Polep  verkaufen    ihre   nicht  ge- 
ncamien  Güter  an  den  Prager  Bürger  Nicolaus  für  353  Schock  Gr, 

Nos  Benessius  de  Wartenberch^  et  Ulricus  de  Polep  scire  p.  175. 
cupimas  universos,  quod  nos  in  presencia  virorum  nobilium  domini 
P.  de  .  .  et  domini  H.  constituti  recognovimus  coram  eis  et  Bo- 
huncone  vicenotario  terre,  quod  hereditatem  nostram  in  .  .  .  cum 
Omnibus  suis  utilitatibus,  juribus  et  pertineneiis,  in  quibuscunque 
rebus  consistant,  nullo  diminuto  nulloque  accepto  (sie,  excepto), 
led  sicut  ad  Sdizlaum  et  Heinricum  et  Fridericum  fratres  de 
.  .  .  et  consequenter  ad  nos  spectabat,  vendidimus  rite  et 
racionabiliter  discreto  viro  N(icolao)  de  .  .  civi  Pragensi  ementi 
et  recipienti  pro  se  et  suis  heredibus  pro  IIP  et  LIII  sexag. 
gross.  Prag,  den.,  de  quibus  in  toto  nos  recognoscimus  esse 
pagatOB.  Promittimus  autem  nos  Benessius  et  Ulricus  prefati 
ti  nos  P.  de  .  .  .  sine  dolo  malo  quolibet  in  solidum  sub  nostre 
Bdei  puritate  sicut  coram  predictis  viris  nobilibus  et  vicenotario 
uia  cum  domino  B.  et  Ulr.  prefatis  promisimus,  quod  vendi- 
eionem  predicte  hereditatis  cum  suis  utilitatibus,  iuribus  ac  per- 
änenciis  prelibatis  faciemus  et  procurabimus  in  proximis  qua- 
taor  temporibus  dictis  N(icolao)  et  suis  heredibus  in  terre 
tibulis,  sicut  terre  iuris  est,  annotari  constituentes  nos  predicti 
riri  omnes  (sie)  videlicet  B.  de  V.  P.  H.  et  S.  ad  hoc  fide- 
iossores  ac  promittentes  modo  ut  supra,  quod  predictam  here- 
ditatem prefatis  N(icolao)  et  suis  heredibus  disbrigabimus  secun- 
dom  ius  terre  Boemie  ab  omni  homine  quomodolibet  inpetente. 
Et  si  pretactam  annotacionem  prefate  hereditatis  in  terre  tabulis 
iBte  prefatum  s.  Venceslai  festum  fieri  non  fecerimus  Nicoiao 
d  suis  heredibus  antedictis,  extunc  remanente  sibi  libere  here- 
fitate  memorata  cum  pertinenciis  omnibus  prelibatis  ipsis 
Kicolao  et  suis  heredibus  supradictas  IIP  et  LIII  sexag.  gross. 
It  in  tercia  parte  plus  eiusdem  pecunie  restituere  et  persolvere 
■fra  unius  mensis   spacium  a  predicto   feste   continuum   tene- 


<  VergL  Nr.  186  nnd  Anm.  1. 

AickiT.  Bd.  LXUl.  II.  H&lfte.  35 
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biinur  et  sine  dolo  malo  quolibet  in  solidam  bona  fide  et  sab 
nostre  fidei  paritate  exnunc  prout  extunc  duximus  promitten- 
dum,  alioquin  beneficiarii  Pragenses,  quibus  potestatem  desaper 
damus  plenariam  inducendi  ipsos  Nicolaam  et  saos  heredes 
super  hereditates  nostras  sine  omni  eitacione  et  requisicione 
iudicii  cuiuscunque  pro  dictis  IIP  et  LIII  sexag.  gross.  Prägens, 
et  in  tercia  parte  plus  eiusdem  peeunie  sepedicte.  Et  si  Nico- 
laus et  heredes  eins  in  premissis  passi  fuerint  aliquod  decre- 
mentum,  extunc  statim  ad  requisicionem  eormn  tenebimor  et 
modo  ut  supra  promittimus  obstagium  debitum  et  consvetum  etc. 


203. 

Der  Viiehriider  Propst  Berthold  de  Lipa  und  dessen  Bruder  Cbenko  mt» 
pfänden  in  einer  Schuld  von  40 5^ /^  Schock  Pr»  Gr,  die  Dörfer  SekSUam 
und    Skalict  nebst    Einkünften    aus    Prachaticz    an    den    Prager  Bwr§9 

Pesoldus, 

176.  Nos  Bert(oldus)  de  Lipa  etc.  Czenco  frater  eius  notum  faci*  j 

mus  universjs,  quod  provido  viro  Pesoldo  de  .  .  civi  Prägens!  ei  j 
suis  heredibus  in  IUP  et  V  cum  dimidia  sexag.  gross,  den.  Pragi  ^ 
debitorie  obligati  sibi  in  hac  summa  peeunie  infrascriptas  villaii  • 
videlicet    Sytnicz,    Scalicz,  ^    de    quibus    cum    omnibus   earam  ; 
utilitatibus  et  pertinenciis  dicto  Pesoldo   bona   fide  condesceii« 
dere  tenebimur  in  feste  s.  Martini  primum  venturO;  et  insuper  • 
opidum  Brachaticz^  ^  de  quo  eciam  cum  eius  utilitatibus  et  perti* 
nenciis  universis  ipsi  Pesoldo  in  festo  s.  Jeorii  deinde  proximo 
condescendere    tenebimur,    pigneri    obligamus,    ita    quod   ipst; 
Pesoldus  in  dicta  villa  Sytnicz  duas  araturas  cum  earum  per* 
tinenciis,    que  ad  nos  Bert(oldum)  prefatum  prepositum  Vys»^' 
gradensem  spectant,    pro    se   teneat   et   habeat   absolute,  dictta 
autem    bona    omnia   tam   villas    quam    oppidum    predicta   caii| 
eorum  agris  cultis  et  incultis^  nemoribuS;  rubetis,  praltis,  pascu» 
piscinis,    piscacionibus,   venacionibus,   molendinis,   aquis  aqaa^| 
rumve  decursibus,  censibus,  redditibus,  fructibus;  obvencionibnijf: 

i 


1  SitDicz  =  Schüttenicz  (Zitenice)  bei  Lieitmeritz,    gehört  anoh  1iiiiiliiit^|i| 
dem  Propst  von  WiSehrad;  Dabe  dabei  das  Dorf  Skalice.  ^ 

^  Die  Zolleinnahmen  von  Prachatic  geborten  auch  dem  Propst  tod  WS 
hrad  (Tomek  1.  c.  I.,  402.  404). 


i 


I 
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ODore,  dominio  et  expresse  cum  theloneo  ibidem  in  Brachaticz 

t  Omnibus  aliis  dictorum  bonorum  usufructibus  et  pertinenciis, 

1  qnibuscunque  rebus  consistant;  sub  huiusmodi  pactis  in  ipsius 

esoldi  tradimus  et  tradere   tenebimur   bona   fide   in  dictorum 

ominomm  quolibet  potestatem^    videlicet   quod   ipse  Pesoldus 

>lam  censum  minimalem  et   fructus   vinearum    seu   vinetorum 

obis  in  sorte  dicti  debiti  principalis  defalcet  et  decuciat  annua- 

m  retentis  pro  se  absolute   ipsorum    bonorum   ceteris   utilita- 

büs  et  proventibus  universis.     Eidem    quoque   Pesoldo   super 

bligacione  predictorum  bonorum  omnium  sibi  facta  literas  con- 

»nsus  regii  bona  fide  tenebimur  ante   festum   assumpcionis  b. 

larie  virginis  proximum,  si  prius   fieri   non   poterit,    obtinere, 

romittentes  sincere  et  sub  nostre   fidei   puritate,    quod    dictus 

^esoldus    in    possessione    dictorum    bonorum    pacifica    et    per- 

epcione  fructuum  inde  sibi  debitorum^  donec  pretactum  suum 

ebitum    perceperit,    sine   inpedimento   quolibet  remanebit.     Si 

^ero  bona  prehabita  prenominato  Pesoldo  in  predictis  terminis 

el  eorum  altero  non  fuerint  assignata^    vel   si   in  eorum  paci- 

ica   possessione    et    fructuum    percepcione    integra    ex    parte 

mtri   videlicet   predicti   Bert(oldi)    prepositi    inpediretur    ali- 

nomodo  aut  si  nos  preposituram  nostram  Vyssegradensem  con- 

iflgeret    non   habere,    antequam    dicto    Pesoldo   de    suo   debito 

utisfieret  prelibato,    tunc  in  quolibet   premissorum  casnum,    in 

HO  prefatus  P.  .  .  (sie).     Si  itaque  prefato  P.  bona  prehabita 

!Hm  suis  pertinenciis  in  infrascriptis  terminis  vel  eorum  altero 

[oocunque  casu   emergente  non  fuerint  assignata,    vel   in    eius 

nt  eo    non    exstante    in    heredum    suorum    non    fuerint   plena 

lOtestate,    extunc  obstagium  debitum    et    consvetum    in   maiori 

ivitate  Pragensi    in   hospicio    deputato    ad    ipsius   Pesoldi   vel 

leredum    suorum    instanciam   tenebimur    bona   fide  in  personis 

lottris  propriis  continue  observare,  donec  eidem  P(e8oldo)  vel 

IU8  heredibus  prefata  bona  cum  suis  pertinenciis  fuerint  modo 

rehabito    assignata    vel    quousque    prescripta    summa   pecunie 

Bm  dampnis  .  .  quocunque  modo  contractis  ipsi  P(esoldo)  vel 

818  heredibus  fuerit  integraliter  persoluta.    Sique  ipse  Pesoldus 

rocessu  temporis  in  possessione  predictorum  bonorum  et  per- 

epcione  fructuum  sibi  quomodolibet  debitoinim  inpediretur  ali- 

oomodo  ex  parte  nostri  vel  cuiuscunque  nostrum  per  quascunque 

enonas  interpositas,  extunc  obstagium  prehabitum  tenebimur 

ona  fide  sine  dolo  malo  quolibet  in  personis   nostris  propriis^ 

36* 
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ut  predicitur,  continue  observare,  donec  huiusmodi  inpedimenta 
cum  dampnis  inde  perceptis  congrue  fuerint  retractata  vd 
dictum  debitum  principale  cum  dampnis  in  hac  parte  perceptis 
ex  integro  fuerit  persolutum.  Sique  emergente  (casa)  quo- 
cunque  prefatum  P(e8oldum)  vel  heredes  eius  bonis  sepedictis 
ante  totalem  percepcionem  8ui  debiti  prelibati  ex  parte  regia 
vel  quavis  alia  privari  contigerit^  extunc  memoratum  obstagioin 
prehabito  modo  bona  fide  tenebimur  observare,  donec  dictis 
P(e8oldo)  vel  suis  heredibus  bona  alia,  in  quibua  contententnr, 
pro  huiusmodi  suo  debito  et  dampnis  inde  perceptis  assigiuip 
verimus  vel  eis  cum  parata  pecunia  congrue  satisfecerimuB  in 
hac  parte.     In  quorum  omnium  premissorum  etc. 


204. 

Der  Prager  Bürger  Criatianus  verpfändet  in  einer  Schuld  von  62  Sdiott 
Pr.  Gr,  das  Dorf  Drezi  und  sein  Haus  auf  dem  Kohlenmarkte  w  Pn§ 

dem  Prager  Bürger  FriczJco  Rost, 

p.  178.  Nos  C.  ^   civis   Pragensis   et   Osanna   uxor  ipsius,  CIää 

ipsorum  filia  et  H.  ^  eiusdem  Cläre  filius  recognoscimus,  quod 
bona  nostra  in  Brziezie  ^  cum  omnibus  iuribus  et  pertineDcik 
eorum,  in  quibuscunque  rebus  consistant,  quibus  ad  potestatem 
nostram  de  manibus  heredum  quondam  Wolflini*  civis  Pnir 
gensis  alias  redierunt,  sponte  obligavimus  providis  viris  Fricioni* 
et  suis  fratribus  civibus  Pragensibus  pigneris  titulo  in  LXII 
sexag.  gross,  den.  Prag,  in  quibus  ipsis  pro  XVII  staminibm 
de  Dorna  nobis  per  eos  creditis  debitorie  in  solidum  obligir 
niur,  prout  ipsorum  bonorum  oblig^cio  nobis  procurantibus  al 
efficientibus  debebit  in  proximo  in  terre  Boemie  tabulis  ciui 
infraspriptis  devolvendi  condicionibus  annotari.  Obligavimi* 
insuper  pro  ampliori  certitudine  huiusmodi  debitum  persolvenJl! 
residuum  valoris  domus  nostre  cum  sua  area,  quam  in  fori 
carbonum  in  civitate  Pragensi  sitam  inhabitamus  personalittf« 
Qui  quidem  valor  ultra  quatuor  marcas  graves  nomine   ceniH 

'  Criatianus,  vergl.  Nr.  209. 

2  HroznatA,  vergl.  Nr.  209. 

3  Bi'ezi,  Dorf  bei  Prag. 

*  Wolf  linus  Kammerer   (aua   der  Familie  der  Welflowice),   vergl.  Nr.  M 
^  Friczco  Roflt,  kaufte  das  Dorf  Brezi  (Tomek,  1.  c.  I.,  311  und  II.,  43^ 
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i  prefatis  fratribus  anno  quolibet  persolvendus  est  et  esse 
*it  in  domo  et  area  prelibatis,  obligata  ipsis  fratribus 
)er  in    diete   pecunie   quantitate   domuncula   censuali,    que 

domui  cum  sua  area  contigue  est  assita,  infrascriptis  con- 
•nibus  in  pacto  obligacionis  huiusmodi  interpositis  et  ex- 
»is  videlicet,  quod  Friczonem  et  fratres  suos  prefatos  de 
kctorum  bonorum  singulorum,  scilicet  in  Brzezie  residui 
18  diete  domus  cum  sua  area  ultra  censum  annuum  pre- 
um  nee  non  predicte  singule  (sie,  domuncule)  certos  et 
ros  per  patentes  diete  civitatis  Pragensis  literas  et  sigilla 
EimuSy  quas  ipsis  fratribus  inter  nunc  temporis  et  festum  s. 
lai  proximum  in  eorum  potestatem  bona  fide  cessante  occa- 
;  qualibet  tenebimur  assignare,  alioquin  statim  die  altera  ob- 
um  debitum  et  consvetum  in  ipsa  maiori  civitate  Pragensi 

tenebimur  nos  C.  et  H.  antedicti  in  personis  nostris  pro- 
,  donec  huiusmodi  litere  per  nos  ipsis  fratribus  assignate 
nt,  continue  sub  puritate  nostre  fidei  observare.  Condi- 
3S  autem,  que  in  dictis  debebunt  patentibus  literis  con- 
i,  huiusmodi  continencie  esse   debent,  videlicet   quod    pre- 

pignera  obligantur  dictis  fratribus  in  memorata  pecunia 
hiis  pactis,  quod  si  eandem  pecuniam  nos  prefate  persone 
persolverimus  dictis  fratribus  a  festo  s.  Galli  proximo  ad 
m  continue  revolutum,  extunc  statim  die  altera  obstagium 
um  etc.     Elapsis  vero  ab  festo  octo  diebus  continuis  pre- 

pecunia  non  soluta,  prestito  ipso  obstagio  vel  non  prestito, 
fratres  eandem  pecuniam  habebunt  statim  in  dampna  nostra 
(sicut  in  obstagialibus  literis  scribi  est  consvetum).  Sique 
io  huius  tocius  premissi  debiti  principalis  scilicet  ac  dam- 
im,  sive  eadem  contracta  sint  sive  non  contracta,  in  festo 
alli  anni  immediate  sequentis  facta  non  fuerit,  extunc 
n  die  crastina  pretacta  bona  singula,  que  in  hac  parte 
jri  (^ligantur^  cum  ipsorum  juribus  et  pertinenciis  quibus- 
ue,  quibus  ad  nos  et  nostrum  quemlibet  pertinent  seu 
ant  pertinere,  ad  pretactos  fratres  iure  hereditario  devol- 
ir  ab  ipsis  ipsorumque  heredibus  in  perpetuum  pacifice 
denda,  ita  quod  ipsi  habebunt  deinceps  de  eisdem  bonis 
uam  de  rebus  suis  propriis  facere  et  disponere  quidquid 
rint  et  ipsis  videbuntur  expedire.  Si  eciam  predicta  bona 
•zezie  huiusmodi  obligacionis  pendente  tempore  per  nos 
1  oportuerity  extunc  dictis  fratribus  pro  tantumdem  precii^ 
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quid  alter  daturus  esset  pro  ipsis,  tenebimur  si  emere  et  accep- 
tare  voluerint  favere  pre  ceteris,  aut  nullo  instante  emptwe 
quidquid  duo  viri  ydonei,  quorum  unus  ex  parte  dictorum  fti- 
trum  alter  ex  parte  nostri  electus  de  predictorum  bonorom 
precio  fuerint  arbitrati^  tenebimur  erga  sepedictos  fratres,  li 
in  eo  Stare  voluerint,  admittere  et  effectui  mancipare  cont»-  ] 
diccione  aliqua  non  obstante.  In  quorum  omnium  premis- 
Borum  etc. 

205. 

Der  Briinntr  Bürger  Johann  verpßindet  in  einer   Sclndd  von  50  fiWkodk 
Pr,  Gr,  sein  Silberzeug  im    Gewichte  von  38  Mark. 

).  179.  Noverint   universi,    quod   ego  Johannes    civis  BrunBenni 

tenore  presencium  recognosco,  quod  discretis  viris  Frii  rt 
Frenczl.  civibus  Pragensibus  in  L  sexag.  gross,  den.  Pnf 
pro  pannis  videlicet  duobus  de  Bruxella,  tribus  de  Hechelet 
uno  de  Leuen  debitorie  obligatus  in  eadem  pecunia  ipsis  obligo 
pigneri  octo  scutellas,  decem  picaria  et  duas  canulas  aigenteai 
XXXVIII  marcas  in  pondere  obtinentes.  Et  promitto  sine  dolo 
malo  quolibet  bona  fide  huiusmodi  pignera  in  dieta  pecnnU 
exolvere  in  feste  s.  Michaelis  proxime  affuturo  aut  statim  die 
altera  obstagium  debitum  et  consvetum  in  maiori  civitate  Prar 
gensi  ...  in  personis  nostris  propriis  continue  observ&re. 
Elapsis  autem  a  dicto  feste  XIIII  diebus  continuis  dictis  pignö- 
ribus  nondum  solutis  prestito  dicto  obstagio  vel  non  prestito 
predicti  viri  dictas  L  sexag.  poterunt  secundum  beneplacitua 
suum  ab  ipsis  pignoribus  extorquere  contradiccione  aliqua  non 
obstante  et  de  residuo  debito,  quod  de  huiusmodi  debito  (sie» 
pignore)  predicti  viri  fortassis  nequiverint  rehabere,  tenebor  bona 
fide  obstagium  prehabitum  continue  observare  donec  de  tote 
decremento,  quod  se  in  hac  parte  pertulisse  dixerflit,  fuerB 
totaliter  satisfactum.     Et  qui  hanc  literam  etc. 

206. 

Schuldverschreibung  über  32  Schock  Pr,  Gr.  für  ein   Pferd. 

Noverint  universi   etc.    quod   nos  N.  et  H.  publice  reco* 
gnoscimus,  discreto  viro  C.  civi  Pragensi  et  suis   heredibas  ifl 
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XXXTT  Bexag.  gross,  den.  Prag,  pro  dextrario  nobis  vendito 
debitorie  nos  teneri  promittentes  etc.  (sicut  in  aliis  literis 
ebstagialibus  scribi  debet  nisi  iste  articulus  si  necesse  fuerit 
Addatur) :  Si  vero  dicto  debito  non  soluto  obstagium  non  serva- 
remas  antedictum,  proinde  dictus  C.  poterit  sine  quolibet  sui 
iaris  preiudicio  in  hac  parte  sive  indignacione  nostra  qualibet 
aemper  et  ubique  adversus  nos  et  nostrum  quemlibet  in  de- 
rogacionem  nostri  honoris  et  fidei  loqui  quidquid  voluerit  et 
sibi  faerit  placiturum,  quod  extune  prout  exnunc  asserimus 
ac  dicimus  esse  verum  etc.  Et  si  ad  primam  ipsius  C.  moni- 
donem  infra  XIIII  dies  post  violacionem  promissorum  nostro- 
mm  predictorum  continuos  non  satisfecerimus  de  toto  debito 
sortis  et  dampnorum  .  .  .  extune  ipso  facto  notam  periurii  et 
fidefragii  ac  illius  publice  infamie,  que  omnem  hominem  fide 
ipoliat  et  honore  ac  iure  privat  testificandi,  agendi  et  respon- 
dendi  in  iudicio  vel  alias  et  ab  Omnibus  actibus  legitimis  re- 
trahit  prosequendis  et  indignum  reddit  consortem  honestorum 
itilibas  nos  dicimus  et  serie  presencium  asserimus  incurrisse. 
£t  qoi  hanc  iiteram  legitime  obtentam  habuerit  etc. 

207. 

Idtntiach  mit  Nr,   82, 


208. 

Mann  von  Stewing  und  Heinrich  von  Chir(f)  verpfänden  in  einer  Schuld 
Pon  100  Schock  Pr,  Gr.  einen  Hof  in  Lobez  an  Konrad  von  MSeno  und 

dessen   Sohn  Plichta. 

Nos  Johannes  de  Stewing  et  Henricus  de  Chir.  (sie)  ^  p.  181, 
recognoscimus  infrascriptis  viris  domino  C(onrado)  militi  et 
Fliehte  filio  suo^  in  C.  sexag.  gross.  Prag.  den.  nos  nomine 
matui  in  parata  perceptis  pecunia  debitorie  obligari.  Obligamus 
autem  ipsis  pigneri  in  huiusmodi  pecunia  rehabenda  curiam 
nostram    in    villa    Lebz  ^    cum    hominibus    et    omnibus    aliis 


I  Kryr  (=  Kriegern)? 

3  Wohl   Conradus   de   Maeno  und   dessen  Sohn  Plichta,   nachmals  Schola- 

sticns   und  Decanus  ecci.  Prag.  (Cancellaria  Arnesti   im  Archiv  f.  ö.  6. 

Bd.  6t,  p.  466,  502  und  558.  —  Tomek  1.  c.  IlL,  168.) 
'  Lobes  (Lobe^),  ein  Gut  nahe  bei  MSeno. 
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pertinenciis^  quibus  Jarossius  eam  tenuit,  tenendam  et  uti' 
fruendam  cum  suis  utilitatibus  universis  in  sortem  nullatenus 
defalcandis  et  possidendam  per  ipsos  dominos  Conradum  et 
Plichtam  ipsius  Conradi  filium  usque  ad  festum  s.  Martini  pro- 
ximum  et  abinde  ad  annum  continue  computandum.  Medio 
autem  tempore  dictam  curiam  cum  pertinenciis  tenebimur  et 
sine  dolo  malo  promittimus  in  solidum  bona  fide  dictis  viris 
disbrigare  seeundum  ius  et  consvetudinem  terre  Boemie  % 
quolibet  homine  inpetente.  Sique  predictis  viris  in  predicto 
termino  dictas  C.  sexag.  non  persolverimus,  extunc  pretacta 
curia  cum  dictis  pertinenciis  universis  ad  prenominatos  domi- 
num Conradum  et  Plichtam  eins  filium  devoluta  est  iure  here- 
ditario  ipso  facto  per  ipsos  pacifice  possidenda  et  nos  exnunc 
eandem  curiam  ipsis  viris  tamquam  rite  et  racionabiliter  ven- 
ditam  et  nobis  totaliter  persolutam  tenebimur  et  modo  ut  supn 
promittimus  disbrigare  seeundum  ius  terre  Boemie  a  quolibet 
homine  inpetente.  Quod  si  in  isto  vel  in  priori  disbrigacionis 
casu  sepedictam  curiam  non  disbrigaverimus  dictis  viris,  extanc 
ipsis  viris  in  CL  sexag.  gross,  den.  Prag,  remanebimus  ex 
causa  puri  et  legitimi  debiti  obligati,  de  qua  quidem  pecuni* 
sepedictis  viris  nusquam  ipsos  proinde  alias  remittendo  tene- 
bimur et  sine  dolo  malo  in  solidum  promittimus  sub  puritate 
nostre  fidei  satisfacere  cum  paratis  tan  tum  et  numeratis  grossis 
Prag.  den.  (si)  de  hoc  per  ipsos  fuerimus  requisiti,  statim  die 
altera  obstagium  etc.  donec  de  dictis  CL  sexag.  gross,  per  nos 
fuerit  satisfactum.  Si  vero  huiusmodi  debito  non  soluto  pre- 
fatum  non  servaverimus  obstagium,  proinde  Conradus  et  filius 
eius  predicti  etc.  ut  in  tercia  litera  supraposita  (N.  205)  retinetur. 


209. 

Richter  und  Geschwome  von  Prag  bestätigen  den  Verkauf  des  Dorfet 
Bfezi  von  der  Familie  des   Prager   Bürgers    Cristianus  an   Friczko  RoH, 

p.  182.  Nos  Venczelus  judex   et  Johannes   N.    etc.    jurati    civef 

civitatis  Pragensis  recognoscimus  et  testamur,  quod  Clan 
vidua,  Cristiani  in  foro  carbonum  nostri  concivis  filia,  Hro- 
zuata   eiusdem  Cläre   filius  '    nos    in    nostro   consilio  assumptii 


»  Vergl.  Nr.  204. 
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im  ipso  Cristiano,  Osanna  eiusdem  CrlstiaDi  coDiuge  et 
[iDo(?),  Mixone  ac  Jescone  eorundem  Cristiani  et  Qsanne 
i  legitimis  accedentes  recognoverunt  coram  nobis,  quod  non 
tec  metu  coacti  sed  moti  libera  et  spontanea  voluntate  de- 
racione  quoque  prehabita  diligenti  de  ipsorum  Cristiani  et 
QDe  et  ipsorum  iiliorum  presencium  et  conseDciencium  ma- 

consilio  bona  sua  hereditaria,  que  ad  eos  de  olim  Wolflini 
er(arii)  heredum,  civium  Pragensium,  manibus  redierant  in 
linis  ville  Brezie  sita  et  in  magnis  pratis  ac  pomeriis  ad 
endum  III^  et  XXIIII  strichones  ipsorum  seminum  iuxta 
sure  Pragensis  funiculum  mensurata  cum  omnibus  ipsorum 
)rum  censibus,  redditibus,  fructibus,  honore,  dominio,  jure 
onatus  ecclesie  in  dicta  villa,  cum  curiis,  edificiis  ci^m 
[ictis  agris,  pratis  et  siiva,  cum  eciam  pascuis,  aquis  äqua- 
le decursibus,  cum  molendinis,  piscinis,  piscacionibus, 
uletis,  que  ibidem  sunt  et  fieri  poterunt  in  futurum,  cum 
tibus,  vallibus  ac  planis  cultis  et  incultis,  ac  cum  omnibus 

dictonim  bonorum  usufructibus,  iuribus  et  pertinenciis,  in 
»uscunque  consistant  rebus  ac  consistere  poterint  et  cum 
ibet  übertäte,  quibus  ad  ipsos  Ciaram,  Hroznatam  et 
rum  predictos  filios  ac  heredes  ceteros  cuiuscunque  sexus 
:tabant  et  spectare  poterant,  vendiderunt  rite  et  racionabi- 

ac  vendunt  suo  et  heredura  suorum  utriusque  sexus,  si 
i  habent  vel  habituri  sunt,  nomine  provido  viro  Friczconi 
t,  nostro  concivi,  ementi  et  recipienti  pro  se  et  suis  here- 
is pro  certa  pecunie  quantitate,  que  ipsis  est  totaliter  per- 
ta  et  vendita,  predicta  bona  eidem  Friczconi  legitime  et 
it  iure  fieri  debuit  in  contestato  judicio  resignarunt  et  in 
IS  potestatem  omnimode  tradideruut  tenenda,  habenda  et 
uenda  per  eum  suosque  heredes  ac  successores  iure  here- 
rio    pacifice    et   quiete   ac  in  usus  suos  quoslibet  tamquam 

propriam  prout  sibi  placuerit  semper  et  ubilibet  conver- 
a  et  nichil  iuris,  accionis  seu  questionis  in  sepe  dictis 
8  in  toto  vel  in  parte  sibi  vel  suis  posteris  aliqualiter 
rvato.  Supradicti  C.  etc.  .  .  .  promiserunt,  promittunt  ac 
ntur  sine  dolo  malo  in  solidum  bona  iide  prenominatis 
zconi,  heredibus  suis  et  in  hac  parte  successoribus  memo- 

bona  in  toto  vel  in  parte  qualibet  secundum  ius  et  con- 
idinem  terre  Boemie  ac  civitatis  Pragensis  in  hac  parte 
3nus  observatam  disbrigare  a  quolibet  homine  quomodolibet 
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inpetente  aut  eum  vel  eos  a  dampnis,  fati^s  ac  inpensis,  qne 
et  quas  in  hac  parte  pertulerint  et  incurrerint  prorsos  in- 
dempniter  nullo  dolo  et  contradiccione  interposiüs  relevare  sab 
reriim  suarum  omnium  mobilium  et  immobilium  ypoteca.  Pre- 
terea  id  totum  quod  de  bonis  liti  ad  presens  subiacet,  que  ad 
bona  prehabita  dicto  Friczconi  vendita  dinoscuntor  ante  specU- 
visse^  quam  primum  de  litigatorum  manibus  ad  Ciaram,  Hros- 
natam  et  alios  predictos  fuerit  revocatum,  in  dictos  Fricsconem, 
heredes  eins  vel  successores  transferre  sine  difficultate  qualibet 
per  formam  vendicionis  ceterorum  bonorum  premissomm  in 
hunc  modum  facte,  videlicet  quod  agrorum  et  pratomm  spa- 
cium  quodlibet  tres  strichones  seminum^  silve  vero  tres  cum 
diinidio  strichone  ipsorum  seminum  capiens  dictis  Fricsconi, 
heredibus  suis  vel  successoribus  cedat  et  cedere  debeat  pro 
LXn  gross,  tantum  et  non  carius  bona  fide  promisenmt  ac 
tenentur  debito  eflFectui  mancipare. 

210. 

Richter  und   Geschwome  von  Prag  bestätigen  den  Verkauf  eine»  Jakrt»' 
zinse$    von    2  Schock    auf  dem   Hause    des  Prager  Bürgers  Fanesa  oa 

Friczko  Rost. 

183.  Nos  W(ence8laus)  judex  et  jurati  cives  civitatis  Pragewia 

recognoscimus  et  testamur,  quod  concivis  noster  Fancza  veii- 
didit    suo    et    heredum    suorum    nomine   super   domum   suam, 
quam  inhabitat  in  civitate  Pragensi,  ex  opposito  domus  domini 
M.    sitam    et    ipsius    domus    aream  duarum  marcarum  gravium 
LXIIII  gr.  pro  ipsarum  qualibet  computatis,  seu  duarum  ma^ 
carum   argenti   dicte    quantitati  grossorum  equivalentis  moneta 
presenti  forsitan    tunc   mutata,    censum    annuum    provido  vir« 
Friczconi    Rost    civi    Pragensi    pro    certa    pecunie    quantitata, 
quam    pro    ipso    fassus    est    se    integre   percepisse,    per  ipsofll. 
Friczconem  et  quaralibet  personam  aliam  sibi  in  hac  parte  hüa 
literis  mediantibus  succedentem  iure  hereditario    possidendnot 
Ipsius    autem    census    una    marca    in   festo    b.    Georii  et  alia" 
marca  in  festo  s.  Galli  singuHs  annis  in  omnem  eventnm  ciUi^ 
bono  lepore  aut  quatuor  perdicibus  bonis  in  qualibet  nativitatia« 
Christi  vigilia  presentandum  in  perpetuum  solvi  debet.  ElapttU 
autem  XIIII  diebus  post  dictorum  terminorum  qaemlibet  owH 
tinuis,  quibus  dictus  census  tunc  debitus  non  fuerit  peraolutMu 
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erescunt  quataor  grossi  seu  lottns  argenti  mutata  moneta  ut 
predicitar  pene  nomine  saper  ipsum,  et  eodem  modo  fiet  per 
alias  XIIII  dies  immediate  postea  succedentes.  Sique  idem 
census  non  fuerit  cum  penis  infra  mensem  ab  ipsorum  termi- 
nomm  quolibet  continuum  persolutus,  extunc  predictus  Friczco 
et  snorum  in  hac  parte  successorum  quilibet  poterit  proinde  in 
dicta  domo  et  area  auctoritate  propria  pignerare,  pignera  vero  non 
invenienSy  quibus  debeat  contentari,  habeat  statim  ipsam  domum 
palo  claadere,  ne  ingressus  cuiquam  pateat  ad  eandem.  Qui 
palnB  si  censu  et  penis  prehabitis  nondum  solutis  anno  con- 
tinno  steterit  nuUatenus  nisi  per  solncionem  debiti  extrabendus, 
extunc  ipsa  domns  et  area  predicta  ad  prefatum  F.  vel  per- 
tonam  sibi  succedentem  predictam  iure  hereditario  devolvetur 
et  pro  devoJuta  habebitur  ipso  facto  contradiccione  aliqua  non 
obstante.  De  qua  quidem  domo  et  area  idem  F.  et  persona 
ribi  succedens  quelibet  et  has  literas  legitime  obtinens  super 
ea  habebit  tamquam  de  re  sua  propria  facere  et  disponere  in 
tote  veJ  in  parte  quicquid  sibi  placuerit  et  videbitur  expedire. 
In  quorum  omnium  etc. 

211. 

MdUer  und  Geschwome  von  Prag  bestätigen  den  Verkauf  eines  Jahrea- 
tktes  von   8   Schock    Gr.   auf  dem  Hause  des  Prager  Bürgers  Paul  an 

einen   Priester, 

Nos  W(enceslau8)  judex   et  jurati  etc.  recognoscimus  et  p.  184. 

testamur,    quod    concivis    noster  P(aulus)   in  nostra  recognovit 

presencia,  quod  matura  deliberacione  prehabita  et  diligenti  usus 

eODsilio   amicorura    vendidit   rite    et   racionabiliter  et  de  bene- 

placito   et   consensu  domine  Cristhine  conthoralis  sue  et  here- 

diim  suorum  nomine  super  curiam  suam  duas  araturas  habentem 

«t  super   totam   hereditatem    cum    eins    pertinenciis    universis, 

^as    in   villa  Prizi  (sie)  et  eins  terminis  sitas  iure  hereditario 

fOBsedit;    octo  sexagenarum  gross,   den.  Prag,  censum  annuum 

^tom   Omnibus    iuribus    sibi   debitis  ab  omni  vexacione  liberum 

•^rpetno  et  solutum,   cuius  medietas  certe  persone  cui  debetur 

!Ji  feste  8.  Qeorii  et  medietas  in  fcsto  s.  Galli  isto  et  alio  anno 

"^olibet  solvi  debet,  ac  vendit  honorabili  viro  domino  Johanni 

f^resbytero   ementi   et   recipienti   pro    se   et   suis    successoribus 

ipibnscanque,    in    quos   ins   hereditarium    ipsi  domino  Johanni 
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in  hac  parte  competens  evidenter  et  legitime  translatum  fuerit 
quocunque  tempore  succedente,  pro  I^XXX  sexag.  gross.  Prag, 
den.,  quas  dictus  P(aula8)  a  predicto  domino  Johanne  se  asserii 
percepisse.  Et  predictum  censum  idem  dominus  Johannes  et 
quilibet  in  hac  parte  eius  successor  debebunt  pleno  iure  pro- 
prietatis  ac  dominii  in  perpetuum  possidere  pacifice  et  quiete. 
Quandocunque  autem  ab  aliquo  dictorum  terminorum  infra 
quindenam  continue  computaudam  supradicti  census  medietat 
videlicet  IUI  sexag.  gross.  Prag.  den.  dicto  domino  Jobanni 
vel  eius  possessori  non  fuerint  persolute,  extunc  sibi  predictut 
P.  et  heredes  sui  ac  successores,  qui  curiam  et  hereditateai 
predictas  teuuerint  seu  possederint  illa  vice,  remanebont  in 
XV  gross.  Prag,  pene  nomine  debitorie  obligati,  de  quibiu 
videlicet  censu  et  pena  si  infra  quindenam  aliam  tunc  proxi- 
mam  per  dictos  P.  et  heredes  ac  successores  suos  domino 
Johanni  vel  eius  successori  non  fuerit  satisfactum,  extunc  sibi 
predicta  pena  duplata  in  XXX  gross.  Prag,  p reter  priorem 
penam  pene  nomine  debitorie  obligantur,  de  quibus  duabiu 
penis  pretactis  una  cum  censu  predicto  nondum  soluto  si  infra 
quindenam  terciam  continue  succedentem  dicto  domino  Johanoi 
vel  eius  non  satisfecerint  successori,  extunc  sibi  predicta 
pecunia  denuo  duplata  remanebunt  ultra  duas  pcnas  prescriptas 
in  LX  gross.  Prag,  pene  nomine  debitores,  pro  quibus  penis 
trinis  se  ad  VII  fertones  dictorum  gross,  extendentes  et  pro 
8U0  censu  prefato  hereditario  memoratus  dominus  Johannes  ei 
quilibet  successor  poterunt  statim  postea  in  prefatis  curia  et 
hereditate  absque  cuiuslibet  iuris  et  iudicii  strepitu  proul 
voluerit  pignorare  contradiccione  qualibet  non  obstante.  Pre- 
dictas autem  curiam  et  hereditatem  a  toto  censu  prefato  pote- 
runt Paulus,  heredes  seu  successores  ipsius  eximere  consimilu 
census  quantitatem  et  valorem  ut  predicitur  dicto  domino  Jo- 
hanni vel  eius  successori  in  alia  hereditate  ad  hoc  testimonw 
juratorum  Pragensium,  qui  pro  eo  tempore  fuerint  constituti 
sufficiente  pro  pretactis  condicionibus  assignando.  Si  auten 
talis  census  et  huiusmodi  valoris  haberi  non  poterit  illa  vice 
extunc  loco  eiusdem  census  diraidiam  fabricam  monete  in  Moni 
Chutnis,  que  sine  decremento  quolibet  LXXX  vel  XC  sexag 
gross,  den.  Prag,  valeat,  tenebuntur  P.,  heredes  ac  successore 
eius  in  exolucionem  tocius  census  prefati  dicto  domino  Johani 
vel  eius  successori  pro  XC  sexag.  gross,  den,  Prag,  vel  cariui 
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81  idem  dominus  Johannes  vel  eius  successor  dictam  dimidiam 
fabricam  tone  acceptare  voluerit,  empcionis  titulo  comparare, 
ita  tarnen  quod  quidquid  ultra  dictas  XC  sexag.  gross,  dicto- 
nim  in  empcione  huiusmodi  dimidie  fabrice  P.,  heredes  et  suc- 
cessores  eius  de  scitu  dicti  domini  Johannis  vel  sui  successoris 
inpenderint,  id  totum  ipse  dominus  Johannes  vel  eius  successor 
predictis  F.,  heredibus  vel  successoribus  suis  refundere  teneatur. 
8i  tarnen  ipse  dominus  Johannes  vel  eius  successor  dictas 
XC  sexag.  gross,  pocius  quam  dimidiam  fabricam  acceptare 
▼olaerity  extunc  sibi  easdem  XC  sexag.  P.  heredes  vel  succes- 
sores  Bui  in  exolucionem  tocius  supradicti  census  dare  et  per- 
solvere  sine  contradiccione  qualibet  tenebuntur,  sie  tarnen  quod 
si  ultra  XIII  septimanas  a  quocumque  predictorum  terminorum, 
In  quo  precedens  census  tunc  debitus  fuerit  persolutus  con- 
ÜDue  numerandas  unus  dies  elapsus  fuerit,  extunc  census  in 
termino  immediate  sequenti  dabitur  ipsi  domino  Johanni  vel 
eins  successori  sub  predictarum  penarum  condicionibus  per- 
«olvatar  contradiccione  aliqua  non  obstante.  In  quorum  etc. 


212. 

Michter    und    Geschwome    von  Leitmeritz    bestätigen    den    Verkauf   eines 

Jakretzinses  von  10  Schock    Gr.  auf   den  Besitzungen    eines  Leitmeritzer 

Bürgers  an  einen  Prager  Bürger  für  100  Schock    Gr, 

Nos  judex  et  jurati  civitatis  Luthmericensis  recognosci-  p.  i86. 
mos  protestantes,  quod  Heinricus  noster  coneivis  coram  nobis 
in  rigoroso  iudicio,  ubi  gesta  quelibet  debitam  seu  plenam 
lorciuntur  efficaciam,  recognovit,  quod  super  hereditatem  suam 
^om  Omnibus  eius  pertinenciis  circa  nos  sitam  una  cum  monte 
^pi  bruk  dicitur,  quam  a  quondam  Petro  cive  Pragensi  '  com- 
pftravit  titulo  empcionis,  vendidit  suo  et  heredum  suorum  no- 
^üne  X  sexagenarum  gross,  den.  Prag,  censum  liberum  ab 
iNnm  solncione  seu  dacione,  que  ipsum  ex  parte  generalis 
toUecte  regle,  que  berna  dicitur,  et  ex  parte  cuiuscuoque  ex- 
^eeionisy  subsidii  vel  contribucionis  civitatis  Pragensis  ex  quo- 
tunque  iure,  consvetudine  vel  Statute  videretur  quocunque 
^ontingere   in    futurum,   a   quibus   omnibus    et   singulis  debent 


*  Wohl  derselbe  Petrus  (Pesco)  de  Latomericz  wie  in  Nr.  118. 
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predictam  hereditatem  et  eius  possessorem  quemlibet  eximi  et 
perpetuo  libertari,    solvendum  annue  et  in  omnem  eventam  in 
civitate  Pragensi  in  feste  s.  Georii  per  medium  et  infra  celebres 
dies   penthecostes   deinde   proximos   per   medium    isto   et  slio 
anno    quolibet   in    perpetuum   successuro   ac  titulo  vendicioois 
tradidit   et    coram  nobis  in  iudicio  legitime  resignavit  discreto 
viro  N(icolao)  civi  Pragensi  ementi  et  reeipienti  pro  se  et  Buis 
heredibus  pro  C  sexag.  gross,  den.  Prag,  quas  idem  EL  fassus 
est  se  totaliter  percepisse.  Dictas  vero  X  sexag.  census  annni 
et    earum    ius    et    proprietatem    dictus   H.    super    hereditatem 
suam    antedietam    transtulit    legitime    in    prefatum    N.    civem 
Pragensem,    heredes    et   successores    suos    quoslibet^    qui    has 
literas   legitime    ac  juste   obtinuerit  super  eo  ad  possidendom 
iure  hereditario  paeifice  et  quiete  ad  vendendum  nichilominuf 
obligandum^    permutandum,    donandum    et   ad   faciendum  tarn- 
quam  de  re  propria  in   toto   vel   in  parte  quiequid  voluerit  et 
eorum   usui   videbitur    expedire.     Quandocunque   autem  dictofl 
census  in  dictorum  terminorum  quolibet  debitus  prefato  Nicolao 
aut  suis  heredibus   ac   successoribus   in   civitate  Pragensi  noD 
fuerit   persolutus^    tunc   eis   pena   pecuniaria  secundom  ius  et 
consvetudinem  dicte  civitatis  exinde  debita  sine  contradiccione 
qualibet  persolvi  debet.  £t  si  ad  repetendum  huiusmodi  totum 
debitum  contingeret  Nicolaum,  heredum  aut  successorum  quem- 
piam  de  Praga  in  Luthmericz  se  transferre,    idem   debebit  ab 
Omnibus    expensis    in    hac    parte    factis    et    rerum   dispendiis, 
quecunque    exinde   pertulerit,    per    memoratos  Henricum   con- 
civem  nostrum,    heredes   vel    successores   suos   hereditatis  pre- 
habite   possessores    sine    contradiccione    qualibet    relevari.    Et 
nos  judex,  scabini,  quicunque  pro  eo  tempore  in  dicta  civitate 
Luthmeric  fuerimus  constituti,  tenebimur  bona  iide  eidem,  qoi 
pro  huiusmodi  censu,    penis,    expensis  et  rerum  dispendiis  nos 
monuerit    de    dicta    hereditate    iuxta    iura    civitatis     predicte 
prompte  satisfacere  in  hac  parte  occasione  aliqua  non  obstantei 
seu    eidem   monenti    pignora    mobilia,    de   quibus  totum  huiua* 
modi  debitum  prout  consvetum  est  fieri  plene  rehabere  valeant^ 
assignare  etc.  sicuti  superius  scribitur.  Quandocunque  autem  etc» 
ponatur  (sie).    Quociens  autem  dictus  X  sexag.  census  annuna 
predicto  Nicoiao,  heredibus  vel  successoribus  suis  ipsius  census 
possessoribus   in    dictorum   terminorum    quolibet    debitus    per* 
solutus  non  fuerit,  tociens  pena  de  consvetudine  nostre  civitatis 
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in  hac  parte  hactenus  observata  debebit  ipsis  Nicoiao,  heredibus 
et  saccessoribus  suis  persolvi.  Et  dos  iudex,  jurati,  qui  in 
dicta  civitate  pro  eo  tempore  fuerimus  constituti,  ad  iDstanciam 
eaiascunque  pro  huiusmodi  solucione  census  ac  pene  monentis 
eidem  tenebimur  bona  fide  pignora,  quo  pro  huiusmodi  toto 
debito  (sie)  .  .  .  debebit  eciam  ab  expensis  in  hac  parte  factis 
et  rerum  dispendiis,  si  que  in  hac  parte  incurrerit,  per  dicte 
koreditatis  possessorem  quemlibet  indemniter  relevari  contra- 
diccione  aliqua  non  obstante  etc. 


213. 

Mehter  und  Geschwome  von  Olmütz  bestätigen  den  Verkauf  eines  Jahres- 
fktei    von    22    Mark    auf   gewissen    Besitzungen    bei    Olmütz    an    einen 

Prager  Bürger. 

No8  judex  et  jurati  cives  civitatis  Olomucensis  recogno-  p.  i87. 
idmas  et  testamur,  quod  Nicolaus  coram  nobis  in  pleno  con- 
silio  seu  in  figura  iudicii,  ubi  gesta  quelibet  debitam  ac  plenam 
lorciantar  efficaciam,  constitutus  et  non  vi  nee  motu  coactus 
recogno vit,  quod  matura  deliberacione  prehabita  accedente  ad 
koc  beneplacito  et  consensu  conthoralis  sue  Kath(arine)  ven- 
(Bdit  rite  et  racionabiliter  suo  et  heredum  suorum  nomine 
nxper  bona  sua  infrascripta  videlicet  villam  .  .  medietatem 
Bolendini  ante  valvam  nostre  civitatis,  que  Rentlertor  vulga- 
riter  dicitur,  siti,  super  allodium  suum  ante  valvam  ipsius 
eivitatis  nostre,  que  in  vulgari  Mittertor  *  dicitur,  situm,  et 
Kiper  domum  suam  inter  domos  C.  et  Jo.  in  dicta  civitate 
Bostra  sitam,  quam  inhabitat,  nee  non  super  aream  domini 
Merthlini  institoris  contiguam  et  super  domum,  que  in  eadem 
•rea  per  dictum  Nicolaum  constructa  fuit  tempore  precedente 
et  saper  omnes  alias  hereditates  suas  ubicunque  sitas  XXII  mar- 
ei8  perpetui  redditus  seu  census  annui,  LXIIII  grossis  pro 
Urea  qaalibet  computatis,  provido  viro  P.  civi  Pragensi, 
fobos  dictus  Nicolaus  pleno  contentus  easdem  sibi  asserit 
fcisse  totaliter  persolutas.  Dictum  quoque  censum  dictus 
Üieolaus   prefato  P.  emptori    absenti    tamquam  presenti  coram 


*  üeber  die  Namen  der  Stadtthore  von  OlmÜtz  siehe  Sembera,  Pam.  m. 
Olomoiice,  p.  41. 
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nobis  in  publico  iudicio  observatis  in  hac  parte  solempnitati- 
bus  consvetis  et  debitis  legitime  resignavit  et  venditum  ipsum 
censum  ac  modo  prehabito  resignatum  promisit  sub  rerum 
suarum  omnium  ypoteca  prenominatis  P.,  heredibus  suis  ac 
societati  sue  secundum  ius  terre  Moravie  et  predicte  civitatis 
nostre  Olomucensis  disbrigare  a  quolibet  homine  quomodolibet 
inpetente.  Idem  quoque  census  debebit  prefato  emptori  per- 
solvi  et  singuiis  annis  in  civitate  Pragensi  assignari  per  medium 
in  feste  s.  Georii  et  per  medium  in  festo  s.  Galli  et  hoc  tantom 
in  groBsis  Prag,  exciuso  alio  quolibet  pagamento  ita  tarnen,  quod 
una  quindena  a  dictorum  terminorum  quolibet  continue  compu- 
tanda,  si  prius  census  tunc  debitus  videlicet  XI  marce  predicti 
ponderis  et  numeri  persolutus  non  fuerit,  transeat  sine  pena,  si 
autem  ipsa  quindena  elapsa  dictus  census  Präge  persolutus  non 
fuerit,  extunc  erit  pena  supercrescens  super  ipsarum  XI  marc 
quamlibet  unus  ferto  XVI  grossis  computatis  pro  ipso  fertone. 
Et  hec  pena  creseet  deinceps  super  ipsarum  marcarom  quam- 
libet singuiis  octo  diebus,  quibus  dictus  census  non  fuerit  per> 
solutus.  £t  pro  predictis  censu  et  pena  poterit  snpradictof 
emptor  et  persona  cuiuslibet  hominis,  eui  vices  suas  in  hac 
parte  commiserit,  in  supradictis  bonis  omnibus  et  singuiis  nollo 
desuper  requisito  iudicio  nullaque  contradiccione  seu  defensione 
iuris  aut  facti  obstante  pro  suo  beneplacito  pignerare,  si  vero 
in  dictis  bonis  pignora,  que  pro  dictis  censu  et  penis  sufficerent, 
non  possent  forsitan  inveniri  aut  haberi  ex  eo,  quod  aliquis  sc 
iusticie  opponendo  predictam  pigneracionem  non  admitteret  in 
hoc  casu,  ita  quod  solucio  huiusmodi  census  et  penarum  usque 
ad  alterum  terniiiium  proxirae  succedentem  (sie),  ex  tunc  ipso 
facto  pretacte  hereditates  omnes  et  singule  ad  emptorem  supra- 
dictum  seu  quemlibet  alium  dicti  census  legitimum  hiis  me- 
diantibus  literis  possessorem  iure  hereditario  devolventur  dein- 
ceps per  ipsum  iure  hereditario  possidende  pacitice  et  quiete, 
prout  super  eo  sibi  iuxta  requisicionem  suam  predicte  civitatis 
patentes  litere  dari  et  concedi  debebunt  per  advocatum  et 
juratos  Olomucenses  pro  eo  tempore  constitutos.  Insuper  pre- 
dictus  Nicolaus  debet  et  tenebitur  omnes  et  singulas  exacciooea, 
steuras  et  contribuciones  vel  dona  aut  onera  qualiacunque  pr» 
dictis  hereditatibus  incumbencia  medio  tempore,  quo  ipai 
easdem  hereditates  possidet,  propria  sua  pecunia  expedire. 
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214. 


s  Brüder  Heinrick   und  Meinlin  Bo$t   lösen   von  ihrer  Mutter  Agnes, 

laut   Testament  ihres   Vaters  in  ihrem  Hause  au  Prag  Mwei  Zimmer 

f  Lebenszeit    bewohnte^    dieses    Becht   für    4    Schock    Gr,  jährlichen 

Zinses  ein, 

No8  HeinricuB  et  M(eiDliiius)  fratres  dicti  Rost  filii  quon-  p.  189. 
m  Friderici  Rostonis  civis  Pragensis  recognoscimus,  quod 
m  olim  predictus  Fridericus  noster  pater  ordinaverat  et  lega- 
rat  suis  in  extremis^  quod  domina  Agnes  nostra  mater  suam 
mam  prope  s.  Gallum  in  civitate  Pragensi  in  novo  foro  sitam, 
le  nunc  est  post  divisionem  bonorum  patemorum  ad  nos 
reditarie  devoluta,  inhabitare  deberet  et  pro  se  et  suo  com- 
sdo  duas  cameras  cum  stubella  in  cenaculo  retinere  ad  tem- 
ra  sue  vite,  et  cum  omnes  et  singuli  amici  nostri  condiciones 
ituB  nostri  pensantes  deliberacione  inter  se  prehabita  diligenti 
nsilium  inierunt  ac  racione  utilitatis  nostre  melioris  unani- 
iter  decreverint  una  cum  domina  Agnete  matre  nostra  pre- 
cta,  que  suam  adhibuit  et  adhibet  voluntatem  plenariam  et 
nsensum,  quod  dicta  domus  nostra  vendatur  seu  pro  censu 
poflita  nostra  facta  et  res  per  negociacionum  et  mercacionum 
ercicia  valeant  emendari,  nos  H.  et  M.  predicti  de  predic- 
rum  nostrorum  ordinacione  ac  debito  dictamine  amicorum 
lentes  dicte  domine  Agneti  matri  nostre  predicte  pro  suo 
mmodOy  quod  in  dicta  domo  nostra  sue  vite  temporibus 
ibere  debeat^  dignam  facere  recompensam,  ipsi  super  villam 
«tram  dictam  . .  .  Uli  marc.  gross,  den.  Prag,  census  solvendas 

in  omnem  eventum  annis  singulis,  quamdiu  fuerit  sibi  vita 
>mesy  per  medium  in  feste  s.  Georii  et  per  medium  in   feste 

Oalli,  cum  quibus  commodum  alias  ubicunque  voluerit  loco 
icti  commodi  in  dicta  domo  nostra  antea  per  eam  habiti  con- 
Bcere  poterit  sibi  aptum^  deputavimus  ac  sincera  fide  beuivole 
Bputamus.  Elapsis  autem  XIIII  diebus  post  dictorum  termi- 
Dmm  qaemlibet  continuis,  quibus  dictus  census  tunc  debitus 
)B  fiierit  persolutus,  crescunt  IUI  gross,  pene  nomine  super 
■um.  Et  eodem  modo  fiet  per  alios  XIIII  dies  immediate 
istea  succedentes.  Sique  idem  census  cum  penis  debitis  non 
erit  infra  mensem  ab  ipsorum  terminorum  quolibet  conti- 
lom  persolutusy  extunc  predicta  domina  Agnes  nostra  mater 
tl  is  cui  in  hac  pai'te  commiserit  suas  vices  absque  publicacione 

IrckiT.  Bd.  LXm.  U.  H&lfte.  36 
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iudiciaria  poterit  in  dicta  nostra  villa  auctoritate  propria  prout 
voluerit  pignerare  contradiccione  qualibet  non  obstante.  In 
cuius  rei  certitudinem  ego  Henslinus  prenominatus  meum 
sigillum,  quod  ego  Meinlinus  eius  frater  sigillo  carens  proprio 
pro  me  eciam  plenariam  efficaciam  fateor  obtinere,  duxi  pre- 
sentibus  apponendum  et  pro  testimonio  et  cautela  in  hac  parte 
arapliori  sigilla  discretorum  virorum  Job.  et  O.  juratorum 
civium  Präge nsium  nee  non  D.  et  J.  dictorum  Rost  nostrorum 
fidelium  amieoram  civiam  Pragensium  ad  nostrum  ambomm 
precum  instancias  predictorum  sigilla  presentibus  sunt  appensa. 


215. 

Verkauf  eines  Dorfes  an  zwei  Brüder,   Bürger  von  Beneschau, 

►.  190.  In  nomine  doraini  Amen.     Gesta  fidelium,    que   geruntar 

in  tempore,  per  oblivionem  de  facili  labuntur  in  snccidinm, 
nisi  robur  vivacitatis  recipiant  aut  viva  voce  testium  seu  fideli 
testimonio  literarum  sollercius  perhennentur.  Hinc  est  qaod 
nos  ülricus  ad  universorum  tarn  presencium  quam  futuromm 
noticiam  presentibus  literis  cupimus  de  venire,  quod  nos  de 
bona  voluntate  nostra  nostreque  conthoralis  Jutte,  nostrorom 
heredum  et  amicorum  nostrorum  omnium  quorum  interest  aat 
interesse  poterit  in  futurum,  nostra  bona  videiicet  villan 
dictam  .  .  •  cum  duabus  araturis  et  censibus,  molendinis,  pisca- 
cionibus^  aquis  aquarumve  decursibus,  omnibus  pratis,  pascnis, 
silvis,  nemoribus,  rubetis,  agris  cultis  et  incultis,  pecoribas, 
pecudibus,  satis  yemalibus  et  estivalibus,  viis,  limitacionibus, 
gadibus,  montibus,  collibus,  vallibus  et  judicio  totoque  dominio 
et  cum  aliis  omnibus  attinenciis  et  pertinenciis  quibuscunque, 
quocunque  nomine  censeantur,  prout  per  nos  et  nostros  ante- 
cessores  annis  pluribus  sunt  possessa,  discretis  viris  S.  et  J. 
uterin is  fratribus  civibus  in  Benessow  et  eorum  heredibns  ac 
successoribus  pro  11^  sexag.  gross,  den.  Prag,  dativornm  et 
legalium,  per  nullum  hactenus  occupatam  vel  in  antea  occa« 
pandam,  liberam  vendidimus  libere  vera  vendicionis  form% 
iure  hereditario  per  eos  et  successores  eorum  l^tiroos  per- 
petue  possidendam.  Quam  quidem  pecuniam  a  dictis  duobis 
fratribus  nos  in  toto  percepisse  fatemur,  in  usam  nostmni 
nostreque    conthoralis  Jutte    et    heredum   nostrorum   meliorem 
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convertisse.     Et  quia  dicta  vendicio  nobis  nostreque  conthorali 

ac  nostris   heredibus    utilis    evidenter    esse    dinoscitur,    ipsam 

onanimiter  laudamus  et  approbamus  et  ipsam  hereditatem  cum 

^toto  et  vero  dominio  ac  pleno   iure  in  dictos   fratres   S.  et  J. 

'  keredes  et  in  ipsorum  successores  transferimus  in  hiis  scriptis, 

|it  com  dictis  bonis  extunc  et  ammodo  facere  poterunt  et  de- 

bent  omne  suum  velle,  sicut  cuilibet  cum  sua  bereditate  facere 

I3)6re  est  consvetum   iuxt&  sue  libitum  voluntatis,   inmittentes 

xlemque  (sie)  exnunc   dictos   dominos  fratres  S.  et  J.  et  alios 

^omm  amicos,   quorum  interest,    in  possessionem  plenam  di- 

^  etonim  bonorum  omnium  pacificam  et  quietam,  abrenunciantes 

;  edam  exnunc  dictis  bonis  pro  nobis  et  nostra  conthorali   pre- 

dicta  et  pro   nostris  heredibus    omnibus  et  amicis  nostris   sin- 

golis,  quibus  interest  et  interesse  posset  quomodolibet  in  futu- 

ittm.     Preterea  nos  Ulricus  predictus  W.  M.  Ja.  et  Bo.  omnes 

ifimque  bona  nostra  fide  in   solidum  omni  fraude  et  dolo  ex- 

tfuis  manu  coniuncta  promittimus  dictis   duobus  fratribus  S. 

il  J.y    eorum    heredibus    et    successoribus   ac  amicis   ipsorum 

is   et   omnibuSy    quorum    interest^    dicta   bona    omnia    et 

ab  omni   instancia  et  inpeticione   apud  quemlibet    dis- 

are  et   secundum   consvetudinem   terre   ab   omni   instancia 

teiosque   iuris   tam    canonici   quam    civilis ,    quod    si    necesse 

lerit  ipsis  ab  instancia  dotalicii    dicte  domine  Jutte  libertäre. 

od  si   non  fecerimus   6xtunc  quam  primum  moniti   desuper 

US   promittimus   nos  et   tenemur  eosdem    sine  contradic- 

Ane  in   HP   sexag.   gross,   den.   Prag,   parate   pecunie   infra 

ium  octo  dierum    immediatorum    expedire    nullam    peuitus 

acionem    habituri.     Si    autem   dictas   III^   sexag.   gross. 

dies  octo  pretactos   non    expediverimus,    extunc  tenemur 

promittimus   omnes   quinque    predicti    propriis    in    personis 

ium  debitum  etc.  .  .     Insuper   si  nos  dictum   obstagium^ 

absit,  contra  nostrum   honorem    intrare   non    contingeret, 

hinc  damus  eisdem  plenum  posse  super  omnia  bona  nostra 

bilia  et  immobilia  ubicunque  sita,    ut  se  de   ipsis   intromit- 

eaqae    inpignerando ,    donec    solucionem    dicte    pecunie 

iUlis   una   cum    dampnis    exinde    perceptis    plenarie    con- 

entar.     Quicunque  vero  presentem  literam  etc.  huic  volu- 

0  in  premissis  omnibus   veluti  ipsis  contradiccione   non  ob- 

ile  qualibet  respondere. 


I 
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216. 

Propst  Johann    und   das   Capitel  von   ViSehrad    verkaufen    dem  Hemriek 
von  Lipa  die  Güter  in  Wolframic  mit  den  dazu  gehörigen  JD^em. 

Dd.  Pragae  VII.  Idns  Septembris  (7.  Sept.)  1325. 
(Abgedruckt  in  ,Codex  diplomaticafl  et  eplüt  Moraviae'  VII.,  3.,  p.  833.) 

217. 

König  Johann  bestätigt  dem  Heinrich  von  Lipa  den  Ankauf  einer  Burg 

und  entsagt  allen  Ansprüchen  auf  dieselbe. 

p.  192.  Nos   Johannes    dei    gracia    rex   etc.   notum    facimus  etc. 

quod  quia  fidelis  noster  H(enricus)  de  Lipa  castrum  et  opi- 
dum  .  .  .  cum  universis  pertinenciis  pro  certa  summa  peconie 
integraliter  iam  soluta  sibi  et  suis  heredibus  tenenda  per  eos 
et  possidenda  iure  hereditario  obtinuit  et  eciam  comparavit, 
nos  sibi  in  hoc  nostrum  prebentes  assensum  benivolum  et  ex- 
pressum  volumus,  quod  ipse  Henricus  et  heredes  sui  ipsa  bona 
cum  Omnibus  pertinenciis  suis  teuere,  habere  et  possidere 
debeaty  omne  ius,  quod  nobis,  heredibus  et  successoribus  nostris 
in  ipsis  bonis  et  suis  pertinenciis  universis  aut  quolibet  ipsonun 
competit  aut  posset  competere  in  futurum,  in  ipsum  H(enricam)) 
heredes  et  successores  suos  quoslibet  transferentes  presenciaoiy 
quas  sigillo  maiestatis  nostre  communivimus  testimonio  litera- 
rum.     Datum  Präge  anno  etc. 

218. 

Äbt  Conrad  und  Convent  des  Klosters  Ossek  verkaufen  20  Schock  Pr,  Gr. 
jährlicher  Einkünfte    von    ihrer  Bursa   an    einen   gewissen    Bernhard  fif 

100  Schock  Gr. 

p.  193.  ^08    fratres    Conradus   dictus    abbas   totusque   conventas 

monasterii  Ossek  notum  facimus  universis,  quod  ad  procar*&- 
dom  nostrum  et  monasterii  nostri  profectum  et  utilitatem  evi- 
dentem et  ad  meliorandum  nostram  et  ipsius  monasterii  condicio- 
nem,  matura  saper  eo  per  omnes  et  singulos,  quorom  interesk 
et  intererat,  deliberacione  prehabita  de  consensu  nostro  onanitti 
ex  certa  nostra  sciencia  nuUo  errore  ducti  consensuque  saperio- 
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um  et  fratruin  nostrorum  omnium  abBencium  ad  hoc  unani- 
liter  accedente,  honorabili  viro  domino  Bernh(ardo)  de  nostra 
DnuDuni  Camera  sive  bursa  predicti  monasterii  et  conventus 
ostri  vendidimus  nomine  census  sive  annue  pensionis  XX 
3xag.  grosB.  den.  Prag,  bone  monete  aut  purum  argentum 
quivalens,  si  processu  temporis  moneta  fuerit  immutata,  in 
mnem  eventum  ad  vite  sue  tempora  sibi  singulis  annis  de 
lostra  Camera  persolvendas  pro  C  sexag.  gross,  den.  Prag., 
loas  in  parata  ac  numerata  pecunia  fatemur  nos  harum  serie 
botaliter  percepisse  et  easdem  statim  in  reparacionem  dicti 
Mtri  monasterii,  ubi  oportunum  fuerat  et  in  evasionem  debiti, 
^nod  nomine  contribucionis  regie  necessario  persolvende  alias 
eoatraxisse,  convertissemus.  Cuius  quidem  census  seu  pen- 
[■oms  annue  predicte  medietatem  videlicet  X  sexag.  in  feste 
* .  .  et  residuam  medietatem  eiusdem  census  in  feste  .  .  .  isto 
tt  alio  anno  quolibet  de  camera  seu  bursa  nostra  communi 
ipd  domino  Bernharde  vel  eins  certo  nuncio,  cui  dari  pre- 
ttperit,  Bolvere  promittimus  ac  tenebimur  bona  fide  in  solidum 
it  in  omnem  ut  predicitur  eventum,  ubicunque  in  regno  Boemie 
im  extra  regnum  constitutus  fuerit,  integraliter  et  complete, 
^mitten tes  similiter  bona  fide,  si  forte  domino  disponente 
dominus  Henr.  (sie)  predictus  cuiuscunque  in  posterum  assu- 
Mret  habitum  religionis,  sibi  nunquam  in  solucione  dicti  ceur 
W  ad  dies  suos  deficere  eciam,  quod  absit,  si  a  dominis  rege 
Boemie  vel  marchione  Moravie,  qui  pro  tempore  fuerint,  vel 
cdoBCunque  alterius  persone  eorum  nomine  vel  suo  proprio 
aomine  iuhibicio,  mandatum  vel  prohibicio  nobis  occasione 
eoiascunque  rei  vel  cause  fieret  in  posterum,  de  censu  predicto 
ipii  domino  Bernharde  per  nos  non  solvendo  sed  eundem  cen- 
HDD  sibi  per  has  nostras  literas  contra  principem  nostrum 
ivgem  Boemie  vel  marchione m  Moravie  pretactos  et  heredes 
IQOB  vel  aliam  quamcunque  personam,  si  opus  fuerit,  ad  vite 
ise  tempora  totaliter  disbrigare.  Hanc  eciam  cautelam  pro 
ins  domini  Wernhardi  assecuracione  adhibemus,  quod  si 
ctum  censum  seu  pensionem  annuam  in  aliquo  termino- 
premissorum  integraliter,  ut  superius  est  expressum,  sol- 
negligentes  fuerimus  ac  remissi,  tunc  ipse  dominus  Bern- 
as  aut  is  cui  vices  suas  in  hac  parte  commiserit  nostra 
hominam  nostronim  bona  quelibet  mobilia  et  im  mobilia  cum 
penonis    ipsorum    hominum    nostrorum    ubique    locorum    sine 


566 

cuiuslibet  iuris  et  iudicii  strepitu  pro  ipso  censu  neglecto  tarn- 
quam  pro  re  judicata  inpignerandi,  occupandi,  arrestandi^ 
detinendi  ac  in  nostrum  et  dicti  nostri  monasterii  (dampDam) 
inter  Christianos  vel  judeos  recipiendi  nobis  irrequisitis  plenam 
habent  facultatem  omni  contradiccione  nostra  et  successormn 
nostrorum  ac  inhibicione  domini  regis  seu  principis  Boemie 
ac  suorura  heredum,  quicunque  fuerint  pro  tempore  vel  cuin»- 
cunque  alterius  persone  nomine  eorum  penitus  non  obstante. 
£t  si  ut  dictum  est  in  nostris  et  hominum  nostrorum  rebiu 
quibuscunqne  mobilibus  et  immobilibus  ac  ipsorum  hominum 
nostrorum  personis  idem  dominus  Bernhardus  censum  sunm  com 
dampnis,  si  que  contraxit,  forsitan  recuperare  non  posset,  aut 
eciam  de  ipsis  dampnis  per  eum  inter  Christianos  vel  judeos 
contractis  sibi  sati^facere  noUemus,  tunc  ipsum  censum  com 
singulis  dampnis,  privilegiis,  libertatibus  ac  graciis  a  sede  apo- 
stolica  ac  principe  regni  Boemie  et  heredum  suorum  nobis  con- 
cessis  aut  in  posterum  concedendis  quibuscunque  non  obstas- 
tibus,  coram  dyocesis  domino  episcopo  Pragensis  vel  eius  ofS- 
ciali;  quicunque  fuerit  pro  tempore,  quorum  judicio  nos  sponte 
submittimus  per  presentes  ordine  judiciario,  nostra  exempcione 
similiter  non  obstante,  virtute  presencium  literarum  requirendi 
liberam  per  presentes  damus  facultatem.  In  quorum  etc.  No« 
vero  recognoscimus  et  fatemur,  quod  omnia  singula  in  preBenti 
contractu  contenta,  cum  racionabilia  et  iusta  esse  videaotur^ 
ratificantes  approbamus,  eisdem  vel  eis  de  certa  nostra  seien* 
cia  assensum  et  consensum  benivolum  adhibemus  harum  eciafltrj 
quibus  sigillum  nostrum  appendimus,  testimonio  literaruffl.: 
Datum  ut  supra.  ; 

Preterea  dominus  Bernhardus  sepefatus  cupiens  saluti  aniiM; 
sue  fervencius  providere  ob  pie  devocionis   ac   devote   pietaA 
affectum,  quem  ad  nostrum  gerit    monasterium,   nobis   et  di 
monasterio  nostro  pro  tribus  marcis  census  LXIIII  gross, 
ipsarura  qualibet  computatis,  quarum    due    marce    ipsi   domii 
Bernhardü  quoad  ipse  vixerit   per  medium  sub  penis  pactis  i 
singulis  supradieti    census   condicionibus    sunt   solvende,  te 
marca  nobis  et  dicto  nostro  monasterio    remanente    causa 
mocionis    singularis    XXX    sexag.    gross,    in    paratis    den 
assignavit,    post    obitum   vero    ipsius    domini    Bernhardi  n 
remanebunt    dicte    tres    marce    census    annui    seu    perpetui 
hunc  modum  videlicet  quod  etc. 
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219. 

D<u  Kloster  Plass  verkauft  4  Schock  Gr,  jährlicher  Einkünfte    von    der 
Bursa  an    die  Witwe  nach  einem  Prager  Bürger, 

No8  fratres  etc.  totusque  conventus  monasterii  Plassensis  ^  p.  195. 
Dotum  facimus  universis,  dos  quatuor  sexagenas  census  sol- 
rendas  annue  de  burea  nostra  divisim  per  medium  Galli  et  per 
medium  Georii  nuuc  annis  singulis  in  omnem  eventum  rite  et 
racionabiliter  vendidisse  honeste  matrone  domine  Eatharine 
olim  Nicolai  ^  civis  Pragensis  relicte  ementi  et  recipienti  pro 
36  et  filia  sua  £la  ad  terminum  ipsorum  vite  pro  certa  pecunie 
quantitate,  de  qua  sumus  totaliter  expediti.  Et  promittimus 
pro  nobis  et  nostris  successoribus  in  hac  parte  sine  dolo  malo 
quolibet  bona  fide  dictarum  Uli  sexagenarum  medietatem  sol- 
vere  dicte  Katherine,  quamdiu  vixerit  in  civitate  Pragensi, 
presentare  nullis  obstantibus  condicionibus  seu  constitucionibus 
aat  mandatis  apostolicis  vel  regiis  generalibus  aut  specialibus 
receptis  vel  recipiendis  in  feste  s.  Galli  et  residuam  medieta- 
tem in  feste  s.  Georii,  predicta  £Ia  duntaxat  vivente,  ita  tamen 
quod  predicta  domina  E(atherina)  defuncta  predicta  £Ia  super- 
stite  remanente  ipsi  Ele  predictum  IIU  sexag.  censum  de 
cetero  eo  modo  sicut  matri  sue  annue  persolvamus  et  persol- 
vere  teneamur.  Quandocunque  autem  infra  quindenam  a  dicto- 
rum  terminorum  quolibet  continuam  censum  non  reddiderimus 
debitum  in  hac  parte,  extunc  super  quamlibet  sexagenam  ipsius 
census  dimidius  ferto  pene  nomine  supercrescet  et  hoc  singulis 
quindenis  aliis  continue  succedentibus,  quibus  huiusmodi  census 
debitus  non  fuerit  persolutus  et  harum  possessor  potestatem 
habebit  plenariam,  quam  in  ipsum  sponte  transferimus  per  hec 
scripta,  quasi ibet  res  nostri  monasterii  supradicti  cuiuscunque 
generis  aut  speciei  fuerint  et  homines  nostros  cum  rebus  eorum 
Omnibus  mobilibus  et  immobilibns  ubicunque  locorum  pro  suo 
beneplacito  detinendi,  pignerandi  et  pignera  nostra  judeis  in 
dampna  nostra  pro  huiusmodi  debito  obligaudi,  donec  sibi  de 
penis,  censu  ac  dampnis  quibuscunque  in  hac  parte  perceptis, 
eciam  si  inter  cetera   id   ex    parte  judeorum    contigerit    ex  eo 


•  Vergl.  Nr.  224. 

'  Vielleicht  Nicolaus  Fua ;  £la  Pnssina  wird  erwähnt  in  Jacob!  1.  c  Nr.  202. 


568 

quod  ipsis  seiet  ad  pignera,  ne  in  ipsis  dispendia  perferant^ 
compromittere,  plenarie  fuerit  Batisfactum^  eo  expresso,  quod 
memorata  Ela  defuncta  predictus  census  nostro  monasterio  de 
cetero  remanebit.  Cuius  beneficii  racione  dictas  dominas 
Eatherinam  et  Elam  eius  filiam  in  confraternitatem  nostram 
recepimus  in  vita  pariter  et  in  morte  ipsas  omnium  bonorum 
operum  nostrorum  in  missis,  elemosinis,  oracionibiis,  vigiliis 
et  abseneiis  participes  faciendo.  RenunciamuB  quoque  pro 
nobis  et  predictis  nostris  successoribuB  omni  iuris  tarn  canonici 
quam  civilis  ac  terre  Boemie  consvetudinis  vel  statuti  auxilio^ 
per  quod  contra  premissa  vel  aliquid  premissorum  possemus 
de  iure  vel  de  facto  facere  vel  venire  etc. 


220. 

Der  Prager  Bischof  Johann  bestätigt  eine  Schenkung  zu  der  bei  der 
Prager  St,  Valentini-Kirche  gegründeten  DreifaltigkeitscapeUe, 

196.  Nos  Johannes   dei   gracia   Pragensis   episcopus   universis 

presentes  literas  inspecturis  salutem  in  eo  qui  est  omnium 
vera  salus.  Ne  rerum  gestarum  memoria  per  decursum  tem- 
poris  deperiret,  sapientum  introduxit  auctoritas  et  consvetado 
laudabilis  approbavit;  ut  ea  que  geruntur  in  tempore  ne  simol 
labantur  cum  tempore,  scriptuarum  debeant  testimonio  per- 
hennari.  Noscat  igitur  tarn  presens  etas  quam  successnra  poste- 
ritas  futurorum,  quod  cum  providi  viri  C(onradu8)  et  Th(eo- 
dricus)  filii  quondam  Wolflini,  cives  Pragenses,  ad  nostram 
venientes  presenciam  a  nobis  petivissent  humiliter  et  devote; 
at  capellam,  quam  idem  C(onradu8)  apud  ecclesiam  s.  Valentini 
Präge  fundavit  et  construxit  pro  suo  suorumque  progenitoram 
remedio  peccatorum,  dignaremur  in  honore  sancte  trinitatis 
prout  ad  nostrum  spectat  officium  dedicare.  ^  Et  cum  ab  ei»- 
dem  requireremus  de  dote  capelle  eiusdem  quanta  esset,  de  qoa 
capella  eadem  per  plebanum  ipsius  s.  Valentini  ecclesie  vd 
per  vicarium  suum  officiari  deberet,  tunc  statim  dicti  cives  C 
et  T.  super  eo  coram  nobis  exhibuerunt  quasdam  literas  patentes 


^  Ueber  die  Gründung  der  DreifaltigkeitscapeUe  bei  der  St.  Valentini' 
Kirche  siehe  Tomek  1.  c.  IL,  197.  Vergl.  auch  die  nachfolgenden  Far- 
mein Nr.  221—223. 
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civitatis  Prag^ensiB  sigillo  maiori  roboratas,  in  quibuB  con- 
tioebatur  expresse  de  verbo  ad  verbum^  quod  anno  ab  incar- 
lacione  domini  MCCC  prefatus  C(onradufir)  dicte  capelle  fun- 
lator  deliberacione  cum  fratribus  suis  super  eo  prehabita  dili- 
;enti  .  .  VII  marcas  puri  argenti  Pragensis  ponderis  de  censu 
ii  redditibus  in  villis  .  .  provenientes  ipsi  capelle  predicte  dotis 
lomine  libere  et  liberaliter  contulit  et  donavit^  de  quibus  tres 
narce  in  restaurum  trium  marcarum,  que  perierunt  in  censu 
Lrearum,  in  quibus  cimiterium  a  parte  ipsius  capelle  de  novo 
»t  constructum,  et  quatuor  marce  residue  pro  plebano  dicte 
i.  Valentini  ecclesie,  qui  dictam  capellam  officiare  tenebitur, 
ieputate  sunt  et  converse.  Quas  quidem  VII  marc.  dictus 
C(onradus)  promisit  omni  anno  de  illis  L  marcis^  quas  ipsi  C. 
iratri  suo  de  predicta  villa  Slatnick  dare  tenetur,  prout  et  literis 
civitatis  Pragensis  plenius  continetur,  Gotscalcho  plebano  eccle- 
sie  8.  Valentini  et  successoribus  suis  nomine  dotis  dicte  capelle 
annis  singulis  in  duobus  terminis,  medietatem  videlicet  etc.  sol- 
vere  penitus  et  explere,  potentes  nichilominus  a  nobis  Conradus 
et  Theodricus  predicti,  ut  eciam  huiusmodi  donacionem  dotis 
predicte  pro  predicta  capella  pie  factam  confirmare  de  beni- 
^nitate  solita  deberemus.  Nos  itaque,  qui  iuste  petencium 
desideriis  annuere  consvevimus  et  tenemur,  sepefatam  capel- 
lam apud  ecclesiam  s.  Valentini  fundatam  et  constructam  dicti 
C.  et  T.  precibus  inclinati  in  honorem  s.  trinitatis  dedicavi- 
muB  seu  consecravimus  spiritus  sancti  gracia  invocata,  dona- 
cioDem  nichilominus  dotis  prefatam  piam  et  salutiferam  ani- 
mabus  addictam  capellam  auctoritate  qua  fungimur  confirmantes, 
volentes  ac  in  virtute  s.  obediencie  et  sub  pena  excom- 
manicacionis  firmiter  et  districte  mandantes,  ut  dictas  VII 
marcas  iuxta  modum  et  condiciones  superius  expressas  sepe- 
dictus  C.  seu  heredes  eius  aut  quilibet  eorum  dicte  ville  pos- 
sesBor  plebano  ecclesie  s.  Valentini,  successoribus  universis, 
ut  premissum  est,  debeant  modis  omnibus  solvere  ac  eciam 
expedire.  Älioquin  si  secus  fecerint,  extunc  dicti  contradictores 
et  dictarum  VII  marc.  violenti  detentores  ad  solucionem  mar- 
canim  earundem  per  censuram  ecclesiasticam  arcius  compel- 
lantur,  et  nichilominus  in  Slatnic  ecclesia  ville  ecclesiastico 
Bupposita  interdicto  tamdiu  duraturo  quousque  sepedicte  VII 
marce  ipsi  plebano  ecclesie  s.  Valentini  suisque  successoribus 
fuerint  integraliter  persolute.     In  quorum  etc. 


I 
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221. 

Stiftung  zu  der  DreifaltigkeitscapelU  bei  der  St,    Valentmi-Kirche 

zu  Prag, 

197.  In  nomine  domini   amen.     Ne   fluxus   tempoiiB   velociter 

decurrentis  in  oblivionem  mortis  ymaginem  trahat  aecom  actoB 
celebres  memorie  commendandoB  tenaciter  necesse  est  scripturii 
vivacibus  veluti  iungi  presencia  corporali   reddere  immortales.  1 
Eapropter  nos  judex  et  jurati  cives  Pragenses    notum  facimitt 
universis,  quod    vir   prudens   Henricus   nobis    concivis  censum 
VII  marc.  pari  argenti  Pragensis  nomine   dotis    capelle,  quam  j 
olim  C(onradu8)    civis  Pragensis   ipsius   Henrici   patruas  apad  ' 
eandem   fundavit   et   construxit   ecclesiam,    debitum    annue,  ut  j 
in  literis  patentibus  venerabilis  patris  domini  Johannis  PrageoB»  ■ 
episcopi  plenius    est    expressum,    in    bona    seu   hereditates  de  ; 
beneplacito  dicti  domini  plebani  et  patronorum  diete  sue  eccl^ 
sie  transferens  transscriptas  (?)  predicti  census  quinque  marctf  , 
graves  LXIIII  grossis  pro  ipsarum  qualibet  computatis^  qaonm 
tamen    XX   grossi    non   fuere    hactenus    censuales    sed    pocios 
festivales   in  diversis    anni    festivitatibus    domino   dicti   censuB 
alias  offerendi,  idem  Heinricus  deputat  suo  et  heredum  BUonuD 
nomine  prefato  domino  Johanni  ac  suis  successoribus  super  sta- 
bam  balnearem  et  ipsius  stube  aream,  quam  Ha7n(linu8)  balneator 
in  emphitheosim  possedit  seu  possidet  in  ripa  fluminis  Wltave 
in   preurbio    civitatis    Pragensis    Proczic   (sie,  Porczicz)    dicto, 
rouris  civitatis  ipsius    assitam    et    propinquo    et   assignavit,  it» 
tamen,  quod  prefatus    plebanus   et   quillbet  eins   in   hac  parte 
successor  cum  sua  familia  quociens  voluerit   et   eciam  nomine 
ipsorum  duo  pauperes  homines  habeant  qualibet  secunda  ferii^ 
super  de  cetero  sine  precio  balneari.    Preterea  idem  HeinricQ» 
deputat   modo    prebabito    super    brasiatorium  olim  H.  et  super 
arcam  ipsius  brasiatorii  sita  prope  dictam  stubam  in  ripa  dicti 
fluminis  marcam  cum  dimidia  census  annui  ponderis  et  numeri 
antedicti,  cuius  tamen  census  ipsa  marca   hucusque    pure  cen- 
sualis  non  extitit  sed  XVI  brasia  pro  ipsa  consveverunt  domino 
census  predicti  annue  preparari,    et  assignavit  predicto  domino 
plebano  et  eius  in  hac  parte  successori,  ac  eciam  bonum  lepo« 
rem  in  qualibet  nativitatis  Christi  vigilia  de    dictia    brasiatorio 
et  eius  area  perpetuo  solvendas.     Simili   quoque  modo  ut  pro* 
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dicitur  deputat  et  assignat  dicto  domino  Johanni  et  eius  succes- 
soribufi  super  brasiatorium  olim  Ulrici  seu  super  tres  areas.ad 
hoc  locatas  predicto  brasiatorio  vicinas  seu  contiguas  XL  gros- 
Bos  Prag,  census  annui,  quorum  tarnen  VIII  grosses  ultra  supra- 
lictas  VII  marcas  superfluos  dictus  dominus  plebanus  exolvit 
;um  propria  peeunia  numerata.  Et  hunc  prescriptum  VII  marc. 
^avium  cum  octo  grossis  censum  annuum  solvendum  in  omnem 
iventum  dicto  domino  plebano  et  suis  in  predicta  ecclesia  suc- 
»ssoribuB  et  percipiendum  libere  ab  ipsis  per  medium  in 
dngulis  B.  Jeorii  et  similiter  per  medium  s.  Galli  festivi- 
atibus  predictus  H.  dicto  domino  plebano  coram  nobis  in 
udicio  publice  legitime  resignavit  per  ipsum  dominum  pleba- 
Qum  et  eius  successores  jure  proprio  et  hereditario  possi- 
jendum.  Et  ad  disbrigandum  ipsum  censum  in  toto  vel  in 
parte  ab  inpetente  quolibet  homine  ipse  H.  se  sufficienter  motu 
proprio  obligavit.  Quandocunque  autem  predictus  census  de 
pretactis  bonis  seu  hereditatibus  singulis  terminis  debitus  infra 
quindenam  a  predictarum  festivitatum  qualibet  continuam  non 
fuerit  persolutus,  extunc  plebanus  et  eius  successores  predicti 
habent  auctoritate  propria  pro  ipso  censu  neglecto  et  VIII 
gross,  pene  nomine  post  quamlibet  sexagenam  in  ipsis  singulis 
hereditatibus  et  earum  areis  sicut  in  fundo  proprio  pignerare. 
Sique  dicta  brasiatoria  per  suos  possessores  vendenda  fuerint 
in  posterum,  tunc  predictis  dominis  plebano  et  suis  successori- 
bus  pro  tanto  precio,  quod  alter  pro  eis  vel  eorum  altere 
daturus  esset,  emere  volentibus  pre  ceteris  omnibus  vendi  de- 
bent.  Quibus  emere  volentibus  (sie,  nolentibus)  vendantur  cum 
consilio  et  beneplacito  dicti  domini  plebani  et  successorum 
suorum  et  coram  eis  resignentur  personis  duntaxat  talibus,  per 
qoas  ipsis  plebano  et  suis  successoribus  in  solucione  census 
prehabiti  dispendium  valeat  generari  (sie).  Si  ipsa  brasiatoria 
aut  stubam  balnearem  contingeret  ex  quocunque  casu  fortuito 
adeo  inposterum  alienari,  quod  censum  debitum  non  possent  (sie) 
infra  annum  a  sue  solucionis  termino  continue  revolutum,  ex- 
tanc  ipse  hereditates  singule  cum  suis  areis  censum  huiusmodi 
Qon  solventes  ad  ius  et  proprietatem  domini  plebani  et  suorum 
in  predicta  s.  Valentini  ecclesia  successorum  mox  post  revo- 
locionem  huiusmodi  sine  contradiccione  qualibet  hereditarie 
devolventur  et  ipso  facto  pro  devolutis  penitus  sunt  habende. 
Et  ne  dictarum  hereditatum  vel  cuiusque  ipsarum  alienacio  aut 
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dtn'olucio  ex  quocunque  fortuito  casu  casata  (sie)  ullum  pre- 
dictiB  plebaDO  vel  eius  successoribus  in  explecione  census 
hubiti  pariat  futuris  temporibus  decrementum,  idcirco  prefatus 
H.  suis  temporibus  et  post  eum  heredes  sui  similiter  eorom 
temporibus  tenebuntur  sine  coutradictione  qualibet  domiDum 
«lolmnnem  et  eius  successores  predictos  a  decremento  huio»- 
modi  prorsus  indempuiter  relevare,  ad  quod  eciam  si  necesse  fue- 
rit  sunt  per  censuram  ecclesiasticam  coartandi.  Et  si  auctoritate 
principis  vcl  quocunque  Statute  principum  aut  civium  exigente 
quicquam  novitatis  in  genere  vel  in  specie  contra  consvetadi- 
nt'm  hactonus  observatam  emerserit  in  futuram,  qnod  in  partem 
dt^rementi  vel  oneris  predictorum  domini  plebani  vel  succes- 
$orum  suorum  circa  plenam  et  liberam  possessionem  sen  per- 
ci^pcioneiu  dictanim  VII  marc.  ceiisiiSy  sicnt  de  viila  Slatnic 
aah^icla  Iiactenus  Iiaboit  fieri«  qnomodolibet  regere  (vigere?) 
vkl^'nMur«  id  non  in  ipsos  plebanom  el  snccessores  snos  sed 
ia  pn^ictas  ken^ilatM  siagfilas  et  eanun  poosessores  debebit 
»iai^  ditficaltati^  qualibet  tantammodo  rednndare.  Ek  ne  snper 
l^r^'mi«»!«  omaiba»  el  siagulis  alli  cQiqaam  homini  dabium 
val^^al  i^tMfi^rari«  pr^MMMitie«  Uli^ras  fieri  et  a^illonun  nostronun 
aiaaiwiiaf^  iWiiiias  dMounaairi.  * 


l>ilN>fv9ir   ^"^1«»^   }*rirrfrmi^ 

X>^  ^^aiA^'^K  <M  ^^ftmia  .  .  .  rKv'^TK^ficuiw;«  qa«»d  cam  "ple- 
Km^^i»»  <wiKrijiie  $k  ValiMiisai  ia  FVaca.  peMifiM>e>fca  .  .  .  cives 
l>n<^cy^»w^  fifv^  as^iaMiTinK  ««sarcm  ^  <arj>e^Bs  ivonua  remedio 
iftm  ^^fVlWl>»rta^  tf<  WuT^rai  ia  eSkXTYsia^  e<««Hi  temporibus 
VU  wiaTv>^  ^praxv«^  <yai$aie^  aaevai  LXIIII  f?ras&  pro  aiarca 
^^m^Kn  wtüT^um  ki^kDiK^  iB  SO«»»  aermnm  sab  ceHft 
y^^^tM  ir.  iv«itii  <ix^a)s^  ¥>r:i^rtoi$£  T«aeMnl«ai^  ^Qiper  ea  ooafectb 
t^^i^"!^  rvttüy^^c»!  I^^rv-^j^fc^  asma^tbr  ^  vaae  %iBa  Tfla  Sbtaic 
vsDYih  /iw»i^i^!hii^  :Mä^  T«Nid^idl<K^  |«nr  H^Qffiraai  ciwfan  PngeaseB 
xy^üi^^  ^^turnnw)  VII  ^migv<»>;'4ai>  «^nutaf^  «anHB^  fwcJBilD  pk- 
Wl^  ^  ^W  ^>ri:^  lv<D^  Bf^«Ma  a»atWKri  wJkcirfw  ahi  auv« 
"^  %^^^«^i^Y^  /<4  ?Q«^  yv^tia  ^t^Mfi^  <^   n  m  mmiiai    ifciiia  coacitis 

X>rv<  V^    «^*  t^  w^,  tx$t^ 


573 

noster  Friczco  de  censu  quinque  sexag.  gross,  den.  Prag,  annue 
per    medium    in    singulis    s.    Oeorii    et  per  medium   s.   Qalli 
festis  solvendo  et  de  XVI  gross,  nomine  penitencie(?)  in  singulis 
nativitatis  Christi,   pasche,    penthecostes  et   s.  Michaelis    festis 
per  quatuor  gross,  solvendis  de  stuba  balneari  Hanl7(ni?)  bal- 
neatoris  prope  murum  civitatis  Pragensis    foras  portam  s.  Be- 
nedicti  sita   et   insuper  de  quadam   dicti  Frizconis   brasiatorio 
predicto  adiacenti  de  censu  XL  gross,  solvendis  utrobique  per 
medium  in  predictis  terminis  predicto  plebano  et  suis  in  dicta 
8.  Valentini  ecciesia   successoribus,    ut   predictos   census  jure 
hereditario  et   proprio  possideant,   legitime   condescendit  et  in 
eins  ac   eorum   tradidit   ac   tradit   potestatem   suo  et  heredum 
saorum  nomine  nichil  iuris,    accionis    seu   questionis  in   predi- 
ctis censibus  vel  ipsorum  aliquo  in  toto  vel  in  parte  aliqualiter 
reservato.  Et  quia  sepedicti  census  ex  ignis,  aquarum  et  gene- 
ralibus  pacis  in  regno  Boemie   disturbiis  annullari  poterunt  in 
futurum,  propter  quod  necesse  est,    ut  prelibate   ecclesie   ple- 
banus,    qui   pro    eo   tempore   fuerit,    certus   reddatur,    in    qua 
hereditate  alia  ipse  et  sua   ecciesia  huiusmodi   recuperent  de- 
crementa,   nee   est   expressum   in   predicte   civitatis    Pragensis 
patentibuB  literis  super  solucione  predictorum  censuum  et  pos- 
sessione  predicte  stube  balnearis  et  brasiatorii  predictorum,  in 
qaam   penam    eorum   possessores  incidant    debitum    censum  in 
statatis  terminis  non  solvendo.     Ideo  ad   supplendum  defectus 
huiusmodi  H.  predictus   hereditatem    suam  dictam  ...  ad  hoc 
suo   et    heredum    suorum    nomine    deputat    et   assignat,    quod 
quiequid  decrementi  in  antedictis  stuba  balneari  et  brasiatoriis 
vel  eorum   aliquo   memorato    plebano    ex   predictis   causis   vel 
earum  aliqua  aut   alia,    quecunque   occurrerit   in   futurum,    vel 
eciam  si  censum  de  predictis  stuba  balneari  et  brasiatoriis  vel 
eorum  aliquo  in   quocunque   predictorum    terminorum    debitum 
ipsorum    stube   et   brasiatoriorum    possessores   infra   octo    dies 
tUDc  proximos  non    persolverint,    extunc  de  qualibet   sexagena 
S€U  marca  grossorum  in  IUI  gross  pene  nomine  predicto  ple- 
bano remanebunt   obligati,    idem    plebanus    in    ipsa   hereditate 
per  dictum    Henricum    ad   hoc  deputata,    ut   predicitur,   recu- 
perare   habeat   pleno  jure    et  prorsus    pro  sue  beneplacito  vo- 
'untatis.  >) 


Vergl.  Nr.  220,  221  und  223. 
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223. 

Dieselbe  Stiftung  betreffend. 

p.  201.  Nos    judex    etc.    recognoscimus ,    quod    concivis    noster 

H(enricu8)  vendita  nuper  villa  Slatnic  cum  suis  utilitatibus  et 
pertinenciis  universis  et  volens  VII  marcas  puri  at^nti  Pra- 
gensis  ponderis  de  censu  et  redditibuB  dicte  ville  Slatnic  annae 
pervenientes,  quas  olim  Conradus  capelle,  quam  ad  s.  Valea* 
tinum  in  Praga  fundavit  et  construxity  contulit  nomine  dotii 
libere  ac  liberaliter  pro  suo  et  Buorum  parentum  remedio  et 
donavit,  de  quibus  tres  marce  in  restaurum  trium  marcaram 
que  perierunt  in  censu  arearum,  in  quibus  cymiterium  a  parte 
ipsius  capelle  tunc  fuit  de  novo  constructum,  et  IUI  marce 
residue  pro  plebano  dicte  s.  Valentini  ecclesie,  qui  dictam 
capellam  officiare  tenebitur,  deputate  sunt  et  converse  solvendo 
anno  quolibet  in  omnem  eventum  sicut  hucusque  factum  est^ 
domino  Johanni  plebano  predicte  ecdesie  et  suis  in  eadem 
successoribuB  per  medium  in  feste  s.  Galli  et  per  medium  in 
feste  s.  Georii;  prout  hoc  in  autenticis  literis  venerabiüs  patrts 
domini  Johannis  Pragensis  episcopi  patentibus  vidimus  ex* 
pressius  contineri;  ac  disponens  in  aliis  bonis  seu  bereditatibus 
que  civitatis  Pragensis  oneribus  non  subiacent  et  in  qoibas 
dictus  dominus  Johannes  plebanus  merito  poterit  contentari, 
restaurare,  reddere  et  supplere  dictarum  VII  marc.  deputat 
suo  et  heredum  suorum  nomine  et  assignat  ipsi  domino  Johaani 
et  suis  successoribus  super  stubam  balnearem  quam  Haynlinus 
etc.  (per  omnia  ut  retro   in  tercio    dictamine    continetur)  *  . .  • 

224. 

Abt  Jakob  U7id  Convent  des  Klosters  Plass  verkaufen  4  Schock  Pr.  Gr. 
jährlicher    Einkünfte    von   ihrem  Hofe   im  Dorfe    Ninonicz   einem   Pragtf 

Bürger, 

).  201.  ^os  Jacobus  dictus  abbas,    prior  totusque  conventus  mo- 

nasterii  Plassensis  notum  facimus  universis,  quod  de  censi 
nobis  de  allodio  in  villa  Ninonycz  ex  opposito  allodii  domini 
...    sito,    quod   ad   ius    theutunicum    locavimus,    annue  debit< 

1  Vergl.  Nr.  220—222. 
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oatuor  sexag.  gross,  den.  Prag,  census,  quarum  due  sexagene 
i  festo  s.  Georgii  et  residue  due  sexagene  in  festo  s.  Qalli 
i  omnem  eventum  annis  singulis  sunt  solvende^  vendidimus 
etro  civi  Pragensi  ementi  et  recipienti  daas  sexagenas  dicti 
msos  pro  persona  fratris  W.  ordinis  fratrom  predicatorum 
-edicte  domine  K.  nepotis,  et  residuas  duas  sexagenas  pro 
»rsona  Pesconis  clerici  fratris  W.  germani,  et  hoc  totam  ad 
te  tempora  eorundem  et  nomine  vendicionis  tradidimus  pro 
XUII  sexag.  gross.  Prag,  den.,  de  quibus  in  toto  sumus 
igati.  Et  in  quocunque  dictorum  terminorum  pro  medietate 
cti  census  due  sexag.  gross,  non  fuerint  persolute  in  eiusdem 
rmini  crastino  eadem  medietas  census  debebit  per  prefatum 
Strom  in  dampna  nostra  apud  Christianos  vel  judeos  recipi 
A  conquiri.  Et  si  de  solucione  huiusmodi  debiti  sortis  vide- 
*et  ac  dampnorum  non  satisfecerimus^  dum  super  eo  ex  parte 
cti  Petri  fuerimus  requisiti^  extunc  statim  dictus  Petrus  pote- 
ittem  habebit  plenariam  et  largam  legitimam,  nos  in  dicto 
lodio  et  in  omnibus  aliis  bonis  nostris  donec  ipsum  sibi  per- 
Iverimas  debitum  pro  suo  beneplacito  pignerare  et  ipsum 
tbitiun  ab  huiusmodi  pignoribus  prout  voluerit  extorquere. 
aandocunque  autem  predictoram  fratrum  unus  videlicet  W. 
ifanctus  fuerity  extunc  de  solucione  prefati  census  duarum 
xagenarum  ipsum  contingentis  erimus  semper  omnino  liberi 
solutiy  sicque  eis  ambobus  defunctis  census  supradictarum 
II  sexagenarum  nostro  monasterio  et  nobis  more  pristino 
irtinebit.  Et  si  possessione  census  prelibati  allodii  nos  con- 
Dgeret  ex  quacunque  causa  privari,  hoc  prenominato  P.  W. 
.  P.  nuUum  preiudicium  generabit,  sed  ipsis  quantitatem 
iasdem  census  integram  et  completam  tenebimur  annue  de 
•mnibus  aliis  bonis  nostris  in  prescriptis  terminis  restaurare 
•üb  singulis  condicionibus  antedictis.     Et  qui  hanc  etc. 

225. 

ftr  Prager  Propst  DrBislav    erklärt,    dass    er    seinem  Procurator    noch 
^  gewisse  Summe  schulde^  und  verschreibt  ihm  dafür  die  Einkünfte  des 

Dorfes  Hostaun, 

Nos  D. '  notum  etc.  quod  facta   nobis   per  Velconem   fa-  p.  202. 
Qalum    nostrum    plena   et   sufficienti    racione   eorum    omnium^ 


1  Wohl  Dr^Ulay,  Propst  der  Prager  Kirche  (1327—1338). 
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quo  medio  tempore  quo  procurator  noster  existens  percepit  et 
distribuit  pro  expensis,  ipse  nobis  in  nullo  mansit  debitUB  sed 
DOS  sibi  in  XIX  sexag.  gross,  den.  Prag,  minus  dimidia  sexa- 
gena  remansimus  debitores.  Similiter  dum  in  anticipacione 
solucionis  census  ville  nostre  Hostun,  ^  quam  cum  omni  iure 
nostro  ibidem  ipsi  Velconi  et  suis  heredibus  locaveramus  ftd 
tempora  nostre  vite,  sed  cum  sibi  cum  dampno  suo  gravi 
postea  contra  voluntatem  suam  abstulimus,  nobis  LXX  sexag. 
dictorum  gross,  ad  iussum  nostrum  conquisivisset  sub  dampois 
et  antequam  eadem  persolverit  dampna  pregravia  pertolerit 
sicut  scimuSy  nos  ipsum  Velconem  ab  eisdem  graciose  pro- 
mittimus  relevare.  Quapropter  mediam  villam  nostram  dictam 
cum  municione  et  cum  omni  eo  iure,  quod  ibidem  habemos, 
ipsi  V.  et  suis  heredibus  pro  dictis  debitis  ac  dampnis  et  in- 
super  pro  XXXV  sexag.  gross.,  quas  ab  ipso  Velcone  alias 
perceperamus^  damus  et  conferimus  ad  tempora  vite  nostre 
faventes  ipsis,  ut  ius  sibi  in  hac  parte  competens  possint 
dare,  obligare  aut  vendere  cui  velint.  Et  promittimus  bona 
fide,  ipsum  Velconem,  heredes  vel  suos  in  hac  parte  succes- 
sores  in  premissis  vel  aliquo  premissorum  non  inpedire  aed 
promovere  pocius  et  tueri,  promittentes  similiter ,  quod  li 
mutacio  Status  nostri  facta  fuerit  in  posterum  ipsis  Velconi.  et 
suis  heredibus  ac  successoribus  nullum  preiudicium  debebit  in 
premissis  generari  rogantesque  amicos  nostros  dilectos  Ändream 
et  Thobiam,  ^  ut  testificentur  per  suas  literas,  quod  predicta 
sunt  favorabiliter  per  nos  gesta  quodque  ipsos  Velconenii 
heredes  et  successores  suos  teneantur  (sie,  tueantur)  contra 
quemlibet  hominem  et  faveant  in  premissis.   In  quoram  etc. 

226. 

Bestätigung  der  vorangehenden    Ver Schreibung. 

p.  203.  Nos  Ämoldus  et  T.  ^  recognoscimus  etc.  quod  honorabilis 

vir  dominus  .  .  .  recognoscens  per  suas  literas  patentes  Velconi 
famulo  suo  datas,  eidem  in  XXX  sexag.  minus  dimidia  sexa- 


1  Hostaun,  Dorf  im  Kreise  Prag,  gehörte  seit  1320  dem  Propste  der  Pn^ 
Kirche.     Vergl.  auch  die  Formel  Nr.  226. 

2  Nach  Nr.  226  waren  es  Arnoldus  und  T(obias),   die  beide'  als  Canonio 
der  Prager  Kirche  zur  Zeit  des  Propstes  Dr^islav  genamit  werden. 

3  Vergl.  die  vorangehende  Formel  Nr.  225. 


6« 

snü  post  ^actaill  et  redditam  ipsi  domitio  pfepOBito  dafficien- 
m  racionem  eorum  omniuni;  que  medio  tempore,  quo  idem 
elco  ipsius  domini  prepositi  procurator  existens  percepit  et 
Btribuit  pro  expensis,  debitorie  se  teneri  et  sibi  dictum  Vel- 
»nem  in  nullo  penitus  obligari,  recognoscens  quoque  quod 
ictus  Velco  ipsi  domino  ad  iussum  suum  in  anticipacione  so- 
cionis  census  ville  sue  Hostun,  quam  cum  omni  iure  buo, 
lod  habet  ibidem^  ipsi  Velconi  et  heredibus  locaverat  tem- 
oribus  vite  sue  et  dum  sibi  ipsam  cum  dampno  suo  gravi, 
e  quo  ipse  dominus  prepositus  scire  se  asserit,  postea  contra 
»iu8  Velconis  voluntatem  abstulit  LXX  sexag.  conquirens  in 
ampnum,  antequam  easdem  persolverit,  dampna  pregravia  per- 
derit  et  incurrerit,  de  quibus  ipse  dominus  prepositus  dictum 
felconem  graciose  relevare  promittens  sibi  et  heredibus  suis 
nediam  villam  dictam  cum  municione  et  cum  omni  eo  iure, 
fiod  habet  ibidem  pro  predictis  debitis  ac  dampnis  et  insuper 
|ro  XXXV  sexag.,  quas  ab  ipso  Velcone  alias  perceperat, 
4tt  et  confert  similiter  ad  tempora  vite  sue  favens  ipsis,  ut 
itt  sibi  in  hac  parte  competens  possint  dare,  obligare  aut 
vendere  cui  velint.  Et  promittit  dictus  dominus  prepositus 
kna  fide  in  dictis  literis  ipsos  Velconem,  heredes  vel  succes- 
lores  eorum  in  hac  parte  in  premissis  vel  in  aliquo  premisso- 
nm  non  inpedire  sed  promovere  pocius  et  tueri  promittens  eis 
ibiliter,  quod  mutacio  status  ipsius  prepositi,  si  facta  fuerit 
h  posterum,  ipsis  Velconi  etc.  nullum  debeat  in  premissis  pre- 
ildicium  generare,  rogans  nos,  ut  testificemur  per  nostras 
iteras,  quod  predicta  per  ipsum  dominum  prepositum  favora- 
^ter  gesta  sunt,  quodque  ipsos  Velconem  etc.  tueamur,  fo- 
'eamos  contra  quemlibet  hpminem  in  premissis.  Quod  bona 
tde  promittimus  nos  facturos.     In  cuius  etc. 

227. 

Ii  Bürger  verschreibt  einer  Klosterfrau  bei  St.  Anna  zu  Prag  für  eine 
tkuld   von   20   Schock  einen  Jahreszins    von  2   Schock    Gr.    auf   seinem 

Hofe. 

Nos  Sthephs  (sie,  Stephanus?)  etc.  recognoscimus  univer-  p.  204 
I  etc.  qttod    deodicate   virgini  Elizabet   quondam  H.  iilie    ad 
Annam  in  preurbio  minoris   civitatis  Pragensis  degenti    pro 
X   sexag.  gross.  Prag.,   in  quibus    ei  pro   remedio   animarum 

▲refclT.  Bd.  LXIU.  II.  H&lft«.  37 
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olim  Cläre  et  progenitorum  suorum  diu  obligati  fuimas,  obli- 
gamuB  nomine  pignoris  et  assignamus  duas  sexagenas  ipsoram 
grossorum  percipiendas  per  ipsam  Elizabet  nomine  census 
annui  de  curia  nostra  dicta  .  .  .  cum  suis  pertinenciis  et  toi- 
lendas  divisim  in  duobus  terminis,  videlicet  festis  beatoram 
Georii  et  Qalli  isto  et  alio  anno  quolibet;  quousque  ipse  censas 
totus  cum  XX  sexag.  dictorum  gross,  vel  eius  medietas  com 
X  sexag.  aut  quarta  pars  cum  quinque  sexagenis  per  nos  vei 
nostros  heredes  fuerit  exolutus,  ita  quod  qualibet  vice  iaxta 
quantitatem  exolucionis  huiusmodi  in  altero  dictorum  termino- 
rum  facte  tollatur  quantitas  census  ipsius  eidem  exclacioni 
congrue  correspondens.  In  quocunque  autem  dictorum  termi- 
norum  de  censu  in  hac  parte  debito  per  nos  vel  nostros  heredes 
plebano  Brode  Theotunicalis,  qui  nunc  est  vel  erit  pro  teoh 
pore^  non  fuerit  vite  dicte  virginis  satisfactum  in  eiusdem  ter- 
mini  octava,  is  cui  presentes  super  eo  assignate  fuerint  vel 
tradite  in  vita  aut  post  mortem  predicte  virginis  poterit  dos 
(sie)  vel  nichilominus  obstagium  debitum  et  consvetum  die 
altera  post  predictam  octavam  tenebimur  bona  fide  nos  ant 
heredes  nostri  in  Broda  Theotunicali  in  hospicio,  quod  nabis 
possessor  presencium  ad  hoc  specifice  designaverit,  personaliter 
observare,  donec  de  censu  debito  satisfecerimus  in  hac  parte. 
Promittimus  preterea  pro  nobis  et  nostris  heredibus  sine  dolo 
quolibet  bona  iide  predictam  curiam  non  vendere  nee  alieiitfe 
quomodolibety  quod  nee  facere  poterimus  nisi  prius  predicte 
virgo  aut  possessor  presencium  certificatus  sit  sufficienter  de 
predicto  censu^  qui  in  testamentum  perpetuum  deputatus  est 
vel  eius  solucione  sie  quod  in  eo  merito  contentetur  (sie).  Et 
qui  has  literas  vel  alias,  quas  postmodum  variari  seu  dtfi 
contigit  super  eo^  habuerit,  eidem  bona  fide  tenebimur  in  viii 
vel  post  mortem  sepedicte  virginis  satisfacere  de  singulis  pre- 
notatis.     In  quorum  etc. 

228. 

Markgraf  Karl  bestätigt  die  Aussetzung  des  Silberhrennhauses  in  K^iUe»r 

berg  an  zwei  Kuttenherger  Bürger. 

p.  204.  Nos    Karolus    etc.   constare   volumus   tenore    presenciuSi 

universis,  quod  nos  supplicacionibus  dilectorum  nobis  Joluuinia 
dicti  Leu)  et  Henslini  Wilmanni  civium  Chutnensium  com  ii^   ■ 
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tancia  nobis  oblatis  annuere  favorabiliter  cupientes  locacionem, 
lam  dominus  et  genitor  noster  karissimus  dominas  Johannes 
oemie  rex  magnificus  et  comes  Lucemburgensis  de  crematorio 
genti  in  Chuttis  ad  certos  annos,  qui  in  eiusdem  domini 
nitoris  nostri  patentibus  eis  super  eo  datis  exprimuntur  literis; 
o  certa  summa  pecunie  in  eisdem  expressa  alias  ipsis  fecit, 
tam,  gratam  et  acceptam  habentes  ei  nostrum  adhibemus 
nsensum  voluntarium  et  expressum  sincere  promittentes  ipsos 
-ca  declaracionem  literarum  pretactarum  domini  genitoris 
stri  ipsis  datarnm  benigne  et  graciosius  conservare^  harum  etc. 

229. 

trigraf  Karl  versprichf,  die   Urburer  und  Mümmeisfer   in  Kuttenberg, 
klmus  Jaeobi    und  Borsuta,    in  diesen  Äemtem    zu  belaaaenf    so  lange 
ihnen  ihre  dem  Könige  geleistete  Anleihe  nicht  erstattet  wird. 

Karolus  domini  regis  Boemie  primogenitus,  marehio  Mo-  p.  205. 
rie,  recognoscimuS;  quod  cum  per  inclitum  dominum  geni- 
rem  nostrum  dominum  Jobannem  Boemie  regem  ac  comitem 
tcemburgensem  et  nos  ordinatum  sit  sufficienter  ac  dispo- 
nm  com  dilecto  nobis  Johlino  Jaeobi  cive  Pragensi,  magistro 
bore  et  monete  in  Chuttis^  *  prout  in  amborum  nostrorum 
ientibus  literis  dominica  ante  nativitatem  b.  Marie  virginis 
oxima  super  eo  datis  expressius  continetur,  quod  ipse  Nicho- 
IB  (sie)  se  ingessit  sponte  quibusdam  certis  debitis  ipsius 
mini  genitoris  nostri  ac  nostro  nomine  certis  quibusdam 
Tsonis  in  certis  terminis  seu  septimanis  expressis  de  ipsarum 
bore  et  monete  proventibus  persolvendis  cum  promisso  ex 
rte  dlcti  domini  genitoris  nostri  et  nostra  ad  predictum 
iilinum  et  Borsutam  eins  consocium  interposito  in  hunc 
»dam,  quod  onus  huiusmodi  debltorum  solvendorum  per  ipsos 
»  debeat  tempore  medio  aggravari,  neque  ipsi  Johlinus  et 
>rsnta  vel  eorum  alter  eo  toto  tempore,  quo  ab  omnibus 
nun  debitis,  de  quibus  sit  mencio  in  patentibus  literis  pre- 
minatis,  per  predictum  dominum  genitorem  nostrum  et  nos 
evati  non  fuerint  a  predictorum  urbore  et  monete  regimine 
i  debeant  revocari,  idcirco  nos  ex  favore,  quem  specialiter 
predictofl  Johlinum  et  Borsutam  gerimus  ipsis  sincere  duxi- 


Ycf^  Nr.  9  nnd  Anm.;  auch  Jaeobi  1.  c.  Nr.  222. 
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mus  promittendam^  quod  in  dicto  promisBo  interpoBito  et  eiu 
effectu  coDgruo,  prout  in  literis  dictis  patentibus  exprimitcu 
ipsos'dictoB  Johlinum  et  Borsutam  manutenebimus  et  conservi 
bimus  graciose^  nee  ipsos  vel  ipsorum  alter  um  contra  ipsai 
promissum  interpositum  aliquid  promittemus  ineurrere  decn 
mentum,  barum  nostrarum  testimonio  literarum.  Datum  etc. 

230. 

König  Johann  und  Markgraf  Karl  bestätigen  den  Verkauf  der  kSm 
liehen  Saltabgaben   in  Budweis    und    Wittingau    an  Bürger    von  KuUt 

berg  für  280   Schock  Pr,  Gr.  auf  ein  Jahr. 

p.  206.  NoB  Johannes  dei  gracia  etc.  et  Karolus  eiusdem  domii 

regis  primogenitus,  marchio  Moravie,  ad  noticiam  uoiversorai 
volumus  tenore  prosencium  pervenire,  quod  quia  paternos  ( 
noster  fidelis  dilectus  Hubardus  de  Altari^  curie  regie  mai 
ch(alcus),  '  de  mandato  et  Bciencia  nostnB  proventus  et  util 
tates  Balis  nobis  et  camere  nostre  in  civitatibus  Budwocs  < 
Witignow^  provenire  potentes  dilectis  nobis  Borsute  Nicola 
Petro  Johanni  dicto  Leul  et  Henslino  Wilmanni,  ciribus  Cutl 
nensibuSy  a  festo  purificacionis  b.  Marie  virginis  proxime  nan 
futuro  per  unum  annum  continuum  pro  ducentis  octuaginl 
sexagenis  gross,  den.  Prag.,  quam  pecuniam  dicti  cires  nost 
prefato  Hubardo  integraliter  nostro  nomine  aBsignaverunt,  ei 
posuit  et  locavit,  quam  quidem  locacionem  ut  premittitn 
proinde  eis  factam  ratam  habentes  et  gratam  ipsis  bidcoi 
promittimuB;  quod  in  percepcione  omnium  et  singulorum  prr 
ventuum  et  utiiitatum  dicti  salis  iuxta  modum  et  formam  i 
Praga  et  alibi  in  civitatibus  regiis  de  ipso  sale  per  nos  trad! 
tarn  eos  non  inpediemus  quinimo  nee  pati  aut  consentire  voll 
mus,  quod  inpediantur  per  quempiam  alium  quovis  iDod< 
Quocirca  capitaneis,  camerariis,  subcamerariis  ceterisque  offi 
cialibus  per  Boemiam  cuiuscunque  dignitatis,  stAtas,  condicioDt 


1  Vergl.  Nr.  53  und  194. 

^  Budweis  und  Wittingau.  Die  Wege,  auf  welchen  das  Sali  Dach  Böhsri 
eingeführt  werden  durfte,  waren  ausdrückUch  bestimmt;  siehe  das  ?^ 
vileg  König  Johanns  vom  17.  März  1327,  nach  welchem  das  Salt  oMt^ 
Fisek  nur  über  Budweis  gebracht  werden  sollte.  Die  königlichen  Stli* 
einkünfte  wurden  zur  Zeit  König  Johanns  verpachtet.  —  VergL  anch  die 
nachfolgende  Formel  Nr.  231. 
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(xistant  et  specialiter  judicibus  et  juratis  in  Badewicz  et 
n^itignow  tarn  presentibus  quam  futuris  districte  precipimus  et 
nandamus  volentes  omnino,  quatenas  prenotatos  Borsatam  Ni- 
eolanm  Johannem  et  Henslinam  in  proventibus  et  utilitatibus 
ipsius  salis  non  debeant  aliqualiter  inpedire,  sed  pocius  ipsos 
et  nuncios  ipsorum  seu  illum  vel  illos;  cui  vel  quibus  proven- 
ioB  et  utilitates  salis  huiusmodi  commiserint  aut  ulterius  ex- 
posaerint,  ad  hoc  ut  ipsi  ins  plenarium,  quod  ex  induccione 
ipsius  salis  ad  regnum  Boemie  pro  nobis  et  camera  nostra 
deinceps  habere  decreverimos  et  quo  iure  ipsos  contentos  esse 
volumus,  sine  impedimento  et  diminueione  qualibet  pacifice 
issequantur^  studeant  efficaciter  et  favorabiliter  promovere, 
oontrarium  facientes  indignacionem  nostram  gravissimam  se 
noverint  incursuros,  harum  etc. 

231. 

ißnig  Johann  befiehlt  den  Beamten  der  ,provincia  UscensU*  für  die 
ordentliche  Abfuhr  der  königlichen  Sahabgaben  in  Budweis  und  Wittingau 

an  die  Pächter  derselben  Sorge  zu  tragen, 

Johannis  dei  gracia  etc.  nobilibus  viris  etc.  Uscensis  pro-  p.  205. 
nncie  *  dominis  fidelibus  nostris  dilectis  salutem  cum  plenitu- 
line  omnis  boni.  Veridica  relacione  nostris  auditibus  patefecit 
[sie),  quod  in  vestris  districtibus  in  unghelto  salis  camere  nostre 
instituto  minus  iuste  per  deducciones  salis  huiusmodi  de  civi- 
tatibus  Budewich  et  Wytignow,  in  quibus  et  ungeltum  recipi 
est  discussum,  iniurias  ac  inpedimenta  non  modica  paciamur. 
Ucirco  nobilitatem  vestram  requirimus  attencius  et  hortamur, 
qnatenus  iniurias  ac  inpedimenta  huiusmodi  in  recipiendo 
retractetis  et  personis  per  Borsutam  et  Henslinum  cives  Chut- 
oenses  fideles  nostros  super  eo  constitutis  adversus  hos,  qui 
Sil  ad  vos  in  Usk  deduxerint  et  signa  debita  non  habuerint, 
per  arrestaciones  et  occupaciones  personarum  ac  rerum  eorun- 
dem   iusticiam    exhibeatis    debitam    et   eciam    expeditam,    pro 


'  Usti  Sezimovo  (an  der  Luznic),  Stadt  in  der  Nfthe  des  nachmaligen 
Tabor,  war  Sitz  der  Czudabeamten  von  Chejuov  (provinciae  Chynovien- 
■it,  ipüter  UBcensis),  naclidem  dieses  in  den  Besitz  des  Prager  Bisthums 
geltogte.  Tomek,  Orozdeleui  Öech  na  iupy  in  Öasop.  Ö.  Mas.  Bd.  32 
(185S),  S.  480.  —  Bezüglich  der  Verpachtung  der  königlichen  Salz- 
abgaben  vergl.  Formel  Nr.  230. 
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quo  vobis  oportunis  temporibus  volumus  complacere.  Si  aatem 
hoc  per  vos  non  fuerit  interceptam  et  retractatum,  tunc  in- 
gratitudinem  noBtram  regiam  vos  noveritis  ineurrisse.  Datum  etc. 


232. 

p.  206,       Schmähsckrift  Ludwig  des  Baiem  gegen  Karl  IV,    (ddo,  RatUhone 

7.  Januani  1347). 

Abgedruckt  bei  Pelzel,  Karl  IV.,  I.  Theil,  Urkundenbuch  8.  39  und  danuck 

im  Codex  dipl.  Moraviae  VII.,  S.  511.  < 


<  Nach  Palackj^,  Formelbach  L,  245  und  261,  befinden  sich  Abschriftaa 
dieses  Briefes  auch  in  dem  Osseker  and  in  einem  Wittingauer  Formel- 
buche. 
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(Die  Zahl  bedeutet  die  Kammer  der  betreffenden  Formet) 


lio  (böhm.  Bsati)  163,  190. 
[?j   episcop.   suffrag.  Prag.  40. 

stratores  episcop.    Prag,    tem- 
BOBpenflionis  Johannis  episc.  37. 
Friederici  civis  Prag,  relicta  98. 
D    (Rostonis    et   scolamm)    in 
ibus  Chuttn.  13. 
s  (Stuk?)  civis  Prag.  106,  133, 
—  Wolflini  civ.  Prag.  123. 
astellanus  in  Börglitz  60. 
Hnbardns  de,  marschalcas  cu- 
regiae  53,  194,  230. 
(ins  de  Florentia,  cultor  mon- 
72,  183. 

s  Calabriae  dux  26,  38. 
>rae  provisor  16. 
lonialis  ad  s.  Mar.  Magd.  Prag. 

iioralis  civis  Prag.  97,  127. 

Conradi  pellificis  103. 
rarios  reg^s  H[enricus?]  94. 

Ben  arbitratores  (amicabiles 
ositores  liüs)  2,  6,  117-128. 
LS    de    Pardnbic,    episc.    Prag. 

18  canouicusPrag.  225  (Anni.2), 

»  Prag.  136,  140. 

rgia,  monast.  Cistcrc.  4  (Anm.), 

Dö,  140. 

inae  in  Bohemia  200,  —  Enle 

00. 


B. 

Bacnlis  B.  de,  civis  Prag.  102. 
Baldevinns  Valaster  de  Venetiis,  mer- 

cator  Prägens.  199. 
Bamth  (?)  W.  de  47.  (Anm.) 
Bautzen  v.  Bndissin. 
Becho  civis  Prag.  (?)  124. 
Beneficiarii  Pragenses  163,  190,  202. 
Benesow  (Beneschan)  civitas  215. 
Bergreicbenstein  (Beichenstein)  aari- 

fodinae  200. 
Borna   regalis  civitatibus  in  Bobemia 

imposita  41. 
—    claostris    Bob.    imposita   84,    85, 

86,  87. 
Bemardas    civis    Prag.    102;    —    in 

Ossek  218. 
Berta  (Pertha),  conthor.  Wolflini,  civis 

Prag.  123. 
Bertoldus    (de  Lipa)    praepos.   Yyse- 

hrad.  48,  54,  201,  203. 
Hiberstein,  Fridericns  de  22. 
Hicin  (Piczin)  civitas  in  Silesia  44. 
Bidi^ow  (Bydiov)  civitas  33. 
Bilenow   (Vil^mov?),  montana  in  11. 
ßirkner  s.  Pirkner. 
Birnbaum   fovea  in  Mont.    Chutt.  21. 
Blahutonis  molendinnm  apadPfibram  4. 
Bianca  marchionissa  37  (Anm.  2.),  42. 
Bobunco  vicenotarins  terrae  190,  202. 
Boleslaas   dnx  Silesiae,  dom.  Lignic. 

13,  43,  77    79,  92,  93,  95,  96,  152, 

158. 
Boleslaq»  (Bolco)  dcu^  OpaUeonis  i4f 
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Boleslaas  (ßolco)  dux  Svidnicensis  96.    | 

—  (Polco)  Jacob!  civis  Prag.  66,  109. 
BoleslavieDsis  provincia  49. 
Holyn  Villa  149. 
Horscho  civis  Prag.  144. 
Horsuta  civis  Clinttn.,  magister  cambii, 

notarius  mouetae,  urborarius  etc.  1 
;Anm.  1),  3,  ö,  6,  7,  9,  12,  14,  15, 
16,  17,  19,  ö3,  229,  230,  231. 

—  et  Hinco  fratres  de  (?)   197. 
Büscovicz,  Jesco  de  57. 
Hrascze  silva  prope  Bürglitz  60. 
Breslau,  s.  Vratislavia. 

Bfevnow  monastorium  (s.  Margareth) 
144. 

Brezi  (Brzezie)  villa  204,  209,  211. 

Bfeznicz,  montana  (et  crematoria)  in 
8,  53. 

Brieg,  Boleslaus  dnx  Bregnensis  44. 

Broda  Teutonicalis,  plebauus  iu,  227. 

Bruk,  mons  apud  Litomeric.  212. 

Brunna,  monast.  Cellae  s.  Mariae  6 1 ; 
—  cives  jurati  128;  —  civis  (Johan- 
nes) 205. 

Bruxella,  panni  de,  205. 

Budissin  castruin  regium  47. 

Buclionicz  (Bukvice?)  villa  33. 

Budweis  (Bude wich)  civitas  230,  231. 

Bulkov  villa  159. 

Bürglitz  (Burgleins,  HrÄdek  Krivokl/it) 
castrum  regium  60,  64,  65. 

Burgenses  (=  cives)  eteorum  lanei20. 

Burglehen    (borclilen)  in  Bürglitz  6<). 

C  (=  K). 

Cadau  civitas  72. 

Calabriae  dux  Andreas  26,  38. 

Kamenice  (V  Kewpuicz),  forestaria  et 
villicatio  200. 

Camerarii  regni  Bohemiae  1,  24,  46, 
50,  52,  80. 

Capitanei  regni  Bohemiae  1,  24,  30, 
50,  52,  143. 

Karinthiae  dux  Johannes  v.  Johannes. 

Carolus,  marchio  Moraviae  8,  9,  22, 
23,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  38, 
40,  41,  42,  43,  44,  45,  46,  47,  48, 
49,  50,  51,   52,  53,  61,  55,  56,  57, 


58,  59,  60,  61,  62,  64,  65,  67, 
69,  70,  71,  72,  73,  74,  77,  78,79, 
81,  82,  83,  84,  85,  86,  87,  88,90, 
91,  92,  93,  95,  122,  128,  143,  14^ 
193,  194,  200,  201,  228,  229,  23«, 
232. 

—  monachus  Plasseosis  105. 
Karrenberch,  aorifodinae  in,  200. 
Katharina  sanctimonialis  8.  GeorgiilSäi 

—  Jarossii  de  Fucbsberg  relicta  8). 

—  Nicolai  civis  Prag,  relicta  219. 

—  Ulrici  civiß  Prag,  relicta  135. 

—  (?)  civis  Prag,  relicta  140. 

—  (?)  civis  Prag.  £lia  100. 
Cedlicense  monasterium  v.  Sedlec 
Kempnicz   (Kamenice?),   forestaria  e* 

villicAtio  200. 
Kessler  Nicolaus  civis  Prag.  50. 
Chimla  (Thimla?)  civ.  Prag.  3,  5,  C 
Chir  (Chrir?)  Henricas  de,  208. 
Chlumin  s.  Klomin. 
Chodaun  (Chodini)  villa  192. 
ChotuHOv  (Chotissow)  monasteriam  3i 
Chotto  conductor  vilUe  129. 
Chrast  (?),  Otto  de,  csudarias  PilsDei 

sis  55. 
Christina,   Nicolai  civis  Prag,  relic: 

149. 
Chrudimeusis   provinciae   consales 

popravczones  54. 
Clara  sanctimonialis  ad  s.  Francisco 

Tragae  100. 

—  conthoralis  (?)  civi»  Prag.  100, 11 
136,  169. 

—  filia  Cristiani,  civis  Prag.  204,  20 

—  domicella  de  Praga  141. 
Clemens  VI.  papa  36. 

Klomin  (Chlumin)  opidum  cum  man 

tione  119. 
Kmetoues  (Chmetones)  et  czudarii  B 

hemiae  80. 
Knyco    (?)   Job.,    procurator   parüü 

Boleslai  ducis  Siles.  in  Mout  Chu 

13. 
Kuin,  aurifodinae  in,  200. 
Coieczie  villa  in  Moravia  29  (  A  am.  2), 
Kolodeje  castrum   178. 
Colozdzie  munitio  186. 
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tivitas  et  clves  15,  20,  49, 

ecclesia  parocbialis  37. 
la  14. 

0  litis  per  arbitros  sen  ami- 
compositores  2,  6,  117 — 128. 
'generalis  omniam  stollonum, 
n  etc.  per  Bohemiam  et  Mo- 

12,  15,  20. 

dnx  Olsnicensis  95. 
abbas  Ossecensis  142,  218. 
las  in  (?),  electus  in  prae- 

mon.  Zderaz.  36. 
ii,  civ.  jur.  Prag.  165  (Anm.  1). 
bomericz,  civ.  jur.  Prag.  165 

X  Prag.  132. 

rins  Prag.  132. 

t  Prag.  103,  104. 

ni,  civis  Prag.  220,  221,  223. 

»rag.  117,  125,  133. 

errae  provinciae  Cbradim.  54. 

1  matriiDoniorum  110-116. 
FranciscQs,  civis  Prag.  16ö. 
rg  castrum  et  Hoyer  de,  80. 

(?),  pellifex  Prag.  102. 
Q  Silva  nigra  67  (Anm.),  71 

Karim. 

(?)   munitio   186   (Anm.  2). 

(Cruesburch)  civitas  iu  Sile- 

civis  Prag.  204,  209. 
castrum  s.  Bürglitz. 
»ellauus  regis  196. 
8  (Cuna)  conthoralis  Nicolai 
•i)  civis  Prag.  105,  119,  163. 
;olai  civis  Prag,  sanctimonia- 
slavan  105. 

Johannis    civis   Prag.    121. 
munitio  110. 
vüla  159. 

'itas    175;    ecclesia   paroch. 
oaensura  Knrimensis  73. 
^  8.  Montes  Kutnenses. 
ecclesia  puroehialis  37;  — 
uislavienses  23. 
(Öernocbov)  villa  142. 
(Öerootui?)  aurifodinae  200. 


Czuda  Pragensis  153,  190,  197. 
Czudarii  et  cbmetones  in  Bobemia  80. 

—  in  Moravia,  ezemtio  ab  eorum  juris- 
dictione  30. 

B. 

Debita  regU  1,  53,  64,  65,  66,  68,  7^ 

77,  78,  79,  81,  194,  195.  201. 
Decisiones  litis  per  arbitros  2,  6,  117 

—128. 
Devolntio  bonorum  ad  regem  57,  76, 

195. 
Ditlinus  (Theodoricus)  juratus  Prag. 

121;    —   civis  Prag.   132;   —  filius 

Cristiani  civis  Prag.  209. 

—  s.  auch  unter  Theodoricus. 
Divichoviensis  mensura  130. 
Dolan,  B.  (?)  de,  49. 

Dona  (Donin),  Friedericus  de,  53, 194; 

—  Jobannes  de,  46. 
Donationes  s.  Privilegia. 
Donatus  Rost  civis  Prag.  s.  Rost. 
Doniii  s.  Dona. 

Dorua  (Tournay),  panni  de,  10,  31, 
151,  161,  204. 

Dorothea,  soror  Stepbani  civis  Prag.  5. 

Drachova,  Odolenus  de,  75,  76,  195 
(Anm.  1.),  197  (?). 

Dos  (dotalitium)  98,  117,  168,  169,  186. 

Driislav   praepositus  Prag.   225.  226. 

Duba,  Hinco  Berka  de,  purgravius  Prag. 
31,  34,  35,  75,  76,  193,  195,  196, 
197;  — Uaimannus  de  (etdeNachod) 
67,  77,  78,  80,  84,  85,  86,  87,  145; 

—  Jesco  de,  71. 

Dube(E  (zu  der  Aichen)  villa  130. 
Dana  s.  Dona. 

£. 

Eberliuus  (Ebrel)  pictor  Prag.  113. 
Egerpruk,   area  molendiiii   prope  Ca- 

dan  72. 
Egra  civitas  28. 

Eichen,  zu  der,  (Dube^i)  villa  130. 
Ela  filia  civis  Prag.  111,  219. 
Elbliiius  monetarius  Cbuttnens.  10. 
Elhota  s.  Lhota. 
Elisabeth  regina  Bohemiae  147. 
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Elismbetb 

—  relietm  oris  (?)  Pn^.  100. 
Eule  iEjrioir)  montena  81,  liOO 


ui  MormTm  CT. 


ad  8.  Annam   1   Goedin^ 

Gorliceiisis  distiietes  "it. 

I 

'   Gotschalcos  cmstella»»  in 
—  plebuns   s. 


EuUaer  ^E7k>wer)  Hemüniis  t.  Hein-       Gricx    (KooigipritB) 


HmuL 


SO;  —  a  jnnsdictiofie  domim  71. 


P. 


37;    —   coQectom 

TiDcia  GrMsam  loo 
—  (Mändieji^rätzV, 

49. 
Griffo«§  MM 
GfVBbcrtcB,  Jtwato  de, 

I9k5. 


60. 
220. 
parocL 
in  pro- 


iB  Sloiil.  ChfllL  11 


FklkMikam  vTaklieithajM^  Coandss 
de,  Mile«.  77,  TS.  79,  SiX  9>5^  ^6. 

foTCA  ia  BOBt.  Ckvtt.  14. 

FWrvfttm.  Anstasi»  de«  71  1$X 
—  V<MnK»de,  «r^cfmnuetc  1:1  1».^X       Hauex  cxrv  Pta^.  €>. 
s^  FruKssc«Sw  HaBs>v  .Hm—) 


7«, 


12. 


IfL 


—  «w  SAC^  ULfiür  FhMKxfiaaaw 
FrMUlwic«  t,?  f>nHb$p«cx?^  6nfcr«9  de. 

FbHK«Hftfl»  jbAtx  ccraw  t9CSL  I9($. 

Fb«^.  *K  HO.  Itik 

—  ct^w  Pt^  It:?.  liT,  l».  1».  ii)iK 
FHi£erti.t»    fV«acx?^   e£«»  Pta^.  il>k 


$ä^r  \aMcvCEcatf  ^n^rtis»^  iJ. 
^««Hi«re  »***  *«^Ki>  r*»^.   tt:J: 
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(Elena)  soror  Conrad!  pelli- 
Prag.  103. 

VLB  Wilmanni  civis  Chnttnensis 
230,  231. 

Nicolai  civis  Prag.  174. 
ci  civis  Prag  136. 
ius   (Herwordus)  notarins  ca- 
3  regiae  53,  198. 
leneschaner  jurat.  civis  Chnttn. 
im.  2). 

(Hiinsko?  Lincz)  montana  20. 
berg  (Hohenberg,  Homberg?) 
ie,  13,  83  (Anm.). 

lauth  (Muta)  civitas  159. 

ing,     Dietricus    de,     niagister 

e,  53,  194. 

1  (Hostnn)  vilia  225,  226. 

r  vilU  122. 

in  Villa  186. 

ba  civis  Prag.  204,  209. 

fovea  in  Moni.  Chuttn.  21. 

(Huzznik?)  villa  116. 

I.  J. 

t  abbas  Plassensis  224. 
ventor    ecclesiae    s.  Michaelis 
le  39. 

rius  monetae  53. 

rius  urborae  Chuttn.  138. 

ninator  monetae  Chuttn.    113. 

leri  civis  Vratisl.  77,  78,  79. 

t  Baurus  (?)  127. 

ich  unter  Jeclinus. 

)  8.  Jemnicz. 

lixo,  pannicida  Prag,  et  Jana 

or.  ejus  101,  102. 

rioriasa  s.  Georgil  Prag.  185. 

(de    Fuchsberg)   curia   prope 
I.  8.  Leonhardi  Pragae  83. 
8  (de  Lobez?)  208. 
k  vUla  159. 

Jacobus. 

civis  Prag.  119,  120,  126. 

(Jempoicz)  civitas  29,  58;  — 

et  jurati  128. 

(de   Gmnberch)  judex  curiae 
►5. 


Jesco  praepos.  ad  OS.  Pragae,  ma- 
g^ter  monetae  aureae  74. 

—  dictus  Lintwurm,  castellanus  in 
Bürglitz  60. 

—  civis  Prag.  64,  117,  188,  140,  209. 

—  Longns,  judex  Slanensis  198. 
Jesslinus  (Barthae)  civis  Prag.  65,  183. 
Iglavia,  Anca  de,   et  domus  ejus  in 

platea  celtnar.  Pragae  114. 

Ji^in  civiUs  32,  33. 

Jinonic  (Ninonicz)  villa  224. 

Inpignoratioues  v.  Obligationes. 

Inquisitor  hereticae  pravitatis  (Gallus) 
et  domus  ejus  Pragae  45. 

Intabulatio  bouorum  v.  Tabulae  terrae. 

Johannes  rex  Bohemiae  1,  7,  8,  11, 
12,  26,  34,  36,  37,  38,  40,  53,  56, 
64,  65,  66,  71,  75,  76,  80,  84,  91, 
92,  93,  94,  143,  194,  195,  196,  199, 
200,   207,  217,  228,  229,  230,  231. 

—  dux  Kariiithiae  64,  65,    144,   200. 

—  IV  (de  Draiic)  episcopus  Prag.  37, 
40,  185,  220,  221,  223.  —  Ejusdera 
vicarius  40. 

—  episcopus  Olomuc  64,  65,  201. 

^ —  praepos.  Vysehrad.  cancellarius 
regis  216. 

—  senior    monast  Zderaz.    86,    145. 

—  plebauus  s.  Valentini  PrAg.221,  223. 

—  presbyter  (?)  211. 

—  monachus  Aulae  Regiae  105. 

—  (et  Milota)  fratres  ord.  praedicat.  97. 

—  (de  Vettovia?)  purgravius  Znoy- 
mensis  43. 

—  civis  Brunnensis  205.      ' 

—  Leuel,  civis  Chuttnens.  176,  228, 
230;  —  Noyel,  jur.  civis  Chuttn. 
4  (Anm.). 

—  (Johlinus)  Jacobi  (juratus)  civis 
Prag.  9,  53,  66,  102,  110,  136,  142, 
147,  165  (Anm.  1),  magister  urborae 
Chuttn.  229;  —  N.  (?)  jur.  civis 
Prag.  209. 

—  (Johlinus)  civis  Prag.  10,  18,  100, 
109,  112,  119,  121,  125,  134,  137, 
138,  167;  —  civis  Minoris  civit. 
Prag.  114;  —  (Johlinus)  Payr  126; 
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—    Pryoner    (?)    131;    —    Rost    s. 

Ko«t;  —  Wolflini  123. 
.iobaniieH  Salamonis  civis  Vratislavieii- 

fiis  77,  78,  95,  96. 
-    8.  auch   unter  Hanco  uud   Hens- 

linus»  Janda,   Jesco  und  Jessliuus. 
Uak  judeus  Prag.  155. 
Iter  Romanum  (peregrinatio  ad  limina 

b.  Petri  et  Pauli)  2. 
Jndei  et  eorum  debita  153,  154,  155, 

156,  157;  —  Czaslavienses  v.  Czas- 

lav;  —  Znoymenses  v.  Znaim. 
Judex  curiae  (Hofrichter)  Frenczlinus 

n.  Frenczlinus. 

—  Jenczo  8.  Jenczo. 

Jnrsecz  villa  prope  Jemnicz  58. 
Jus   canonicum   et  civile  in  Bohemia 
143,  144,  145,  215,  219. 

K  8.  C. 

L. 

Landstciu,  Wilhelmus  de,  popravczo 
provinciae  Pilsnensis,  subcamerarius 
r.  Höh.  et  capitaneus  Moraviae,  18, 
29,  41,  55,   128. 

Lankuflsius  judeus  43. 

LiiiiHtron  (?)  Wilricua  de,  50. 

Lauczans  villa  in  Moravia  2')1. 

Leczin.  nurifodinae  in,  200. 

Ledla,  Johannes  de,  50. 

Leitineritz  s.  Lutomericiura. 

Lcitomyschl  s.  Lutomyssl. 

Leniczo  ailva  50. 

IjdHknyive  (Leschcowe)  villa  11. 

L(?HHHt'i  «ilvauus  reg".  75. 

Lewl  mons  in  Mont.  Chutt.  14,  15,   19. 

—  Johannes,  civis  Chuttn.  s.  Johannes. 
Lliota  vilhi  prope  Velis  33. 

—  (()hni«t4kjl)  Villa  187,  189. 
Libertates  v.  Privilciria. 
Lichtenburg    (Luchenberg),    Henricus 

de,  54,  80. 

Liczan  villa  116. 

Lignicensis  Hu.x  Boleslau.s  et  filii  ejus 
Venceslaus  et  Ludovicus  13,  43, 
77,  79,  92,  93,  95,  96,  152,  158. 

Lincz,  montana  in,  20. 


Lintwortn  Jesco  castell.  in  Bfirgliti60. 

Lipa,  Bertoldus  de,  praepos.  Vysehnd. 
48,  54,  201,  203;  —  Cienco  de, 
f rater  ipsius  48,  203;  —  Henricus 
de  (capitaneus  regni  Bohemiae)  13, 
216, 217 ;  ->  Heoricus  de,  juTenis  80. 

Lischan  villa,  Frledricos  judex  in,  5f. 

Lissa  (Lizza  Major)  opidum  73. 

Lobez  (Lebz)  villa  208. 

Locationes  jure  tentonieo  3,  73,  129 
—  134,  184,  191,  192. 

Löwen  (Leuen),  panni  de,  205. 

Lombardi  s.  Anastas.  et  Verios  de 
Florentia. 

Lomnicz,  villa  in  terra  Glaczenii  27. 

—  Petrus  de,  episc.  Olomnc  36. 
Lucia  conthor.  civis  Prag.  100,  lOS, 

104. 
Luczco  civis  Prag.  102. 
Ludko  civis  Prag.  160. 
Ludlinus  (?)  81. 
Ludovicus  Bavarus,  imperator  233. 

—  Ungar,  rex  26,  38,  41. 

—  dux  Lignicens.  77,  79,  92,  93,  96, 
152,  158. 

Luppoldus  pellifex  104. 

I^uticz,  Russe  de,  subcamerarius  regni 

Bohemiae  84,  85,  86,  122,  145,  19«, 

(201). 
Lutomericium    (Luthomerics)    civita 

41,     118,    212.    —    Archidiaconns 

(Simon)    106,    167.    —    Pesco  de, 

civis  Prag.  118. 
Lutomyssl.  ecclesia  et  abbas   (Henri' 

cus)  143,  159. 
Luttenberch  s.  Lichtenburg. 


Maderi  fovea  in  Mont  Chuttn.  16. 
Magister  cambii  Chuttn.  1  (Anm.). 

-  monetae  1,  4,  13,  20,  74. 

—  montis  4,  12,   15,  19,  21. 
Malin  ecclesia  37. 

Malowar  munitio  et  Henricus  de,  34. 
Manne  judeus  Prag.  154,  157. 
Mara,  filia  Ulrici  civis  Prag.  115. 
Margaretha    conthor.    Alberti    (Stak) 
civis  Prag.  106,  167. 
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kincbaieiu  cariae  Caroli  marchionis 

51. 
^ —  regiae  8.  Ältari  (Habardus  de). 
Xtrieheid  (limitatio  inter  mootana)  16. 
Martmiis    de   Egra,   jur.    civ.    Prag. 

165  (Anm.). 

—  camifex  Prag.  137. 
Kaaebata  citis  Prag.  69. 
Ibthers  mona  in  Mont.  Chattn.   14, 
16,  19. 

Xithias  civia  Prag.  119. 
Meebeln,  pauni  de,  205. 
Heinhardna  (=  Meinlinus)  civis  Prag. 

117,  IHO;  —  Rokyczaner  civis  Prag. 

31,  67,  73,  126;  —  Wolframi,  jur. 

cir.  Prag.  166  (Anm.). 
Milice  (?)  Mellicense  teloneum  123. 
Melos  et  Chioa?    (Mely  et  Chy)   in- 

nlae  63. 

Mendico  (^br&k),  Sbincode,  192,  (197). 

Mercatnra  (Handel  mit  Pfeffer,  Saffran. 
Tuch  a.  a.)  10,  18,  23,  31,  135, 
151,  152,  161,  199,  204,  205,  206. 

Merthlin  institor  Olomnc.  213. 

Micbeltperch,  Jesco  de,  67. 

Miiota  (et  Johannes)  frat.  ord.  praed.  97. 

Hittelberg  mons  in  Mont  Cbnttn.  14, 
16,  19. 

Molendinales  (porolnn^)  66. 

Hoaeu  et  montana  1,  4,  7,  8,  9,  10, 
11,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  19,  20, 
n,  63,  63,  64,  68,  72,  74,  81,  88, 
89,  92,  130,  149,  200,  211,  228,  229. 

MoDte,  Otto  de,  civis  Prag,  et  Sacen- 
lii  69,  70. 

Kontos  Ktttn^nses  (M.  Chuttnenses, 
ChutUe)  1,  3,  4  (und  Anm ),  6,  7, 
8,9,10,  11,  12,  13,  14,  15,  16,  17, 
19,  20,  21,  31,  53,  63,  64,  65,  68, 
77,  89,  113,  138,  149,  170,  176,  194, 
211,  228|  229,  230,  231. 

Moravia,   provinciamm  rectores   143; 

—  eiadarii,  capitanei,  camerarii  etc. 

30;   —  jus  terrae  213;   —  monte^i, 

itoJIones  etc.  (eorum  concessor)  15; 

—  dritatum  jurati  cives  128,  143; 

—  ciritaa  (Jemnicz)   et  viilae  29, 


68,    128,   201;   --  bona  Frenczlini 

Jacob],  civis  Prag.  110. 
Mseno,  Conradus  de,  et  Plichta  filius 

ejus  208. 
Müncbengrätz,    Gredicense    monaste- 

rium  49. 
Münsterberg,  Nicolaus  dnx,  95. 
Mnta  (Hobenmauth)  civitas  159. 

N. 

NAchod  castrum,  Jesco  de,  71 ;  —  Hai- 

mannus  de,  s.  Duba. 
Napravones  (N&pravnfci)  silvae  nigrae 

et  eorum  officium  (napravonia)  71. 
Neblassius   (et  Odolenus  fratres)  de? 

197. 
Neueshouen,  Nicolaus  de,  civis  Chutt- 

nensis,    Friedericus   de,    pater  ejus 

etc.  4  (Anm.  2). 
Neufragum  (Neufrangum  ?)  montana  in 

Pribram  4,  89. 

—  Antiquum  in  Mont.  Chnttn.  12,  15. 
Neumburger  Fesco,  civis  Prag.  149. 
Nicolaus  dux  Opaviao  126. 

—  princeps  romotus  (?)  G3. 

—  (de  Panwicz)  docretorum  doctor, 
canonicus  Vratislav.  27. 

—  canonicus  ad  s.  Jacobum  Glogo- 
viae  91. 

—  prior  monast.  Zderaz.,  plebanus  s. 
Lazari  Pragae  86,  145. 

—  procurator  monast  Zderaz.  84. 

—  subprior  Lutomyssl.  143. 

—  Ruthardi,  jur.  civis  Chuttn.,  urbora- 
rius  et  magister  monetae  4  (Anm.  2), 
11  (Anm.  2),  13. 

—  Byrkneri,  mngister  montis  21. 

—  conventor  montinm  in  Pi'ibram  et 
Mont  Chutt  4,  12,  14,  89. 

—  civis  Chuttnens.  230. 

—  civis  Olomiic.  213. 

—  jurat.  civ.  Prag.  102;  —  Albus  165 
(Anm.  1);  —  frater  ßohnslai,  165 
(Anm.  1);  —  Rotinno,  165  (Anm.  1). 

—  civis  Prag.  105,  112,  120,  125,  136, 
138,  149,  174,  202,  209,  212;  — 
Buzlai  147;  —  dictns  Kessler  50; 
—  Clementeri  113;  —  Couradi  pelli- 
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fex  103;   —  (Niclimis)  Longxia  99; 

—  Pussonis  165,  166;    RokjCKaner 

31,   73;   —    de  Turri  116,  119;    — 

Wolflini  123. 
Nigra  silva  (circa  Kostelec)  71. 
Niuonicz  (Jinonicz)  villa  224. 
Noczzel  H  (?;  magister  montis  16. 
Notarias  camorae  et  monetae  1,  7,  53, 

198. 
—  urborae  Cbuttn.  138. 
Novum   forum  (Neumarkt)  civitas  78, 

95. 

0. 

Obligationes  (Inpignorationes)  10,  17, 
18,  23,  29,  31,  47,  51.  64,  65,  66, 
67,  68,  77,  78,  81,  86,  135,  142  — 
163,  168,  170,  173,  175,  185,  186, 
190,  201,  203,  204,  205,  208,  210, 
225,  227. 

Obora  Rilva  prope  castrum  Kolodej  178. 

ObRtagium  3,  10,  18,  31,  51»  64,  65, 
67,  77,  129,  135,  136,  143.  149, 
150—158,  161,  168,  173,  186,  190, 
201,  202,  203,  204,  205,  206,  208, 
215. 

Odolenns  de  (Drachova?)  195,  197. 

Olesnicz  (Oels),  Conradus  dux,  95. 

Olomucium,  episcopus  30,  64,  05,  143, 
201;  —  civitas  et  portac  ejus  213. 

Olovia  (Ohlau)  civitas  79. 

Oltafik  s.  Altari  (Hub.  de). 

Opavia,  dux  Nicolaus  126;  —  Johannes 
de,   civis  Vratislav.    77,  78,  95,  96. 

Oppolia  (Oppeln),  dux  Bolco  44. 

Ortlinus  civis  Prag.  132. 

Osanna  conthor.  civis  Prag.  100,  204, 
209. 

Oslavan  (Ozla)  monasterium   105. 

Ossek  monasterium  82,  142,  207,  218. 

Ossima  rubetum  (wo  ?)  25. 

Otto  de  Monte,  civis  Prag,  et  Sacens. 

69,  70. 

P. 

P  (?),  Albertus  de,  58. 

Palo  claudere  domum  pignoratam  210. 

Panwicz,  Nicolaus  de,  et  fratres  ejus 

27. 
Parisiense  Studium  40. 


Paulus  joratns  civis  Prag.  131 

—  civis  Prag.   118,  211. 

—  molitor  ad  Sazavam  191. 
Payr  (Pleyer?)  Joblinns,  civif  Prag. 

126. 
Perman  judeus  Znoymensis  43. 
Pesco  civis  Prag.  59,  98;  —  (de  Ln- 

tomericz)  118. 

—  Mathiae  judex' Sacensis  115. 
Pesoidus  civis  Prag.  203. 
Petrlinus  Ekhardi  jaratas  Cbattneiis. 

4  (Anm.  2). 
Petrus  (de  Lomnic)  episc.  Olomnc.  86. 

—  prior  Lutomy^L  143. 

—  cellarius  Ossecens.  142. 
~  Wilmanni    juratiui    Chuttoens.  ^ 

(Anm.  2). 

—  civis  Cbuttnens.  230. 

—  civis  Prag.  212,  224. 

—  s.  auch  unter  Pesco  und  Pesoldoi 
Pfaffenthal,  Bobunco  de,  80. 
Pflngo  Ulricus  (de  Rabstein)  31. 
Pfraumberg  (Pfrimberch)  castnim  66. 
Piczin  (Bie^fn)  civitas  in  SilesU  44. 
Pillungus  juratus  Prag.  166  (Anm.  l). 
Pilsna,  aurifodinae  200;  Pilsnensis  pro- 

vincia  66;   popravesones  et  benefi- 

ciarii  czudae  P.  66. 
Pincassius  Magnus  judeus  Prag.  153. 
Pincerna  domini  regis  (Henricus)  124. 
Pirkner   (Byrkner)  Nicolaus  (Steph*- 

nus)  magister  montis  20,  21. 
Plass  monasterium  105,  219,  224. 
Poczernicz  (Inferior)  villa  5,  165,  166. 
Polep  villa  et  mnnicio  35;  —  Ulricoi 

de,  202. 
Pomuk  (Nepomuk)  aurifodinae  200. 
Pontales  (Pomostn^)  66. 
Popravczones    (josticiarii)    provincite 

Chrudimensis  54;  Pilsnens.  55. 
Posenpach,  Franciscus  de,  judex  Prtg. 

165  (Anm.  1);  —  Wolflinu«.  juratw, 

Prag.  165  (Anm.  1). 
Prachaticz  opidum  et  teloneum  ibidem 

203. 
Praga,  episcopus  Pragensis  143,  2lS; 

Johannes  de  Drazic  ep.  8.  Johannes. 

—  monasteria:  s.  Annae  164,  227;  — 
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ntis  ord.  praedic&t  99,  121; 
feromm  sab  pede  pontis  62, 
;  —  8.  Francisci  99,  100; 
ii  in  Castro  185;  —  s.  Jacobi 
'um  99;  —  s.  Laarentii  83, 
»,  169,  184;  —  fl.  Mariae 
oae  100;  —  Strahov  193; 
omae  99;  —  Zderaz  36,  84, 
S7,  99,  145,  168. 
lesiae:  S.  Viti,  praepositus 
r)  225,226,decaDa8 184, 189, 
84;  —  00.  SS.  in  Castro, 
IS  Vene.  Tansendmark  et 
la  ejns  90;  —  s.  Oalli  99; 
Eari  86,  145;  —  s.  Leonard! 
.  Michaelis  39 ;  —  s.  Valen- 

221,  222,  223. 
pro  exercendo  inqaisitionis 


5. 


Pragensis    163,    190,    197; 
rii  163,  190  202. 
chravius  (Sobchrd)  193. 
T'enceslans  s.  Venceslaus. 

jnrati  et  cives  3,  5,  18,  23, 
59,  64,  65,  66,  67,  69,  70, 

87,   98,  99,  102,   100,   109, 

1,  112,  113,  115,  116,  117, 
),  120,  121,  122,  123,  124, 
5,  127,  130,  131,  132,  133, 
>,  136,  137,  138,  139,  140, 

2,  143,  144,  147,  149,  151, 
i,  159,  160,  161,  162,  163, 
•),  166,  167,  168,  169,  171, 
J,  174,  175.  176,  177,  178, 
),  181,  182,  183,  184,  185, 
^,  200,  202,  203,  204,  205, 
),  210,  211,  212,  213,  214, 
),  221,  222,  233,  224,  229, 

Minor  98,  99,  114. 

IberL  113;  —  prolocutor  182. 

?s  et  jura  eornm  177. 

Carbouum  138,  204,  209; 
m  prope  eccl.  s.  Galli  214. 
peponom  99. 

113. 

camimn  66,  131,  137. 

Celtoarioruni  99,  114,  132; 


Praga,  —  Longa  pl.  121, 173;  —  s.  Va- 
lentin! 133. 

—  pons  et  ejus  reparatio  62. 

—  Pori^  praeorbium  221. 

—  porta:  apad  eccles.  s.  Andre&e  164 ; 

—  versus  Arenam  141;  —  s.  Bene- 
dict! 134,  222;  —  longae  plateae 
102;  —  s.  Martini  99,  100. 

—  jndei  23,  153,  154,  155,  157. 

—  mensnra  Prag.  3,  209. 
Pfedvoj  decanus  Prag.  184. 
Pribram  (Pybrans  Episcopale)  montana 

4  (nnd  Anm.  2),  89. 

Privilegia  reg.  (Libertates)  et  donatio- 
nes  11,  22,  24,  25,  27,  30,  32,  33, 
50,  52,  57,  58,  60,  61,  69,  71,  72, 
88,  90,  94,  195,  199,  217. 

Prizi  (Bi^ezf?)  villa  211. 

Proczo  miles  de  (Wildenberg)  s.  Wil- 
denberg. 

Prolocutor  Prag.  N.  (?)  182. 

Proscripti  et  tabula  proscript.  54. 

Prossnitz  (Prostayz)  villa  201. 

Prostibof  (Prostwor)  villa  et  Sulco 
de,  88. 

Provinciarum  rectores  in  Bohemia  et 
Moravia  143. 

Provisores  urborae  et  monetae  Chnttn. 
1,  7. 

Purgravii  in  Bohemia  et  Moravia  143. 

Purchuta  (pensio)  castellani  in  Bürg- 
litz  65. 

Pu«  (Pussonis)  Nicolaus  165,  166,  219; 

—  Stephanus  5. 
Puschwicer  civis  Pprag  193. 


Quilicz  villa  52. 


Q. 


R. 


Rakovnik  (Racobnik)  opidum  65; 

Rakonicensis  mensura  60. 
Reichenbach  in  terra  Glacensi  27. 
Reichenstein  aurifodinae  200. 
Ricany  (Ryczan),  Petrus  de,  124. 
Riesenberg,  Borsso  de,  142. 
Robertus  Siciliae  rex  26,  38. 
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Rokycsfianer  MeinlinUft,  civi«  ^tsig-  31, 
67,   73,   126;    —  Nicolaus  81,   73; 

—  y(ence8lan8)  juratos  Prag.  136; 

—  Venceslaas  judex  Prag,  s.  Ven- 
ceslaus. 

Roma,  peregfrinatio  ad  limina  b.  Petri 

et  Pauli  2. 
Rosenberg,  Petrus  de,  poprayezo  prov. 

Pilsn.,  camerarius  supr.  r.  Bobemiae 

65,  200;  —  Henricus  filius  ejus  200. 
Rosmort  mons  in  Mont.  Cbuttn.  19. 
Rostonis  alabrum  in  Mont  Cbuttn.  13. 
Rost  Donatus,  civis  Prag.  122;  —  Fri- 

dericus  (Friczco)  122,  204,  208,  210; 

—  Henricas  et  Meinlinns,  filii  Fri- 
derici  214;  —  Jobannes  135. 

Roynungen    (Roymund)     castrum    46 

(Anm.  1). 
Rndlini  domus  Pragae  182. 
Rnsso  de  Luticz,  subcamerar.  s.  Luticz. 

8. 

Saaz,    civitas    et   cives   69,    70,    115, 

129;  —  mensura  Sacensis  129. 
Salarium  notarii  monetae  Cbuttn.  7. 
Salis  proventus  230,  231. 
Sany  (San)  villa  49. 
Satwor  Villa  119. 
Sazava   flumen,    molendinum  in   loco 

transyectionis  191. 
Skalicz  Villa  203. 
Scansores  snpremi  in  Mont.   Cbuttn. 

11,  15. 
Scbellendorf,  Tammo  de,  95.  96. 
Scbrottamt  (officium  vectionis  vasorum) 

89. 
Scbüttenicz  (Sitnicz)  villa  203. 
Scbwabe  Henricus   pincema  d.   reg^s 

124. 
Sedlöany  (Cedlicbczan)  aurifodinae  200. 
Sedlec  monasterium  (Cedlicense)  13, 37. 
Seibotb   (Sipoto)  de  Benescbaw,  civis 

Prag.  166  (Anm.  2). 
Seidlinus  de  Pieska  jurat  Prag.  165 

(Anm.  1). 
Semilkovicz  villa  119. 
äestajovicz  villa  168. 


Siciliae  x^gnüm  ^6,  3d. 

Simon  arcbidiac.  Lutomeric.  106,  167. 

Sitnicz  (=  Scbnttenitz)  villa  203. 

Sittaviense  territorium  24. 

Slana,  civitas,  judex  et  jurati  198. 

Slanik  (?)  villa  3. 

Slavetin  (Slavatina)  castrum  197. 

Smidar  villa  187,  189. 

Snyers  (Zb^i")  villa  186. 

Sobdbrd  (Sobebirdus)  vicepurchniTins 

Prag.  193. 
Sopbia  abbatissa  s.  Georgfii  iu  castro 

Prag.  185. 
—  contbor.  civis  Prag.  113. 
Spacz  villa  88. 
Ssuti  (abscussio)  163,  190. 
Stamhaus  fovea  in  Mont.  Chnttn.  21. 
Stephanus,    terrae    notarius    31;    — 

filius  Eberlini  pictoris  Prag.  113; 

—   Pyrkneri,    mag.   montis  20;  — 

Pusch,  civ.  Prag.  5. 
Stempsil  civis  Prag.  114. 
Stewing  (?),  Jobannes  de,  208. 
Studium  extraneum  39;  —  Parisieose 

40. 
Stuk  Albertus,  civ.    Prag.   106,   133, 

167;  —  Andreas  124. 
Subcamerarius    regni    Bobemiae   22, 

143;  —  RuBSO  de  Luticz  s.  Luticz. 
Suffraganeus  episcopi  Prag.  40. 
Sulco  de  (?)  cultor  montium  88. 
Swatuss  civis  Slanens.  198. 
Swidniceusis  dux  (Bolco)  95,  96. 

T. 

Tabulae  terrae  Bobemiae  116,  UO? 
190,  202,  204. 

Tausend  mark  Venceslaus,  canoniciu 
ad  00.  SS.  90;  —  FrencflinM 
juratus  Prag.  165  (Anm.  1). 

Testamenta  97—109. 

Tbeodoricus  civis  Prag.  109;  —  Wolf- 
lini  civ.  Prag.  220. 

^  s.  aucb  unter  Ditlinos. 

Tbomas  s.  Tbomlinus  Wolflini,  ju^es, 
urborarius  et  magister  monetse 
Cbuttn.  4,  14,  15,  16,  17,  89. 
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imifex  Prag.  137. 
fovea  in  Mont.  Chuttn.  13. 
lonicus  Prag.  225,  226. 
.  Dorna. 
ill»  175. 

olaus  «t  Frenczlinus  de  66, 
),  116,  119. 
1    unter  Bolco  et  Jobannes 

is),  judeos  de,  156. 

ü. 

Jhenicz)  villa  193. 
vis  Cbuttn.   mouetarius   10. 
Dr  Prag.  221 ;  —  civis  Prag. 
1;    Pleyer   civ.    Prag.   115, 

domus  Ulrici  Pragae  100. 

rox     (Ludovicus)    26,    38, 

salui  230,  231. 
ia  127,  193. 

ia  (urborarius,  uotarius  urb.) 
11,  12,  13,  14,  15,  16,  20, 
65,  68,  88,  89,  138. 
ti.  Luzuici),  provinciaUsceu- 
231;  — conveutus  fr.  prae- 
7. 

V.  w, 

,  Hynco  de,  33;  —  Jobanucs 
*teiu?]  81. 

yu,     Conr.    de    s.     Falken- 

ia  iu,  127. 

•jr,  Beneä  de,  186,  189,  202; 
[i  de,  dominus  iu  Vesol  48, 
187,  188,  189;  —  Elisabetb 
jus  186,  187,  188,  189. 
ber  Jesco,  civis  Prag.  124. 
■urator  praepositi  Prag.  225, 

:obus,  civis  Prag.  9  (Aum.  1) ; 
unter  de  Turri  und  Wolfli- 

rum  et  villa  33. 

f    dux   Lignicensis   77,    79, 

95,  152,  158. 

Bd.  LIUL  U.  HUfte. 


Venceslaus  (Rokyczaner)  judex  Prag. 

5,  45,  119,  132,  165,  166,  180,  209, 

210,  211. 
—  civis  Prag.  140;  —  Alberti,  jurat. 

Prag.  165  (Anm.  1). 

Venditiones  5,  116,  136—152,  174, 
175,  178,  181,  182,  184,  185,  190, 
197,  202,  209-219,  224. 

Venetia,  Baldevin  Valaster  de,  mer- 
cator  Prag.  199. 

Verlas  dictus  de  Mattis,  de  Florentia, 
urborarius  et  mag.  monetae  12,  15, 
20. 

Verona  (Beraun),  mensura  Veronensis 
192. 

Veseli  (Wezzel),  Jesco  de  s.  Warten- 
berg. 

Vicarius  (Suffraganeus)  episcopi  Prag. 
40.  • 

Vicenotarius  terrae  (Bohunco)  190, 202. 

Wildeuberg,  PotboetfiUus  ejusProczco 
de,  110,  129  (?). 

Vilemov  (Bilejow)  villa  11. 
Vilbarticz,  Polco  de,  czudarius  Pilsn. 
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V'ysebrad,   eccles.    praepos.    Bertoldus 

s.  Bertoldus  (de  Lipa) ;  —  praepos. 

Jobannes  s.  Jobaunes. 
Wittingau  (Wittiguaw),   proventus  sa- 

lis  in,  230. 
Vltava  (Vultava)  flumeu  164,  221. 
Vöttau  (Vettovia),  Smii  de,  43  (Anm.). 
Wo iflinus  civis  Prag,  et  filii  eju8(Nicol., 

Albertus,  Jobanues)  123,   204,  220, 

221,  223. 

—  Cumerarius  civis  Prag.  204  (Anm.  4), 
209. 

—  Tbomlinus  Wolflini  s.  Tbomas  W. 
Wolfram  civis  Prag.   123. 
Wolframic,  bona  in,  216. 
Vratislavia,    civitas   et   cives    77,    78, 

79,  93,  95,  96. 
Wulbostz  vilU  186. 

Y. 

Ypern  (Ypra),  panni  de  31. 

38 


Ö94 


Z. 

Zatwor  (Satwor)  vUla  119. 

Zb^r  (Snyers)  vüla  186. 

ZdislaoB  (Henricns  et  Fridericaa,  fra- 

tres)  de[?]  202. 
Zee  (?),  Albertos  de,  et  Mamssa  oxor 

ejus  197. 
Zittau,  tenitoriom  Sittaviense  24. 
Zker  (?)  TÜU  88. 


Zlatnikj  (Zlatnik)  villa  3   (Am 

220,  221,  222. 
Znaim    (Znoym),    pnrchrayin? 

mensis  43;  —  jorati  cives  1*2 

fratres  (?)  de  Znoyma  179; 

dei  43. 

i 

iehrkk  a,  Mendico. 
2itenice  (Sitnicz)  villa  203. 
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DIE  VITA  S.  HRODBERTI  IN  ÄLTERER  GESTALT. 


VON 


D'"  FRANZ  MARTIN  MAYER. 
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JJie  kurze  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Rupert,  des 
irers  der  Bajuwaren  zum  Christenthum,  welche  den  ersten 
der  Schrift:  De  conversione  Bagoariorum  et  Carantano- 
)ildet,  ist  bekanntlich  im  Laufe  der  Zeiten  durch  Zusätze 
igfach  erweitert  worden.  Während  aber  die  Kritik  diese 
ze  mit  Recht  geringschätzig  behandelt  hat,  sind  die  Mit- 
ngen  der  ursprünglichen  Lebensbeschreibung,  der  soge- 
en  Vita  primigenia,  nicht  mit  Erfolg  in  Zweifel  gezogen 
m,  und  sie  geniesst  heute,  wenn  man  von  einem  Punkte 
it,  der  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird,  ein  un- 
ttenes  Ansehen. 

W.  Wattenbach  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen,  ^  dass 
'^ita  primigenia  schon  in  älterer  Aufzeichnung  vorhanden 
aber  so  lange  eine  solche  nicht  aufgefunden  war,  musste  die 
mg,  in  der  sie  in  den  Handschriften  des  elften  und  zwölften 
lunderts  auf  uns  gekommen  ist,  als  die  ursprüngliche 
3.  Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  so  ist  die  Fassung,  welche 
liemit  der  hohen  k.  Akademie  vorzulegen  die  Ehre  habe, 
als  die  bisher  bekannt  gewordenen.  Sie  weicht  in  einigen 
ntlichen  und  ziemlich  viel  unwesentlichen  Stellen  von  der 
primigenia  ab  und  wäre  gewiss,  wenn  sie  dem  so  hochver- 
:en  Herausgeber  der  älteren  Salzburger  Geschichtsquellen 
t  entgangen  wäre,  auf  dessen  Ausgabe  der  Conversio  von 
utendem  Einflüsse  gewesen. 


Öeutschlands  Geschichtsqnellen,  3.  Aufl.,  I.  96,  217.  Diese  Auffasaunp 
'*w"t  Alois  Hnber  nicht  gelten,  wenn  er  in  seiner  Arbeit:  Da«  Grab  des 
heiligen  Rupert  (Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen,  XL.  Bd., 
'^«  277  f.)  die  Vita  und  die  folgende  ßekehrungsgeschichte  der  Slaven 
^>nem  und  demselben  Verfasser  zuschreibt. 
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■JUtrhanderts^  erscheinen  mir  in  dem  letzteren  einfacher  und 
[  aatürlicher  und  daher  höheren  Alters  zu  sein.  So  lautet  eine 
.Stelle  im  ersten  Satze  der  sogenannten  Vita  primigenia:  Rud- 
bertns .  . .,  qui  ex  regali  progenie  Francorum  ortus^  catholicae 
fidei  et  euangelicae  doctrinae  totiusque  bonitatis  nobilissimus 
refloruit  doctor.  In  dem  von  mir  mitgetheilten  Texte  dagegen: 
Br^dbertus  . .  .,  qui  ex  nobili  regali  progenie  Francorum  ortus, 
led  tarnen  fide  nobilior  et  pietate  fuit. 
^  £ine  andere  Stelle  ist  in  dem  neuen  Texte  richtiger  als 

jT;  k  dem  der  übrigen  Handschriften  und  durch  den  Ausfall  eines 
^  Wortes  verändert  worden.  Sie  lautet:  Praefatus  itaque  dux 
meto  uiro  concessit  licentiam  .  .  .  ecclesias  dei  restaurare  et 
cetera  ad  opus  ecclesiasticum  habitacula  perficere  congruentia. 
Jkr  Satz  gibt  einen  klaren  Sinn^  aber  ein  Abschreiber  Hess 
knmach  aus  Versehen  das  letzte  Wort  weg  und  brachte  das 
Sobstantivurn  habitacula  mit  dem  vorhergehenden  Adjectivum 
in  üebereinstimmungy  welche  zwei  Worte  ursprünglich  nicht  zu- 
;  aammengehörten.  So  entstand  der  Text  des  Salzburger  Codex  A 
(et  cetera  ad  opus  ecclesiasticum  habitaculum  perficere),  welchen 
W.  Wattenbach  neben  Anderen  benützt  hat.  Anderen  Ab- 
schreibern musste  aber  der  so  verunstaltete  Text  missfallen 
und  sie  halfen  demselben  durch  Hinweglassung  des  überflüssig 
gewordenen  opus  auf.  Daher  lautet  der  Satz  in  den  Salzburger 
Handschriften  H  und  B,  sowie  im  Drucke :  et  cetera  ad  ecclesia- 
sticum  habitaculum  perficere.  * 

Bei  den  Stellen  ^  aus  deren  Verschiedenheit  sich  nach 
meiner  Meinung  nichts  ergibt,  halte  ich  mich  nicht  auf.  Das 
muss  ich  noch  hervorheben,  dass  in  dem  von  mir  mitgetheilten 
Texte  ausdrücklich  gesagt  wird,  die  Ruinen  von  Juvavum 
stammten  aus  der  Zeit  der  Römer  (quo  tempore  Romanorum 
pnlchra  fuissent  habitacula  constructa),  während  in  den  anderen 
Handschriften  nur  von  antiquis  temporibus  gesprochen  wird.  Von 
entscheidender  Wichtigkeit  scheint  mir  der  verschiedene  Wort- 
laut des  folgenden  Satzes: 


*  Pert«,  M.  Scr.  XI.  4.  Vgl.  auch  den  von  P.  Amand  Jnng  nach  dem 
Cod.  H  yeranstalteten  Abdruck,  der  als  Beilage  zum  Katalog  des  Con- 
vento  Ton  St.  Peter  1866  erschienen  ist.  Dann  Alois  II über  im  Archiv 
für  Knnde  österr.  Geschichtsquellen,  XL.  Bd.,  S.  286. 
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Spfitcre  Handschriften  (Drnck  Pertz, 
M.  Scr.  XI.): 

Tunc  Bupradictus  vir  Domi- 
ni, accepta  licentia,  per  al- 
veum  Danubii  usque  ad  fines 
Pannoniae  inferioris  spargen- 
do  semina  vitae,  navigando  iter 
arripuit;  sicque  tandem  rever- 
tens  ad  Laureacensom  perve- 
nit  civitatem,  multosque  ibi  in- 
firmos  variis  languoribus  op- 
pressos  orando  per  virtutem 
Domini  sanavit. 


HandRchrift  790  der  Grazer  üniver- 
Ritätebibliothek,  zehntes  Jahrhundert: 

Tunc  supradictus  uir  Domini 
accepta  licentia  per  alaeam 
Danubii 

nauigando  iter  arripuit  sicqne 
tandem  pcrueniens  ad  Laaria- 
censem  ciuitatem  predicando 
uerbum  doctrine  uite  mnltoi- 
que  infirmos  variis  langoriboB 
oppressos  orando  per  virtotem 
Domini  sanauit. 


Im  Texte  der  Handschrift  der  Grazer  Bibliothek  wird 
von  einer  Bereisung  Unterpannoniens  nichts  gesagt:  Rupert 
ging  von  Regensburg  die  Donau  abwärts  und  kam  zuletzt  nach 
Lorch.  Nach  den  späteren  Handschriften  reiste  er  aber  von 
Regensburg  die  Donau  abwärts  bis  an  die  Mündung  der  Raab. 
Die  Grazer  Handschrift  bezeichnet  ganz  deutlich  mit  dem 
Worte  tandem  Lorch  als  den  letzten  Ort,  den  der  heilige  Rupert 
an  der  Donau  berührte.  Dies  ist  ein  grosser  Unterschied,  und 
es  fragt  sich  hier,  welche  der  beiden  Fassungen  die  Ursprungs 
liehe  und  welche  die  abgeleitete  ist. 

Wenn  der  Text  der  Grazer  Handschrift  der  abgeleitete 
wäre,  so  müsste  der  Schreiber  desselben  den  Satz,  der  von 
Pannonien  handelt,  absichtlich  ausgelassen  haben  oder  es  müsste 
ein  Versehen  vorliegen.  Nun  ist  es  aber  undenkbar,  dass  der 
Schreiber  sollte  eine  Stelle  absichtlich  beseitigt  haben,  welche 
so  sehr  zum  Ruhme  des  heiligen  Rupert  beitrug,  und  anzu- 
nehmen, dass  er  durch  seine  Forschungen  von  der  ünrichtig*- 
keit  der  Reise  von  Pannonien  überzeugt  worden  sei,  ist  natürlich 
nicht  statthaft.  Von  einem  Versehen  darf  man  aber,  wenn  man 
den  Text  genau  betrachtet,  schon  gar  nicht  reden;  weder  der 
Sinn,  noch  die  Construction  weisen  eine  Störung  auf.  Der  Text 
der  Grazer  Handschrift  ist  vielmehr  der  frühere,  der  Text  der 
Conversio  aber  ist  eine  Ueberarbeitung  desselben. 

Für  diejenigen,  welche  mit  der  Geschichte  der  Entstehung 
der  Conversio  vertraut  sind,  brauchte  ich  nun  gar  nicht  aus- 
einanderzusetzen, warum  diese  Ueberarbeitung  voi^nommen 
worden  ist. 
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Etwa  im  Jahre  870  wurde  der  Slarenapostel  Methodiuß 
n  Papste  Hadrian  als  Erzbischof  von  Pannonieii  geweiht 
i  dadurch  dieses  Gebiet  der  Salzburger  Kirche  eutzogen. 
e  grösste  Unzufriedenheit  bemächtigte  sich  deshalb  der  bai- 
chen  Geistlichkeit  j  in  Salzburg  verfasste  damals  ein  Geist- 
iger im  Auftrage  des  Erzbischofs  Adalwin  die  Conversio 
^oariorum  et  Carantanorum,  eine  Denkschrift,  in  welcher  die 
Qrdienste  der  Salzburger  Kirche  um  die  Verbreitung  des 
iristenthums  dargestellt  werden:  das  Recht  der  bairischen 
irche  auf  Pannonien  sollte  klar  dargelegt  werden.  Der  Ver- 
lor erwähnt  unter  Anderem,  dass  gegen  Ende  des  achten 
hrhunderts  König  Pippin  dem  Bischöfe  Arno  von  Salzburg 
n  nördlichen  Theil  von  Unterpannonien  übertragen  habe, 
idarch  das  Anrecht  auf  dieses  Gebiet  erwiesen  war.  Aber 
unoch  musste  es  von  Vortheil  sein,  wenn  man  schon  den 
KMtel  der  Bajuwaren  mit  Pannonien  in  Verbindung  bringen 
iinte.  In  der  Biographie  des  heiligen  Rupert,  welche  dem 
rfasser  der  Conversio  vorlag,  fand  sich  nichts,  woraus  man 
f  eine  Wirksamkeit  Ruperts  in  Pannonien  hätte  schliessen 
onen;  da  entschloss  sich  der  Verfasser,  eine  solche  Stelle 
anschalten,  die  Vita  auch  sonst  umzugestalten,  und  diese 
erarbeitete  Lebensbeschreibung  machte  er  zum  ersten  Capitel 
nes  Werkes. 

Der  heilige  Rupert  ist  also  weder  in  Ober-,  noch  in  Unter- 

monien  gewesen;    die  Bekehrungsreise    in    diese   Gegenden 

ihm  aus  dem  Grunde  angedichtet  worden,  um  dem  Papste, 

OD  man,  wie  es  scheint,  die  Denkschrift  überreichte,  das  An- 

iht  auf  Pannonien  noch  klarer  zu  machen. 

Von  den  neueren  Schriftstellern  ist  manchen  diese  Be- 
bmngsreise  des  heiligen  Ruprecht  zweifelhaft  gewesen.  So 
srgeht  Riezler  in  seiner  Geschichte  Baierns  ^  dieselbe  ganz 
i  Zillner  ^  stellt  sie  mit  Recht  ganz  in  Abrede. 


L93. 

Streifzügei  auf  dem  pfesrluchtlichcn  Qnollongebiete  des  Chrifltenthnmfl  in 

^ern,  in  den  Mittli.  der  GesellfichRft  für  Salzburper  Landeflknnde  1878, 

^43.  Zillner  sag't  dort:  Eine  beabsichtigte  oder  vollzogene  Bekehmngs- 

'^  mich    Oberpannonien   oder   gar  nach  Unterpannonien   ist    ein   den 

^^l^den   Ton  Rupert  und  Emmeram  gemeinsamer  Zog.  Herzog  Theodo 

^^odetfe  ^egen  eine  solche  Reise,  die  Emmeram  unternehmen  wollte,  ein, 
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Wer  nach  meiner  Auseinandersetzung  noch  immer  daran 
zweifeln  sollte,  dass  die  fragliche  Stelle  eine  spätere  Ein- 
schiebung  sei,  der  möge  betrachten,  wie  durch  diese  Stelle 
der  logische  Zusammenhang  unterbrochen  worden  ist.  Rupert 
begibt  sich  die  Donau  abwärts,  wie  deutlich  gesagt  wird,  um 
sich  einen  passenden  Wohnsitz  zu  suchen.  Warum  ihm  R^ens- 
burg  nicht  tauglich  schien,  wird  nicht  gesagt.  Er  sah  sich 
Lorch  an,  das  schon  einmal  Bischofsitz  gewesen  war.  Aber 
der  Ort  gefiel  ihm  nicht;  er  wandte  sich  nach  Südwesten  und 
kam  an  den  Wallersee,  wo  er  einige  Zeit  seinen  Sitz  nahm; 
dann  hörte  er  von  dem  alten  Juvavum,  das  nachher  sein  Auf- 
enthaltsort wurde.  Bis  an  die  Enns  konnte  er  einen  passenden 
Wohnsitz  suchen,  aber  wie  die  Dinge  damals  lagen,  gewiss 
nicht  über  diesen  Fluss  hinaus,  in  Pannonien.  Hier  konnte  der 
Mann,  der  von  dem  bairischen  Herzoge  zur  Bekehrung  in  sein 
Land  berufen  wurde,  einen  Sitz  sich  gar  nicht  erwählen  wollen, 
die  Erlaubniss  dazu  konnte  er  sich  von  diesem  gar  nicht  er- 
bitten. 

Man  könnte  freilich  auch  sagen,  dass  der  Verfasser  der 
Conversio  auch  der  der  Vita  sei,  insofern  er  nämlich  die  Vit» 
in  jüngeren  .lahren  geschrieben  und  sich  dadurch  eben  ftbig 
erwiesen,  im  Jahre  871  eine  grössere  Aufgabe  zu  übernehmen. 
Dagegen  liesse  sich  geltend  machen,  dass  er  wohl  schwerlich 
an  seiner  eigenen  Arbeit  so  viele  stylistische  Aenderungen  an- 
gebracht haben  würde;  es  ist  jedenfalls  wahrscheinlicher,  dass 
er  durch  formelle  und  sachliche  Abänderungen  eine  fremde 
Arbeit  zu  seiner  eigenen  zu  machen  die  Absicht  hatte.  Damit 
glaube  ich  die  eine  der  drei  oben  aufgestellten  Fragen  erledigt 
zu  haben. 

Von  den  anderen  Aenderungen,  welche  die  Vita  io 
Jahre  871  erfahren  hat,  seien  noch  zwei  hervoi^ehoben.  * 


dass  eine  Bekehrnng  der  Slaven  und  wilden  Hnnnavaren  schon  deshtlb 
wenig  Erfolg  verspreche,  weil  unterhalb  der  Enns  Alles  verwüstet  nnA 
menschenleer  sei.  Da  Rupert  und  Emmeram  Zeitgenossen  waren,  ^ 
man  den  Einwand  Theodos  auch  gegenüber  dem  Vorhaben  Rupert»  »o 
Erinnerung  bringen. 

*  Nicht  als  eine  absichtliche  Aenderung,  sondern  als  ein  Versehen  <l«f 
Abschreiber  ist  es  aufzufassen,  wenn  aus  dem  ^lacnm,  qoi  uocatnr  W»l** 
rium'  ein  »locum*  geworden  ist. 
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Der  Ueberarbeiter  Hess  zwei  Sätze  weg,  von  denen  der 
"Sie  die  Erwerbung  des  Fiscalgutes  Piding  durch  Rupert  be- 
mdelt.  Sie  lauten:  Sanetus  Domini  uir  Rodbertus  cupiens 
igmentare  loca  a  prefato  duce  aliquem  fiscum  suum  uocabulo 
stam  ad  Pitingon  inter  aurum  et  argentum  cum  millenis  com- 
rauit  Bolidis.  £t  sie  deinceps  Deo  auxiliante  ex  datione 
>nin  siue  ducum  seu  ex  traditione  fidelium  uirorum  loci  res 
crescere  coeperunt.  Der  erste  Satz  stimmt  nun  ganz  mit 
ler  Stelle  in  den  Breves  notitiae,  ^  wo  von  dieser  Erwerbung 

folgender  Weise  gehandelt  wird:  Postea  vero  dominus  et 
nctus  Ruodbertus  episcopus  Theodoni  duci  dedit  de  proprio 
aquestu  suo   in  auro  et  argento  solides  mille  et  comparavit 

eum  villam,  quae  dicitur  Pidinga  cum  servis  ibi  manen- 
»US  .  .  .  In  etwas  anderer  Weise  lautet  die  Erwerbung  dieses 
3aitzes  im  Indiculus  Arnonis,  ^  wo  sie  als  eine  Schenkung 
8  Herzogs  Theodo  aufgefasst  ist:  Simili  modo  tradidit  idem 
LX  uilla  nuncupante  Pidinga  in  pago  Salzburgaoe  iuxta  fluuium 
da  .  •  .  Die  Vita  stimmt  also  mit  den  Breves  notitiae  mehr 
s  mit  dem  Indiculus,  ja  diese  Uebereinstimmung  ist  nahezu 
ne  wörtliche.  Andere  Erwerbungen  führt  die  Vita  nicht  an: 
80  nur  eine  Schenkung  (Salzburg)  und  ein  Kauf  (Piding), 
lle  übrigen  Erwerbungen  werden  mit  einem  allgemeinen  Satze 
bgethan. 

Daraus  einen  Schluss  auf  die  Entstehungszeit  der  Vita 
a  ziehen,  ist  wohl  nicht  möglich.  Dem  Verfasser  der  Vita 
onnten  dieselben  Urkunden  vorgelegen  sein  wie  den  Ver- 
issern  der  unter  Erzbischof  Arn  entstandenen  Notitiao  und 
es  Indiculus.  Warum  er  in  diesem  Falle  nur  zwei  Erwer- 
UDgen  aufnahm,  lässt  sich  eben  nicht  sagen.  Aber  eben  so 
ut  wäre  die  Benützung  der  einen  Schrift  durch  den  Verfasser 
er  andern  denkbar.  Die  Uebereinstimmung  in  der  oben  an- 
eführten  Stelle  Hesse  sich  durch  die  eine  wie  die  andere  An- 
ahme erklären,  aber  Entscheidendes  lässt  sich  für  keine  der- 
ilben  anführen.  Ich  möchte  es  freilich  wahrscheinlich  finden,  ^ 


'  Anag.  von  Keinz,  S.  28. 

2  Da«.  S.  16. 

'  M.  Büdin^er  hat  (Oesterr.  Geschichte  101,  Anm.  4)  ans  den  Worten  der 
Conversio:  hactenns  .praenotatum  est,  qnaliter  ßagoarii  facti  sunt  chri- 
stiani,  d.  b.  bia  «n  VirjETil«  Weihe  geschlossen,  dass  der  hin  dahin  reichende 
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dass  das  Leben  Ruperts  noch  im  achten  Jahrhundert  aufge- 
zeichnet worden,  und  dass  diese  Aufzeichnung  die  in  der 
Grazer  Handschrift  enthaltene  Vita  sei,  aber  ich  könnte  diese 
Vermuthung,  um  es  offen  zu  gestehen,  in  keiner  Weise  be- 
kräftigen. Vielleicht  gab  die  Erbauung  und  Einweihung  der 
St.  Rupertuskirche  durch  Virgil  die  äussere  Veranlassung  zur 
Abfassung  der  Vita. 

Nun  habe  ich  noch  von  den  Schlusssätzen  zu  reden, 
welche  im  Texte  der  Qrazer  Handschrift  ganz  anders  ah  in 
der  Vita  primigenia  lauten.  In  jener  heisst  es  nur,  dass  er 
selig  entschlief,  während  einige  der  Anwesenden  himmlische 
Erscheinungen  hatten,  dass  sein  Leichnam  in  ehrenvoller 
Weise  bestattet  wurde  und  dass  nachher  an  seinem  Grabe 
Wunder  geschahen.  Der  Schluss  des  von  mir  mitgetheilten 
Textes  ist  also  viel  legendenhafter  als  der  der  sogenannten 
Vita  primigenia.  Denn  in  dieser  wird  gesagt:  Rupert  übte,  in 
seinem  Gebiete  herumziehend,  sein  Hirtenamt  aus,  erbaute  und 
weihte  Kirchen  und  ordinirte  Priester  der  höheren  und  niederen 
Grade ;  auch  bestimmte  er  sich  selbst  seinen  Nachfolger.  Dann 
ad  propriam  remeavit  sedem;  die  Stunde  des  Todes  wusste  er 
voraus  und  so  starb  er  umgeben  von  seiner  Geistlichkeit.  An 
seinem  Grabe  ereigneten  sich  wunderbare  Heilungen. 

Der  Satz  ad  propriam  remeavit  sedem,  über  dessen  Sinn 
viel  gestritten  worden   ist,    kommt   also   im  Texte   der  Grazer 
Handschrift  gar  nicht  vor.     Blumberger  hat  in  dieser   propria 
sedes  den  Bischofstuhl  von  Worms   gesehen  und  erklärt,   dass 
der  heilige  Rupert  am  Ende  seines  Lebens  nach  Worms  zurück- 
gekehrt und  dort  gestorben  sei.  ^    Manche  Historiker  haben  ihm 
in  dieser  Anschauung  beigestimmt,  andere  widersprochen.  Am 
ausführlichsten  und,    wie  mir   scheint,   auch    überzeugend   hat 
Blumbergers    Gründe   Alois  Huber   widerlegt.  ^    Nach    meiner 
Meinung  kann  man  unter  der  propria  sedes  nur  Salzburg  ver- 
stehen;   dann  ist  es  gewiss  auch   undenkbar,    dass  die  Ueber- 


Theil  der  Conversio  unter  Virj^il  verfasst  worden.  Da  aber  diese  Stelle 
auch  anders  erklärt  werden  kann,  wage  ich  nicht,  sie  als  Beweis  anzu- 
nehmen. Vgl.  Watten b ach,  Geschichtsquellen  I.  96. 

^  Ueber  die  Frage,  ob  der  heilige  Rupert  das  Apostelamt  in  Baiem  bis  an 
sein  Lebensende  geübt  habe,  s.  im  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschieht*" 
quellen,  XVI.  Bd. 

'  Im  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen,  XL.  Bd.,  S.  275  ff. 
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rag^aog  des  Leichnams  des  heiligen  Rupert  von  Worms  nach 
aJzburg  nicht  sollte  erwähnt  worden  sein.  Nach  dem  Wortlaute 
er  Grazer  Handschrift^  also  nach  dem  älteren  Texte  durfte 
an  die  Ansicht  von  einer  Rückkehr  nach  Worms  gar  nicht 
ifstellen.  Das  Beispiel  Christi  nachahmend,  führte  Rupert  aus 
'^orms  zwölf  Genossen  und  die  Jungfrau  Erindruda  nach  Salz- 
irg;  die  letztere  stellte  er  an  die  Spitze  eines  Nonnenklosters, 
ks  er  jetzt  in  Salzburg  errichtete.  Nun  starb  er  in  die  resur- 
ctionis  domini  nostri  Jesu  Christi.  Postea  vero  sacratissimum 
rpus  illius  cum  letaniis  et  laudibus  dignis  a  sacro  collegio 
»norifice  traditum  fuit  sepulture  .  .  .,  ubi  multis  coepit  pollere 
iracolis.  Ob  nun  der  Text  der  Grazer  Handschrift  zur  Zeit 
Li^ils  abgefasst  wurde,  oder  früher  oder  später :  die  Rückkehr 
^h  Worms  und  die  Zurückführung  seiner  Gebeine  nach  Salz- 
irg  hätte  der  Verfasser  nicht  verschweigen  können.  Aus  dem 
^ortlaute  seiner  Vita  geht  vielmehr  hervor,  dass  der  Tod  des 
iiligen  Rupert  in  Salzburg  erfolgt  ist. 

Für  die  Frage  nach  dem  Zeitalter  des  heiligen  Rupert 
ollte  sich  aus  der  neugefundenen  Handschrift  nichts  ergeben, 
ie  Verschiedenheit  der  Ausdrücke  in  dem  Satze:  dux  sancto  uiro 
»neessit  licentiam  .  .  .  ecclesias  Dei  constinieiej  wo  die  Grazer 
andschrift  restaurare  aufweist,  für  diese  Frage  auszunützen, 
ird  nicht  möglich  sein.  Aber  ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass 
er  heilige  Rupert  am  Ende  des  siebenten  und  am  Anfange  des 
chten  Jahrhunderts  gelebt  habe,  ist  ja  auch  nicht  mehr  noth- 
vendig. 

Ich  bin  zu  Ende  und  fasse  die  Resultate  der  Unter- 
Buchung  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

Die  Handschrift  790  der  Universitätsbibliothek  in  Graz 
bietet  eine  ältere  Fassung  der  Vita  s.  Rudberti,  als  die  ist, 
Welche  an  der  Spitze  der  Schrift:  De  conversione  B.  et  C. 
8teht.  Der  Verfasser  der  letzteren  hatte  diese  ältere  Fassung 
vor  sich  und  bildete  sie  stylistisch  und  sachlich  um:  so  schob 
er  die  Stelle,  welche  die  Wirksamkeit  des  heiligen  Rupert 
in  Pannonien  betriiOFt,  ein  und  veränderte  die  Schlusssätze  voll- 
ständig. Als  Vita  primigenia  muss  man  daher  von  jetzt  an 
üese  neuaufgefundene  Fassung  bezeichnen.  Der  Verfasser  der 
]!onversio  ist  also  nicht  auch  der  der  Vita,  sondern  nur  der 
Jeberarbeiter.  Der  heilige  Rupert  ist  in  Salzburg  gestorben 
Lud  daselbst  bestattet  worden. 
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Seit  871  wurde  die  überarbeitete  Form  der  Vita  s.  Rud- 
berti,  um  so  zu  sagen,  die  officiclle;  sie  erscheint  daher  häa- 
figer  in  den  Handschriften,  während  die  ältere  und  vielleicht 
die  ursprüngliche  Gestalt,  die  Vita  primigenia,  nur  in  einer 
einzigen  auf  uns  gekommen  ist. 

Und  nun  erübrigt  nur  noch  der  genaue  Abdruck  der 
Vita  aus  der  oft  erwähnten  Handschrift. 


] 


Oesta  sancti  Urodberti  confessoris. 

I.'  Tempore  Hiltiperhti  regis  Francorum  anno  scilicet 
regni  illius  secundo  sanctus  itaque  et  religiosus  confessor  Christi 
Hrodbertus  **  in  Uuormacia  ciuitate  habebatur  episcopus,  qui  ex 
nobili  regali  progenie  Francorum  ortus,  sed  tarnen  fide  nobilior 
et  pietate  fuit. 

H.  Erat  enim  uir  totius  bonitatis,  simplicitate  prudens  et 
mansuetus,  uerax  in  sermone,  justus  in  iudicio,  prouidiu  in 
consilio,  strenuus  in  actu,  conspicuus  iu  caritate,  in  uniaersa 
morum  honestate  praeclarus,  ita  ut  quam  plurimi  ad  eins  sacn- 
tissimam  conuenerunt  doctrinam  et  ab  eo  aeternae  saiutis  prae- 
dicamenta  susceperunt. 

HI.  Cumque  fama  sanctae  conucrsationis  illius  longe 
lateque  crebresceret,  peruenit  ad  noticiam  cuiusdam  *  ducis  Ba- 
goariae  ^  regionis  nomine  Theoto,  qui  supradictum  uirum  Dei 
enixis  precibus  prout  potuit  libentissime  rogare  studuit  per  missos 
suos,  ut  illam  prouinciam  cum  sacratissima  sua  doctrina  nisi- 
tare  dignaretur.  Unde  praedicator  ueritatis  diuino  conpunctos 
amore  adsensum  prebuit,  primo  suos  dirigens  legatos^  postea 
uero  ad  Christi  gregem  lucrandum  per  semetipsum  uenire  di- 
gnatus  est. 

UH.  Hoc  audiens  prefatus  dux  magno  perfusus  est  gaudio 
obuiamque  illi  cum  suis  satellitibus  pergens  et  sanctum  inx^ 
euangelicumque  doctorem  cum   omni  honore  et  dignitate  sicui 


*  Die  römischen  Ziffern  stehen  am  Rande. 

^  H  und  V  sind  wegradirt,  aber  noch  deutlich  erkennbar. 

<^  Im  Texte  quondam,  darüber  von  gleichzeitiger  Hand:  cuiusdam. 

^  In  cod.:  Bagoariae. 
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lecentissimum  erat  in  Radesbona  suscepit  ciuitate.  Quem  uir 
Domini  mox  coepit  de  christiana  conuersatione  ammoncre  et 
le  fide  catholica  inbuere  ipsumque  uero  et  multos  alios  illius 
^ntis  nobiles  uiros  ad  ueram  Christi  fidem  conuertit  et  in 
Sacra  corroborauit  religione. 

V.  Praefatus  itaque  dux  sancto  uiro  concessit  licentiam 
locum  aptum  eligendi  sibi  et  suis  sequacibus,  ubicunque  ei 
placeret  in  illa  prouincia,  ecclesias  Dei  restaurare  et  cetera 
ad  opus  ecclesiasticum  habitacula  perficere  congruentia.  Tunc 
supradictus  uir  Domini  accepta  licentia  per  alueum  Danubii 
nauigando  iter  arripuit  sicque  tandem  perueniens  ad  Lauria- 
censem  ciuitatem  praedicando  uerbum  doctrinae  uitae  multos- 
qae  infirmos  uariis  languoribus  oppressos  orando  per  uirtutem 
Domini  sanauit. 

VI.  Deinde  arrepto  itinere  peruenit  ad  quendam  lacum, 
qui  uocatur  Uualarium,  ubi  ecclesiam  in  faonore  sancti  Petii 
principis  apostolorum  construxit  et  dedicauit.  Saepe  nominatus 
iux  ibidem  primitus  ei  in  circuitu  aliquas  proprietatis  posses- 
siones  tribuit.  Postea  uero  ad  notitiam  peruenit  sancto  pontifici 
Qr6dberto  "  aliquem  esse  locum  iuxta  fluuium  luarum  antiquo 
locabulo  luuauensem  uocatum,  quo  tempore  Romanorum  pulchra 
üiissent  habitacula  constructa;  quae  tunc  temporis  omnia  dilapsa 
3t  siluis  fuerant  obtecta.  Hoc  audiens  uir  Domini  propriis 
cupiens  prospicere  oculis,  quid  inde  ipsius  rei  ueritas  haberet. 
Propter  fidelium  animarum  lucrum  diuina  disponente  gratia 
soepit  Theodonem  rogare  ducem,  ut  illius  loci  ei  potestatem 
tribueret  ad  extirpanda  et  purificanda  loca  et  ecclesiasticum 
prout  ei  libitum  foret,  ordinäre  officium.  Quod  ipse  dux  con- 
Bensit  tribuens  ei  in  longitudine  et  latitudine  de  territorio 
super  duas  leuuas  possessiones,  ut  inde  faceret  quicquid  ei 
placeret  utilitatem  sanctae  Dei  ecclesiae. 

VII.  Tunc  uir  Domini  coepit  renouare  loca  primo  Deo 
formosam  acdificans  ecclesiam,  quam  in  honore  sanctissimi 
Petri  principis  apostolorum  dedicauit  ac  demum  claustra  cum 
ceteris  habitaculis  ad  ecclesiasticorum  uirorum  pertinentibus 
per  omnia  ordinabiliter  construxit.  Postea  uero  delegato  sacer- 
dotumque  officio  omnem  ibidem  cotidie  cursum  congruo  ordine 

'  n  und  V  wegradirt. 
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fecit  celebrari.  Sanctus  DomiDi  uir  Rodbertus  cupiens  augmea* 
tare  loca  a  prefato  duce  aliquem  fiscuiu  suum  uocabulo  dictam 
ad  Pitingon  "  inter  aurum  et  argentum  cum  millenis  comparaoit 
solidis.   Et  sie  deinceps  Deo  auxiliante  ex  datione  regum  sine 
ducum  seu  ex  traditione  fideliuni   uirorum  loci  res  adcrescere 
coeperunt.  Tunc  sanctus  Domini  sacerdos  Rodbertus  cupiens  a&- 
quos  adipisci  socios  ad  doctrinam  euangelice  ueritatis  propriam 
repetiuit  patriam.  Imitatus  summi  opificis  exemplum,  iterum  com 
duodecim  ueniens  discipulis  secumquc  uirginem  Christi  nomine 
Erindrudam  adducens,    quam   in  superiori   Castro  luuauenüom 
statuens  ibidemque  colligens  congregationem  sanctarum  monia- 
lium   et   earum   conuersationem   rationabiliter^    sicut  canonicos 
deposcit  ordo,  per  omnia  disponcns^  quo  et  in  loco  multa  bene- 
ficia   saluator   mundi   ad    laudem   nominis^  sui  praestare  aolet 
fidelibus    suis.    Interea   contigit   adproximante    die   ultimo,  nt 
sancta   illa  anima  manibus  sanctorum   archangelorum  ad  Dei 
omnipotentis   presentiam   gestaretur.    Quibusdam    electis  uiris 
uisi  sunt  iuuenes  pueri    in    formoso   habitu    decorati   quasi  ad 
missarum  solemnia  preparati  et  chori  psallencium  fuerant  aaditi 
et  ita  tunc  illa  sancta  anima  carne  resoluta  est   in  die  resor- 
rectionis  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Postea  uero  sacratissimom 
corpus   illius   cum  letaniis  et  laudibus  dignis    a  sacro  coUegio 
honoriiice  traditum  fuit   sepulturae    prout  decentissimum  erat 
Ubi  multis  coepit  pollere  miraculis    et  signis   florere   corascis 
ita  ut  multi  aegri  uenicntes  sanabantur,  caeci  recipiebant  luineii, 
muti  eloquentiam,   surdi  auditum,    claudi   recipiebant  gressum 
Domino  nostro  Jesu  Christo  cooperante  ad  laudem  nominis  et 
ad  confessoria   sui  dignitatem,    cui  sit  honor  et  potestas,  ha» 
et  gratiarum  actio  per  infinita  secula  seculorum  amen. 


•  In  cod.:  Pitingon. 
^  In  cod.:  nomini. 


Ur.  Kb*bi  Mabtib  aiiVKB,  D[e  Vila  S.  [lto<lb>:rti  in  »llerpr  OeAtnIt.  ^^^| 
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JJie  Könige  des  sächsischen  wie  die  ersten  Herrscher  des 
Vänkischen  Hauses  haben  eine  Stütze  gegen  die  weltlichen 
^^ürsten  vorzüglich  an  den  Bischöfen  gesucht,  die  von  ihnen 
ernannt  und  in  hohem  Masse  zu  den  Reichslasten  herbeige- 
zogen wurden.  Nicht  blos  ausgedehnte  Güter,  sondern  seit 
Otto  in.  ganze  Grafschaften  ^  haben  sie  denselben  verliehen, 
aus  welchen  nach  und  nach  geistliche  Fürstenthümer  er- 
wachsen sind. 

Auch  in  Tirol,  dem  ,Lande  im  Gebirge'  (in  montanis), 
^ie  man  damals  die  politisch  nicht  geeinten  Älpenthäler  un- 
bestimmt zu  nennen  pflegte,  war  dies  der  Fall.  Denn  gerade 
Tirol  war  fiir  die  deutschen  Könige  von  besonderer  Wichtig- 
keity  weil  es  den  kürzesten  und  bequemsten  Weg  nach  Italien 
bildete.  Als  daher  Conrad  II.  in  den  ersten  Jahren  seiner 
Regierung  durch  den  Abfall  von  Italien  wie  durch  Aufstände 
in  Deutschland  bedroht  wurde,  suchte  er  sich  der  Grenz- 
gebiete zwischen  beiden  zu  versichern  und  verlieh  alle  Graf- 
schaften von  der  Veroneser  Clause  bis  zum  nördlichsten  Alpen- 
zuge die  Etsch  und  den  Eisack  aufwärts  bis  zum  Inn  den 
Bischöfen  des  Landes,  den  Hochstiftern  Trient  und  Brixen. 

Diese  Annahme  ist  indessen  keine  unbestrittene,  denn 
einmal  wird  die  Echtheit  einer  der  hieher  gehörigen  Urkunden 
von  den  meisten  Forschern  in  Zweifel  gezogen,  andererseits  ist 
man  über  die  Deutung  der  in  den  Urkunden  enthaltenen 
geographischen  Angaben  und  daher  über  den  Umfang  der 
damals  verliehenen  Grafschaften  bis  auf  die  neueste  Zeit  durch- 
las nicht  einig.  Eine  eingehendere  Prüfung  dieser  Fragen 
iürfte  daher  bei  der  Wichtigkeit  derselben  wohl  gerecht- 
ertigt  sein. 


1  WaiUy  YerfiMSiuigsgesch.  7,  256  ff. 

89* 


612 


I. 


Die  erste  Urkunde  ist  vom  31.  Mai  1027  aus  Brixen* 
datirt,  aber  wohl  schon  während  des  Aufenthaltes  des  Eaisen 
in  Trient  vollzogen  worden.  Conrad  II.  verleiht  durch  sie 
der  Kirche  von  Trient  und  ihren  Bischöfen  die  Grafschaft 
Trient  mit  allem  Zugehör  und  allen  Nutzungen,  mit  welchen  : 
sie  bisher  die  Herzoge,  Grafen  oder  Markgrafen^  zu  Lehen  ! 
gehabt  haben,  mit  Ausnahme  alles  dessen,  was  er  auf  Bitten 
und  mit  Zustimmung  des  Bischofs  Ulrich  von  Trient  dem 
Hochstifte  Feltre  innerhalb  seiner  Grenzen,  nämlich  von  der 
Kirche  des  heiligen  Desiderius  (bei  ai  Masi  di  Novaledo  zwischen 
Lavico  und  Borge  in  Val  Sugana)  bis  zum  Ende  des  Bis- 
thums  übertragen  hatte.  ^  Ein  Zweifel  über  die  Echtheit  dieser 
Urkunde,  deren  Original  noch  im  Wiener  Staatsarchiv  vor- 
handen ist,  besteht  nicht.  Ich  bemerke  nur  bezüglich  der 
Ausdehnung  der  Grafschaft  Trient,  dass  sich  dieselbe  nord- 
wärts nicht  blos  bis  zur  späteren  Kreisgrenze  zwischen  Messe, 
Tedesco  und  Salurn  ausdehnte,  sondern  dass  sie  auf  dem 
rechten  Etschufer  über  Kaltem,  Eppan  und  Lana  bis  Forst 
westlich  von  Meran  reichte,  wo  auch  die  Grenze  der  Diöcesen 
Trient  und  Chur  war.  ^ 


*  Dass  Prixie  Brixen,  nicht  Brescia  sei,  wie  noch  A.  Jäger,  Ueber  eine 
angebliche  Urkunde  Kaiser  Conrads  II.  von  1028  (Archiv  f.  öiterr. 
Gesch.  55,  470  ff.)  und  Geschichte  der  landständischen  VerfiusaDt» 
Tirols,  1,  709  und  mit  ihm  Wattenbach  im  N.  Archiv  3,  660  ange- 
nommen hat,  ergibt  schon  das  Itinerar  Kaiser  Conrads  II.,  der  Ton 
Ravenna  (1.  bis  3.  Mai)  geraden  Weges  nach  Verona  (19.  bis  25.  lUi) 
gezogen  war  und  von  da  sicher  nicht  auf  dem  weiten  Umwege  fiber 
Brescia  nach  Tirol  reiste.  Vergl.  auch  H.  Bresslau,  Kaiser  ConrtdÜ» 
I,  208  N. 

2  Die  Grafschaft  Trient  hatte  bisher  zur  Mark  Verona  gehört  und  war 
wie  diese  unter  dem  Herzoge  von  Kärnten  gestanden. 

3  Bonelli,  Notizie  istorico-critiche  della  chiesa  di  Trento  2,  369  ex  er- 
Hormayr,  Beiträge  2,  29.  Stumpf  Nr.  1954. 

*  Vergl.  meine  Untersuchungen  in  Mittheil.  d.  Instituts  f.  österr.  (Jeschichto- 
forschung  2,  367  ff.  Auf  dem  linken  Etschufer  lässt  sich  die  Nord- 
grenze der  Grafschaft  Trient  nicht  bestimmen.  Doch  scheint  NeanttrKt 
oder  Egna  noch  dazu  gehört  zu  haben.    Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dtf> 
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£ine  zweite  Urkunde  Kaiser  Conrads  11.^  wodurch  der- 
Ibe  dem  Bisthum  Trient  die  Grafschaften  Vintschgau  und 
zen*mit  dem  Walde  auf  dem  Ritten  schenkt,  hat  das  Datum : 
lendis  junii  indictione  X.  anno  dominicae  incarnacionis 
XX.  viii.  anno  autem  domini  Chonradi  secundi  iii.  imperii  ii. 
;um  monte  Rittena  in  loco,  qui  dicitur  Fontana  frigida.  * 
Die  Echtheit  dieser  Urkunde  ist  schon  von  Rosch- 
nn^  und  Hormayr,^  in  neuester  Zeit  sehr  eingehend  von 
Jäger ^  bestritten  worden.  Dieser  meint,  schon  die  Form 
3che  ihr  den  Charakter  einer  echten  Kaiserurkunde  ab  und 
le  sie  ,theils  als  ein  dummes  Plagiat  aus  der  Urkunde  vom 
Mai  1027,  theils  als  ein  der  zu  ihrer  Beglaubigung  erforder- 
isten  Legitimirung  entbehrendes  Machwerk'  dar  und  auch 
Inhalt  sei  mit  der  Geschichte  der  folgenden  Zeit  in  Wider- 
uch-  Auch  Bresslau,  "^  Steindorff®  und  Riezler'  be- 
:hnen  diese  Urkunde  als  Fälschung.  Stumpf  bemerkt  zu 
selben  wenigstens:  ,In  jetziger  Gestalt,  wenn  auch  viel- 
iht  inhaltlich  richtig,  jedenfalls  verdächtig/  Dagegen  ist 
nentlich  R.  Kink  in  der  Einleitung  zum  Codex  Wangianus^ 
Lschieden  für  die  Echtheit  eingetreten  und  J.  Durig ^  hat 
inigstens  zu  Gunsten  des  Inhalts  des  Privilegs  die  triftigsten 
Btorischen  Gründe  beigebracht.  Den  Ansichten  Durigs  hat 
ch  auch  J.  Egger ^®  angeschlossen. 

Wenn  indessen   so    tüchtige  Forscher,    darunter  die   her- 
orragendste   Autorität   auf  dem   Gebiete    der   tirolischen    Ge- 
ne sich  Yon  hier  noch    etwas  weiter  in  der  Richtung  gegen  Bozen  aus- 
gedehnt hat. 

*  BoneUi  2,  371.    Hormayr,  Beiträge  2,  31.    Stumpf  Nr.  1965. 
»  Geschichte  Tirols  (1803)  2,  206  ff. 

*  Beiträge  1,  138  ff.  und  sämmtliche  Werke  1,  254  ff. 

*  lieber  eine  angebliche  Urkunde  Kaiser  Conrads  II.  (Archiv  f.  österr. 
Gesch.  56,  465—484.) 

*  Kanilei  Kaiser  Conrads  II.,  S.  159  f.  und  Conrad  II.  1,  210.  N.  1. 
Doch  ist  er  hier  geneigt  anzunehmen,  dass  neben  St.  Nr.  1954  noch 
^e  echte  Urkunde  Conrads  II.  benützt  sei. 

*  Heinrich  III.  1,  9.  N.  2. 

'  Geaoh.  Baierns  1,  440.  N.  2. 

^  Fontes  Ber.  Austriac.  Dipl.  5,  VI.  N. 

*  Beiträge  zur  Geschichte  .Tirols  in  der  Zeit  Bischof  Egno*s  von  Brixen 
(1340—1260)  und  Trient  (1250—1273)  S.  10  ff.  (aus  der  Zeitschrift  des 
Ferdioandeiims.  3.  Folge.  10.  Heft.) 

^  Otmih.  Tirols  1,  180  ff. 
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schichte,  die  Urkunde  als  unecht  verwerfen,  so  wird  jeder,  der, 
weil  er  vom  Gegentheil  überzeugt  ist,  von  ihr  für  geschicht- 
liche Darstellungen  Gebrauch  machen  will,  die  Pflicht  haben, 
die  Gründe  für  seine  Meinung  anzugeben.  Nur  halte  ich  es 
nicht  für  nothwendig,  auf  alle  Einwendungen  gegen  die  Echt- 
heit Rücksicht  zu  nehmen,  da  manche  auch  die  echte  Urkimde 
vom  31.  Mai  treffen  würden  oder  auf  den  ersten  Blick  sich 
als  nichtig  erweisen. 

Die  Gründe  gegen  die  Echtheit  sind  theils  äussere,  theils 
innere.    A.  Jäger,  a.  a.  O.  Seite  469,    legt   schon   darauf  ein 
gewisses   Gewicht,    dass   von    diesem  Privileg    nur    noch  ein 
Notariatsinstrument  Von  1280  existirt.    ,War  das  Original  vor- 
handen,  warum  bewahrte  man  nicht  dieses,   sondern  die  soge- 
nannte Abschrift?'    fragt    derselbe.     Diese   Einwendung  wire 
aber  doch  nur  dann  berechtigt,  wenn  nicht  unzählige  Urkonden 
im  Original    verloren   gegangen    und   nur  noch  in  Abschriften 
erhalten  wären.     Auch   die  Originale    anderer  Kaiserurkanden 
für  Trient  sind  verloren,  das  der  Urkunden  Kaiser  Friedrichs  L 
vom  10.  Februar  1167   und  15.  Februar  1189,   betreffend  die 
Verleihung  der  Burg  und  Grafschaft  Garda  und  die  Schenknng 
der  Bergwerke   im    Herzogthum   und   Bisthum   Trient  an  di« 
dortige   Kirche,    und    das   der   Urkunde   Kaiser   Heinrichs  VI 
vom  20.  Jänner  1191,  betreffend  das  Verbot  des  Burgenbau» 
daselbst.     Nur  Notariatsinstrumente   aus  dem  Jahre  1209  sind : 
von  denselben  noch  vorhanden.    Bezüglich  des  Fehlens  unserer  \ 
Urkunde  im  Codex  Wangianus  (richtiger  Liber  sancti  Vigilü) ; 
hat   schon  Kink  a.  a.  O.  richtig  bemerkt,    dass   dieser  ,keise 
der    kaiserlichen    Verleihungsurkunden    enthält    aus   dem  ^' 
fachen  Grunde,  weil,  wie  sich  aus  der  Ueberschrift  des  Codex 
ergibt,    durch    denselben  nicht   so  sehr   die  Rechte  des  Stifiei  - 
gegenüber    dem   Kaiser,    als    vielmehr    gegenüber    den   Stifts-  ■ 
Vasallen  und  Unter thanen  zu  sichern  waren.'  ; 

Wenn  Jäger  Seite  479  bemerkt,  die  fragliche  Urkunde  , 
könne  1161  noch  nicht  existirt  haben,  weil  Bischof  Adalpret  E 
sich  in  diesem  Jahre  von  Kaiser  Friedrich  I.  nur  das  Privileg 
vom  31.  Mai,  aber  nicht  das  vom  1.  Juni  habe  bestStigeii  j 
lassen,  was  doch  viel  nothwendiger  gewesen  wäre,  da  dieAo* 
Sprüche  der  Bischöfe  auf  die  Grafschaften  Bozen  und  Vintscb- 
gau  von  ihrem  ersten  Auftreten  an  Widerspruch  gefonden 
haben,  die  Rechtmässigkeit  des  Besitzes  des  Trientner  Comitates 
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iber  nie  angefochten  worden  sei,  so  hat  er  übersehen,  dass 
ler  Bischof  sich  durch  den  Kaiser  nicht  einfach  die  Urkunde 
rom  31.  Mai  1027  hat  bestätigen  lassen,  sondern  dass  er  eine 
/kbäoderung  der  darin  angegebenen  Grenzen  bewirkt  hat,  wo- 
lorch  das  Trientner  Gebiet  bis  zum  Bache  Cismone  vorge- 
ichoben,  also  seinem  Stifte  auch  der  Besitz  von  Val  Sugana 
gesichert  werden  sollte. 

Das  Fehlen  des  Originals  erschwert  nun  aber  leider  die 
Prüfung  der  Echtheit  der  Urkunde  in  Beziehung  auf  die 
äussere  Form  derselben.  Wenn  einzelnes  daran  Anstoss  er- 
regt^ so  können  wir  nicht  entscheiden,  ob  dies  schon  dem 
Original  angehöre  oder  ob  es  durch  einen  Schreib-  oder  Lese- 
fehler des  Notars  veranlasst  sei. 

Halten    wir   uns   indessen    an  den  Text,   wie  er  vorliegt! 

Hormayr  hat  besonders  betont,  dass  Conrad  II.  am 
1.  Juni  1028  nicht  in  Tirol  auf  dem  Ritten,  sondern  in  Nord- 
Deutschland  sich  aufgehalten  habe  und  dass  im  Jahre  1028 
nicht  Indictio  X.  sondern  XI.  und  annus  regni  IV.  nicht  III. 
gewesen  sei.  Von  diesen  Einwendungen  kann  ich  wohl  ab- 
•ehen,  da  man  jetzt  längst  weiss,  dass  bei  der  Datirung  der 
Urkunden  der  früheren  Kaiserzeit  nicht  das  Incarnationsjahr 
das  entscheidende  sei.  Darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
die  Urkunde  ius  Jahr  1027  zu  setzen  sei,  wohin  sie  nicht 
blos  nach  Inhalt  und  Ausstellort,  sondern  auch  nach  der 
Indiction  und  dem  Regierungsjahr  gehört.  Man  könnte  also 
höchstens  in  der  Nichtübereinstimmung  des  annus  incarnacionis 
und  des  a.  imperii  mit  dem  Jahre  1027  einen  Grund  zur  Ver- 
dächtigung finden.  Allein  wie  eine  Durchsicht  der  Urkunden 
Conrads  II.  in  Stumpfs  Reichskanzlern  zeigt,  finden  sich  in 
demselben  solche  und  ähnliche  Unregelmässigkeiten  auch  in 
ganz  unverdächtigen  Stücken  sehr  häufig  ^  und  wir  können 
daher  davon  absehen,  dass  sich  bei  der  Transsumirung  unserer 
Urkunde  durch  den  Notar  gerade  in  die  Zahlenangaben  am 
leichtesten  ein  Irrthum  einschleichen  konnte. 

Jäger   macht  gegen    die  Möglichkeit   der  Datirung  vom 
1.  Juni  1027  auch  geltend,  dass  Conrad  IL,  da  er  am  31.  Mai 


*  Z.  B.  haben  von  den  vier  Urkunden  Conrads  für  Bamberg  vom  12.  Jan. 
1025  Stompf  Nr.  1864—1867  zwei  a.  incarnacionis  1024  und  ind.  7, 
zwei  a.  incarnacionis   1025  und  ind.  8,  alle  aber  richtig  a.  regn.  1. 
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noch  in  Brescia  gewesen  sei,  unm^lich  am  1.  Juii  auf  dem 
Ritten  eine  Crkonde  ausgestellt  haben  könne.  Daas  statt  BrescU 
Brixen  xu  setzen  sei,  habe  ich  oben  bemerkt.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Datirung  würde  dadurch  übrigens  nicht 
grösser,  da  der  ans  Italien  kommende  Kaiser,  wenn  er  am 
31.  Hai  in  Brixen  sich  aufgehalten  hätte,  gewiss  nicht  tm 
folgenden  Tage  noch  einmal  in  der  Richtong  gegen  Boseo  anf 
den  Ritten  xnrückgekehrt  wäre.  Allein  seit  Ficker  in  seinen 
, Beiträgen  zur  ürkundeniehre'  .nachgewiesen  hat,  dass  die 
Zeit  der  Datirung  und  die  Zeit  der  Handlung  sehr  häufig  nicht 
zusammenfallen  und  dass  da  nun  die  Terschiedensten  Unre^ 
mässigkeiten  stattfinden,  ist  man  davon  abgekommen,  die  Daten 
der  Kaiserurkunden  als  unbedingt  massgebend  für  die  Fest- 
stellung des  Itinerars  zu  betrachten  und  eine  Urkunde  wegen 
eines  solchen  scheinbaren  Widerspruchs  mit  dem  Itineno'  als 
unecht  zu  Terwerfen, 

Gewichtiger  scheint,  was  Jäger  a.  a.  O.  S.  477  geltend 
macht,  dass  es  einen  Ort  Namens  Fontana  frigida  =  Kaltenbronn 
auf  dem  Ritten  niemals  gegeben  habe.  Diese  Behauptung 
lässt  sich  indessen  doch  kaum  erweisen,  da  ein  kleinerer  Ort 
seit  dem  eilften  Jahrhundert  verschwunden  sein  oder  auch  den 
Namen  ^wechselt  haben  kann.  *  Mir  scheint  gerade  dieses 
Moment  ftir  die  Echtheit  des  Privilegs  zu  sprechen.  Ein 
Flil$cher  de^t  dreizehnten  Jahrhunderts  hätte  gewiss  nicht  einen 
Ort  genannte  der  gar  nicht  existirte^  sondern  hätte  entweder 
Auch  die  OrtsAttgahe  der  Urkunde  vom  31,  Mai  1027  einfach 
in  die  von  ihm  f5i.bricirte  herübergeoommen,  oder  einen  recht 
bekannten  Ort  i^nannt. 


^  1^)»  >«r<<4«^   UAte^r  A»d«T»   auai    S^v^nt  kin.   das   in    der  sweiten  Hilfte  dei 
txTiShVn    jA^Htnnt^^it»    m    :VlM«k«xk|rJcnrku>deii    an    bai^rische    Klöfttf 
t«  M>3«>Hftt^)l  <rT«  jk>.«t  wirj«  iuir'>  ii<MB  <ic}i  M:ach  «in  Adelsgeachlecht  nanntei 
ti».^  »S^^r  vrtJt  nn^^r  dWtM^n  vxi^r  <si3>e«  Jüi&l»rl»eii  Njuoen  nicbt  mehr  vo^ 
k<%y»wY  und  dAjk  AiK^  Jif  ^r     G^*<>r^.   d.  biz»dftiiHli»cbea  Verf.  Tirols  1« 
.^4;^^  M^)    f«   ^^«t)NA   w«4wi.     X*r)s   defl  rTt:«Bd«o  für  ScbifUarn  in  K- 
H   :s.  4kV\  1.^1.  4SU  4^4  »3»d  ^m«i  l'rhar  d«;»  Stift«s  Freising  ron  ISI^ 
,r.  R    Awkti.  ^  ^T4''   «ßw«»   «t   >«<^   Rcifjejs   c\ew«»en   »ein.     E«   ist  »!•<> 
«^c^r  ^i^«i3^*>^  yn)T  «)^4»  jU).^d:>ii«  säte»  afmA  Pfismmmm  jmxla  Talverna^ 
jAHv^wpift  >ifwr»   ^:^vr»    m^suMwinu»  «aa  <c«m  cdlle  ca»traiai,   das  in  eine' 
I>^WM^  4««  0«mif(i>«  )yU^«a»ai>a  IL  ^v«  Tina  voa  1278  M.  a  8,  324  er- 
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Weiter  soll  für  die  Unechtheit  unserer  Urkunde  sprechen, 
188  in  derselben  wohl  das  Monogramm  des  Kaisers  aber  nicht 
e  Recognition  des  Kanzlers  erwähnt  wird.  Auch  dies  findet 
;h  aber  in  unverdächtigen  Urkunden  Conrads  U.  nicht  selten,  ^ 
dass  es  keinen  genügenden  Grund  zur  Verwerfung  des 
ivil^^  für  Trient  bildet.  Dass  die  Corroborationsformel  (Quod 
verius  credatur,  manu  propria  corroborantes  iussimus  inferius) 
I  £nde  verstümmelt  ist,  wird  man  eher  einem  rasch  copiren- 
n  Notar,  als  einem  sorgfältig  arbeitenden  Fälscher  zu  Gute 
Iten  dürfen.  Dieser  hätte,  da  er  jedenfalls  die  Urkunde 
m  31.  Mai  vor  sich  gehabt  haben  müsste,  dies  sicher  ver- 
öden. 

Roschmann  und  Jäger  führen  für  ihre  Meinung,  dass 
s  Privileg  vom  1.  Juni  nur  ein  Plagiat  jenes  vom  31.  Mai 
,  als  Beweis  an,  dass  nach  beiden  die  genannte  Grafschaft 
ichenkt  wird  cum  omnibus  suis  pertinenciis  et  illis  utilita- 
OB,  quibus  cum  duces,  marchiones  seu  comites  antea  (Mai 
:  hucusque)  beneficii  nomine  visi  sunt  habere.  Das  habe 
en  Sinn  gehabt  bei  der  Urkunde  vom  31.  Mai,  da  die  da- 
rch  geschenkte  Grafschaft  Trient  früher  zur  Mark  Verona 
lört  und  mit  dieser  unter  dem  Herzoge  von  Kärnten  ge- 
nden  habe.  Allein  bei  den  Grafschaften  Vintschgau  und 
zen  sei  dies  sinnlos  gewesen,  da  nie  Herzoge  oder  Mark- 
ifen  sie  als  Reichslehen  besessen  hätten.  Bresslau  (Kanzlei 
nrads  S.  159)  nennt  gerade  diesen  Grund  ,durch schlagende 
tns  sinnlos  scheint  mir  der  Passus  doch  auch  bei  den  Graf- 
laften  Bozen  und  Vintschgau  nicht  zu  sein,  da  sie  vor  1027 
wiss  nicht  unmittelbar  unter  dem  Könige  sondern  unter  dem 
irzoge  von  Baiern  gestanden  hatten.  Indessen  ist  es  mir 
ihrscheinlich,  dass  der  Schreiber  oder  der  Dictator  der  Ur- 
inde  vom  1.  Juni,  wie  überhaupt  bezüglich  des  Formulars, 
auch  bezüglich  dieses  Satzes  sich  einfach  an  die  Urkunde 
m  31.  Mai  gehalten  habe. 

Man  müsste  also  es  nur  überhaupt  anstössig  finden,  dass 
le  Urkunde  vom  1.  Juni  abgesehen  vom  Datum  und  dem 
regenstande  der  Schenkung  fast  wörtlich  mit  dem  Texte  des 
Hvilegs   vom  31.  Mai  übereinstimmt.     Dasselbe   ist  aber  be- 


*  Nadi  Stampf,  wie  es  scheint,   in  den  Nr.  1858,  1860,  1866,  1893,  1936, 
1969,  1968,  1984,  S062,  2077,  2096,  2108. 


618 

kanntlich  auch  bei  den  zahlreichen  Schenkungsurkunden  Eaber 
Heinrichs  II.  fUr  Bamberg  und  auch  nicht  selten  bei  Urkondeo 
Kaiser  Conrads  II.  der  Fall.  In  den  vier  schon  oben  er- 
wähnten Urkunden  desselben  für  Bamberg  vom  12.  Jänner 
1025*  ist  das  Formular  theils  wörtlich,  theils  fast  wörtlich 
gleichlautend.  Bresslau  selbst^  führt  weitere  Beispiele  an,  aach 
solche,  wo  ,Thatsachen  und  Ausdrücke  in  die  neue  Urkunde 
übergiengen,  die  für  diese  gar  nicht  passten.*  * 

In  der  Form  der  Urkunde  vom  1.  Juni  1027  scheint  mir 
daher  nichts  zu  liegen,  was  uns  berechtigen  würde,  dieselbe 
als  unecht  zu  verwerfen  oder  wenigstens  als  verdächtig  zu  be- 
trachten. Es  haben  sich  jetzt  Urkunden  als  echt  herausge- 
stellt, die  viel  mehr  von  den  strengen  Regeln  abweichen, 
welche  man  sich  früher  für  die  Diplomatik  zurecht  ge- 
macht hatte. 

Gewichtiger  wäre  es,  wenn  sich  ergäbe,  dass  der  sach- 
liche Inhalt  des  Privilegs  vom  1.  Juni  1027  mit  den  historischen 
Thatsachen  in  Widerspruch  stehe.  Ich  stimme  vollkommen 
mit  A.  Jäger  überein,  wenn  er  den  von  einzelnen  Forschern 
eingeschlagenen  Ausweg,  die  Annahme  nämlich^  es  habe  wohl 
die  Zuweisung  der  Grafschaften  von  Bozen  und  Vintschgau 
stattgefunden,  aber  diese  sei  nie  ins  Leben  getreten,  als  on- 
statthaft  verwirft.  Nur  ist  es  selbstverständlich,  dass  das  Vor- 
kommen eigener  Grafen  von  Bozen  oder  Vintschgau  nach  1027 
kein  Beweis  gegen  die  Verleihung  derselben  an  Trient  durch 
Conrad  II.  ist,  da  dieselben  vom  Bischöfe  von  Trient  mit  ihr«» 
Grafschaften  belehnt  worden  sein  können. 

Fassen  wir  zunächst  die  Grafschaft  Vintschgau  ins 
Auge,  die  merkwürdiger  Weise  weder  Hormayr  noch  Jäger 
berücksichtigt  haben. 

Als  Kaiser  Rudolf  I.  nach  der  Besiegung  Otakars  von 
Böhmen  die  Verleihung  des  Herzogthums  Kärnten  an  den 
Grafen  Meinhard  II.  von  Tirol  und  damit  die  Erhebung  des- 
selben in  den  Reichsfürstenstand  beabsichtigte,  scheinen  sich 
Anstände  dagegen  erhoben  zu  haben,  weil  man  meinte,  er  sei 
wegen  einzelner  Grafschaften  namentlich  Vintschgau  ein  Lehens- 


1  stumpf  Nr.  1864—1867. 

2  Kaozlei  Conrads  S.  24—28. 

'  Vergl.  auch  Ficker,  Beiträge  zur  Urkundenlefare  1,  332. 
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mann  des  Herzogs  von  Balem  oder  Schwaben.  Es  hätte  dies 
die  Standeserhöhung  Meinhards  unmöglich  gemacht,  weil  nach 
den  damaligen  Anschauungen  ein  Fürst  wohl  Vasall  eines 
geistlichen  aber  nicht  eines  weltlichen  Fürsten  sein  durfte.  * 
Am  25.  Mai  1282  verkündete  nun  K.  Rudolf,  es  sei  auf  Bitten 
des  Grafen  Meinhard  vor  ihm  entschieden  worden ,  quod 
idem  comes  cum  duobus  principibus  vel  nobilibus  de  terra 
montium  probare  possit  et  legitime  obtinere,  cui  terrae  attinere 
debeat  vel  cujus  terre  jure  gaudere.  ^  Es  hängt  nun  oflFenbar 
damit  zusammen,  dass  am  20.  Jänner  1283  der  Bischof  Conrad 
von  Chur  dem  Könige  Rudolf  gegenüber  erklärte,  quod  nun- 
quam  audivimus  nee  in  ecclesiao  nostrae  privilegiis  antiquis  vel 
novis  invenerimus,  ipsum  comitem  (Meinhardum  Tirolensem) 
ad  ducatus  Bawarie  vel  Suevie  pertinere  .  .  .  imo  certo  certius 
inteUeximus  et  hominibus  circa  aquam  Attasis  constitutis  bene 
constat,  .  .  .  quod  praedictus  comes  comitiam  stiam,  que  in 
dioecesi  Curiensi  usque  ad  Pontem  altum  in  Engedina  protenditur, 
ab  episcopatu  Tridentinensi  JiabeaL^ 

Dass  das  weltliche  Gebiet  des  Bischofs  von  Trient  oder 
dessen  ,Herzogthum',  wie  es  öfter  bezeichnet  wird,  *  sich  bis 
Pontalt  im  Engadein  erstreckte,  bestätigte  auch  Graf  Albert 
von  Tirol,  als  er  im  Jahre  1251  angab,  welche  Lehen  er  vom 
Hochstifte  Trient  inne  habe,  denn  er  erwähnt  auch  solche  per 
episcopatum  et  ducatum  Trldentinum  a  Domo  nova  (Neuhaus 
bei  Terlan  nordwestlich  von  Bozen)  usqae  ad  Pontem  altum,  * 
Als  Graf  Ulrich  von  Ulten  1231  dem  Bischöfe  von  Trient  alle 
»eine  Allode  und  Vasallen,  die  Allode  zu  Lehen  hatten,  in 
episcopatu  Tridentino    seu   in  marchionatu,    comitatu  et   ducatu 


*  Ficker,  Vom  Heerschilde  S.  116  ff. 

*  Hormayr,  Beiträge  2,  259. 
»  Ibid.  p.  258. 

*  Durig,  Beiträge  S.  15. 

*  Honnayr,  Gesch.  Tirols  2,  343.  Auch  die  Urkunden  K.  Heinrichs  I. 
vom  9.  Apr.  930  und  14.  Apr.  931  ap.  Hormayr,  Beiträg^e  2,  94  und  M. 
B.  28,  168  (St.  nr.  25  und  31)  thun  dar,  dass  sieh  die  Grafschaft 
Vintschgau  ins  Engadein  erstreckte.  Denn  in  letzterer  hcisst  es:  in  pago 
Venusta  in  comitatu  Bcrtholdi,  nach  ersterer  liegt  Sins  in  valle  Enea- 
tina,  in  comitatu  Bertholdi  comitis.  Spruner-Manke  hat  darauf  keine 
Rücksicht  genommen,  wie  überhaupt  die  dortige  Darstellung  der  terri- 
torialen Verhältnisse  der  mittleren  Alponländer  im  früheren  Mittelalter 
mit  den  Quellen  durchaus  im  Widerspi*uche  steht. 
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veräussert,   werden  auch   solche  aufgezählt,  die  ausserhalb 
Bisthums   in    der   Grafschaft   Vintschgau   liegen,   wie   die  von 
Tarantsberg,  Montalban,  Reichenberg.  ' 

Kann  es  daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das 
weltliche  Gebiet  des  Hochstiftes  Trient  sich  durch  das  obere 
£tschthal  bis  Pontalt  im  Engadein  erstreckte  und  dass  die 
Grafschaft  Vintschgau  ein  Lehen  desselben  war,  so  ist  freilich 
damit  noch  nicht  der  Beweis  geliefert,  dass  die  Grafschaft 
Bozen  in  demselben  Verhältnisse  gestanden  habe.  Denn  da 
die  Grafschaft  Trient  auf  dem  rechten  Etschufer  bis  oberhalb 
Meran  reichte,  so  hätte  eine  unmittelbare  Verbindung  derselben 
mit  jener  im  Vintschgau  auch  dann  bestanden,  wenn  die 
Grafschaft  Bozen  nicht  dem  Bischöfe  von  Trient  verliehen 
worden  wäre. 

Wir  werden  daher  die  Rechtsverhältnisse  der  Graf- 
schaft Bozen  nach  dem  Jahre  1027  speciell  prüfen  müssen. 
A.  Jäger,  Seite  477  ff.,  wendet  gegen  die  Richtigkeit  des 
Inhalts  und  damit  auch  gegen  die  Echtheit  der  Urkunde  vom 
1.  Juni  1027  ein,  dass  sich  von  der  Ausübung  gräflicher 
Rechte  im  Bozner  Comitat  durch  die  Bischöfe  von  Trient  oder 
auch  nur  von  Versuchen,  solche  geltend  zu  machen,  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  keine  Spur  zeige, 
dass  dagegen  bald  nach  1027  sich  wieder  eigene  Grafen  von 
Bozen  aus  einer  Seitenlinie  des  wel fischen  Geschlechtes  (bald 
Grafen  von  Eppan  genannt)  finden,  welche  ganz  ohne  Inter- 
vention eines  Bischofs  gräfliche  Rechte  üben. 

Dass  wir  für  die  Ausübung  gräflicher  Rechte  im  Bozner 
Comitat  durch  die  Bischöfe  von  Trient  so  lange  kein  Zeugnis» 
haben,  erklärt  sich  leicht  aus  der  geringen  Zahl  von  Ur- 
kunden, die  uns  für  dieses  Stift  aus  dem  eilften  und  aus  der 
ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  erhalten  sind.  In 
dem  von  Kink  herausgegebenen  Codex  Wangianus  finden  sich 
von  1027  bis  1150  nur  drei,  bei  Bonelli  mit  Einschluss  der 
beiden  Urkunden  von  1027  zwölf.  Mir  liegen  die  von  Durig 
für  Trient  gesammelten  Urkunden  vor;  auch  er  hat  für  diesen 
langen  Zeitraum  nicht  mehr  als  drei  und  zwanzig  aufzufinden 
vermocht.  Bedenkt  man  nun,  dass  die  Bischöfe  von  Trient 
zunächst  die  Grafschaft  Bozen    ebenso   wie  die  im  Vintschgau 


>  Hormayr,  Beiträge  2,  369  ff. 
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veiter  verliehen  und  nicht  in  eigener  Verwaltung  behalten  zu 
laben  scheinen,  so  wird  das  Fehlen  von  Beweisen  f&r  den 
Besitz  oder  die  Ausübung  von  Grafschaftsrechten  durch  den 
Bischof  vor  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  kaum  sehr 
ms  Gewicht  fallen.  Ist  ja  bei  der  Grafschaft  Vintschgau  ganz 
das  gleiche  der  Fall. 

Gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  wo  die  Urkunden 
sahlreicher  werden,  finden  wir  dann  auch,  wie  schon  Kink 
und  Dur  ig  bemerkt  haben,  hinreichende  Beweise  für  die 
Ausübung  von  Grafschaftsrechten  in  Bozen  durch  die  Bischöfe 
von  Trient,  die  freilich  jetzt  den  Mitbesitz  dem  Grafen  von 
Tirol  verliehen  hatten. 

Am  klarsten  spricht  sich  über  die  Rechtsverhältnisse 
dieser  späteren  Zeit  eine  Urkunde  vom  7.  Februar  1208  aus, 
nach  welcher  in  Gegenwart  des  Erwählten  Friedrich  von 
Trient  und  des  Grafen  Albert  von  Tirol  durch  ein  Weisthum 
mehrerer  Personen  die  Rechte  des  Bischofs  und  des  Grafen 
festgestellt  worden  sind.  ^  Darnach  sollte  der  Gastalde  des 
Bischofs  in  Formigar  auch  Schultheiss  des  Grafen  bei  Bozen 
Bein;  wenn  der  Gastalde  von  Formigar  und  der  Richter  des 
Grafen  ein  placitum  legale  oder  ,eleichding'  nach  Bozen  oder 
in  der  dazu  gehörigen  Grafschaft  berufen,  so  sollten  sie  alles, 
was  sie  fünfzehn  Tage  vor  imd  fünfzehn  Tage  nach  dem 
Placitum  gewinnen,  gleich  theilen ;  von  den  Banngeldern,  die  der 
Gastalde  von  Formigar  gewinnt,  sollten  zwei  Drittel  dem 
Grafen  von  Tirol,  ein  Drittel  dem  Bischöfe  gehören  u.  s.  w. 
So  sei  es  unter  den  früheren  Bischöfen  Adalpret  (1156 — 1177), 
Salomon,  Albert  und  Conrad  gewesen.  Bischof  Conrad  hatte 
im  Jahre  1190  verordnet,  dass  von  gewissen  Strafgeldern  aus 
den  Gemeinden  Bozen  und  Keller  (Gries)  ein  Drittel  dem 
Grafen  von  Tirol,  zwei  Drittel  dem  Bischöfe  zufallen  sollten.  -^ 
Im  Jahre  1184  fand  zu  Hagenau  vor  dem  Kaiser  Friedrich  I. 
die  Entscheidung  eines  Streites  zwischen  dem  Bischöfe  von 
Trient  und  dem  Grafen  von  Tirol  statt.  Ersterer  widersetzte 
rieh  dem  Verlangen  des  Grafen,  auf  dem  Hügel  ober  dem 
Dorfe  Selsi  eine  Burg  zu  erbauen  und  zwar  mit  Erfolg,  weil 
der  Hügel   est  situs  in  eo  comitatu,   qui  est  comunis  inter  me  et 


'  Kink,  Cod.  Wang.  p.  162. 
^  Kink  p.  99. 
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predictum  comüem. '    Dieses  Sels  lag  aber  bei  Terlan  am  linken 
Etschufer,  ^  also  in  der  Grafschaft  Bozen. 

Dass  der  Bischof  von  Trient  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zwölften  Jahrhunderts  Grafschaftsrechte  im  Bozner  Comitate 
besessen  habe,  wird  übrigens  auch  von  Jäger  nicht  ge- 
leugnet. Nur  glaubt  er,  dass  diese  nicht  Folge  der  k^ser- 
liehen  Schenkung  von  1027  sondern  späteren  Ursprungs  ge- 
wesen seien.  £r  führt  dieselben  zurück  auf  ^die  Niederlagen 
und  die  fast  vernichtenden  Schläge,  welche  die  Grafen  von 
Eppan  in  den  1153  gegen  die  Grafen  von  Tirol  eröffiieten 
Kämpfen  und  im  Jahre  1158  von  der  kräftigen  Faust  des 
Herzogs  Weif  ^  wegen  des  räuberischen  Ueberfalles  der  papst- 
lichen Legaten  erlitten.  ^  Die  Grafen  von  Eppan  filhrten 
nämlich  einmal^  mit  den  Grafen  von  Tirol  eine  Fehde,  die 
Bischof  Hartmann  von  Brixen  (1142 — 1164)  vergeblich  beLni- 
legen  versuchte,  da  wohl  die  Tiroler  aber  nicht  die  Grafen 
von  Eppan  (quia  tunc  majores  vires  habere  videbantur)  nun 
Frieden  bereit  waren.  Hartmanns  Biograph  sieht  es  für  eine 
Strafe  Gottes  wegen  ihrer  Hartnäckigkeit  an,  dass  die  Eppaner 
von  da  an  in  hello  semper  inferiores  existerent,  qui  ante  super- 
iores  esse  consueverant,  prioresque  vires  haudquaquam  reci- 
pere  poterant,  quas  justo  judicio  perdiderant.  ®  Dieselben 
Grafen  von  Eppan,  Friedrich  und  Heinrich,  waren  es,  die 
1158  zwei  päpstliche  Legaten  auf  ihrer  Reise  nach  Deutscb- 
land  und  den  Bischof  Adalbert  von  Trient,  der  sie  begleitete, 
im  Etschthale  überfielen,    ausplünderten  und  gefangen  setsten, 


1  Ibid.  p.  53.  St.  Nr.  4371. 

2  S.  don  Nachweis  des  P.  Justioian  Ladurnes  im  Archiv  f.  Geach.  Tiroii 
2,  45  f. 

3  Soll  heissen  Heinrich  des  Löwen! 

«  Archiv  f.  öst.  Gesch.  55,  481.  Vergl.  Gesch.  d.  landst  Verf.  1,  ddf.aod 
245  f. 

^  Das  angenommene  Jahr  1163  ist  ein  ganz  willkürliches;  die  Zeit  ^ 
nur  durch  die  Regierungsjahre  des  Bischofs  Hartmann  begrenzt. 

6  Nach  dem  Abdrucke  im  GeschichUfreund  (Brixen  1867)  S.  76.  Verfm* 
ist  die  Vita  Hartmanni  erst  um  1200.  S.  Zeissberg,  Zur  Kritik  der  Vitt 
Hartmanui  im  Archiv  f.  öst.  Gesch.  56,  447  ff.  Hormajr,  sfimmtl.  ^^^ 
2,  70 — 72,  der  den  Krieg  von  der  angeblichen  ,Ahnenfeindwb«ft 
zwischen  Eppan  und  Tirol*  herleitet,  schmückt  diese  dürftigen  Ang*^ 
in  seiner  Weise  aus. 
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»Air  sie  von  Heinrich  dem  Löwen  gezüchtigt  wurden.  Comites 
litis  malis  attritos  ad  deditionem  et  satisfactionem  coegit^ 
^t  der  Zei^nosse  Rachwin  von  Freising.  ^ 

Die  Annahme  Jägers^  dass  diese  beiden  Ereignisse  der 
lass  gewesen  seien,  dass  das  Hochstift  Trient  Grafschafts- 
hte  im  Bozner  Comitat  erwarb,  scheint  mir  aber  doch  auf 
er  Verkennung  der  rechtlichen  und  tbatsächlichen  Verhält- 
se  zu  beruhen.  Stand  die  Grafschaft  Bozen  bis  1158  nicht 
er  dem  Bischöfe  von  Trient,  so  konnte  sie,  da  sie  eine 
KÜale  Grafschaft  gewiss  nicht  war,  nur  vom  Kaiser  un- 
telbar  oder  vom  Herzoge  von  Baiern  zu  Lehen  gehen. 
ran  hätte  auch  eine  Besiegung  der  Eppaner  durch  die 
ifen  von  Tirol  oder  durch  Heinrich  den  Löwen  zunächst 
lits  ändern  können.  War  die  Grafschaft  Bozen  reichs- 
aittelbar,  so  hätten  die  Bischöfe  von  Trient  und  die  Grafen 
i  Tirol  nur  durch  kaiserliche  Verleihung  in  den  Besitz  der- 
>en  kommen  können,  wovon  uns  aber  nichts  bekannt  ist. 
inrich  der  Löwe  aber  wäre  der  letzte  gewesen,  der  die  von 
[  gedemüthigten  Eppaner  aus  seiner  Lehensabhängigkeit 
lassen  und  dem  Hocbstifte  Trient  untergeordnet  hätte.  Dass 
r  der  Bischof  die  Grafschaft  vom  Herzoge  von  Baiern  zu 
len  erbalten  hätte,  wäre  nach  den  damaligen  Kechtsan- 
auungen  unzulässig  gewesen.  ^  Wenn  in  der  oben  ange- 
rten  Urkunde  von  1208  gesagt  ist,  das  dort  geschilderte 
rhältniss  zwischen  dem  Hochstifte  und  den  Grafen  von  Tirol 
seit  dem  Bischöfe  Adalpret  (1156 — 1177)  so  gewesen,  so 
d  das  nicht,  wie  Jäger  meint,  heissen,  dass  die  Bischöfe 
i  Trient  nicht  früher  im  Besitze  von  Grafschaftsrechten  in 
len  gewesen,  sondern  dass  die  Tiroler  damals  erst  Mit- 
itzer  der  Grafschaft  geworden  seien. 

Vor  allem  aber  spricht  gegen  Jäger,  dass  wenigstens  ein 
ject  der  kaiserlichen  Schenkung  vom  1.  Juni  1027,  nämlich 
Wald  auf  dem  Ritten,  lange  vor  der  Mitte  des  zwölften 
irhunderts  im  Besitze  Trients  gewesen  ist.  Schon  im  Jahre 
:5  (oder  1078j  gibt  der  Bischof  Heinrich  von  Trient  dem 
te  Williram  von  Ebersberg  Weingüter  bei  Bozen  und  ausser- 
D  in  foreste  sua  Ritanensi  vinitoribus  sancti  Sebastian!  pascua 


Otton.  Friesing.  et  Ragewini  Gesta  Friderici  imp.  3,  21. 
Ficker,  Vom  Heerschilde  S.  69  ff. 
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et  cesuram  lignorum  ad  aedificandas  areas  et  vineas  colendas.  ^ 
Es  ist  daher  nicht  richtig,  wenn  Jäger ^  sagt;  es  ,komm6 
keine  Spur  vor,  dass  Trient  vor  dem  Jahre  1181  einen  Font 
auf  dem  Ritten  besass/ 

Glaube  ich  durch  das  Vorhergehende  dargethan  zu  haben, 
dass  die  Grafschaften  Vintschgau  und  Bozen  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  in  Lehensabhängigkeit  vom 
Hochstifte  Trient  standen^  der  Forst  auf  dem  Ritten  aber  schon 
am  Beginn  des  letzten  Viertels  des  eilften  Jahrhunderts  im 
Besitze  desselben  war  und  lässt  sich  kein  anderer  Zeitpunkt 
nachweisen,  wo  eine  Verleihung  derselben  an  Trient  stattge- 
funden haben  dürfte,  so  wird  daraus  der  Schluss  zu  ziehen 
sein,  dass  entweder  die  Urkunde  K.  Conrads  IL  vom  1.  Juni  1027 
echt  sei  oder  dass  ihr  wenigstens  eine  echte  Urkunde  mit 
wesentlich  gleichem  Inhalt  zu  Grunde  liege. 

In  letzterem  Falle  würde  nicht  die  Thatsache  der  Ver 
leihung  der  Grafschaften  Bozen  und  Vintschgau  an  Trieot, 
sondern  höchstens  die  Richtigkeit  der  Grenzbestimmung  be- 
zweifelt werden  können.  Denn  die  genaue  Angabe  der  Grenien 
in  der  fraglichen  Urkunde  ist  immerhin  nicht  gewöhnlidi) 
wenn  auch  nicht  ein  genügender  Grund  für  die  Behauptnog 
der  Unechtheit  derselben,  da  sich  auch  in  dem  gleichzeitigen 
Privileg  Conrads  für  Brixen  Aehnliches  findet. 

Die  Richtigkeit  der  für  die  Grafschaft  Bozen  angegebenen 
Grenzen  wird  wenigstens  theilweise  auch  anderweitig  darge- 
than. Denn  nach  der  Urkunde  K.  Conrads  IL  für  Brixen  vom 
7.  Juni  1027  begann  die  diesem  Hochstifte  geschenkte  Graf- 
schaft ab  eo  termino,  qui  Tridentinum  a  Prixinensi  dividit 
episcopatum.  ^  Die  Grenze  zwischen  beiden  Bisthümern  würde 
aber  im  Eisackthale  durch  den  Tinnebach  gleich  unterhalb 
Clausen  und  durch  den  Breibach  bei  Blumau  gebildet,  die  in 
der  Urkunde  vom  L  Juni  als  nordöstliche  Grenzen  der  Graf- 
schaft Bozen  angegeben  sind.  ^ 

Zweifelhafter  scheint  es,  ob  die  nordwestliche  Gren«e 
dieser  Grafschaft  gegen  Vintschgau  den  Gargazoner  Bach  (auch 


1  Oefele  S.  2,  46.   Bonelli  3  a,  160. 

2  Gesch.  d.  landet.  Verf.  1,  247  N.  2. 

3  S.  unten  (S.  626). 

*  Qai  incipit  in  Bauzana  et  terminatur  ex  una  parte  in  Tinoa  fluTio  et  ^ 
alia  parte  in  Bria  fluvio,  ex  tertia  quoque  parte  in  Oargaiano  flavio. 
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ilschler  Bach);  wie  diese  Urkunde  sagt  und  nicht  vielmehr  die 
Passer  bei  Meran  gewesen  sei.  Jäger  z.  B.  nimmt  letzteres 
an.  ^  Derselbe  stützt  sich  auf  die  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  IV. 
von  1078;  ^  worin  dieser  dem  Bisthum  Brixen  schenkt  quicquid 
ViTelfo  dux  .  .  .  habuit  in  pago  Passir  nominato  situm  in 
somitatu  Oerungi  et  in  comitatu  Friderici.  Da  das  Thal  Pas- 
leier  sicher  nie  zwei  Grafschaften  gebildet  hat,  so  schliesst 
Tag  er  aus  dieser  Stelle,  dass  hier  zwei  verschiedene  Qraf- 
ichaften  sich  berührt  und  dass  die  Passer  die  Grenzscheide 
tischen  beiden  gebildet  habe ,  wie  sie  auch  die  Grenze 
machen  den  Bisthümern  Trient  und  Chur  gewesen  ist.  Da- 
[^en  sind  nach  Urkunde  K.  Heinrichs  I.  vom  14.  Apr.  931 
)ie  Orte  Mejes  et  Chorces  et  Cheines  in  pago  Venusta  in 
omitata  Bertholdi.  ^  Da  nun  Mais  auf  dem  linken  Ufer  der 
^asser  liegt,  so  müssten  wir,  wenn  nicht  eine  Ungenauigkeit 
les  Schreibers  oder  Dictators  der  Urkunde  vorliegt,  daraus 
cUiessen,  dass  die  Grafschaft  Vintschgau  sich  südwärts  über 
lie  Passer  ausgedehnt  habe.  Wenn  andererseits  die  Ortschaften 
feltina  et  Torilanum  (Mölten  und  Terlan)  nach  Urkunde  von 
123  in  comitatu  Noritale  sind,  *  so  müsste  sich  die  Grenze 
»eider  Grafschaften  zwischen  Mais  und  Mölten  befunden  haben 
ind  dies  würde  für  den  Gargazoner  Bach  sprechen,  der  zu- 
ülig  auch  nach  der  Zerstückelung  Tirols  im  Jahre  1810  die 
jrrenze  zwischen  den  Königreichen  Italien  und  Baiern  gebildet 
lat.  Ein  genaues  Resultat  wird  sich,  wenn  wir  von  der  Ur- 
cunde  vom  1.  Juni  1027  absehen,  bei  der  Dürftigkeit  des 
^ellenmateriales  kaum  gewinnen  lassen. ''  Aber  jedenfalls 
iräre    die    wirkliche    Grenze    der    Grafschaft    Bozen    für    den 


^  Qe»ch,  d.  landst.  Verfassung  1,  86. 

'  M.  B.  29a,  201.  St.  Nr.  2810. 

^  Zahn  in  F.  R.  Austr.  31,  28. 

*  Hormayr,  Beiträge  2,  19. 

^  Der  Answeg,  den  Hormayr,  sämmtliche  Werke  1,  313  und  2,  3ö  einge- 
schlagen hat,  dass  der  Gargazoner  Bach  in  der  Ebene,  die  Passer  weiter 
oben  im  Gebirge  beide  Grafschaften  getrennt  habe,  würde  zwar  allen 
Angaben  gerecht  werden,  ist  i^ber  nach  den  Terrlinverhältnissen  doch 
nicht  wahrscheinlich.  Eher  möchte  ich  annehmen,  dass  zwischen  1027 
und  1078  eine  Vorrückung  der  nordwestlichen  Grenze  der  Grafschaft 
Bösen  Tom  Gargazoner  Bache  bis  zur  Bisthumsgrenze  an  der  Passer 
Torgenommen  worden  sei. 

ArekiT.  Bd.  LXni.  II.  H&lft«.  40 
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Bischof  von  Trient  nicht  ungünstiger  gewesen  als  die  im 
Privileg  von  1027  angegebene  und  es  liesse  sich  kein  Zweck 
absehen,  warum  derselbe  etwa  der  Grenzbestimmong  zu  Liebe 
eine  Interpolation  einer  echten  Urkunde  hätte  vornehmen 
lassen  sollen. 

n. 

Gleichzeitig  mit  dem  Bischöfe  von  Trient  eriiieU  aach 
der  von  Brixen  ein  ausgedehntes  Grebiet.  Mit  Urkunde  ddto. 
Stegon  7.  Juni  1027  verlieh  Kaiser  Conrad  II.  der  Kirche  von 
Brixen  comitatum  quondam  Welfoni  commissum  ab  eo  termm^ 
qut  Tridentinum  a  Prixinensi  dicidit  epUcopatwnj  ^um$gwi 
longissime  porrigitur  in  vaüe  Eniana  cum  clausa  sub  Sabione 
sita  et  omni  usu  jureque  ad  eum  legaliter  pertinente. ' 

Während  die  £>^htheit  dieses  Pnvil^;8  nicht  bezweifelt 
wird,  gehen  über  die  geographischen  Bestimmungen  der 
geschenkten  Grafschaft  die  Meinungen  um  so  weiter  aus- 
einander. 

Hormayr^  hielt  dieselbe  für  die  Grafschaft  Bozen,  indeffi 
er  statt  vallis  Eniana  einfach  vallis  Noricana  setzte.  Kink,' 
der  die  Stelle  quousque- vallis  Eniana  wegliess,  sagt  einfach, 
die  Grafschaft  habe  sich  dem  Eisackthale  .entlang  erstreckt 
Sinnaeher  *  schliesst  sieh  der  Bemerkung  einer  handschrift- 
liehen Geschichte  der  Bisehöfe  zu  Brixen  von  Rossbichler  an, 
dass  .durch  diese  Schenkung  die  Bischöfe  zu  Brixen  nicht 
nur  allein  Herren  der  Geo^end  um  Brixen  oder  des  Norithales, 
sondern  des  Wippihales  und  zum  Theil  auch  vom  obem  Inn- 
thale*  geworden  seien.  Duris:^  erklärt  vallis  Eniana  fiur  da» 
InnthaU  ohne  die  Ausdehnung  der  Grafschaft  in  diesem  Thale 
naher    zu    untersuchen.     Aehnlich    drücken    sich    andere  aus- 


'  M,  B-  :h>*,  :^\  SiuiMicher.  Beitrag  e.  3<>5.  Si.  Nr.   1956. 

'  Ak»dvmi5<rh^  VorlejUEsT^n  über  Ge<ch    Tin^l«  S.  ISl. 
«  B^iir«4:>»  e,  :»lo. 

*  IViirä^T^  S,   IS.  Vervrl-  aittcb  ^^^»en    .Anwachst  der  pefarsteten  Gnifochift 
Tirv»l*    im    IVv^rrsuitsn    d^^r     k.    k.    Oberry^lstckttl*   xv   Imutbrack   f.  l'^* 

hl:*  is:vs, 

Hrv^U    1.    181.     B)K^<Ua.   iVvmid  IK.   1.  :*11  aa^:   ,eiii  neil  des  ^^ 
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stimmter  dagt  ttiezler,  ^  dass  sich  die  an  ßrixen  verliehene 
afschaft  ,von  der  Mündung  des  Zillerthales  das  Innthal  auf- 
rts  bis  Zirl,  dann  das  Sillthal  aufwärts  über  den  Brenner 
i  das  Eisackthal  abwärts  bis  Klausen  erstreckt  zu  haben 
eine^  Dagegen  ist  in  neuester  Zeit  A.  Jäger  ^  entschieden 
^en  die  Identificirung  der  vallis  Eniana  mit  dem  Innthale 
getreten  und  hat  die  Ansicht  verfochten;  es  sei  darunter 
I  Thal  Enneberg  zu  verstehen,  das  bei  St  Lorenzen  (west- 
i  von  Bruneck)  von  Süden  her  ins  Pusterthal  einmündet. 

Leider  ist  in  der  Urkunde  vom  7.  Juni  1027  nur  die 
Igrenze  genau  angegeben,  nämlich  jene  Linie,  die  das  Bis- 
m  Trient  vom  Brixner  Bisthum  scheidet,  d.  h.  einerseits  der 
iibach  bei  Blumau  andererseits  der  Tinnebach  bei  Clausen, 
t  schon  bemerkt  worden  ist.  ^  Von  hier  aus  muss  sich  also 
an  Brixen  geschenkte  Grafschaft  nach  Norden  oder  Nord- 
en ausgedehnt  haben  und  zwar  ,bis  dahin,  wo  sie  sich  am 
testen  in  valle  Eniana  erstreckt'.  In  den  Erneuerungen 
ser  Schenkung  durch  Heinrich  IIL  vom  16.  Jänner  1040 
l  Heinrich  IV.  vom  4.  Februar  1057  heisst  es  etwas  ab- 
ichend :  comitatum  situm  in  valle  Enica  aber  auch  mit  der- 
ben Grenzbestimmung  gegen  Süden:  ab  eo  termino,  qui 
identinum  a  Prixinense  dividit  episcopatum.  *  Der  Schwer- 
akt des  Comitats  lag  also  in  valle  Enica,  oder  Eniana. 
hon  deswegen  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  darunter  das 
bedeutende  Enneberg  zu  verstehen  sei^  das  noch  dazu  nach 
ler  Grenzbestimmung  zwischen  den  Comitaten  Pustrissa  und 
)rica  vallis  aus  der  Zeit  des  Bischofs  Albwin  von  Brixen 
.  976—1006)    theilweise   zur  Grafschaft  Pusterthal   gehörte.* 


'  Gesch.  Baieras  1,  736. 

'  Gesch.  d.  landständischen  Verf.  1,  268—276. 

^  Durig  yermnthet  nach  mündlicher  Mittheilung,  dass  hier  eine  so  genaue 
Grenzangabe  deswegen  erfolgt  sei,  weil  nicht  die  ganze  dem  Grafen 
Weif  entzogene  Grafschaft  dem  Bischöfe  von  Brixen  überlassen  worden 
sei,  da  Weif  wahrscheinlich  auch  das  Gebiet,  das  jetzt  als  Grafschaft 
Bozen  dem  Bischöfe  von  Trient  verliehen  worden  war,  besessen  habe. 
In  der  That  gehören,  wie  bemerkt,  im  Jahre  923  Terlan  und  Mölten  auf 
der  linken  Seite  der  Etsch  zum  comitatus  Noritale,  mit  welchem  Namen 
die  an  Brixen  geschenkte  Grafschaft  nach  1028  bezeichnet  wird. 

*  Sinnacher  2,  389  und  570.  M.  B.  29  a,  60  und   133.  St.  Nr.  2169,  2531. 

»  Sinnacher  2,  177. 

40* 


628 

Auch  lässt  sich  für  Enneberg  (=  Jenseits  der  Berge')  nie  ein 
lateinischer  Name  nachweisen,  welcher  der  vallis  Enica  odei 
Eniana  auch  nur  ähnlich  wäre.  Wären  nicht  sachliche  Be 
denken,  so  würde  man  vallis  Eniana  oder  Enica  nie  für  etw&i 
anderes  erklärt  haben  als   für   vallis  Eni  (Aeni)  oder  Innthal 

Gibt  es  nun  aber  genügende  Gründe  gegen  diese  Iden 
tificirung?  Hat  das  Hochstift  Brixen  nach  1027  nie  Graf 
schaftsrechte  im  Innthal  besessen? 

Im  Jahre  1140  verleiht  der  Bischof  Reginbert  von  Brixei 
dem  Kloster  Wilten  bei  Innsbruck  omnem  nostram  judiciarian 
potestatem  ab  antecessoribus  nostris  episcopis  usque  ad  nos  ii 
territorio  Wiltinensi  vel  hoffmarcha  devolutam  innerhalb  aoge 
gebener  Grenzen  und  überträgt  den  dortigen  Aebten  dies< 
richterliche  Gewalt  ita  videlicet,  ut  nullus  judex  provincialii 
cujuscunque  judiciariae  potestatis  infra  terminos  supradicU» 
praeter  voluntatem  ipsorum  quidquam  ordinäre  vel  tractan 
praesumat  aut  judicare.  ^  Wenn  der  Bischof  von  Brixen  die 
hohe  Gerichtsbarkeit  über  Wilten  und  seine  Umgebung  ver 
schenken  konnte,  so  muss  er  wenigstens  hier  Grafschaftsrechtc 
besessen  haben. 

Es  lässt  sich  dies  aber  für  einen  weit  grösseren  Bezirk 
nachweisen. 

Bekanntlich  ist  der  Markgraf  Heinrich  von  Istrien  aus 
dem  Hause  Andechs  wegen  angeblicher  Mitschuld  an  der 
Ermordung  K.  Philipps  im  Jänner  1209  geächtet  und  aller 
seiner  Würden,  Lehen  und  Eigengüter  verlustig  erklärt  woi^len. 
Auch  der  Bischof  von  Brixen  nahm  dies  zur  Veranlassung, 
um  alles/  was  derselbe  von  seiner  Kirche  zu  Lehen  gehabt 
hatte,  wieder  an  sich  zu  ziehen.  Doch  machte  Heinrichs 
älterer  Bruder  Herzog  Otto  I.  von  Meranien  im  Namen  seines 
Hauses  Ansprüche  auf  dieselben  und  erlangte  auch  auf  dem 
kaiserlichen  Hoftage  zu  Kavenna  um  Weihnachten  1231  auf 
Bitten  und  Befehl  des  Kaisers,  dass  der  Bischof  von  BrixeQ 
ihm  diese  Lehen  verlieh  und  ihm  dann  im  folgenden  Jahre  iß 
Brixen  alles  das  wirklich  übertrug,  was  er  davon  selbst  in  deD 
Händen  hatte,  nämlich  castrum  de  S.  Michaele  et  comitatuO 
de  Pustertal    cum  aliis   ad  feudum    suum    ibidem  pertineDtil>ii 


»  Hormajr,  Beitr.  2,   114.  Siiiiiacher  3,  224. 
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!t  castrum  Matray  et  castrum  Vellenberch  cum  suis  pertinen- 
iis  et  quidquid  in  valle  Oeni  et  in  valle  Pustrissa  pater  suus 
t  fratres  habuerunt,    insuper   comitatum   vaUü  Oeni  inferioria,  ^ 

Aber  die  im  Jahre  1027  an  Brixen  geschenkte  Graf- 
ifaaft  lag  ja  nicht  blos  in  valle  Eniana  sondern  begann  an 
IT  Grenze  der  Bisthümer  Trient  und  Brixen,  während  hier 
ir  comitatus  vallis  Oeni  inferioris  erwähnt  ist! 

Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  zwischen  1027  und  1232 
De  grosse  Grafschaft  getheilt  und  die  Grafschaftsrechte 
I  Eisackthal  (vielleicht  auch  im  Wippthal  nördlich  vom 
enner)  den  Grafen  von  Tirol  verliehen  worden  waren.  Wenn 
38  nicht  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts 
schehen  war,  wofür,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  Gründe 
rliegen,  so  ist  dies  einige  Jahre  nach  der  Aechtung  Heinrichs 
n  Istrien  geschehen,  wo  der  Bischof  von  Brixen  den  Grafen 
bert  von  Tirol  (1214)  auch  mit  der  Stiftsvogtei  belehnte.  ^ 
jnn  in  Urkunde  für  das  Kloster  Neustift  von  1225  spricht 
bert  von  Tirol  von  seinem  Rechte,  das  er  de  jure  comitatus 
er  ein  Gut  bei  Neustift  hat.  Wenige  Jahre  darauf  befreit 
ein  Gut  dieses  Klosters  gegenüber  von  Clausen  ab  omni 
-e  comitiae.  Im  Jahre  1230  überlässt  derselbe  Graf  dem  gö- 
nnten Kloster  alles,  was  es  selbst  und  seine  Leute  ausge- 
let  hatten  in  novalibus  montis  et  comicie  Rese  (Raas  bei 
ixen)  unter  Zustimmung  Arnolds  von  Rodeneck,  qui  eandem 
niciam  a  prefato  comäe  habuit  in  feudum.  ^  1241  hat  am 
ken  Eisackufer  unterhalb  Clausen  Wilhelm  von  Aicha  die 
nicia  apud  Lajanum  als  Pfand  vom  Grafen  von  Tirol  er- 
Iten.  *  Hatte  diese  Uebertragung  erst  an  Albert  von  Tirol  um 
14  stat^efunden,  so  gehörten  die  Grafschafts  rechte  im  Eisack- 
ale  eben  zu  jenen  Andechser  Lehen,  die  der  Bischof  1232 
cht  mehr  ,ad  manus'  hatte. 

Jäger  findet  ,die  Annahme  sonderbar,  dass  der  dem 
Mf  abgenommene  Comitat  sich  durch  das  ganze  Eisack-  und 
Tippthal   und   über   den  Brenner   hinaus    unbestimmt   (?)  wie 


'  Honnayr,  Beitr.  2,  289. 

^  Hormayr,  Beitr.  2,  287.  Sinnacher  4,  170. 

'  F.  B.  Anstriac.  34,  85—87,  90. 

'  Hormayr,  Beitr.  2,  331. 
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weit    in    das   Innthal    erstreckt    habe,    eine    Ausdehnung ,  ünt 
selbst  der  grösste  der  früheren  Gaue  nicht  hattet  * 

Allein  gerade  diese  weite  Ausdehnung  lässt  sich  am  Ende 
des  eilften  Jahrhunderts  bestimmt  nachweisen. 

In  den  letzten  Jahren  des  Bischofs  Altwin  (1048—1091) 
erscheint  ein  Graf  Adalbert  unbekannten  Geschlechtes  in  engen 
Beziehungen  zur  Brixner  Kirche.  Derselbe,  Vasall  des  Bischofs,^ 
macht  an  dieselbe,  und  zwar  in  Brixen,  eine  Schenkung  in 
Villnöss  (östlich  von  Clausen),  er  ist  auch  wiederholt  Zeuge 
bei  Vergabungen  an  die  genannte  Kirche  und  zwar  immer  bei 
solchen,  die  in  Brixen  selbst  vor  sich  gehen.  ^  Es  ist  daher 
durchaus  wahrscheinlich,  dass  seine  Grafschaft  von  Brixen 
nicht  weit  entfernt  gewesen  sei,  also  wohl  im  Eisackthale  ge- 
legen habe.  Nun  schenkt  um  dieselbe  Zeit  ein  Edler  Gtut- 
polt  ein  Gut  in  pago  Stüvis  comitatu,  videlicet  Aiail^ftA 
comitis,  *  weiter  ein  Ritter  Gundachar  einen  halben  Hanfos 
pago  Colasazan  comitatuque  Adaljjerti  süum,  ^  dann  eine  fiunok 
Perehta  ein  Gut  in  valle  Eni  comitatu  Adalperti  in  monte  wfm 
Tervanes  situm  und  ein  gewisser  Nortwin  ebenfalls  ein  Gut « 
volle  Eni  comitatu  Adalherti  comitis  apud  viUam  Tervanu  supn 
montem  situm.  ®  Zur  Grafschaft  Adalberts  gehören  also  einer- 
seits im  Innthal  Terfens  am  linken  und  Kolsass  am  reckten 
Ufer  des  Inn  zwischen  Hall  und  Schwaz,  andererseits  Stilfei 
südlich  von  Sterzing  im  Eisackthal,  während  er  selbst  seinen 
gewöhnlichen  Sitz  in  oder  bei  Brixen  zu  haben  scheint.  Seine 
Grafschaft,  die  er  natürlich  vom  Hochstifte  Brixen  zu  Lehen 
hat,  erstreckt  sich  also,  wie  es  in  der  Urkunde  von  1027  an- 
gegeben ist,  von  der  Grenze  der  Bisthümer  Trient  und  Brixen 
über  den  Brenner  bis  ins  Innthal. 

Als  Ostgrenze  wird  hier  von  Riezler  richtig  der  Ziller 
angegeben.  Denn  dass  dieser  Fluss  wie  die  Grenze  der  Diö- 
cesen  Brixen  und  Salzburg  so  auch  die  Grenze  zweier  Gw* 
Schäften  gebildet  hat,    wird  dadurch  sehr  wahrscheinlich,  i^ 


1  Gesch.  d.  landst.  Verf.  1,  273. 

2  comes  Adalpertus  petitione  domini  sui  Brixineosis  videlicet  episcopi  Alt* 
wini  illectus  heisst  es   ia   einer  Brixner  Tradition  bei  Sinnacher  2,  62o. 

3  Sinnacher  2,  628,  644  f.  648. 
*  Ibid.  2,  633. 

^  Ibid.  2,  648  mit  actam  Brixinae  nnd  als  ersten  Zeugen  Adalprekt  eoiD<<- 
«  Ibid.  2,  653,  654. 
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laiser  Arnulf  889  Besitzungen  schenkt  in  pago  Cilarestale  in 
lomitatibus  Engilberti  et  Jezonis  comitum  nostrorum.  ^  Die 
stliche,  die  sich  auf  dem  rechten  Innufer  bis  an  die  Nord- 
renze  des  heutigen  Tirol  ausdehnte  und  auch  das  Brixenthal 
mfasste,  erscheint  1097  im  Besitze  des  baierischen  Pfalzgrafen 
iipoto  und  kam  nach  dessen  Tode  (1099)  wahrscheinlich  an 
en  Bischof  von  Regensburg,  der  damit  1133  den  Herzog 
[einrieb  von  Baiern  belehnte.  ^  Die  westliche  Grafschaft  er- 
reckte sich  vom  Ziller  durch  das  Innthal  aufwärts  bis  zur 
'artinswand  bei  Zirl  und  bis  zu  der  aus  dem  Seilrain  kommen- 
m  Melach^  und  wenigstens  im  eilften  Jahrhundert  südwärts 
)er  den  Brenner  bis  Clausen. 

Kann  demnach  die  Ausdehnung  der  1027  an  Brixen  ver- 
ihenen  Grafschaft  bis  ins  Unterinnthal  nicht  zweifelhaft  sein, 
i  spricht  nichts  für  die  Annahme^  dass  dieselbe  auch  Ober- 
nthal umfasst  habe.  Grafschaftsrechte  des  Hochstifts  Brixen 
Bsen  sich  hier  nicht  nachweisen. -* 

Zur  Schenkung  von  1027  kam  am  Ende  des  eilften  Jahr- 
uiderts  eine  weitere.  Im  Jahre  1091  verlieh  Kaiser  Hein- 
eh  IV.  dem  Bischöfe  Altwin  von  Brixen,  der  einer  seiner 
euesten  Anhänger  im  Kampfe  gegen  die  Päpste  war,  auch 
>ch  die  Grafschaft  im  Pusterthal,  ^  welche,  an  die  Graf- 
ihaft  im  Norithai  östlich  angrenzend,  von  der  Mühlbacher 
lause  bis  zum  kärntnerischen  Lurngau  sich  erstreckte. 


*  JuYATia  Anhang  S.  109.  Vergl.  Jäger,  Gesch.  d.  landst  Verf.  1,  77  f. 

'  Sinnacher  2,  649.  Vergl.  Riezler  1,  618,  844,  873.  Ueber  die  in  der  Ur- 
kande  von  1097  in  pago  Intale  comitatu  palatini  comitis  Rapotoni»  ange- 
führten Orte  8.  Jäger  im  Archiv  f.  österr.  Gesch.  59,  334.  N.  1.  Nur 
liegt  Winkelheim  nach  Staffier  auf  dem  rechten  nicht  auf  dem  linken 
Innufer. 

'  Oefele,  Gesch.  d.  Grafen  von  Andechs  8.  62  N.  3.  Die  Ausdehnung  der 
Grafschaft,  so  weit  sie  im  Innthal  lag,  wäre  genau  bestimmt,  wenn  in 
der  von  ihm  (Beitr.  1,  183  und  sämmtl.  Werke  1,  287  f.)  angeführten 
Urkunde  Herzog  Ottos  von  Meran  für  Innsbruck  stände:  in  toto  covii- 
tatu  nottro  a  flnmo  Afelack  tiaque  ad  Ciler.  Aber  in  der  von  ihm  selbst 
(Beitr.  2,  279)  vollständig  abgedruckten  Urkunde  heisst  es:  infra  aquas, 
qaae  vocantur  Mellach  et  Sille  et  in  toto  comitatu  nostro. 

*  Vergl.  den  III.  Excurs. 

^Sinnacher  2,  645.  M.  B.  29a,  216.  St.  Nr.  2913. 
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ni. 

So  hatten  sich  im  Laufe  des  eilften  Jahrhunderts  im 
,Lande  im  Gebirge'  zwei  ausgedehnte  geistliche  Fürsten- 
thümer  gebildet^  welche  den  grössten  Theil  des  heutigen  Tirol 
umfassten.  Der  Bischof  von  Trient  besass  den  ganzen  Süden 
und  Westen,  der  Bischof  von  Brixen  die  Mitte  und  den  Osten 
mit  Ausnahme  der  äussersten  Glieder. 

Dass  dies  keinen  dauernden  Bestand  hatte,  war  vorzüg- 
lich eine  Folge  der  Politik  der  Bischöfe,  welche  nicht  wie 
z.  B.  die  von  Wirzburg  ihre  Grafschaften  unter  eigener  Ver- 
waltung behielten,  sondern  weltliche  Grosse  damit  belehnten. 
Leider  sind  wir  darüber  sehr  mangelhaft  unterrichtet;  fast 
anderthalb  Jahrhunderte  lang  haben  wir  nur  gaQZ  vereinzelte 
und  dürftige  Nachrichten.  Ob  die  Bischöfe  wenigstens  Anfangs 
die  ihnen  verliehenen  Grafschaften  ganz  oder  theilweise  in 
ihren  Händen  behielten,  ob  vielleicht  die  Grafen,  welche  den 
Coraitaten  im  Jahre  1027  präsidirten,  als  bischöfliche  Grafen 
in  ihrer  Stellung  blieben,  *  ob  neue  als  absetzbare  Beamte  er- 
nannt oder  gar  mit  einer  oder  der  andern  Grafschaft  belehnt 
wurden,  das  ist  beim  Mangel  an  urkundlichen  oder  sonstigen 
Quellenangaben  völlig  ungewiss. 

Ein  Graf  im  Vintscligau  wird  erst  wieder  in  Urkunde 
Kaiser  Heinrichs  IV.  vom  13.  Juni  1077  erwähnt,  indem  dieser 
König  der  Kirche  Brixen  das  Gut  Schlanders  und  dreissig 
Mansi  in  pago  Finsgowe  in  comitatu  Gerungi  schenkte.  -  Auch 
welchem  Hause  dieser  Graf  Gerung  angehörte,  wissen  wir 
nicht.  Es  ist  reine  Willkür,  wenn  Hormayr  ihn  in  den  Stamm- 
baum den  späteren  Grafen  von  Tirol  einreiht.  ^  Dann  haben 
wir  wieder  eine  lange  Lücke  von  mehr  als  sechzig  Jahren, 
bis   endlich    (^um    1140)    das  Geschlecht   auftritt,    das  im  drei- 


'  Nntiirlirh  könuto  dies  uur  bei  Vintschgaii  und  vielleicht  bei  Bozen,  woun 
dies  nicht  zu  Welfs  Grafschaft  jjehört  hatte,  der  Fall  gewesen  »e'iü, 
nicht  aber  bei  Weif,  dem  seine  Grafschaft  wegen  seiner  Empörung  vom 
Kaiser  entzogen  worden  war. 

-  M.  H.  -21) a,  1^9.  St.  Nr.  2804.  Vergl.  die  oben  erwähnte  Urkunde  Hein- 
richs IV.  von  1078  St.  Nr.  '2SUK  wonach  der  pagus  Passir  in  comitatu 
Gorungi  et  in  comitatu  Friderici  ist. 

^  SÄmmtl.  Werke  I.  H. 
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zehnten  Jahrhundert  nachweislich  die  Grafschaft  im  Vintsch- 
gaa  besitzt,  aber  sich  von  Anfang  an,  wie  das  ja  seit  dem 
Ewölften  Jahrhundert  gewöhnlich  ist,  nicht  mehr  nach  seiner 
jrafschaft  sondern  nach  seiner  Burg  Tirol  nennt. 

Nicht  viel  mehr  wissen  wir  über  die  Grafen  von  Bozen, 
lormayr,  der  jede  Lücke  durch  Phantasien  auszufüllen  ver- 
teht,  macht  einen  Etih,  der  in  einer  Tauschurkunde  zwischen 
en  Bischöfen  Egilbert  von  Freising  (1006—1039)  und  Geh- 
ard  von  Regensburg  ^  als  Zeuge  (nach  einem  Oudalscalch 
>mes)  ohne  jeden  Titel  vorkommt,  2  zu  einem  Grafen  von 
ozen  und  zum  Vater  eines  Grafen  Altman,  der  ihm  im  Be- 
tze  der  Grafschaft  gefolgt  sei.  ^  Dieser  comes  Altman  oder 
ie  ihn  Hormayr  falschlich  nennt  Altmar,  kommt  allerdings 
iederholt  in  Urkunden  des  Bischofs  Egilbert  von  Freising 
8  Zeuge  vor,  aber  nicht  blos  in  einer  solchen,  die  eine 
shenkung  in  Bozen  betraf,  wie  man  aus  Hormayr  schliessen 
ochte,  sondern  auch  bei  einer  (in  Freisiog  stattfindenden!) 
shenkung  eines  Ortes  Kiehna,  *  bei  Schenkungen  von  Gütern 
Baiem  und  dem  heutigen  Oberösterreich  durch  die  Kaiserin 
nnigunde,  bei  einer  Schenkung  des  Bischofs  Egilbert  selbst 
I  das  Kloster  Innichen  im  Pusterthal,  bei  einem  Tausche  von 
ütern  in  Baiern  und  Kärnten,  in  Baiern  und  der  Ostmark, 
I  Baiern  und  Kärnten,  in  Baiem  und  der  Ostmark,  in  Baiern 
id  Krain.  ^  Dar  Amtsbezirk  Altmans,  der  zugleich  Vogt  des 
reisinger  Domcapitels  war,  ^  dürfte  daher  von  Freising  nicht 
Ar  weit  entfernt  gewesen  sein. 

Erst  in  Urkunde  vom  27.  September  1074  ausgestellt  in 
Laltem  kommt  ein  Oudalricus  Bauzanus  (Bauzanensis?)  comes 
or,  der  einem  Priester  von  Benedictbeuern  für  ein  Messbuch 
t  pro  anima  fratris  sui  Altmari  comitis  ein  Weingut  in  Rentsch 
»ei  Bozen  gibt. '  Einige  Jahre  später  urkundet  Bozanensis  comes 


'  Es  folgen  vou  994  bis  1060  drei  Gebhard  nach  einander. 

^  Zahn,  Cod.   dipl.  Austr.-Frising.  in  F.  R.  Austr.  31,   60.     Der  Heraus- 

gfeber   setzt   die  Urk.  auf  c.    10*20,   Hormayr  zwischen    1028    und  1035. 

Doch  fehlt  jeder  nähere  Anhaltspunkt. 
'  Hormayr,  sÄmmtl.  Werke  2,  28  ff. 

*  Nach  Zahn,  Knens  bei  Meran  am  rechten  Ufer  der  Passer  ? 

*  F.  B.  Austr.  31,  58—73. 
«  Ibid.  p.  68. 

*  M.  B.  7,  92. 
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Ottdalrictu  cmn  oonsensu  et  complacito  caDCtomm  coopronn- 
ciaUum  ad  säum  presidatum  perdneDcium  und  an  der  Spitse 
der  Zeagen  erscheint  filins  ipaios  comitis  Fridericus.  ^ 

Dieser  Sohn  Ulrichs  kann  immerhin  jener  Friedrich  sein, 
zu  dessen  Comitat  nach  Urkunde  Heinrichs  IV.  von  1078  ein 
Theil  des  Thaies  Passeier  gehörte  und  er  wäre  dann  seinem 
Vater  in  der  Verwaltung  der  Grafischaft  nachgefolgt 

Als  nächsten  Grafen  von  Bozen  finden  wir  Arnold,  Vogt 
des  Hochstiftes  Brixen.  Denn  ein  Brixner  Ministeriale  schenkt 
in  die  Hände  des  dortigen  Bischofs  Hugo  (1117 — 1127)  täte 
predium,  quäle  tunc  temporis  habuit  in  Tridentino  episcopati 
eomitatu  autem  domini  Amoldi  Brixinengis  advoccUi  m  pajo 
Parbian.'^  Barbian  liegt  auf  dem  Mittelgebirge  rechts  vom 
Eisack  südlich  von  Clausen,  gehörte  also  unzweifelhaft  enr 
Grafschaft  Bozen.  Ob  dieser  Vogt  Arnold  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Grafen  von  Eppan  gewesen  sei,  wie  diese,  wenn 
sie  die  Grafschaft  von  Bozen  je  besassen,  dieselbe  verloren, 
wollen  wir  einstweilen  dahin  gestellt  sein  lassen.  Seit  dem 
Jahre  1184,  aber  nach  glaubwürdiger  Angabe  der  Betheilig^ 
selbst  schon  seit  der  Zeit  des  Bischofs  Adalpret  (1156 — 1177) 
besassen  die  Grafen  von  Tirol,  die  schon  früher  die  Graf- 
schaft Vintschgau  vom  Hochstifte  Trient  zu  Lehen  erhalten 
hatten,  auch  die  Grafschaft  Bozen  mit  dem  Bischöfe  gemein- 
schaftlich. ^  Auch  einen  Theil  der  Grafschaft  Trient  hat 
das  Stift  weggegeben.  Von  ihren  Besitzern  hat  dies  Gebiet  die 
Bezeichnung  Grafschaft  Eppan  erhalten. ^  Im  Jahre  1185 be- 
lehnte Graf  Albert  von  Trient  die  Grafen  Ulrich  und  Arnold, 
Söhne  Friedrichs  von  Eppan  mit  der  Hälfte  der  Grafschaft 
Eppan,  obwohl  sie  nach  seiner  Behauptung  nur  auf  ein  Drittel 
derselben  Anspruch  hatten.  ^  Wann  die  ursprüngliche  Be- 
lehnung mit  dem  dritten  Theil  erfolgte,  ist  unbekannt. 


'  M.  B.  9,  372. 
^  Sinnacher  3,  207. 
3  Vergl.  oben  S.  621  f. 

*  Sie  dürfte  das  Mittelgebirge  von  Kaltem  (einschliegslich)  bis  Hochepp»^ 
umfasst  und  von  da  noch  bis  Forst  bei  Meran  sich  aasgedehnt  haben. 
Ulten,  von  wo  sich  später  ein  Zweig  der  Eppaner  nannte,  war  sicher  etf 
Theil  derselben. 

»  Kink,  Cod.  Wang.  p.  61. 
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Die  drei  verschiedenen  Formen^  nach  denen  die  Graf- 
thaften des  Hochstifts  Trient  in  späterer  Zeit  verwaltet  wurden, 
srden  genau  bezeichnet  in  einer  Urkunde  von  1185,  wornach 
r  Bischof  Albert  an  den  Grafen  Heinrich  von  Tirol  und  an 
inen  ganzen  Lehenhof  die  Frage  stellte,  ob  jemand  in  seiner 
"afschaft  ohne  Erlaubniss  des  Bischofs  eine  Burg  bauen 
rfe  und  bei  der  Beantwortung  drei  Fälle  unterschieden 
>rden,  je  nachdem  der  Bischof  sich  eine  Grafschaft  ganz 
rbehalten  habe,  oder  dieselbe  gemeinschaftlich  mit  einem 
dem  besitze,  oder  ob  jemand  eine  Grafschaft  in  Folge  Ver- 
bung  durch  den  Bischof  ganz  inne  habe.  ^  Der  letzte  Fall 
sste  auf  die  Grafschaft  Vintschgau,  der  erste  auf  die  Graf- 
laft  Trient,  der  zweite  auf  die  Grafschaft  Bozen  und  die 
m  Trientner  Comitate  abgetrennte  sogenannte  Grafschaft 
»pan. 

ebenso  lückenhaft  wie  über  die  Trientnerischen  Graf- 
iiaften  sind  unsere  Nachrichten  über  die  Art  der  Verwaltung 
r  an  Brixen  geschenkten  Grafschaften  im  Norithal  (mit 
iterinnthal)  und  im  Pusterthal. 

Am  19.  April  1028,  wo  Kaiser  Conrad  II.  an  Säben- 
ixen nicht  blos  clusas  sitas  in  loco  Sebonna  sondern  auch 
o  dortigen  Zoll  schenkt,  wird  dieser  Ort  als  in  pago  Ontal 
comitain  Engelberti  gelegen  bezeichnet.  ^  Entspricht  das 
tum  dem  Datum,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  ^  so  hat  Bischof 
artwig  von  Brixen  die  Grafschaft  im  Norithal  bereits  nach 
Qcm  Jahre  einem  Grafen  Engelbert  übertragen  gehabt  und 
ist  gewiss  am  nächsten  gelegen,  an  seinen  Bruder  Engel- 
5rt  zu  denken,  der  im  Lurngau  und  wohl  auch  im  Puster- 
lal  reich  begütert  war.  ^ 

Mehrere  Decennien  wird  uns  dann  kein  Graf  mehr  ge- 
annt.  ^  Auch  die  Stellung,   welche  Otto  (IL)  aus  dem  Hause 

'  Kink,  Cod.  Wang.  p.  57. 

>  Slnnacber  2,  368.  St.  Nr.  1967. 

^  VergL  die  Ausführungen  von  Bresslau,  Conrad  II.  1,  242  ff.  gegen  die 
Vermuthung  von  Kicker,  Urkundenlehre  1,  136,  dass  auch  diese  Schen- 
kung schon  bei  der  Anwesenheit  des  Kaisers  in  Tirol  im  Jahre  1027  er- 
folgt und  nur  für  die  Kirche  von  Sfiben  später  noch  eine  besondere  Ver- 
briefung  ausgefertigt  worden  sei. 

«  Sinnacher  2,  871,  375,  379. 

^  Nach  Urk.  Kaiser  Heinrichs  III.  vom  10.  December  1155  (F.  B.  Austr. 
31,  79)  hat  ein  marchio  Otto  (aus  dem  Hause  Scheiern?)  an  Freising  eine 
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der  Grafen  von  Diessen,  oder  wie  sie  sich  später  nennen, 
von  Andechs;  zum  Stifte  Brixen  eingenommen  hat,  ist 
zweifelhaft.  Nach  den  Brixner  Traditionen,  die  Sinnacher  oo- 
gefiihr  in  die  Zeit  von  1070 — 1090  setzen  zu  dürfen  glaubt, 
unter  dem  Bischöfe  Altwin  (1048—1097),  ist  ein  Otto  conw« 
Zeuge  der  Schenkung  von  Gütern  in  Vomp  bei  Schwaz  und 
in  Dietenheim  bei  Bruneck  an  die  genannte  Kirche,  beide  mit 
actum  Ufhovan  (Aufhofen  nördlich  von  Bruneck).  ^  Man  halt 
ihn  für  identisch  mit  jenem  Otto,  der  von  1060 — 1122  mdit 
als  Graf  von  Diessen  in  Urkunden  vorkommt  und  in  awei 
Freisinger  Aufzeichnungen  aus  der  Zeit  Bischof  Meginwards 
(1078 — 1098)  auch  comes  de  Omeras  heisst.  ^  Mit  älterai 
Historikern  schliesst  auch  Freiherr  von  Oefele  aas  der  Be- 
zeugung von  Güterschenkungen  bei  Schwaz  und  Bruneck  dareh 
ihn,  dass  er  vom  Hochstifte  Brixen  mit  der  Grafschaft  ui 
Unterinn-  und  Pusterthal  belehnt  gewesen  sei.  ^  Allein  dtf 
Schluss  ist  doch  sehr  unsicher.  Eine  Durchsicht  der  Brizoff 
wie  anderer  Traditionsbücher  zeigt,  dass  die  als  Zeugen  axi- 
geführten  Grafen  durchaus  nicht  immer  die  Inhaber  der  Qnf- 
Schaft  waren,  in  der  die  geschenkten  Güter  lagen.  Auch  Ifisflt 
sich  keiner  der  späteren  Diessner  oder  Audechser  bis  1180 
als  Inhaber  dieser  Grafschaften  nachweisen.  Ebenso  weo^ 
kann  man  aus  dem  Titel  comes  de  Omeras  folgern,  dass  Otto 
die  Burg  Amras  bei  Innsbruck  ,zur  Hauptdingstätte  gemacht^ 
habe.  *  Ebenso  häutig  wie  nach  den  Gerichtsstätten  nannten 
sich  ja  die  Grafen  um  diese  Zeit  schon  nach  ihnen  gehörigea 
Burgen.  Der  Ort  Giesing  oder  nach  anderer  Leseart  Griesing, 
der  nach  einer  Schenkung  an  Bischof  Altwin  von  Brixen  in 
comitatu  Ottonis  lag,  ^  lässt  sich  leider  nicht  bestimmen.  Audi 
ist  um  dieselbe  Zeit,  in  der  Otto  von  Diessen  die  Grafschaften 
ünterinnthal    und   Pusterthal    innegehabt    haben    müsste,  ei» 


Schenkung  gemacht  in  loco,  qai  dicitur  Leian  inter  montana  ti»  eomütt» 
Popponia.  Daaa  er  ein  Andechser  gewesen,  wie  Hormajr  meint,  iit  W"' 
zweifelhaft.  Oefele  kennt  um  diese  ^eit  in  diesem  Hanse  keinen  PopP<'- 
«Sinnacher  2,  629  f.  Nr.  90,  91  einmal  testibus:  Chonone,  Ottone  comite, 
das  andere  mal  Ottone  comite,  Chuonone. 

2  Oefele,  Gesch.  der  Grafen  von  Andechs  S.  110  f. 

3  A.  a.  O.  S.  61  und  62.  Ihm  folgt  auch  Riozler  1,  864. 
*  Oefele  S.  62,  90. 

^  Sinnacher  2,  600. 
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lalbert  als  Graf  im  Norithal-Unterinnthal  bestimmt  nach- 
isbar. '  Otto  von  Diessen  oder  Amras  dürfte  daher  aus  der 
ibe  der  Brixnerischen  Lehensgrafen  zu  streichen  sein. 

Erst  vom  Jahre  1180  haben   wir   eine  Urkunde^   in   der 
rthold   III.   von  Andechs   und   sein  gleichnamiger  Sohn, 

erste  Herzog  von  Meranien  von  comitatus  noster  reden, 
welchem   die  Güter   des  Klosters  Wilten   liegen   und  nach 

sie  einen  Richter  in  Innsbruck  und  einen  ausserhalb  dieses 
rktes  haben.  2  Da  Bertholds  III.  Bruder  Otto  von  1165  bis 
0  als  ^Erwählter'  der  Kirche  Brixen  vorstand  und  Berthold 
iselben  auch  die  Vogtei  über  dieses  Stift  übertrug,^  so  werden 

schliessen  dürfen,  dass  er  seinen  Bruder  auch  mit  der 
ifschaft  Unterinnthal  und  wohl  auch  mit  der  im  Pusterthal 
shnt  hat,  die  dann  Bertholds  Enkel  Heinrich  von  Istrien 
chatte.  Wie  oben  dargethan  worden  ist,  hat  nach  Hein- 
is Aechtung  der  Bischof  beide  Grafschaften  eingezogen,  aber 
12  doch  wieder  dessen  Bruder  Otto  I.  von  Meran  ver- 
len,  der  sie  dann  auf  seinen  gleichnamigen  Sohn  vererbt 
.  Nach  dem  frühen  Tode  Otto's  IL  im  Jahre  1248  fielen 
le  Grafschaften  an  dessen  Schwiegervater,  den  Grafen  Albert 
i  Tirol,  der  den  grössten  Theil  des  , Landes  im  Gebirge'  in 
len  Händen  vereinigte. 


I.   Excurs. 

ber  die  Herkunft  und  die  ältesten  Glieder  der  Grafen 

rou  Tirol  und  Eppan. 

So  grosse  Verdienste  sich  Freiherr  vonHormayr  durch 
Q,   meist   allerdings   sehr   lüderlichen,    Abdruck    zahlreicher 


S.  oben  S.  630.  Albert  scheint  die  Grafschaft  UnteriaDthal  (nach  Urk. 
bei  Sinnacher  2,  648)  noch  nach  Altwins  Tode  (1097)  innegehabt  za 
haben,  wKbrend  die  Bezeugung  einer  Schenkung  in  Vomp  durch  Otto 
in  die  Zeit  Altwins  fällt.  Adalberts  Vorgänger  als  Graf  kann  aber  Otto 
auch  nicht  gewesen  sein,  da  er  die  Grafschaft  Pusterthal  vom  Stifte 
Brixen  erst  1091  bekommen  haben  könnte  und  auch  nicht  abzusehen  ist, 
warum  er  die  Grafschaften  nach  wenigen  Jahren  wieder  verloren  haben 
sollte. 

Die  Drucke  bei  Oefele,  S.  145,  Reg.  Nr.  252. 
Oefele,  8.  3,  136,  Nr.   177—180. 
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Urkunden  für  die  Geschichte  Tirols  erworben  hat,  so  hat  ef 
doch  als  Forscher  den  nachtheiligsten  Einfluss  geübt.  Von 
dem  Streben  geleitet,  die  späteren  Geschlechter  bis  in  das 
früheste  Mittelalter  hinauf  zu  verfolgen,  hat  er  die  haltlosesten 
Hypothesen  als  sichere  Thatsachen  hingestellt,  urkundliche 
Stellen,  die  ihm  als  Beweismaterial  dienen  sollten,  willkürlich 
gedeutet  oder  auch  falsch  citirt,  hie  und  da  auch  Einschaltun- 
gen oder  Aenderungen  von  Namen,  also  Fälschungen,  sich  er- 
laubt. Aber  gerade  die  Sicherheit,  mit  der  er  die  Aasgebmten 
seiner  Phantasie  als  angebliche  Ergebnisse  strenger  Forschung 
hinstellte,  hat  den  Späteren  imponirt  und  die  Hormayr'sche 
Auffassung  der  Geschichte  Tirols  bis  in  die  zweite  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  ist  Jahrzehnte  lang,  theilweise  bis 
auf  die  neueste  Zeit,  massgebend  geblieben.  Nur  zwei  Forscher 
sind  ihm  mit  grösster  Entschiedenheit  entgegengetreten,  P. 
Justinian  Ladurner,  der  in  seinen  zahlreichen  Auftätzen  über 
Geschichte  Tirols  jede  Gelegenheit  benutzte,  um  Irrthümer 
Hormayrs  aufzudecken,  aber  in  manchen  Punkten  sich  dodi 
auch  vom  Banne  seiner  Behauptungen  nicht  ganz  loszumachen 
vermochte  und  J.  Dur  ig,  der  in  seinen  mehrfach  citirten , Bei- 
trägen zur  Geschichte  Tirols  in  der  Zeit  Bischof  Egno's  von 
Brixen  (1240— 1250)  und  Trient  (1250—1273)1  das  ganze  Ge- 
bäude Hormay rascher  Geschichtsconstruction  für  die  behandelte 
Periode  über  den  Haufen  geworfen  hat.  Freiherr  von  Oefele 
hat  in  seiner  , Geschichte  der  Grafen  von  Andechs'  Hormayr 
einfach  ignorirt,  ohne  es  der  Mühe  werth  zu  finden,  dessen 
Ableitung  der  Andechser  von  einem  im  neunten  Jahrhundert 
lebenden  ,Huo8ier'  Ratpoto  zu  widerlegen. 

Die  Herleitung  der  Grafen  von  Tirol  von  einem  in 
der  Zeit  Karls  des  Grossen  lebenden  Hunfried  ans  Churrätien 
hat  J.  Bergmann  in  den  Denkschriften  der  k.  k.  Akademie 
4,  71  ff.  als  ganz  unbegründet  erwiesen  und  sie  ist  auch  von 
A.  Jäger  in  seiner  , Geschichte  der  landständischen  Verfassung 
Tirols'  1,  113  ff.,  wo  er  bezüglich  der  Abstammung  und  Geschichte 
der  Grafen  von  Eppan  unbedingt  Hormayr  folgt,  nicht  fest- 
gehalten worden.  Er  schliesst  sich  ganz  den  älteren  Genea- 
logen an,  die  behaupteten,  dass  wir  in  dieser  Frage  mit  Siche^ 
heit  nicht  weiter  hinaufkommen  als  bis  auf  die  Grafen  Berthold 


1  Innsbruck,  1860  (Aus  der  Zeitschrift  des  Ferdinandenms  3.  Folg«  10.  Heft)< 
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od  Adalbert,  die  um  das  Jahr  1140  als  Grafen  von  Tirol 
iftreten. 

P.  Justinian  Ladurner  hat  indessen  einen  Versuch  ge- 
icht,  das  Dunkel  noch  etwas  weiter  hinauf  zu  lüften.  Er 
list,  hier  übrigens  nach  dem  Vorgange  Hör mayrs^  auf  einen 
Brixner  Urkunden  aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  zwölften 
brhonderts  öfter  vorkommenden  Adalpreht  hin  und  hält  es 
*  möglich;  dass  derselbe  der  Vater  der  oben  genannten  Orafen 
lalbert  und  Berthold  von  Tirol  gewesen  sei.  Jäger  a.  a.  O. 
116  f.  spricht  sich  freilich  dagegen  aus  und  bemerkt,  ausser 
r  Namensgleichheit  biete  die  Hypothese  gar  keinen  Anhalts- 
nkt  zu  ihrer  Beglaubigung.  Indessen  scheint  mir  dieselbe 
ch  Beachtung  und  eine  nähere  Würdigung  zu  verdienen. 

Um  1117 — 1120  gibt  libertatem  sortittts  quidam  Adalpreht 
minatus  castrum  quoddam  apud  villam  Liubisach  situm  a 
izinensi  praesule  noviter  occupatum  et  aedificatum  in  comi- 
a  Chuonradi  comitis  situm  und  anderes  a  quodam  comite 
linrico  de  Lechisgimunde  sibi  eodem  tenore  6t  conditione 
itraditum  der  Kirche  Brixen  in  die  Hände  des  Bischofs 
Ige  (1117 — 1127).  ^  Einige  Jahre  später  schenkt  Brixinensis 
lesuie  eomes  quidam  nobüitatem  sortitus  Adalprecht  nomine 
ectione  ac  petitione  conjugis  suae  Adalhait  dictae  der  Kirche 
ixen  in  manus  decani  ecciesiaeque  custodia  Kadalhoch  einen 
ener.  ^  In  einer  weiteren  Tradition  aus  der  Zeit  des  Bischofs 
Ige  erscheint  als  erster  Zeuge  de  nobilibus:  Adalpreht  comes.  ^ 
der  ersten  Zeit  des  Bischofs  Reginbert,  der  nach  Hugos 
wetznng  um  1128  in  den  Besitz  des  Bisthums  gelangte, 
iienkt  vidua  quaedam  nobüitatem  sortita  Adelheit  dicta  cum 
uia  ßUi  8%u  Adalberti  famulam  unam  .  .  .,  quam  et  maritus 
la  eofmes  AdalherttLs  adhuc  vivus  illuc  tradidit.  *  Wir  finden 
K)  hier  einen  Adalbert,  der,  wahrscheinlich  urspiünglich  dem 
ande  der  Ministerialen  angehörig,  die  Freiheit  und  damit 
n  Adelsstand  erwirbt,  dann  auch  vom  Bischöfe  von  Brixen 
le  Orafschaft  erhält,  die  leider  nicht  näher  bezeichnet  wird 
er  jedenfalls  im  Norithal  oder  Pusterthal  gelegen  haben  muss. 


<  Sionacher  3, 191.  Das  geschenkte  Schloss  ist  Neuenbürg  westlich  von  Lienz. 
>  Ibid.  p.  197  f. 
I  Ibid.  p.  204. 
*  Ibid.  p.  216. 
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Dass  dieser  comes  Adalbert  bei  seinem  Tode,  der  c.  1125  bis 
1130   erfolgt  sein  dürfte,   einen  8obn  Adalbert  hinterlässt  und 
dass    dann    einige  Jahre   darauf  ein    Graf  Adalbert   von  Tirol 
auftaucht,  wäre  natürlich  kein  Beweis  für  die  Annahme,  dieser 
sei  ein  Sohn  des  Brixnerischen  Grafen  Adalbert  gewesen,  wenn 
wir  nicht  auch  Adalbert  von  Tirol  in  einer  ähnlichen  Stellung 
fänden  wie  ihn.    Nach   der  Aufzeichnung   über  die  Ghriindaflg 
des  Klosters  Neustift   bei  Brixen  im  Jahre  1142  schenkte  der 
Brixner  Ministeriale  Reginbert,  Castellan  von  Säben,  demselbei 
sein   ganzes  £igenthum  am  genannten  Orte.     Si  quid  vero  ibi 
erat,  quod  adjacentibus  villis  et  vicinis  commune  erat,  auctori- 
täte    beati    Hartmanni    (episcopi    Brixinensis)    et    approbadm 
Arnoldi  advocati  comitis  de  Morit,  et  comitum  de  Tyrol  ÄlheHi 
et   Peinhtoldi    nee    non    fidelium    et   ministerialium    Brixinensis 
ecclesiae  et  eorum,   qui  aliquid  juris  in  eo  habebant,  commiuii 
voluntate  penitus  ab  omni  Servitute  et  obnoxietate  vel  jure  com- 
munionis    exemptum    est   et   gloriose   virgini   collatum.  ^    Dan 
die  Einwilligung  des  Grafen  Arnold  von  Morit  nothwendig  war, 
ist  begreiflich,  da  er  die  Stifts vogtei  von  Brixen  besass.    Aber 
wozu  war  die  Beistimmung  der  Grafen  von  Tirol,  deren  Comital 
im  Vintschgau  lag,   erforderlich?   Ich  finde  es  am  wahrscheiof 
liebsten,    dass   sie    die  Inhaber   der  Grafschaft   waren,  zu  der 
Neustift  gehörte.     Dann   hat  nicht  erst  Albert,   der  letzte  der 
Grafen  von  Tirol,   die  Grafschaft  im  Eisackthale  erhalten,  n 
deren   Besitz   wir   ihn   oben   nachgewiesen  haben,    sondern  es 
haben    sie    schon   sein  Grossvater   und    sein  Grossoheim  inne- 
gehabt.    Dann  erklärt  sich  auch  leicht,  warum  die  Andecfaaer 
nach  1165  wohl  noch  mit  den  Grafschaften  im  Pusterth&l  and 
Unterinnthal  belehnt  wurden,  nicht  aber  auch  mit  der  im  Eisack' 
thal,    die  wir   nie   in   ihren  Händen  finden.     Dann  ist  es  aber 
auch  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  der  Adalbert,  Brixinensis 
ecclesiae  comes,  der  einen  Sohn  Adalbert  hinterlassen  hat,  if^ 
Vater  des  Grafen  Adalbert  (und  Berthold)  von  Tirol  gewesen 
sei.  2    Die  Wahrscheinlichkeit  wäre  natürlich  viel  grösser,  wenn 


»  Mairhofer,  U.  B.  des  Stiftes  Neustift  (F.  R.  Austriac.  34.  Bd.),  P-  2. 

2  Dass  in  der  Urkunde  der  Witwe  de»  Grafen  Adalbert  nur  ihr  Sok» 
Adalbert  als  mitwirkend  erwähnt  ist,  würde  nicht  beweisen,  diM  ^ 
nicht  auch  einen  Sohn  Berthold  gehabt  haben  könne.  Dieser  wird  »^ 
noch  minderjährig  gewesen  sein. 
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für  die  Annahme  Hormayrs,  dass  die  Mutter  der  Qrafen 
bert  und  Berthold  von  Tirol  eine  Gräfin  Adelheid  von 
m  gewesen  sei^  auch  noch  ein  anderweitiger  Beweis  fände. 
1  fuhrt  er  eben  nur  die  erwähnten  Stellen  aus  dem  Brixner 
itionscodex  an  und  auch  mir  ist  es  nicht  möglich  gewesen; 
1  directen  Beweis  dafür  aufzufinden.  Aber  immerhin 
iht  für  unsere  Hypothese  uicht  bloss  die  Namensgleichheit 
eben  Adalbert  von  Tirol  und  Adalbert,  dem  Sohne  des 
38  Adalbert;  sondern  auch  der  Umstand,  dass  dieser  Brixi- 
is  ecclesiae  comes  war,  also  eine  Grafschaft  vom  Hochstifte 
en  innehatte,  und  dass  die  Brixnerische  Grafschaft  im 
ckthale  1225,  wahrscheinlich  aber  schon  1142  in  den 
den  der  Grafen  von  Tirol  ist. 

Ist  unsere  Hypothese  richtig,  so  ist  wohl  der  Brixinensis 
)8iae  comes  Adalprecht  in  seinen  letzten  Lebensjahi*en  vom 
hofe  (Altmann)  von  Trient  mit  der  Vogtei  seines  Stiftes  ^ 
mit  der  Grafschaft  im  Vintschgau  belehnt  worden,  die  er 
1  auf  seine  Söhne  Adalbert  und  Berthold  vererbte. 

Für  den  Stammvater  der  Nachbarn  der  Grafen  von  Tirol, 
Qrafen  von  Eppan,  hält  Hormayr^  einen  Ethicho,  um 
^—1040  Grafen  von  Bozen,  welcher  entweder  ein  ausser- 
icher,  unebenbürtiger  Sohn  jenes  Grafen  Weif,  der  wegen 
5r  Empörung  gegen  K.  Konrad  H.  die  Grafschaft  im  Nori- 

verlor,  oder  ein  Enkel  jenes  väterlichen  Oheims  Welfs 
ens  Eticho  gewesen  sei,  der  nach  der  Historia  Welforum 
Dgartensis  cap.  5,  genuit  ex  quadam  de  ministerialibus 
a,  quam  frater  ejus  Roudolfus  libertate  donatam  pro  amore 
is  cuidam  nobili  de  Retia  Curiensi  cum  largis  prediis  copu- 
Ex  qua  illi  de  Heciliscella,  de  Ustera,  de  Raprehtes- 
ro  et  eorum  cognatio  descenderunt.  Des  Grafen  Eticho 
Bozen   Söhne    seien    die    Grafen  Altmar    und  Ulrich   von 


lass  jener  Adelpretus  comes,   der  in   Urkunden  der  Bischöfe   Gebbard 

od  Altmann  von  Trient  von  1111,  1113  und  1124  als  deren  ,advocator^ 

orkommt  (Bonelli  2,  376,  379,  382)  nicht,  wie  man  früher  angenommen 

ftt,  dem  Hanse  der  Grafen  von  Tirol  sondern  wahrscheinlich  jenem  der 

rafen  von  Flavon  auf  dem  Nonsberge  angehörte,  hat  P.  Justinian  Ladurner 

Lrchiv  f.    Gesch.  Tirols  1,  140  flf.)  bemerkt,  und  auch  A.  Jäger  (Gesch. 

it  landst.  Verf.  1,  114  ff.)  angenommen. 

ir  widmet  ihnen  den   ganzen  zweiten  Band  seiner  sämmtlichen  Werke; 

e  Stammtafel  im  Anhange  zum  ersten  Bande. 

ÜT.  Bd.  LXIII.  U.  Hälfte.  41 
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Bozen,  des  letzteren  Sohn  Graf  Friedrich  gewesen,  der  «ick 
gegen  das  Ende  seines  Lebens  aus  Bozen^  wo  die  Bischöfe  t« 
Trient  übermächtig  wurden,  gänzlich  auf  seine  nahen  Boip^ 
unter  denen  Eppan  war,  zurückgezogen  habe.  FriedrichB  Sökie 
Ulrich,  Heinrich  und  Arnold  hätten  das  väterliche  Erbe  getheüi 
Ulrich  habe  die  Hauptburg  Eppan  und  sämmtliche  Oüter  tt 
der  unteren  Etsch  und  vorzüglich  am  rechten  Ufer  derselbe^ 
Heinrich  und  Arnold  die  auf  dem  linken  Ufer  und  die  w» 
fischen  Besitzungen  im  Norithal  und  Oberinnthal  erhalten;  jeotf 
hätte  sich  Graf  von  Eppan,  diese  von  Greifenstein  geaifflit 
Arnolds  Sohn  sei  der  Graf  Arnold  von  Mareit  Ulrichs  S5lia« 
die  Grafen  Heinrich  und  Friedrich  von  Eppan  gewesen,  w 
1158  die  päpstlichen  Legaten  gefangen  nahmen.  Die  Söliis 
und  Enkel  dieses  Heinrich  hätten  den  Titel  Grafen  von  Epps* 
fortgefilhrt,  jene  Friedrichs  sich  meist  Grafen  von  Ulten  g> 
nannt.  ! 

j 

Obwohl  diese  historisch-genealogischen  Annahmen  Hor*| 
mayrs  bisher  von  keinem  Forscher  bezweifelt  worden  sind,it 
ist  doch  Vieles  sehr  zweifelhaft^  manches  gewiss  falsch. 

Dass  die  Grafen  von  Eppan  in  irgend  einer  Weise  B»! 
den  alten  Weifen  zusammenhiengen,  sagt  Bischof  Egno  ^<* 
Trient  aus  dem  Hause  Eppan,  indem  er  durch  Urkunde  von» 
9.  Feb.  1270  dem  Kloster  Weingarten,  einer  weifischen  Stiftu* 
ein  Privileg  ertheilt,  weil  idem  locus  a  ducibus  et  procenW* 
de  sanguine  comitum  de  Piano  exortis  sit  constructas  et  nü* 
datus.  *  Auch  dass  die  Güter  der  Weifen  und  die  der  EpP*"* 
im  oberen  Etschthale  und  Oberinnthale  sich  mehrfach  berühre* 
spricht  dafür.  Aber  in  welcher  Weise  diese  Verwandtscn** 
entstanden  ist,  lässt  sich  auch  nicht  einmal  mit  einiger  yl^ 
scheinlichkeit  darthun.  Die  oben  angeführte  Stelle  aus  ** 
Hist.  Welforum  Weingartensis  lässt  sich  nicht  verwertben?  "• 
unter  den  Geschlechtern,  die  von  einer  Tochter  Etichos  **'' 
stammen  sollten,  die  Grafen  von  Eppan  eben  nicht  er^^ 
sind.  Auch  der  Besitz  der  Grafschaft  Bozen  entscheidet  nicn 
Es  lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass  sie  je  in  den  Händen  ^ 
älteren  Weifenhauses  gewesen  sei.  Weil  Heinrich  der  So»> 
eines  Weifen  Rudolf  am  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  J 
Venusta  valle  juxta  villam  Lounon  in  venatione  saxo  percuss* 


»  Hess,  Mon.  Guelf.  Prodr.  76. 
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riit, '  mu88  Rudolf  nicht  Graf  von  Bozen  gewesen  sein, 
80  weniger^  als  Lana  gar  nicht  in  der  Grafschaft  Bozen 
Hat  die  Grafschaft  im  Norithale,  die  Weif  vor  1027  inne- 
«;  damals  auch  noch  den  späteren  Bozner  Comitat  umfasst, 
n  ist  ihm  derselbe  vom  Kaiser  entzogen  worden,  konnte 
auch  nicht  auf  Verwandte  Welfs  vererbt  werden.  Die 
-auptung  HormayrS;  dass  ein  gewisser  Etih,  der  in  einer 
isingischen  Urkunde  unter  Bischof  Egilbert  (1006  bis  1039) 
Zeuge  genannt  wird,  Graf  von  Bozen  und  der  Stammvater 
späteren  Grafen  von  Eppan  gewesen  sei,  ist,  wie  ich  schon 
er  bemerkt  habe,  eine  ganz  aus  der  Luft  gegriffene.  Da- 
m  ist  es  immerhin  möglich,  dass  der  Oudalricus  Bauzan. 
68,  der  1074  ein  Weingut  bei  Bozen  schenkt  und  jener 
tdrich,  zu  dessen  Comitat  1078  ein  Theil  von  Passeier  ge- 
f  zu  den  Ahnen  der  Grafen  von  Eppan  gehören.  Dafür 
2ht,  dass  die  Namen  Ulrich  und  Friedrich  in  diesem  Hause 
er  öfter  vorkommen  und  dass  auch  jener  Arnold,  der  in  den 
)D  Decennien  des  zwölften  Jahrhunderts  die  Grafschaft  Bozen 
maltet  zu  haben  scheint,  wahrscheinlich  ein  Angehöriger 
elben  gewesen  ist.  Aber  sicher  ist  die  Genealogie  noch 
e  nicht. 

Der  erste,  der  unter  dem  Titel  Graf  von  Eppan  vorkommt, 
ein  Graf  Ulrich.  In  der  Urkunde  K.  Heinrich  V.  d.  d. 
edig  12.  März  1116  für  das  Kloster  S.  Zacharia^  werden 
>r  den  Zeugen  nach  Henricus  Welfonis  ducis  frater:  Hen- 
B  comes,  Odelricus  comes  de  Piano  angeführt.  Der  vor 
ich  von  Eppan  genannte  Henricus  comes  ist  vielleicht  ein 
der  desselben,  obwohl  nicht  so  gewiss,  wie  Hormayr  an- 
^t  Gar  nichts  spricht  für  Hormayrs  Behauptung,  dass 
Hainrich  comes,  der  als  zweiter  Zeuge  hinter  einem  Ger 
lies  in  einer  Tauschurkunde  der  Bischöfe  Heinrich  von 
iiBing  und  Hugo  von  Brixen  (von  c.  1120),  Hörige  betreffend, 
^*Mit  ist,  ^  ein  Graf  von  Eppan  und  Ulrichs  Bruder  gewesen 
'  Ebenso  fehlt  es  für  die  Annahme  Hormayrs,  der  wie 
^e8er  so  auch  in  vielen  andern  Urkunden  erwähnte  Brixner 
btzvogt  Arnold  sei  ein  Bruder  Ulrichs  von  Eppan  und  beide 


Hiit.  Welforum  cap.  7. 
Stumpf  Nr.  8130. 
F.  R.  AuBtr.  31,  92. 

4r 
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Söhne  des  1078  vorkommenden  Grafen  Friedrich  gewesen,  u 
genügenden  Beweisen,  obwohl  dafür  spricht,  dass  Arnold  die 
Grafschaft  Bozen  innegehabt  zu  haben  scheint.  Was  Hormayr 
über  die  Theilung  der  Eppan'schen  Güter  durch  die  Bruder 
Ulrich,  Heinrich  und  Arnold  sagt,  ist  nur  seiner  EinbildoDg 
entnommen.  —  Aus  einer  Urkunde  Ulrichs  von  Eppan  für  du 
Kloster  Baumburg,  die  von  den  Herausgebern  c.  1135  gesetit 
wird,  1  lernen  wir  auch  Ulrichs  Gemahlin  kennen.  ULrick  gibk 
dem  Kloster  ein  Weingut  zurück,  indem  zugleich  uxor  ejosdes 
comitis  Oudilrici  nomine  Adalheit  cum  filiis  suis  darauf  ve^ 
ziehtet.  Das  letzte  Mal  wird  Graf  Ulrich  genannt  in  dner 
Aufzeichnung  über  die  Einweihung  der  Propste!  S.  Micheb 
oder  Wälsch-Michael  durch  den  Bischof  Altmann  von  TriflBt 
am  29.  September  1145  und  über  deren  Dotirung.  Comei 
Udalricus  und  seiner  Söhne  Fridericus  comes  et  Henricos  el 
Adelbertus  istoinim  fratruelis  erscheinen  unter  den  Wohlthiten.' 
Der  Name  des  früh  verstorbenen  Sohnes  Ulrichs,  des  Vaten 
Adelberts,  wird  nirgends  genannt.  Wenn  Hormayr  sagt,  er 
sei  ,nach  dem  Zusammentreffen  der  Umstände,  höchst  wahr 
scheinlich,  wie  der  Vater  Ulrich  genannt'  worden,  so  du* 
rakterisirt  dies  seine  Methode. 

Die  Grafen  Friedrich  und  Heinrich,  welche  ihren  Viter 
Ulrich  überlebten,  waren  die  Eppaner,  welche  mit  den  Grif« 
von  Tirol  jene  Fehde  führten,  die  Bischof  Hartmann  von  Brixei 
nicht  beizulegen  vermochte,  und  welche  1158  die  pftpstlicbeo 
Legaten  und  den  Bischof  von  Trient  überfielen  und  gefai^ 
nahmen.  Es  wäre  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Biscliof 
dies  zum  Anlass  genommen  hätte,  den  Eppanem  die  Grafsdiaft 
Bozen,  die  sie  von  seiner  Kirche  zu  Lehen  erhalten  hatteO) 
zu  entziehen  und  den  Mitbesitz  den  Grafen  von  Tirol  ü 
übertragen,  hätten  wir  nicht  Ursache  zur  Annahme,  dass  nicU 
Friedrichs  und  Heinrichs  Vater  Ulrich,  sondern  Arnold,  dtf 
Stiftvogt  von  Brixen,  dieselbe  innegehabt  habe.  Die  Tiroler 
dürften  daher  eher  nach  dem  Erlöschen  der  Linie  Arnoldi 
(c.  1170)   in   den  Mitbesitz   dieser  Grafschaft  gekommen  sein. 


1  M.  B.  3,  21. 

»  Bonelli  2,  391. 


645 


n.  Excurs. 
Graf  Arnold  Yon  Morlt  und  Greif enstein. 

In  den  Traditionen  an  daB  Hochstifl;  Brixen  unter  dem 
ichofe  Altwin  (1048 — 1097)  kommt  sehr  oft  ein  Arnold  oder 
Qolf  als  Vogt  desselben   vor.  ^     Da  aber  dies  besonders  in 

ersten  und  letzten  Zeit  dieses  Bischofs  der  Fall  ist,  während 
der  Mitte   öfters  ein  advocatus  Gundachar,   vereinzelt  auch 

advocatus  Chadalhohus  und  ein  advocatus  Charilingus  ge- 
tnt  werden,  so  vermuthet  Sinnach  er  2,  478,  dass  der  erste 
lolf  c.  1050— 1070,  der  zweite  2  ungefehr  seit  1090  die  Vogtei 
Jeidet  habe.  In  zwei  Traditionen  aus  der  letzten  Zeit  Alt- 
18  heisst  er  nobüis  prosapiae  Arnolfus  Brixinensis  ecclesiae 
rocatus.  3  In  der  zweiten,  wo  er  ein  Haus  und  ein  Weingut 
Bozen  schenkt,  wird  auch  seine  Gemahlin  Tuota  und  sein 
UQLColus  Heinricus  genannt.  Dieser  Amolf  IL  kann  leicht 
ntisch  sein  mit  dem  advocatus  Arnulfus,  der  unter  dem 
ichofe  Hugo  (1100 — 1127)  und  zwar  sowohl  zur  Zeit,  wo  er 
ih  electus  hiess  (vor  1117),  wie  auch  später  mehrfach  in 
künden  erwähnt  wird.  *  Er  wäre  also  derselbe  Vogt  Arnold, 
dessen  Comitat  Barbian  liegt,  wäre  somit  Graf  von  Bozen 
^esen.     Merkwürdiger  Weise  führt  er  trotz  seines  Comitates 

den  Brixner  Urkunden  dieser  Zeit  nie  den  Grafentitel, 
3nsowenig  auch  unter  dem  Bischöfe  Reginbert  (1125 — 1142), 
ter  dem  in  den  Traditionen  ebenfalls  sein  Vogt  Arnold, 
dächst  wohl  noch  derselbe^  widerholt  genannt  wird.  ^ 

Erst   in    drei  Urkunden   des  Bischofs  Reginbert   für   das 

a  gestiftete  Kloster  Wilten   aus  den  Jahren  1140  und  1141 

ht  an   der  Spitze  der  Zeugen  Arnoldus  comes  et  advocatus 

Morith^  und  1142  gibt  Arnoldus  advocatus  comes  de  Morit 

ine    Zustimmung    zur    Gründung    des   Klosters    Neustift    bei 


»  Sinnlicher  2,  684—643. 

'  Es  heisst  anch  in  einer  Tradition  daselbst  2,  642 :  in  manas  episcopi  Altwin i 

advocaUqae  soi  Arnolfi  secundi. 
»  Sinnacher  2,  643  Nr.  125,  126. 

*  Sinnacher  3,  180,  194  f.  204—209. 
»  Sinnacher  3,  216—220. 

*  Hormayr,  Beiträg^e   2,   111—119   tbeilweise  in  der  Form  nicht  ganz  un- 
verdächtig. 
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Brixen.  *  Ob  das  noch  derselbe  Vogt  Arnold  ist,  der  »cb(» 
Ende  des  eilften  Jahrhunderts  in  dieser  Stellung  erscheint,  ist 
sehr  zweifelhaft;  wahrscheinlicher  dürfte  es  ein  Sohn  desselbra 
gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  dies  von  jenem  Arnold  anzunehm^ 
der  noch  unter  dem  Bischöfe  Hartmann  (1142 — 1164)  all 
Arnoldus  adrocatus  in  Brixner  Urkunden  vorkommt'  Er 
fuhrt  abwechselnd  den  Titel  coraes  de  Morit  (oder  auch  Moridit) 
und  Graf  von  Oreifenstein,  welch'  letzteres  Prädicat  fOr  seiiie 
Zugehörigkeit  zum  Hause  der  Grafen  von  Eppan  spricht,  d» 
das  Schloss  Greifenstein  zwischen  Bozen  und  Terlan  1181 
Allodialbesitz  der  erwähnten  Grafen  Friedrich  und  Heinnek 
von  Eppan  ist.  ^  Im  Jahre  1147  (oder  Anfangs  1148)  vertansckt 
de  Morith  comes  Arnoldus  eine  curtis  in  Schlanders  gegen  dse 
andere  in  Passeier.^  22.  Juli  1163  bei  Formigar  sitzen  in  jndid« 
(Lehengericht)  Albertus  et  Bertoldus  comites  de  Tiralo^  Araoldv 
comes  de  Grifstaine  etc.  ^  Nach  Urkunde  Kaiser  Friedrich  L 
d.  d.  Trient  31.  October  1166  haben  nobilis  homo  comes  Arooldu 
et  nobilis  uxor  sua  Matildis  de  Griffen  stein  das  Kloster  in  der 
Au  (Gries  bei  Bozen)  gegründet.  ^  2.  December  1166  entscheide! 
Bischof  Albert  von  Trient  einen  Streit  zwischen  dem  Bischöfe 
von  Freising  einerseits  und  den  Grafen  Berthold  von  Tirol 
und  Arnoldus  de  Grifinstain  andererseits.''  Um  1170  entscheidei 
mit  dem  Bischöfe  Arnold  von  Trient  einen  Streit  Arnoldas  da 
Moricht;  Pertoldus  de  Tyrol.  ®  Comes  Arnoldus  de  GhrifensteiB 
et  uxor  ejus  Adelheit,  dann  wieder  comes  Arnoldus  et  uxorejoi 
de  Grifenstein,  endlich  comes  Arnoldus  et  uxor  ejus  comitistt 
Machthildis  schenken  dem  Kloster  Neustift  Güter  in  Prfigratteo 
(westlich  von  Windisch-Matrei)  und  montem  argenti  Vilander«.* 


1  Mairhofer  U.  B.  v.  Neustift  p.  2. 

2  Sinnacher  3,  408,  414. 

3  Bonelli  2,  468.  Möglich  wäre  es  allerdings,  das«  sie  Gretfenstein  toM 
Grafen  Arnold  geerbt  hätten,  ohne  dass  sie  von  väterlicher  Seite  mit  Um 
verwandt  waren, 

^  Goswin  V.  Marienberg  ed.  Schwitzer  p.  78. 
B  Bonelli  2,  422.  Kink,  Cod.  Wang.  p.  34. 
«  Bonelli  3%  166. 

7  F.  R.  Austr.  31,  HO. 

8  Bonelli  3»»,  28. 

ö  Mairhofer  U.  B.  p.  27,  31,  32.  Nach  dem  Heransgeber,  der  l«def  ^ 
seine  chronologischen  Ansätze  keine  Gründe  anführt,  ist  die  erste  Urknod« 
1159,  die  andere  1162  ausgestellt. 
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Als  comes  Arnolt^  qui  et  advocatus^  cum  manu  uxoris  suae 
Machtild  gibt  er  der  Kirche  Brixen  in  manus  Brixinensis  electi 
Ottonis  (1165 — 1170)  et  comitis  Ottonis  de  Valeige  zwei  Diener- 
iDiien  mit  ihren  Kindern.  ^  Als  erster  Zeuge  wird  angeführt 
Perchtold  comes  et  advocatus^  also  Berthold  von  Andechs,  des 
Erwählten  Otto  Bruder,  der  fortan  als  Vogt  von  Brixen  er- 
•dieint,  nachdem  Arnold  wahrscheinlich  resignirt  hatte,  wie  er 
das  auch  mit  der  Vogtei  über  Innichen  gethan  hatte.  ^  Auch 
den  Klöstern  Weihenstephan  und  Scheftlarn  machte  er  mehrere 
Schenkungen.  Ersterem  schenkte  Arnoldus  comes  de  Morit 
ffüen  Hof  zu  Winkel  mit  seinem  Bebauer  Engelmann,  worauf 
Ekig^lmann  von  Winkel  in  presentia  domini  sui  Amoldi  comitis 
ds  Morit  eben  dahin  ein  Weingut  schenkt  ^  Das  Kloster 
Seheftlam  erhielt  von  comes  Arnoldus  de  Griflfenstaine  et  uxor 
fl|iis  Mathilt  Weingüter."^  Um  1170  scheint  dieser  Arnold 
gestorben  zu  sein. 

Woher  stammt  nun  sein  Prädicat  ,de  Morit'i   Seit  Hör- 
Bayr  ist  man  darüber  einig,  dass  dieses  von  seinem  Schwieger- 
Valer,  dem  ,Grafen'  Konrad  von  Mareit  auf  ihn  übergegangen 
m   und    mit   Mareit    im   Ridnaunthale   westlich   von   Sterzing 
nsammenhänge.    Im  Norithal,   sagt  Hormayr,^   hat   es   drei 
Graüschaften  gegeben,   die  Grafschaft  Bozen   zu  beiden  Seiten 
der  Etsch  im  Besitze  der  weifischen  Eppaner,  die  andechsische 
Qrafschaft   im   Eisackthale,    nordwärts   beinahe   bis   Innsbruck 
leichend,  und  endlich  eine  Grafschaft,  die  neben  dem  Sarnthal 
die  westlich   vom   Eisackthale   imd   dem   oberen ,  Sillthale   ge- 
legenen Thäler  umfasst  habe.   Diese  sei  am  Beginn  des  zwölften 
Jahrhunderts  im  Besitze  des  Grafen  Konrad  von  Mareit  gewesen 
imd  nach  dessen  vor  1120  erfolgtem  Tode  durch  seine  einzige 
Tochter  Adelheid  an  deren  Gemahl,  den'^Brixnerischen  Schirm- 
vogt Arnold  Grafen  von  Eppan   gekommen,    ,welcher  sich  ge- 
wöhnlich   von    dem  Schlosse    Greifenstein    nanntet      Mit    der 
Erbtochter  Konrads  habe  Arnold  ,den  grössten  Theil  des  nord- 
westlichen Norithales  als  freies  Allod  besessen'.  ^ 


1  SioDacher  3,  641  f. 

3  Ibid.  p.  640. 

'  M.  B.  9,  435,  448. 

«  M.  B.  8,  435. 

s  Beitrige  1,  124  ff.  besonders  156—162  und  sümmtUche  Werke  1,  279  ff. 

•  Werke  2,  64. 
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Man    hat    diese    Behauptungen    Hormayrs   lange  gen 
gläubig  nachgeschrieben.  ^ 

Und  doch  finden  sie  in  den  Quellen  nicht  die  geringi 
Begründung!  Eine  Orafschaft  Mareit  in  der  Gegend  von  Sterzi 
hat  es  nie  g^eben^  ebensowenig  einen  Grafen  Konrad  v 
Mareit.  Wenn  im  Traditionsbuche  von  Ranshofen  in  Urkui 
Heraog  Welfs  von  Baiem  als  Zeuge  nach  Otacher  marcl 
Kkibreht  comes,  Dietrich  comes,  Swigihart  et  Heinrich,  i 
Sigihardi  comitis^  und  vor  Otto  de  Skiren,  Heinrich  de  Scow 
burch  et  filius  ejus  Heinricus,  Uodalrich  de  Willechering 
Ckuonrad  de  Moricht  vorkommt,  ^  so  ist  es  sehr  zweifelh 
ob  dieser  nach  Tirol  zu  setzen  ist,  da  die  übrigen  Zeu( 
fast  alle  dem  östlichen  Baiem,  theilweise  sogar  den  Mari 
angehören.  Hängt  er  mit  Tirol  irgendwie  zusammen,  so 
er  nicht  schon  vor  1120  gestorben  oder  er  hat  einen  glei< 
namigen  Sohn  hinterlassen.  Denn  ein  Chounradus  de  Mo 
schenkt  durch  Urkunde,  die  die  Herausgeber  c.  1150  setz 
dem  Kloster  Chiemsee  ein  Gut  bei  Severs. '  In  jedem  Fa 
ist  es  ungerechtfertigt,  dem  Konrad  von  Morit  den  Grafenti 
beizulegen. 

Auch  für  die  Annahme,  dass  der  Brixner  Vogt  die  einzi 
Tochter  Konrads  von  Morit  geheirathet  habe,  finde  ich  kein 
Beweis.  Dieselbe  scheint  mir  nur  dadurch  veranlasst  word 
SU  sein,  dass  Arnold,  dessen  erste  Gemahlin,  wie  durch  c 
früher  angeführten  Urkunden  sicher  gestellt  ist,  Adelheid  heis 
Hioh  comes  de  Morit  nennt  und  dass  dieser  Name  mit  de 
Prildicat,  das  in  obiger  Urkunde  Herzog  Welfs  ein  unbekan 
wohin  gehörender  Konrad  führt,  gleich  oder  fast  gleich  laut« 
Offonlmr  daraus  schloss  Hormayr,  dieser  Arnold  sei  Konra« 
Krbti  und  Schwiegersohn  gewesen,  während  thatsächlich  üb 
(lio  Herkunft  seiner  beiden  Gemahlinnen  gar  nichts  bekannt  ist 

•  y^\,  «.  H.  Lang,  Baierns  Gauen  S.  161  nnd  Baicrns  alte  Grafschail 
und  (Jt4)irto  S.  88.  Kink,  Akademische  Vorlesungen  S.  159,  202  f.  A.  Jag' 
(iom'h.  a.  landst.  Verf.  1,  81—83,  101.  —  Egger,  Gesch.  Tirols  1.  l 
und  a(MI  und  Kiozler  1,  859  leugnen  wenigstens  die  Existenz  einer  Gr. 
M^hnft  Mareit,  obwohl  sie  sonst  auch  Hormayr  folgen. 

*  M.   II.   M,  ^88.     Nach  Riezler  1,  859  um  das  Jahr  1112  ausgestellt 
»  M.   M,  a.  305. 

♦  mMM  \\\ks  mweite  Mathilde  eine  Tochter  des  Grafen  Konrad  von  VäII 
Ifvwiiiii^ii   »el,   scheint  Hormayr   auch   nur  daraus   geschlossen   tu  hsb 
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Ist  nun  aber  das  Morit,  von  dem  Arnold  von  Oreifenstein 
häufig  den  Grafentitel  führt,  mit  Mareit  bei  Sterzing  identisch? 

Ich  halte  dies  für  durchaus  unwahrscheinlich.  Der  Name 
Morit  kommt  nicht  hier  allein  vor.  Um  die  Mitte  des  zwölften 
Jahrhunderts  schenken  mehrere  Brüder  von  Castelrut  der  Kirche 
Brixen  curtem  unam  apud  Lajanum  in  ]oco,  qui  dicitur  Munt;  ^ 
es  gab  also  auch  bei  Layen  unweit  Clausen  einen  Ort  dieses 
Namens.  Nach  Staffier^  ist  in  Eppan  ein  Edelsitz  des  Namens 
Mareit.  Der  Prior  Goswin  von  Marienberg  endlich;  der  in  der 
sweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  seine  Chronik  von 
Marienberg  schrieb,  macht  zu  einer  Urkunde  des  Arnoldus 
eomes  de  Morith  die  Bemerkung:  Dicitur^  quod  Morith  sit  illa 
domus  sive  castrum  illud  magnum  confractum,  cujus  ruinae 
videntur  et  muri  subtus  Terlanum  et  superius  Casam  novam.  ^ 
Ist  diese  Angabe  richtig,  stützte  sich  Goswin  auf  eine  echte 
üeberlieferung,  so  wäre  also  Morit,  von  dem  Graf  Arnold  sich 
nannte^  nicht  weit  von  Greifenstein  entfernt  gewesen,  von  dem 
er  sonst  den  Titel  führte. 

In  jedem  Falle  scheint  es  mir  wahrscheinlicher,  dass 
Morit  im  Etschlande^  als  dass  es  bei  Sterzing  gelegen  habe; 
denn  dort  lag  die  Hauptmasse  der  Eppanischen  Besitzungen. 
In  einer  Urkunde  für  Scheftlarn  ^  werden  als  Zeugen  neben 
Arnoldus  comes  de  Griffinstaine  ministeriales  ejus,  darunter 
Volnant  de  Morit,  Chounradus  de  Severs,  Dietrich  de  Chellare 
angeführt,  also  der  von  Morit  neben  solchen  aus  der  Gegend 
von  Bozen,  und  auch  in  einer  Urkunde  für  Weihenstephan, 
die  in  presentia  Arnoldi  comitis  de  Morit  ausgestellt  ist,  er- 
scheinen als  Zeugen:  Oudalricus  de  Traspis,  Oudalrich  et 
frater  ejus  Volnandus  de  Morith,  Alban  de  Morith,  Fridericus 
prepositus  de  Grifenstainc,  ^  also  wieder  die  Moriter  unmittelbar 


dass  Arnold  und  Mathilde  nach  früher  angeführten  Urkunden  zwei  Diener- 
innen in  manus  Brixinensis  electi  Ottonis  et  comitis  Ottonis  de  Valeige 
der  Kirche  Brixen  schenken. 

^  Sinnacher  3,  418. 

'  "Krol  und  Voraiberg  2,  819. 

'  Goswin  V.  Marienberg  ed.  Schwitzer  p.  78. 

*  Durig,  der  mir  gegenüber  mündlich  die  ersten  Zweifel  an  der  Identität 
Ton  Morit  mit  Mareit  im  Ridnaunthale  ausgesprochen  hat,  dachte  an 
Morijdng  westlich  von  Bozen. 

»  M.  B.  8,  428. 
«  M.  B.  9,  448. 
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vor  dem  Verwalter  von  Greifenstein.  Auch  stehen  diese  Mini- 
sterialen ,de  Mourit'  in  Verbindung  mit  den  Bischöfen  tod 
Trienty  <  was  sich  erklärt,  wenn  ihre  Güter  in  Eppan '  oder 
an  der  Etscb;  aber  nicht  wenn  sie  bei  Sterzing  lagen.  Aber 
Arnold  soll  ja  doch  ^den  grössten  Theil  des  nordwestliches 
Norithales  als  freies  Allod  besessen'  haben^  also  besonders  ii 
der  Qegend  von  Mareit  begütert  gewesen  sein? 

Es  ist  dies  nur  eine  der  vielen  willkürlichen  Behauptongei 
UormayrS;  die  in  den  Quellen  keine  Stütze  finden.  Nidit 
«ine  einzige  Schenkung  ist  mir  bekannt,  die  Arnold  in  dieaer 
Gegend  gemacht  hätte.  Seine  oben  angeführten  Vergabosgei 
beziehen  sich  auf  die  Gegend  von  Bozen,  dann  auf  das  ontere 
Vintsohgau  und  das  untere  Eisackthal,  ausserdem  auf  den  oberBtsi 
Theil  des  Iselthales,  nicht  eine  auf  die  Gegend  von  Mareit' 
8o  lange  daher  flir  die  bisherige  Annahme  nicht  bessere  GrOnde 
vorgebracht  werden,  glaube  ich  Morit  nicht  in  Mareit  bei  Ster* 
iing  sondern  im  Etschlande  suchen  zu  dürfen. 

in.  Excurs. 
Die  Grafschaft  Oberinnthal. 

Zu  den  dunkelsten  Thematen  auf  dem  Gebiete  der  6e- 
Moluohto  Tirols  im  Mittelalter  gehört  die  Frage,  welches  Ge- 
sohlooht  vor   der  Vereinigung   der   meisten  Gebiete   durch  die 

^  rrkuudon  von  1204  und  1257  bei  Kink  Cod.  Wang^.  p.   156  und  384. 

^  Nach  einer  ^tigen  Mittheilung  des  Herrn  Ph.  Neeb,  Forstmeisters  i.  P* 
in  Busen,  eines  fleissigen  Forschers,  hat  sich  in  der  That  ein  Adelig*- 
Mühlecht,  das  1450  erlosch  und  auf  dessen  Stammbaum  ein  Heinrieh  de 
Mureto  in  Eppiano  (1228)  oben  an  steht,  von  dem  Ansitze  Hareit  ia 
Kp|Miu  ijfenannt. 

^  L>aa  von  Arnold  und  seiner  zweiten  Gemahlin  Mathilde  gestiftete  Kloster 
iu  dur  Au  bei  Hosen  besitzt  nach  der  Bulle  des  Papstes  Urban  III.  Tom 
11.  April  1180  (Bonelli  3%  178)  allerdings  vielleicht  in  Folge  der  Ve^ 
^ubuug  Arnolds  auch  Güter  in  Wibetal  apud  Ville,  in  Roste^  letiterei 
diu  Kloiaer  Weiler  südwestlich  vou  Sterzing  am  Ausgange  des  Janfeo- 
thulvs,  lütttteres  möglicher  Weise  der  vereinzelte  Meierhof  ^n  der  ViU' 
U^i  Siuraiiug.  Aber  diese  verschwinden  gegen  die  übrigen  BesitzanfeD 
ilu»  Kli>«türo  im  Etschthale  von  Lana  und  Mais  gegen  Hosen  in  nnd 
uitf  dorn  Mittelgebirge  zu  beiden  Seiten  der  Etsch,  neben  welchen  auch 
kiiU-.lut  im  Passeier,  im  Samthaie,  im  untern  Eisackthale  und  im  P1ute^ 
UihW  uufgoaählt  werden.  u 
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Grafen  Ton  Gtörz-Tirol  die  Grafschaft  im  Oberinnthal  besessen 
kabe.  ^lieber  keine  Gegend  des  Landes^  (s&gt  Riezler  1,  844) 
Kod  unsere  Nachrichten  so  spärlich,  was  damit  zusammenhängt, 
dass  sie  vor  dem  dreizehnten  Jahrhundei*t  kein  Kloster  hatte, 
tach  weiter  als  jeder  andere  Gau  von  einem  Bischofssitze  ent- 
legen war/  Während  einige  annehmen,  dass  das  Hochstift 
Brixen  seit  1027  auch  die  Grafschaftsrechte  im  Oberinnthale 
besessen  habe,  meint  Hormayr,  ^  ,da8s  höchst  wahrscheinlich 
dieser  Comitat  bis  zum  Verfalle  der  Gauenverfassung  Weifisch 
gewesen  und  von  ihnen  an  die  Hohenstauffen  gediehen  sei/ 
Biezier  (1,  859)  bemerkt:  ,Die  Grafen  von  Eppan  scheinen 
auch  die  ausgedehnte  Grafschaft  im  Oberinnthale  besessen  zu 
haben,  die  wenigstens  1241  im  Besitze  ihrer  Nachkommen, 
der  Grafen  von  Ulten  erscheint/  Dass  entweder  die  Weifen 
od^  die  Grafen  von  £ppan-Ulten,  die  man  fär  einen  Seiten- 
sweig  derselben  hält,  im  Besitze  dieser  Grafschaft  gewesen 
seien,  ist  die  tiberwiegende  Annahme. 

Stellen  wir  wenigstens  die  dürftigen  Nachrichten  zu- 
lammen,  welche  sich  über  die  territorialen  Verhältnisse  Ober- 
innthals  finden! 

7.  März  1166  schenkt  Heinrich  der  Löwe  dem  Kloster 
Willen  Besitzungen  nächst  dem  Flüsschen  Leutasch,  das  zwischen 
Scharnitz  und  Mittewald  in  die  Isar  sich  ergiesst,  weiter  zu 
Motz,  Stams,  Silz,  nächst  dem  ,castrum  novum^  oder  St.  Peters- 
berg bei  Silz,  endlich  in  Oetz  und  Längenfeld,  ^  also  zu  beiden 
Seiten  des  Inn  von  Telfs  aufwärts  bis  zur  Mündung  des  Oetz- 
thals  und  in  diesem  Thale  selbst.  Das  bairische  Kloster  Raiten- 
bach  hat  von  zwei  anderen  Weifen,  Heinrich  dem  Stolzen  und 
Weif  V.  Güter  in  Dormiz  bei  Nassereit  und  in  Inzing  oberhalb 
Zirl  erhalten.^  Dass  die  Weifen  im  zwölften  Jahrhundert  im 
Oberinnthal  zwischen  dem  Fern,  Imst  und  Zirl  ausgedehnte 
Besitzungen  hatten,  kann  daher  nicht  bezweifelt  werden,  und 
vie  andere  weifische  Güter  werden  auch  diese  nach  dem  Tode 
Welfs  VI.  1191  an  die  Staufer  gekommen  sein. 

Aber  auch  ^bezüglich  der  £ppaner  lässt  sich  dies  nach- 
weisen.  5.  Juni  1241  vermacht  Graf  Ulrich  von  Ulten  für  den 


1  S&nmtliche  Werke  1,  288. 

3  Oefele,  Gkafen  von  Andechs  S.  1S5,  Kr.  181. 

'  Heigel  and  Riezler,  das  Herzog^hum  Bayern,  S.  245. 
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Fall,  dasB  er  vom  beabsichtigten  Kreuzzuge  gegen  die  Tatareo 
nicht  mehr  zurückkehrte,  seinem  Vetter  Egno,  Erwählten  der 
Kirche  Brixeu,  uostrum  Patrimonium  in  plebanatu  Silz  sitaxn, 
imo  Universum  in  valle  Eni  usque  ad  hos  terminos,  puta  Sille, 
Wezen,  Vinstermunzze,  Thimmelsjoch  et  Vender  constitutum 
.  .  .  cum  universis  hominibus,  castris  etc.  ^  Die  Besitzung» 
Ulrichs  von  Eppan-Ulten  dehnten  sich  also  von  der  Sill^  dorch 
das  Innthal  aufwärts  bis  zur  Finstermünz,  südwärts  duDpb  dtf 
ganze  Oetzthal  bis  Fend  und  das  Timmeisjoch  aus.'  Wenig- 
stens einen  Theil  davon  hat  er  an  Kaiser  Friedrich  ü.  verkauft. 
Denn  17.  April  1263  schenkt  Conradin  dem  Herzoge  Ludwig 
von  Baiern  omnem  proprietatem  nostram,  quam  divus  aogoBtos 
Fridericus  imperator  avus  noster  memorie  recolende  aptii  twnm 
nobtlem  comitem  Uolricum  quondam  de  UUimia  emisse  dinoscitar 
.  .  .  videlicet  novum  castrum  in  Monte  sancti  Petri  in  valle 
Eni  situm  et  omnem  aliam  proprietatem  et  bona  ad  progenitores 
nostros  ex  morte  dicti  comitis  devoluta  infra  nemus  Sch&emtz 
et  montem  Vern  posita.  *  6.  November  1266  überlässt  Con- 
radin seiner  Mutter  Elisabeth  und  ihrem  Gemale  Meinhard 
Grafen  von  Görz-Tirol  im  Tauschwege  villam  Umst  cum  omni 
districtu  et  jurisdictione  et  possessionibus  et  districtibus  vallis 
Passeyr  cum  omnibus  adtinenciis,  juribus,  hominibus,  et  ad- 
vocaciis  tarn  monasteri  de  Weingarton  quam  aliis  nee  non 
homagiis  et  etiam  rebus  et  juribus  ....  quibuscunque  infra 
montem  Vern,  ^  silvam  Sehern tz  et  Chufstain  .  .  .  ministerialibns 
dictorum  terminorum,  novo  Castro  Montis  sancti  Petri,  das  er 
einst  dem  Herzoge  Ludwig  von  Baiern  übergeben  hatte.  ^  Da» 
mit  diesen  Besitzungen  der  Staufer  oder  Ulten-Eppaner  in» 
Oberinnthal   südlicli"  vom   Fern   und    dem   Scharnitzer  WaUe 


«  Hormayr  Beiträge  2,  103. 

^  Nach  Sinnacher  4,  340  hat  eine  andere  Abschrift  Ziller. 

3  Wezen  möchte  ich  nicht  mit  Hormayr  für  den  Wetter-  sondern  eher  ^ 
den  Weissen-See,  am  nördlichen  Abhänge  des  Fem  halten.  1240  ^ 
die  advocatia  in  Eztal  als  Ulrich  von  Ulten  gehörig  erwähnt.  Horm».^' 
Beiträge  2,  326. 

*  Hormayr,  Beiträge  2,  105.  M.  B.  30»,  335. 

*  Der  Druck  hat  Montem,  veiten. 

6  W.  Jäger,  Gesch.  Conrads  II.  S.  107. 

"  Infra  wird  allgemein  aber  gewiss  falsch  mit  zwischen  statt  iimerfav(> 
übersetzt. 
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auch  die  hohe  Gerichtsbarkeit  verbundeD  war^  läset  der  zunächst 
aUerdings  nur  bei  Imst  stehende  Ausdruck,  ^cum  omni  districtu 
et  Jurisdictionen  schliessen. 

Doch  war  das  Comitat  Oberinnthal  wohl  auch  wie  so 
viele  andere  getheilt  und  die  Rechte  des  Grafen  an  die  her- 
vorragendsten hier  begüterten  Geschlechter  gekommen.  Wenig- 
stens fiir  die  mit  dem  Schlosse  Härtenberg  (bei  Pfaffenhofen 
gegenüber  von  Telfs)  verbundenen  Grafschaftsrechte  haben  wir 
darüber  bestimmtere  Nachrichten.  Im  Jahre  1282  überlassen 
Heinricus  comes  de  Hörtenberch  et  Heinricus  filius  noster  dictus 
de  Neiffen  aus  dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Eschenloch 
(nördlich  von  Partenkirch)  Judicium,  quod  apud  monasterium 
m  Stambs  ratione  comitatus  nostri  habuimus  ab  antiquo,  dem 
genannten  Kloster.  ^  1286  verkauft  des  ersteren  Heinrich  Vetter 
Graf  Berthold  von  Eschenloch  in  praesentia  comitis  Henrici 
fratris  nostri  nee  non  comitis  Henrici  de  Neifen  patruelis  nostri 
comtiam  in  Hertenberch,  quam  a  spectabili  viro  domino  Henrieo 
marcMone  de  Burgau  possedimns  titulo  feudalt,  cum  universis 
et  singulis  bonis  et  possessionibus  ...  et  aliis  ad  ipsam  comi- 
tiam  spectantibus,  quocunque  nomine  censeantur,  et  quae  in 
valle  Eni  de  jure  vel  de  facto  .  .  .  possidemus,  um  700  Mark 
Bemer  dem  Herzoge  Meinhard  von  Kärnten.  ^  Ausserdem  ver- 
kauften um  diese  Zeit  die  Grafen  von  Eschenloch  noch  viele 
einzelne  Güter,  der  zuerst  genannte  Graf  Heinrich  zu  Zirl, 
Reut  (südlich  von  Seefeld),  Oberhofen  und  Rietz,  dann  1284 
aDe  seine  Rechte  auf  das  Schloss  Härtenberg,  der  erwähnte 
Graf  Berthold  1281  ausser  einer  Hube  in  Zirl  und  der  Vogtei 
w  Hatting  seinen  Antheil  am  Schlosse  Härtenberg.  ^  Man 
kann  nicht  annehmen,  dass  alle  diese  Güter  im  Oberinnthale 
etwa  durch  Bertholds  Mutter  Sophia,  eine  Schwester  des  Grafen 
Ulrich  von  Ulten,  an  die  Eschenloch  gekommen  seien.  Denn 
es  hat  ja  auch  die  andere  Linie,  die  nicht  von  Sophia  ab- 
Btammte,  Güter  daselbst  namentlich  auch  Antheil  am  Schlosse 
Härtenberg  und  an  der  damit  verbundenen  Grafschaft  und 
swar  ,ab  antiquo^     Auch  geht  diese  Grafschaft  von  den  Mark- 


1  Hormayr,  Beiträge  2,  165. 

2  Ibid.  p.  166. 

'  P.   JaBtinian  Ladurner,  die  Grafen  von  Eschenloch   im  Archiv  f.  Gesch. 
Tirols  3,  225  ff. 
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grafen  von  Burgau  zu  Lehen,  von  denen  die  Grafen  von  Eppu 
kaum  je  VasaUen  gewesen  sind.  Als  Oberlehensherr  tod 
Härtenberg  erscheint  der  Herzog  von  Baiem.  Denn  1291  ge- 
nehmigt der  Herzog  Otto  den  Kauf  dieser  Burg  durch  Hein- 
hard  von  Kärnten  und  überträgt  diesem  illud  jus  proprietatis 
seu  domimiy  quod  nobis  in  praedicto  Castro  Hertenberg  a  pro- 
gemtoribus  noatris  tanquam  domtnta  fevdi  usque  ad  haec  tem- 
pora  competebat  et  quod  iidem  comites  de  Eschenloch  a  wüi 
tenuerunt  in  feudum,  ^ 

Es  erscheint  daher  am  wahrscheinlichsten,  dass  die  Graf- 
schaft im  Oberinnthal  südlich  vom  Fern  und  vom  Schamitzer 
Walde,  aufwärts  bis  Finstermünz  reichend,  länger  als  die 
übrigen  tirolischen  Grafschaften  in  Lehensabhäng^gkeit  von  den 
Herzogen  von  Baiem  geblieben  ist,  dass  aber  die  gräflicbeo 
Rechte  zersplittert  und  an  verschiedene  Herren  namentlich 
Grafen  von  Eschenloch,  die  Grafen  von  Eppan,  vielleicht 
die  Weifen,  manche  geistlichen  Besitzungen  aber  an  die  betreffen- 
den Kirchen  oder  deren  Vögte-  verliehen  worden  sind. 


1  Honnajr,  Gesch.  Tirols  2,  568. 
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DAS  ANGEBLICHE 


IWORATSGESETZ  DES  HERZOGS  BRETISLAW 1. 


UND  DIE 


BÖHMISCHE  SUCCESSION 


IN  DER  ZKIT  DES  NATIONALEN  HKßZOGTHÜMS. 


EIN  BEITRAG 


ZUR  ALTBÖHMISCHEN  RECHTSGESCHICHTE 


VON 


J.  LOSERTH. 


(MIT  EINER  STAMMTAFEL.) 


ArekiT.  B4.  LUV.  I.  H&lfte. 


EINLEITUNG. 


^Is    eines   der   wesentlichsten    Verdienste    des    Herzogs 

»tislaw  wird   es   bekanntlich  bezeichnet;    dass  derselbe  kurz 

»r  seinem  Tode  Bestimmungen  getroffen   hat,   durch   welche 

Be  bis   dahin   unsicheren   Successionsverhältnisse  Böhmens  in 

iter    Weise    geregelt    werden    sollten.     Sie    bilden    das    so- 

lannte    Bfetislaw'sche    Thronfolgegesetz    vom    Jahre    1055, 

von    einigen   Qeschichtschreibern   übrigens   schon   in   das 

ihr  1054  gesetzt  wird. 

Dieses   angebliche  Qesetz   ist   bekanntermassen   nicht   in 

stzesform  überliefert.     Nur  aus  der  Darstellung  des  Cosmas 

kt  man  entnehmen  wollen,  dass  Bretislaw  im  Vereine  mit  den 

isen  ein  derartiges  Gesetz  gegeben  habe.    Ueber  die  Frage,  * 

fob  dasselbe  die  Seniorats-  oder  Primogeniturerbfolge  festsetzte, 

es  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  verschiedene  Ansichten, 

deren  Vertreter  Dobner  und  Pubitschka  erscheinen.     Dem 

ffrateren   folgend,   pflegt   man   noch  heute   von  dem  Seniorats- 

[gesetse  des  Herzogs  Bretislaw  zu  sprechen,  wiewohl  man  längst 

^beobachtet  hat,   dass   die  meisten  Successionen  nach  Bretislaw 

mdi  diesem  Gesetze  in  einem  zum  Theile  in  die  Augen  fallen- 

[dm  Widerspruch   stehen.     Dann   ist   in   unseren  Tagen  über- 

^laopt  geleugnet  worden,  dass  ein  derartiges  Gesetz  Rechtskraft 

r^riiuigt    hätte,    wogegen    sich    freilich    ein    lebhafter    und    im 


i 


^  Diese  Streitfrage  kann  in  dieser  Abhandlung^  nur  gelegentlich  geRtreift 
werden,  da  die  letztere  überhaupt  die  Ansicht  verwirft,  als  habe  Bretislaw 
die  in  Böhmen  von  Alters  her  bestehenden  Successionsverhältuisse  ge- 
iodert 

!♦ 


Hinblick  auf  einige  Punkte  auch  gerechtfertigter  Widerepi 
kundgegeben  hat.  * 

Die   folgenden  Blätter  unterziehen  den  Gegenstand 
methodischen  Erörterung,    indem    sie   zunächst  die  angeblk 
ThronfolgeordnuDg   Bfetislaws   als    das   eigentliche  Streitobj( 
behandeln   und   sich   hierauf  mit  den  Successionsnonneo  ül 
haupt  befassen,  wie  sie  in  Böhmen  in  der  Zeit  des  nationilM| 
Herzogthums  bestanden  haben. 


c 


I.  Abschnitt. 

Die  Bfetislaw'sche  Thronfolgeordnung. 

§.  1.  Der  Bericht  des  Cosmas. 

Der  böhmische  Chronist  Cosmas  von  Prag  lässt  den 
einem  Kriegszug  wider  Ungarn  begriflFenen  Hersog 
von  einer  heftigen  Krankheit  ergriffen  werden  und  starb*] 
Es  geschah  dies  zu  Chrudim  am  10.  Januar  1055.  Der  Beridll 
des  Cosmas  lautet  folgendermassen :  ^  ,Der  Herzog  BfetisltWi 
welcher  mit  Gottes  Hilfe  ganz  Polen  unterjocht  und,  bereiü 
zweimal  Sieger  über  Ungarn,  den  Vorsatz  gefasst  hatte,  dai 
letztere  zum  dritten  Male  anzugreifen,  ward,  als  er  das  nacfc- 
rückende  Heer  abwartete,  in  der  Stadt  Chrudim  von  eine^ 
heftigen  Krankheit  ergriffen.  Als  er  die  Wahrnehmung  machtSi 
dass  dieselbe  mehr  und  mehr  zunehme  und  die  Kräfte  seines 
Körpers  dahinschwänden,  rief  er  diejenigen  Grossen  des  Landet, 
die  ,zufiillig^  zugegen  waren  (qui  forte  aderant),  herbei,  und 
während  ihn  dieselben  umstanden,  sprach  er  zu  ihnen  folgend« 
Worte:  „Weil  mich  meine  Geschicke  von  hinnen  rufen  unJ 
der  schwarze  Tod  schon  vor  meinen  Augen  steht,  so  will  id 
Euch  bezeichnen  und  Eurer  Treue  anempfehlen,  wer  nach  mi 
den  Staat  regieren  soll  (qui  post  me  debeat  rem  publicam  guber 
nare).    Ihr  wisst,  da«s  ciust  unser  fürstliches  Geschlecht,  theil 


1  Die  Literatur  s.  unten  in  §.  2  des  I.  Abschnittes. 

'^  CosniHS  2.   13. 
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Folge  von  Kinderlosigkeit,  theils  weil  einige  im  zarten 
ndesalter  starben^  bis  auf  mich  als  den  einzigen  Sprössling 
rabgekommen  war.  Jetzt  aber  besitze  ich^  wie  Ihr  selbst 
let;  fünf  Söhne,  die  ich  der  Gnade  Gottes  verdanke.  Unter 
selben  das  Reich  Böhmen  zu  theilen,  scheint  mir  nicht 
ickmässig  zu  sein,  denn  ein  jedes  Reich,  das  in  sich  getheilt 
muBS  zu  Grunde  gehen. 

„Dass  aber  vom  Anbeginn  der  Welt  und  vom  Anfange 
römischen  Reiches  die  Liebe  der  Brüder  zu  einander  Qur 
en  vorhanden  war,  das  bestätigen  uns  sichere  Zeugnisse. 
in  Kain  und  Abel,  Romulus  und  Remus  und  meine  Vor- 
•en  Boleslaw  und  der  heil.  Wenzel  —  wenn  man  bedenkt, 
hier  der  Brüder  zwei  gethan,  was  darf  man  erst  von  fünf 
arten?  Je  kräftiger  und  machtvoller  ich  dieselben  erblicke, 
:o  mehr  sehe  ich  ahnungsvollen  Geistes  noch  schrecklichere 
ge  voraas.  Ach  über  clen  menschlichen  Geist,  der  immer 
Sorge  ist  um  die  unsicheren  Geschicke  der  Söhne! 

y,Daber  ist  es  nothwendig,  Sorge  zu  tragen,  dass  nicht  nach 
Dem  Tode  unter  denselben  ein  Zwist  entstehe  wegen  der 
TSchaft  über  das  Land.  Um  d essen twillen  flehe  ich  Euch 
5  an  bei  Gott  dem  Allmächtigen  und  beschwöre  Euch  bei 
*em  Treueid,  dass  unter  meinen  Söhnen  oder  Enkeln  immer 
Aeltere  das  oberste  Recht  und  den  Thron  im  Fürstenthume 
alte  und  alle  seine  Brüder,  oder  welche  vom  herrschen- 
i  Stamme  entsprossen  sind,  unter  seiner  Herrschaft  stehen.  ^ 
lubet  mir,  wenn  nicht  ein  einziger  Herr  dieses  Herzogthum 
iert,  BD  wird  es  Euch,  den  Vornehmen,  ans  Leben  gehen, 
Q  Volke  aber  zum  Schaden  gereichen." 

ySprachs  und  sein  Geist  entschwebte  unter  den  Händen  der 

iBtehenden  den  körperlichen  Gliedern  und  flog  zum  Aether  auf 

10.  Januar,  und  es  entstand  darüber  ein  grosses  Wehklagen.' 

Der  Bericht  des  Cosmas  erregt,  wie  er  uns  vorliegt,  wohl 
iges  Bedenken.  Schon  Palacky  hat  mit  Recht  hervorge- 
»en,  ^  dass  es  ganz  ungewöhnlich  war,  mitten  im  Winter  einen 
dsug    ausserhalb    des   Landes    zu    unternehmen.     Der    Zug 


Qnattiias   inter  meoft  natoB  sive  nepotes  Beniper  niaior  natu  summum  ins 
et  Boliain  obUneat  in  principatu  omneßque  fratres  sui,   sive  qui  suut  orti 
berili  de  tribn  sint  sub  eius  dominatu.     Cosmas  2.  13. 
Gescbicbte  von  Böhmen,  1.  291. 


^egon  Ungarn  kann  nur  im  Zusammenhang  mit  d^  Oiterj 
nohmungen  des  Kaisers  stehen^  und  da  ist  hervorzuheben, 
für  das  Jahr  1055  eine  grössere  Unternehmung  g^en  üngin; 
nicht  beabsichtigt  war.  ^  Auch  sonst  finden  sich  noch  ei 
ungenaue  Momente  in  dem  Berichte  des  Cosmas  vor.  Uli 
doch  ist  derselbe  in  seinen  Grundzügen  glaubwürdig  gein^ 
Man  darf  freilich  aus  demselben  nicht  mehr  lesen  wolH 
als  in  ihm  steht.  Was  thut  Bfetislaw?  Nachdem  er  schii 
ylängst^  ^  Mähren  an  seine  Söhne  Wratislaw,  Conrad  und  Otii 
vertheilty*^  seinen  jüngsten  Sohn  Jaromir  den  Stadien  übff- 
geben  und  zum  dereinstigen  Bischof  von  Prag  designirt  hatte, ^ 
nominirte  er,  wie  dies  schon  im  Reiche  des  Svatoplok  wi 
desgleichen  auch  in  Böhmen  durchaus  gesetzlich  war,  ^  auf  dei 
Sterbebette  seinen  ältesten  Sohn  Spitihniew  als  denjeaigeii 
welchen  die  Grossen  des  Landes  nach  seinem  Tode  zum  Bsnof 
wählen  sollten.  ^  Wenn  er  hiebei  poch  den  Wunsch  aasapnoki 
dass  man  auch  in  Zukunft  auf  das  Alter  gebührende  BSok* 
sieht  nehmen  solle,  so  erinnerte  er  nur  an  eine  Praxis,  die  ii 
Böhmen  schon  lange  vor  Bfetislaw  geübt  wurde  und  dnrchioi 
keine  Neuerung  enthält,  wie  man  den  unten  folgenden  katr 
führungen  entnehmen  kann.  Die  Angabe  des  Cosmas  endiiit 
sonach  nichts  davon,  dass  der  auf  dem  Todtenbette  liegeods 
Herzog  Bfetislaw  im  Vereine  mit  seinen  Grossen  ein  Q^ 
über  die  Nachfolge,  sei  es  im  Sinne  des  Seniorates  oder  der 
Erstgeburt,  aufgerichtet  habe. 


^  Stcindorff,  Jahrbücher   des  dentsohen  ReichR  unter  Heinrich  III.  2.  J50. 

Palacky  a.  a.  O.  1.  291. 
^  Znm  Jahre   1055   Ragt  CoRmafl:   Hir  ita  peractis  vadit  nortu  duz  novo* 

diRponere  Moraviae  rcgnum,   qnod  ,olim*  pater  ein«  inter  filios  moi  **>" 

deuR .... 
^  Damals  ist  wahrscheinlich  auch   die  Verfügung  getroffen  worden,  q*>i 

terra  Moraviae   et  eins  dominatores  semper  Boemomm  prineipii  riat  «^ 

potcstate,    sicut   avuR  noRter  piae  memoriae  ordinavit,    qni  eam  pnB* 

dominio  suo  snbiugayit.     Cosmas  3.  34. 
*  Ib.  2.  18.  Propterea  et  genitor  noster  tradidit  te  ad  literanim  ezerdtii*i 

nt  succesRor  idoneuR  Severi   episcopi  habearis  ....  2.  23:   qnod  geoüor 

vester  Bracislaus  noa  et  fratres  nostros  sacramento  constrinxit,  qao  ^ 

obitum  Severi  episcopi  frater  vester  episcopus  sit. 
^  Vgl.  die  Ausfuhnmgen  im  If.  Abschnitte  dieses  Anfsatxeii,  %,  3. 
•*•  Das  Wahlrecht  der  Grossen  geht  selbst  noch  ans  der  Rede  hervor,  ^ 

Cosmas  den  sterbenden  Herzog  halten  ISsst 


2.  Ansichten  neuerer  Historiker  über  die  Bretislaw'sehe 

Thronfolgeordnnns:. 

£s  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  Ansichten  neuerer  Historiker 
nittelbar  neben  den  Bericht  des  Cosmas  zu  stellen,  weil  bei 
er  solchen  Nebeneinanderstellung,  bei  der  die  erklärenden 
ischenstufen  fehlen,  die  Unterschiede  zwischen  den  Angaben 
letzteren  und  den  Ansichten  der  ersteren  am  deutlichsten 
die  Augen  fallen. 

Im  Allgemeinen  gelten  heute  bezüglich  der  genannten 
»folgeordnung  folgende  Anschauungen: 

1.  Bfetislaw  hat  bereits  im  Jahre  1054  die  Erbfolge  in 
lem  Reiche,  sowie  die  übrigen  Rechtsverhältnisse  seiner 
ider   und  Nachfolger   geordnet.     Zu    diesem  Zwecke  hat  er 

2.  um  den  Anlass  künftiger  Kriege  mit  Polen  aus  dem 
tge  zu  räumen,  an  Polen  die  Stadt  und  das  Gebiet  von  Breslau 
;etreten. 

3.  Er  berief  zur  Befestigung  des  inneren  Friedens  einen 
gemeinen  Reichstag  aus  Böhmen  und  Mähren  und  gab  auf 
nselben 

4.  das  pragmatische  Gesetz,  dass  Böhmen  fortan  unge- 
ilt  bleiben  und  stets  einem  einzigen  Herzoge  gehorchen  solle, 
i  dass   der   älteste   an  Jahren   auf  dem  Throne  nachfolgen, 

übrigen    Prinzen    aber    mit   Theilherrschaften    in   Mähren 
gefunden  werden  sollen. 

Gelasius  Dobner,  mit  welchem  die  kritische  Richtung  der 
imischen  Geschichtschreibung  anhebt,  hat  sich  namentlich  an 
ei  Stellen  über  den  Gegenstand  ausgesprochen:  zuerst  (1776) 
seiner  Untersuchung,  wann  Mähren  eine  Markgrafschaft 
worden,  *  und  hernach  (1777)  im  5.  Bande  seiner  Annalen 
Hayek.  In  der  ersteren  heisst  es:^  ,Vermuthlich  aber,  um 
hmen  vor  der  Zergliederung  zu  schonen,  theilte  er  Mähren 
er  die  drei  anderen  Söhne  Wratislaw,  Conrad  und  Otto 
,  doch  so,  dass  das  Herzogthum  unzertheilt  bleiben  und 
selben  den  Herzog  von  Böhmen  als  ihr  Oberhaupt  und  ihren 


Im  zweiten  Bande  der  Abhandlun^i^cn  einer  Privatgesellachaft  in  B?)limcn 
piig.  183. 
Ib.  png.   194. 
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Herrn    erkennen    sollten.      Hierüber    errichtete    er   auf  seineiü 
Sterbebette  mit  den  Landständen  von  Böhmen  eine  pragmaU&cliB 
Sanction,    nämlich    dass  Böhmen  mit   allen  seinen  zugehörigeD 
Landschaften    unzertheilt   bleiben    sollte;    über   dasselbe  sollte 
nur    ein  einziger  Herzog,    und  zwar  jederzeit  der  Aelteste  attf 
dem  herzoglichen  Geblüte  herrschen,  alle  anderen  Brüder  unl 
Enkel  sollten  unter  dessen  Botmässigkeit  und  Gehorsam  stehe&, 
hiermit    die    ihnen    zugetheilten    Landschaften    als   LeheD  von 
demselben  empfangen/ 

An  der  zweiten  Stelle  *  sagt  er :  ^Hanc  ipsam  aatem 
Brzetislai  institutionem  per  modum  legis  pragmaticae  receptam 
fuisse  manifeste  ostendunt  posteriora  exempla  adeo  ut  moltipli- 
catis  postea  ducum  Bohemiae  atque  Moraviae  filiis  passim  ex- 
cluso  primogenito  ducis  filio  maximus  natu  e  ducali  sangoine 
supremum  ius  dominationemque  consequeretur  ....  Ceterom 
haec  Brzetislai  sanctioj  utut  sancta  inviolabilisque  visa  genti 
nostrae  non  semel  tamen  violata  est  etc/ 

Die  Darstellung  Dobner's  hat  wesentlich  auf  jene  Palic- 
ky's  eingewirkt  und  beherrscht  durch  die  letztere  noch  heate 
vollständig  das  Terrain.  Nur  ist  Palacky,  was  die  Chronologie 
und  einige  andere  Punkte  anbelangt,  einen  Schritt  weiter  ge- 
gangen als  Dobner.  Er  sagt  nämlich  :2  ,Im  Jahre  1054  ordnete 
Bfetislaw,  vielleicht  schon  im  Vorgefühl  seines  Todes,  die  Erb- 
folge im  Reiche,  sowie  die  übrigen  Rechtsverhältnisse  seiner 
Kinder  und  Nachkommen.  Um  den  Anlass  künftiger  Kriege 
mit  Polen  aus  dem  Wege  zu  räumen,  trat  er  dem  König 
(Jasiinir  die  Stadt  und  das  Gebiet  von  Breslau  ab  gegen  die 
Zahlung  von  30  Mark  Gold  und  500  Mark  Silber  jährlichen 
Zinses  an  alle  künftigen  Beherrscher  Böhmens.  Zur  Befestigung 
doH  inneren  Friedens  im  Lande  aber  berief  er  einen  allgemeinen 
Reichstag  aus  Böhmen  und  Mähren.  Die  Geschichte  seiner 
nächsten  Vorgänger  auf  dem  Throne  hatte  die  Schädlichkeit 
des  bisher  üblichen  Paragiums  bewiesen.  Die  Theilung  Böhmens 
unter  mehrere  Brüder,  deren  einer  der  Herrschende  sein  sollte, 
war  ein  ewiger  Grund  der  Unzufriedenheit  sowohl  des  regierenden 


'  Dobner,  Wenceslai  Hn^ok  Annales  Boh.  5    332.  333. 

'  GoHchichte  von  Bölimen  1.  289.  291:  «Gesetz  über  die  Senioratserbfolg«'. 

wie   es   Palaeky   an   dieser  Stelle  ansdrücklich  nennt;    dass    man  *d  ein 

Bolches  nicht  zu  denken  habe,  s.  im  R.  Abschnitt. 


'^og8   als   der  übrigen  Prinzen  des  Hauses;   gleichwohl  gab 

in  jener  Zeit  kein  anderes  Mittel,  die  nachgeborenen 
hne  der  Fürsten  anständig  und  sicher  zu  versorgen,  als  die 
tirung  mit  einzelnen  Provinzen.  Als  der  einzige  Stamm- 
ter  und  Ahnherr  aller  nachfolgenden  Pi'eroysliden  gab  nun 
^tislaw  das  pragmatische  Gesetz,  dass  Böhmen  fortan 
etheilt  bleibe  und  stets  nur  einem  Herzoge  gehorche,  dass 
iT  seinen  Söhnen  und  deren  Kachkommen  jedesmal  der 
iie  an  Jahren  auf  dem  Throne  nachfolge,  dass  die  übrigen 
izen  des  Hauses  von  dem  Grossherzoge  mit  Antheilen  in 
Ten  bedacht  werden,   ihm  dagegen  als  ihrem  Herrn  jedes- 

gehoi'sam  sein  und  nichts  von  ihren  Besitzungen  ohne 
3  Einwilligung  veräussern  sollen.  Diesem  zufolge  berief 
en  ältesten  Sohn  Spitihniew  als  seinen  unmittelbaren  Nach- 
3r  schon  jetzt  nach  Böhmen  zurück  und  überliess  ihm 
Bsen  zu  seinem  Unterhalt  die  Einkünfte  der  Saazer  Provinz. 

übrigen  Söhnen  Wratislaw,  Conrad  und  Otto  räumte  er 
ir  dem  Titel  „Herzoge  von  Mähren",  jenem  Olmütz  und  diesen 
im  und  Brunn  ein.  Jaromir  wurde  dem  geistlichen  Stande 
idmet  und  ihm  die  Kachfolge  im  Prager  Bisthume  zugesichert. 
;i8law   Hess   diese  Anordnungen  vom  Reichstage  gutheissen 

auch  einzeln  von  jedem  dabei  Anwesenden  beschwören.' 
eit  Palacky,  dessen  Ausführungen  hier  wortgetreu  angeführt 
len  mussten,  weil  sie  von  den  späteren  Historikern  zum 
il  ohne  weitere  Prüfung  hin  acceptirt  wurden.  Denselben 
prechend  hat  er  dieses  angebliche  Gesetz  eine  Verfügung 
mnt,  , welche  anderthalb  Jahrhunderte  lang  das  Grund- 
etz   der  Monarchie   bilden    sollte';    wiederholt  spricht  er 

einer  Verletzung  des  Grundgesetzes  etc.  Dass  sich  mit 
em  angeblichen  Bfetislaw'schen  Gesetz  das  Wahlrecht  der 
jsen  nicht  gut  verträgt,  hat  Palacky  genau  erkannt.  Darum 
er:  *  Der  jedesmalige  Aelteste  darin  sollte  zugleich  des  Hauses 

des  Reichs  Regierer,  ihm  aber  sollten  die  übrigen  Fürsten 

sowie  das  Volk  unterthan  und  gehorsam  sein.  Daher 
in  die  alten  sogenannten  Volkswahlen  nach  dem  Sinne  des 
stzes  nichts  als  die  öffentliche  feierliche  Anerkennung  des 
ifolgerechtes  des  jedesmaligen  ältesten  Pfemysliden,  seine 
etzting   auf  den    alten  Fürstenstuhl    in  Prag   und   die  ihm 


feschirhte  von  Böhmen  2.   1.  14. 


10 

dabei  vom  Volke  geleistete  Huldigung.  Nachdem  aber  jeoe» 
Gesetz  zunächst  durch  die  Schuld  der  Fürsten  selbst  umgangen 
wurde,  bekamen  freilich  auch  die  Herzogs  wählen  eine  aiKiere 
Bedeutung/ 

Dudik  in  seiner  allgemeinen  Geschichte  Mährens  steht 
ganz  auf  den  Schultern  Palacky's.  Ganz  wie  dieser  und  früher 
sogar  Dobner  spricht  auch  Dudik  von  diesem  Gesetze  als  von 
einer  pragmatischen  Sanction.  Er  spricht  von  dem  grosees 
Fürstentage  zu  Tribur  im  November  1053  und  sagt:  ,Wir 
glauben,  an  diesen  Reichstag  auch  noch  ein  anderes  wicbtigei  { 
Factum  knüpfen  zu  können :  die  Vorberathung  fiir  die  böhmisch-  I 
mährische  Thronfolgeordnung/  '  Nachdem  sich  Dudik  bezüglich 
des  angeblichen  Inhaltes  derselben  genau  an  Palacky  ang^ 
schlössen,  fahrt  er  dann  fort:  , Durch  diese  Einrichtung  widlte  j 
Bfetislaw  den  schädlichen  Bevormundungen  und  Regentschafien  1 
begegnen  und  allen  Pfemysliden  bei  gleichen  Rechten  aocb  j 
gleiche  Pflichten,  den  Thron  ungeschwächt  zu  erhalten,  anf-  ] 
erlegen,  weshalb  er  weiter  die  Bestimmung  zu  treffen  beab- 
sichtigte, dass  wenn  auch  den  Gliedern  des  gesammten  Hanses 
zur  Apanagirung  eigene  Landestheile  in  Böhmen^  oder  in 
Mähren  angewiesen  werden  sollten,  sie  doch  ohne  Zustimmang 
ihres  Hauptes,  also  des  Regenten,  von  diesem  Besitze  weder 
etwas  verkaufen  noch  verschenken  dürfen.  Dadurch  glaubte 
er  die  Einheit  des  Reiches  zu  bewahren/  Dudik  sucht  dann 
weiter  durchzuführen,  ,da8s  Bfetislaw  diese  Angelegenheit  am 
Kaiserhofe  berathen  liess,  bevor  er  sie  seinem  Lande  zur  Schlu«»- 
fassung  vorlegte,  ja  dass  er  eben  dieser  Angelegenheit  w^d 
sich  mit  Polen  in  Unterhandlungen  setzte'. 

jErst  nachdem  Bretislaw  zu  dem  beabsichtigten  wichtigen 
Staatsacte  der  Zustimmung  des  Kaisers  und  Casimirs  sicher 
war,  mochte  er  an  die  Festsetzung  und  Publicirung  desselben 
im  eigenen  Lande  denken.  Aber  ehe  er  noch  die  hiezu  nöthigen 
Anstalten  traf,  erkrankte  er'  etc.  ,Sein  Erbfolgegesetz,  die 
erste  uns  bekannte  pragmatische  Sanction  zwischen  unseren 
Regenten  und  dem  Volke,  diese  ,,iu8titia  Bohemorum",  wie  Cos- 


*  Mährens  allgemeino  Geschichte  2.  250. 

'  Man  sieht,  dass  Dudfk  an  dieser  Stolle  nicht  nnhcdentoiid  von  der  Dät* 

Stellung   Palacky's   ahweicht,   der   die  jfingferen  Fürsten    nnr   in  M.'ihrni 

versorg^t  werden  Insst. 
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roas  das  erwähnte  Fiindamentalgesetz  bezeichnet^  können  ^  wir 
freilich  nicht  unbedingt  loben/  Dasselbe  sei;  fahrt  Dudik  fort, 
die  Ursache  vieler  Bruderkriege  gewesen,  andererseits  habe 
Mähren  diesem  Praginaticalgesetze  s^ine  Selbständigkeit  zu 
danken  gehabt. 

In  freierer  Weise  kann  man  wohl  nicht  mit  dem  Texte 
des  Cosmas  verfahren,  als  dies  durch  Dudik  geschieht.  Jireöek 
hat  sich  in  seinem  ,Recht  in  Böhmen  und  Mähren'  über  die 
Successionsverhältnisse  in  diesen  Ländern  mehrfach  und  nicht 
ganz  gleichmässig  geäussert.  Auch  er  nimmt  an,  dass  das 
Jahr  1055  in  diesen  Verhältnissen  einen  Wendepunkt  bezeichnet, 
denn  während  früher  ,nicht  immer  auf  den  Vater  der  Sohn, 
sondern  in  der  Regel  derjenige  folgte,  welchen  der  herrschende 
Fürst  noch  bei  seinen  Lebzeiten  als  den  fähigsten  zur  Nach- 
folge bestimmt  hatte,  wurde  seit  der  Verfügung  2  des  Bfetislaw 
immer  der  Aelteste  des  Geschlechtes  auf  den  Fürstenstuhl  be- 
rufen'. In  analoger  Weise  drückt  sich  Jire6ek  noch  an  einer 
anderen  Stelle  aus.  ^  Einer  richtigeren  Auffassung  —  aber 
freilich  nur  fiir  die  späteren  Zeiten  —  begegnen  wir  an  einer 
dritten  Stelle,^  wo  es  heisst:  ,Drei  Momente  waren  bei  der 
Bestellung  des  Thronfolgers  in  Böhmen  erforderlich:  der  Wille 
des  regierenden  Fürsten,  die  Zustimmung  des  Landes  und  die 
Bestätigung  durch  den  römischen  Kaiser.' 

Gegen  diese  seit  Dobner  herrschende  Ansicht  von  der 
pragmatischen  Sanction  hat  jüngstens  Koutny'^  einige  nicht 
unerhebliche  Einwendungen  gemacht.  Er  suchte  nachzuweisen, 
dass  die  Thronfolgeordnung  Bfetislaw's  nicht  reichstägig  fest- 
gesetzt und  daher  auch  kein  Staatsgesetz  geworden  ist.  Die 
Böhmen  hatten  sich  nach  der  damaligen  Rechtsanschauung  und 
ihren  damaligen  Begriffi^n  von  der  höchsten  Gewalt  im  Staate 
zur  Einhaltung  derselben  nicht  verpflichtet.  Wenn  Bretislaw 
so  gesprochen  habe,  wie  Cosmas  berichtet,  so  habe  er  selbst 
die  Ueberzeugung  gehabt,  dass  er  nicht  schlechthin  verordnen 
könne,  dass  vielmehr  die  Promotion  (oder  Election)  durch  die 
Primaten  die  Hauptsache  bei  der  Succession  gewesen  und  dem 
entsprechend  schon  Spitihniew  gewählt  worden  sei,  und  zwar 
folgte  dieser  seinem  Vater  nicht  kraft  seines  Erbrechtes,  sondern 


>  Ib.   2.   270.         2  1.   67.         »  2.  4.^.         *  Ib.  40.         &  Der  Prerayulidcn 
TbronkKmpfo  nnd  Onncsi«  dor  MÄrkgrAfurbafl  Miihron,  Wion  1877. 
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weil  man  ihn  wählte.  *  Koutny  legt  demnach  das  Haup^wicht 
auf  das  Wahlrecht  der  böhmischen  Grossen,  oder  vielmehr  das 
einzige  Gewicht,  indem  er  alle  anderen  in  Betracht  kommen- 
den Momente  kaum  beachtet. 

Koutny  gegenüber  hat  Bachmann ^  noch  die  ältere  Auf- 
fassimg  vertheidigt,  und  in  einem  gewissen  Sinne  nimmt  ja  audi 
schon  Jireöek  einen  correcteren  Standpunkt  ein  als  Koatny* 
,Doch  auch  zugegeben/  sagt  Bachmann,  ,es  habe  wirklich  Heraog 
BFetislaw  erst  unmittelbar  vor  seinem  Tode  und  in  der  von 
Cosmas  erzählten  Weise  die  Nachfolge  geordnet,  so  wird  man 
doch  nicht  behaupten  dürfen,  dass  die  getroffene  Anordnung, 
als  nicht  „reichstägig^'  festgestellt,  auch  nicht  verbindend  ^ 
wesen  sei,  und  dass  die  Böhmen  sich  durch  sie  nicht  weiter 
verpflichtet  fühlten.  Koutn^  verkenne  eben  die  damalige 
Stellung  der  böhmischen  Grossen  zu  ihrem  Herzoge,  anderer- 
seits auch  das  Mass  ihres  Einflusses  auf  die  Thronfolge.  Seit- 
dem mit  dem  Hause  der  alten  Slavnike  zur  Zeit  des  zweiten 
Boleslaw  die  letzte  der  alten  Häuptlingsfamilien  gefallen,  deren 
gesammter  Besitz  confiscirt  und  mit  dem  Herzogsgute,  m 
welchem  sicherlich  in  Böhmen  auch  alles  wüste  Land  gehörte, 
zu  einem  reichen  Kronvermögen  vereinigt  war,  gewann  das 
durch  die  äusseren  politischen  Verhältnisse  zu  hohem  Ansehen 
gediehene  Premyslidenhaus  auch  eine  neue  materielle  Grund- 
lage. Dem  Herzoge  gegenüber,  dem  die  Zupane  dienten  mit 
dem  zahlreichen  auf  dem  Herzogsgute  sitzenden  Gefolge,  wnrde 
der  verarmende  alte  Adel  immer  ohnmächtiger.  Seitdem  jene 
in  den  Landtag  eintraten,  wurde  auch  dieser  den  herzoglichen 
Wünschen  gegenüber  willenlos.  ^  Man  versammelte  sich  kaum 
zu  anderem  Zwecke,  als  um  die  herzoglichen  Verordnungen 
hinterher  gutzuheissen.  So  war  die  herzogliche  Gewalt  that- 
sächlich  nach  innen  unbeschränkt:  einen  Einfluss  auf  die 
Nachfolge     hatten     die    Grossen    nachweisbar    nicht 


1  Ib.  10  ff. 

2  In  einer  RecenBion   des  Buches  Koutny's  in  der  Zeitschr.  för  die  Ssterr- 
Gymnasien,  29.  Bd.,  840—847. 

^  Mau  wird  dagegen  an  die  unvergleichliche  Stellung  der  WmcboweU« 
erinnern  können,  aber  auch  sonst  sind  immer  noch  einige  Familien  osch* 
weisbar,  die  in  hohem  Ansehen  und  wohl  auch  in  grosser  Macht  stebeo- 

*  Vgl.  unten  II.  Abschnitt,  3.  Capitel:  Ueber  die  Theilnahme  der  OroMei 
an  der  Wahl. 
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Cosmas  sagt  einfach  successit.  Wenn  es  aber  bei  Cosmas 
heisse,  bei  der  Niedermetzelung  der  Slavnikinger  sei  der  Herzog 
von  den  Grossen  geleitet  worden,  so  habe  schon  M.  Büdinger 
nachgewiesen,  dass  das  hier  nichts  besage.  Der  Fürst,  den 
Cosmas  dux  excellentissimus  etc.  nenne,  der  pius  Bolesiaus 
konnte  doch  nicht  selbst  Urheber  einer  solchen  Frevelthat  sein/ 

Bach  mann  erörtert  darauf  einige  specielle  Fälle,  aus  denen 
er  die  tiefere  Stellung  des  Adels  bis  auf  Bfetislaw  folgert, 
dann  freilich  hätten  sich  die  Verhältnisse  geändert. 

Koutn^  verkenne  aber  ebensosehr  den  Antheil  der  Grossen 
bei  dem  Acte  der  Nachfolge  und  Thronbesteigung  selbst.  Von 
einer  Wahl  in  seinem  Sinne  könne  keine  Rede  sein. 
Schon  die  Ausdrücke  und  Redensarten,  die  der  Chronist  dafUr 
braucht,  zeigen  das;  da  finden  sich  wohl  electio  oder  eligere, 
aber  es  heisst  daneben  auch  electio  sive  promotio;  es  findet 
sieb  ferner  die  Theilnahme  der  Grossen  in  Ausdrücken  wie 
Omnibus  Boemis  faventibus  oder  ducem  inthronizarunt  um- 
schrieben, ja  durch  ein  einfaches  successit  ganz  ausser  Acht 
gelassen. 

Dass  man  aber  an  alles  Andere  eher  als  an  eine  wirkliche 
Wahl  mit  Stimmenabgabe  etc.  zu  denken  habe,  zeige  des  Cos- 
mas  Erzählung  von  der  Bfetislaw'schen  Thronbesteigung.  Es 
bedeutet,  führt  Bachmann  weiter  aus,  die  electio  oder  promotio 
nichts  weiter  als  die  unter  der  Zustimmung  des  huldigenden 
Volkes  unter  bestimmten,  uns  nicht  völlig  bekannten  Normen 
stattfindende  Thronbesteigung.  Das  Recht  der  Thronfolge  ist 
davon  gar  nicht  berührt.  Nur  so  sei  es  erklärlich,  dass  noch 
in  der  berühmten  Fridericiana  vom  26.  September  1212,  also 
za  einer  Zeit,  wo  das  Erbkönigthum  in  Böhmen  gesichert  war 
und  der  König  Pfemysl  Ottokar  eher  alles  Andere  als  das 
Wahlrecht  seiner  Grossen  sich  vom  Kaiser  bestätigen  lassen 
konnte,  sich  freilich  nur  nebenher  der  Ausdruk  eligere  für 
die  Nachfolge  findet.  Bei  den  Böhmen,  wie  bei  allen  Völkern 
slavischer  Zunge  war  die  Senioratserbfolge  durchaus  nicht  un- 
verbrüchliche Regel.  Wenn  nun  Cosmas  sage:  lustitia  enim 
erat  Boemorum,  ut  semper  inter  principes  eorum  maior  natu 
solio  potiretur  in  principatu,  so  setze  dies  doch  eine  besondere 
Anordnung   in    giltiger  Form    (iustitia)  *  voraus,   die  doch  nur 


>  lieber  die  Bedeaiung  von  iustitia  vgl.  unten  II.  Abschnitt,  §.  3. 
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Herzog  Bfutislaw  zugesclirieben  worden  kann.  Bachmann  gibt 
dann  eine  Ziisanimenstclluutj;  aller  jener  Fälle,  in  denen  der 
Aclteste  des  Hauses  thatsiiehlich  zur  Regierung  gelangte.  Man 
wird  seinen  Austuhrungen  in  vielen  Punkten  eine  BerechtigOD^ 
zuerkennen  müssen,  nur  hat  er  wohl  das  Wahlrecht  der  bök- 
niisühen  Grossen  mit  demselben  allzugrossen  Eifer  verworfen, 
als  es  Koutny  zu  stark  betont  hat. 

In  jüngster  Zeit  hat  auch  Steindorff  noch  diesen  (Gegen- 
stand in  das  Hereich  seiner  Darstellung  gezogen,  da,  wo  er 
von  dem  Tode  des  Herzogs  Bfetislaw  spricht:  <  ^Uebrigens  aber 
bewahrte  sich  der  Herzog  neben  dem  engen  Anschluas  an  dis 
deutsche  Reich  eine  bedeutende  Selbständigkeit  in  nationalen 
Dingen.  Namentlich  Hess  er  es  sich  nicht  nehmen,  auf  die 
Nachfolge  im  Herzogthume  Einfluss  zu  üben,  und  zwar  gemän 
der  in  Böhmen  schon  lange  vorhandenen  Tendenz  zur  Uothdl- 
barkeit  dos  Herzogthums  und  zur  Erbfolge  nach  dem  Rechte 
der  Erstgeburt.^  Steindorff  beruft  sich  für  seine  Ansicht  aof 
die  Stelle  bei  Cosiuas :  lusticia  enim  erat  Boemorum,  ut  semper 
inter  priucipes  eorum  maior  natu  solio  potiretur  in  regne.  Die 
unten  folgenden  Ausführungen  werden  sowohl  eine  Erläuterung 
dieses  Satzes,  als  auch  den  Nachweis  bringen,  inwieweit  die 
Behauptung  Steindorffs  den  thatsächlichcn  Verhältnissen  eat- 
spriciit. 

Aus  der  rechtshistorischen  Literatur  ist  noch  Schulse'i 
Buch  yDas  Recht  der  Erstgeburt'  zu  nennen,  das  —  freifich 
in  unrichtiger  Weise  —  auch  die  Successionsverhältnisse  in 
Böhmen  behandelt.'^  ^Unter  Bofivoy's  nächster  Nachkommen- 
schaft —  heisst  es  daselbst  —  scheint  das  Theilungssyatem 
uocii  in  Uebung  gewesen  zu  sein;  aber  schon  im  11.  Jah^ 
hundert  soll  Bfecislaus  die  Succession  des  ältesten  Sohnes 
grundgesetzlich  festgestellt  und  die  böhmischen  Stände  sieb 
für  die  Aufreehthaltung  dieser  Ordnung  verhüllt  haben.'  Der 
Irrthum  Schulze's  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  er,  statt 
auf  Cosmas  als  auf  die  älteste  Quelle  zurückzugehen,  sich  anf 
die  Autorität  des  Dubravius  stützt,  der,  wie  unten  ersichtlich 
wird,  die  Angaben  des  Cosmas  nach  einer  bestimmten  Richtung 
hin  abändert.   Und  an  einer  anderen  Stolle  ^  findet  sich  folgender 

*  Jahrbücher  dos  cleutscheii  Reiches  unter  Heinrich  III.  2.  290.  291. 
2  Pag.   118.         3  Ib.   180. 
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Satz,  der  gleichfalls  durchaus  unrichtig  ist:  ,Voii  den  Königen 
▼on  Böhmen  wurde  Mähren  als  ein  Land  behandelt,  welches 
sar  Abfindung  der  Nachgeborenen  dienen  musste.  Dieses  Land 
•tand  dabei  unter  böhmischer  Oberherrlichkeit  und  die  Nach- 
geborenen waren  mehr  Statthalter  als  unabhängige  Regenten.  ^ 
Jiähren  wurde  in  so  viele  Theile  zerlegt,  als  es  Nachgeborene 
2U  versorgen  gab.'  Wie  unrichtig  namentlich  der  letzte  Satz 
ist,  springt  sofoi*t  in  die  Äugen. 

Von  den  übrigen  Kechtshistorikern  hat  sich  J.  Ficker  im 
Ganzen  und  Grossen  den  Ausfuhrungen  Palacky's  angeschlossen.  '^ 

§•  3.  Kritik  der  Dobner-Palacky'schen  These. 

Aus  den  meisten  der  neueren  Darstellungen  der  soge- 
nannten Bretislaw'schen  Erbfolgeordnung  gewinnt  man  den  Ein- 
druck; als  sei  Bfetislaw  im  Jahre  1054  ein  bresthafter^  hin- 
ftUiger  Greis  gewesen,  der  im  , Vorgefühl  des  nahen  Todes' 
sein  Haus  bestellt,  demgemäss  also  erstlich  die  Erbfolge  regelt 
imd  zweitens,  um  seinem  Lande  die  Quelle  aller  Zwistigkeiten 
au  nehmen,  den  Streit  mit  Polen  abschliesst.  Nichts  aber 
iräre  irriger  als  das,  denn  Bfetislaw  stand  im  Jahre  1054  in 
seinen  besten  Mannesjahren.  Er  zählte  noch  lange  nicht  über 
SO  Jahre,  von  seinen  Söhnen  war  der  älteste  23  Jahre,  der 
Jüngste  ging  bereits  zur  Schule.  Kaum  zwei  Jahre  zuvor  war 
Bfetislaw's  Mutter,  die  bekannte  Boiena,  gestorben.  Er  selbst 
erkrankte  plötzlich.  Cosmas  schildert  ihn  —  den  Achill  seines 
Landes,  der  in  den  letzten  Wochen  seines  Daseins  noch  von 
demselben  Thatendrange  beseelt  ist  wie  in  seinen  Jüngliugs- 
Jahren.  In  stürmischer  Kampflust  eilte  er  seinem  Heere  voraus, 
da  ergreift  ihn  plötzlich  eine  heftige  Krankheit,  die  sofort 
einen  tödtlichen  Charakter  annimmt.  ^  Man  sieht,  es  ist  zum 
Mindesten    voreilig,    den    Friedensschluss    mit    Polen    in    den 

1  Dieser  Irrtham  geht  auf  Gebliardi,  Geneal.  Gesch.  3.  14,  zurück,  auf  den 
sich  Schulze  überhaupt  bezieht. 

)  Vom  Keichsfürsteustniid  191.  244.  Was  Macieiowski,  Slavische  Kechts- 
geschichte  1.  78,  über  diesen  Gefi^cnstaud  sagt,  ist  zumal  für  die  böh- 
mischen Verhältnisse  nicht  zureichend. 

'  Dnmquc  praecedens  suum  expectat  exercitum,  Hmdim  in  urbe  acri  pul- 
satur  acgritudine.  Quam  ut  sensit  magis  magisque  iugravescere  et  sui 
corporis  vires  evanescero  .  .  . 
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erwähnten  Zusammenhang  zu  bringen.    Der  FriedensschloBS  mit 
Polen  kann  gar  nicht  unter  jenen  Gesichtspunkt  gestellt  werden, 
welcher  auf  das  Ende  Bretislaw's  hinweist.     Man  vei^sst  kie- 
bei,   dass   es   sich   um   einen    alten  Streit  handelt^    der  bereiti 
an  die  sechzehn  Jahre  dauert.    In  seinem  berühmten  Kriegazngo 
vom  Jahre  1039  hatte  Bfetislaw  das  Breslauer  Gebiet  bes^it 
Der  Polenherzog  verlangte  wiederholt  die  Zurückgabe  desselben 
und   auch  Heinrich  III.  machte  verschiedene  VermittlangsTer- 
suche,    so    schon   im   Jahre    1043;  ^    im   Jahre    1046   erscheint 
Casimir  neben  Bfetislaw  und  Zemuzil  von  Pommern  am  deat- 
schen   Hofe    in   Merseburg.^     Offenbar    handelte    es   sich  bei 
dieser  Zusammenkunft  um   die   Herstellung   friedlicher  Bezie- 
hungen zwischen  diesen  drei  Ländern.     Das  Ziel,  welches  die 
kaiserliche  Politik  anstrebte,  blieb  jedoch  unerreicht    Im  Jahre 
1050  wurde  Casimir  von  Polen  beim  Kaiser  verklagt,  dass  er  sich 
mit  Gewalt  eine  Landschaft  angeeignet  habe,    welche  derselbe 
dem  Herzoge   von  Böhmen    gegeben   habe.  ^    Endlich  erfolgte  j 
im   Jahre    1054   die   völlige   Aussöhnung  zwischen  PoleD  und 
Böhmen.      Aber    der    Friedensschluss    wurde    nicht   von  dem 
Herzoge    von   Böhmen    veranlasst,    es    ist    demnach  nicht  die 
Friedenssehnsucht  oder  gar  die  Todesahnung  des  letzteren  and 
der  Wunsch,    seinen   Kindern   geordnete   Zustände   zu  hinter-  I 
lassen,   hiebei  massgebend  gewesen,   derselbe  erfolgte  viel-   ; 
mehr   unter   der   Einflussnahme   und    auf  den  Wunsch 
des  Kaisers  hin.    Darüber  belehren  uns  die  sehr  gut  unter- 
richteten   Altaicher    Jahrbücher    in    der    wünschenswerthesten 
Weise,  indem  sie  sagen:  , Pfingsten  beging  der  Kaiser  zu  Qued- 
linburg.    Hieher  beruft  er  die  Herzoge  von  Böhmen  und  Poleto 
zu   sich    und    entlässt   sie   nach   langem  Hader   versöhnt  nach 
Hause/  * 

Damus   geht  ganz  deutlich  hervor,    dass  die  Initiative  io 
dieser  Angelegenheit  nicht  der  Herzog,  sondern  der  Kaiser  hatte. 

'  Annales  Altaheuses  ad  annum  1043. 

2  Annales   Altalienses    ad   annum    1046:    Illuc.   etiam    Bratizlaus    dux  B^    , 
morum,  Kazmir  Bolaniorum,  Zemuzil  ßomeraniorum  adveneriint 

3  Ib.  ad   annum   1050:    Tunc   accusatur  Kazomer  dux  Bolaniorum,  quod  ^ 
sibi  usurpavit  provinciam  datam  ab  imperatore  Boiemomm  dnci. 

'*  Pentecoste  Quitilinqueburch  imperator  celebravit,  quo  ad  se  dacem  Boie 
micum  ac  Bolanicum  evorat  eosque  post  loii<^is8imam  disceptationein  inttf 
se  pacatos  domum  romittit. 
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Nach  Palacky  ist  die  neue  Bestimmung^  wegen  der  Erb- 
Jge  noch  im  Jahre  1054  getroffen  worden.  Er  stützt  sich 
ebei  *  auf  die  Monsq'schen  Fragmente.  Aber  wie  schwach 
886  Stütze  ist^  bedarf  keiner  längeren  Auseinandersetzung. 
ie  Monse'schen  Fragmente  enthalten  unter  anderen  eine  Ur- 
mde  vom  Jahre  1053  und  eine  zweite  vom  Jahre  1054.  In 
r  ersteren  wird  Spitihniew  noch  als  Herzog  von  Mähren 
geföhrt:  Zpitigneu  dux  Moraviensis,  ^  in  der  vom  Jahre  1054 
rd  aber  schon  Wratislaw  als  solcher  angeführt:  Wratizlao 
ce  sigillante.  ^  Demnach  wäre  die  Verfügung,  welche  dem 
zieren  eine  Apanage  in  Mähren  verleiht,  thatsächlich  entweder 
ch  im  Jahre  1053  oder  1054  getroffen  worden.  Palacky  be- 
srkt  noch  dazu:  Ueberhaupt  setzen  uns  die  Monse'schen  Frag- 
snte  in  dem  neuen  mährischen  Diplomatar  in  den  Stand, 
mche  irrige  oder  übertriebene  Angäben  dieses  Chronisten, 
ir  nur  aus  dem  Qedächtniss  und  unter  dem  Einflüsse  der 
sidenschaften  und  Meinungen  seiner  Zeit  schrieb,  zu  be- 
;htigen  und  auf  ihren  eigentlichen  Werth  zurückzuführen. 

Nun  sind  aber  die  Monse'schen  Fragmente,  wie  heute 
Igemein  zugegeben  wird,  *  eine  Fälschung  desselben  Boczek, 
jr  auch  der  Erfinder  des  Hildegardus  Gradicensis  und  des 
nenymus  Zabrdovicensis  ist.  Aeussere  und  innere^  Merkmale 
jr  Unechtheit  haften  den  Urkunden  der  Monse'schen  Frag- 
ente an;  es  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  in  das  Bereich  der 
Irdichtung  gehören  und  bei  dicsei^  Frage  gar  nicht  in  Betracht 
exogen  werden  können.  Man  beachte  auch,  dass  Cosmas  sagt, 
od  zwar  zum  Jahre  1055,  gleich  nach  der  Vertreibung  der 
Putschen  aus  Böhmen,  die  er  bekanntlich  in  die  ersten  Tage 
er  Regierung  des  Spitihniew   setzt,    dass  dieser  nach  Mähren 


^  Geschichte  von  Böhmen  1.  290,  Note  98. 
'  Cod.  dipl.  Mor.  1.  116,  pag.  49. 
3  Ib.  117  und  118,  pag.  49.  50. 

*  Siehe  darüber  Wattenbach,  DeiitRchlandB  Geflchieht,9quellen  im  Mittelalter 
2.  401,  Am  entschiedensten  hat  sich  jüngstens  noch  Steindorff  gegen  die 
Echtheit  der  Monse'schen  Fragmente  ausgesprochen.  Jahrbücher  des  deut- 
schen Reiches  unter  Heinrich  IIT.  2.  Bd.,  pag.  290,  Note  4. 

*  Was    deswegen    zn    beachten    ist,    weil   noch  jüngstens   bemerkt  wurde, 

6mbb  kein  inneres  Merkmal  der  Unechtheit  ihnen  anhaftet  (Zeitschrift  für 

die   'önterr.  Gymnasien  29.  842);   doch  hat  schon  Büdinger,   Oesterr.  Ge- 

0<^hiehte,  pag.  347,  Note  4,  auf  ein  solches  —  übrigens  nicht  das  einzige  — 

Aofinerksaiii  gemacht. 

Arekiv.  Bd.  LXIV.  I.  lUlft«.  2 
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gezogen  sei,  welches  Bretislaw  einstens  (oder  vor  langer  Zeit) 
seinen  jüngeren  Söhnen  Wratislaw,  Conrad  und  Otto  gegebea 
hatte:  quod  pater  ejus  oUm  inter  filioß  suos  dividens  . . . .  D«r 
Ausdruck  oHm  deutet  wohl  darauf  hin,  dass  diese  Vertheilong 
eine  längst  (also  noch  vor  1053  oder  1054)  bestimmte  gewesea 
ist.  Es  ist  auch  unsicher,  dass  Bretislaw  seinem  Sohne  Spi* 
tihniew  im  Jahre  1054  die  Verwaltung  des  Saazer  Kreises  ge* 
geben  habe.  Cosmas  sagt  blos,  dass  Spitihniew  die  Verwaltoif 
dieser  Provinz  in  jener  Zeit  hatte,  als  Bretislaw  die  Rii^- 
mauern  von  Prag  neu  aufbaute.  Wann  dies  aber  geschehen 
ist,  darüber  sind  höchstens  Vermuthungen  erlaubt.  Wenn  Coe- 
mas  sagt,  ^  der  junge  Spitihniew  habe  sich  damals  die  bekannte 
Beleidigung  der  Aebtissin  von  St.  Georg  tief  ins  Oedächtni« 
eingeprägt,  so  scheint  er  damit  anzudeuten,  dass  er  sich  nach 
Jahren  noch  derselben  erinnerte  und  dass  sich*  demnach  diese 
Geschichte  geraume  Zeit  vor  dem  Regierungsantritte  des  Heraop 
zugetragen  habe.  Demnach  wäre  es  auch  nicht  das  Jahr  1054y 
in  welchem  Spitihniew  die  Provinz  Saaz  erhielt. 

Mit  diesen  beiden  Momenten,  dass  nämlich  die  Initiative 
des  Friedensschlusses   zwischen  Böhmen  und  Polen   nicht  voi 
dem  Herzoge  Bfetislaw   ausging   und    die  Verleihung  Mährens 
an  die  Söhne  des  Bretislaw  nicht  nothwendig  in  das  Jahr  lOM 
gehöre,    sondern    wahrscheinlich    viel    früher    anzusetzen   ist, 
wird  der  Ansicht  Palacky's,  dass  die  von  Cosmas  geschilderteo 
Verhältnisse  sich  nicht  auf  dem  Todtenbette  des  B^tislaw  «n- 
getragen  haben,  sondern  auf  einem  1054  abgehaltenen  Reichs- 
tage, der  Boden  unter  den  Füssen  hinweggezogen.    Es  ist  somit 
kein  Grund  vorhanden,  die  Erzählung  des  Cosmas  anzufechten, 
klingt   sie   doch   ganz    natürlich.     Der  Herzog,    der  mitten  im 
strengsten  Winter  einen  Kriegszug  unternimmt,    ist  gewiss  ge- 
sund von  Pnig  ausgezogen,  plötzlich  erkrankt  er  und  hat  eben 
noch    so  viel  Zeit,    den   anwesenden  Grossen    die  Wahl   seines 
Sohnes  ans  Herz  zu  legen. 

Wenn  aber  weiter  gesagt  wird,  dass  Bretislaw  zur  Be 
festigung  des  inneren  Friedens  einen  allgemeinen  Reichstiii 
aus  Böhmen  und  Mähren  berief,  so  fehlt  dieser  Behauptun 
jeder    urkundliche    Beweis    und    jedes    Zeugniss    einer    gleich 


*  Quia    haoc   olim   antea   eiim   verbis   offenderat  acerbis   ....  Haec   qn< 
niam  abbatiflsae  dicta  dux  alta  in  mente  reposita  reservarat  .  .  . 
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sitigen  oder  nahezu  gleichzeitigen  Quelle J  Ueberhaupt  scheint 
I;  als  ob  Böhmen  und  Mähren  damals  nicht  in  dem  Grade 
iteinander  verbunden  gewesen  wären ^  dass  man  gemeinsame 
andtage,  die  man  für  spätere  Zeit  allerdings  nachweisen  kann, 
itte  abhalten  kötinen.^  Das  regnum  Moraviae  wird  dem  regnum 
>einiae  an  vielen  Stellen  bei  Cosmas  entgegengestellt  und  von 
tm selben  genau  geschieden.  In  der  Angabe  der  Grenzen  der 
avnikingerfaerrschaft  wird  beispielshalber  genau  geschieden  die 
'enze  gegen  Böhmen  und  die  gegen  Mähren:  contra  Moraviae 
9^um.  Als  Mähren  den  Polen  abgenommen  wurde,  ward  es 
)ichfalls  nicht  unmittelbar  von  Böhmen  aus  regiert:  Braczislaus 
m  nova  nupta  recta  via  proficiscitur  in  Moraviam.  Nam  antea 
ter  sibi  totam  illam  terram  tradiderat  in  potestatem  fugatis 
DCtis  de  civitatibus  Poloniis.  Und  so  stimmt  es  auch  ganz 
t  der  Ausdrucksweise  des  Cosmas,  der  sagt^  dass  er  vor 
liten  schon  Mähren  an  seine  jüngeren  Söhne  gegeben  hat. 
t  mochte  daher  auch  unter  ihm  eine  selbständige  Verwaltung 
sessen  haben.  Diesem  ^Reiche^  Mähren  wird  auch  hier  das 
eich'  Böhmen  entgegengestellt.  Nur  um  die  Einheit  des 
;zteren  ist  ihm  zu  thun.  Ob  man  nach  alledem  gerade  einen 
emeinsamen'  Reichstag  wird  annehmen  können,  dürfte  daher 
[)hl  bezweifelt  werden.  Doch  wie  dem  auch  sei:  es  gibt  für 
ese  Annahme  keine  Beglaubigung,  und  so  hat  denn  auch 
ebner  sich  beschieden  und  gesagt:  Hierüber  richtete  er  auf 
tinem  Sterbebette  mit  den  Landständen  von  Böhmen  eine 
ragmatische  Sanction.  Aber  auch  in  dieser  Form  ist  die 
•che  nicht  glaubwürdig  genug:  es  befanden  sich  bei  Cosmas 
mr  wenige  Grosse  (qui  ,forte'  aderant),  und  mit  denen  konnte 
JT  am  wenigsten  eine  pragmatische  Sanction  abschliessen. 
ifenigstens  haben  sich,  falls  er  dies  auch  versucht  hätte,  die 
loderen  Grossen  Böhmens  nicht  abhalten  lassen,  nach  eigenem 
'Ermessen  vorzugehen,  und  haben  so  kraft  ihres  Wahlreclites 

'  Nnr  Boczek  hat  »ich  offenbar  schon  durch  die  Ausführnnpfcn  Palacky's 
verleiten  lassen,  eine  Notiz  zu  fälschen  und  sie  dann  in  seinen  famosen 
Hildegardaa  Gradicensis  hineinzustecken.  Die  Fälschung:  ist  gemacht 
nach  einzelnen  Slitzen,  die  den  entsprechenden  Theilen  des  Cosmas  ent- 
nommen sind.     Siehe  Cod.  dipl.  Mor.  1,  pap^.  129. 

*  üeber  einen  gemeinsamen  T^andtaci:  finde  ich  erst  zum  Jahre  1180  (Cod. 
dipl.  Mor.  1.  328  ff.)  eine  Notiz;  vgl.  Jirecck,  Das  Recht  in  Höhmen  2. 
73-75. 
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den  ältesten  Sohn  des  Bfetislaw  zu  dessen  Nachfolger  gewählt 
Von  einer  , pragmatischen'  Sanction  wird  daher  keine  Red« 
sein  können,  ebensowenig  von  einem  Reichstage,  auf  welchem 
das  Gesetz  endgiltig  beschlossen  worden  wäre  und  Rechtskraft 
erlangt  hätte. 

Um  diese  angebliche  Neuerung  des  Herzogs  Bfetislaw 
zu  motiviren,  wird  auf  das  Verhältniss  zwischen  den  Söhoes 
Boleslaw^s  hingewiesen  und  behauptet,  dass  die  Geschichte  der 
nächsten  Vorgänger  Bretislaw's  die  Schädlichkeit  des  bisher 
üblichen  Paragiums  bewiesen  und  die  Theilung  Böhmens  unter 
mehrere  Brüder,  von  denen  einer  der  Herrschende  sein  sollte^ 
ein  ewiger  Qrund  der  Unzufriedenheit  sowohl  des  regieren- 
den Herzogs^  als  der  übrigen  Prinzen  des  Hauses  war.  El 
ist  nun  beachtenswerth,  dass  Cosmas  dieser  Verhältnisse  mit 
keinem  Worte  gedenkt:  den  Kain  und  Abel,  RomoloB  uad 
Remus,  Wenzel  und  Boleslaw  stellt  er  als  warnende  Beispele 
des  Bruderhasses  hin,  mit  dem  Bruderhass,  der  sich  auf  ErdM 
so  häufig  finde^  motivirt  er  seine  Verfugung;  dass  das  ParagiiuB 
—  wir  behalten  diesen  nicht  ganz  passenden  Ausdruck  dei 
besseren  Verständnisses  wegen  bei  *  —  es  war,  an  dem  dieser 
Bruderhass  sich  entzündet,  wird  mit  keinem  Worte  gesagt 
Die  einzige  Quelle,  die  in  Betracht  kommen  kann  und  diese 
Verhältnisse  genauer  berührt,  Thietmar  von  Mersebui^,^  deutet 
eher  auf  eine  völlige  Theilung  Böhmens  zwischen  den  Söhnen 
Boleslaw's  H.  in  dem  Sinne  hin,  wie  eine  solche  Theilung  der 
Gewalt  auch  1034  stattgefunden  hat. 

Im  Jahre  1012  ist  nicht  ein  Kampf  um  das  Paragitun, 
sondern  um  die  Herrschaft  selbst  entbrannt'  Der  Besitz  des 
herzoglichen  Stuhles  selbst  ist  die  Ursache  des  Streites  gewesen, 
wie  denn  Othelrich  zu  wiederholten  Malen  der  unrechtmässige 
Herrscher  von  Böhmen  genannt  wird.^  Eine  solche  Theilung. 
wie  sie  im  Jahre  1034  und  vielleicht  auch  schon  1002  statt- 
gefunden,   ist   nun  wesentlich  verschieden  von    der  Zutheilang 

1  Siehe  Schulze,  Das  Recht  der  Erstgeburt,  pag.  373. 

^  Interim  Bohemionim  dux  Bolizlaus,  quia  potestas  eoiuartut  et  sncceMoris 
est  semper  pavida,  Jaremirum  fratrem  eunuchizans,  ianioremque  Othel* 
ricum  in  termis  suffocare  cupiens  una  cum  matre  eosdem  patria  expulit 

3  Ib.  M.  G.  SS.  3.  826.  Jarmirus  qnoque  dux  affiiit,  quem  frater  wimet 
et  satelles  totius  debiti  immemor  a  regno  Boemiorum  expulit. 

*   Ib.  856  ad  annum   1017. 
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iaeelner  Districte  in  der  Form  von  Paragien^  wie  sie  vor 
(fetislaw  und  nachweisbar  auch  nach  Bretislaw  in  Böhmen 
llbst  stattgefunden  hat. 

Wenn  daher  Bi'etislaw  die  Noth wendigkeit  der  Erhal- 
mg  der  Einheit  Böhmens  betont  hat,  so  konnte  er  nur 
me  Zertheilung  Böhmens  im  Sinne  haben  und  vor  derselben 
amen,  wie  sie  kurze  Zeit  vor  seinem  eigenen  Regierungs- 
itritte  bestand,  wo  es  zwei  regierende  Herzoge  Böhmens  ge- 
lben hatJ 

Und  gesetzt  den  Fall,  der  Streit  um  das  Paragium  wäre 
IT  Grund  zu  der  argen  Zerrüttung  Böhmens  in  den  ersten 
er  Jahrzehnten  des  eilften  Jahrhunderts  gewesen,  sollte  man 
cht  meinen,  dass  Bretislaw  ein  Paragium  abgeschafft  hätte, 
lasen  Verderblichkeit  ihm  aus  eigener  Erfahrung  bekannt 
»worden  war?  Nichtsdestoweniger  behält  er  das  Paragium 
»,  indem  er  seine  jüngeren  Söhne  mit  Theilfurstenthümern 
Mähren  ausstattet.  Man  hat  freilich  betont,  dass  es  dazumal 
n  anderes  Mittel,  die  nachgeborenen  Söhne  der  Fürsten  an- 
ftndig  und  sicher  zu  versorgen,  nicht  gegeben  habe,  als  durch 
ie  Dotirung  mit  einzelnen  Provinzen.  Dagegen  wird  man 
if  den  Gebrauch  in  anderen  Ländern  des  Reiches  hinweisen 
arien.  2    Andere  Mittel  gab  es  wohl  —  und  schon  Bfetislaw's 


>  Aanales  HildeflheimeDses  ad  aDonm  1034 :  In  pascali  vero  festivitate  Oadal- 
neos  BoemiorDm  dax  obtentu  imperutricis  et  principam  in  gratia  de  exilio 
redire  promeriiit  et  ducatus  sai  medietatem  sao  fratre  Germiro  medietatem 
retinente  snscepit.  M.  6.  SS.  3.  99.  Annales  Altahenses  ad  annum  1034 
M.  G.  SS.  20.  791.  Recipiensque  dacatum  suam  mala  malta  maioraqae  et 
peiora  prioribus  commisit.  Insuper  fratrem  suum  Germamm  cecavit  .  .  Die 
Theilnahme  an  der  Herrschaft  hat  Jaromir  dahin  gebracht. 

'  Bei  den  Babenbergem  stehen  die  Dinge  bezüglich  der  Versorgung,  Aas- 
atattung  und  Sicherung  des  Lebensunterhaltes  jener  Mitglieder,  die  nicht 
zum  Amte  eines  Markgrafen  oder  Herzogs  berufen  wurden,  ziemlich  ein- 
fach: Nachdem  die  Babenberger  durch  die  reichen  Schenkungen  Hein- 
richs IL,  Conrads  IL  und  Heinrichs  III.  (siehe  Meiller,  Regg.,  S.  3,  Nr.  5. 
S.  6,  Nr.  10.  11.  8.  7,  Nr.  16;  Büdinger,  Oesterr.  Gesch.  I.  472.  479)  die 
grÖMtea  Grundbesitzer  in  ihrer  Markgrafschaft  geworden  waren,  bildeten 
die  durch  die  Gunst  der  deutschen  Könige  empfangenen  Domänen  das 
Allodialeigenthum  der  babenbergischen  Familie,  deren  Mitglieder  im  Sinne 
des  deutschen  Rechts  die  erbrecbtlichen  Befugnisse  der  Desceudenten, 
daa  Anfallsrecht  und  die  Anwartschaft  besassen.  Eine  lange  Reihe  von 
Urkunden  gibt  lautredendes  Zeugniss,  dass  die  regierenden  Fürsten,  die 
Bfiteigenthumsrechte    ihrer    nächsten   Verwandten  anerkennend,  bei  den 
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ältester  Sohn  machte  von  denselben  Gebrauch  —  aber  Bf^ 
tislaw  selbst  entfernte  sich  eben  nicht  von  den  hergebrachtei 
Gewohnheiten  seines  Landes.  Dass  ihm  aber  nur  eine  voll* 
»tüudif^e  Theilung  der  Regierungfsgewalt  widerstrebte  und  er 
im  Uebrigen  einer  Zutheilung  von  Apanagen  in  Böhmen  selbst 
nicht  grundsätzlich  entgegen  gewesen  ist,  dafür  können  nameot- 
lieh  zwei  Momente  angeführt  werden: 

1.  Mähren  ist  niemals  unter  alle  Premysliden  vertheilt 
worden.  Es  ist  vielmehr  als  eine  Domäne  jener  zwei  Linien 
des  Premyslidenhauses  zu  betrachten  gewesen,  die  von  den 
jüngeren  Söhnen  des  Herzogs  Bfetislaw  daselbst  begründet 
worden  sind. 

2.  Es  finden  sich,  sobald  das  überhaupt  zuerst  möglich 
ist,  nämlich  unter  den  Enkeln  Bfetislaw's  L  Theilfürstenthomer 
in  Böhmen.  Die  Chronisten,  welche  sonst  in  dem  Falle^  ab 
ein  Gesetz    oder   ein   altes  Herkommen  verletzt  wurde,  diesen 


vieleu  Laudscheukungen,  welche  sie  aus  ihrem  reichen  AUodiaLbeaitte 
an  Geistlichkeit  uud  Adel  macliten,  ausdrücklich  die  Zastimmung  ilirer 
Gattiuneu,  Söhne  und  Töchter  erwähnen,  so  z.  B.  Meiller  8.  19,  Nr.  47. 
8.  22,  Nr.  57.  S.  42,  Nr.  46.  8.  52.  Nr.  91.  8.  55,  Nr.  2.  8.  66,  Nr.  Ä 
Es  lassen  sich  ioi  Ganzen  etwa  20  Urkunden  anführen,  in  welchen  bei 
Schenkungen,  welche  aus  dem  Coniplexe  der  Allodialgüter  gemacht  wurden, 
ausdrücklich  auf  die  Zustimmung  der  Descendenten  und  Cognaten  hin- 
«rtnviesen  wird.  Meiller,  Kegg.-,  S.  16,  Nr.  28.  S.  18,  Nr.  37.  40.  S.  19, 
Nr.  47.  S.  22,  Nr.  57.  S.  23,  Nr.  60.  S.  24,  Nr.  1.  S.  39,  Nr.  36.  S.  42, 
Nr.  46.  8.  4.],  Nr.  51.  S.  44,  Nr.  52.  8.  47,  Nr.  68.  69.  8.  52,  Nr.  91. 
S.  55,  Nr.  2.  S.  61,  Nr.  34.  S.  65,  Nr.  38.  S.  90,  Nr.  42.  S.  91,  Nr.  43. 
JS.  12S,  Nr.  129.  S.  156,  Nr.  38.  Aus  den  Erträgnissen  des  Allodialgutes 
zogen  die  Mitglieder  der  Familie  offenbar  ihr  Einkommen,  schöpften  dir- 
aus  iliren  fürstiiclicn  Unterhalt  und  die  Frauen  des  Hauses  ihre  Aas- 
stattung.  Nur  selten  kam  der  Fall  vor,  dass  einem  Mitgliede  der  Ftmili« 
ein  griJsserer  gosclilossener  Complex  von  Gütern  zum  Lebensunterhalt 
überlassen,  dass  also  eine  Apanage  gescliaffen  wurde.  Ob  mit  der  Grai 
Schaft  K;ipj)  (lieuto  Kaabs)  ein  Sohn  des  Markgrafen  Ernst  apanagit 
wurde,  oder  ob  dieselbe  einer  Tocliter  des  genannten  Fürsten  als  Am 
ateuer  verlit.hen  wurde,  bleibt  zweifelhaft  (Meiller,  Regg.,  8.  197,  Anm.  35 
Mit  Bestimmtheit  kann  nur  der  zweite  uud  gleichnamige  Sohn  ü^i 
richs  11.  bezeichnet  werden,  der  Mödling  und  die  angrenzenden  Gebi« 
erhielt  (siehe  Meiller,  8.  91,  Nr.  43).  Auch  dessen  Sohn  führt  den  Ti 
von  Mödling.  Nach  dem  Tode  des  Letzteren  wurden  dessen  Besitzung 
wieder  mit  dem  übrigen  Allodialgutc  des  babenbergischen  Hauses  v 
einigt.  Ueber  die  Erbschaft  nach  dem  Tode  Friedrichs  II.  vgl.  Ottok 
Keimchronik  l'ez  III.  8.  25.  26,  Cap.  13  und  14. 
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istand  betonen^  schweigen  durchaus  davon,  dass  eine  der- 
ige  Verletzung  der  Bfetislaw'schen  Erbfolgeordnung  statt- 
"unden.  Und  dies  wäre  doch  der  Fall  gewesen,  wenn  sich 
derselben  thatsächlich  derartige  Bestimmungen  vorgefunden 
tten.  Die  Belehnung  mit  böhmischem  I^nde  hätte  doch 
eifellos  eine  Verletzung  des  sogenannten  Bfetislaw'schen 
setzes  sein  müssen. 

Was    den    ersten  Punkt  betrifft,    so  fasse  man  die  Enkel 
etislaw's  ins  Auge: 

Bfetislaw 


tihniew  Wratislaw  Conrad  Otto  I.  Jaromir 


iedrich        Bretifilaw  II.,  Boleslaw,        Udalrich,  Swatopluk, 

Bofiwoy,  Wladislaw,  Lutold  Otto  II. 

Sob^slaw 

• 

Es  sind  ihrer  zehn.  Von  diesen  sind  nur  die  Sprösslinge 
hrischer  Fürsten,  also  Udahich  und  Lutold,  Swatopluk  und 
to  II.  in  den  Besitz  mährischer  Laudestheile  gekommen. 
n  den  Söhnen  Spitihniew^s  und  Wratislaw's  hat  kein  einziger 

Paragium  in  Mähren  besessen.  Ein  Versuch,  den  Wra- 
aw  IL  machte,  das  ganze  Olmützer  Gebiet  den  Söhnen 
to*8  L  zu  nehmen  und  an  seinen  Sohn  Boleslaw  zu  bringen, 
;te,  auch  wenn  der  letztere  nicht  schon  frühzeitig  gestorben 
re,  kaum  einen  Erfolg  gehabt,  da  für  Otto's  Söhne  deren 
eim  Conrad    mit  allem  Nachdruck  eintrat.     Wir  sehen,   wie 

mährischen  Pfemysliden  sich  gegen  eine  Einschiebung 
timischer  Pfemysliden  wehren.  Der  Chronist,  welcher  von 
tseni  Streite  erzählt,  steht  nicht  auf  Seiten  Wratislaw^s,  zu- 
.1  dieser  nicht,  wie  man  glauben  sollte,  allen  seinen  jüngeren 
bnen  und  den  Söhnen  Otto's  Theilfürstenthümer  in  Mähren 
>t,  sondern  einen  einzigen  Sohn  auf  Kosten  der  anderen  be- 
Dätigt.  Der  Chronist  lobt  den  Herzog  Conrad,  der  sich  der 
hne  seines  Bruders  annehme  (quia  hie  non  immemor  mutuae 
ectionis  favebat  parti  filiorum  fratris  sui  Ottonis),  welche 
ratislaw  aus  ihrer  väterlichen  Erbschaft  vertrieben  hatte: 
ibus  expulsis  de  paterna  hereditate,  sagt  der  Chronist  und 
itet  damit  an,  dass  diese  Söhne  wohl  ein  Recht  auf  die  Erb- 
laft  gehabt  hatten.  Wegen  dieser  Unterstützung  zog  nun 
'atislaw    gegen    seinen    Bruder    Conrad,    ut    cum    similiter 
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oxpollcret  de  provinicia,  quae  sibi  sorte  ac  funiculo  hereditatu 
ut  por  concessionem  iure  acciderat  paternam.  Als  Wratislaw  E 
gestorben  und  Conrad  die  Regierung  erlangt  hatte,  wurden  dit 
Söhne  Otto'»  I.  sofort  in  ihre  Besitzungen  eingesetzt  Nu 
war  ein  mährischer  Fürst  regierender  Herzog  geworden.  Wo 
aber  hatten  die  Söhne  Wratislaw's  I.:  BFetislaw  II.,  BoHwoy, 
Wladislaw  und  Sob^slaw  ihre  Apanagen?  Der  erste  von  diesei 
weilte  allerdings  in  der  Verbannung,  aber  die  drei  änderet 
waren  bei  ihres  Vaters  Tode  in  Böhmen.  Mit  mährischem  Qe* 
biete  sincf  sie  nicht  abgefunden  worden,  denn  in  Olmutz  findet 
wir  die  Söhne  Otto's  I.^  und  den  andern  Theil  von  Mähien 
hatten  die  Söhne  Conrads,  auch  als  dieser  gestorben  und  ßfe- 
tislaw  II.  zur  Regierung  gelangt  war.  Mit  B^tislaw  II.  g«- 
riotlieti  die  Söhne  Conrads  in  Zwist,  während  ihm  die  Olmfitier 
Linie  treu  ergeben  war:  Erat  enim  valde  iratus  filiis  patroi 
Mui  ('Onradi  Udalrico  et  Lutoldo. .  Qui  fugientes  a  facie  eios 
o|)|)ihiverunt  se  in  munitis  oppidis  ....  Ottonis  autem  filü 
Hvatopluc  et  Ottik  cum  matre  sua  Eufemia  multum  obedientei 
diioi  erant  et  iideles.  Udalrich  behauptete  sich  in  dem  Besits 
des  BrUnner  Landes.  In  den  folgenden  Jahrzehnten  findet  siel 
eine  völlig  analoge  Entwicklung  der  Dinge.  Die  mährischeo 
l'f'eiiiyslideu  betrachten  ihren  Besitz  als  ein  Erbgut,  und  so 
wird  es  auch  von  dem  Chronisten  bezeichnet. 

Man  ersieht  daraus,  dass  Mähren  nicht  das  Erbgut  war, 
von    welchem    alle    Premysliden    Genuss    und    Antheil   haben 
konnten.     Soweit  hier  die  Verhältnisse  verfolgt  wurden,  immer 
fanden    sich    die    mälirischen  Linien  im  Besitze  des  ihnen  von 
Bfetislaw  und  Wratishiw  II.  zuerkannten  Gebietes.  *    Und  nun 
kann    man    nach  diesen  speeiellen   Erörterungen  wohl  eine  all- 
gemeine Bemerkung    machen:    Mähren    konnte    gar    nicht  eine 
Versorgungsstätte  für  alle  Pfemjsliden  bilden,  denn  abgesehen 
davon,    dass    die  Theilfürsteuthümer   unverhältnissmässig  klein 
geworden  wären    —   gab    es   doch  schon  zu  einer  Zeit  18  U^ 
enkel  Bretislaw's  I.    —    hätte  eine   fortgesetzte  Neuvertheilung 
des  Landes    eine    ebenso  fortgesetzte  Quelle  von  Streitigkeiten 
bilden  müssen,    die  man  ja  eben  vermeiden  wollte.     Es  ergibt 
sich  vielmehr,  dass  Mähren  unter  den  Conradinern  und  Ottonen 
getheilt  wurde  und  Zutheilungen  desselben  an  die  ältere  Linie 


^  Für  die  folgende  Zeit  siehe  die  Ausführungen  bei  Koutn^,  pag.  31  ff* 
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ta  den  Ausnahmen  gehören.  Für  diese  letztere  Linie  Dach 
ilTratisIaw  II.  gab  es  kein  anderes  Land,  aus  dem  für  deren 
IGtglleder  Theilfiirstenthümer  geschaffen  werden  konnten,  als 
Aetk  Böhmen  selbst. 

Und  so  können  wir  das  zweite  Moment  etwas  näher  ins 
^age  fassen.  Es  ist  bekannt,  dass  schon  im  Jahre  1061  der 
fUngste  Sohn  Bfetislaw's,  Jaromir,  der  sich  ungern,  unter  der 
Seistlichkeit  bewegte,  einen  Theil  der  väterlichen  Erbschaft 
BBr  sich  in  Anspruch  nahm,  den  er,  da  Mähren  sich  bereits 
in  festen  Händen  befand,  wohl  nur  in  Böhmen  erwarten  konnte. 
dkach  jene  Erbschaft,  die  Friedrich,  der  Sohn  Spitihniew's,  für 
lieh  in  Anspruch  nahm  und  die  ihm  sein  Oheim  Wratislaw  II. 
rorenthielt,  so  dass  Gregor  VII.  zu  Gunsten  Friedrichs  ein- 
ichritt,  dürfte  wohl  in  Böhmen  zu  suchen  sein.  *  Doch  es 
fpht  viel  sicherere  Belege,  dass  schon  unter  Bfetislaw's  Enkeln 
Fheilfürstenthümer  in  Böhmen  gewesen  sind.  Eine  solche 
/luBtheilung  von  Apanagen  in  Böhmen  selbst  —  steht  sie  nicht 
im  schreienden  Widerspruch  mit  der  Behauptung,  dass  eine 
pragmatische  Sanction  eine  solche  Auftheilung  in  Böhmen  selbst 
vrerboten  habe? 

Solche  Fälle,  dass  man  für  die  böhmischen  Prinzen  in 
Böhmen  selbst  Apanagen  oder  Paragien  schuf,  sind  nichts 
Seltenes,  und  zwar  muss  der  Umstand  in  der  Mitte  des  zwölften 
Jahrhunderts  schon  sehr  lange  im  Gebrauch  gewesen  sein.  Man 
ersieht  dies  aus  der  Geschichte  Soböslaw's  II. 

Im  Jahre  1161,  während  der  Regierung  Wladislaw's  IL, 
bemächtigte  sich  der  Herzog  Sobßslaw  der  Stadt  Olmütz,  worauf 
*ich  Wladislaw  mit  seinen  Klagen  an  den  Kaiser  Friedrich 
Wendete,  selbst  aber  mit  einem  Heere  nach  Mähren  zog^  um 
die  Stadt  wieder  zu  gewinnen.  Wladislaw  mochte  sich  zu 
ichwach  gefühlt  haben,  um  Sob^slaw  rasch  zu  unterwerfen, 
daher  Hess  er  sich  in  Unterhandlungen  mit  demselben  ein  zu 
dem  Zwecke,  um  ihn  in  seine  Hände  zu  bekommen.  Sob^slaw 
Wandte  sich  an  die  Herzoge  Conrad  und  Otto,  bat  um  deren 
Vermittlung,  um  die  Gnade  des  Königs  wieder  zu  erlangen, 
Und  begehrte  für  sich,  der  bisher  so  viel  Elend  in  der  Ver- 
bannung erlitten,  dass  ihm  wenigstens  ein  kleiner  Theil  von 
Böhmen  gegeben  würde:  Zobeslaus  videns,  se  domno  regi  non 


I  Jaff^  Mon.  Greg.  193. 
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posse  resistere,  per  Conradum  et  Ottonem  principes  et  per 
alios  primates  gratiam  domni  regis  quaerit,  ut  ei  tarn  diu 
miserias  in  exilio  passo,  aliqua  portiuncula  Boemiae  detur. 
Bezeichnend  ist  die  folgende  Bemerkung:  quod  ei  facile  pro^ 
mittitur^  denn  aus  derselben  geht  ganz  deutlieh  hervor,  dass 
Versorgungen  dieser  Art  in  Böhmen  nicht  zu  den  Seltenheitei 
gehörten.  Mähren,  das  die  beiden  dort  massgebend  gewordeneii 
Linien  als  ihr  Eigenthum  zu  betrachten  begannen,  war  der 
Hauptlinie  verschlossen,  da  wurden  nun  in  Böhmen  selbst  ve^ 
schiedene  Kreise  und  Bezirke  als  Apanagen  ausgetheilt.  Undswir 
scheint  das  schon  kaum  zwei  Menschenalter  nach  Bfetislaw,  am 
das  Jahr  1 109,  völlig  Gebrauch  gewesen  zu  sein.  Den  Hersog»- 
titel  behielten  nicht  blos  die  Söhne,  sondern  auch  die  Enkel 
und  Urenkel  der  Herzoge,  und  wenn  ein  Prinz  von  Geblttl 
ein  Stück  Land  oder  einen  Bezirk  in  Böhmen  oder  in  Mährei 
oder  der  Lausitz  erhielt,  so  schrieb  er  von  demselben  seine» 
Herzogstitel  her,  so  dass  man  Herzoge  von  Pilsen  und  Baasen, 
Czaslau,  Chrudim  und  Wratislaw  kennt.  Nur  so  kann  mm 
die  Klage  vollständig  würdigen,  in  welche  Cosmas  ausbricht,' 
da  er  wehmüthig  der  zwanzig  kleinen  Herzoge  seines  Vate^ 
landes  gedenkt: 

Vae  tibi  Boemin,  (luae  non  adeo  iiimis  aiupla  J 

Cum  «is,  coiiimiinis  dominis  aubieetaque  multis. 

Herili  de  stirpe  sati  sexuque  virili 

lam  sunt  Ins  deni^  nisi  faüor  fyo,  dominelU. 

Unde  poeta  catus  iVrtur  dixisBe  Luchuus: 

Non  sibi  sed  populo  jjravis  est  nimis  aueta  potestas,  J 

Nani  (iiüdcuiique  diices  deliraut,  plectitur  hoc  plebs.  f 

Die  Bezitzungen  einer  grösseren  Anzahl  dieser  kleinen  | 
Herzoge  sind  uns  überhaupt  nicht  bekannt.  Nur  nebenher  ] 
erfährt  man,  dass  sie  Ilerzogthümer  besessen  haben,  so  z.  B. 
von  Spitihniew,  dem  Sohne  des  Herzogs  Bofiwoy  II.,  der  von 
seinem  Vetter  Whidislaw  II.  zuerst  vertrieben,  dann  aber  von 
demselben^  und  zwar  erst  in  Folge  der  Intervention  des  Kaisers 
Friedrich  1.,    in    seine  Besitzungen   wieder    eingesetzt    wurde.   ; 


*  Cosmas  .'5.  ad  aunuiii   1109. 

2  Dobiier,  Arm.  ad  Hayek  6.  358.    Palacky,  Geschichte  von  Böhmen  1.  ^^■ 

,Mit   ihm    kam    auch  Spitihniew  und   erhielt  von  Wladislaw    ein  eigene! 

Gebiet  zu  seinem  Unterhalt.' 
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Solche  Besitzungen  dürften  im  Uebrigen  auch  seine  Brüder  be- 
iessen haben;  aber  nur  von  einzelnen  Fällen  von  Verleihungen 
solcher  Apanagen  sind  wir  genau  unterrichtet,  und  es  sei  der- 
selben an  dieser  Stelle  gedacht. 

Im  Jahre  1111  rief  Wladislaw  I.  seinen  Bruder  Soböslaw, 
mit  welchem  er  bis  dahin  verfeindet  gewesen,  aus  Polen  zurück 
und  gab  ihm  die  Stadt  Saaz  und  die  ganze  zu  derselben 
Ige  Provinz:  dedit  ei  civitatem  Satec  cum  omni  ad 
pertinente  provincia. '  Nach  einem  abermaligen  Conflicte 
Wladislaw's  mit  seinem  Bruder  wurde  dem  letzteren  das  Gebiet 
▼on  Königgrätz  verliehen:  revocat  eum  ad  gratiam  et  dat  ei 
csivitatem  Gradec  et  totam  circa  adiacentem  cum  quatuor  castellis 
provlnciam.  2  Das  geschah  im  Jahre  1115.  Also  19^  beziehungs- 
weise 23  Jahre,  nachdem  es  seit  dem  angeblichen  Bfetislaw- 
ftchen  Gesetz  überhaupt  möglich  war,  Paragien  zu  verleihen, 
da  Wratislaw  IL  erst  1092  starb,  finden  sich  solche  Ver- 
leihungen auch  in  Böhmen  auf  der  Tagesordnung.  Da  Soböslaw 
moch  in  demselben  Jahre  —  freilich  hatte  auch  das  keine 
Dauer  —  nach  dem  Tode  Udalrichs  von  Brunn,  das  Gebiet 
desselben  erhielt,  so  fiel  das  Königgrätzer  Paragium  an  Wladis- 
law I.  zurück. 

Im  Jahre  1117  gab  dieser  freiwillig  die  Regierung  an 
Beiuen  älteren  Bruder  Bofiwoy  ab,  und  dieser  überliess  zum 
Danke  hiefür  die  Hälfte  des  Herzogthums,  und  zwar  den  nörd- 
lichen, jenseits  der  Elbe  gelegenen  Theil  von  Böhmen  an 
Wladislaw:  Borivoj  autem  non  immemor  accepti  beneficii  dat 
ft^tri  suo  dimidiam  sui  ducatus  partem,  quae  sita  ultra  fluvium 
Labe  tendit  ad  aquilonem  eratque  fratri  suo  licet  iuniori  in 
Omnibus  obediens.  ^  Diese  Theilung  Böhmens,  4ie  sich,  wie 
^u»  der  letzten  Bemerkung  ersichtlich  ist,  mit  jener  von  1034 
nicht  vergleichen  lässt,  da  Wladislaw  thatsächlich  Herr  des 
Ganzen  war,  obwohl  er  formell  den  kleineren  Theil  besass, 
dauerte  allerdings  nur  wenige  Jahre,  denn  schon  nach  drei 
Jahren  ging  Boriwoy  seines  Herzogthums  verlustig  und  entfloh 
%U8  Böhmen. 


I  Cosmas  3.  17.     lieber  die   Bedeutung    des   Wortes    provincia    in    diesen 
Flülen  siehe  Dobner  a.  a.  O.  191;  auch  Mähreu  wird  provincia  genaunt. 

3    COBtDUS    3.    41. 

3  Cosmas  3.  43. 
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Im  Jahre  1152  wurde  das  Königgrätzer  Gebiet  abenM»^ 
an    einen    Prinzen    verliehen,    und   zwar   unter   Wladislav  1- 
Udalrich,  ein  Sohn  des  Herzogs  SobSslaw  I.,  arbeitete  n&mliA 
demselben    entgegen   und  suchte  sich  selbst  in  den  Besits  d« 
Herzogthums  zu  setzen.    Aber  der  Prager  Bischof  Daniel  ve^ 
mochte  ihn,  von  diesen  Plänen  abzustehen,  und  so  gab  er  sick 
denn    mit    dem    ihm    vom    Herzoge   als   Apanage   angebotenei 
Röniggrätz  zufrieden:  cui  castrum  Gradek  ultra  Albim  cum  soii 
appenditiis  in  beneficium  tribuitur.  ^  Freilich  verzichtete  er  sclMm 
nach  kurzer  Zeit  wieder  auf  dasselbe  und  ging  nach  Polen. 

Ein  ausgedehntes  Paragium  in  Böhmen  haben  die  Theobalde 
besessen.^  Theobald  I.  war  der  jüngste  Sohn  des  im  Jahre 
1126  verstorbenen  Herzogs  Wladislaw  I.  und  Bruder  des  Kömjji 
Wladislaw  II.  Er  war  vermählt  mit  der  Wittelsbacherin  Sybillei 
Theobald  I.  starb  im  Jahre  1167.  Sein  Sohn  war  Theobald  IL 
Von  diesem  sagt  Qerlach  von  Mühlhausen,  dass  er  der  Gnade 
des  Herzogs  Friedrich  den  vierten  Theil  von  Böhmen  verdankte, 
über  welchen  er  herrschte:  dux  Theobaldus  patruelis  et  ipw 
tam  Episcopi  quam  Friderici  ducis,  de  cuius  gracia  per  quartam 
partem  principabatur  —  ein  Bericht,  den  Pulkawa  (ad  annnm 
1182)  wiederholt:  qui  de  permissione  ducis  Friderici  per  quartam 
partem  Boemiae  tenuit  principatum. 

Die  Besitzungen  der  Theobalde  waren  im  südöstlichen 
Böhmen  gelegen  und  umfasston  die  Kreise  von  Czaslau,  Wratis- 
law  und  Kaufim.  Daher  wird  Theobald  III.  urkundlich  be- 
zeichnet als  dux  Czaslaviensis  et  Hrudimensis  et  Wratislaviensis.^ 
Wahrscheinlich  ist  dieser  Besitz  schon  Theobald  I.  zuerkannt 
worden  und  bezieht  sich  die  Bemerkung  des  Abtes  von  Mühl- 
hausen blos  /luf  die  Belehnung  des  jungen  Herzogs  nach  dem 
Tode  seines  Vaters.*  Im  Jahre  1186  war  Theobald  IL  ^ 
nöthigt,  sich  vor  dem  Herzoge  Friedrich  aus  Böhmen  zu  flüchten,^ 

'  Vincentius  ad  annum   1154  in  Fontes  rerum  Bohennicarum  2.  421. 

2  Ueber  diesen  Zweige  der  Pfemysliden  siehe  Dobner's  Abhandlung  von  dem 
herzoglichen  Geschlechte  der  böhmischen  Theobalde  in  den  Abhandlongei 
der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1787,  pag.  3 — S8,  nni 
Hernian  Kohn,  Die  böhmischen  Theobalde,  im  6.  Bande  der  Mittheil,  de 
Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  pag.    185. 

3  Dobner,  Mon.  Boem.  bist.  6.  381. 

*  Wie  Kohn  a.  a.  O.  des  Näheren  ausgeführt  hat. 

^  Die  Continuatio  Cosmae  setzt  die  Flucht  in  das  Jahr  1187;  siehe  di 
gegen  Kohn,  pag.  194. 
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bielt  er  bereits  1189  seine  Besitzungen  zurück:  Theo- 
3cepit  provincias  suas.  *  Theobald  starb  auf  dem  Kreuz- 
!n  er  mit  dem  Kaiser  Friedrich  unternommen  hatte, 
izitzungen  erbte  Theobald  III.,  wie  aus  dessen  oben 
tem  Titel  hervorgeht.  Als  Pfemysl  Ottokar  I.  im 
16  seinen  Sohn  Wenzel  zum  Nachfolger  wählen  und 
)flFene  Wahl  von  Friedrich  II.  bestätigen  Hess,  verlor 
nie  der  Pfemysliden  —  die  einzige  noch  blühende 
ie  —  die  Aussicht,  zur  Herrschaft  zu  gelangen.  Sie 
in  Streit  mit  der  königlichen  Linie  und  wurde  aus 
vertrieben.  Die  Theobalde  begaben  sich  nun  nach 
i  zu  ihrem  Verwandten,  dem  Herzoge  Heinrich  I.  Die 
beobalds  HI.  scheinen  keine  Nachkommenschaft  hinter- 
1  haben ;  der  jüngste  von  ihnen,  auch  Theobald  ge- 
starb als  Canonicus  von  Magdeburg. 


i  diesen  Ausführungen  ergibt  sich,  dass,  falls  Bfetislaw 
ngen  bezüglich  der  Nachfolge  getroflfen  hat,  dieselben 
11  n  gegangen  sind,  dass  das  Theilfürstenthum  in  Böhmen 
it  abgeschafft  werde,  denn  Theilfürstenthum  er  sind  da- 
ich  nach  Bfetislaw,  sobald  dies  überhaupt  möglich 
h  weisbar. 

gts  aber  die  Successionsart  nach  Altersvorzug  anbe- 
ir  welche  Bfetislaw  sich  ausgesprochen  haben  soll,  so 
Leine  neue  Verfügung  gewesen,  denn  diese  Succession 
ersvorzug  bestand  in  Böhmen  und  Mähren,  aber  in 
3  Wahlrecht  der  Grossen  nicht  präjudicirlichen  Weise, 
iit  nahezu  200  Jahren  ^  zu  Recht.  Es  wird  als  wahr- 
h  angenommen  werden  können,  dass  Cosmas,  welcher 
echt  für  die  Zeiten  vor  Bfetislaw  nicht  kennt,  diesem 
iihrung  desselben  überhaupt  erst  zuschreibt, 
[enfalls  enthalten  die  oben  angeführten  vier  Punkte 
1  der  sogenannten  Bfetislaw'schen  Erbfolge  ebenso  viele 
e  Behauptungen.     Es  ist  vielmehr  erwiesen: 

Cosmae  ad.  annum  1189. 

nan  auch  bei  den  slavischen  Völkern  überhaupt  in  der  Regel  den 
^  des  Alters  anerkannte,  siehe  die  Stelle  in  Einhard's  Annalen 
ahre  823,  auf  welche  unten  im  II.  Abschnitt,  §.  3,  zurückzukommen 
^1.  auch  Schulze,  Das  Recht  der  Erstgeburt,  126. 


30 

1.  dass  der  Friedensschluss  mit  Polen  Dicht  im  Hinblick 
auf  die  Regelung  der  Erbfolge  in  Böhmen,  sondern  auf  d« 
Kaisers  Einfluss  und  Initiative   hin   zu  Stande   gekommen  ist; 

2.  sind  die  Beweise,  welche  dafür  angeführt  werden,  da« 
Bfetislaw  im  Jahre  1054  die  Erbfolge  in  seinem  Reiche  g^ 
regelt  habe,  erwiesen ermassen  falsch; 

3.  ist  es  unrichtig,  dass  er  zur  Befestigung  des  inneren 
Friedens  einen  allgemeinen  Reichstag  aus  Böhmen  und  Mähren 
einberufen  und 

4.  auf  demselben  das  bekannte  pragmatische  Gesetz,  wie 
es  seit  Dobner  genannt  wird,  geschaffen  habe.  Die  Succesßions- 
normen,  die  sich  an  seinen  Namen  knüpfen,  existirten  nach- 
weisbar schon  seit  älterer  Zeit. 

Ein  formliches  Senioratsgesetz  in  dem  Sinne,  wie  es  die 
neueren  böhmischen  Historiker  auffassen,  hätte  gegen  das  den 
Grossen  rechtlich  zustehende  Wahlrecht  Verstössen ;  doch  bevor 
wir  daran  gehen,  darzustellen,  wie  sich  die  Successionsver- 
hältnisse  in  Böhmen  von  den  ältesten  Zeiten  an  gestaltet  haben^ 
ist  es  nothwendig,  der  Quelle  dieser  irrigen  Auffassung  der 
Dinge  bei  den  neueren  Historikern  nachzuforschen. 

§.  4.  Der  Bericht  dos  Falkawa. 

Von  den  böhmischen  Geschieh tschreibern  des  dreizehnten 
Jahrhundorts  hat  keiner  auch  nur  nebenbei  des  Bfetislaw'schen 
Gesetzes  Erwähnung  irethan.  Selbst  Daliniil,  der  seine  Reim-  ! 
chronik  in  der  ersten  Zeit  der  Luxemburgerherrschaft  verfasst  -, 
hat  und  sich  sonst  mit  grösserer  oder  geringerer  Genauigkeit  ; 
an  Cosmas  anschliesst.  schliesst  seine  Darstellung  über  B?e-  | 
tislaw  mit  den  Worten:  Zu  den  gezeiten  waren  die  Ungern 
zu  Merhern  in  das  laut  gefallen  und  üngen  das  volk  und  taten 
grossen  schaden.  Do  sampten  sich  die  Pehem  und  do  sie  uinb 
Crudin  lagen,  do  wart  dem  fursten  we  und  stArb  in  derselben 
stat.  Do  was  das  ganze  laut  betrübt  umb  in  und  beweinten 
in  als  iren  vator,  W(*nn  er  redlich  was  in  allen  seinen  Sachen 
und  streitbar,  wenno  unter  allen  fursten  was  keiner,  der  die 
pehemischo    zungen    also    geproit    und    geniert    hatte    als  er.' 

'  Fontes  roruin   Kohoniicariim  II,  pH^.  Hlö. 


31 


Von  einer  durch  Bretislaw  vorgenommenen  Ländertheilung 
eiss  Dalimil  nichts.  Die  Theilung  erfolgt  bei  ihm  erst  unter 
pitihniew:  Derselbe  furste  hatte  drei  prüder,  die  er  lip  und 
I  eren  hatte.  Do  die  zu  iren  iaren  körnen,  do  teilte  er  in  das 
mty  das  furstentum  gab  er  nach  im  dem  Wratislaw,  Merher- 
mt  dem  Conrat  und  Jaromir  hies  er  machen  zu  pischof,  ab 
er  pischof  abginge,  ader  scheide  haben  Grazer  kreis  ab  er 
WL  pischof  nicht  wolde  werden.  Wie  unrichtig  diese  Darstellung 
>t,  leuchtet  ein.  Wichtiger  ist  eine  andere  Darstellung,  die 
Qch  auf  Cosmas  fusst,  die  des  Pulkawa,  der  seine  Geschichte 
1  den  letzten  Lebensjahren  Carls  IV.  abgefasst  hat. 

Wie  gänzlich  verschieden  der  Bericht  des  Pulkawa,  der 
ie  neueren  Historiker  zweifelsohne  beeinflusst  hat,  von  jenem 
es  Cosmas  ist,  das  zeigt  eine  Gegenüberstellung  der  beiden 
'exte,  wobei  die  hauptsächlichsten  Unterschiede  durch  schärferen 
)ruck  markirt  werden.  Cosmas  gibt  zuerst  an,  dass  Bretislaw, 
uf  dem  Zuge  nach  Ungarn  begriflfen,  erkrankte,  und  fährt 
Ann  fort: 

Bei  Pulkawa  lauten  die  Sachen 

folgeudermassen  (Dobner, 

M.  M.  III.  119): 

Et  processit  in  urbem  Cru- 
dim  volens  ibidem  suum  exer- 
citum  congregare  .  .  .  eodem 
ibidem  existente  infirmitate 
grandi  pulsatur  et  ut  sensisset 
invalescere  morbum,  seque  quo- 
tidie  deficere  forcius  ac  inopi- 
natam  mortis  horam  adesse, 
nohiles  et  viagnates  siios  con- 
vocat  et  de  princrpntu  suo  dis- 
ponens  Statut  um  condidit,  ut 
videlicet  in  Boemf'e  prhicipafu 
pnst  cnitisUhet  ducLt  ohitvm  pri- 
mogenitiis  inte)'  fratres  suhlime- 
tnr  in  ducem,  ducatum  regat  et 
pojynlum  ac  siiignli  fratres  sui 
»iht  tarn  quam  principi  et  dornt - 
no  sint  suhiectL    Et  nihi/ominus 


Dumque  praecedens  suum 
xspectat  exercitum  Hru(^lim  in 
orbe  aori  pulsatur  aegritudine, 
[Uam  ut  sensit  magis  magisque 
Qgravescere  et  sui  corporis 
ires  evanescere,  convocat  eos, 
"ui  forte  aderarU  terrae  pi'imates, 
[uibus  astantibus  verbis  fatur 
alibns:  Quia  me  raea  fata  vo- 
ant  ....  volo  vobis  assignare 
t  vestrae  fidei  commendare, 
ui  post  me  debeat  rem  publi- 
un  g^bernare.  Vos  scitis,  quia 
ostra  principalis  gcni'alogia, 
artim  sterilitate  partim  per- 
mtibuB  in  immatnra  aetate 
e  uaque  ad  unura  fuit  redacta. 
UDC    autem    ut    ipsi    cernitis 
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suut  mihi  a  dco  dati  quinqnc 
nati,  inter  quos  dividere  rep:- 
num  Boemie  non  videtnr  mihi 
esso  utile,  quia  orano  rogniim  in 
se  ipsum  dix'iBuin  desolabitur. 
Quia  vero  ab  origine  miindi . . . 
fiierit  fratruin  gfi*atia  rara,  te- 
stantur  . .  exempla  . . .  Si  spec- 
tes,  quid  fecorint  fralrea  bini, 
quid  facturi  sunt  qnini?  .  .  . 
Unde  praevidenduni  est,  ne  post 
mea  fata  aliqua  inter  cos  oria- 
tur  discordia  proptor  obtinenda 
regni  gubernacula. 

Qua  de  re  rogo  vos  per  da- 
niinvm  et  obtestor  fidei  vestrae 
per  sacramentum,  quatinus  inter 
meos  natos  sive  nepotes  seniper 
maior  natu  suinmuin  ius  et 
solium  obtineat  in  principatu 
omnosque  fratres  sui  sive  qui 
sunt  orti  jierili  de  tribu,  sint 
sub  eius  dominatu.  Credite 
mihi,  nisi  monarchos  hunc  re- 
gat  dueatum  vobis  principibus 
ad  iugulum,  populo  ad  magnum 
deveniet  damnum. 

Dixerat  et  inter  astancium 
manus  corporeos  artus  linquens 
petit  aethera  flatus  eius  IV.  Idus 
lanuarii. 


ad  observaneiam  huiumoii  i(»| 
tnti  perpetuam  moffnai»  d  i 
blies  principattu  Boemu  wf^'i 
menfo  constringii,  ne  plnnlitiiM- 
dueura  tarn  insignis  dneaMmi 
suppressionem  aut  ex  diiM-S' 
sione  fratrum  super  eiiuds: 
principatus  regimine  ditpi- 
diuin  pateretur.  Et  sie  iiüi> 
cionis  proposito  provide  c» 
summato  non  post  mnltos  litt 
febribus  adauctis  oppreuusde- 
fecit  viribus  et  temporali»  ▼H» 
cursum  feliciter  consnmavit 


Mortuus  est  autem  victorio* 
sissimus  Brzeczislaus  dux  Boe- 
...  IV.  Idus  lanuarii. 
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Die  Unterschiede  in  den  Darstellungen  beider  Geschieht- 
Schreiber  sind,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  sieht,  sehr  er- 
heblicher Natur:  bei  Cosmas  findet  sich  nichts  davon,  das» 
Bfetislaw  alle  Vornehmen  und  Grossen  des  Landes  zusammen- 
ruft, um  in  ihrer  Mitte  die  Frage  über  die  Thronfolge  w 
regeln.  Es  befinden  sich  vielmehr  nur  einige  Grosse  in  seiner 
Umgebung:  er  ruft  die  zusammen  von  den  Magnaten,  welche 
zutallig  zugegen  waren.    Bei  Cosmas  findet  sich  demnach  nichts 
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3  der  Vermuthung  Raum  liesse^  es  sei  zu  dem  genannten 
ecke  ein  Landtag  abgehalten  worden;  bei  Pulkawa  zuerst 
iet  sich  die  Nachricht  darüber:  ,De  principatu  suo  disponens 
tutum  condidit.^  Erst  bei  Pulkawa  hat  Bfetislaw  die  auf 
m  Landtag  Versammelten  durch  einen  Eidschwur  verpflichtet, 
h  für  immerwährende  Zeiten  getreu  an  dieses  Statut  zu  halten 
1  observanciam  huiusmodi  statuti  perpetuam);  bei  Cosmas 
igegen  richtet  er  nur  eine  Bitte  an  die  ^zufällig'  anwesenden 
OBsen^  sie  mögen  dahin  trachten,  dass  von  seinen  Söhnen 
er  Enkeln  immer  der  älteste  die  Regierung  fähre.  Einen 
isigen  Herrscher  über  das  Herzogthum  möge  es  geben,  eine 
le  Theilung  des  Reiches  aber  hintangehalten  werden.  Bei 
smas  kommen  die  anwesenden  Grossen  gar  nicht  mehr  in 
i  Lage,  ihre  Zustimmung  zu  den  Wünschen  des  Herzogs 
szusprechen,  denn  kaum  hat  derselbe  seine  Rede  beendet, 
gibt  er  seinen  Geist  auf. 

Von  einem  förmlichen  Landtag  und  von  einem  Beschluss, 
r  in  Betreff  der  Nachfolge  gefasst  wurde  und  allgemein 
adende  Kraft  erlangte,  ist  daher  erst  bei  Pulkawa  die  Rede, 
r  300  Jahre  nach  Bfetislaw  gelebt  und  nahezu  250  Jahre 
ich  Cosmas  seine  Compilation  über  die  böhmische  Geschichte 
edergeschrieben  hat.  Dass  er  bei  der  Abfassung  dieses  Theiles 
Tselben  ausser  Cosmas  keine  weiteren  Quellen  benützt  hat, 
sieht  man  sofort^  denn  er  verändert  nur  die  Thatsachen,  die 
)8mas  anführt,  nach  bestimmten  Gesichtspunkten:  was  dort 
§  Wunsch  des  Herzogs  hingestellt  wird,  gleichsam  als  dessen 
^stament,  das  er  in  die  Hände  einiger  zufällig  anwesenden 
rossen  niederlegt,  das  wird  hier  zur  gesetzlich  bestehenden 
schtsnorm,  vom  Landtage  beschlossen,  um  in  alle  Zukunft 
i  gelten.  Keine  einzige  von  den  Quellen,  die  vor  Pulkawa 
schrieben  haben,  stellen  den  Sachverhalt  in  solcher  Weise 
ir  als  er.  Noch  Marignola,  der  gleichfalls  in  der  Zeit  des 
önigs  Karl  IV.  geschrieben  und  dem  von  Seiten  desselben 
e  nothwendigen  Materialien  zur  Verfügung  gestellt  worden 
ad,  sowie  auch  Neplach  von  Opatowitz,  kennen  den  eigen- 
lümlichen  Pragmatismus  des  Pulkawa  nicht.  Die  späteren 
eschichtschreiber  Böhmens  sind  von  der  Darstellung  desselben 
ehr  oder  minder  beeinflusst.  So  drückt  sich  Enea  Silvio 
Igendermassen  aus:  Vocatis  Bohemiae  primoribus  Spitigneum 
imogenitum  successorem  suum  designat,  reliquos  filios  Moravia 

AiekiT.  Bd.  LIIT.  I.  HUfto.  3 
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inter   eoß    divisa  parere   fratri   iubet.  *     Die   ersten  Worte 
innern  etwas  an  Pulkawa. 

Hagek  hält  sich  ziemlich  genau  an  Cosmas.     Nach  iln 
iiess    Bfetislaw   die   vornehmsten   Räthe,    welche   dazumal  fxs 
Stelle  waren,    vorrufen.     Also  von    einem  Land-   oder  Bttdit*' 
tage   ist   bei  ihm    keine  Rede.     Bfetislaw  bittet  die  Qrowoi: 
Ihr  wollet  das  Land  weder  unter  meine  Söhne  noch  ikieiikdf 
nicht  theilen,   sondern    dass  je    und   allwege   der  ältiste  mtei 
ihnen    das   erste  Recht   zu  dem  Fürstenthum  haben  solle  ... 
Derowegen   bitte   ich    Euch    herzlichen,   Ihr  wollet  Each  aho 

und   nicht   anders  verhalten Nach  seinem  Tode  kamfli 

die  Böhmen  auf  dem  Wischehrad  zusammen,  allda  betraiditetai 
sie  seinen  letzten  Willen  und  Testament  und  wShIten  dnrd 
einträchtigen  Willen  und  Gemüth,  sämmtlichen  —  arm  rai 
reich,  alt  und  jung  —  des  Bretislai  ältisten  Sohn  mit  Namei 
Spitihniew  zum  Landesfiirsten. 

Dubravius  gibt^  einige  neue  Details  über  das  plötzliche 
Eintreten  der  Krankheit  und  theilt  dann  eine  längere  Bede 
des  Bfetislaw  mit,  welche  folgendermassen  schliesst:  Nihil  rA 
que  novi  aut  insoliti  statuens,  sed  quod  ordo  primum  natone, 
deinde  ius  gentium  praescribit,  id  coniirmans  nempe,  ut  ex 
filiis  ne  alius  ad  paternam  regni  successionem  nisi  natu  maxh 
mus  provehatur,  ceteri  fratres  sorte  quisque  sua  contenti  sint 
Von  einem  Reichstage  oder  einem  Zusammenberufen  der  Groseea 
kann  hier  urasoweniger  die  Rede  sein,  als  nach  des  Dubravim 
Darstellung  der  Verlauf  der  Krankheit  ein  viel  zu  rascher  iet 
Den  anwesenden  Grossen  theilt  Bfetislaw  mit,  was  er  schon 
längst  unter  seinen  Söhnen  festgesetzt  habe:  quäle  decretum 
quondam  inter  lilios  decreverim.  Dieser  letzte  Punkt  findet  sich 
zuerst  bei  Dubravius  und  muss  als  dessen  geistiges  Eigenthufl» 
bezeichnet  werden.  Sonst  ist  die  Uebereinstimmung  mit  Cos- 
mas ziemlich  genau  —  nur  dass  noch  statt  des  Ausdrucke« 
natu    maior   die  Bezeichnung   natu   maximus  angewendet  wird. 

Balbin^  stützt  sich  ganz  auf  Pulkawa.  Sehr  sachgemäs» 
drückt  sich  der  Mars  Moravicus  des  Pessina^  aus:  Filios,  qui 
tum  duo  aderant  et  proceres  convocat,  deque  republica  volun- 


*  Freher,  Scriptores  renini  Bohemicarum  132. 

2  Verdeutscht  von  Sandel,  208. 

3  Freher  a.  a.  O.  132.         *  Balbini  Epitome  202.         ^  262. 


35 

^  postrema  disponit,  Spitihnievo  maiore  natu  filio  in  suc- 
'ssorem  suae  potestatis  proceribus  commendato.  Inter  caeteros 
oraviam  divisit. 

Pubitschka*  hält  sich  neben  Cosmas  vornehmlich  noch 
Dabravius:  Einem  Einzigen  ^  sagt  Bfetislaw  bei  ihm, 
I  Scepter  anvertrauen,  würde  vielleicht  auch  die  Uebrigen 
Harnisch  bringen  und  das  ganze  Vaterland  in  Unruhe  ver- 
keln.  Weil  ich  mir  aber  von  meinen  Söhnen  bessere  Ge- 
lungen verspreche;  so  gedenke  ich  nichts  Ungewöhnliches 
eufuhren;  wenn  ich  in  Zukunft  dem  ältesten  Sohne  die 
"onfolge  einräume.  Da  alle  dem  entkräfteten  Herzoge  bei- 
30;  ernannte  er  Spitihniew  zum  Herzoge  von  Böhmen  und 
Ite  Mähren  unter  die  übrigen  Brüder.  Wie  aus  den  weiteren 
»fiihrungen  Pubitschka's  ersichtlich  wird,  sieht  er  irriger- 
se  in  der  Verfügung  des  Bfetislaw  die  Festsetzung  der 
mogenitur. 

Dagegen  hat  sich  schon  Dobner  ausgesprochen;^  nur  hat 
I  letzterer  und  die  anderen  bereits  genannten  Forscher  durch 
Darstellung  des  Pulkawa  irreführen  lassen,  dessen  Berichte 
wo  sie  über  Cosmas  hinausgreifen,  zu  verwerfen  sind.  ^ 

Man  wird  sich  demnach  auf  den  letzteren  allein  zu  stützen 
»eO;  dessen  Darstellung  jedoch  nichts  enthält,  was  als  eine 
lerung  den  althergebrachten  Successionsverhältnissen  Böh- 
QS  gegenüber  bezeichnet  werden  müsste.  Die  folgenden 
sführungen  werden  diese  Behauptung  des  Näheren  zu  be- 
nden  haben. 

Chronologische  Geschichte  von  Böhmen  3.  356. 
Dobner  ad  Hagek  5.  352. 

Was  Pelzel  anbelangt,  so  hat  er  in  der  zweiten  Auflage  seiner  karzge- 
fiiMten  Geschichte  von  Böhmen,  schon  beeinflusst  von  der  Dobuer^schen 
DarsteUang,  sich  dieser  angeschlossen  (pag.  66.  67).  In  der  ersten  sagt  er 
noch :  Der  Herzog  hiuterliess  fünf  Söhne  und  hatte  in  seinem  letzten  Willen 
Terordnet,  dass  Spitihniew,  der  £rstgeborne,  in  Böhmen  regieren,  Jaromir 
in  den  geistlichen  Stand  treten  und  die  übrigen  Prinzen,  Wratislaw,  Conrad 
and  Otto,  MXhren  unter  einander  theilen  sollten.  Und  dies  war  das 
erste  Mal,  dass  Mähren  unter  die  böhmischen  Prinzen  vertheilt  wurde. 
Dieses  gab  hernach  Anlass  zu  Zwistigkeiten  in  Böhmen. 


3* 
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IL  Absehüitt. 

II.  Die  böhmische  Succession  in  der  Zeit  des 

nationalen  Herzogthums. 

§•  1.  Die  böhmischen  Herzogs  wählen. 

a.  Von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  den  Heniog  Bfetialaw  L 

Die  älteste  BevölkeruDg  Böhmens  bestand  aus  einer  An- 
zahl von  Stämmen,  die  zwar  gleicher  nationaler  Abkunft,  aberi 
nach  Zahl  und  Macht,  nach  Sitten  und  Sprachweisen  uotar! 
einander  mehr  oder  weniger  verschieden  waren.  ^  Es  werd« 
14  derartige  Stämme  aufgezählt,  die  sich  noch  im  Laofe  im 
eilften  Jahrhunderts  als  solche  ziemlich  deutlich  erkennen  lasset 
und  deren  hervorragendster  der  czechische  gewesen  ist,  welcher 
die  Mitte  des  Landes  von  der  Einmündung  der  E^er  und  Moldsi 
in  die  Elbe  nach  dem  Südwesten  zu  einnahm. 

Diese  Stämme  wurden  von  eigenen  Fürsten  regiert.  Die 
Vielherrschaft  in  Böhmen  lässt  sich  für  das  neunte  und  theil- 
weise  auch  noch  für  das  zehnte  Jahrhundert  ziemlich  geoaa 
nachweisen.  Die  Beweisstellen  sind  theils  den  fränkisches 
Quellen,  zum  Theile  auch  noch  dem  Cosmas  zu  entnehmen.  Vos 
diesen  Stämmen  erlangte  der  czechische  unter  dem  Herzogs- 
geschlechte  der  Pfemysliden  das  entscheidende  Uebergewicht 
über  die  anderen  und  schon  neben  Bofivoy's  Sohne  Spitihniew 
wird  nur  noch  ein  Herzog  als  gleich  mächtig  angeführt:  Witizk* 
In  der  Folge  erscheint  kein  Stammesoberhaupt  in  Böhmen  des 
Pfemysliden  an  Macht  gewachsen,  wiewohl  solcher  Stammes- 
häupter auch  später  noch  gedacht  wird.  Erst  dem  Herzoge 
Spitihniew  dürfte  es  gelungen  sein,  eine  Alleinherrschaft  is 
Böhmen  zu  begründen,  ein  Process,  dessen  Einzelnheiten  nicht 
aufgeklärt  sind;  so  viel  lässt  sich  jedoch  noch  erkennen^  das* 
sieh  derselbe  zum  Theile  auf  friedliche  Weise  vollzog  und  die 
einzelnen    Stämme    Böhmens    das    gemeinsame    Oberhaupt  aui 


*  Siehe  Jireöek,  Das  Recht  in  Böhmen,   1.  15,  §.  5. 

2  Annales  Fuldenses  ad  annum  895 :  Duces  Boemanioram  quorum  primor« 
eraut  Spitignewo,  Witizla  .  .  . 
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Greschlechte  der  Pfemysliden  wählten.  Denn  dass  die 
^e  Böhmens,  von  Spitihniew  angefangen,  durch  Wahl  zu 
Amte  gelangten,  lässt  sich  nach  dem  vorhandenen  Quellen- 
ale nicht  gut  bezweifeln. 

^n  dieser  Stelle  verdient  es  als  eiit  charakteristisches 
Dal  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Cosmas  von  Prag 
ner  Herzogswahl  in  Böhmen  für  die  älteren  Zeiten  nichts 
ausgenommen  Libussa  und  Premysl,  welche  er  durch 
)lk  gewählt  werden  lässt.  So  heisst  es  von  Libussa:  Et 
3opulo  multa  et  certa  praedixit  futura,  omnis  illa  gens 
ine  consilium  iniens  patris  eins  post  necem  hanc  sibi 
cit  in  iudicem,  und  von  Premysl:  Omnia  nostra  et  nos 
tua  manu  sumus,  te  ducem,  te  iudicem,  te  rectorem,  te 
torem,  te  solum  nobis  in  dominum  eligimus. 
Ion  Pfemysl's  Nachfolgern  berichtet  Cosmas  blos  die 
»che,  dass  sie  zur  Regierung  gelangt  sind: 

Cai  Nezamizl  successit  in  regnum. 

Hanc  nbi  mors  rapuit 

Mnata  principales  obtinuit  fasces. 

Quo  decedente  ab  bac  vita 

Vogen  suscepit  remm  gubernacuUL 

Huius  post  fatum 

Unezlan  rexit  dueatum. 

Cuius  vitam  dum  rumpunt  Parcae 

Krezomizl  locatur  in  arce. 

Hoc  sublato  e  medio 

Neklan  dncatus  potitur  solio. 

Hie  ubi  vita  decessit 

Gostivit  throno  successit. 

/^on  einer  Wahl  —  das  Wort  electio  ist  nicht  ein  ein- 
mal gebraucht,  trotzdem  der  Regierungsantritt  von  sieben 
jen  gemeldet  wird  —  schweigt  er,  weil  er  oflfeobar  an- 
,  dass  eine  solche  nicht  stattgefunden  habe,  und  so  be- 
er auch  von  den  Wahlen  der  historischen  Herzoge 
ma  von  BoKvoy  bis  auf  Bfetislaw  I.  nichts.  * 


ses  Factnm,  dass  Cosmas  von  einer  Herzogswahi  in  der  älteren  Zeit 
its  weiss,  ist  für  die  Kritik  der  betreflfenden  Partien  seiner  Gescbicfate 
grosser  Wichtigkeit.  Man  ersielit  daraus  aber  zugleich,  dass,  wenn 
sp&ter  das  Wort  eligere  oder  electio  anwendet,  was  er  hier  niemals 
t,  diesem  Worte  die  richtige  Bedeutung  nicht  genommen  werden  darf. 
DD  man  unter  electio  und  dessen  Synonymen  blos  die  unter  bestimmten, 
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Und  doch  steht  es  fest  und    ist  über  jeden  Zweifel 
haben,   dass   die  weitaus  grösste  Zahl    der   Herzoge  Böl 
von  Bofivoy  angefangen   gewählt  worden  ist.     Vielleicht 
jene,  über  welche  uns  keine  Berichte  hinterlassen  worden  nii 

Schon  jener  HTerzog  Spitihniew,  dessen  oben  gedacht  vu^l 
scheint  durch  Wahl   auf  den  böhmischen  Herzogsstahl  gelngll 
zu  sein.     Man   ersieht   das   noch  aus  der  Art  und  Weise,  fii 
die    Wenzelslegende    des    Mantuaner    Bischofs    Gumpold  m 
diesem  Herzoge  spricht :  Quidam  gentis  illius  progenie  olinv 
ac  potencia  in  cives  emmentior,  Zpuytignew  nomine  prineipitn 
regimen  sub  regis  dominatu  impendens  .  .  ^    Die  Legende  IM 
ihn,  einen  Mann  von  vornehmer  Abkunft  und  unter  seinen  HHr 
bürgern  durch  Macht  hervorragend,  Fürst  werden.  Von  seineB 
jüngeren  Bruder  und  Nachfolger  Wratislaw  wird  gesagt,  dM 
er  durch  die  allgemeine  Zustimmung  erwählt  worden  sei,  dyi 
er  also  durch  Wahl  den  Herzogsstuhl  erhalten  habe:  sepubüeo 
assensu   eligente,   sagt   die    Gumpoldslegende.     In   der  ?9BBS^ 
sancti  Vendezlavi  heisst  es  gar :  Omnes  populiy  qui  eius  fuennt 
congregantes  se  elegerunt  fratrem  eius  iuniorem  nomine  Wntii- 
laum  duceni  et  principem  pro  eo.  ^     Und  so  fest  wurde  bereiti 
die  Centralgewalt  unter  den  Böhmen,  dass  nach  seines  Vaters 
Heimgänge  Wenzel,    trotzdem    er   noch   minderjährig  war  und 
unter  der  Leitung  seiner  Mutter  Dragomir  stand,  zum  Henogs 
gewählt  wurde. ^     Von  seiner  Wahl  sagt  Gumpold:   Favoraiili 
populonim  assensu  in  paterni    ducatus   successionem  deUctm  et 
in    principalis   sedem    dignitatis  est  elevatus.     Noch  deutlicher 
drückt  sich  Gumpold  über  diesen  Gegenstand  an  einer  anderen 
Stelle   (cap.  13)  aus:    Sed   puer   ego    —    lässt   er   den  Herzog 
Wenzel  sagen  —  in    principatum    vestra  censura   patri  mortuo 
natu  fratribus  maior    succedens  ....  disposui.    Und  die  Passio 
sancti  Vendezlavi  sagt :  Interea  convenerunt  omnes  populi  regio- 
nis  illius  et  elegerunt   beatum  Vendezlavum   ducem   pro  pstre 
suo   et   sedere   eum    fecerunt    in    throne   ipsius.      In    ähnlicher 
Weise  drückt  sich  auch  die  grössere  altslavische  Wenzelslegende 

uns  niclit  völlig  bekannten  Normen  stattfindende  Tbronbesteignng  ▼«'' 
steht,  warum  wird  von  Nezamizl  bis  auf  Bi'etislaw^s  Sobn  der  Ausdmc^ 
eligere  so  ängstlich  gemieden? 

1  M.  G.  8S.  6.  214.  Fontes  rerum  Bohemicarum  1.  148. 

2  Fontes  rerum  Bohemicarum  1.  183. 

^  £rant  vero  ambo  parvuli  materque  eorum  Dragomir  firmavit  regnmn. 
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^•*  In  dieser  Zeit  starb  der  Fürst  Wratislaw  und  sie  setzten 
^  Fürsten  Wenzel  auf  den  Stuhl  seines  Vaters  und  Boleslaw 
^n  ihm  zu  gehorchen.  > 

Vier  von  ihren  Töchtern  hat  Dragomir  in  ^verschiedene 
rstenthümer  gegeben  und  ausgestattete  Es  kann  keinem 
eifel  unterliegen^  dass  hier  die  anderen  böhmischen  Fürsten 
aeint  sind^  und  sicherlich  hat  Dragomir   die  Elemente,    die 

Begierung  ihres  Sohnes  gefährlich  werden  konnten,  durch 
sen  Schritt  an  das  Interesse  des  pi*emyslidischen  Hauses  ge- 
iden.^  Die  Verti'eter  der  populi,  von  welchen  die  Wenzels- 
snden  sprechen,  die  einheimischen  Dynasten,  erschienen  zur 
hl  des  gemeinsamen  Oberhauptes. 

Durch  Brudermord   gelangte  Boleslaw  I.    zur   Regierung, 

einer  Wahl   desselben   schweigen    die  Quellen,    auch  von 

3r  Boleslaw's  IL,  der  im  Uebrigen  der  einzige  Pfemyslide  war, 

eher  in  Betracht  kommen  konnte,  da  sein  Bruder  Strachquas 

1   geistlichen  Stande   angehörte.     Immerhin   mochte   sowohl 

der  Thronbesteigung  Boleslaw's  I.,  als  auch  seines  Sohnes 
3  Wahl  stattfinden,  analog  wie  es  bei  Bretislaw  I.  gewesen 
Cosmas^  der  hier  im  Allgemeinen  von  Wahlen  nichts  weiss, 
t  blos :  Cui  filius  in  principatum  successit.  Von  einer  Wahl 
d  umsoweniger  Umgang  genommen  worden  sein,  als  das 
mmesbewusstsein  in  einzelnen  Theilen  des  Landes  noch 
r  stark  ausgeprägt  und  noch  mächtige  Landesfürsten  Ver- 
den waren,^  auf  welche  Rücksicht  genommen  werden  musste. 
Boleslaw  IL  hinterliess  drei  Söhne.  Auch  hier  wird  von 
imas  über  Wahlen  nicht  gesprochen.  Man  kann  aber  diesen 
iriftsteller  für  die  Beurtheilung  der  Verhältnisse  unter  Bole- 
¥  III.  und  dessen  Brüdern  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht 
len  und  seine  Erörterungen  haben  nur  sehr  geringen  Werth, 
n  er  ist  über  diese  Dinge  sehr  schlecht  unterrichtet.  Nach 
ler  Darstellung  hat  Boleslaw  IL  nur  zwei  Söhne,  von  denen 

ältere,  Wenzel,  in  jugendlichen  Jahren  stirbt,  der  jüngere, 
eslaw  III.  hingegen  nach  seines  Vaters  Tode  zur  Regierung 
ingt :  post  discessum  patris  sedis  gubernacula  suscepit  prinei- 

Uebersetzung  der  altslaTischen  Legende  vom  heil.  Wenzel   in  Watten- 
bach, Die  heil.  Liturgie  in  Böhmen,  aus  den  Abhandlungen  der  hist.-phil. 
GesellBchaft  in  Breslau,  1.  234. 
Siehe  Jire^ek,  Das  Recht  in  Böhmen,  pag.  74. 
Siehe  Widukind  2.  3  und  Cosmas  1.  27. 
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palis.  Während  Boleslaw  IL  ausser  diesem  letzteren  noch  zw«i 
andere  Söhne,  Jaromir  und  Udalrich,  besitzt,  maoht  Cosmas  die 
beiden  letzteren  zu  Söhnen  Boleslaw's  IIL  Weitaus  verläa»- 
Hoher  sind  die  Angaben  des  Thietmar  von  Merseburg.  Freilich 
die  Stellung  der  Brüder  zu  einander  ist  auch  bei  ihm  nieht 
genugsam  aufgeklärt.  Boleslaw  III.  trieb  bekanntlich  seine 
beiden  jüngeren  Brüder  aus  dem  Reiche,  und  Thietmar  motivirt 
diese  That  des  Tyrannen  mit  den  Worten :  quia  potestas  coo- 
sortis  et  successoris  est  semper  pavida.  Darnach  könnte  es 
scheinen  —  was  freilich  unwahrscheinlich  ist  —  als  habe  Jar 
romir  seinem  Bruder  gegenüber  eine  ähnliche  Stellung  ein- 
genommen wie  ein  Menschenalter  später  Jaromir  neben  Udal- 
rieh.  Doch  wie  dem  auch  sei  —  dass  das  Wahlrecht  damalt 
bestand  und  ausgeübt  wurde,  ersieht  man  aus  den  Berichtea 
Thietmar's  ganz  deutlich.  *  Denn  das  Volk  rief,  als  es  die 
Schandthaten  des  Herzogs  Boleslaw  III.  nicht  mehr  ertrage 
konnte,  den  polnischen  Prinzen  Wlodowej,  den  Sohn  der  bök- 
mischen  Prinzessin  Dubrawka  und  Enkel  des  ersten  Boleslaw, 
herbei  und  wählte  ihn  einstimmig  zum  Herzog:  Qui  (scilicet 
populus)  Wlodoweium  a  Polenia  clam  vocans  aspidem  vene» 
natam  absque  omni  legis  pietate  suos  tractantem,  hunc  in  se- 
dem  basilisci  illius  id  est  Bolizlavi,  deiecto  eo  consanguinitstis 
linea  et  pietatis  affectu  unanimitev  electum  collocavit.  Den  Wlodo- 
wej also  erwählten  sie  sowohl  der  Blutsverwandtschaft  wegen, 
als  aus  Zuneigung  einstimmig  und  erhoben  ihn  an  des  ab- 
gesetzten Boleslaw  Stelle.  Wlodowej  starb  schon  nach  einem 
Jahre  und  nun  wurden  die  vertriebenen  Herzoge  Jaromir  und 
Udalrich  wieder  nach  Böhmen  zurückberufen.  Wie  aus  Thiet- 
mar's  Bemerkungen  ersichtlich  ist,  hat  man  damals  den  Jaromir 
zum  Herzoge  gewählt.  Das  ergibt  sich  aus  folgender  Be- 
trachtung. Jaromir  wurde  gleich  nach  seiner  Berufung  von 
dem  Polenfürsten  Boleslaw  Chabri,  der  seinen  vertriebenen 
gleichnamigen  Vetter  wieder  in  das  Herzogthum  führte  (exulem 
pristims  honoribus  praefecit),  aus  dem  Lande  gejagt.  Die  Polen 
erlangten  nun,  wie  weiter  unten  genauer  bemerkt  wird,  nach 
kurzer  Frist  die  Herrschaft.  Im  Jahre  1004  kommt  nun  Jaro- 
mir nach  Böhmen  zurück :  intromissus  pvistinis  honoribus  magna 
iocunditate  inthronizatur  .  .  .  '^    Demnach  muss  er  früher  schon 

»  Thietmar  ad  annum  1002.  5.  15.         2  ib.  6.  9. 
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le  herzogliche  Würde  innegehabt,  also  wohl  nach  der  ersten 
ertreibung  des  Boleslaw  III.  zum  Herzoge  gewählt  worden  sein. 

Was  aber  die  Gewalt  des  Boleslaw  Chabri  in  Böhmen 
ibelangty  so  stützte  sie  sich  gleichfalls  auf  die  Wahl  des 
olkes.  Gegen  Boleslaw  III.  verschworen  sich  dessen  ,Unter- 
lanen',  sie  sandten  an  den  Herzog  von  Polen  heimlich  Boten 
it  dem  Anliegen,  sie  von  ihrer  Angst  zu  befreien.  .  .  .  Bole- 
aw  Chabri  eilte  rasch  gegen  Prag  und  ward  von  den  auf  ein 
Bues  Regiment  sich  stets  freuenden  Einwohnern  eingeholt  und 
[>ii  ihnen  einmüthig  zum  König  ausgerufen:  ad  Pragam  velo- 
iter  properans  ab  incolis  semper  de  nova  dominacione  gauden- 
bufi  introducitur,  communiterque  in  dominum  laudatur.  ^ 

Man  ersieht  aus  den  vorhergehenden  Bemerkungen^  aus 
elchem  Boden  die  bömi sehen  Herzogswahlen  erwachsen  sind. 
Ji&nglich  hatte  jeder  Stamm  sein  eigenes  Oberhaupt.  Wie 
ber  die  gemeinsame  Gefahr  von  aussen  her  die  einzelnen 
tftmme  zwang,  unter  eine  gemeinsame  Leitung  zu  treten,  so 
ewann  jener  Stamm,  aus  welchem  der  Herzog  gewählt  wurde, 
od  dann  in  weiterer  Linie  das  Geschlecht,  welchem  der  ge- 
leinsame  Herzog  angehörte,  selbst  eine  weitaus  höhere  Be- 
eutung.  Dem  Stamme  der  Czechen,  der  weder  der  volk- 
sichste  noch  kriegerischeste  war,  kam  die  centrale  Lage  seiner 
itze  im  Innern  des  Landes,  von  wo  jedem  der  Nachbarstämme 
ilfe  geleistet  werden  konnte,  dem  Geschlecht  der  Pfemysliden 
ielleicht  auch  die  nachweisbare  Verbindung  mit  dem  Moima- 
denhause  zu  Statten.  In  schweren  Kämpfen,  in  einzelnen 
iUen  auch  in  friedlicher  Weise  —  für  beide  Momente  fehlt 
I  nicht  an  hinlänglichen  Belegen^  —  erfolgte  das  Aufgehen 
sr  Stammesfürstenthümer. 

Je  rascher  dies  aber  erfolgte,  desto  mehr  verlor  die 
[erzogswahl  von  ihrer  alten  Bedeutung.  Zu  einer  blossen 
örmsache  ohne  weitere  Realität,  wie  man  neuerlich  wohl  auch 
igenommen  hat,  ist  sie  aber  doch  in  der  Zeit  des  ersten  und 
reiten  Boleslaw  nicht  herabgesunken,  denn  beide  Herzoge 
iden  wir  noch  in  schwerem  Kampfe  mit  den  der  Einheit  des 
uides  widerstrebenden  Elementen^  die  sich  nicht  selten  auch 
gen  das  gemeinsame  Herzogthum  mit  auswärtigen  Mächten 
rbanden. 


Thietmar  6.  16.        ^  Jire^ek,  Das  Recht  in  Böhmen,  pag.  74. 
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b.  Die  Wahl  des  Herzogs  Bj^etlslaw  L 

WeoD  man  von  einer  Wahl  dieses  Herzogs  spricht^  so  dürfte 
sich  zunächst  der  Widerspruch  seitens  Jener  bemerkbar  macheo, 
welche  der  Darstellung  des  Cosmas  dem  Worte  nach  gefolg;t 
sind,  wie  sich  dies  auch  noch  in  den  meisten  Geschichtsbücheni 
über  böhmische  Geschichte  dieser  Zeit  vorfindet.  So  heisst  es, 
um  nur  eines  derselben  anzuführen,  bei  Palacky:  ^So  blieb« 
die  Sachen  bis  zu  Ulrichs  Tode,  der  am  9.  November  1037 
erfolgte.  Da  eilte  Jaromir  auf  die  Prager  Burg^  weinte  aa 
der  bei  St.  Georg  ausgestellten  Leiche  seines  bösen  Bmden, 
dem  er  alF  sein  Unrecht  vergab,  und  rief  unter  dem  Beifall 
des  Volkes  seinen  Neffen  BiFetislaw,  den  er  selbst  auf  des 
Fürstenstuhl  geleitete,  als  Herrn  des  Landes  aus.  Durch  die 
Rede,  die  er  hiebei  an  das  versammelte  Volk  hielt,  erbitterte 
aber  der  alte  Fürst  neuerdings  seine  einstigen  Feinde,  die 
Wrschowetze,  deren  Haupt,  der  stolze  Kochan,  ihn  bald  hie^ 
auf  meucheln  Hess.'  ^ 

Gleichwohl  muss  schon  der  Umstand,  dass  nahezu  alle 
Nachrichten,  welche  Cosmas  über  die  Geschichte  Böhmeos  in 
der  ersten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  und  noch  darüber 
hinaus  enthält,  entweder  ganz  falsch  oder  doch  mit  vielen  ofi- 
richtigen  Notizen  vermengt  sind,  bei  der  Benützung  der  Er- 
zählung von  der  Thronbesteigung  des  Bfetislaw  zu  einiger 
Vorsicht  mahnen.  So  ist  bekanntlich  der  grösste  Theil  desseo, 
was  übei*  die  Geschichte  der  Herzoge  Jaromir  und  Udalrich 
erzählt  wird,  unrichtig;  falsch  sind  die  Angaben  über  die  Ver- 
treibung der  Deutschen  aus  Böhmen  im  Jahre  1055,  falsch 
sind  die  Berichte  über  die  letzten  Schicksale  Juttens  von 
Schweinfurt,  der  Gemahlin  des  Bretislaw,  falsch  sind  die  Zeit- 
angaben der  Sterbejahre  Jaromirs  und  Udalrichs,  ^  zum  grosaen 
Theile  unrichtig  und  lückenhaft  ist  seine  Schilderung  dei 
Kampfes  Bfetislaw's  mit  Heinrich  IH.  u.  dgl.  Es  wäre  aber 
trotzdem  höchst  bedenklich,  wollte  man  die  Nachrichten  dei 
Cosmas    über    die  Thronbesteigung    Bfetislaw's    gänzlich  ver- 

*  Geschichte  von  Böhmen  1.  276. 

3  Siehe  darüber  meinen  Aufsatz  , Kritische  Bemerkungen  über  einieiB^ 
Punkte  der  älteren  böhmischen  Geschichte'  in  den  Mittheilnngen  ^ 
Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  19.  Bd.,  pag.  2ö& 
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werfen.  Man  wird  aus  dem  iDhalt  derselben  vielmehr  ent- 
nehmen können,  dasB  ihm  einzelne  Nachrichten  von  Augen- 
leugen  vorgelegen  sind.  Man  wird  das  aus  der  Schilderung 
selbst  entnehmen,  die  viel  lebhafter  und  eingehender  gehalten 
ist  als  die  der  ferneren  Thronbesteigungen,  wiewohl  er  den- 
selben vielleicht  selbst  beigewohnt  hat. 

Der  Herzog  Bfetislaw  ist  zwar  —  was  ihn  Cosmas  an 
eiDer  bezeichnenden  Stelle  selber  sagen  lässt  —  der  einzige 
überlebende  regierungsfähige  Sprössling  aus  dem  Pfemysliden- 
sfaunme  gewesen,  als  seinen  Vater  Udalrich  ein  böser  Tod 
Idnweggerafft  hatte,  denn  Jaromir  konnte,  abgesehen  von  seinem 
Alter,  schon  seiner  körperlichen  Beschaffenheit  wegen  —  ge- 
blendet wie  er  war,  ein  Bild  des  Mitleids  und  gänzlich  re- 
giemngsunfähig  —  nicht  in  Betracht  kommen:  doch  hat  nicht 
«nfach  eine  Uebertragung  der  herzoglichen  Gewalt  durch 
Jaromir  auf  Bfetislaw  stattgefunden.  Vielmehr  bietet  der  Be- 
liebt des  Cosmas  schon  an  und  für  sich  Anhaltspunkte  dafür, 
dass  Bfetislaw  in  förmlicher  Weise  gewählt  wurde.  Darauf 
deutet  schon  der  Ausdruck  hin,  es  sei  vorgegangen  worden, 
^e  es  immer  ,bei  der  Erwählung  eines  Herzogs'  zu  geschehen 
ffl^t:  sicut  semper  in  electione  ducis  faciunt.  Ja  nicht 
anders,  als  es  in  der  Zeit  des  Cosmas  Sitte  war,  wird  der 
ganze  Vorgang  geschildert.  Alle  jene  Momente,  welche  bei 
der  Wahl  des  böhmischen  Herzogs  im  zwölften  Jahrhundert 
in  Betracht  kommen,  finden  sich  schon  hier,  nur  dass  Cosmas 
die  einzelnen  Momente  nicht  in  der  richtigen  Reihenfolge  an- 
fthrt  oder  eines,  wie  z.  B.  die  Confirmation  durch  den  Kaiser, 
ganz  bei  Seite  lässt.  Wir  werden  unten  bei  diesen  einzelnen 
Momenten  der  Wahl  länger  zu  verweilen  haben.  So  findet 
■ich  als  wesentliches  Moment  erstens  die  Nomination  durch  den 
Bersog  Jaromir.  Dieser  ist  es,  der  den  jungen  Bfetislaw  dem 
Volke  vorstellt,  ihn  als  Herzog  empfiehlt  oder,  wie  Cosmas  sagt, 
ihn  dem  Volke  vorstellt:  Hunc  assignamus  vobis  in  ducem  etc. 

Die  Spuren,  welche  auf  eine  Wahl  hindeuten,  sind  die 
Hamen  der  Geschlechter  Munici,  Tepta  und  Wrschowetz:  Ac- 
oedant  inquit  de  gente  Muncia,  accedant  de  gente  Tepca  et 
vocat  eos  nominatim,  quos  norat  armis  potentiores,  fide  meliores, 
militia  fortiores  et  divitiis  eminentiores  .  .  .  Ebenso  spricht  er 
die  Wrscbowetze  -r-  aber  tadelnd  —  an.  Ast  illos  qui  sunt 
WrisBOwici  iniquorum  patrum  nequam  filii,  no^^rt  generis  hostes 
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domestici;  somit  erscheint  hier  noch  eine  Spur  von  der  alten 
Stammesgliederung.  Die  Geschlechter  Mun  und  Tepta  er- 
scheinen neben  den  Wrschowetzen  wie  einstens  die  Bepri- 
sentanten  der  einzelnen  Stämme  und  vielleicht  noch  in  Ek^ 
innerung  an  dieselben.  Cosmas  gedenkt  weiter  der  eigentliclien 
Inthronisation :  ducit  cum  ad  sedem  principalem  ....  Ne 
ducem  in  solio  comprimant.  Er  wird  auf  den  FürstenstoU 
gehoben.  Dann  folgt  als  ein  weiteres  Moment  die  Vorstelloii;: 
Ecce  dux  vester  und  gleich  hierauf  die  Acclamation  des  Volkes: 
At  illi  succlamant  ter:  Kirlessu^  quod  est  Kyrie  eleyson  und  dsi 
Ausstreuen  der  Münzen,  damit  das  Volk  sich  nicht  zu  eifri|f 
an  den  Herzogstuhl  herandränge:  per  superioris  aulae  cancdks 
decem  millia  nummorum  aut  plus  per  populum  spargunt,  ne  do- 
cem  in  solio  comprimant,   sed  pocius  sparsos  nummos  rapiant 

Ein  wesentliches  Moment  der  Herzogswahl  hat  Gosmtf 
freilich  nicht  erwähnt,  das  hiermit  in  Betracht  gezogen  werden 
muss,  das  ist  die  Bestätigung  von  Seiten  des  Kaisers.  Und 
dass  auch  diese  Bestätigung  erfolgte,  das  erfahren  wir  an 
deutschen  Quellen^  die  Altaicher  Annalen  sagen  nämlich  siUD 
Jahre  1035 :  Der  Kaiser  hielt  seinen  Hoftag  in  Bambeiip  ab. 
Dorthin  kam  Bratizla,  der  Sohn  des  Herzogs  Udalrich,  und 
wurde  friedlich  vom  Kaiser  aufgenommen,  und  nachdem  mal 
Qeisseln  von  ihm  empfangen,  kehrte  er  in  Frieden  und  mit 
königlichen  Geschenken  beehrt  nach  Hause  zurück  und  e^ 
langte  bei  der  gleich  darauf  unternommenen  Heerfahrt  gegen 
die  Liutizen  durch  seine  grossartigen  Thaten  einen  grossen 
Namen.  Da  Udalrich  bereits  1034  gestorben,  so  erfolgte  die 
Bestätigung  des  Kaisers  wahrscheinlich  zu  Pfingsten  des  Jahres 
1035  in  Bamberg. 

Die  Thronbesteigung  dieses  Herzogs  vollzog  sich  demnach 
in  den  Formen  wie  die  der  späteren  Zeiten.  Dass  von  einer 
Ernennung  durch  Jaromir  nicht  die  Rede  sein  konnte,  wird 
weiter  unten  noch  des  Näheren  erörtert  werden. 

c.  Von  Spitihniew  n.  bis  Pf emysl  Ottokar  I.  und  8um 
Ausgang  des  nationalen  Hersogthujns. 

Die  Geschichte  der  nächsten  acht  Inthronisationen  böhmi- 
scher Herzoge  hat  noch  Cosmas  selbst  geschrieben.  SeiB6 
Darstellung   gewinnt   in   diesen  Partien  erhöhten  Werth,   denn 
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er  hat  das  Meiste  desseD,  was  er  erzählt^  selbst  gesehen.  Bei 
der  Thi'onbesteigung  Spitihuiew's  zählte  er  10  Jahre,  bei  jeuer 
Wratislaw's  II.  16  Jahre,  bei  jener  Conrad's  und  Bf'etislaw's  II. 
47  Jahre,  bei  der  BoKvoy's  IL  55  Jahre,  bei  der  Thron- 
beateigung  Svatopluk's  war  er  62  Jahre,  bei  jener  Wladislaw's  I. 
64  Jahre,  bei  der  Soböslaw's  I.  80  Jahre  alt.  Sein  Aufenthalt 
in  Lüttich  fällt  in  die  Regierungszeit  Wratislaw's  II.,  abwesend 
Yon  Prag  war  er  ausserdem  in  den  Jahren  1086^  1092,  1094 
lud  1097.  Von  allen  diesen  Jahren  ist  nur  1092  ein  solches, 
in  welches  die  Thronbesteigung,  und  zwar  zweier  böhmischer 
Regenten  fällt,  nämlich  jene  Conrad's  und  Bfetislaw's  II. 
Cosmas  hatte  demnach  Gelegenheit,  den  entsprechenden  Feier- 
Behkeiten  der  Thronbesteigungen  beizuwohnen  und  selbst  ftir 
jene  letztgenannten,  denen  er  nicht  beiwohnen  konnte,  erhielt 
«r  richerlich  genaue  und  zuverlässige  Berichte. 

Was  nun  zunächst  Spitihniew  anbelangt,  so  sagt  Cosmas: 
Post  cuius  obitum  iilium  eins  primogeuitum  nomine  Spitignew 
^Mnnes  Boemicae  gentis,  magni  et  parvi,  communi  consilio  et 
'Toliintate  pari  eligunt  sibi  in  duc&in,  ^  cantantes  Kirieleison 
«intilenam  dulcem.  Cosmas  erinnerte  sich,  als  er  diese  Thron- 
iMsteigung  im  vorgerückteren  Alter  beschrieb,  noch  des  Ein- 
drucks, welchen  dieselbe  auf  ihn  gemacht  hatte.  Er  sah  die 
Bossen  in  reicher  Zahl  versammelt  und  die  ungeheuere  Men- 
schenmenge, er  erinnerte  sich  des  Zurufs  der  Menge  und  sah 
lK)ch  den  Herzog  leibhaft  vor  sich:  Erat  enim  vir  valde  spe- 
«iosas,  caesarie  pice  nigrior  atra,  barba  prolixa,  facie  laeta, 
IpDae  eius  candidiores  nive  et  parum  rubentes  per  medium. 
\ir  bonus  et  talos  a  vertice  pulcher  ad  imos  erat. 

Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  eligei  e  oder  electio  bei 
Cosmas  kann  kein  Zweifel  bestehen;  wo  es  von  Cosmas  ge- 
Ivaacht  wird,  denkt  er  an  eine  wirkliche  Wahl.  So  z.  B.  bei 
^er  Wahl  des  ersten  Prager  Bischofs  Thietmar:  Et  quoniam 
Qclavonicam  perfecte  linguam  sciebat,  hunc  per  suos  legatos 
^ux  advocat,  clerum,  priraates  terrae  et  populum  convocat  atque 


'  Oenan  dieselbe  Redewendung  begegnet  uns  bei  der  Wahl  des  ItetzogS 
Conrad,  der  mit  aller  Macht  auf  den  Herzogsstuhl  zu  kommen  bestrebt 
war:  ipso  ad  hoc  aspirante.  Es  heisst  von  ihm:  principem  Ghounradum 
•ibi  in  dncem  eligunt.  Vincentius  chron.  in  Fontes  rerum  ßohemicarum 
2.  410. 
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suis  precibus  et  nionitis  efticit,  ut  eum  sibi  in  episcopam  amm  \- 
commum   assetmt   eligant.     Das  ist  nahezu  dieselbe  Aosdrncki^ 
weise,    welche   Oosmas   für  die  Wahl   des    Herzogs   Spitümiew 
anwendet    Postera  autem  die,  heisst  es  weiter,  ut  duci  {dacnit^ 
favorabili  acclamatione   ab   omnibus   in    episcopum    Dethmam 
0ligihir  .  .  .  und  in  der  Bitte  um  Bestätigung  seitens  des  EaiBm 
sagen   die  Boten  zu  diesem:   suscipe  nostras  clemens  et  toei« 
oleri  atque  populi  preces  et  hune  virum  per  omnia  obprobstom 
nomine    Dethmarum,   quem   nobu   in  pastortm   eligimnt.    Gau 
analog   ist  der  Gebrauch  von  elecdo  bei  der  Wahl  Adalbert'i^ 
wo   dann  in  gleicher  Weise  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiisr 
abgeht:  quo  imperiali  nutu  eorum  commnnem  con6nnaret  hanc 
eleotionem.  ^ 

Pass  die  eleoiio  des  Herzogs  in  Wirklichkeit  an  Redit 
l>esund.  gehl  aus  jener  Antwort  herror«  welche  Sobieslaw  L 
im  Jahrt>  n:}l>  dem  Kaiser  Lothar  zusandte,  als  dersdbe  die 
Initiative  bei  der  Besetzung  des  böhmischen  FürstenstaUai 
t^r  sich  in  Anspruch  nahm:  IHscretionem  tnam,  boae  impenr 
ton  scir>^  ox^nveniu  quod  ^i^tio  ducis  Boemiae«  mcui  ab  anU- 
oMtAH^^iMc  w  ^frif  tKvy|v«i«ii.  nunquam  in  impermtoris  seoper 
autem  in  Boemiae  prinoipum  o<>astitit  arbitrio,  in  tna  vsro 
}HMestaxo  eltvtionis  söU  «.^•nnrmAiiö 

Im  Jahre  ll:\>  m:ru  i^ömii  erklärt,  dass  die  Wahl  nidit 
\«\«)  Kaiser  au^^o^ht-.  sondern  vod  den  Gro«sen  und  dies  foi 
ieher  »o  ^^e$en  sei  IXv^h  cehra  wir  ast  die  andere  ziemlich 
SAhlr^iche  Naohkonm^eü.^-'iu^i  Brenslaw's  aber.    ^Sidie  die  bei- 

litt  Gajftj^en  rftr»t'ru  Si-^iüKaiew  <ieclis  Jabre.  Er  hini«'- 
iw^Äs  r-iae^a  Sy^ha  FTsssinc-i^  ir:r  r«eiaQ  T*>de  des  Vaters  iwck 
af)ir>deiriiüi:'if  vji:  ^;»c  it-TT.  ^m;:m  s«iii  Oheim  Wratidav  die 
xÄJt*rliv"W  ti\"»><:  t»Ar;  v,ir;»;i/ir:L  *;  :ii»s$  viröe<v  VH.  sich  seiier 
juiaay:ir«  *     Sv*i;i-;    » i,rd^   f-T  Tarr^iLr:-!;  t:«  A^inile^  doch  kIk» 


i«     j\|«!^*  «mm  KN^i:^     x~  ?«nttE^    i.    1« '    4^iv  litt    jn 
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iMcli  kurzer  Wirksamkeit  ermordet.  Nach  Spitibniew's  Tode 
murd  nun  sein  ältester  Bruder  Wratislaw  II.  auf  den  Herzogs- 
iinhl  erhoben.  Von  seiner  Wahl  bemerkt  Cosmas  ausdrücklich: 
Omnibus  Boemis  faventibus  Wratislaus  sublimatur  in  solium. 
Nach  dem  Tode  desselben  (1092)  erlangte  dessen  Bruder  Con- 
imd,  der  letzte  noch  lebende  Sohn  Bretislaw's,  die  Herrschaft 
in  Böhmen.  Wratislaw^  mit  seinem  ältesten  Sohne  Bfetislaw 
in  Kampf Cy  Hess  nämlich  die  Grossen  des  Landes  einen  Eid 
lehwören,  dass  nach  seinem  Tode  sein  Bruder  Conrad  den 
Thron  erhalte:  congregat  terrae  maiores  natu  atque  corroborat 
«nnhun  sacramento  comitum,  quod  post  suum  obitum  frater 
«ins  Chounradus  obtineat  solium  ac  Boemiae  ducatum.  Damit 
ist  das  Wahlrecht  ausdrücklich  anerkannt.  Conrad  starb  schon 
aach  acht  Monaten.  Ihm  folgte  jener  oben  erwähnte  Bretislaw  II.; 
daas  eine  Wahl  stattgefunden,  wird  nicht  ausdrücklich  gemeldet, 
doch  findet  sich  vielleicht  eine  Hindeutung  auf  eine  solche  in 
Jttien  Worten  des  Cosmas,  die  von  drei  Tage  dauernden 
Festlichkeiten  sprechen:  Omnibus  satrapis  atque  comitibus 
tti^inificam  per  tres  dies  exhibuit  convivium.  Die  Nachfolge 
«achte  dieser  Herzog  seinem  Bruder  BoHvoj  zu  verschaffen. 
Ii  der  That  bezeichnete  der  Kaiser  Heinrich  IV.  den  in  Regens- 
l>arg  anwesenden  Grossen  den  Bruder  des  Herzogs  als  den- 
jenigen^  welchen  sie  nach  Bfetislaw's  Tode  zu  wählen  hätten: 
liem  et  hoc  obtinuit  precibus  apud  caesarem,  ut  eins  fratri 
Sonivoy  vexillum  daret  et  euui  Bohemis  omnibus,  qui  cum 
«0  venerant,  assignaret,  quo  post  obitum  suum  fratrem  eins 
Sorzivoy  suhle varent  in  solium.  Bfetislaw  II.  iiel  im  Jahre 
1100  durch  die  Hand  eines  Meuchelmörders.  Er  hinterliess 
^en  Sohn.  Date  —  sagte  er  sterbend  —  filiolo  meo  lituum 
meam  et  iaculum,  caetera  non  est  meum  sibi  dare.  Die  Wahl 
fiel  nun,  wie  es  bestimmt  war,  auf  Bofivoj  II.:  Omnibus  simul 
fikventibus  inthronizatur.  Freilich  war  damit  das  Recht  eines 
•Anderen  gekränkt,  der  bessere  Ansprüche  hatte,  gewählt  zu 
Verden,  und  das  war  der  Herzog  Udalrich  von  Brunn,  denn 
tt  galt  das  Recht  unter  den  Böhmen,  dass  unter  ihren  Fürsten 
immer  der  Äelteste  die  Herrschaft  erhalte:  iustitia  enim  erat 
^oemoram,  ut  semper  inter  principes  eorum  maior  natu  solio 
|N)tiretar  in  principatu  —  ein  Satz,  der  weiter  unten  des  Näheren 
%rÜbitert  werden  muss.  So  ging  nun  Udalrich  nach  Regensburg 
lud  klagte  dem  Kaiser  das.  Unrecht,    das  ihm  widerfahren,  et 
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fatigat  immensis  promissioDibus,  quo  sibi  restituat  iniuste  prae- 
ereptum  Bohemiae  ducatum.  Und  nun  folgt  ein  höchst  inter- 
essanter Vorgang:  der  Kaiser  gab  ihm  zwar  die  Beiehnung: 
sed  in  ducem  eligendi  obtentum  ponit  in  arhitrio  ßohemantm, 
er  überliess  es  aber  vollständig  den  Böhmen  selbst,  ob  fie 
Udalrich  wählen  wollten  oder  nicht. 

Im  Jahre  1107  verlor  Bofivoy  die  Herrschaft  an  Svatoplok 
aus  der  jüngeren  mährischen  Linie  der  Premysliden,  den  SdiB 
des  Herzogs  Otto  von  Olmütz.  Dass  dieser  Herzog  durcli 
Wahl  zur  Regierung  gelangt  sei,  wird  zwar  nicht  ausdrücklieb 
angemerkt;  kann  aber  doch  nicht  bezweifelt  werden.  Dens 
Cosmas  sagt  an  einer  Stelle:  Nam  cum  Zwatoplik  ducem  in« 
thronizarent;  cuncti  Bohemi  sacramentis  confirmaverant,  ut  poi^ 
eins  obitum  Wladislaus,  si  superstes  esset,  proveheretor  ad 
solium.  Und  eben  deswegen  sind  sie  nach  Svatopluk's  Tod 
für  Wladislaw  und  nicht  für  Otto,  den  eine  Partei  anf  des 
Thron  heben  wollte  —  ein  Unternehmen,  das  resultatlos  bleiben 
musste:  quia  sine  consensu  Bohemorum  et  episcopi  efficare 
conabantur.  Also  wird  schon  1107  der  consensus  Bohemomn 
et  episcopi  gegeben  worden  sein.  Man  wird  eben  nur  unter 
der  Bedingung,  dass  nach  Svatopluk's  Tode  die  Regierung  m 
Wladislaw  übergehe,  für  den  Ersteren  gestimmt  haben. 

Svatopluk  wurde  während  eines  Kriegszuges  gegen  Polen, 
den  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kaiser  unternahm,  getödtet, 
und  der  Kaiser  gestattete  den  im  Heere  anwesenden  Böhmen, 
nach  eigenem  Gutdünken  irgend  einen  Prinzen  aus  dem  Pfemy«' 
lidenhause  zu  wählen:  Mane  autem  facto  venit  rex,  ut  lugeret 
super  compatre  suo  et  astantibus  universis  Bohemis  conceMit 
ut  quemcunque  voluissent  suorum  ex  filiis  prineipum,  sibi  in 
ducem  eligerent.  Die  im  Heere  anwesenden  Böhmen  wählten 
des  Ermordeten  Bruder  Otto  zum  Herzog.  Aber  gegen  diese 
Wahl  sprach  der  Umstand  —  frustratur  eorum  temeritas  ^ 
dass  sie  ohne  Zustimmung  des  Bischofs  und  der  Böhmen  erfolgt 
war.  In  Böhmen  selbst  entschied  man  sich  gemäss  der  früheren, 
schon  oben  erwähnten  Bestimmung  des  Jahres  1107  auf  dem 
Wahllandtage  für  Wladislaw,  den  jüngeren  Bruder  des  Bofivoy  • 
toto  annisu  effecerunt,  ut  et  sacramenta  fierent  inviolata  et 
Wladislaus  iura  principatus  adoptata  omnibus  assentientibua 
obtineret.  Elevatus  est  autem  in  solium  sole  morante  in  non» 
parte   librae.     Die   letzte  und  eine  dieser  folgende  Bemerkung 
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weigty  dass  Cosmas  hier  genaue  Aufzeichnungen  vor  sich  hatte. 
Aber  auch  BoHvoy  suchte  sich  wieder  in  den  Besitz  des  Herzogs- 
ttahles  zu  setzen,  was  ihm  aber  erst  im  Jahre  1117  und  sicher 
licht  in  der  gewünschten  Weise  gelang,  indem  er  Wladislaw 
die  nördliche  Hälfte  des  Herzogthums  tiberlassen  musste  und 
tberdies  noch  völlig  unter  dem  Einflüsse  Wladislaw's  stand: 
fiorziwoj  autem  non  immemor  accepti  beneficii  dat  fratri  suo 
fimidiam  sui  ducatus  partem^  quae  sita  ultra  fluvium  Labe 
taidit  ad  Aquilonem:  eratque  fratri  suo  licet  iuniori  in  omni- 
Ins  obediens  et  seroper  eum  praeveniens  nihil  sine  suo  con- 
aHo  gessit.  Drei  Jahre  später  verlor  übrigens  Borivoy  seine 
Herrschaft  gänzlich.  Nach  Wladislaw's  Tode  traten  die  Böhmen 
ftr  dessen  jüngsten  Bruder  Sob^slaw  auf,  einen  Prinzen;  welcher 
swar  an  Jahren  jung  war,  es  an  Kenntnissen  aber  mit  den 
JBr&hrensten  aufnahm,  und  wählten  denselben  zum  Herzog: 
IVater  eins  Sobezlau  aetate  quidem  iunior  sed  maturis  sapientia 
saturier,  manu  largus,  civibus  acceptus,  plebi  utriusque  sexus 
€C  aetatis  gratus,  omnibus  Boemis  insimul  faventibus  XVI.  Kai. 
Hui  iure  hereditario  in  principatus  solio  elevatus  est  avito. 
Und  so  auch  in  Mon.  Saz.  ad  annum  1126:  Tgitur  glorioso 
dnee  Sobezlao  in  solium  paternae  gloriae  cum  omnium  Boemiae 
principum  exultatione  sublimato.  Im  Jahre  1130  kam  es  zu 
€bem  Complotte  gegen  diesen  Herzog,  da  spricht  dieser  vor 
dem  Land-  und  Gerichtstage:  Vivente  fratre  meo  et  duce 
l¥ladizlao  neque  scuto  neque  alia  vi  istum  ducatum  et  honorem 
percepi  sed  dei  misericordia  et  electione  fratris  mei  adhuc  vi- 
Tentis  vestrique  omnium  sum  adeptus.  *  Einer  von  den  Ver- 
tehworenen  sprach  es  geradezu  aus:  Melius  est  ut  hoc  duce 
mperbissimo  perempto,  talem  inthronizemus  a  quo  sine  dubio, 
^nae  nobis  placuerint,  habere  poterimus.  Trotz  der  schneidigen 
Art,  wie  Sob^slaw  I.  die  Wahlfreiheit  der  böhmischen  Grossen 
dem  deutschen  Königthume  gegenüber  in  Schutz  nahm,  bemühte 
er  sich  in  späteren  Jahren  doch,  die  Regierung  in  seiner  eigenen 
linie,  und  zwar  eben  mit  Hilfe  des  deutschen  Königthums 
erblich  zn  machen.  Im  Jahre  1138  erwirkte  Sobßslaw  I.  die  Be- 
khnong  seines  ältesten  Sohnes  Wladislaw  von  Seiten  des  Königs 
Conrad  III.:  Gratia  quoque  regis  sibi  favente  id  obtinuit,  ut 
filius  saus  Wladislaus    in  regimen  ducatus  oi  succederet.     Cui 


1  Mon.  Saz.  ad  annum  1130. 
Ai«Ut.  B4.  LXiy.  I.  HUfte. 


licet  puero  vexillum  praesente  patre  a  rege  traditum  est  Ad 
quod  confirmaDdum  omnes  Bohemi  proceres  saper  reb'quitf 
i^anctorum  coram  rege  sacramenta  fecerunt. 

Sob^slaw  berief  hierauf  einen  Landtag  nach  Sadska:  qna- 
tenus  iidem  quam  filio  suo  post  mortem  eius  servare  velint 
8e  praesente  sub  sacramento  confirmarent,  quod  et  factum  est 
Als  aber  dann  Sob^slaw  im  Jahre  1140  gestorben  war,  entschiei 
die  Wahl  freilich  nicht  fiir  den  Sohn  des  Sob^slaw,  fär  den 
man  bereits  den  Eid  abgelegt  hatte,  sondern  für  einen  anderen 
Wladislaw,  den  Sohn  des  im  Jahre  1125  verstorbenen  Henogi 
dieses  Namens:  Anno  1140  Soböslaus  viam  universae  carnifl 
ingreditur,  pro  quo  consensu  tocius  Boemiae  nobilium  Waladiglans, 
filius  Waladizlai  ducis  paterna  sede  intronizatus  collocatarJ 
Als  dann  der  neue  Herzog  seinen  Parteigängern  nicht  den  ge- 
wünschten Einfluss  auf  die  Regierung  gestattete^  erhoben  sieh 
lebhafte  Klagen:  se  male  elegisse  sibi  dominum,  qui  tanti  dacatos 
gubernacula  regere  non  posset.  Eine  Anzahl  von  seinen  Qegnern 
wendet  sich  an  den  Herzog  Conrad :  et  deo  aliter  disponente  priDci- 
pem  Chunradum  ipso  ad  hoc  aspirante  sibi  in  ducem  elfgwi 
Conrad's  Bemühungen  um  den  Herzogsstuhl  waren  freilich  ebeaso 
vergeblich,  wie  einstens  die  seines  Vaters  Udalrich  von  Brunn. 

Auch  Wladislaw  H.  bemühte  sich,  die  Nachfolge  seinem 
illtcHton  Sohne  Friedrich  zu  hinterlassen.  Aber  seine  Beziehun- 
gen zu  dem  Kaiser  waren  in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr 
Hü  herzlicher  Natur  wie  früher.  Ausserdem  waren  die  Söhne 
Sohfislaw's  I.  durch  das  rücksichtslose  Vorgehen  Wladislaw's 
^i^^cn  sie  er})itterte  Gegner  des  Königs  Wladislaw  geworden 
lind  l)()Hass(»n  viele  gute  Freunde  in  Böhmen,  ausserdem  erfreuten 
HJe  HJch  der  besonderen  Gunst  des  Kaisers.  '^  Somit  war  cU» 
Unternehmen  Wladislaw's  schwierig  genug.  Um  es  zu  einem 
^uten  Fnde  zu  führen,  beschloss  er,  freiwillig  zu  Gunsten  seine« 
Sohne«  zu  abdiciren:  iilium  suum  Fridericum  solempniter  in- 
(ronizutiun  praefecit  dominio  tocius  Boemiae.  Kaum  hatte 
lldalrieh,  der  Sohn  Soböslaw  I.,  davon  erfahren,  als  er  sich  mit 
heftigen  Klagen  an  den  Kaiser  wandte,  der  jedoch  in  Er- 
inn<irung    an    die    alte  Freundschaft    nur    zögernd    einei-riff  und 


•   Viiic«*ntii    Chron.    ad  anmim  1140  iu  Fontes  rernm  Bohemicanim  1.  4i'9 
^  (irrln<>h:    Erat.   Oalricus   filius  aiitiqui   Zobezlai   in   curia    imperatori^  .• 
t|ui  liabens  et  in  Boemia  miiltoA  ocrnite  sibi  faventes  .  .  . 
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Jlur  deswegen,  weil  bei  dem  Vorgehen  Wladislaw's  die  Ein- 
willigung des  Kaisers  nicht  eingeholt  wurde:  Cum  rex  Wla- 
dislaus  compos  sui  gubernaculis  terrae  sufficeret,  exaudire 
le  noluimus  propter  antiquam  eins  amiciciam  nee  non  et 
idem  nostram;  modo  vero,  ex  quo  infirmatus  nitro  cessit  et 
Sliom  suum  ad  iniuriam  nostram  nobis  inconsuUis  substituit 
bveniemus  viam,  qua  et  tibi  satisfiat  et  nobis.  Der  alte  König 
nd  sein  Sohn  wurden  nach  Nürnberg  vor  ein  Reichsgericht 
geladen.  Friedrich  erschien  in  Ermendorf,  wo  der  Kaiser  sein 
Hoflager  aufgeschlagen  hatte,  auch  der  König  Wladislaw  soll 
•ich  daselbst  eingefunden  haben.  Dort  wurde  nun  dem  Herzoge 
Friedrich  das  Herzogthum  abgesprochen:  Friderico  ducatus 
Bohemiae  per  sentenciam  abiudicatur.  Der  Kaiser  verlieh  das- 
selbe an  Udalrich,  den  dritten  Sohn  Sob^slaw's  I.,  der  aber 
freiwillig  zu  Gunsten  seines  Bruders  Sob^slaw  II.  zurücktrat, 
und  zwar  mit  der  Motivirung,  dass  dieser  der  ältere  sei: 
frmtri  suo  Zobeslao  tamquam  seniori  cessit  .  . 

Als  Grund  für  die  Absetzung  des  Herzogs  Friedrich  — 
swar  nicht  als  alleiniger  Grund,  aber  als  einer  der  wesent- 
liehen  Momente  —  wird  angegeben,  dass  er  die  Regierung  er- 
langt habe  sine  consensu  Boemorum,  d.  h.,  dass  von  einer  Wahl 
Umgang  genommen  wurde.  An  seiner  Stelle  regierte  SobÖs- 
law  n.,  der  mit  Beobachtung  der  legitimen  Formen  in  den 
Besitz  des  Herzogsstuhles  gelangte.  Gerlach  von  Mühlhausen 
•igt  über  seinen  Regierungsantritt:  Zobezlaus  paterno  insignitus 
dneatu  Pragam  petit,  ubi  tam  a  clero,  quam  a  populo  magni- 
£ce  susceptus  iuxta  morem  patriae  solemniter  in  thron  izatur  ac 
deinceps  regnat  feliciter.  Da  bei  seinem  Vorgänger  der  fehlende 
tonsensus  Boemorum,  d.  h.  die  Wahl  eine  der  Ursachen  war, 
um  derentwillen  derselbe  das  Herzogthum  verlor,  so  gewinnt 
diese  Stelle:  iuxta  morem  patriae  die  Bedeutung,  dass  die  ent- 
«cbeidenden  Momente  bei  deren  Regierungsantritt  sämmtlich 
tillgehalten  wurden,  dass  also  auch  Sobeslaw  II.  gewählt  wurde. 
Derselbe  wurde  schon  im  Jahre  1179  durch  seinen  Vorgänger 
Friedrich  gestürzt  und  dieser  letztere  drei  Jahre  später  ver- 
trieben, worauf»  die  Grossen  des  Landes  den  Herzog  Conrad 
Ton  Mähren,  der  auch  Otto  genannt  wurde,  erwählten :  Kunradum 
Moraviensem  qui  et  Otto  sibi  eligunt  in  principem.  Der  Kaiser 
ergriff  jedoch  für  den  vertriebenen  Herzog  Friedrich  Partei  und 
brachte  einen  Compromiss  zu  Stande,  nach  welchem  Friedrich 
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wieder    in   seine    frühere  Würde  eingesetzt  wurde  (Fridericum 
in    domnum    et   ducem   recipiunt)   und   Otto    Conrad   sich  mit 
dem    Besitze    Mährens    zufrieden    stellte:    illum    vero  Moravia 
contentum    esse   praecepit^    und   zwar   erlangte  er  dasselbe  als 
Markgrafschaft  unabhängig  vom  böhmischen  Herzogthum:  pro 
alienatione  Moraviae,    quam   non  ab  eo   (Friderico  duce  Bohe- 
miae),  sed  de  manu  imperatoris  teuere  gestiebat.     Schon  1184 
erhob    sich   gegen    Friedrich   der  jüngste   Sohn   Sob^slaw^s  L, 
Wenzel,    freilich  ohne  Erfolg;    da  man  aber  dem  Herzc^  die 
Entfremdung  Mährens  von  Böhmen  gerechter  Weise  zum  Vor- 
wurfe  machen   konnte,    so  unternahm  Friedrich  einen  Feldxa^ 
gegen  Mähren,  wohin  er  im  Jahre  1185  seinen  Bruder  P?emy«l 
Ottokar  sandte ;  im  folgenden  Jahre  kam  es  jedoch  zum  Frieden 
zwischen  dem  Herzoge  und  dem  Markgrafen,   welcher  letztere 
seinen   Titel    beibehielt.  ^     Im   Jahre    1189    starb    der  Herzog 
Friedrich,  und  es  folgte  ihm  in  der  Regierung  deijenige,  den 
die    Wahl    der  Qrossen    schon    im    Jahre    1182   berufen  hatte, 
Otto  Conrad  von  Mähren.    Er  hatte  sich  wohl  neuerdings  eino" 
Wahl    unterzogen,    wie    er   denn    nicht   blos    Böhmen,   sondern 
auch   die  Gunst   der  Böhmen    erlangte:   adeptus  Boemiam  nee 
non  et  favorem  Boemorum.     Otto  Conrad  erlag,  im  Jahre  1191 
vor  Neapel  einer  Krankheit,  und  ihm  folgte  nur  auf  kurze  Zeit 
Wenzel  IL,    der  jüngste  Sohn  Sob6slaw's  I.;    von   einer  Wahl 
wird  nichts  berichtet:   cui  successit  brevi  licet  tempore  Watx- 
laus  filius  antiqui  frater  novi  Zobezlai  spatio  trium  vel  quatuor 
mensium.  Doch  besass  er  bereits  1184  einen  grossen  Anhang,  der 
ihm  nun  den  Besitz  des  Ilerzogsstuhles  verschaffte;  denselben 
hatte  er  nur  einige  Monate  inne;  im  Widerspruche  mit  der  kaiser- 
lichen Politik  und  den  eigenen  Verwandten  verlor  er  denselben 
und  Böhmen  gelangte  nun  an  den  Wladislawiden  P?emysl  Ottokar 
und    Mähren    an    dessen    Bruder   Wladislaw,    doch    verlor  der 
Erstere    die   Herrschaft   an    seinen  Vetter   Heinrich   Bfetislaw, 
der  dann  auch  in  Mähren  zur  Macht  gelangte.     Die  Macht  des 
Kaisers  hatte  sicli  bei  den  letzten  Thronbesetzungen  in  drücken- 
den Formen  geltend  gemacht;  er  setzte  diese  Fürsten  ab,  ohne 
selbst   die   Böhmen    um    ihre  Stimme   zu    fragen.  ^     Nach  dem 
Tode  des  Herzogs  Heinrich  Bfetislaw  wählten  die  Böhmen  den 


'  Das  Nähere  in  Koutny  a.  a.  O.  53. 

2  Die  Kin7,eliihciten  bei  Palacky  1.  485  IT.  und  Koutnj^  a.  a.  O. 
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ehemaligen  Markgrafen  Wladislaw  von  Mähren  zum  Herzoge; 
ihre  Stimmen  auf  dessen  älteren  Bruder  Pfemysl  Ottokar  zu 
vereinigen;  wagteu  sie  nicht^  weil  sie  einstens  gegen  ihn  ge- 
kimpft  hatten,  und  sodann,  weil  er  die  Gunst  des  Kaisers  nicht 
iiesass:  Boemi  maiores  natu  exemptum  de  vinculis  domnum  ac 
principem  terrae  eonstituunt,  non  aus!  vota  sua  transferre  in 
fratrem  eius  sepedictum  Przemizl,  duabus  de  causis,  quarum 
pima  fait,  quia  contra  cum  pugnaverant,  secunda  quia  gra- 
eiam  imperatoris  non  habebat  Daran,  dass  dieser  Herzog 
gewählt  wurde,  kann  nach  den  Worten  der  Cont.  Gerl.  abb. 
nicht  gezweifelt  werden.  ^  Premysl  Ottokar  hatte  nun  doch 
bedeutende  Anhänger'  auch  in  Böhmen,  die  sich  für  ihn  er- 
hoben und  ihn  um  jeden  Preis  auf  den  Herzogsstuhl  zu  setzen 
wünschten.  So  rückte  er,  nachdem  man  von  dem  Tode  Hein- 
richs VI.  Kunde  erhalten  hatte,  gegen  Prag  vor,  und  Wladislaw 
▼erzichtete  freiwillig  auf  Böhmen,  um  dem  Vaterlande  weiteres 
Blutvergiessen  zu  ersparen,  er  begnügte  sieh  mit  der  Herr- 
schaft über  Mähren:  cessit  sub  tali  forma  compositionis,  ut 
ambo  pariter,  ille  in  Moravia,  iste  in  Boemia  principarentur  et 
esset  ambobus  sicut  unus  Spiritus,  ita  et  unus  principatus. 

Im  Jahre  1216  Hess  Premysl  Ottokar  I.  seinen  erst 
eilQährigen  Sohn  Wenzel  zu  seinem  Nachfolger  wählen  und 
schickte  hierauf  eine  Botschaft  an  den  deutschen  König  mit  der 
Bitte,  der  Wahl  die  Bestätigung  zu  ertheilen:  Misso  ad  prae- 
sentiam  nostram  ....  exposuerunt  celsitudini,  quod  elegerunt 
in  regem  eorum  Wenceslaura  .  .  .  .  '^ 

Die  letzte  Wahl  in  der  Zeit  der  Pfemyslidenherrschaft 
erfolgte  im  Jahre  1248:  Nobiles  terrae  Bohemiae  et  natu  ma- 
iores filium  eiusdem  regis  Wenceslai  nomine  Pfemisl  sibi  in 
iucem  vel  in  regem  acceperunt  et  sibi  fidelitatem  in  claustro 
Piragensis  ecclesiae  iuraverunt,  patre  penitus  ignorante.  Selbst 
diese  Wahl  Premysl  Ottokar's  muss  unter  einem  anderen  Ge- 
sichtspunkt betrachtet  werden  als  die  meisten  der  vorangehen- 
den Wahlen. 3    Ohne  die  Gegnerschaft  zwischen  Sohn  und  Vater 


*  Wie  irrig  denmach  die  Behauptnngen  Dudik's  in  seiner  Geschichte 
MShrens  4.  145  sind,  hat  bereits  Koutny,  pag.  C8,  ganz  richtig  heraus- 
gehol>en.     Dudik  läugnet  nämlich  die  Wahl. 

'  Die  Bestätignngsurkunde  in  Erben,  Regesta  Bohemiae  Nr.  568,  pag.  266. 

'  Palneky,  Geschichte  von  Böhmen,  2.  91. 
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wäre  es  zu  einer  Wahl  überhaupt  nicht  mehr  gekommen.  Von 
einer  Wahl  Wenzel's  II.  und  WenzeFs  III.  ist  keine  Rede 
mehr  gewesen. 

§.  2.  Die  Wähler. 

Was  die  Person  der  Wähler  anbelangt,  so  haben  sich  in 
Laufe  der  Jahrhunderte  gewiss  sehr  bedeutende  Verändemngei 
ergeben.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  in  jener  Zeit, 
als  die  verschiedenen  czechischen  Stämme  daran  gingen,  sich 
ein  gemeinsames  Oberhaupt  zu  setzen,  die  Stammesh&opter, 
die  Fürsten  dieser  Stämme  zusammentraten,  um  die  Wahl  iü 
vollziehen.  Es  erschienen  demnach  die  Fürsten  der  Czechen, 
Luödner,  Böliner,  Lütomerici,  Deöaner,  Psowaner,  Chrovatenetc, 
um  das  Oberhaupt  zu  wählen.  Das  will  es  zweifelsohne  besagen, 
wenn  es  in  den  Legenden  heisst:  Omnes  populi  congregantes  se 
elegerunt  oder  Favorabili  populorum  assensu  in  paterni  daca* 
tus  successionem  est  delectus.  ^  Von  diesen  Stämmen  erschdjit 
am  Ausgange  des  zehnten  Jahrhunderts  zum  Mindesten  ooch 
der  Chrovatenstamm,  soweit  er  unter  der  Fürstenfamilie  der 
Slawnikinger  stand,  von  grosser  Bedeutung.  Auch  in  der  Zeit,  als 
die  Stammesunterschiede  mehr  und  mehr  verblassten,  mochten 
die  Nachkommen  der  ehemaligen  Fürsten  den  hervorragendsten 
Antheil  an  der  Wahl  haben.  Spuren  hievon  wird  man  noch  in  der 
Wahlgeschichte  des  Herzogs  Bfetislaw  zu  entdecken  im  Stande 
sein.  Im  Uebrigen  drücken  sich  die  Quellen  freilich  höchst 
allgemein  aus,  wenn  sie  von  den  Wahlen  der  Herzoge  in  der 
älteren  Zeit  sprechen.  Von  Wratislaw  I.  heisst  es  ganz  kurz: 
se  publice  assensu  eligente;  von  Wenzel  I.:  favorabili  popu- 
lorum assensu  est  delectus.  Von  Wlodowej  wird  gesagt,  dass 
ihn  das  Volk  einstimmig  gewählt  hat:  unanimiter  electum  collo- 
cavit.  Bei  Bfetislaw's  Wahl  sehen  wir  namentlich  drei  Ge- 
schlechter unter  den  Anwesenden  hervorragen :  die  gens  Muncia. 
Tepta  und  Wrssovci.  lieber  Spitihniew  IL  wird  bemerkt: 
Omnes  Boemicae  gentis  magni  et  parvi  eligunt  sibi  in  ducem. 
Je  mehr  die  Stammesunterschiede  verblassten,  desto  mehr  traten 
neben  den  Nachkommen  der  alten  Stammeshäupter  auch  jene 
Männer   hervor,    welche    sich    durch  grösseren  Grundbesitz  im 

1  Siehe  oben  8.  38. 
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liftnde  bemerkbar  machten,  oder  welche  sonst  einen  bedeuten- 
den Einfluss  besassen.  Seit  der  Zeit^  als  Böhmen  dem  Christen- 
thnme  angehörte,  besass  der  Bischof  von  Prag  eine  hervor- 
ragende  Stellung,  die  sich  immer  mehr  hob,  bis  die  Bischöfe 
es  versuchen  durften,  sich  mit  dem  regierenden  Landesherrn 
lelbst  in  eine  Linie  zu  stellen.  An  den  Wahlen  im  eilften 
imd  zwölften  Jahrhundert  nimmt  in  der  ersten  Linie  der  Bischof 
md  in  zweiter  der  Adel  des  Landes  Theil.  Was  die  Theil- 
lalime  des  Bischofs  anbelangt,  so  ist  dieselbe  gut  verbürgt. 
Am  bezeichnendsten  ist  in  dieser  Beziehung  die  Geschichte 
des  Jahres  1109.  Nach  der  Ermordung  des  Herzogs  Swatopluk 
wählten  die  im  Heere  des  deutschen  Königs  anwesenden  Böhmen 
Swatopluk's  Bruder  Otto.  In  Böhmen  aber  stiess  man  die 
Wahl  um:  Quia  sine  consensu  Boemorum  et  episcopi  efficere 
eonabantur.  Sonach  war  die  Mitwirkung  des  Bischofs  uner- 
lässliche  Bedingung  für  die  Giltigkeit  der  Wahl. 

Die  übrigen  Wähler  werden  von  den  Quellen  verschieden- 
artig bezeichnet.  Im  Allgemeinen  wird  der  Adel  bezeichnet 
mit  optimates:  Boleslaus  et  eius  optimates,  oder  primates: 
SobSslaus  cum  omnibus  primatibus  Bohemiae;  praesulem  Main- 
hardum  ceterosque  primates;  primates  illum  eligere  contende- 
bant  (Cont.  Cosmae  ad  annum  1140);  oder  es  werden  die  Wähler 
bezeichnet  als  proceres  und  primores,  häufig  als  maiores  natu, 
mitunter  auch  als  principes,  unter  welchen  letzteren  man  aber 
nicht  die  Nachkommen  der  alten  Dynastengeschlechter  zu  ver- 
stehen hat;  der  Ausdruck  bezeichnet  im  Allgemeinen  die  Grossen 
des  Landes:  Eodem  anno  multi  principes  Bohemorum  eapti  et 
catenati  atque  inclusi  sunt  in  custodia  a  duce  Sob^slao  (Cont. 
Cosmae  ad  annum  1128).  Mit  allen  diesen  Bezeichnungen  ist 
der  Adel  schlechtweg  bezeichnet,  der  höhere  sowohl,  der  von 
den  alten  Stammesfürsten  abzuleiten  ist,  als  der  niedere  Adel. 
Beide  Stufen  des  Adels  werden  in  den  Quellen  genau  geschieden : 
Omnes  quidem  Boemi,  sagt  Cosmas  von  dem  Herzoge  Sobßslaw  L, 
pnW  et  secundi  ordinis  cum  diligebant  et  eius  parti  favebant. 
Und  dass  beide  Stufen  wahlberechtigt  sind,  geht  aus  einer 
loderen  Stelle  hervor:  Cum  autem  solemnitas  apostolorum  Petri 
)t  Pauli  celebranda  fidelibus  adventasset,  dux  Sob^slaus  primi 
i  secundi  ordinis  militibus  suis  edicit,  ut  quantocius  Saczka 
d  se  conveniant.  Quod  cum  factum  fuisset,  dux  ipse  partim 
ogat   partimque   imperat   quatenus  fidem,    quam  filio  suo  post 
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mortem  eius  servare  velint,  8e  praesente  sub  sacramento  cob» 
firmarcDt,  quod  et  factum  est.  Der  Herzog  fürchtete,  was  freilick 
auch  nachher  eingetreten  ist,  das»  man  seinem  Sohne,  allfii 
vorhergegangenen  Versprechungen  zum  Trotz,  die  Treue  nickk 
halten  und  einen  andern  Herzog  wählen  könnte.  Hie  and 
da  werden  die  Wähler  aus  dem  Adel  auch  comites  et  satrapia 
genannt.  So  zum  Jahre  1092:  Secundum  ritum-huius  ißcnib 
ab  universis  comitibus  et  satrapis  inthronizatus  est  dox  iunior 
Bracizlaus  XVUI.  Eal.  Octobris.  Ebenso  worden  die  comitei 
allein  genannt:  increpat  comites  et  minatur  eis,  iactat  se  esse 
aetate  maiorem. 

Was  den  niederen  Adel  anbelangt,  der  hier  secundos  ordo 
genannt  wird,   so  sind  unter  demselben  die  Wladyken  zu  ver 
stehen,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  dem  Verhältnisse 
der  Häupter  der  Geschlechtergenossenschaften  hervorgegangen  , 
sind.  * 

Die   böhmischen  Grossen,    der  Bischof  von  Prag  an  der 
Spitze,  besassen  demnach  das  Recht  der  Wahl  und  haben  nament* 
lieh   in   gewissen  Zeiten   mit  Aengstlichkcit    darüber  gewsdil, 
dass   ihnen    dasselbe   nicht   entzogen    oder   verkümmert  werde. 
Ausgeübt  wurde  es  seit  dem  zehnten  Jahrhundert,  seitdem  wir   j 
über    die   böhmischen    Verhältnisse   genauere    Kunde   besitien.    j 
Die    einzelnen    Fälle,    in    denen    die   Grossen    des   Landes  zur    ■; 
Wahl  berufen  wurden,  sind  bei  der  Geschichte  der  böhmischen 
Herzogswahlen  besprochen  worden. 

In  aller  Schärfe  wird  dieses  Verhältniss  in  jener  Antwort 
betont,  welche  der  Herzog  Sobeslaw  im  Jahre  1126  dem  Könige 
Lothar  gab,  als  sich  dieser  für  Otto  und  gegen  Soböslaw  erklärte. 
Entgegen  der  Ansicht  des  Königs:  Nee  fas  fuit  unquam  elec- 
tionem  aut  promotionem  cuiusdam  ducis  in  terra  illa  fieri,  nisi 
(i[uam  imperialis  maiestas  suae  auctoritatis  gracia  initiaret,  con- 
summaret  et  confirmaret,^  dass  also  die  Initiatiyp  bei  den 
böhmischen  Herzogswahlen  vom  Kaiser  ausgehen  müsse,  Hess 
Soböslaw  dem  Könige  melden:  quod  electio  ducis  Boemiae, 
sicut  ab  antccessoribus  nostris  accepimus,  nunquam  in  impers- 
toris^  semper  atdem  in  Boemiae  priiicipum  constitii  arbitrio,  in 
tua  vero  potestate  electionis  sola  confirmatio.  ^    Das  Wahlrecht 


'  Jirecek,  Das  Recht  in  Böhmen,  2.  31,  woselbst  noch  weitere  Belegstellen. 
-  Mon.  Saz.  ad  aunum  1120.         ^  Ib. 
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<dbr  Böhmen  wird  hier,  und  damit  stimmt  die  Geschichte  voll- 
pMadig  überein,  in  bestimmter  Weise  den  böhmischen  Grossen 
iflierkannt,  es  wird  als  ein  altes  Recht  (semper  constitit)  be- 
■iHchnet,  und  die  Ansicht  des  Königs  dem  gegenüber  als  ein 
nes  Gesetz  bezeichnet,  dem  sich  zu  beugen  man  nicht 
illens  sei:  Sine  causa  novae  legis  iugo  nos  constringere 
is,  sciaS;  nos  nullatenus  ad  id  consentire  magisque  pro 
Ptttitia  pie  velle  occumbere,  quam  iniustis  decretis  cedere.  * 
iPieses  Wahlrecht  stammt  nach  den  eigenen  Worten  des  Chro- 
itfiten  aus  den  Zeiten  lange  vor  Bfetislaw  I.  her:  tibi  innotui 
Iftiis  novae  legis  iugo,  quod  nee  patres  nostri  portare  potuerunt, 
3PO0tra8  cervices  subdere  noluimus;  er  beruft  sich  auf  seine 
'JUmen,  auf  die  Väter,  von  denen  es  überliefert  sei. 

In  den  ersten  Jahrzehnten  des  zwölften  Jahrhunderts  ge- 
^monen  die  Grossen  des  Landes  einen  immer  grösseren  £in- 
0a»B  auf  die  Besetzung  des  Thrones,  und  die  tüchtigsten  unter 
^len  böhmischen  Herzogen  fanden  nicht  selten  die  heftigste 
fDppoeition  Seitens  derselben.  Es  fehlt  hierüber  nicht  an  sehr 
Vioieichnenden  Belegen,  von  denen  hier  nur  einer  angeführt 
^^mrden  soll.  Seit  1125  führte  der  Herzog  Sob^slaw  die  Zügel 
^i»  Regierung,  und  zwar  mit  ungewöhnlichem  Geschick,  mit 
Kraft,  Besonnenheit  und  Mässigung.  Es  konnte  nicht  fehlen, 
^dass  sich  gegen  die  Regierung  dieses  Herzogs  jene  Elemente 
anhoben,  die  durch  dieselbe  an  Bedeutung  und  Macht  eingebüsst 
luitten :  im  Jahre  1130  entstand  eine  Verschwörung  gegen  den 
Serzog,  die  jedoch  entdeckt  und  deren  Urheber  frühzeitig 
C^ug  eingezogen  wurde.  Es  war  Miroslaw,  der  Sohn  eines 
^Qrafen  Johann.  Vor  Gericht  gezogen,  erklärte  derselbe,  seinen 
<^theil  an  der  Verschwörung  nicht  bemänteln  zu  wollen,  und 
liekannte,  was  ihn  zu  diesem  Verbrechen  verleitet  habe.  Einer 
%0&  den  Dienstleuten  des  gefangenen  Herzogs  Bfetislaw  (des 
Sohnes  Bfetislaw's  IL)  habe  ihn  dreimal  zu  diesem  Zwecke 
msacht,  ohne  seine  Absicht  erreichen  zu  können.  Endlich 
^ei  aach  der  Hofcaplan  Bosik  gekommen  und  habe  ihn  folgen- 
^ermassen  angesprochen:  Hat  es  einstens,  mein  lieber  Sohn, 
&  diesem  Kreise  Jemanden  gegeben,  der  vornehmer  und  weiser 
^wesen  wäre  als  dein  Vater?  Du  aber  wirst  neben  den  an- 
deren Grossen   dieses  Landes   für  nichts  angesehen  und  musst 


'  Ib.  Fontes  remm  Bohemicarum  2.  254 — 256. 
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68   überdies   dulden,    dass   dein  Bruder   f&r   nichta  und  wieder 
nichts   so   lange   in  Ketten    schmachtet.     Daher   ist  es  writv» 
besser,  dass  wir  diesen  so  übermüthigen  Herzog  aus  dem  Wep 
räumen,   und  einen  solchen  auf  den  Herzogsstuhl  erheben,  der 
uns   ohne   allen  Zweifel  Alles  zugeben  wird,    was  uns  gendn 
ist.    Und  wenn  du  mir  nicht  glauben  willst,  so  werde  ich  did 
zu  jenem  Manne  führen,   dem  du  sicherlich  Glauben  schenka 
wirst.     Und   so   führte    ihn  Bosik  zum  Bischof  Meinhard,  der 
ihm  das  eidliche  Versprechen  gab,  dass  ihm,  falls  er  den  Henog 
Soböslaw  tödten  würde,  eines  von  fünf  namentlich  angefuhrta 
Aemtem   zu  Theil  würde.     Der  Herzog  Bfetislaw  würde  ihn 
dasselbe   geben    und    er   (der   Bischof)   verhülle   sich  dafär.' 
Dass   an   den  Verschwörern    blutige  Rache   genommen  wurde, 
ist    selbstverständlich.     Auch    in    der    Person    von    SobSsliVs 
Nachfolger  Wlatislaw    haben    sich  die  Wähler  nicht  wenig  ge- 
täuscht.    Trotz   seiner  Jugend   begann  derselbe  die  Regienuf 
ganz  in  der  Weise  seines  Vorgängers  zu  fuhren  und  vertnnte 
sich  dem  Rathe  solcher  Männer  an,  deren  Treue  völlig  erproK 
war.    Dagegen  sind  viele  nicht  zu  jenem  Einflüsse  gekommeiy 
den   sie    unter   der   neuen  Regierung  erwartet  haben  mochteB. 
Daher   traten   sie   wiederum    in  Conventikeln    zusammen.   Se 
klagten,    dass   sie    unglücklich    gewählt  hätten  —  einen  Hem 
nämlich,    welcher   ausser  Stande  sei,   die  Zügel  der  Regiemng 
über   ein    solches  Herzogthum   zu    führen:    Quidam   nobilee  Ib 
terra  hac  nieliora  beneficia  obtinentes  cuncta  secundum  voluo- 
tatem   eorum    disponere    voluerunt.     Et   cum    hec  adipisd  hob 
possent,    conventicula  tractantes  revera  de  sanguinibus,  dienot 
86  male   elegisse    sibi    dominum,    qui   tanti  ducatus  gubemicalt 
regere  non  posset.  *-* 

Ueber  die  Modalitäten,  unter  denen  die  Wahl  erfolgte,  i»t 
nichts  Genaues  überliefert  worden.  Was  die  Zeiten  bis  in  ^* 
Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  anbelangt,  so  vermag  vielleicht 
die  bereits  angezogene  Stelle  aus  der  Wahlgeschichte  des  He^ 
zogs  Bfetislaw  einige  Anhaltspunkte  zu  bieten,  wo  es  heiast: 
Et  iterum  Jaromir  ad  populum:  Accedant,  inquit,  de  gen** 
Muncia,  accedant  de  gente  Tepca  et  vocat  eos  nominatim,  q^w 

'  Die  ganze  Geschichte  ist  uns   mit  allen  wünschenswerthen  Details  ^^^ 

Wissehrader  Fortsetzer  des  Cosmas  erzählt. 
2  Vincentii  chron.  Fontes  rerum  Bohemicanim  2.  410. 
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i  armis  potentiores,  fide  meliores,  iiiilicia  forciores  et  di- 
8  eminentiores.  In  späteren  Zeiten  werden  die  Wahlen 
Q  andern  Charakter  angenommen  haben:  da  erfolgte  nach 
Designation  Seitens  des  Vorgängers  die  Zustimmung  von 
in  der  versammelten  Grossen  und  des  Bischofs,  wovon  die 
Igeschichte  der  Jahre  1109  und  1174  einige  Belege  bietet. 

Das  böhmische  Herzogthnm  als  erbliches  Wahlreieh. 

Das  Seniorat. 

Wenn  es  nach  den  obigen  Erörterungen  als  feststehend 
sehen  werden  muss,  dass  das  Wahlrecht  der  böhmischen 
sen  bis  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  zu  Recht  bestand, 
luss  andererseits  constatirt  werden,  dass  di'eses  Wahlrecht 
jeher  ein  beschränktes  gewesen  ist.  Wie  in  Deutschland, 
rar  auch  in  Böhmen  Erb-  und  Wahlrecht  mit  einander 
inigt.  War  auch  die  Nachfolge  in  Böhmen  bedingt  durch 
Wahl  des  Volkes,  so  musste  doch  stets  auf  die  Familie 
Pfemysliden  Rücksicht  genommen  werden.  Wenn  die  Jahr- 
aer  von  Quedlinburg  von  der  Erhebung  Otto  I.  auf  den 
tfichen  Königsthron  sagen,  iure  hereditario  paternis  eligitur 
iedere  regnis,  *  so  bieten  die  Quellen  bezüglich  Böhmens 
liehe  Verhältnisse  dar.  Trotz  des  Wahlrechtes  der  Grossen 
*fcn  sich  die  Mitglieder  des  regierenden  Hauses  auf  ihre 
rechte.  So  hat  man  —  wie  die  bereits  angegebene  Stelle 
Thietmar  bezeugt  —  bei  der  Wahl  des  polnischen  Prinzen 
^dowej  in  erster  Linie  auf  dessen  Verwandtschaft  mit  den 
^ysliden  Rücksicht  genommen.  Ihn  —  heisst  es,  um  noch- 
'*  daran   zu    erinnern  —  erwählten   sie  einstimmig,    sowohl 

Erbfolge  gemäss  als  aus  Zuneigung.  So  wird,  wie  in 
'  Quedlinburger  Annalen  über  Otto  I.,  in  Cosmas  (III.  60) 
^  Sob^slaw  gesprochen,  der  Kraft  seines  Erbrechtes  ge- 
'*^lt  wird:  Sobezlau,  aetate  quidem  iunior  sed  maturis  sapientia 
'*^rior,  manu  largus,  civibus  acceptus,  plebi  utriusque  sexus 


**M.  G.  6.  54.  Siehe  darüber  Schulze,  Geschichtliche  Entwicklung 
•*•'  fürstlichen  Huusverfassnng,  im  7.  Bande  der  Zeitschrift  für  Rechts- 
K^^iehte,  pag.  354,  und  Schulze,  Das  Recht  der  Erstgeburt,  pag.  26. 
88^80. 
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et  aetatis  gratus,  omnibus  Boemis  insimul  faventibus  XVI. 
Maii  iure  hereditario  in  principatus  solio  elevatus  est  avito. 

Ebenso   klagt  Udalrich  von  Brünn^    dass  man  sein 
recht   nicht  berücksichtigt   und  einen  Andern  zum  Herzog 
wählt  habe:  Secundum  patriae  morem  debitum  sibi  inioBte  snb-j 
latum   per   fratrem    iuniorem   poscit  principalis  sedis  hoDorea^j 
Qui  —  wird   ihm   gesagt  —  quamvis   iustam   causam  habeii)| 
tamen  frustra  caudam  captas^  cum  cornua  amittas. 

Desgleichen  wird  auf  dem  Tage  von  Ermendorf  (Hl*)! 
das  Herzogthum  dem  Herzoge  Friedrich  abgesprochen,  dflÄJ 
es  nicht  rechtmässig  zukomme.  Bezeichnend  ist  die  Silage  dei' 
Herzogs  OttO;  der  1126  vor  dem  Kaiser  Lothar  erscheint:  caasaa 
sui  itineris  coram  omnibus  exposuit,  Sobezlaum  scilicet  dacett 
furtivis  intrasse  vestigiis  et  principalem  tronum  sibi  iure  ieredi' 
taHo  ab  omnibus  Boemiae  primatibus  designatum  et  sacramento 
confirmatum  occupasse  per  violentiam.  Es  gab  demnach  ii 
Böhmen,  wie  man  sieht;  Rechte^  welche  die  Wähler  nicht  aasaoi 
Acht  lassen  durften,  wenn  nicht  ein  ungiltiger  Act  geschaffei 
werden  sollte.  Es  vereinigt  sich  eben,  ganz  enteprecheiid 
dem  germanischen  Successionsprincip,  Erbrecht  und  Wahlredit 

Im  Allgemeinen  gelten  die  Sprösslinge  aus  dem  Pfemy» 
lidenstamme  untereinander  als  gleich,  und  es  verdient  hier  ani 
einen  eigenthümlichen  Sprachgebrauch  bei  den  böhmischen  Schrift 
stellern  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  nach  welchem  mal 
die  Mitglieder  des  ganzen  Hauses  als  Brüder,  fratres,  bezeichnet 
So  werden  die  Herzoge  Borivoy  II.  und  Udalrich,  die  Söhn« 
der  beiden  Brüder  Wratislaw  II.  und  Conrad,  wiederholt  al< 
Brüder  bezeichnet:  Oudalricus  imperatorem  fatigat,  quo  sib 
restituat  iniuste  praereptum  a  fratre  suo  iuniore  Borivoy  Bo 
hemiae  ducatum  ....  Poscit  sibi  sublatum  per  frah-em  iunio 
rem  principalis  sedis  honorem  ....  Sic  Oudalricus  fratre» 
suum  Borivoy  nititur  pellero  de  regno  .  .  .  etc. 

In  ähnlicher  Weise  neont  der  Herzog  Svatopluk  sein' 
beiden  Vettern  Bretislaw  II.  und  Borivoy  II.  Brüder:  An  im 
memor  ero,  quod  fratrem  meum  Bracizlaum  necastis.  .  . .  Qui» 
autem  meruit  f rater  nieus  Borivoy?  An  einer  anderen  Stell 
werden  Otto  und  Sobeslaw  die  Brüder  des  Herzogs  Wladisla^ 
genannt  (dux  Wladislaus  et  fratres  eins  Otto  et  Sobeslau),  i 
Wirklichkeit  ist  Otto  H.  der  Vetter  der  beiden  Brüder  Wladi 
law  und  Sobeslaw.     In  gleicher  Weise  wird  an  einer  weitere 


'Ue  Otto   als  Bruder   des  Wladislaw^   dessen  Vetter  er  war, 

ichnet:   qui   inter  unanimes  fratres  Wladislaum  scilicet  et 

em  tantas  discordiarum  semiDaverunt  spinas  ....    Unde 

invitatus  a  fratre  ....  Otto  venit  ad  fratrem  .  .  . 

So  heisst  auch  Theobald  II.  (D^polt),  der  ein  Vetter  des 

rzogs   Friedrich    war,    dessen    Bruder:    Ipso    quoque   anno 

baldus   a  fratre   suo   Fridrico   iussus    est   capi,    während 

Gerlach  von  Mühlhausen  mit  genauerer  Bezeichnung  dessen 

!^tter  nennt:  Dux  Theobaldus  patruelis  et  ipse  tarn  episcopi, 

Friderici  ducis  .... 

Unter  diesen  Brüdern  besitzt  der  älteste  ein  Anrecht  auf 
R^erung.  So  heisst  es  in  der  betreffenden  Stelle  ganz 
mmt  formulirt:  Tunc  Cillenia  delet  omnino  sua  vestigia, 
Yix  impressa  reliquerat  in  Boemia,  cum  exosa  terras  pe- 
coelestia:  iustitia^  enim  erat  Boemorum^  ut  semper  inter 
dpes  eorum  maior  natu  solio  potiretur  in  principatu.  Diese 
irichtung  ist  aber  eine  nicht  erst  seit  dem  Herzoge  Bfetis- 
I.  in  Böhmen  zu  Recht  bestehende,  sondern  eine  viel 
Sie  lässt  sich  in  Mähren  und  Böhmen  schon  während 
nennten  und  zehnten  Jahrhunderts  als  vollkommen  zu  Recht 
hend  nachweisen.  So  heisst  es  schon  von  Svatopluk,  dem 
ige  des  grossmährischen  Reiches,  dass  derselbe  den  ältesten 
SU  seinem  Nachfolger  machte,  zum  Grossfürsten,  und  die 
ren  Söhne  der  Macht  desselben  unterstellte:  loriov  5tc 
l'lfapaEßiäBQ  dKpX<*>v  6  S^evSoxXöxo«;  avBpeloc;  xai  ^^oßspb^  sie;  'zk  icXr|9ii- 
öRmi  I8vi;  '^k^o^vt '  It/b.  o£  6  outc^  2<pev3oxX6xo^  TpeT<;  ütou<;  xal 
"^AMmin  8t£TX€v  etc  Tp{a  fxspYj  ttjv  eoutou  /wpov  x.at  toT?  iptalv  uloi^ 
l'^ftnu  dvi  (juo^  {Up{8o(;  xaTdXtxe, -tcv  xpwTOv  xaiaXeC^J^a^  apxovta 
-''..(iIY>v^  tou^  8e  eTipou^  3uo  tou  elvai  uxb  tov  Xoyov  tou  xp(»)- 
r-^p  üloü.  Also  eine  ganz  analoge  Einrichtung,  wie  sie  für 
L.XShmen  erst  der  Einsetzung  durch  den  Herzog  Bfetislaw  zu- 
(Mdirieben  wird. 

Nicht  anders  lagen  die  Dinge  bei  den  Wilzen,  wie  wir 
«^  «M  Einhard's  Annalen  zum  Jahre  823  erfahren.  Kaiser  Ludwig 
^^JUdt  im  Mai  dieses  Jahres  eine  Reichsversammlung  in  Frank- 


t_  * 


<  lartitia  bedeutet  nicht,  wie  von  einer  Seite  (Zeitschrift  für  ÖRterr.  Gymnasien 
M.  844)  bemerkt  wird,  eine  besondere  Anordnung  in  giltiger  Form.  Im 
fSmisehen  Bechte  bedeutet  es  ganz  vag:  Gerechtigkeit,  Recht  etc.  und 
daa  i«t  mach  die  Bedentang  im  Latein  des  Mittelalters. 
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fürt  ab;  woselbst  auch  Oesandtschaften  auswärtiger  Völker  et- 
schienen.  Auch  zwei  Könige  der  Wilzen  waren  gekomneB, 
die  Brüder  Milegast  und  Cealadrag,  die  mit  einander  am  die 
Herrschaft  im  Streite  lagen.  Sie  waren  Söhne  des  Eöb^ 
Liub;  welcher^  wiewohl  das  Reich  zwischen  ihm  und  seiiMi 
Brüdern  getheilt  gewesen  war,  dennoch  als  der  älteste  dit 
Oberherrschaft  besessen  hatte:  Duo  fratres  reges  videlieel 
Wiltzorum  controversiam  inter  se  de  regno  habentes  ad  pn»- 
sentiam  imperatoris  venerunt,  quorum  nomina  sunt  HilegastosM 
Cealadragus.  Erant  idem  filii  Liubi  regis  Wiltzorum^  qni  M 
cum  fratribus  suis  regnum  divisum  teneret,  tarnen  frofUmi 
quod  maior  natu  eraty  ad  eum  fotius  regni  stimma  p^rfmehi 
Nachdem  Liub  in  einer  Schlacht  gegen  die  östlicbea  Obotrittt 
gefallen  war^  hatte  das  Volk  der  Wilzen  dessen  Sohn  Milegtft 
zum  König  erhoben,  weil  er  der  ältere  war:  quia  maief  ndB 
erat,  regem  sibi  constituit.  Das  Volk  erklärte  jedodi  dtt 
Milegast  der  Herrschaft  für  unwürdig  und  übertrug  dieselh 
auf  den  jüngeren  Bruder,  worauf  beide  an  die  EIntscheidaig 
des  Kaisers  appellirten. 

Analog  werden  die  Verhältnisse  bei  den  übrigen  wendiflcl« 
Völkern  gewesen  sein.  Bei  den  meisten  gab  es  landesfäretlicb 
Geschlechter,  in  denen  das  Königthum,  Herzogthum  odtf 
Fürstenthum  erblich  war,  so  dass  alle  männlichen  Sprössliap 
daran  Theil  nahmen.  Aber  einem  blieb  die  oberste  Leitof 
der  Landesangelegenheiten  vorbehalten.  Dies  war  in  der  Beg« 
unter  mehreren  Brüdern  der  älteste,  doch  musste  ihm  die  NttM» 
ihre  Zustimmung  geben.  Wurde  dieselbe  versagt  oder  spÄterto 
zurückgenommen,  so  ging  das  Recht  des  Aeltem  auf  ein«« 
Jüngern  über,  der  dem  Volke  genehm  war.  * 

Dass  sich  neben  diesem  Vorzugsrecht  des  Alters  wi 
das  Wahlrecht  behaupten  konnte  und  die  Wähler  auch  k>* 
an  das  regierende  Haus  sich  gehalten  haben,  beweist  auch  di« 
Stelle  der  Fuldaer  Annalen  zum  Jahre  871 :  Sclavi  Marahentrt 
ducem  suum  (Svatopluk)  periisse  putantes,  quendam  presbj- 
terum,  eiv^s  ducis  propnquum,  nomine  Sclagamarum,  sibi  « 
principem  constitnunf,  ei  minantes  interitum,  nisi  ducatum  snjfX 
eos  susciperet;  —  Sclagamar  wird,  wiewohl  er  ein  Priester 
ist,    als   Verwandter    des    mährischen    Fürstenhauses    erhobeB, 

'  L.  Giescbrecht,  Wendische  Geschichten,  1.  40. 
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Arscheinlich  war  er  unter  den  Sprossen  desselben  auch  der 
ieste,  da  man  sonst  schwerlich  einen  Priester^  der  sich  den 
rohangen  zufolge  lange  geweigert  haben  muss^  an  die  Spitze 
stellt  hätte.  Dieses  Senioratsrecht  bestand  nicht  blos  in 
Ihren  und  bei  den  Elbeslaven^  sondern  auch  in  Böhmen, 
nn  es  steht  fest,  dass  man  in  Böhmen  bei  den  Herzogs- 
Uen  vor  und  nach  Bfetislaw  immer  den  Aeltesten  gewählt 

und  dasS;  falls  einmal  von  dem  Rechte  des  Aeltesten  Um- 
ig  genommen  wurde,  dies  als  eine  Verletzung  be- 
hender Rechte,  als  eine  Kränkung  der  Rechte 
derer  angesehen  und  von  den  Chronisten  auch  als 
le  solche  bezeichnet  wurde.  Was  die  Zeit  vor  dem 
rzoge  Bretislaw  anbelangt,  so  kommt  zuerst  Spitihniew  I. 
Betracht.  Dass  er  gewählt  wurde,  ist  bereits  bemerkt 
*den;  nach  seinem  Tode  wählte  man  dessen  jüngeren  Bruder 
atislaw  I.,  der  nun  Senior  war:  Omnes  populi  elegerunt 
Tem  eins  itmiorem  nomine  Wratizlaum  ducem  et  princi- 
1  .  .  .  somit  war   auch  Spitihniew,    als    ihn   die  Wahl   traf, 

ältere.  Desgleichen  wurde  Wenzel  I.,  als  der  ältere  von 
i  Brüdern,  zum  Herzog  gewählt.*    Ebenso  folgte  auf  Boles- 

I.  dessen  ältester  Sohn  in  der  Regierung,  Boleslaw  II., 
I  diesem  gleichfalls  der  älteste,  Boleslaw  III.  Nach  einer 
terbrechung,  während  welcher  Wlodowej,  der  durch  seine 
tter  Dubrawka  gleichfalls  der  Pfemyslidendynastie  angehörte, 
ierte,  wurde  Boleslaw's  ältester  Bruder  Jaromir  auf  den 
•on  erhoben  und  nach  Udalrich's  Tode,  da  Jaromir  regierungs- 
ihig  war,  Udalrich's  Sohn  Bretislaw  I.  gewählt.  Man  sieht 
lit,  dass  lange,  bevor  dieser  Herzog  die  Thronfolgeordnung 
h  dem  Seniorate  festgesetzt  haben  soll,  der  Grundsatz  be- 
^  wurde :  ut  semper  inter  principes  Bohemorum  maior  natu 
io  potiretur  in  principatu. 

Nach  dem  Tode  des  Bretislaw  traf  die  Wahl  der  böhmi- 
en  Grossen    dessen   ältesten  Sohn  Spitihniew  II.     Wiewohl 

dieser  einen  Sohn  hinterliess,  Friedrich,  gelangte  im  Jahre 
1  doch  nicht  dieser  zur  Regierung,  sondern  die  Grossen 
en  den  Herzog  Wralislaw  II.,  der  damals  der  älteste  unter 

Fürsten    war,    auf  den  Thron.     Hätte    Bretislaw   I.    diese 

von  Erbfolge  als  eine  Neuerung  eingeführt,    so    hätte  die- 

PoDtes  rertim  Boheroicarum  1.  126. 
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selbe    in   37    Jahren    nicht    so    fest   einwurzeln    können,  dti 
Wratislaw  IL  mit  Uebergehung  seines  ältesten,  bereits  mfift' 
digen   und,    wie   die   Folge   lehrte,    sehr   tüchtigen  Soha« 
Bfetislaw  II.,  die  Nachfolge  seinem  Binider  Conrad  versdiaia 
durfte.*    Zweifelsohne  war  Bfetislaw  IL  bemüht,  seinem  Vit»  l- 
selbst  zu  succediren,  und  dieser,  einen  Thronstreit  vorhenehenli  1 
trat   dem   hindernd   in   den  Weg.     So  wurde  denn  wieder  darr 
Senior  gewählt  —  der  letzte  der  noch  lebenden  Söhne  Vlbit 
law's  L,  Conrad.    Nach  dem  Tode  des  letzteren  war  nun  H^ 
tislaw  IL  der   älteste   unter  den  Pfemysliden  und  erhielt  vA 
die   Herrschaft.     Doch    scheint    sich    schon   während   der  ^ 
gierung  seines  Vaters  Wratislaw  ein  Gegensatz   zwischen  te 
böhmischen    und    mährischen    Pfemysliden    herausgebildet  tf 
haben :  die  mährischen  Pfemysliden  besassen  in  Böhmen  wevi 
Beliebtheit;   und  so  konnte  Bfetislaw  IL  den  Versuch  maidMi^ 
die    Nachfolge    nicht    seinem    Sohne,    denn    dieser   war  nock 
zu  jung    (filiolus),   sondern  seinem  Bruder  BoKvoy  IL  «u  ▼** 
schaffen,  wozu  denn  auch  die  böhmischen  Grossen  einmüdiig  Om 
Zustimmung  gaben.    So  war  denn  zum  ersten  Male  der  älteste 
,Bruder*   des    Hauses   übergangen  —  Udalrich  von   Br&nn  — 
und  dieser  säumte   nicht,   den  Böhmen  das  an  ihm  b^;ang6i0 
Unrecht  zu  Gemüthe  zu  führen :    sese  esse   aetate  maiffr^  ^ 
secundum    patrie   morcm    debitum    sibi    iniuste    sublatum  p^ 
fratrem  iuniorem  poscit  principalis  sedis  honorem. 

Bofivoy    IL    war    der    nächste    Verwandte,    nämlich  der 

* 

Bruder  seines  Vorgängers;  der  rechtmässige  Nachfolger,  w» 
Vetter  Udalrich,  gehörte  der  jüngeren  Brünner  Linie  an.  Sei» 
Anspruch  begründete  sich  demnach  einzig  auf  den  Alter»- 
unterschied.  Man  sieht,  es  ist  von  den  drei  verschiedene!' 
Formen  der  Individualsuccession  —  der  Primogenitur,  d«* 
Majorat  und  Seniorat  —  die  letztere,  die  hier  in  Betnd» 
kommt  als  jene  Successionsnorm,  bei  der  man  weder  auf  di« 
Erstgeburt,  noch  auf  die  Nähe  des  Grades,  sondern  einzig  nni 
allein  auf  das  natürliche  Alter  sieht.'^ 

Auch  Bofivoy 's  IL  Nachfolger,  Svatopluk,  war  nicht  dtf 
Aelteste  des  Hauses.     Dagegen  ist  dies  bei  dessen  Nachfolgt 

'  Um«omehr,  als  Brctialaw  die  Sympathien  in  Böhmen  selbst  vollkon»* 

Hilf  seiner  Seite  hatte. 
2  Carl  von  Salza  und  Lichtenau,   Die  Lehre  von  Familien-,  Stamm-  "* 

Geschlechtsfideiconimisscn,  pag.  149. 
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[.    nach   der  Absetzung  Bofivoy's  11.   der  Fall    ge- 
ch  Sobeslaw  I.,  der  1125   dem  Herzoge  Wladislaw 

nicht  der  Aelteste   des  Hauses.     Aelter   war   sein 

II.  aus  der  jüngsten  (Ottonischen  oder  Olmützer) 
Mutter  trat  vor  dem  sterbenden  Herzog  Wladislaw 
•  Weise  für  ihren  jüngsten  Sohn  Sobeslaw,  den 
dislaw's,  ein :  Das  Hemd  sei^  sagte  sie,  dem  Körper 
lie  Tunica.  Iste  autem,  fährt  sie  fort;  quem  a  te 
}uasi  alienum  reputas,  cum  sit  tuus  germanus  multo 
in  tuos  erit;  quam  tui  patrui  natus,  cui  post  te  de- 
ni  solium  ducatus.  Sobeslaw  wurde  —  aetate  quidem 
im  Herzoge  erwählt.  Otto  von  Olmütz  habe,  wie 
t  vor  dem  Kaiser  klagt;  die  Nachfolge  in  Böhmen 
ifan  erkennt  auch  aus  dem  saltuarischen  Wesen, 
Succession  von  einer  Linie  zur  andern  abspringt, 
ch   bald  in  dieser,   bald  in    einer  andern  ein  Prinz 

die   übrigen  Agnaten  des  Hauses  an  Jahren  über- 
'orm  und  das  Wesen  des  Seniorates. 
1  folgenden  Decennien  ist  freilich  durch  die  wieder- 
mkämpfe    und    das  Eingreifen  der  Kaiser  von  dem 
dass  von  den  Brüdern  des  Pi'emyslidenhauses  immer 

gewählt  werden  solle,  häufig  genug  Umgang  ge- 
rden,  und  es  entwickelt  sich  allmälig,  und  zwar  ge- 
feit der  kraftvollsten  Fürsten  Böhmens,  die  Tendenz, 
3nitur  in  der  Succession  einzuführen.  Aber  man 
ich  in  der  Folge  noch  wiederholt  bis  zur  Regierung 
tokar  I.  auf  die  Vorrechte  des  Alters  gebührende 
genommen, 
ersten  Versuch,   von    den   bestehenden  Successions- 

Gunsten  der  Primogenitur  abzuweichen,  hat  der- 
law  I.  gemacht,  der  im  Jahre  1126  die  von  dem 
e  beanspruchte  Initiative  bei  der  Besetzung  des 
lies  so  nachdrücklich  bekämpft  hatte.  Das  Nähere, 
tiem  ältesten  Sohne  Wladislaw  die  Nachfolge  ver- 
►llte,  ist  bereits  oben  (Seite  49)  dargelegt  worden. 
)ch  seine  Absichten  keineswegs  erreicht,  denn  als 
hre  1140   das  Gerücht   im  Lande   verbreitete,    dass 

an  einer  tödtlichen  Krankheit  darniederliege,  kamen 
1  Böhmens  in  Wissehrad  zusammen,  und  zwar  in 
r  Zahl,  und  beriethen  Tag  und  Nacht,  wen  sie  zum 

ÜXIY.  I.  HMfte.  5 
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Nachfolger  des  Herzogs  Sob^slaw  I.  wählen  sollten;  indem  di 
Einen  jenen,  die  Anderen  wieder  einen  Anderen  zn  wählen  ni 
zu    inthronisiren    sich    bestrebten:    Confluxerant    enim 
primates  Bohemi  in  urbem  Wissegrad  et  die  noctuque  coi 
tractantes  illi  illuni;  et  illi  illum  eltgere  et  inthronizare  co 
debant.    Alle  Mühe,  die  sich  dieser  Herzog  gegeben,  die 
folge   seinem   ältesten  Sohne   zu   hinterlassen,    war  somit 
gebens,  und  alle  Verdienste,  die  sich  derselbe  um  Böhmes 
worben  und  die  so  gross  waren,  dass  ganz  Böhmen  ans 
um  den  Verlust  dieses  Regenten  in  eine  unbeschreibliche  A^ 
regung  gerieth,  ^  dann  die  bereits  erfolgte  Belehnung  des  j 
Wladislaw  durch  den  König,  endlich  der  Eidschwur,  den 
der  Herzog  von  den  Grossen  Böhmens  zweimal  schwören 
führten    nicht   zu   dem  ersehnten  Ziele.     Kaum  dass 
seinen  Qeist  aufgegeben  hatte,  entschied  man  sich  fiir 
law,  den  Sohn  des  gleichnamigen  Herzogs,  und  gewann,  inM 
man  ihn  Gertrud,   der  Halbschwester  Conrads  IH.,  vennüU^I 
auch  den  König  fär  ihn. 

Violleicht  in  Erinnerung  an  den  missglückten  Versuch  !«• 
Herzog»  Sobftslaw  versuchte  Wladislaw  II.  die  Nachfolge  n«k 
hni  Hoinen  Lebzeiten  so  zu  regeln,  dass  dieselbe  aller  Voraof' 
nicht  nuoh  seinem  Sohne  Friedrich  erhalten  bleiben  musste. 

Aber  wiewohl  König  Wladislaw,  um  seinen  Plan  völlig 
vnrwirklioht  zu  sehen,  freiwillig  resignirte,  so  scheijterte  der- 
moIIm»  doch  an  dem  Widerstand  einer  anderen  Linie  seinei 
niiiiMOH  dt^r  Sobßslawiden.  Und  aus  diesen  wurde  Üdalrid 
vom  KiiiHt^r  holehnt,  räumte  jedoch  seinem  Bruder  Sob^slaw  II 
MoiiHMi  IMutz,  weil  dieser  der  ältere  war.  Bei  den  nächstei 
Thronveränderungen  wird  auf  das  Alters  Vorrecht  weniger  Rück 
»tirlit  genommen.  Den  letzten  und  diesmal  gelungenen  Versuch 
nnt  iinn  S^nioratsbestimmungen  vollkommen  zu  brechen,  macht 
rN^myril  Ottokar  I.  Zunächst  Hess  er  im  Jahre  1216,  oh» 
(lin    ulto    Bestimmung   zu   beachten,    seinen  Sohn  Wenzel  zoii 

*  Qunntn  nuxietato,  qiianta  commotione  Bohemia  faerit  tnnc  agitata  • 
•Miiirraiuluin  diffirile  manet  Merito  qnidein  an^batar  amis90  \mM 
ilrloiinttro  ot  patre,  qnippe  tanto  patriae  amore  coDstrictna  erat  at  oa 
iiliiiii  ^(«roiiN  ouram  paratiRsimns  esset  mori  pro  libertate  subditomm  < 
liuiinro.  D«'r  ("hronist,  welcher  diese  und  andere  noch  wärmere  Won 
ilnN  L<ihos  für  die  Tüchtigkeit  dieses  Herzogs  hat,  sagt  ron  seines 
NHrlif<tl)for  hlo.«:  cni  Wladislans  snccessit. 


chfolger   erwählen,  ja   der   mährische  Markgraf  Wladislaw, 

Königs  Bruder,  dessen  Rechte  durch  diese  Wahl  gekränkt 

rden,  nahm  selbst  an  derselben  Theil,  wobei  freilich  in  Be- 

t  kommen  musstO;   dass   der   letztere  kinderlos  und  seine 

liehen  Erben  die  Söhne  seines  Bruders  sein  mussten.    Um 

'Big  sicher   zu   gehen,   Hess  Pfemysl  Ottokar   auch   noch   zu 

Ben  Lebzeiten  seinen  Nachfolger  feierlich  krönen  (1228),  im 

rigen  war  der  letztere  in  diesem  Jahre  thatsächlich  auch  der 

Iteste  unter  den  Pfemysliden,  die  seinem  Vater  folgen  konnten, 

die  Prinzen  der  Theobaldi sehen  Linie:  Sobßslaw,  Boleslaw, 

üvoy,    Pfemysl   und  Theobald   waren   sämmtlich   bedeutend 

r.     Da  übrigens  seit  Wenzel  I.  die  Mitgliederanzahl  des 

ierenden  Hauses  rasch  zusammenschmolz  und  bei  dem  Tode 

onzeFs  I,   und   seiner  Nachfolger  immer  nur  ein  Nachfolger 

[^^'^rianden  war,  so  konnte  auch  die  Senioratsbestimmung  ohne- 

nicht  mehr  in  Anwendung  gebracht  werden. 

§•  4.  Die  Nomination. 

Eines  der  wesentlichsten  Merkmale  der  Succession  im 
^MÜimischen  Herzog^hume  war  die  Nomination  oder  Designa- 
darch  den  regierenden  Herzog  oder  König.  Als  so  wichtig 
iheint  dieses  Moment,  dass  man  es  wenigstens  für  die  Zeiten 
auf  BiFetislaw  I.  als  das  entscheidende  Criterium  einer 
itmässigen  Nachfolge  angesehen  hat.  Freilich  wenn  es  bei 
neueren  Forscher  heisst,  '  dass  die  Erbfolge  bis  auf 
^'^Bfetislaw  I.  auf  der  Ernennung  des  Nachfolgers  durch  den 
^Mgierenden  Fürsten  beruhte,  welche  dieser  noch  während  seiner 
^Lrineiten  aussprach,  so  wird  man  den  bisherigen  Ausführungen 
itB  entnommen  haben,  dass  diese  Ansicht  nach  zwei  Seiten 
irrig  ist,  indem  sie  die  Nachfolge  bis  auf  Bfetislaw  I.  einzig 
allein  auf  die  Nomination  durch  den  regierenden  Fürsten 
^^iq;ründet  und  das  den  Qrossen  zustehende  Wahlrecht  über- 
I  _  Mht,  und  zweitens,  dass  sie  die  Nomination  als  eines  der  wesent- 
^Üdwten  Momente  einer  giltigen  Succession,  auch  nach  der 
^8rit  Bfetislaw's  L,  nicht  kennt.  Wenn  man  die  Ernennung 
Aireh  den  Vor^nger  als  das  bestimmende  Moment  in  der 
icoession   betrachtet,   so  geschieht  dies  auf  die  Autorität  des 


1  JIrec'ek,  Das  Recht  in  Böhmen,  1.  67  and  2.  43. 
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Cosmas  hin,  der  mehrfach  von  einer  solchen  Ernennung  seitem 
des  regierenden  Herzogs  spricht,  so  z.  B.  da,  wo  Boleslaw  DL 
seinen  Sohn  zum  Nachfolger  bestimmte:  ducem  te  constitoir 
oder  die  bekannte  Scene,  wo  Jaromir  seinen  Neffen  Bretisliw  L 
als  Nachfolger  einsetzt. 

Aber  die  Autorität  des  böhmischen  Chronisten  ist  nidh 
weislich  für  die  Berichte  des  ersten  Buches  eine  sehr  gerinp' 
und  sein  Irrthum  in  diesen  Dingen  stammt  daher,  dass  er  ftr^ 
die  Zeiten  bis  auf  Bretislaw  I.  von  einem  Wahhrechte  der 
Grossen  nichts  weiss. 

Die  Nomination  ist  gleichwohl  immer  eines  von  den  wesent' 
liehen  Momenten  in  der  Successionsfrage  bei  den  Slaven  in  Bok* 
men  und  Mähren  gewesen.  Man  ersieht  das  schon  aus  jener  obei 
angeführten  Stelle  des  Constantin  Porphyrogenetes,  Im  üebrig« 
haben  wir  freilich  für  die  ältere  Zeit  und  selbst  für  die  später« 
Jahrhunderte  nur  unvollständige  Nachrichten  über  die  Inthroni- 
sationen, zum  Theile  fehlen  sie  gänzlich.  Aber  eben  in  der 
Geschichte  der  Thronbesteigung  des  Herzogs  Bretislaw  ist  du 
Moment  der  Nomination  noch  deutlich  zu  erkennen,  wor&ber 
im  Uebrigen  bereits  oben  das  Noth wendige  gesagt  wurde.  Ab 
nun  Bretislaw  auf  dem  Todtenbette  liegt,  bezeichnet  er  sein« 
Sohn  Spitihniew  als  seinen  Nachfolger  in  der  Herrschaft  und 
die  Grossen  des  Landes  (magni  et  parvi,  also  wohl  die  beiden 
Theile  des  böhmischen  Adels)  wählen  denselben,  entsprechend 
der  letzten  Willenskundgebung  des  Herzogs  Bfetislaw. 

Im  Jahre  1091  nominirt  Wratislaw  II.  seinen  Bruder  Con- 
rad, der  nach  ihm  Senior  war,  zum  Nachfolger:  congregat  terrae 
maiores  natu  atque  corroborat  omnium  sacramento  comitttDi, 
quod  post  obitum  siium  frater  eius  Chonradus  obtineat  wliuö 
ac  Boemiae  ducatum.  Dass  man  hierin  eben  das  Moment  der 
Nomination  oder  Designation  zu  erkennen  hat,  wird  darwtf 
ersichtlich,  das  diesen  Pierzog  Conrad  ja  ohnehin  die  Wahl  der 
Grossen  treffen  niusste,  da  er  der  Senior  war.  Ohne  dieses 
Moment  der  Nomination  im  Auge  zu  halten,  wird  die  Stelle 
bei  Cosmas  nicht  recht  verständlich,  selbst  wenn  man  den 
Umstand  betont,  dass  Wratislaw  seinen  Sohn  (volebat  ir«ni 
suam  ulcisci  in  ülio)  von  der  Nachfolge  ausschliessen  wollte. 
Diese  wäre  ihm  ja  ohnedies,  wie  bemerkt,  nicht  zugekoraroen. 

Im  Jahre  1099  setzt  Bretislaw  II.  die  Nomination  sein^ 
Bruders  fest,  der  freilich  nicht  der  Aelteste  war:  Item  et  hoc 
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itinuit  precibus  apud  caesarem  ut .  .  .  eum  Bohemis  omnibus 
signaret,  quo  post  obitum  suum  fratrem  eius  Borzivoy  sub- 
rarent  in  solium.  Wichtiger  ist  eine  andere  Stelle^  aus  der 
&n  das  Moment  der  Nomination  deutlicher  ersieht:  Als  Wla- 
slaw  I.  auf  seinem  Sterbebette  lag,  gab  sich  seine  Mutter 
'atava  alle  Mühe,  ihn  mit  seinem  Bruder  Sob^slaw  auszu- 
hnen  *  und  diesem  die  Nachfolge  zu  verschaffen,  während 
3  Gattin  des  SobSslaw  zu  Gunsten  des  Herzogs  Otto  thätig 
ir:  Iste  autem,  quem  a  te  elongas  et  quasi  alienum  reputas, 
m  sit  tuus  germanus,  multo  clementior  in  tuos  erit,  quam 
i  patrui  natus,  cui  post  te  decemis  paterni  solium  ducatus. 
ud  ersieht  aus  den  letzten  Worten  dieser  Stelle,  dass  Wla- 
daw  seinen  Vetter  Otto  zu  nominiren  Willens  war,  und  wird 
ch  die  Bedeutung  zu  erkennen  im  Stande  sein,  die  der 
»mination  zukam.  Der  Bischof  Otto  vom  Bamberg,  der  da- 
ds  eben  von  einer  Missionsreise  aus  Pommern  zurückkehrte, 
reinigte  seine  Bitten  mit  jenen  der  Mutter,  ^  und  so  wurde 
böslaw  mit  seinem  Bruder  versöhnt.  Soböslaw  wurde  von 
mselben  aber  auch  als  Nachfolger  nominirt,  und  wie  viel  das 
sagen  wollte,  erklärte  Soböslaw  im  Jahre  1130  vor  einer 
irichtsversammlung,  als  es  zu  der  bekannten,  bereits  be- 
•ochenen  Verschwörung  kam.  Er  sagte:  Vivente  fratre  meo 
duce  Wladislao  neque  scuto  neque  alia  vi  istum  ducatum 
honorem  percepi,  sed  dei  misericordia  et  electione  frati^s 
i  adhuc  viventis  vestrique  omnium  sum  adeptus,  haeque  ratione 
iustitia  me  iuste  et  rationabiliter  arbitror  possedisse.  Zwei 
»mente  —  zwei  Rechtsgründe  seien  es  also,  die  ihm  den 
sitz  des  Fürstenstuhles  gewährleisten:  die  electio  fratris 
duc  viventis,  also  die  Nomination  des  regierenden  Herzogs, 
i  die  Wahl  der  Grossen.  Damit  dürfte  dieser  Gegenstand 
lügend  erschöpft  sein,  und  man  kann  es  fuglich  übergehen, 
ih  weitere  Belege  für  die  vollzogene  Nomination  und  deren 
ieutung  aufzusuchen;  nur  auf  einen  Umstand  dürfte  noch 
merksam  gemacht  werden:  die  alleinige  Nominirung  durch 
I    regierenden  Herzog   gewährte   kein  Recht  auf  den  Besitz 


Cosmas  3.  58. 

Interea  rediena  praesiil  BambergeDsis  ecclesiae  Otto  victis  et  destractifl 
Pomeranorum  idolis  visitat  ducem  .  .  .  cui  dux  cum  confessionem  commi- 
ßiBBetf  non  prioB  posse  dari  indulgentiam,  quam  fratri  suo  pacem  veram 
et  firmam  promiffiaset  gratiam. 
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des  Fürstenstuhles^    wetin  nicht  auch  die  übrigen  wesentlicl 
Momente   hinzukamen,    namentlich    die  electio    oder   der 
sensus    Bohemorum   und    die  Confirmation    des   Kaisers, 
kann   dies  am  deutlichsten  aus  den  Angaben  des  Qerlacb  vc 
Mühlhausen  über  die  Succession  des  Herzogs  Friedrich  ei 
sie   betreffen  die   bereits  bekannten  Verhandlungen  des  Ti 
von  Ermendorf  (1174):  Acta  curiae  illius  haec  sunt:  Ende« 
ducatus  Bohemiae  per  sentenciam  abiudicatur,  quem  non  legi-j 
time   sicut   dicebant   sed   tantum   tradente  patre  sine  com 
Boemorum  et  non  de  manu  imperatoris  percepisset. 

Also  die  Legitimität  beruht,  wie  hier  nachgewiesen  wira|1 
nicht  nur  auf  der  Nomination,  sondern  auch  auf  der  Wahl  darj 
Grossen  und  der  Bestätigung  durch  den  Kaiser. 

§•  5.  Die  Inthronisation. 

Dem  Gepränge  gegenüber,  welches  bei  Krönungsfeierlidk- 
keiten  in  Böhmen  vom  dreizehnten  Jahrhundert  an  ent&ltit 
wurde,  waren  die  Bräuche  bei  der  Inthronisation  der  Herwp 
in  der  älteren  Zeit  verhältnissmässig  einfach,  und  wenn  ^ 
selben  staatsrechtlich  auch  nicht  die  Bedeutung  besassen  via 
die  Nomination,  Election  und  Confirmation,  so  sind  sie  doch, 
soweit  man  sieht,  eigenthümlich,  wie  sie  waren,  mit  grosser 
Sorgfalt  Jahrhunderte  hindurch  festgehalten  worden.  '  Durck 
die  Inthronisation,  die  mit  gewissen  Feierlichkeiten  verbunden 
war,  gelangte  der  Gewählte  in  den  förmlichen  Besitz  des  Fürsten 
Stuhles.  Die  Inthronisation,  als  Ganzes  betrachtet,  umfasst  zwe 
wesentliche  Momente:  1.  die  Besitzergreifung  des  Fürstenstuhle 
durch  den  Herzog,  sowie  die  Vorstellung  des  Letzteren,  un< 
2.  die  durch  Acciamation  sich  äussernde  Zustimmung  des  Volke 
zu  dem  Wahlacte.  Das  äussere  Zeichen  der  erlangten  Gewali 
um  das  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  blutige  Kriege  gefühi 
worden  sind,  ^  war  der  Fürstenstuhl,  solium  paternum  ode 
avitum,  im  Slavischen  stol  oten  oder  d^den  geheissen.  Derselb 
war  ein  mächtiger  unbehauener  Felsblock,  der  sich  in  der  Bur 

^  Ueber  dieselben  siehe  Jirec^ek,  Das  Recht  in  Böhmen  und  Mfihren,  ^-^ 
und  meine  Abhandlung  ,Die  Krönungsordnung  der  Könige  von  Böhmei 
Archiv  für  österr.  Geschichte  54.   11. 

^  Pro  quo  non  solum  nunc,  sed  etlam  ab  antiquo  multa  millia  militum  be 
corruerunt.  Vincentius  Prag,  in  Fontes  rerum  Austriacaroin  5.  95. 
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in  der  Mitte  der  Stadt  befand.  Der  Chronist  Vineentius 
Prag;  aus  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts, 
erkt  über  denselben:  Dux  itaque  Wladislaus  firmata  prae- 
civitate  fratrem  quoque  suum  Thebaldum  in  ea  cum 
ina  Gertrude  uxore  sua  cum  quibusdam  militibus  valde 
cosis  pro  tuenda  civitate  et  principali  thrano,  quodain  aaxo 
^Hod  etiam  nunc  in  medio  civitatis  ....  Pragae  dimisit.  Die 
**eierlichkeit  der  Inthronisation  selbst  ist  in  der  bereits  be- 
^(Mrochenen  Stelle  des  Cosmas  über  die  Thronbesteigung  des 
Clerzogs  Bfetislaw  dargestellt.  Aus  derselben  sind  hier  folgende 
Momente  herauszuheben:  1.  Jaromir  führt  den  Herzog  zum 
•fe^ürstenstuhl :  ducit  cum  ad  sedem  principalem  ....  et  duce 
lf)cato  in  solio.  Achnlich  heisst  es  auch  bei  Thietmar:  (po- 
t^iolus  Wlodoweium)  .  .  in  sedem  Bolizlavi,  deiecto  eo,  unanimiter 
^lectum  collocavit,  und  schon  in  der  altsla vischen  Legende  vom 
lieil.  Wenzel  heisst  es:  Und  sie  setzten  ihn  auf  den  Stuhl  seiner 
-Ahnen.  So  wii-d  von  Cosmas  zu  wiederholten  Malen  der  Aus- 
druck gebraucht:  elevatus  est  in  solio  paterno  oder  ut  obtineat 
Bolium  ac  Boemiae  ducatum  .  .  .  etc.  2.  Die  Vorstellung  des 
fierzogs  und  die  Acclamation  des  Volkes.  Jaromir  stellt  den 
Herzog  Bfetilaw  mit  den  Worten  vor:  Ecce  dux  vester.  Dar- 
auf folgt  die  Acclamation:  At  illi  succlamant  ter:  Kirlessu,  quod 
est  Kyrielejson.  Der  Acclamation  durch  das  Volk  gedenkt 
Cosmas  mehrmals;  so  bei  der  Inthronisation  Spitihniew's  II.: 
cantantes  Kirieleison  cantilenam  dulcem,  oder  als  die  im  Heere 
des  deutschen  Königs  anwesenden  Böhmen  den  Fürsten  Otto, 
den  Bruder  des  ermordeten  Svatopluk,  zum  Herzoge  gewählt 
und  der  König  dem  zugestimmt  hatte:  populus  insipiens  per 
castra  ter  Kyrieleison  clamat.  Das  Kirlessu  wurde  sonach  dreimal 
angestimmt.  Dass  man  auf  die  Beobachtung  dieser  Momente 
ein  Gewicht  legte,  beweist  der  Umstand,  dass  dieselbe  von 
den  Chronisten  mit  Nachdruck  betont  wird.  So  heisst  es  über 
die  Inthronisation  des  Herzogs  Bfetislaw  IL :  Ipse  autem  Cosmas 
episcopus  cum  clero  et  magnitica  processione  suscipiens  eum 
in  porta  civitatis  ante  templum  sanctae  Mariae,  deducit  ad 
solium  et  secundum  ritum  huius  terrae  ab  universis  comitibus 
et  satrapis  est  inthronizatus  dux  iunior  Bracizlaus. 

lieber  die  Feierlichkeiten  der  Thronbesteigung  bietet 
auch  Thietmar  von  Merseburg  (6.  9.)  zum  Jahre  1004  eine 
bezeichnende   Stelle:    Crastina   autem    die  Jaromirus  adveniens 
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tens  des  deutschen  Königthums  berührt  wird.  Die  Herzoge 
mnzel,  ^  Boleslaw  I.  ^  und  Boleslaw  II.  standen  in  der  Tribut- 
icht  zum  Reiche  und  waren  Vasallen  des  Königs.  Der 
ibut  bestand  in  Oold,  Silber  und  Vieh.  ^  Der  Kaiser  hatte 
B  Recht,  die  vollzogenen  Bischofswahlen  zu  bestätigen  *  oder 
nselben  die  Bestätigung  zu  versagen.  Die  Herzoge  Böhmens 
^hienen,  sobald  ein  König  in  Deutschland  zur  Regierung 
Umgt  war,  bei  Hofe  und  nahmen  an  den  Heerfahrten  der 
^ige  Antheil.  ^  Ob  aber  die  Kaiser  im  zehnten  Jahrhundert 
reits  die  Herzogswahlen  in  Böhmen  zu  bestätigen  das  Recht 
Bässen,  darüber  fehlt  es  an  genügenden  Beweisen.  Dagegen 
es  sicher  bezeugt,  dass  die  bömischen  Herzoge  seit  dem 
ifang  des  eilften  Jahrhunderts  von  dem  deutschen  König 
"e  Belehnung  erhielten.  Wlodowej  ist  gleich  nach  seiner  Wahl 
c^h  Regensburg  gegangen  und  hat  aus  den  Händen  Heinrich'sII. 
t  Belehnong  erhalten:  ,Der  Kaiser  verlieh  ihm,  was  er  be- 
erte.'^  Und  von  Jaromir  sagt  Thietmar:  , Darauf  wurden  dem 
romir  vor  sämmtlichen  zusammenberufenen  Eingeborenen  des 
Hildes  alle  Würden  seines  Vaters  verliehen/  "^  Seit  Heinrich  II. 
leint  es  Grundsatz  geworden  zu  sein,  dass  die  Herzoge 
Imiens  nach  ihrer  Inthronisation  sich  an  das  Hoflager  des 
^nigs  begaben,  um  daselbst  die  Belehnung  zu  erhalten.  An 
ö  Kriegen  Heinrich's  II.  gegen  Polen  nahm  Jaromir  lebhaften 
itheil,  und  als  dieser  von  seinem  Bruder  aus  Böhmen  ver- 
oben  war,  erhielt  Udalrich  die  Bestätigung  im  Besitze  von 
Imien.  ^  Im  zwölften  Jahrhundert  war  das  so  feststehendes 
cht,  dass  sich  der  Herzog  Soböslaw  I.  im  Kampfe  wider 
tinrich  V.  auf  dasselbe  feierlich  berufen  konnte:  Electio  ducis 


^  Widuk.  1.  36;  siehe  Zeissberg  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Aka- 
demie 57.  281. 

»  Ib.  3.  8. 

^  Siehe  die  Schenkungsurkunde  Otto's  III.  für  die  St.  Morizkirche  in 
Magdebarg  vom  1.  Mai  991   in  Gerken,  Cod.  diplom.  Brand.,  1.  29 — 31. 

*  Cosmas  1.  23.  26. 

'  Siehe  die  Belegstellen  in  Jirecek,  Das  Recht  in  Böhmen,  1.  100. 

'Thietmar  5.  15:  cum  humili  subiectione  et  fideli  promissione  regem  in 
dominum  eligit  et  quae  postulavit,  ab  eo  in  beneficium  acqaisivit.  Der 
lateinische  Text  sagt  noch  etwas  mehr  als  die  deutsche  Uebersetzung. 

7  Ib.  6.  9. 

*  Ib.  6.  60;  siehe  auch  die  Annales  Altahenses  ad  annum  1034. 
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ounquam  in  imperatoris;  semper  autem  in  Boemiae  prindp 
constitit  arbiirio,  4n  tua  vero  potestate  electionie  sola  con 
Man  hat  damals;  wie  der  Wortlaut  dieser  Stelle  besagt,  di< 
Recht  als  ein  altes  Recht  des  Kaisers  angesehen,  welches 
nur  bei  den  unmittelbar  vorhei^ehenden  Wahlen,  sondern 
viel  früher  in  Ausübung  gekommen  ist.  Von  Bretislaw  ist 
wahrscheinlich^  dass  er,  als  er  nach  seines  Vaters  Tode 
Pfingsten  1035  am  deutschen  Hofe  in  Bamberg  erschien,  * 
Belehnung  von  dem  Kaiser  erhalten  hat.  Ebenso  begab 
Spitihniew,  als  seine  Inthronisation  vollzogen  war,  nach 
bürg,  wo  der  Kaiser  im  März  eine  allgemeine  Reichsversammli 
abhielt.  ,Auch  setzte  er  —  sagen  die  Altaicher  Jahrbücher 
—  den  Zpitigneus,  den  älteren  Sohn  des  böhmischen  H 
an  die  Stelle  seines  Vaters  und  ging  so  nach  Erledigung 
anderen  Dingen  nach  Italien  hinüber.'  Also  schliesst 
hier  der  letzte  Act  der  Succession  mit  der  Belehnung  des 
zogs  durch  den  Kaiser.  Bei  den  folgenden  Thronbestei 
wird  dieser  Umstand  seitens  der  Chronisten  wohl  nicht  h 
gehoben,  gleichwohl  wird  dies  auch  im  Jahre  1061  und  1' 
und  späterhin  der  Fall  gewesen  sein,  denn  sonst  hätte 
SobSslaw  nicht  auf  dieses  Recht  berufen  können. 
Bruder  Bonvoy  II.  verschaffte  Bretislaw  von  vornherein  <w 
Zustimmung  des  Kaisers  zu  der  eventuellen  Nachfolge.  Dö* 
mährischen  Fürsten  Udalrich,  der  gerechtere  Ansprüche  *■ 
die  Herrschaft  hatte  als  Bofivoy,  gab  Heinrich  IV.  im  J*ta* 
1101  zwar  die  Belehnung,  im  Uebrigeu  aber  Hess  er  dasWtfr 
recht  der  böhmischen  Grossen  unangetastet.  Als  Bofivoj» 
Nachfolger  ^vatopluk  durch  Mord  gefallen  und  die  im  Heeit 
des  Kaisers  anwesenden  Böhmen  Otto  von  Mähren  gewählt  una 
durch  die  herkömmliehe  Acclaniation  inthrouisirt  hatten,  gab  der 
Kaiser  ohne  Zögern  die  Bestätigung:  quem  illico  rex  collaudst 
Was  die  Zeiten  der  Staufen  anbelangt,  so  konnte  das  Bestaö- 
gungsrecht  der  Kaiser  am  wenigsten  angefochten  oder  in  ZweiW 
gezogen  werden.  Böhmen  war  nun,  ,und  zwar  nicht  erst  in  d* 
Zeit  König  Friedrichs,  ein  Bestandtheil  ^  des  regnuniTeutonicaiB» 

^  Siehe   meine   «Kritischen    Bemerkungen   über  einige    Punkte  der  ültö* 

böhmischen  Geschichte*  a.  a.  O.  256  ff. 
^  Zpitigneum  eciam  maiorem  tiiiiim  Boemici  dacis  in  locum  substituit  p»^ 
3  Huber,   Beiträge    zur  älteren   Geschichte   Oesterreichs    im  2.  Ban^  "* 

Mittbeilungen  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  386. 
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Neuerliche  BestätigUDg  fand  das  Confirmationsrecht  der 
itflchen  Könige  in  den  Privilegien  des  Königs  Philipp  vom 
ire  1198  und  Friedrich's  IL  vom  Jahre  1212:  regnumque 
liemiae  liberaliter  et  absque  omni  pecuniae  exactione  et 
isueta  curiae  nostrae  iustitia  sibi  suisque  successoribus  in 
rpetuum  concedimus  volentes  ut  quicunque  ab  ipsis  in  regem 
ctos  fuerit^  ad  nos  vel  sticcessores  nosiros  accedat  regalia  modo 
too  recepiurvs.  Das  trat  zuerst  im  Jahre  1216  ein,  als  Pfemysl 
tokar  seinen  Sohn  Wenzel  I.  zum  Nachfolger  hatte  wählen 
■en;  damals  sandte  derselbe  eine  Gesandtschaft  an  den 
tatschen  König,  quod  maiestati  nostrae  attentius  supplicarunt, 
electionem  ipsius  Wenceslai  ratam  haberemus  et  tirmam  et 
Lern  nostrum  benignum  impertiremur  assensum. ' 

Die  Confirmation  geschah  durch  feierliche  Uebergabe  der 
Ime  oder  der  Fahnen  seitens  des  Kaisers  oder  Königs. 
K^h  ist  diese  Ceremonie  erst  seit  dem  Jahre  1099  nach- 
isbar.  2 

Reichen  demnach  die  Rechte  des  deutschen  Königs  auf 
»  Bestätigung  der  böhmischen  Herzogs  wählen  nachweislich 
2h  in  die  Zeiten  Heinrich's  IL  zurück,  so  scheint  doch  die 
te  Ausbildung  des  Contirmationsrechtes  erst  der  Zeit  Hein- 
h's  IIL  anzugeliöron.  Entscheidend  dürften  die  Vorgänge 
r  der  Fürstenversammlung  im  October  des  Jahres  1041  zu 
gensburg  gewesen  sein,  von  denen  die  Altaicher  Jahrbücher 
anschaulich  schildern  und  in  denen  es  heisst:  ,Als  ihn  (Bfe- 
law)  der  König  zu  Gnaden  annahm,  gelobte  er  demselben 
Uich,  er  wolle  ihm  getreu  sein,  wie  der  Mann  seinem  Lehens- 
iTn  schuldig  sei/ 

§.  7.  Ergebnisse. 

Versuchen  wir  aus  den  vorhergehenden  Untersuchungen 
^  Resultate  festzustellen,  so  fällt  sofort  ins  Auge,  wie  un- 
litig  es  ist,  mit  dem  Jahre  1054  oder  1055  eine  neue  Epoche 
den  Successionsverhältnissen  Böhmens  zu  beginnen.  Die 
gaben  über  das  sogenannte  Senioratsgesetz  des  Herzogs 
dtislaw   I.    beruhen    einzig   und    allein    auf  jener   bekannten 

Gedruckt  in  Erben,  Regesta  Nr.  531. 

Die  näheren  Angaben  darüber  siehe  bei  Jire<5ek|  Dafl  Recht  in  Böhmen,  2.  40, 
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Stelle  des  CosmaS;  welche  erst  io  verhältnissmässig  später 
von  den  böhmischen  Geschichtsschreibern,  und  zwar  in 
willkürlicher  Weise  abgeändert  worden  ist.  Namentlich  fiii 
jene  Abänderungen^  welche  Pulkawa  au  den  Berichten  im 
Cosmas  vorgenonnnen  hat^  in  keiner  Weise  den  Tbatsachei 
entsprechend  und  sind  deshalb  alle  Schlussfolg^rungen,  welchs 
neuere  Historiker  aus  der  Erzählung  des  Pulkawa  geK)gtt 
haben,  entschieden  abzulehnen. 

Es  hat  vor  dem  Jahre  1054  oder  1055  keine  anderei 
Successionsnormeb  in  Böhmen  gegeben  als  nach  diesen  Jahra^ 
denn  jene  Momente,  welche  bei  der  Succession  in  Böhmen  for 
1055  massgebend  gewesen  sind,  sind  es  auch  nachher.  Ali 
wesentliche  Momente  kommen  immer  drei  in  Betracht:  1.  die 
Designation  oder  Nomination  seitens  des  regierenden He^ 
zogs,  2.  die  Wahl  der  Grossen  und  3.  die  Confirmatioi 
durch  den  Kaiser.  Als  minder  wesentliche  Momente,  S^ 
wenigstens,  so  weit  mau  sieht,  die  Giltigkeit  einer  Wahl  nie- 
mals in  Frage  gestellt  haben,  sind  die  Feierlichkeiten  bei  der 
Inthronisation:  Vorstellung.  Acciamation  etc.  zu  bezeichnen. 

Was  das  Wahlrecht  der  Grossen  anbelangt,  so  haben  ei 
diese  —  und  der  Ausdruck  .Grosse*  hat  je  nach  den  Zeit» 
eine  verschiedene  Bedeutun«:  —  sowohl  vor  als  auch  nach 
Bfetislaw  ausgeübt.  Auch  nach  Bfetislaw  ist  die  grösste  An- 
zahl der  böhmischen  Herzoge  gewählt  worden.  Neben  der 
Erblichkeit  der  Herzogswürde  besteht  demnach  in  Böhmen  ii 
der  Zeit  des  nationalen  Herzogthums  das  W^ahlrecht  und  beide 
stehen  mit  einander  in  keinem  Widerspruch,  vielmehr  bedurfte 
das  erbliche  Recht  der  Anerkennung  durch  die  Wahl.*  D** 
SuccessioÄsreoht  haben  nach  Bfoti^flaw  alle  seine  Descendenten, 
wie  es  vor  ihm  alle  Pfemysliden  besessen  haben :  die  Herzogs- 
würde war  also  erblich  allein  in  der  Familie  der  Pfemysliden. 
Aus  der  Anzahl  der  orbberechtigten  Mitglieder  der  heraog- 
liehen  Familie  wird  aber  nicht  nothwendig  der  Erstgeborne 
oder  ein  Beliebiger,  •  sondern  nur  jener  auf  den  Herzogsstubl 
gehoben,    der    t*inon    allgemein    anerkannten  Anspruch  auf  die 

'  Si<»h«»  die  AiMilop-on  Vcrhältni^sso  in  Di'Ut9il:Iaod  b*i  WaiU,  Verfwsoncs- 

c^ofhichto.  6.   l*Js. 
-   D^hor  iM  « s  oino    unorhörte  Aiisiiafarae.    dio  Heinrich  V.  »tatairt,  il*  '^ 

df-n  Rölimen  das  Keihi  gibt :  iit  qnemcouijue  rolnisf^nt.  snonim  ex  fil^ 

principum,  ftifii  in  ducem  elift-rent. 
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ogliche  Würde  besitzt.  Insofern  als  diesen  Anspruch  weder 
Erstgeburt,  noch  die  Stufe  des  Grades,  sondern,  wie  man 
einigen  Belegen  zu  erweisen  (s.  Seite  64)  vermag,  einzig 
allein  das  natürliche  Alter  verleiht,  kann  man  von  einem 
(orate  in  der  böhmischen  Succession  sprechen.  Man  hat 
mommen,  dass  Altersschwäche  von  der  Succession  aus- 
088  —  ein  Fall,  für  den  sich  allerdings  keine  Belegstelle 
et.  Körperliche  Unfähigkeit  war  dagegen  sicherlich  ein 
Bchliessungsgrund.  So  ist  nach  Udalrich's  Tode  dessen 
der  Jaromir  für  die  Nachfolge  nicht  in  Betracht  gekommen, 
er  geblendet  war,  und  deshalb  lässt  ihn  auch  Cosmas  zum 
ke  sprechen:  Quoniam  me  fata  non  sinunt,  ut  sim  vester 
^  hunc  assignamus  vobis  in  ducem.  Und  so  ist  auch  von 
jr  Wiedereinsetzung  Boleslaw's  III.,  der  im  Jahre  1003  ge- 
idet  worden  ist,  nicht  mehr  die  Rede  gewesen.  Ueberhaupt 
den  Blendungen  meistens  in  Scene  gesetzt,  wenn  man  einen 
»enbnhler  unschädlich  machen  wollte,  wie  sich  aus  den  böh- 
chen  Chronisten  mehrfach  erweisen  lässt.  ^  Die  übrigen 
izen  des  herzoglichen  Hauses  werden  mit  Theilfürsten- 
nern  ausgestattet,  die  seit  der  Eroberung  Mährens  durch 
tislaw  in  Mähren,  aber  auch  in  Böhmen  gebildet  worden  sind. 

Alle  drei  Hauptmomente:  die  Nomination  seitens  des 
lerenden  Fürsten,  die  Wahl  seitens  der  Grossen  und  seit 
I  eilften  Jahrhundert  auch  die  Confirmation  des  Kaisers 
orten  demnach  zu  den  noth wendigen  Vorbedingungen  der 
itlichen  Giltigkeit  einer  Succession,  und  eine  Thronbesteigung 
e  vorhergegangene  Wahl  gehörte  zu  den  Ausnahmen,  ebenso 
jene,    welcher   die   Confirmation    des  Kaisers   gefehlt   hat, 

in  beiden  Fällen  wurde  sie  sowohl  von  den  böhmischen 
ssen,  als  von  dem  Kaiser  angefochten. 

In  dieser  Weise  hat  sich  die  böhmische  Succession  in 
Zeit  des  nationalen  Herzogthums  gestaltet,  und  von  diesem 
ichtspunkte  aus  muss  die  oft  angezogene  Stelle  bei  Cosmas 
rpretirt  werden.    Kein  einziges  der  zur  Rechtsgi Itigkeit  der 


Siehe  Cosmas  3.  34.  Cni  (Wladislao)  cum  sni  consiliarii  instarent,  ut 
emn  (Ottonem)  lumine  privaret.  Im  Jahre  1130  wurde  Bfetislaw,  den 
einige  Verschwörer  an  die  Stelle  Sob^slaw's  setzen  wollten,  geblendet, 
damit  er  unschfidlich  gemacht  werde;  siehe  Can.  Wiss.  Cont.  Cosmae 
ad  anntim  1130:  Sequenti  vero  septimana  II.  Kai.  Julii  Braczislans  ob- 
coecatus  est. 
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Succession  nothwendigen  Momente  sehen  wir  durcli  dieselbe 
verletzt.  Der  ganze  Vorgang  vollzieht  sich  in  den  gesetz 
massigen  Formen:  1.  Der  Herzog  selbst  nimmt  die  Nomina- 
tion  seines  Nachfolgers  vor.  2.  Bfetislaw  erkennt  in  der  be- 
zeichneten Stelle  das  Wahlrecht  der  Grossen  ausdrücklich  an, 
und  nach  seinem  Tode  wird  sein  Sohn  Spitibniew  in  der  That 
gewählt.  3.  Dass  die  Confirmation  seitens  des  Kaisers  er- 
folgte^  lässt  sich  aus  den  Altaicher  Annalen  ganz  deutlich  ent- 
nehmen. Die  fragliche  Stelle  bei  Cosmas  enthält  daher  nichts, 
woraus  zu  entnehmen  oder  gar  zu  erweisen  wäre,  dass  der 
Herzog  Bfetislaw  die  bisher  giltigen  Normen  abgeändert  habe.  ^ 


1  Den  Wunsch:  quatinna  inter  meoR  etc.  lässt  Cosmas  den  Herzog  Bfetislav 
offenbar  nur  sagen,  weil  er  die  Successions Verhältnisse  in  den  Sltesteo 
Zeiten  des  böhmischen  Herzogthoms  nicht  kennt  oder  vielmehr  nieiil 
weiss,  dass  dieselben  vor  Bretislaw  I.  nicht  anders  g^ewesen  sind  mU 
nachher.  Cosmas,  der  so  viele  Herzogswahlen  in  Böhmen  erlebt  hat 
and  die  tiefe  Zerrüttung  sah,  welche  das  Abgehen  von  dem  gesetzücbeii 
Herkommen  zur  Folge  hatte,  leiht  mitunter  seinem  Unmnthe  hierubei 
einen  ganz  unverhohlenen  Ausdruck:  Tnnc  Cillenia  delet  omnino  vestigia 
Bua,  quae  vix  impressa  reliqnerat  in  Boemia.  Justitia  enim  etc.  oder  u 
einer  anderen  Stelle,  als  nicht  der  Aelteste  zur  Regiemng  gelangte:  Si 
bene  sapis  caveas  ne  vera  loquaris.  Sollte  darnach  nicht  Cosmas  dt^a 
Herzoge  Bfetislaw,  dem  grössten  von  allen,  von  denen  er  gehört  hat,  eir 
vaticinium  (ex  eventu)  in  den  Mund  legen  —  den  eigenen  Zeitgenos*ei 
zur  Darnachachtung? 
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LkM  deo  einflussreichsteD  religiösen  Genossenschaften, 
•reiche  im  Laufe  des  Mittelalters  dem  fruchtbaren  Boden  der 
Cirche  entsprossen  sind,  zählt  auch  der  von  dem  Kaufmanns- 
iohne  Franciscus  von  Assisi  gegründete  Orden  der  Fratres 
f  inores  oder  Minoriten.  Zu  Beginn  des  XIII.  Jahrhunderts 
stiftet,  verbreiteten  sich  die  Minderbrüder  mit  fast  wunder- 
>arer  Schnelle  in  aller  Herren  Länder  und  zählten  noch  in 
ien  Tagen  ihres  Gründers  Tausende  von  Mitgliedern.^ 

Auch  nach  den  österreichischen  Ländern  lenkten  diese 
Heuen  Religiösen  bald  ihren  Schritt.  Ueber  die  Zeit  ihres  Er- 
scheinens beobachten  die  einheimischen  wie  fremden  Annalisten 
dieser  Zeit  das  tiefste  Stillschweigen;  nur  die  erst  im  XVIII.  Jahr- 
hunderte abgefasste  Chronik  der  österreichischen  Minoriten- 
provinz  weiss,  angeblich  auf  ältere  Nachrichten  fussend,  Näheres 
^ber  ihr  Auftreten  in  den  Ländern  der  Babenberger  zu  be- 
richten. Dieselbe  erzählt,  dass  Herzog  Leopold  VI.,  als  er  im 
Jahre  1224  aus  Palästina  über  Italien  in  seine  Staaten  zurück- 
i^  gekehrt  sei,  in  Assisi  den  heiligen  Franciscus  selbst  besucht 
I  Und  sich  von  diesem  mehrere  seiner  Jünger  erbeten  habe,  um 
den  Orden  auch  in  Oesterreich  einzuführen.  Der  Ordensstifter 
tei  der  Bitte  des  Herzogs  mit  Freuden  nachgekommen  und 
habe  eine  kleine  Schaar  Brüder  nach  Oesterreich  gesandt, 
welchen  Leopold  in  der  Nähe  seiner  Burg  zu  Wien  ausserhalb 
der  Stadtmauern  einen  Platz  zur  Erbauung  von  Kirche  und 
Kloster  eingeräumt  hätte.  Unter  dieser  Brüderschaar  seien 
aach  Johannes  de  Piano,  Albertus  Pisanus,  Martinus  de  Medio- 
lano  und  Jacobus  de  Tarvisio  gewesen,  welche  als  die  eigent- 


f  Auf  dam    im  Jabre  1221    abg^ehaltenen    berühmten   Mattencapitel   sollen 

6000,  oAcb  Anderen  3000  Brüder  anwesend  gewesen  sein. 
Archiv.  BA  LUV.  L  HUfl«.  6 
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liehen    Pflanzer   des    Ordens   in    den    babenbergischen   Staateo 
anzusehen  seien.  ^ 

Gegen  diese  Erzählung  der  Provinzchronik  erheben  sich 
jedoch  die  schwersten  Bedenken.  Abgesehen  von  dem  längest 
widerlegten  historischen  Irrthume,  Herzog  Leopold  sei  erst  im 
Jahre  1224  von  seinem  sieben  Jahre  früher  in  Begleitung  de« 
Königs  Andreas  IL  von  Ungarn  unternommenen  Kreuzzuge  io 
seine  Lande  zurückgekehrt,  während  er  doch  schon  Anfangs 
October  des  Jahres  1219  wieder  in  Wien  urkundete,^  hätte  er 
die  genannten  Brüder  schon  deshalb  nicht  im  Jahre  1224  ans 
Italien  nach  Oesterreich  führen  können,  weil  sich  dieselben  za 
dieser  Zeit  gar  nicht  mehr  dort  befanden,  sondern  schon  seit 
den  Jahren  1221  und  1223  in  der  deutschen  Mission  thätig 
waren.  Den  unwiderleglichsten  Beweis  hiefür  liefern  die  werth- 
vollen  Denkwürdigkeiten  des  Zeit-  und  Schicksalsgenoas^ 
dieser  Minoriten,  des  Bruders  Jordanus  von  Giano.'  ho 
schmucklosen  Tone  der  Wahrheit  berichtet  derselbe,  wie  der 
Ordensstifter  im  Jahre  1221  auf  dem  berühmten  Mattencapitel 
zu  Assisi,  nachdem  die  erste  Mission  der  Brüder  in  Dentscb* 
land  zumeist  wegen  Unkenntniss  der  deutschen  Sprache  gans- 
lich gescheitert  war,^  die  Erneuerung  derselben  durch  den 
Bruder  Elias  wieder  anregen  Hess  und  einen  Deutschen,  des 
Bruder  Cäsarius  von  Speier,  mit  der  Leitung  der  neuen  Aus- 
sendung betraute.  Unter  den  Brüdern,  welche  sich  freiwillig 
zu  diesem  gewissen  Martyrium  —  denn  als  solches  wurde 
diese    Mission    von    den    Minoriten    allgemein    betrachtet*  — 

^  Provin/chronik  ad  ann.  1224:  ,Leopoldu8  dux  Austriae  expeditione  £irt* 
in  Palaestiua  rediens  per  Italiam  pctiit  a  sancto  patre  nostro  Francis«« 
quoRdam  patres  eiufldem  socios  et  obtinuit  secumque  Viennara  addunt 
asfli^aDR  illis  locum  in  snburbio  pro  habitatione.  Ex  bis  addnctif  pttn* 
bu8  erat  quidem  Joannes  de  Piano,  Albertus  Pisanas,  Martinns  de  M^ 
diolano  et  Jacobus  de  Tarvisio.' 

'  Meiller,  Regesten  der  Babenbergcr,  123,  Nr.  165. 

3  Herausgegeben  von  G.  Voigt  im  V.  Bd.  der  k.  sachs.  Gesellschaft  ^^^ 
Wissensch.  in  Leipzig. 

*  Führer  der  ersten  Aussendung  nach  Deutschland  war  der  Bruder  Jo* 
haimes  de  Penna.  Jordanus,  cap.  «5.  Die  Zeit,  in  welcher  diese  MiS'^i<'B 
nach  Deutschland  abging,  hat  Voigt  in  seiner  Erläuterung  für  das  J*^' 
1219  nachgewiesen. 

•'•  ,Ex  quo  —  nach  der  verunglückten  ersten  Mission  —  Theutonia  h  fntri- 
bus  tarn  crudelis  est  reputata,  ut  ad  ipsam  nisi  desiderio  martim  inspini^ 
redire  non  auderent,*  schreibt  Jordanus. 
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aboten,  war  auch  der  als  Prediger  berühmte  Johannes  de  Piano, 
eichen  Jordanus^  der  gleichfalls,  und  zwar  gegen  seinen 
ITillen,  den  Missionären  beigesellt  ward,^  stets  als  Johannes 
e  Piano  Carpinis  bezeichnet.^ 

Von  Trient  aus,  welche  Stadt  Cäsarius  seinen  Gefährten 
Is  ersten  Sammelplatz  bestimmt  hatte,  wanderten  die  Missio- 
läre,  fünfundzwanzig  an  der  Zahl,  dem  Ordensgebrauche  ge- 
iSss  in  Gruppen  zu  Zweien  oder  Dreien  abgetheilt,  über 
tozen,  Brixen,  Sterzing  und  Matrei,  der  alten  Eaiserstrasse 
ntlang,  dem  zweiten  Punkte  ihrer  Wiedervereinigung,  Augs- 
ui^,  zu.'  In  dieser  Stadt  versammelte  Cäsarius  um  das 
it  Gallusfest  des  Jahres  1221  alle  Brüder  wieder  um  sich 
sd  entsandte  sie  von  da  als  ,Bahnbrecher  und  Pfadfinder  des 
Mens^  in  die  verschiedenen  Städte  des  deutschen  Reiches. 
hn  Bruder  Johannes  de  Piano  Carpinis  bestimmte  Cäsarius 
1  Begleitung  des  Bruders  Barabas  nach  Würzburg,  von  wo 
UB  die  beiden  Ordensgenossen  über  Mainz,  Worms^  Speier 
nd  Strassburg  nach  Köln  wanderten.'*  Im  nächsten  Jahre  rief 
läsarius  die  Brüder  nach  Worms  zusammen  und  kehrte  dann, 
223,  getrieben  von  Sehnsucht,  nochmals  den  heiligen  Fran- 
iseus  und  die  Brüder  des  spoletanischen  Thaies  zu  sehen, 
ach  Italien  zurück.  An  seine  Stelle  entsandte  der  Ordens- 
tifter als  Leiter  der  deutschen  Mission  den  Albertus  Pisanus, 
reicher  in  Begleitung  der  Brüder  Marcius  de  Mediolano,  Ja- 
iobuB  de  Trevisio  und  Anderer  sofort  nach  Deutschland  auf- 
brach und  nach  seiner  Ankunft  daselbst  noch  im  nämlichen 
ahre,  1223,  seine  Ordensgenossen  zu  einer  Versammlung  nach 
^ier  zusammenberief.  In  dieser  wurde  Johannes  de  Piano, 
Jaher  Guardian  des  Klosters  von  Speier,  als  Custos  nach 
Uehsen  entsandt,  während  von  Alberts  Begleitern  der  eine, 
(arcius  von  Mailand,  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Franken^ 
'er  andere,  Jacob  von  Treviso,  nach  dem  Elsass  sich  begeben 


1  Jofdanns,  cap.  18. 

>  Primiui  minister   Thentonie  fuit  frater  Cesarias,  qni  soUicituR    de    obe- 
diencia  sibi  iniuncta  ntiliter  adimpleDda,  assumptis  secum  fratribas  Jo- 

hjuioe  de  Piano  Carpinis,    predicatore  in  latino  et  lombardico 

Johtaxnes  bieaa  eig^entlich  Johannes  de  Piano  di  Carpine,  einem  Flecken 
Im  DiJtricie  Ton  Perug^ia.  Voigt,  465. 
t  Jordannc,  cap.  20—22. 
<  Jordantifl,  cap.  28. 

6* 
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musste.*  Im  Jahre  1224  trat  das  Capitel  der  deutschen  Mi- 
Doriten  zu  Würzburg  zuBammeD^  enthob  Johannes  de  Piano 
der  sächsischen  Custodie  und  hiess  ihn  nach  Köln  wanden, 
an  seine  Stelle  nach  Sachsen  wurde  der  elsässische  Costos 
Jacob  von  Treviso  entsandt.^ 

Erhellt  aus  diesem  Berichte  des  Bruders  Jordanus^  dsm 
seine  Zeit-  und  Ordensgenossen  Johannes  de  Piano,  Albertus 
Pisanus,  Marcius  de  Mediolano  und  Jacobus  de  Trevisio  schon 
vor  dem  Jahre  1224  in  den  deutschen  Landen  thätig  waren^ 
so  ergibt  sich  andererseits  daraus  auch  die  Unmöglichkeit^ 
dass  Herzog  I^opold  VI.  sie  erst  in  diesem  Jahre  aus  Italien 
nach  seinen  Staaten  führen  konnte.  Es  verdienen  deshalb  die 
älteren  Nachrichten,  auf  welche  der  Annalist  der  östenreichi- 
sehen  Minoriten  in  seiner  Chronik  angeblich  sich  8t&tit6; 
keinen  Glauben.  Dieselben  können  aber  auch  nicht  auf  ein 
ehrwürdiges  Alter  Anspruch  erheben,  da  sie  in  Wirklichkeit 
nichts  Anderes  denn  eine  willkürliche  Compilation  des  XVII. 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  des  XVIII.  Jahrhunderts  sind, 
welche  zu  dem  Ende  gemacht  wurde,  um  die  im  Jahre  1724 
abgehaltene  fünfte  Säcularfeier  des  Ordensbestandes  in  den 
österreichischen  Erblanden  historisch  zu  begründen  und  der 
österreichischen  Provinz  dadurch,  dass  dieselbe  von  den  er- 
wähnten berühmten  Ordenspionieren  gegründet  worden  sein 
soll,  ein  höheres  Ansehen  zu  vindiciren.  Den  Beweis  for 
diese  Behauptung  liefert  der  Compilator,  als  welchen  wir  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Mitglied  des  heiligen  Kreiiz- 
klosters  der  Minoriten  zu  Wien  anzusehen  haben,  selbst,  in- 
dem er  die  Quelle,  aus  der  er  seine  angeblich  älteren  Nach- 
richten sich  holte,  unschwer  erkennen  lässt  Dieselbe  ist  näm- 
lich keine  andere  als  das  Werk  des  Orden^^nerals  Franciscns 


*  ,Cani  fnitre  antem  AIberU>  de  Pisa  transmissi  sant  de  ItalU  Tiri  honesti 
et  littenili,  videlicet  frater  Marcius  de  Mediolano  et  frater  Jacobas  de 
Trevisio.  ...  In  qno  capitulo  (^Spirensi)  fratrem  Bfarcinm  cnstodem 
Fraiici>nie,  .  .  .  fratrem  Jacobam  cnstodem  Altsacie  et  fratrem  Johannem 
de  Piano  Carpiuis  cn9t<Hiem  Saxonie  stataemnt.*    Jordaniu,  cap.  33,  33. 

'  ,Annv>  domini  \:i2A  facto  prorinoiali  capitnlo  in  asmunpcione  beate  Vir- 
pnis  in  Herhypi>li,  ciistodibas,  gardianis  et  predieatoribos  eonrocAtl«. 
fratrem  «lohannem  absolotom  ab  officio  in  Coloniam  transmisenuit,  ^^ 
fratrem  Jaoobum  cust4>dem  Haltj«acie  .  .  .  cnstodem  Saxonie  seeondaio 
ordiuaveruut.*    Jordanus.  cap.  37. 
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ODzaga:  ,De  Origine  seraphicae  religionis  eiasque  progressibus/ 
•em  Vorgaoge  dieses  Ordenshistorikers  folgend,  welcher,  weil 
im  die  Denkwürdigkeiten  des  Bruders  Jordanus  von  Giano 
iir  in  einer  späteren,  sehr  flüchtigen  Ueberarbeitung  vorlagen, 
3n  Bruder  Marcius  de  Mediolano  stets  Martinus  nennt,  be- 
dchnet  auch  der  österreichische  Chronist  diesen  Bruder 
amer  mit  demselben  Namen,  obwohl  der  spätere  Geschichts- 
threiber  des  Ordens,  Wadding,  diesen  Mönch  richtiger  Marcus 
dnenntJ  Da  aber  Gonzaga's  Werk  erst  im  Jahre  1587  in 
om  erschien,  so  können  diese  älteren  Nachrichten  über  die 
ntstehung  der  österreichischen  Ordensprovinz  nicht  vor  dem 
!VIL  Jahrhunderte  entstanden  sein.  Dass  sie  aber  aller  Wahr- 
heinlichkeit  nach  späteren  Datums  sind,  dafür  spricht  der 
jfe  Verfall,  in  welchem  sich  der  Minoritenorden  in  Oester- 
ich  in  Folge  der  Reformation  von  der  zweiten  Hälfte  des 
VI.  Säculums  ab  befand,  aus  dem  er  sich  erst  nach  der  von 
srdinand  II.  durchgeführten  Gegenreformation  langsam  wieder 
hob.2  Diese  Compilation  trat  zum  ersten  Male  an  die  Oeffent- 
thkeit  in  dem  Werke,  welches  bei  Gelegenheit  der  im  Jahre 
'24  abgehaltenen  fünften  Säcularfeier  des  Klosters  zu  Wien 
schienen  ist."*  Von  dieser  Zeit  ab  wurde  dieselbe,  besonders 
s  Hanthaler,  dem  diese  Schrift  nicht  unbekannt  blieb^  und 
ir  sich  für  seine  Fälschungen  eine  solche  von  keinem  anderen 
Qnalisten  gemeldete  Nachricht  nicht  entgehen  lassen  wollte, 
inen  berüchtigten  Ortilo  sagen  Hess:  ,1224  Liupoldus  dux  in 


'  Wadding,  Annales  Minornm,  II.  Edit. 

^  Siehe  den  Schlnss  dieser  Abhandlang*. 

^  Der   volle  Titel   dieses   seltenen   und  für  die   Geschichte   der  Minoriten, 

namentlich  von  der  Zeit  der  Reformation  ab,    sehr  brauchbaren  Werkes 

lautet:    ,Seculnm  quintum,    bis  fortunatum   terque  beatum:    a   quo  unus 

Seraphin    impressit   Seraphico    patri   Francisco    quinque    signa,    quinque 

amoria   insignia  cum  quinque    stolis  candidis,    quas    quinque   stolas    vel 

potius  quinque  vulnerum  talenta   Christus    in   cruce  obtinuit    et    sancto 

Francisco  alia  quinque  superlucratus  est.     Haec  sunt  quinque  illi  limpi« 

disaimi  lapides,   super  quos  magnificus  fratrum   Minorum   conventualium 

ronventos  benc  fundatns  ad   sanctam   crucem    stat  Viennae   in  quintum 

s«calnm*  (Neustadt,  Samuel  Müller,  1724).   Gleichzeitig  wurde  auch  eine 

deutsche    Festschrift,   die    Beschreibung   der    Feierlichkeiten    enthaltend, 

mit  einer  ebenso  ermüdenden  Aufschrift,  ausgegeben. 

Kr  erwähnt  sie  in  seinem  Recensus  diplomaticus  I.  148. 
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Wienne  induxit  ordinem  Minorum,^  ^  zur  beglaubigten  That- 
Sache,  welche  in  die  meisten  Werke  der  österreichischeD 
Kirchen-  und  Profangeschichte,  besonders  in  die  über  Wien, 
Eingang  gefunden  hat.^ 

Da  also  die  Erzählung  über  die  Gründung  der  öster- 
reichischen Minoritenprovinz  dem  weiten  Reiche  der  Dichtang 
angehört,  so  lässt  sich  auch  die  Zeit,  wann  die  ersten  Bv- 
füsser  in  den  Landen  der  Babenberger  sich  bleibend  nieder- 
Hessen,  nicht  näher  mehr  angeben,  doch  dürfte  die  Annahme, 
dass  dies  um  das  Jahr  1230  geschehen  ist,  nicht  aller  Wahr- 
scheinlichkeit entbehren.  Schon  die  erste  urkundlich  beglaubigte 
Nachricht  über  den  Aufenthalt  der  Minderbrüder  in  Oe8te^ 
reich,  welche  aus  dem  Jahre  1234  stammt,  setzt  ihr  ErscheineD 
vor  diesem  Jahre  voraus.  Wie  in  anderen  Ländern,  so  wusBteo 
auch  in  den  österreichischen  die  Söhne  des  heiligen  Francisciu 
sich  bald  die  Liebe  und  Verehrung  des  Volkes  zu  erringen, 
was  eine  heftige  Opposition  von  Seite  des  übrigen  Clerus  he^ 
vorrief.  Die  ehrenrührigsten  Vorwürfe  und  Gerüchte  wurden 
gegen  die  Brüder  in  Umlauf  gesetzt,  um  ihrepi  Wirken  Ab- 
bruch zu  thun.  Ein  damals  sehr  gewöhnlicher  ihnen  gemachter 
Vorwurf,  der  fast  in  allen  anderen  Staaten  wiederkehrt,  war 
die  Beschuldigung,  das  Siegel  der  Beichte  gebrochen  und  das  ; 
ihnen  confessionaliter  Mitgetheilte  in  ihren  Predigten  der 
OeflFontlichkeit  preisgegeben  zu  haben.  Die  Gegner  der  Mino- 
riten  brachten  diese  Verläumdung  auch  zur  Kenutniss  des 
Herzogs  Friedrich  II.  des  Streitbaren,  und  zwar  scheinen  sie 
dies  in  einer  Art  und  Weise  gethan  zu  haben,  dass  derselbe 
sich  persönlich  von   den  Brüdern  verletzt   wähnte."^     Friedrich, 


^  Fasti  Campililienses  I.  II.  705.  Da  aber  Hanthaler  nicht  unbekannt  w»r, 
dass  Herzog'  Leopold  VI.  schon  im  Jahre  1219  wieder  nach  seinen 
Staaten  aus  Palästina  zurückgekehrt  war,  so  fügt  er  seinem  Machwerke 
die  Note  bei,  derselbe  habe  die  Minoriten  aus  Italien  im  Jahre  1'2^ 
oder  1223,  als  er  bei  Kaiser  Friedrich  II.  in  Verona  weilte,  mit  sk^ 
nach  Wien  geführt. 

2  Siehe  die  Werke  von  Fuhrmann,   Fischer,   Thonhauser,    Hormayr,  Koch, 
Tschischka,  Klein  u.  A. 

3  Dies  erhellt  aus  den  Worten  des  Papstes:  ,01im  siquidem  quii^am 
corde  perversi  ab  iucentore  malorum  omniura  instigati,  qui  saluti  et 
famae  tuae,  quarum  se  simulant  dilectores,  iusidiis,  ut  creditar,  machi- 
nantur * 
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darüber  sehr  erzürnt,  trat  mit  grosser  Härte  gegen  sie  auf, 
weshalb  sich  diese  an  den  Papst  um  Schutz  und  Hilfe  wandten. 
Gr^or  IX.  schritt  auch  zu  ihren  Gunsten  ein  und  erliess  im 
Jahre  1234  an  den  Herzog  die  Bulle:  ,Sicut  olim  in/  ^  In  der- 
selben erklärte  er  diese  Anklagen  fUr  böswillige  Verläum- 
duDgen,  tadelte  die  Strenge  des  Herzogs  gegen  die  Brüder 
und  ermahnte  ihn,  nicht  nur  von  der  Verfolgung  gegen  sie 
Abzulassen,  sondern  vielmehr  die  Wege  seines  edlen  Vaters 
mvL  wandeln,  ,qui  ecclesias  et  pia  loca  necnon  et  personas  reli- 
g;iosaB  pro  semper  et  prompto  venerabatur  affectu^^  Auch  die 
zweite  urkundlich  sichere  Nachricht  über  die  Minoriten  in 
Oesterreich,  die  im  Jahre  1235  erflossenen  Bullen:  ,Quantum 
HOB  urgeat'  und  ,Sanctum  et  pium^,  setzen  ihre  Existenz  vor 
diesem  Jahre  schon  voraus.^  In  beiden  wird  der  Provinzial 
der  österreichischen  Minoriten  beauftragt,  in  den  babenbergi- 
•chen  Landen  das  Kreuz  predigen  zu  lassen.  Diese  Länder 
bildeten  demnach  in  dieser  Zeit  schon  eine  eigene  Ordens- 
provinz mit  einem  Minister  provincialis  an  der  Spitze.  Dem 
Gebrauche  des  Ordens  gemäss  pflegte  aber  die  Constituirung 
einer  Provinz  erst  dann  einzutreten,  wenn  die  Zahl  der  Brüder 
imd  ihrer  Niederlassungen  in  einem  Lande  keine  unbedeutende 
mehr  war.  Es  mussten  deshalb  damals  diese  Bedingungen  in 
den  Herzogthümern  schon  erfüllt  sein,  was  doch  nur  das  Werk 
mehrerer  Jahre  und  eines  längeren  Aufenthaltes  sein  konnte. 
Gestützt  auf  diese  Gründe  dürfte  demnach  die  Annahme,  dass 
die  Minderbrüder  um  das  Jahr  1230  ihren  bleibenden  Auf- 
enthalt in  Oesterreich  nahmen,  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit 
entbehren.^ 


1  Anhaog  Nr.  1. 

'  In  diesen  Worten  der  Bulle  glaubten  manche  Historiker  den  directen 
Beweis  zu  finden,  dass  die  Minoriten  noch  unter  Herzog  Leopold  VI. 
nach  dessen  Staaten  gekommen  sind,  was  jedoch  dem  Wortlaute  wider- 
spricht, da  der  Papst  nur  im  Allgemeinen  von  den  religiösen  Personen 
spricht. 

3  Anhang  Nr.  2  und  3. 

*  Diese  Annahme  schliesst  aber  keineswegs  aus,  dass  die  Minoriten  nicht 
früher  schon  auch  die  österreichischen  Lande  durchwandert  haben;  die 
Denkwürdigkeiten  des  Bruders  Jordanus  von  Giano  deuten  dies  auch 
indirect  an,  wenn  sie  berichten  (cap.  24),  dass  schon  im  Jahre  1221 
mehrere  Brüder,  darunter  Jordanus  selbst,  nach  Salzburg  gekommen 
sind,    sowie   (cap.  55)   dass   der  berühmte  Johannes   de  Piano  Carpinis, 
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Die  Minderbrüder  fanden  zur  Zeit  ihres  Auftretens  in 
Oesterreich  einen  nicht  ungünstigen  Boden.  Wie  anderwäm, 
80  war  auch  damals  der  Clerus  unserer  Lande  nicht  frei  von 
manchen  Gebrechen,  an  deren  weiterem  Umsichgreifen  die 
Diöcesanbischöfe  selbst  nicht  ohne  Schuld  waren.*  Unter  den 
Gebrechen,  welche  dem  österreichischen  Clerus  damals  aoluf- 
teten  und  die  durch  die  Beschlüsse  der  späteren  ProvinziAl- 
concilien  und  Diöcesansynoden  ihre  Bestätigung  finden,  standen 
Schwelgerei,  Habsucht  und  namentlich  die  von  den  Kirchen- 
gesetzen  so  strenge  verbotene  Cumulation  der  Pfründen 
obenan.^ 

Diese  traurigen  Verhältnisse  des  Clerus  waren  nur  ge- 
eignet, die  Zahl  der  Häretiker,  deren  es  auch  in  den  öster- 
reichischen Landen  damals  nicht  wenige  gab,  zu  vergrössern. 
Schon  im  Jahre  1207  führte  Herzog  Leopold,  wie  aus  einem 
Schreiben  des  Papstes  Innocenz  UL  an  den  Bischof  Mane- 
gold  von  Passau  hervorgeht,  unter  den  Gründen,  welche  ib 
bewogen  hätten,  bei  der  Curie  um  die  Errichtung  eines  öster- 
reichischen Bisthums  mit  dem  Sitze  in  Wien  einzuschreiten, 
auch  die  stete  Zunahme  der  Häretiker  an.*^    Drei  Jahre  später, 


als  er  1228  dan  Provinzialat  von  Deutschland  führte,  nach  Böhmen, 
Ungarn  und  Polen,  ja  sogar  nach  Dacien  und  Norwegen  Brüder  ent- 
sandt habe,  um  den  Orden  auszubreiten. 

*  So  erklärt  König  Ottokar  II.  im  Jahre  1259,  dass  er  sich  genöthigt  sehe, 
weil  viele  Pfarren  in  Oesterreich  von  ihren  Rectoren  sowohl  »in  spin- 
tualibus  et  temporalibus'  nichts  weniger  als  zum  Heile  der  Seelen  ver- 
waltet würden,  den  Bischof  von  Passau,  dessen  Amt  es  eigentlich  w&rf. 
hier  strafend  und  reformirend  einzuschreiten,  der  aber  aus  Milde  dies 
bisher  unterlassen  hätte,  dringend  zu  bitten,  ,propter  deum  et  «iluteni 
proprium'  eine  Inquisition  anzustellen,  und  bestimmt  den  Meister  Ger- 
hard, Pfarrer  zu  Wien,  und  seinen  Getreuen  Conrad  von  Zaekking,  dem 
Bischöfe  dabei  mit  seiner  Autorität  zur  Seite  zu  stehen.  Monum.  Boic« 
XXIX.  IL  427.,  Nr.  67. 

2  So  besass  der  bekannte  intriguante  Domdechant  von  Passau,  Albert  von 
Beham,  nicht  weniger  als  zwanzig  kirchliche  Pfründen.  Schirrmacht^^r, 
Albert  von  Possemünster. 

^  ,Quod  gravius  est,*  schreibt  Innocenz  an  Manegold  von  Passau,  ,ibi  pe*tis 
invaluit  heretice  pravitatis,  ut  passim  in  caulas  dominicarum  ovium  lupi 
rapaces  irrumpant,  dum  per  virgam  pastoris,  que  vel  quanto  pluribus  f^t 
intenta,    tanto   minus   specialitcr   super   eis   prevalet    vigilare,    iruculenU 
rabies  eorundem  ab  ipsius  sedulitatis  officio  non  arcetur.*  Monum.  BuivA 
XXVIII.  II.  274. 
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HO,  wurden  in  Klosterneuburg  mehrere  derselben  entdeckt 
ad  strenge  bestraft.  ^  Obwohl  der  Herzog,  darf  man  den 
iTorten  eines  Zeitgenossen  Glauben  schenken ,  mit  grosser 
lärte  und  Grausamkeit  gegen  die  Ketzer  einschritt,^  so  ver- 
lehrte  sich  doch  stets  die  Zahl  derselben  in  Folge  ihrer  wohl- 
rganisirten  Propaganda.  Unter  den  verschiedensten  Verklei- 
ungen,  bald  als  wandernde  Tabuletkrämer,  bald  als  einfache, 
chlichte  Landleute  oder  Arbeiter  verstanden  es  ihre  Missio- 
äre,  die  Doctrinen  ihrer  Secte  zu  verbreiten,  und  scheuten 
eine  Mühe  noch  Gefahr,  wenn  es  galt,  den  Kreis  ihrer  An- 
änger  zu  erweitern.'  Mit  diesem  hohen  Eifer  für  die  Aus- 
ireitung  ihrer  Lehren  *  verbanden  diese  Missionäre  eine  Kennt- 
is8  der  heiligen  Bücher,  welche  nicht  nur  bei  Laien,  sondern 
uch  bei  vielen  Mitgliedern  des  geistlichen  Standes  nicht  häufig 
nzutreffen  war  und  wodurch  viele  Cleriker  zu  ihrer  Lehre 
lingezogen  wurden.  Deshalb  beauftragte  Papst  Gregor  IX. 
m  Jahre  1231  den  Erzbischof  Eberhard  II.  von  Salzburg, 
owie  dessen  Suffragane,    die   neuerdings   vom   heiligen  Stuhle 


^  Pertz,  Monum.  Germ.  SS.  IX.  Contin.  Claustroneob.  11.    ,1210.  Pestilens 
baeresifl  Paterinorum,  cum  plarimos  christiani  nominis  serpendo  corrum- 
peret,    auctore  Deo  prodita  est  et  variis   tormentis  multi   eorum    necati 
sunt* 
^  Thomasin  Ton  Zirclaria,  ed.  Rückert  445: 

,Lamparten  waere  seiden  riebe, 
biet  se  den  Herrn  von  Osterriche, 
der  die  ketzer  sieden  kan. 
er  yant  ein  schone  geriht  dar  an; 
er  wil  niht,  daz  der  valant 
zerbreche  sin  zehnde  ze  hant, 
swenner  si  ezze;  dÄ  von  heizzet  er 
si  sieden  finde  braten  ser/ 
^  Gretaer,  Bibliotheca  maxira.  veterum  patr.  XXV.  362. 
*  Siehe  Nüberes   über  die   österreichischen  Ketzer   dieser   Zeit   in    Preger, 
Beiträge    zvtx    Geschichte    der  Waldesier    im    Mittelalter.     Abhandl.    der 
k.  bair.  Akad.  der  Wissensch.  III.  CI.,  XIII.  Bd.,  I.  Abth.  So  verdienst- 
lieh nnd  bahnbrechend  diese  Arbeit  Preger's  ist,  so  dürfte  er  doch  darin 
irreo,    dass   er  den  Bericht  dos  Anonymus   von   Passnu    und   die   grosse 
loqaifition  über  die  österreichischen  Häretiker  in  das  Jahr  1260  versetzt. 
Die  letztere,  bei  deren  Darstelhmg  Preger  auch  die  Ortschaften  zumeist 
anrichtig    erklärt,    wurde,    wie    Klosterneuburger    und    Florianer    Hand- 
Achriften  unwiderleglich   bezeugen,    im  Jahre  1315   abgehalten,    weshalb 
auch  der  Bericht  des  Anonymus  erst  nach  dieser  Zeit  verfasst  sein  kann. 
Cf»  meine  Abhandlung  über  die  österreichischen  Häretiker  im  Mittelalter. 
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erlassenen  Satzungen  gegen   die  Häretiker    wenigstens   einmal 
in  jedem  Monate   in    allen  Städten   und  Ortschaften   der  sak- 
burgischen  Kirchenprovinz  dem  Volke  öffentlich  kund  zu  thun,' 
und  bestimmte  wenige  Monate  später  den  Prior  und  Snbprior 
der  Prediger  zu  Frisach  zu   ^inquisitores  haereticae  pravitatis' 
in  Steiermark  und  Kärnten.^    Um  den  Abfall  der  Cleriker  fu 
verhindern,   befahl   Gregor  IX.    durch    die   im  Jahre  1231  w 
Anagni    erlassene    Bulle    ,£tsi    contra   haereticam^    dem  £n- 
bischofe  Eberhard  IL,    mit  aller  Strenge   gegen  die  Apostaten 
vorzugehen    und   die   von    den  Canonen   auf  die  Apostasie  ge- 
setzte Strafe   der  Degradation   öffentlich   vor  dem  Volke  vor- 
zunehmen.  Zugleich  ermächtigte  er  den  sonst  milden  Eireken« 
fürsten,   um  die  schnelle  Procedur   bei  diesen  Processen  nicht 
zu  hemmen^  von  der  durch  das  canonische  Gesetz  geforderten  \ 
Anzahl   von   anwesenden   Bischöfen   Umgang   zu  nehmen  und 
in  Ermanglung  derselben  auch  Aebte^    Prälaten,    sowie  andere 
fromme  und  gelehrte  Männer  als  Zeugen  beizuziehen.^ 

Gegen  diese  Häretiker  mit  Erfolg  aufzutreten,   war  aber 
Niemand    geeigneter    als    die    Söhne    des    heiligen   Franciecua. 
Wurde  ja  gerade  durch   sie  jenes  Ideal   der  apostolischen  A^ 
muth  auf  dem  Boden   der  Kirche  verwirklicht,    was  die  Häre- 
tiker    nur    ausserhalb    derselben    durch    feindliche    Opposition 
erringen  zu  können  hofften.'*     Als  treue  Söhne  der  Kirche  be-  • 
traten    diese    neuen  Religiösen    im   Bettlergewande  Städte  und  ; 
Dörfer,    unbekümmert  um    ihren  Unterhalt    und  nur  von  dem  j 
lebend,  was  ihnen  guter  Wille    und  fromme  Mildthätigkeit  zu-  ; 
kommen    Hessen.     Nicht    in   die    Einsamkeit,    auf  hohe  Berge 
oder  in  dunkle  Thäler,    zogen  sich    die  Minderbrüder  zurück,  j 
wie  dies  die  anderen  religiösen  Orden  gethan  hatten,   sondern 
sie  traten   in  die  Welt,    in    das  Leben    hinaus,    wanderten  von 
Stadt   zu  Stadt,    von  Dorf  zu  Dorf,    und    befriedigten  schnell 
und  ohne  jeden  Lohn    die  religiösen  Bedürfnisse    des  tiefgUi" 
bigen  Volkes.    In  einer  Scheune,  auf  freiem  Felde  oder  in  den  ; 
belebten  Strassen  der  Städte    feierten  sie  ihren   einfachen  und 
darum  so  volksthümlichen  Gottesdienst.    Durch  ihre  Predigten, 
die  ferne  von  jedem    oratorischen  Schmucke    waren    und  ihre 


'  Meiller,  Regesten  der  Salzburger  Erzbischtife,  252,  Nr.  372. 

2  MeUler,  1.  c.  272,  Nr.  404. 

3  Koch,  Die  frühesten  NiederiaBaungen  der  Minoriten  im  Bheingebiete,  M. 
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Bflder  und  Gleichnisse  dem  vollen  Leben,  der  Wirklichkeit 
entlehnten,  wussten  sie  ihre  Zuhörer  za  entflammen  und  zu 
bewegen.  Ihre  vorzüglichste  Thätigkeit  wandten  die  Minoriten 
▼or  Allem  den  unteren  Classen  der  Gesellschaft  zu.  Aus  den- 
selben zumeist  hervorgegangen,  kannte  deshalb  auch  Niemand 
genauer  die  Leiden  und  Freuden  dieser  Volksschichten,  wusste 
kein  anderer  Cleriker  die  Bestrebungen  derselben  richtiger  zu 
würdigen  und  zu  leiten  als  der  arme,  unscheinbare  Minder- 
bruder,  der  wahre  Freund  und  Berather  des  gemeinen  Mannes. 
Darum  liebte  das  Volk  diese  Mönche,  half  gerne  und  bereit- 
willig ihren  geringen  Bedürfnissen  ab  und  holte  sich  Trost 
und  Belehrung  von  denselben.  Und  diese  bescheidene  Armuth 
imd  wahre  Demuth,  welche  schnell  den  anfanglich  ob  der  un- 
gewohnten Erscheinung  und  des  unrichtigen  Gebrauches  der 
deutschen  Sprache  ^  entstandenen  Spott  in  Verehrung  und 
Liebe  umgewandelt  hatten,  traten  auch  in  ihren  ersten  Ordens- 
häosern  und  Kirchen  zu  Tage.  Nichts  als  eine  Scheune,  ein 
leerstehendes  Haus,  zumeist  ausserhalb  der  Städte,  eine  ein- 
fache, schmucklose  Capelle  mit  den  einfachsten  kirchlichen 
Geräthschaften  bildeten  überall  ihre  ersten  Wohnstätten. 

Auch  in  den  österreichischen  Landen  hatten  diese  de- 
muthigen  Religiösen  bald  die  Achtung  und  Liebe  des  Volkes 
«ich  gewonnen  und  sich  in  mehreren  Städten  niedergelassen. 
Wie  aber  über  die  Zeit  ihres  Auftretens,  so  schwebt  nicht 
minder  auch  über  die  Gründung  der  meisten  ihrer  Klöster 
ein  tiefes  Dunkel.  Zwar  versuchen  das  ,Seculum^  quintum  und 
die  Provinzchronik  dasselbe  zu  lüften,  aber  mit  wenig  Erfolg. 
Es  tritt  auch  dabei  wieder  das  fast  allen  Chronisten  der  Mino- 
riten eigenthümliche  Bestreben  zu  Tage,  die  Gründung  ihrer 
Klöster  entweder  unmittelbar  mit  dem  Ordensstifter  in  Be- 
iUhrung  zu  bringen,  oder  dieselbe  so  nahe  als  möglich  der 
2eit  desselben  zu  rücken;  weshalb  diese  Angaben,  wenn  nicht 
Urkundliche  Beweise  ihnen  zur  Seite  stehen,  stets  nur  mit 
^osser  Vorsicht  aufzunehmen  sind.  Auch  die  alte  Rivalität 
Zwischen  den  Minder-  und  Predigerbrüdern,  die  mehr  als  ein- 
tnal  in    gewaltige  Flammen   ausbrach,^   spielt  in   den  Angaben 

1  Diese  Ünkenntniss  der  deatschen  Sprache  war  aach,  wie  JordanoB  (cap.  5) 
enXhlt,  die  Hauptursache,  warum  die  erste  Aussendung  nach  Deutsch - 
laod  miaaglückte. 

2  Siehe  daJrfiber  Matthäus  Parisius  (ed.  Wat.)  ad  anu.  12  i3. 
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über  die  Errichtung  von  Klöstern  und  Provinzen  keine  unb^ 
deutende  Rolle  und  lässt  die  Gründung  manches  Ordenshauses, 
z.  B.  des  von  Wien,  früher  vor  sich  gehen,  als  dies  in  Wirk- 
lichkeit der  Fall  war. 

Unter  den  Conventen,  welche  die  Minoriten  in  Oester- 
reich  und  Steiermark  im  Laufe  des  XIII.  und  XIV.  Jahr- 
hunderts erwarben,  nahm  stets  den  ersten  Rang  ein  und  wurde 
immer  als  Mutterkloster  der  ganzen  Provinz  angesehen  der 
Convent  zu 

Wien, 


1 

i 


dessen  Errichtung  um  das  Jahr  1230  vor  sich  gegangen  sein 
dürfte.  1  Dass  das  Kloster  ausserhalb  der  Stadtmauern  sich 
befand,  wie  die  älteren  Nachrichten  übereinstimmend  berichten, 
dürfte  nicht  unwahrscheinlich  sein,^  da  ja  dies  sehr  häufig 
auch  anderwärts,    wie  in  Graz    und  Stein,    der  Fall  war.    Auf 

• 

blosser  Combination  jedoch,  der  jeder  urkundliche  Beweis  ' 
mangelt,  beruht  die  Erzählung  des  Provinzchronisten,  dass  das  | 
Kloster  durch  das  Reichsheer,  welches  Kaiser  Friedrich  11. 
im  Jahre  1236  gegen  den  unbotmässigen  Babenberger  nach 
Oesterreich  rücken  Hess,  viele  Drangsale  zu  erdulden  gehabt 
hätte.3  Um  das  Jahr  1247  begannen  die  Minoriten  den  eigent- 
liehen  Bau  von  Kirche  und  Kloster,  zu  dessen  Förderung 
Papst  Innocenz  IV.  im  selben  Jahre  allen  Gläubigen,  welche 
den  Brüdern  dabei  hilfreich  zur  Seite  stehen  würden,  einen 
vollkommenen  Ablass  verlieh.'*  Nachdem  das  Kloster  durch 
den  Brand,  welcher  im  Jahre  1262  in  Wien  wüthete,  grossen 
Schaden  genommen  hatte,  legte  es  die  grosse  Brunst,  welche 
Wien  im  Jahre  1276  verheerte,  neuerdings  in  Asche,  wöbe» 
auch  die  Kirche,  die  Bischof  Berthold  von  Passau  zusammt 
dem  Kloster  im  Jahre  1251  ,in  honorem  sanctae  crucis'  ge- 
weiht hatte,''  bedeutenden  Schaden  nahm.^  Zur  Reconstruirung 
der  letzteren  verlieh  über  Bitten  der  Brüder  Bischof  Gebhard 


'  Siehe  oben  S.  S7, 

^   Mayer,  Die  räumliche  Entwicklung  von  Wien. 

^  Provinzelironik  ad  ann.    1236. 

*  Anhang  Nr.  0. 

*  Anhang  Nr.   17. 

®  Lind,  Ueber  die  drei  mittelalierl.  Kirchen  von  Wien,  Berichte  des  Alter- 
thumsvereines  in  Wien  V.  130. 
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)n  Brandenbarg  im  Jahre  1278  Allen  ^qui  ad  ipsius  ecclesiae 
racturam  man  um  porrexerint  adiutricem'  einen  Ablass  von 
ierzig  Tagen.*  Auch  viele  andere  Kirchenfürsten;  wie  der 
äpstliche  Legat  Cardinal  Guido,  die  Erzbischöfe:  Ulrich  und 
riedrich  von  Salzburg,  Werner  von  Mainz,  Bonaventura  von 
aguaa,  der  Patriarch  Raimund  von  Aquileja,  die  Bischöfe: 
runo  von  Olmütz,  Albert  und  Leo  von  Regensburg,  Johann 
on  Chiemsee,  Heinrich  von  Trident,  Wernhard  von  Seckau, 
Dietrich  von  Gurk,  Conrad  II.  von  Freising,  Wernhard  von 
assau  und  Andere^  verliehen  der  Kirche  und  ihren  Altären 
imeist  in  den  Jahren  1276  und  1277,  als  sie  am  Hoflager  Ru- 
[)lfs  I.  von  Habsburg  zu  Wien  weilten,  reichlich  Ablässe, 
uch  die  Päpste,  wie  Alexander  IV.,  Urban  IV.,  Nicolaus  HI., 
)liann  XXII.,  Bonifaz  IX.,  Leo  X.  und  die  Cardinäle  statteten 
e  Kirche  und  ihre  Capellen  und  Altäre  reichlichst  mit  Ab- 
ssen  aus.^  Um  das  zweitletzte  Decennium  des  XIII.  Jahr- 
mderts  wurden  auch  die  ersten  Schenkungen  und  Stiftungen 
I  das  Wiener  Kloster  gemacht,  als  deren  älteste  wohl  die 
u*  Euphemia  von  Pertholdsdorf  zu  betrachten  ist.^  Ausser 
iü  Mitgliedern  des  Herrscherhauses,  unter  welchen  besonders 
e  Herzogin  Blanka,  Rudolf  III.  Gemahlin,  die  beiden  Köni- 
nnen  £lsbeth,  Friedrich  der  Schöne,  Albrecht  II.  und  Guta 
)n  Oetingen  durch  ihre  Vergabungen  hervorragen,  sind  als 
sondere  Wohlthäter  des  Klosters  zu  nennen:  Sophie  von 
ranichberg,  Otto  und  Elsbeth  von  Zilking,  die  Grafen  von 
ardegg,  Ella  von  Potenstein,  Dietrich  Urbetsch,  Stadtrichter 
)n  Wien,  Dietrich  der  Flusshard,  Agnes  Gräfin  von  Orten- 
irg,  Kadolt  von  Eckartsau,  Seifried  der  Schenk  von  Dobra, 
le  Polheimer,  Puchheimer,  Conrad  Graf  von  Schaunberg,  die 
rafen  Hugo  und  Ulrich  von  Montfort,  die  Ebersdorfer, 
appacb,  die  Pilichdorfer  und  viele  Andere.'^  Im  XIV.  Jahr- 
mderte  wurde  der  Bau  der  heutigen  Kirche  begonnen, 
eichen  die  Ordensbrüder  Nicolaus  und  Hanns  leiteten  und 
in   die   Herzoge  Albrecht  IL    und    Otto    durch    Ueberlassung 

1  ADhang  Nr.  44. 

2  Anhang  Nr.  27,  28,  29,  33,  39,  41,  42,  49,  55,  59,  96,  98,  99. 
»  ADhang  Nr.  22,  26,  32,  43,  63,  88. 

'  Pes,  Scriptores  rer.  Anstriac.  II.  Das  Nekrologiain  der  Minoriten  in  Wien. 
Anhang  Nr.  57,  58,  62,  64,  65,  66,  67,  74,  76,  82,  91,  93,  94,  95,  und 
da«  erwShnte  Nekrologium. 
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eines  Theiles  der  Urfahrmauth  zu  Stein  und  Maatern  unter- 
stützten  J  Nachdem  in  Folge  der  Reformation  das  Kloster  sehr 
in  Abnahme  gekommen  war^  wurde  nach  dem  Jahre  1630 
durch  die  Unterstützung  der  gräflichen  Familien  DietrichsteiD 
und  Puchheim  der  Neubau  desselben  begonnen.  Im  Jahre 
1697  erbaute  die  Gräfin  Margaretha  von  Strattmann  die  heilige 
Stiege,  welche  aber  sowie  die  vielen  herrlichen  Ghrabdenkmale 
nach  dem  Jahre  1783  spurlos  verschwunden  sind.^  Die  Eireke 
hiess  auch,  weil  von  1560  ab  durch  mehr  als  sechs  Deceniien 
italienische  Mönche  den  Gottesdienst  an  derselben  versakei, 
die  wälische  Kirche.^ 

Nach  dem  Wiener  Kloster  hatte  das  zu 

Stein  an  der  Donau 

in  Oesterreich  das  grösste  Ansehen,  da  es  gleichfalls  als  im 
Jahre  1224  gegründet  galt.  Als  Stifter  wurde  König  Andreas  IL 
von  Ungarn  angenommen,  welcher  das  nothwendige  StiftangB- 
capital  herbeigeschafft  habe.**  Wie  die  Zeit  der  Gründung,  M 
gehört  auch  der  angebliche  Stifter  dem  weiten  Reiche  der 
Dichtung  an.  Der  Ungarkönig  mag  dadurch  mit  der  Gründong 
des  Klosters  in  Zusammenhang  gebracht  worden  sein,  dsA 
die  Witwe  Andreas  III.  von  Ungarn,  die  österreichische  Her- 
zogstochter Agnes,  die  grösste  Wohlthäterin  des  Conventes 
war,  welcher  dieser  nebst  mehreren  anderen  SchenkongeB 
auch  sechs  Vierteljoch  Weinberge  in  der  ,Laimgruben'  ▼e^ 
dankte,  mit  welchen  sie  für  sich  und  ihren  verstorbenen  Go- 
mahl  König  Andreas  III.  im  Jahre  1315  ein  ewiges  Seelgeiftte 
stiftete.'^  Urkundlich  zum  ersten  Male,  obwohl  schon  vor  dieser 
Zeit  existirend,  erscheint  das  Kloster  im  Jahre  1253,  wo  dessea 
Guardian  Fridericus  nebst  mehreren  anderen  Zeugen  der  Eid* 
leistung  König  Ottokar  IL,  die  Interessen  der  Kirche  «n 
fördern,  zu  Krems  anwohnte.^    Die  Kirche  des  Klosters  wurde 


»  Rauch,  Script,  rer.  Austr.  III.  408—409. 

2  Siehe  Feil,    Ueber  die  FürstinnengrSber   bei  den  Minoriten  in  Wien,  in 
Schmidl'n  Blattern  für  Literatur  und  Kunst,  1845,  7.30. 

3  Provinzchronik. 

*  Seculum  qiiintum,  23.  Marian  Fiedler  (Wendenthal),   Oesterr.  CleriseiVlH- 

^  Stiftungf8prot()koll  des  Klosters  zu  Stein  im  Minoritenarchive  zu  Wien- 

6  Boczek,  Codex  diplom.  Morav.  III.  173,  Nr.   199. 
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I  Jahre  1264  von  dem  Bischöfe  von  Bambei^,  Berthold  Grafen 
»n  Leiningen,  zu  Ehren  des  heiligen  Ulrich  eingeweiht.*  Zu 
an  vorzt^lichsten  Wohlthätern  des  Convents  zählten:  Agnes 
r&fin  von  Ahsberg,  Gemahlin  Leutold  I.  von  Kuenring-Dürn- 
ein,  welche  in  ihrem  Testamente  im  Jahre  1302  demselben 
rei  Mark  legirte,^  König  Friedrich  der  Schöne  von  Oester- 
nch  und  seine  Gemahlin  Elsbeth;  welche  vierzig  und  vier  Pfund 

II  denselben  vergabten,  "^  Thiemo  von  Rapolstal,  der  Bürger 
>tto  der  Zechner  von  Stein,  der  1346  den  Weingarten  ,Zeller- 
ärtl',  Conrad  von  Lichtenegg,  welcher  1382  gleichfalls  einen 
Weingarten  als  Seelgeräte  vergabte,  und  mehrere  andere  Edle 
ad  Bürger  von  Stein  und  Umgebung,  f  Im  Jahre  1485  an- 
eblich  von  den  Schaaren  des  Ungarkönigs  Mathias  Corvinus 
ingeäschert,  erhob  sich  das  Kloster  bald  wieder,  in  der  Refor- 
lationszeit  verödete  es  und  diente  als  Salzmagazin,  bis  es  um 
as  Jahr  1597  wieder  an  den  Orden  zurückkam,  zu  Ende  des 
erflossenen  Jahrhunderts  aber  wurde  es  aufgelöst.^ 

Mit  dem  Kloster  zu  Stein  war  vom  Beginne  des  XIV.  Jahr- 
anderts  ab  die  Residenz 

Dttrnstein 

erbunden,  welche  ihre  Gründung  dem  mächtigen  und  reichen 
)yoasten  Leutold  I.  von  Kuenring-Dürnstein  verdankte.  Um 
ämlich  dem  unterhalb  der  Stammburg  seines  Hauses  zu  Dürn- 
tein  von  ihm  gegründeten  Stifte  der  Ciarissen  einen  täglichen 
Gottesdienst  zu  gewähren,  schenkte  er  an  dieses  Kloster  im 
ahre  1306  mehrere  Güter  zum  Unterhalte  von  drei  Priestern 
es  Minoritenordens.^  Durch  die  Stiftung  seines  Dieners  Hert- 
reig,  der  im  Jahre  1312  einen  Weinberg  an  die  Ciarissen  ver- 
nähte, wurde  die  Zahl  der  Priester  auf  vier  erhöht.^  Im 
lächsten  Jahre  vermachte  Eberhart  der  Zehetner  von  Stein 
lern  Nonnenkloster  600  Pfund  Pfennige  unter  der  Bedingung, 


*  Provinzchronik  ad  h.  ann. 

'  Pontes  rer.  Austr.,  II.  Abtli.,  III.  237. 

^  Btiftangiiprotokoll  und  Pez,  Script,  rer.  Auntr.  II. 

*  Stifton^gprotokoll  des  Klosters  zn  Stein. 

^▼inzchronik  ad  h.  ann.;  Kinzl,  Chronik  von  Kremn  und  Stein. 
^^.  Perg.  im  Archiv  von  Diimstein  (Herzogen bürg). 
'  ^^.  Perg.  im  Archiv  von  Diimstein. 
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• 

dass  die  Anzahl  der  Brüder  noch  um  vier  vermehrt  würde.' 
Diesen  Brüdern  stand  ein  Superior  vor^  da  die  Zahl  der  Mönche 
nie  auf  zwölf^  wie  es,  um  ein  Kloster  zu  heissen  und  von  einem 
Guardian  geleitet  zu  werden,  die  Ordenssatzungen  erforderten, 
stieg.  In  den  Wirren  der  Reformation  gingen  sowohl  die  Re- 
sidenz als  auch  das  Clarissenstift  selbst  gänzlich  zu  Oruode, 
ohne  je  wieder  aufzuleben.^ 

Als   das   drittälteste    Kloster   in  Niederösterreich  galt  in 
der  Provinz  des  Ordens  das  zu 


Tuln. 

Nach  Angaben  der  Ordenschronik  soll  dasselbe  im  Jahre  1226 
vom  Herzoge  Leopold  VI.  von  Oesterreich  gegründet  worden 
sein,  welche  Annahme  jedoch  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 
Vermuthlich  entstand  es  im  dritten  oder  vierten  Deceoniam 
des  XIII.  Jahrhunderts,  da  es  stets  als  eines  der  ältesten  Klöster 
angesehen  wurde.  ^  Doch  bin  ich  nicht  im  Stande,  dieses  Kloster 
urkundlich  vor  dem  Jahre  1324,  wo  es  in  dem  Testamente  der 
Gräfin  Guta  von  Oetingen,  einer  Tochter  Albrecht  I.  von  Oester- 
reich, mit  zwei  Mark  bedacht  wurde,  nachzuweisen.^  Eine 
fernere  Wohlthäterin  dieses  Hauses,  wie  überhaupt  aller  anderen 
Klöster  des  Ordens  war  die  römische  Königin  Elsbeth,  welche 
in  ihrem  1328  gegebenen  Testamente  ,hintz  Tuln  den  Minner- 
prudern dreu  phunt^  Pfennige  vermachte.'^  In  der  Kirche  des  i 
Klosters  hatten  die  Edlen  von  Lassberg  in  der  von  ihnen  er- 
bauten Capelle  sich  ihr  Erbbegräbniss  gestiftet,  welche  Stiftung 
seiner  Vorfahren  Kudolf  von  Lassberg  im  Jahre  1393  durch 
Vergebung  mehrerer  Wein-  und  Getreidezehente   zu  Ebersdorf 


t 
'  Orig.  Perg.  im  Archiv  von  Dürnstein. 

2  Provinzcbronik;  siehe  auch  Berichte  des  Alterthnmsvereines  zu  Wien 
III.   164. 

3  Das»  das  Kloster  zu  Tuln  in  der  That  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIII.  Jahrhunderts  entstanden  ist,  hezcugt  das  Schreiben  des  Abte? 
Friedrich  von  Garsten  an  die  Minoriten  (Bärwald,  Baumgartenberger 
Formelbuch  in  Fontes  rer.  Austr.,  II.  Abth.,  XXV.  349,  Nr.  3),  worin  er 
diesen  vorwirft,  dass  sie  in  der  Diöcese  Passau  allein  .hieben  Kloster 
besKssen. 

*  Herrgott,  Monum.  dorn.  Austr.  Taphogr.  II.   104,  Nr.   12. 

*  Orig.-Docnm.  im  Archiv  d.  Min.  zu  Wien;  Pez,  Cod.  dipl.  III.  12,  Nr.  15. 
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n  Pasenberge  vergrösserte.  ^  Doch  scheint  dieses  Kloster  zu 
3n  ärmeren  der  Provinz  gezählt  zu  haben ;  denn  im  Jahre  1517 
ihenkte  Kaiser  Maximilian  I.  zur  Nothdurft  des  Gotteshauses 
emselben  eine  Steuerquote  von  20  Gulden.^ 

Gleiches    Dunkel    wie    über    die   Gründung   des   Tulner 
lonventes  herrscht  auch  bezüglich  der  des  Ellosters  zu 


Wiener-  Neustadt. 

Ke  Provinzchronik  nennt  als  Jahr  der  Stiftung  1240  und 
ürfte  mit  dieser  Angabe  wohl  der  Wahrheit  nahe  kommen^ 
a  die  erste  urkundlich  beglaubigte  Nachricht  über  dieses 
Joster  aus  dem  Jahre  1267  stammt  und  eine  frühere  Existenz 
esselben  voraussetzt.  Ueber  Bitten  des  Landmeisters  der 
sterreichischen  Provinz  gestattete  nämlich  Papst  Clemens  IV. 
1  diesem  Jahre  durch  das  Breve  ^Vitae  perennis  gloria'; 
ass  das  Fest  der  Kirchweihe  ^ordinis  Minorum  civitatis 
ovae  Salisburgensis  dioecesis^;  welches  bisher  in  der  Octave 
es  heiligen  Franciscusfestes  gefeiert  wurde,  an  dem  letzten 
>onntage  vor  Pfingsten  abgehalten  werden  dürfe,  und  verlieh 
en  Gläubigen,  die  an  diesem  Tage  die  Minoritenkirche  von 
Viener-Neustadt  besuchen  würden,  einen  vollkommenen  Ab- 
Ms.'  Dürfte  man  dem  freilich  sehr  unkritischen  Menologium 
ies  Ordens  Glauben  schenken,  demzufolge  am  2.  Jänner  des 
Wahres  1249  in  dem  Kloster  der  Neustadt  der  Bruder  Conrad 
m  Rufe  der  Heiligkeit  gestorben  sein  soll,  *  so  wäre  die  Angabe 
ler  Provinzchronik  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Im  Jahre  1272 
erscheint  der  Guardian  Nicolaus  von  Neustadt  als  Zeuge  in 
^er  Urkunde.  ^  Unter  den  Stiftungen,  welche  an  dieses  Kloster 
^macht  wurden,  sind  bemerkenswerth :  die  des  Königs  Fried- 
lich des  Schönen  von  Oesterreich  mit  vierzig  Pfund  Pfennige,  ® 


1  Kersehbanmer,  Gesch.  yon  Tuln,  388,  Nr.  435. 

'  Keraebbamner,  1.  c.  273.     Ausser  den  erwähnten   Schenkungen  und  der 

StÜtmig  Ulrichs  yon  Toppel  (Anhang  Nr.  69)  finden  sich  keine  anderen 

Tergabuigen  an  dieses  Kloster. 
'  Sbaralea,  Bnllar.  Franc.  III.  119,  Nr.  126. 

*  Hnber,  MenoL  ord.  s.  Franc. 

*  Hantiuüer,  Recens.  dipl.  I.  148. 

*  Peiy  8eript  rer.  Anstr.  II.  348. 

AtcUt.  Bd.  LUV.  I.  Hilfte.  7 
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der  Hedwige  von  Pergau  (1338)  mit  einer  jährlichen  Gülte  Ton 
einem  halben  Pfund  Pfennige,  *  des  Niklas  von  Soss  (1438) 
mit  zehn  Pfund  Pfennige  schwarzer  Wiener  Münze  ^  und  de» 
Bürgers  von  Neustadt,  Florian  Winckler,  welcher  im  Jahre  1477 
dem  St.  Jacobskloster  der  Brüder  800  ungarische  Ghilden  zu 
einem  Seelgeräte  und  für  den  Bau  des  Gotteshauses  testamen- 
tarisch zuwies,  über  welche  grossartige  Schenkung  der  Land- 
meister Heinrich  Collis,  der  Guardian  Valentin  und  der  Con- 
vent  zu  Neustadt  reversirten.  ^ 
Das  Kloster  zu 

Laa 

soll  im  Jahre  1237  der  Provinzchronik  zufolge  von  den  Herren 
von  Kuenring  gegründet  worden  sein.  Urkundlich  zum  ersten 
Male  erscheint  dieser  Convent  in  jenem  Documente,  durck 
welches  im  Jahre  1260  W(ilhelm?)  ,gardianu8  et  servus  fr»- 
trum  Minor  um  in  Lae  Pataviensis  dioecesis'  und  die  Bruder 
Friedrich  und  Otto  desselben  Klosters  beurkunden,  ihr  Ordens- 
bruder Friedrich,  ,predicator  generalis',  habe  vor  ihnen  erklärt, 
dass  der  Edle  £khard  von  Mysliö  das  Patronatsrecht  der  Kirdie 
zu  Droscuwitz  dem  Nonnenkloster  in  Osla  geschenkt  habe.* 
Das  Kloster  wurde  im  Jahre  1268  durch  Heinrich  IV.  von 
Kuenring -Weitra  neu  erbaut  und  mit  guten  Einkünften  aus- 
gestattet,  •'»  welcher  Umstand  die  Veranlassung  wurde,  die  Kuen- 
ringer,  welche  erst  im  Jahre  1260  in  den  Besitz  von  Laa  kamen 
als  Stifter  des  unläugbar  schon  vor  dieser  Zeit  existirenden 
Conventes  auszugeben.  Unter  die  besonderen  Wohlthäter  dieses 
Klosters  gehörten  ausser  Guta  von  Oetingen,  welche  demselben 
drei  Mark  legirte,  und  der  römischen  Königin  Elsbeth,  in  deren 
Testamente  es  mit  drei  Pfund  beschenkt  wurde,  Ulrich  von 
Sunnberg,  welcher  im  Jahre  1340  mehrere  Besitzungen  zu  Wol-  ] 
kersdorf  als  Seelgeräte  dahin  vergabte,  ^'  Catharina  von  Hacken-  j 
berg,  welche  aus  gleichem  Anlasse  im  Jahre  1368  zwölf  PfunJ 


>    I 


^  Luschin,   Nioderösterr.  Reg.  in   den   Blättern   des   Vereines    für  Landes- 
kunde von  Niederösterreich. 

2  Stadtarchiv  von  Neustadt,  und  Kaltenbäck,  Histor.  Zeitschrift  1836,  1-3 

**  Kaltenbäck,  Histor.  Zeitschrift,  1.  c. 

*  Boczek,  Codex  diplom.  Morav.  III.  280,  Nr.  290. 

^  Wissgrill,  Schauplatz  des  niederösterr.  Adels,  IL  63. 

^  Chmel,  Oesterr.  Geschichtsforscher  IL  ö5ö. 
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ennige  an  dasselbe  schenkte^^  sowie  die  Ritterfamilie  der 
dlbacher,  welche  dort  ihr  Erbbegräbniss  hatte  und  deshalb 
3hrere  Oüter  zu  Neuruppersdorf  und  Aecker  zu  Laa  an  das 
loster  gab.  2 

Wie  die  voranstehonden  Klöster  soll  auch  das  zu 

Hainbarg 

Kih  in  den  Tagen  der  Babenberger,  und  zwar  um  das  Jahr 
!40  gegründet  worden  sein,  doch  gelang  es  mir  nicht,  dasselbe 
)r  dem  Jahre  1291  urkundlich  nachzuweisen,  obwohl  es  sicher 
»r  dieser  Zeit  schon  bestand.  In  diesem  Jahre  traten  nämlich 
1  Kloster  /ratrum  Minorum  in  Heimburga^  die  BevoUmäch- 
^n  zusammen,  welche  den  Frieden  zwischen  Herzog  Albrecht 
m  Oesterreich  und  König  Andreas  von  Ungarn  wiederher- 
ellen  sollten.  3'  Da  dieser  Convent  in  Folge  der  Reformation 
hon  frühe  verödete  und  sein  Kloster  zu  Privatzwecken  ver- 
endet wurde^^  so  haben  sich  von  den  ihm  gemachten  Stif- 
ngen  ausser  den  von  Friedrich  dem  Schönen  mit  vierzig  Pfund, 
iner  Gemahlin  mit  drei  Pfund  Pfennigen,  seiner  Schwester 
Uta  mit  drei  Mark  gethanen  Schenkungen  und  von  der  im 
ihre  1339  durch  Jutta  von  Pilichdorf  dahin  gegebenen  jähr- 
chen  Gülte  eines  halben  Pfundes  Pfennige^  keine  anderen 
rhalten. 

Was  die  Gründung  des  Klosters  zu 

Feldsberg 

nbelangt,   so   wurde   dasselbe    um    1282  von  Heinrich  V.  von 
kuenring-Dürnstein,  welcher  nach  dem  im  Jahre  1269  erfolgten 


'  Wissgrill,  1.  c,  III.  22,  23. 
2  Chmel,  1.  c,  655. 

^  lichnowskyi  Gesch.  d.  Hauses  Habsburg  I.  Anhang  Nr.  1,  und  Ottokars 
Ton  Steiermark  Reimchronik,  383»: 

,Dew  stat  der  schiedungen 
Hincz  Hainburg  ward  genommen  .  .  . 
Dez  smorigens  vil  frue 
Griffen  si  darczu 
An  underlaz  und  ane  paws 
In  der  Mynner  prueder  haws.* 
*  Daa  im  Jahre  1676  gegründete  Kloster  der  Franziskaner,  jetzt  die  Tabak- 
fabrik, wurde  auf  einem  andern  Platze  der  Stadt  erbaut.  Provinzchronik. 
^  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen  VI.  285. 
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Aussterben  der  Tnichsessen  von  Seefeld  und  Feldsberg  durck 
seine  erste  Gemahlin  Adelheid,  eine  Tochter  des  letzten  FeId^ 
bergers  Albero,  in  den  Besitz  dieser  mächtigen  Burg  gekommen 
war,  gegründet  und  von  Adelheid  zu  ihrer  letzten  Ruhestätte 
erwählt.*  Unter  die  besonderen  Wohlthäter  dieses  Conventes 
zählen  ausser  den  beiden  obenerwähnten  Habsburgerinnen  Eis- 
beth  und  Guta  noch  die  Euenringer,  von  welchen  Lentold  I. 
Gemahlin  Agnes  von  Ahsberg  demselben  in  ihrem  Testamente 
zwei  Mark  legirte.^ 

Ausser  diesen  Klöstern  sollen  die  Minderbrüder  in  Nieder- 
österreich auch  noch  Convente  zu  Zistersdorf,  Pulkau  und 
Brück  an  der  Leitha  im  XIV.  Jahrhundert  besessen  habeo. 
Was  das  Erlöster  zu 

Zistersdorf 

im  Marchfelde  anbelangt^  so  wird  dasselbe  nur  in  den  gegen 
Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  zum  Gebrauche  der  Oberen  dei 
Minoritenordens  zusammengestellten  Verzeichnissen  aller  Klöster 
erwähnt.  Nach  Wadding's  Angaben  haben  sich  drei  solcker 
Klosterkataloge  erhalten,  von  welchen  der  ^pisanische',  sovie 
der  des  Klosters  Ära  coeli  in  Rom  als  letztes  Kloster  der  Wiener 
Custodie  das  zu  jSistenhorff'  anführen,  ^  worunter  nach  der  all- 
gemeinen Annahme  der  Provinzchronisten  Zistersdorf  gemeint  ist  ■ 

Da  diese  Stadt  ein  sehr  alter  Besitz  der  Kuenringer  zu  Düm- 
stein  war  und  nach  dem  Erlöschen  dieser  Linie  mit  LeutoldllL 
im  Jahre  1355  an  die  Herren  von  Potendorf  überging,  so  dürfte 
vermuthlich  das  erstere  Geschlecht,  welches  dem  Orden  stet» 
sehr  gewogen  sich  zeigte,  als  Gründer  dieses  Klosters  anzu- 
sehen sein.  Doch  mag  die  Gründung  desselben  erst  nach  dem 
Jahre  1328  geschehen  sein,  weil  sonst  gewiss  auch  dieses  Con* 
ventes  die  Königin  Elsbeth  in  ihrem  letzten  Willen  gedacM 
hätte.  Derselbe  dürfte  wahrscheinlich  in  den  Kämpfen,  welche 
zu  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts  zwischen  O esterreich  und 
Mähren  wütheten  und  in  welchen,  wie  die  kleine  Klosterneuburger 
Chronik  erzählt,    die  Stadt   im  Jahre  1402   eingenommen  und 


*  Stiftungen- Buch  von  Zwetl  in  Fontes  rer.  Austr.  II,  III.  608. 

2  Fontes,  1.  c,  UI.  237. 

3  Wadding,  Annales  Minorum  IX.  227. 
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eplündert  ward^^  zu  Grunde  gegangen  sein.  Im  Jahre  1640 
rrichtete  der  vom  Protestantismus  zum  Eatholicismus  über- 
etretene  Rudolf  Freiherr  von  Teuffenbach  zu  Zistersdorf  ein 
Joster  für  Franziskaner  von  der  strengen  Observanz,  welches 
ich  jedoch  im  Jahre  1811  auflöste.^ 

Noch  unsicherer  wie  die  Existenz  des  Klosters  zu  Zisters- 
orf  ist  die  des  Conventes  zu 

Palkau. 

D  diesem  Markte  hatte  Graf  Burkhard  von  Hardegg,  Besitzer 
on  RetZy  um  das  Jahr  1375  den  Minderbrüdern  Grund  und 
toden  zur  Erbauung  eines  Klosters  geschenkt  Gegen  die  Aus- 
ährung  des  Baues^  obwohl  Papst  Gregor  XI.  in  einem  Breve 
Q  Bischof  Albert  von  Passau  die  Erlaubniss  dazu  ertheilt 
atte,3  erhoben  jedoch  die  Schotten  von  Wien,  unter  deren 
*atronat  die  Pfarre  zu  Pulkau  stand;  lebhaften  Protest.  Der 
•andmeister  der  Minoriten  wandte  sich  deshalb  an  den  Papst 
frban  VI.,  der  im  Jahre  1378  durch  ein  neues  Breve  dem 
ischofe  von  Passau  die  strenge  Weisung  ertheiltC;  sofort  den 
au  eines  für  zwölf  Brüder  geräumigen  Ellosters  zu  beginnen, 
ine  sich  um  den  Widerstand  des  Pfarrers  zu  Pulkau,  noch 
ßs  Abtes  von  den  Schotten  in  Wien  zu  kümmern.^  Ob  diesem 
uftrage  Folge  gegeben  wurde,  entgeht  mir:  vermuthlich  ge- 
shah  dies  nicht;  existirte  aber  in  der  That  jemals  ein  Convent 
a  Pulkau,  so  dürfte  derselbe  durch  die  Hussiteneinfälle  im 
ahre  1425  zu  Grunde  gegangen  sein.^ 
Den  Convent  zu 

Brück  an  der  Leitha 

rennen    die    Chronisten    und    Klosterverzeichnisse    der    öster- 
eichischen   Ordensprovinz    nicht.     Seine    Existenz   wird   aber 


*  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtequellen  VII.  236.  ,Anno  1402  hueb 
man  Zistersdorff  auf  und  fierete  aus  der  stat  mer  dan  30  wägen  mit 
g^aet.*     Nach  Haselbach  geschah  dies  im  Jahre  1407. 

'  Greiderer,   German.   Franc.   I.   345;    Klein,   Gesch.   d.    Christenthums    in 

Oesterr.  und  Steierm.  VIT. 
'  Anhang  Nr.  81. 

*  Anbang  Nr.  83. 

^  ArehlT,  L  c,  VII.  248.  ,Anno  1425  haben  die  Hussen  ....  und  Pulca 
▼erwüatena  gar  mit  prant  und  raub  und  thoeteten  aber  niemandt .  .  .  / 
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durch  das  Testament  der  österreichischen  Prijizessin  Guta  dar- 
^ethan^  welche  ^den  Augustinern  ze  Prukke  in  Oestrich  aio 
march,  den  Minnern  prüdem  do  selbs  drei  march'  im  Jahre  1334 
legirte. '  Doch  dürfte  das  Kloster  nur  kurze  Zeit  bestanden 
haben,  da  es  im  Testamente  der  Königin  Elsbeth  nicht  mehr 
erwähnt  wird. 

In  Oberösterreich  hatte  der  Minoritenorden  im  Laufe  des 
XIII.  Jahrhunderts  drei  Klöster  erworben,  von  welchen  das  zu 

Linz 

das  älteste  und  bedeutendste  war.  Der  Provinzchronik  zufolge 
soll  dasselbe  von  Eberhard  I.  von  Walsee   im  Jahre  1236  ge- 
gründet worden  sein,  welche  Angabe  deshalb  schon  nicht  gant 
richtig  ist,  weil  die  Walseer  erat  um  das  Jahr  1282,  als  Herzog 
Albrecht  I.    die  Verwaltung   der   österreichischen  Lande  über- 
nommen hatte,  aus  Schwaben  nach  Oesterreich  gekommen  sind. 
Die  Veranlassung   zur  Bildung  dieser  Sage  mag  der  Umstand 
gegeben    haben,    dass   Eberhard  I.,    der  Ahnherr  dieses  mäch- 
tigen und  einflussreichen  Hauses,  das  den  Minderbrüdern  grosse 
Wohlthaten    erwies,    in    der  Kirche   des  Klosters  zu  Linz,  wie 
sein  Grabstein  bezeugt,  im  Jahre  1288  beigesetzt  wurde.  ^   Ist 
aber  auch  der  Walseer  als  Stifter  eine  historische  Unmöglicb- 
keit,    so    dürfte    doch    die    Zeitbestimmung   nicht   aller  Wahr- 
scheinlichkeit  ermangeln.     Den  Beweis  hiefür   bietet  jene  Ur- 
kunde, durch  welche  Bischof  Hermann  von  Würzburg  auf  Grund 
der  an  die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Cöln,  sowie  an  ihn  selbst 
im  Jahre  1231  erlassenen  Bulle  Gregor  IX.  ,Nimis  iniqua  vicissi- 
tudine'  den  Pleban  Otto  von  Linz  und  dessen  Vicar,  den  Priester 
Conrad,  wegen  der  den  Minoriten  in  Linz  in  den  Weg  gelegten 
Hindernisse    vor    seinen    Kichterstuhl    nach  Würzburg  citirte.^ 
Da  Bischof  Hermann  I.  von  Lobdenburg  bis   zum  Jahre  1254 
dem  Hochstifte  Würzburg  vorstand,  so  kann  diese  Citation  nur 
innerhalb   der  Jahre    1231—1254  geschehen  sein,    und  es  fällt 


*  Herrgott,  Taphograph.  II.  401. 

2  Die  Unterschrift  dieses  Grabsteines  lautete  nach  Preuenhuber,  Ann&I.  Styr., 

414 :  ,Anno  domiui  MCCLXXXVIII.  obiit  dominus  Eberhardus  de  Walst^, 

pater  senior  dominoruni  de  Wallsee,  hie  sepultus.* 
'  Formelbuch  Herzogs  Albrecht  I.  im  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichts- 

quelleu  II.  262,  Nr.  24. 
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leshalb  auch  die  Errichtung  des  Linzer  Klosters  in  diese  Zeit. 
\ls  besondere  Wohlthäter  dieses  Conventes  erscheinen  die  Chor- 
iierren  von  St.  Florian,  mit  welchen  der  Landmeister  Bruder 
Sartpernus  auf  dem  im  Jahre  1273  versammelten  Provinz- 
capitel  eine  geistliche  Conföderation  abschloss.  ^  Zwanzig  Jahre 
später,  1293;  sah  das  Kloster  eine  glänzende  Voi*sammlung  in 
seinen  Mauern  bei  Gelegenheit  des  Friedensschlusses  zwischen 
Albrecht  I.  von  Oesterreich  und  dem  Erzbischofe  von  Salzburg 
und  dem  Herzoge  von  Baiern.  ^  Durch  mehrere  Brände  (in 
den  Jahren  1441,  1509  und  1542)  arg  mitgenommen,  erhob  es 
sich  zwar  jedesmal  wieder  aus  seinen  Ruinen,  aber  es  büsste 
dadurch,  sowie  durch  seine  lange  Verwaisung  in  Folge  der  Ko- 
formation  fast  seine  sämmtlichen  Documcnte  ein,  weshalb  ausser 
den  frommen  Stiftungen  der  Habsburger,  Friedrich  des  Schönen, 
seiner  Gemahlin  Elsbeth,  des  Pfarrers  Albert  von  Gmunden 
(1345)3  und  der  Wendelmut  Waywiser  (1360)^  keine  anderen 
sich  erhalten  haben. 

Der  Zweitälteste  Convent  der  Provinz  war  der  zu 

Enns, 

über  dessen  Errichtungsjahr  die  Chronik  der  Brüder  uns  im 
Stiche  lässt.  Vermuthlich  wurde  dieses  Kloster  im  siebeuten 
Decennium  des  XIII.  Jahrhunderts  noch  gegründet,  wie  dies 
der  früher  schon  erwähnte  Brief  des  Abtes  Friedrich  von  Gar- 
sten an  die  Minderbrüder  in  Enns  bezeugt.  In  demselben  tadelt 
dieser  um  sein  Stift  hochverdiente  Prälat,  nachdem  er  die  Einig- 
keit des  Regulär-  und  Saecularclerus  der  Diöcese  Passau  betont 
hat,  mit  sehr  bitteren  und  sarkastischen  Worten  die  Brüder, 
dass  sie  trotz  der  drückenden  Noth,  die  um  diese  Zeit  in 
Oesterreich  herrschte,  und  gegen  den  ausdrücklichen  Willen 
des  Dechants  und  Pfarrers  von  Enns  sich  in  dieser  Stadt  nieder- 
gelassen hätten,  obwohl  sie  ohnedies  in  der  Passauer  Diöcese 
allein  sieben  oder  noch  mehr  Convcnte  besässen.  Da  dieses 
Sendschreiben,  wie  Bärwald  nachgewiesen  hat,'**  in  den  Jahren 
1276—1277  erlassen  wurde,  so  fallt  die  Errichtung  des  Klosters 


1  Urkundenbach  von  Oberösterreich  III.  396,  Nr.  430. 

3  Eeimcbronik,  1.  c,  317  b:  ,Iu  der  prüder  haws  daz  geschach/ 

3  Urktmdenbacb  vou  Oberöstcrreicb  VI.  505,  Nr.  500. 

«  Urkimdenbucb,  1.  c,  VII.  726,  Nr.  722. 

^  Baomgartenberger  Formelbuch,  1.  c« 
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gleichfalls  in  diese  Jahre.  Auch  bei  diesem  Conveote  gelten 
die  Herren  von  Walsee  wieder  mit  nicht  mehr  Recht  als  die 
Gründer  desselben^  ^  wie  bei  dem  von  Linz.  Diese  Annahme 
findet  dadurch  ihre  Erklärung ,  dass  das  Erbbegräbniss  des 
Ennser  Zweiges  dieses  reichen  Geschlechtes  in  der  von  ihnen 
erbauten  Capelle  der  Ellosterkirche  sich  befand.^  Dieses 
Kloster  hatte  viele  und  ansehnliche  Geschenke  meist  in  Form 
von  Stiftungen  erhalten  und  zählte  zu  den  besonderen  Wohl- 
thätern  ausser  Friedrich  dem  Schönen  und  den  Herren  von  | 
Walsee 3  noch:  ülreich  Husendorfer,  der  im  Jahre  1344  sich  [ 
ein  Seelgeräte  von  dreissig  Messen  stiftete,  Eberhard  von  K&- 
pellen,  der  sich  mit  zehn  Pfund  Gilte  auf  dem  Münzhause  su 
Enns  und  dem  Ungelde  in  Machland  einen  Jahrtag  stiftete, 
welchen  seine  Töchter  Wilburg  von  Dachsberg  und  Dorothea 
von  Liechtenstein  im  Jahre  1407  dem  Convente  bestätigeOi^ 
des  Georg  von  Liechtenstein  zu  Nikolsburg,  der  den  Brüdern 
im  Jahre  1439  das  ihm  gehörige  ,Müntzhaws'  schenkte,^  des 
Rupert  von  Walsee,  der  ihnen  im  Jahre  1475  eine  jährliche 
Gilte  von  24  Gulden  gab,^  des  Peter  Oeferl  und  mehrerer 
Anderer.'  Kaiser  Maximilian  gewährte  den  Brüdern  im  Jahre 
1507  sechzehn  statuas  salis'  aus  den  Siedereien  zu  Gmunden.^ 
Nicht  minder  wohlhabend  war  das  dritte  Kloster  des  Or- 
dens im  Lande  ob  der  Enns,  das  zu 

Wels. 

Nach    der    Provinzchronik    soll    dasselbe    im   Jahre    1230  von 
Albero   L    von    Polheim    und    dessen   Sohn  Weichard   gestiftet 


^  Provinzchronik  und  Wendenthal,  Oestorr.  Clerisei  VII.  175. 

2  Schmieder,  Lorch  und  Enns  im  XXX.  Berichte  des  Museums  Francisco- 
Carolinum  in  Linz,  48.  Der  älteste  Denkstein  mit  der  Inschrift:  ^Dominiu 
Henricus  de  Walsee  obiit  anno  domiui  MCCCXXVI,  Kai.  Martü,  domin» 
Elisabeth  uxor  eins  obiit  eodem  anno  IX.  Kai.  lulii'  befindet  sich  jedoch 
nicht  in  der  Walseer  Capelle. 

^  Urkundenbuch  von  Oberösterreich  VI.  450,  Nr.  446.  (Revers  des  Ministers 
der  Minoriten,  Bruder  Uelman,  über  die  Stiftung  der  Walseer  Reinprecht 
und  Friedrich,  von  denen  die  Brüder  ,fuderung,  guettat  und  hilff  ero- 
phanjren  habend'.) 

*  Reg.  im  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz. 

^  Stiftungs Protokoll  des  Klosters  Enns. 

^  Stiftungsprotokoll,  1.  c. 

"^  Schmieder,  Lorch  und  Enns. 

^  Stiftungsprotokoll,  1.  c. 
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nd  vom  Äbte  Heinrich  von  Lambach  gleichzeitig  mit  einer 
Kapelle  der  heiligen  Maria  beschenkt  worden  sein,  welche  An- 
;abe  Dichtung  und  Wahrheit  in  innigster  Harmonie  enthält. 
UlerdingB  war  das  altösterreichische  Ministerialengeschlecht 
ler  Polheimer  zu  Polheim  Stifter  des  Klosters,  aber  nicht  der 
ITater  Albero  I.,  sondern  dessen  Söhne  Weichard,  Bischof  von 
Passau,  und  Albero  11.,  welch'  letzterer  um  das  Jahr  1280  den 
Stammsitz  seines  Hauses,  die  Burg  Polheim  bei  Griesskirchen 
b  Oberösterreich,  verlioss  und  sich  in  Wels  häuslich  einrichtete, 
waren  die  Qründer  dieses  Conventes^  dessen  Errichtung  um 
das  achte  Decennium  des  XIII.  Jahrhunderts  geschehen  sein 
dürfte.  *  Den  Brüdern  wies  Abt  Heinrich  von  Lambach  (1264 
bis  1286),  vermuthlich  gleichzeitig,  die  Mariencapelle  in  der 
Stadt  an,^  wogegen  jedoch  das  Stift  Kremsmünster  einen  wie 
68  scheint  erfolglosen  Widerspruch  als  Patron  der  Pfarre  Wels 
^hob.^  Urkundlich  zuerst  erscheinen  die  Minoriten  von  Wels 
in  einer  Schenkung  der  Brüder  Wichard,  Philipp,  Heinrich 
uod  Albero  von  Polheim,  welche  diese  im  Jahre  1283  ,aput 
ecclesiam  fratrum  minorum  in  Welsa^  an  Wilhering  machten.^ 
Die  Polheimer  zählten  auch  zu  den  vorzüglichsten  Wohlthätern 
der  Brüder;  denn  ausser  den  obenerwähnten  Qründern  des 
ELlosters^  werden  in  dem  Stiftungsprotokoll  noch  erwähnt:  An- 
dreas von  Polheim,  welcher  im  Jahi*e  1419  mit  seiner  Gemahlin 
Barbara  die  Stiftung  ihres  Oheims  Seifried  des  Schenken  von 
Dobra,  bestehend  in  einer  jährlichen  Gilte  von  fünf  Gulden, 
ausführte  und  vermehrte,^  Bernard  zu  Polheim,  Administrator 
de«  Stiftes  zu  Wien,  welcher  sich  eine  tägliche  Messe  im  Kloster 
stiftete,  die  sein  Bruder  Wolfgang,  oberster  Hauptmann  der 
niederösterreichischen  Lande,  im  Jahre  1504  vollzog, '  Sigmund 


*  Meindl,  Qesch.  von  Wels. 

2  8chmieder,  Chronicon  Lambacense,  11. 

'  Ein  um  daa  Jahr  1300  verfasstes  Pfründenverzeichniss  dieses  Stiftes 
(Urkundenbacb  von  Kremsmünster  im  Anhaug  I.  370)  bemerkt:  ,Item 
hanc  matricem  ecclesiam  (Wels)  adtinent  hee  filiales  ecclesie  vel  capelle: 
intra  muros  ad  sanctam  Mariam,  quam  nunc  iniuste  detiiient  *  frutres 
Minore«.* 

*  Urkundenbucb  von  Oberösterreicb  IV.  15,  Nr.  17. 

^  Im  Jahre    1308  bestätigen   die  Polheimer    die  Gründung    des   Klosters. 

StiftangsprotokoU  des  Klosters  Wels. 
<  StiftungsprotokoU,  1.  c. 
^  Vidimirte  Abschrift  des  Stiftbriefes  im  Minoritenarchive  zu  Wien. 
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Ludwig  zu  Poiheim,  der  im  Jahre  1528  eine  Stiftung'  machte.' 
Andere  Wohlthätor  waren:  die  Vettern  Heinrich  und  Ortolf 
von  Geymann,  die  im  Jahre  1356  eine  Mühle  als  Seelgeräte 
an  die  Brüder  gaben,  Johann  von  Geymann,  der  sich  im  Jahre 
1429  mit  mehreren  Zinsen  und  Güten  eine  tägliche  Messe 
tundirte,  und  viele  Bürger  von  Wels.^ 

Ausser  diesen  drei  Conventen  sollen  die  Minoriten  noch 
einen  vierten  im  Lande  ob  der  £nns  zu 

Grein  an  der  Donau 

inne  gehabt  haben.  Die  früher  erwähnten  Klosterkataloge 
nennen  nämlich  als  fünftes  Kloster  der  Donaucustodie  der 
österreichischen  Ordensprovinz  das  zu  ,Gerico', '  worunter  nach 
der  in  der  Provinz  allgemein  geltenden  Ansicht  das  zu  Grein 
an  der  Donau  verstanden  wurde.  ^  Dasselbe,  welches,  wenn 
es  jemals  existirte,  erst  nach  dem  Jahre  1328  entstanden  sein 
dürfte,  soll  in  den  Kämpfen  Kaiser  Friedrich  III.  mit  Mathitf 
Corvinus  von  Ungai'n  zu  Grunde  gegangen  sein.^  Im  Jahre 
1622  liess  Leonard  Helfrid  Graf  von  Meggau  die  Ruinen  des- 
selben wieder  aufbauen  und  räumte  das  neue  Kloster  mit  Zu- 
stimmung des  Erzherzogs  Leopold,  Bischofs  von  Passau,  den 
Franziskanern  von  der  strengen  Observanz  ein,  welche  das- 
selbe im  Jahre  1G28  mit  zwölf  Brüdern  bezogen.*^ 

Wann  die  Minderbrüder  in  der  Steiermark  sich  nieder- 
gelassen haben,  ob  noch  in  den  Tagen  Herzog  Leopold  VI.  oder 
erst  unter  der  Regierung  seines  Sohnes,  lässt  sich  mit  Sicherheit 

*  Stiftungsprotokoll,  1.  c. 

2  Unter  den  diesem  Kloster  gemachten  Stiftungen  von  Seite  der  Bürgtr- 
Schaft  von  Wels  hefanden  sich  einige  sehr  bedeutende  Schenkungeiu  So 
stiftet  im  Jahre  13G0  Friedrich  Kott  GO  Pfund  Pfennige,  weil  ihn  die  j 
Minoriten  in  ihre  Bruderschaft  aufgenommen  haben;  1385  legirt  Hanu*  . 
Paltinger  GO  Pfennige;  1403  Seifried  der  Fleischhacker  von  Wels  einen 
halben  Hausantheil ;  1405  Heinrich  Hader  einen  Garten;  1415  der  Brücken- 
meister Conrad  Zott  von  Herling  9  Schillingo;  1415  Catbarina  Erdingtr? 
Bürgerin  von  Wels,  eine  Wiese;  1427  Friedrich  Zürcher  gleichfalls  eioea 
Garten,  u.  m.  A.  Stiftungsprotokoll,  1.  c.      * 

3  Wadding,  Annales  Minorum  IX.  227. 

*  Provinzchronik  ad  h.  aun.;  Seculum  quintum,   19. 
Die  Provinzchronik,  1.  c,  gibt  das  Jahr  1485  als  das  der  Zerstörung  duidi 
die  Ungarn  an. 

^  Greiderer,   Germania   Francisc.   I.   342.     Dasselbe  wurde   im  Jahre  1?^ 
aufgehoben. 
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nicht  angeben.  Auch  in  der  steirischen  Mark  erhob  sich  bald  eine 
Reihe  von  Klöstern,    unter  denen  das  in  der  Landeshauptstadt 

Graz 

stets  für  das  erste  und  älteste  galt.  Die  Gründung  desselben 
fflosSy  wenn  nicht  früher,  jedenfalls  im  Laufe  des  vierten  De- 
cenniums  des  XIU.  Jahrhunderts  erfolgt  scio,  da  schon  im 
Jahre  1239  zwei  Minderbrüder  in  Graz  als  Zeugen  einer  Ver- 
gabung an  den  deutschen  Orden  anwohnten*  und  zwei  Jahre 
später,  1241,  das  erste  urkundlich  nachweisbare  Capitcl  der 
österreichischen  Ordensprovinz  unter  dem  Landmeister,  Bruder 
Johannes,  in  dem  Kloster  zu  Graz  gefeiert  wurde.  ^  Wie  an 
anderen  Ortschaften,  so  ward  das  Kloster  auch  zu  Graz  an- 
finglich  ausserhalb  der  Stadtmauer  errichtet  und  wurde  erst 
Bach  dem  Jahre  1296  in  dieselbe  einbezogen.  ^  Zu  den  Wohl- 
^tem  des  Klosters,  von  welchen  leider  nur  wenige  Nach- 
richten auf  uns  gekommen  sind,  zählten  ausser  den  ofterwähnten 
Mitgliedern  des  Herrscherhauses  noch:  Volkmar  von  Graz,  der 
im  Jahre  1296  den  Brüdern  ein  Stück  Land  zu  einem  Gemüse- 
garten schenkte,^  Margaretha  von  Eppenstein,  welche  ihnen  im 
Jahre  1320,  und  Otto  Wolf  sowie  Erasmus  von  Pernegg,  die 
den  Mönchen  im  Jahre  1347  Korn-  und  Weinspenden  testirten,'' 
und  Ulrich  von  Walsee,  der  zehn  Jahre  später,  1357,  mit  seiner 
Gemahlin  Adelheid  ein  Seelgeräte  sich  stiftete.  Die  Ursache, 
weshalb  so  wenige  der  vielen  Wohlthäter  uns  bekannt  geworden 
«ind,  liegt  abgesehen  von  den  Schäden,  welche  das  Kloster  durch 
Feuer  erlitt,  in  der  Vertreibung  der  Minoriten  durch  die  Franzis- 
kaner. Kaiser  Maximilian  I.,  ein  besonderer  Gönner  der  Obser- 
Tanten,  hatte  den  Dominikauernonnen  von  Grillpüchel  das  Franzis- 
kanerkloster in  der  Stadt  eingeräumt  und  wollte  diese  mit  dem 
schonen  und  grossen  Kloster  der  Minderbrüder  entschädii^en. 
£ine  päpstliche  und  kaiserliche  Commission,  an  deren  spitze 
der  Abt  Johann  von  Rein  stand,  stellte  es  den  Brüdern  frei, 
sich  entweder  mit  den   strengeren  Observanten    zu  vereinigen 

>  Lfndesarchiv  von  Steiermark. 

3  Anhang  Nr.  4. 

3  Landesarchiv  von  Steiermark. 

*  Landeoarchiv  von  Steiermark. 

^  Caaar,  Annal.  Stir.  U.  32,'  und  Muchar,   Geschichte  der  Steiermark  Vi. 
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oder  ihr  Kloster  zu  verlassen.  Die  Minoriten  wählten^  obwohl 
ihr  damaliger  Landmeister  Theodorieh  Kammerer  alle  Schritte 
that;  um  diesen  harten  Befehl  rückgängig  zu  machen,  das 
letztere  und  bildeten  einen  neuen  Convent,  dem  Siegfried  von 
Eggenberg  in  der  Murverstadt  einen  Platz,  der  Sage  nach  ein 
Gartenhaus,  als  neues  Heim  überliess.  Durch  längere  Zeit 
fristeten  die  Mönche  ein  sehr  ärmliches  Dasein,  bis  endlich 
Johann  Ulrich  Fürst  zu  Eggenberg  ihnen  ein  neues  Kloster 
erbaute  und  dasselbe  bei  seinem  Hinscheiden  auch  reichlich 
bedachte.^  Diese  Vertreibung  ist  auch  der  Grund,  dass  von 
jenen  Personen,  welche  sich  in  der  Klosterkirche  ihre  letzte 
Ruhestätte  erwählt  haben,  nur  sehr  spärliche  Nachrichten  auf 
unsere  Zeit  gekommen  sind.  Im  Jahre  1327  wurde  die  Leiche 
des  zu  Brück  an  der  Mur  verstorbenen  Herzogs  Heinrich  von 
Oesterreich,  der  mit  seinem  Bruder  Friedrich  dem  Schönen  in 
der  Mühldorfer  Schlacht  gefangen  genommen  worden  war,  in 
der  Kirche  beigesetzt,  später  aber  in  die  Familiengruft  nach 
Königsfelden  übertragen.  ^  In  der  St.  Jacobscapelle  hatten  später 
die  Herren  von  Windischgrätz,  Wolfsthal  und  Guttenstein  ihr 
Erbbegräbniss,  ^  und  dort  wurden  auch  die  Ueberreste  Andreas 
Baumkirchner's  und  seines  Todesgeßlhrten  Andreas  Greisenegger 
nach  ihrer  Hinrichtung  im  Jahre  1471  beigesetzt.^ 

Eines  hohen  Alters  erfreute  sich  auch  der  Convent  zu 

Judenburg, 

welcher,    wenn    nicht   gleichzeitig,   doch  nur  um  wenige  Jahre 
später  als  der  zu  Graz  gegründet  wurde.  Die  erste  urkundlich 


*  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  sollen  die  Minoriten,  nachdem  sie  iiir 
Kloster  verloren  hatten,  ans  Graz  ausgewandert  sein.  Einige  Nachrichten 
lassen  sie  nach  Italien,  andere  nach  Wien  abziehen.  Ebenso  unsicher 
lauten  die  Angaben  über  die  Zeit  ihrer  Rückkehr,  die  nach  der  Provins* 
Chronik  im  Jahre  1526,  nach  anderen  Erzählungen  1595,  nach  Greidertf 
gar  erst  1611  erfolgt  sein  soll.  Da  alle  Angaben  aber  darin  übereio- 
stiminen,  dass  Siegfried  von  Eggenberg  den  Vertriebenen  eine  SUitte 
geboten  habe,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Brüder  gar  nicht  weg- 
gezogen sind;  denn  da  dieser  Eggenberger  einer  der  vorzüglichsten  Be- 
förderer dos  Protestantismus  war,  lässt  sich  nicht  annehmen,  das«  er  von 
15*26  ab  einem  katholischen  Orden  eine  Wohnung  eingeräumt  hätte. 

3  Chronicon  Lcobieuse  ad  h.  ann. 

3  llimisoh,  Geschichte  der  steir.  Ordensprovinz  der  Minoriten  (Mannsc.). 

*  1  Ionisch,  Geschichte  des  Klosters  der  Minoriten  za  Gras  (Maansc). 
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3here  Nachricht^  welche  aber  schon  eine  längere  Existenz 
eses  Klosters  voraussetzt,  stammt  aus  dem  Jahre  1257.  Am 
ingstfeste  dieses  Jahres  versammelten  sich  in  der  Kloster- 
rehe zu  Judenburg  die  Brüder  der  österreichischen  Provinz 
i  ihrem  Capitel,  zu  dessen  Verherrlichung  Bischof  Conrad  I. 
m  Freising  im  erwähnten  Jahre  allen  Theilnehmem  einen 
blass  verlieh.  1  Zwei  Jahre  später,  1259,  bestätigte  der  Schick- 
Jsgenosse  des  letzten  Staufers  Conradin,  Friedrich  von  Baden, 
8  Herzog  von  Oesterreich  und  Steiermark  den  Mönchen  von 
adenbarg  die  ily3en  von  dem  Bürger  Wisente  dieser  Stadt 
^machte  Vergabung  eines  Hauses  in  der  Nähe  ihrer  Kirche.^ 
^iese  letztere  wurde  von  dem  Papste  Alexander  IV.^  und  den 
Bischöfen  Heinrich  von  Chiemsee  (1267),  Emicho  von  Freising 
1293),  Leopold  von  Bamberg,  Heinrich  von  Brixen  (1298), 
}wie  Emmerich  von  Warasdin  (1300)  mit  Ablässen  reichlich 
egnadet.^  Als  erster  urkundlich  nachweisbarer  Guardian  er- 
^eint  im  Jahre  1279  ein  Bruder  Albert.*  Anniversarien 
tifteten  sich  Otto  von  Liechtenstein-Murau,  welcher  im  Jahre 
311  sechs  Mark  Silber  den  Biüdern  testirte,  und  der  Landes- 
auptmann  der  Steiermark,  Ulrich  von  Walsee,  der  im  Jahre 
357  zwölf  Pfund  Pfennige  dahin  vergabte.®  Wie  alle  anderen 
)rdenshäuser  bedachten  auch  die  Mitglieder  des  Herrscher- 
auses  diesen  Convent. 

So  wenig  sich  das  Gründungsjahr  des  Judenburger  Klosters 
lehr  sicherstellen  lässt,  eben  so  wenig  lässt  sich  auch  das 
es  Conventes  zu 

Pettau 

aber  mehr  bestimmen. 

Nach  der  Provinzchronik  soll  dieser  Convent  im  Jahre 
239  durch  Ulrich  von  Pettau  (?)  gegründet  worden  sein.  Lässt 

^  iChonradiis  epiacopus  Frisingensis  relaxat  omnibus  ad  capitulum  pro- 
Tinciale  apud  Judenburch  decretum  et  in  festo  sancti  Spiritus  cele- 
brmndam  bumiliter  et  devote  uenientibus  fratribus  ordinis  Minomm  et 
Chrijiti  fidelibas  triginta  dies  criminalium  de  iniuncta  eis  penitentia  et 
•eptnaginta  aenalium  misericorditer  in  domino/  ddo.  Judenbarg,  17.  Sept. 
1267.    Landesarchiv  von  Steiermark. 

>  Anhang  Nr.  30. 

>  Nach  Herzog,  Cosmographia  Franciscana  I.,  (wohl  anrichtig)  im  Jahre  1254. 
*  Oreiderer,  Germania  Francisc.  I,  325. 

^  Landesarchiv  von  Steiermark. 

>  Maehar,  Gesch.  der  Steiermark  VI. 


110 

sich  dafür  auch  ein  urkundlicher  Nachweis  nicht  liefern,  so 
dürfte  doch  dieses  Kloster  noch  in  der  ersten  Hälfite  des 
XIII.  Jahrhunderts  entstanden  sein.'  In  demselben  wurde  um 
1280  das  Capitel  der  Provinz  abgehalten,  und  im  Jahre  1290 
erscheint  als  der  ernte  urkundlich  beglaubigte  Guardian  dieses 
Klosters,  das  zum  Unterschiede  von  dem  um  1230  geBtifteten 
Dominikaner-  oder  , oberen'  Kloster  das  ,untere'  genannt  wordc; 
der  Bruder  Perchtold  ,der  ölte  gardian^^  Die  vorzüglichsten 
Wohlthäter  der  Brüder  waren  die  Herren  von  Pettau,  welche 
dieselben  mit  Korn  und  Wein  in  reichlichem  Masse  aas- 
statteten.  Besonders  aber  gedachte  ihrer  und  der  Dominikaner 
daselbst  Bernhard  von  Pettau,  indem  er  ihnen  im  Jahre  1399 
die  zwei  Aemter  ,Jassenitz  und  Liochtenegk'  zuwies  and  im 
Stiftbriefe  bestimmte,  dass  im  Kloster  beständig  ein  Ouardian. 
ein  Prediger,  zehn  Priester  und  vier  Novizen  unterhalten  wer- 
den sollten. 3  Andere  Wohlthäter  waren:  Graf  Friedrich  «u 
Cilli  und  seine  Gemahlin  Diemund,  welche  im  Jahre  1360 
sich  einen  ewigen  Jahrtag  stifteten;^  Hanns  und  Hermann  die 
Pessnitzer,  welche  zu  einem  Jahrtag  alljährlich  acht  Mark 
Pfennige  reichten.  1384  gibt  Sandel  von  Weingartsbüchl  einen 
Weingarten  zu  einem  Seelgeräte,  1386  schenkt  Niklas  der 
Helbling,  Bürger  zu  Pettau,  aus  gleichem  Anlasse  einen  Wein- 
garten; im  selben  Jahre  geben  Heinrich  von  Rauhenstein  und 
Haug  von  Dibein  als  Vormünder  der  Kinder  der  Herren  von 
Pettau  dem  Kloster,  ,welches  ihre  vorvorderen  die  herrn  von 
Pettaw  von  newen  dingen  gepawt  gestift  habent',  zum  ,gewant* 
jährlich  24  Mark  guter  Wiener  Pfennige,  nebst  Korn-  und 
Weinspenden,''  u.  A. 

Das  vierte  Kloster   der  Minderbrüder   in   der  Steiermark 
war  zu 

Cilli, 

welches    von    den  Freien    von    Sounek,    den    späteren    Grafen 
von   Cilli,    im    Jahre    1241    errichtet  worden    sein    soll.     Diese 

'  Damiscli,  Beiträge  zur  Gesch.  des  Minoritenklostere  und  der  Kirche  des- 
selben zu  Pettau  (Manusc.). 
2  Zalin  im  XVI.  Hefte  der  Beiträge  zur  Kunde  steierm.  Geschicht*«qnellcn,  l' 

^  Damisch,  1.  c. 

<   Mittheilungen  des  hist.  Vereines  in  Steiermark,  V.  Heft,  238. 

^  Damisch,  1.  c. 
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päter  so  berühmte  Familie,  welche  in  der  Kirche  des  Klosters 
ir  Erbbegräbniss  hatte,  in  welchem  auch  der  Letzte  derselben, 
llrich  II.,  nach  seiner  Ermordung  durch  Ladislaus  Huniady 
n  Jahre  1456  beigesetzt  wurde,  ^  erwies  sich  auch  als  die 
rösste  Wohlthäterin  des  Conventes.  Friedrich  I.  Graf  von 
üilli  erbaute  den  Brüdern  im  Jahre  1341  eine  neue  Kirche 
ammt  Kloster,  und  Graf  Hermann  wies  ihnen  im  Jahre  1369 
tinen  reich  mit  Wein-  und  Getreideabgaben  dotirten  Fond  zu, 
irelche  Stiftung  Kaiser  Friedrich  III.  im  Jahre  1449  bestätigte, 
llheid,  Graf  Ulrich  I.  Witwe,  stiftete  für  80  Mark  Pfennige 
wei  ewige  Messen,  um  welche  Summe  der  Guardian  des 
[losters,  Bruder  Gerwig,  im  Jahre  1386  ö'/^  Hüben  und 
9  Eimer  Bergrecht  von  den  Grafen  Hermann  und  Wilhelm 
'on  Cilli  erkaufte.^  Andere  Wohlthäter  waren  noch:  Conrad 
OD  Emfels,  der  im  Jahre  1405  sich  in  der  ELlosterkirche  eine 
wige  Messe  fundirte,  und  Andre  von  Hohenegg,  der  im  Jahre 
489  sich  dort  seine  letzte  Ruhestätte  erwählte  und  einen 
Lnniversarius  stiftete.^  Kirche  und  Kloster  wurden  mehrere 
lale  durch  das  Feuer,  zuletzt  im  Jahre  1687,  gänzlich  zerstört.'^ 
Wann  die  Minderbrüder  in 

Marburg 

ich  niederliessen,  lässt  sich  mit  Gewissheit  nicht  mehr  fest- 
teilen, doch  dürfte  dies  gleichfalls  noch  in  der  ersten  Hälfte 
leg  XIU.  Jahrhunderts  geschehen  sein,  da  um  das  Jahr  1250 
»ereits  das  Erlöster,  sowie  dessen  Guardian,  Bruder  Arnold, 
irkundlich  erwähnt  werden.''  Um  das  Jahr  1282  erhielten  die 
Hinoriten  vom  Stadtpfarrer  von  Marburg  eine  unfern  der 
5tadt  am  linken  Drauufer  liegende  Filialkirche  für  ihren 
Sottesdienst.^  Im  Jahre  1313  machte,  wie  aus  dem  Reverse 
leg  Guardians  von  Marburg,  Bruder  Martin  von  Graz,  her- 
vorgeht, Wolfard  Chozzar  eine  Stiftung  zur  Catharinencapelle 


*  Höniflch,  Gesch.  des  Minoritenklosters  Cilli  (\fann8C.). 
^  Hönisch,  1.  c. 

2  Mochw,  1.  c,  VII.  34,  41. 

*  Wendenthal,  Oesterr.  Clerisei  Vi. 

5  Nach    gütigeT  Mittheilung  des    hochw.   Herrn  Lndwig   Plassl    an«   dem 

Londesarchive  von  Steiermark. 
^  HoDisch,  Das  Kloster  Marburg  (Mannsc.). 
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der  Klosterkirche.  Es  ist  dies  ausser  den  Schenkangen  der 
drei  Mitglieder  des  habsburgisehen  Kaiserhauses  die  einzige 
von  diesem  Kloster  uns  erhaltene  Stiftung  bis  zum  Ende  d« 
XVI.  Jahrhunderts J 

Den   letzten   Decennien   des  XIII.  Jahrhunderts  gdiM 
auch  noch  in  Bezug  auf  seine  Gründung  das  Kloster  sq 

Bmck  an  der  Mar 

an^    das   wegen   seiner  Lage   auf  einer   bewaldeten  Insel  dfii 
Namen   ;die  Kirche   auf  der  InseP   oder  auch   ^die  Kirche  wß 
heiligen  Maria  im  Walde^  führte.*  Nach  Angabe  der  ProYiif 
chronik  soll  dieser  Convent   um  das  Jahr  1290  errichte  wer* 
den   sein.     An   den   urkundlich  beglaubigten   ersten  Ghitfditt 
dieses   Klosters^    Heinrich   von   Speier^   welcher   in  einer  vea 
seiner   Hand   geschriebenen  Urkunde   im   Jahre  1292  aivibiiA 
wird,'    knüpft   die    vaterländische    Tradition    die   Ansföhnuf 
einer  List,  durch  welche  der  Vertheidiger  der  Stadt,  Hermant 
von    Landenberg,    den    dieselbe    belagernden    Erzbischof  f« 
Salzburg  und  die  mit  diesem  verbündeten  aufständischen  Edki 
von  Steiermark  so  lange  hinhielt,  bis  dass  Herzog  AlbrechtL 
von  Oesterreich  zum  Entsätze  herangerückt  war.*   Die  Kircke 
des  Klosters  soll  Graf  Ulrich  von  Montfort  im  Jahre  1300  er- 
baut  und    sich    und    seinem    Geschlechte    daselbst   die  letiti 
Ruhestätte  erwählt  haben.     Auch   der   berühmte  Sänger  Hngo 
Graf  von  Montfort,    Landeshauptmann   von  Steiermark,  ward 
hier  1423  beigesetzt.^    Von  Stiftungen   an   das  Kloster,  aiusei 
denen  der  Habsburger,  hat  sich  keine  weitere  Kunde  erhalten. 

Ausser  den  österreichischen  und  steirischen  EJöstem 
zählten  noch  seit  ihrer  Entstehung  die  Convente  zu  Wolfebeij 
und  Villach  in  Kärnten,  der  zu  Laibach  in  Krain,  die  Erlöster 
zu  Brixen  und  Bozen  in  Tirol,  sowie  das  zu  Passau  zur  öster- 
reichischen Ordensprovinz. 

Das  älteste  Kloster  der  Minderbrüder  in  Kärnten  war 
das  zu 


1  Wendenthal,  1.  c,  VI. 

3  Hönisch,  Das  Kloster  Brack  an  der  Mar  (Manasc). 

3  Beiträge  zur  Rande  steienn.  Gescbicbtsqaellen,  III.  Heft,  106. 

*  Reimchronik,  1.  c,  491. 

^  Hönisch,  1.  c. 
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Wolfsberg. 


Als  Gründer  desselben  erscheint  nach  übereinstimmenden 
Nachrichten  der  Bischof  von  Bamberg,  Heinrich  I.  von  Schmiede- 
feld. Vor  seiner  Wahl  zum  Bischöfe  selbst  ein  Minderbruder, 
war  es  nach  derselben  eine  seiner  ersten  Handlungen,  seinen 
Ordensgenossen  ein  Kloster  zu  gründen.  Er  ersah  dazu  den 
Torort  des  östlichen  Gütercomplexes,  den  das  Hochstift  Bam- 
berg in  Kärnten  besass,  Wolfsberg,  und  gründete  daselbst  um 
das  Jahr  1242  ein  Kloster  der  Minoriten,  in  deren  Kirche  er 
sich  auch  seine  Begräbnissstätte  erwählte. '  Im  Jahre  1261 
wird  ,in  domo  fratrum  Minorum  apud  Wolfsberg'  eine  Urkunde 
ausgestellt  und  1284  erscheint  der  Guardian  Bruder  Otto  als 
Silier  einer  Urkunde  eines  gewissen  Chunzlinus.^ 

Wenige  Jahre  später  entstand  in  dem  westlichen  Vororte 
des  Bambergischen  Stiftsgutes  in  Kärnten  zu 

Villach 

sine  neue  Niederlassung  des  Ordens,  welche  gleichfalls  dem 
Bischöfe  Heinrich  I.  ihre  Entstehung  verdanken  soll.  Die  ersten 
Brüder  dieses  neuen  Klosters  sollen  aus  Italien  um  das  Jahr 
1246  nach  Villach  gekommen  sein.^  Schon  im  Jahre  1252 
erscheint  ein  Bruder  ,Michael,  guardianus  fratrum  domus  de 
Villaco'  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  von  Ossiach.^  Der  Ca- 
Bonicus  von  Bamberg  und  Vicedom  zu  Wolfsberg  schenkte. 
im  Jahre  1278  den  Minoriten  einen  Grund  zur  Erweiterung 
ihres  Klosters,  welches  aber  durch  mehrere  Feuersbrünste  und 
namentlich  durch  die  Reformation  sehr  vielen  Schaden  zu  er- 
leiden hatte.  ^ 

Was  die  Entstehung  des  Klosters  zu 

Laibach 

anbelangt,  so  soll  dasselbe  um  das  Jahr  1233  gegründet  worden 
«ein  und  gleichfalls  seine  ersten  Bewohner  aus  Italien  erhalten 


'  Ankenhofeo,  Regest,  znr  Qesch.  von  Kärnten  im  Archiv  für  ÖAt.  Gesch. 

XXXII,  206,  Nr.  1016. 
3  NotixbUtt  (Beilage  snm  Archiv  für  Ost.  Gesch.)   1858,  261,  262. 
'  Prorinxchronik. 
«  ADkerahofen,  1.  c.  269,  Nr.  1178. 
»  Weodenth«!,  ötterr.  Clerisei  V,  324. 

Arckiv.  Bd.  LTIT.  I.  HAlft«.  8 
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haben.  ^  Urkundlich  nachweisbar  erscheint  das  Kloster  im  Jahre 
1269,  als  Bischof  Bruno  von  Brixen  zu  Laibach  ,in  domo 
fratrum  Minotum^  sich  mit  dem  Herzoge  Ulrich  von  Kärnten 
verglich.2  Ausser  den  Schenkungen  der  Habsboi^r  erhielte! 
die  Brüder  auch  noch  in  den  Jahren  1375  und  1376  mehrere 
Weingärten.  Im  Jahre  1491  übergab  Kaiser  Friedrich  m^ 
von  dem  Landeshauptmann  von  Krain,  Wilhelm  von  Aaers- 
berg,  dazu  bewogen^  das  Erlöster  den  Franciscanem.^ 
Das  Kloster  zu 

Brixen 

in  Tirol  war  anfänglich  nur  eine  Residenz  der  Minderbrüder^ 
um  den  dortselbst  befindlichen  Ciarissen  den  Q-ottesdienst  ab- 
zuhalten und,  wie  aus  einem  Documente  des  Jahres  1245  et- 
hellt,  für  dieselben  auch  Almosen  zu  sammeln.  Papst  Inno- 
cenz  IV.  bestätigte  im  Jahre  1252  durch  die  Bulle  ,Qiiiib 
frequenter'  die  auf  sechs  Brüder  gestiegene  Anzahl  der  Klo8te^  , 
bewohner  und  befahl  dem  Landmeister  der  österreichischeB 
Ordensprovinz,  den  Nonnen  stets  Brüder  als  Beichtväter  nad 
Visitatoren  zu  geben,  welche  der  deutschen  Sprache  mäch% 
wären.  Da  die  Ciarissen  damals  noch  zur  Ordensprovinx  von 
Treviso  zählten,  so  unterwarf  sie  Papst  Alexander  IV.  im  Jahre 
1257  dem  österreichischen  Provinzial  für  immer.  Derselbe 
erhob  auch  die  Residenz  zu  einem  Kloster,  an  dessen  Spitze^ 
der  Ordensverfassung  gemäss,  ein  Guardian  stand.  Im  Jahre 
1455  wurden  sowohl  das  Mannskloster  als  auch  das  Frauen* 
Stift  aus  der  österreichischen  Provinz  ausgeschieden  und  der 
von  Strassbui^  einverleibt,  später,  um  1580,  kamen  beide  aar  ^ 
Franciscanerprovinz  Tirol.  ^ 

Das  zweite  Kloster   hatten  die  Minderbrüder  in  Tirol  w 

Botzen. 

Wie  Jordanus  erzählt,  waren  diese  Religiösen  schon  üfl 
Jahre  1221  nach  Botzen  gekommen,  blieben  aber  nicht  dort, 
sondern   setzten    nach   kurzer   Zeit   ihren  Weg   nach  Deutsch- 

^  Dimiti,  Geschieh to  von  Krain  I,  170. 

»  Arohiv  fiir  ö»t  Ge^ch.  XXXII,  335,  Nr.  1318. 

'  Ort^ldoivr,  Germania  Franciscana  I. 

*  Gi'^ltt^ror,  Germania  Franciscana  II,  93. 
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knd  fort.^  Erst  um  das  Jahr  1272  Hessen  sie  sich  dort  fest 
nieder  und  erbauten,  von  Wohithätem  reichlichst  unterstützt^ 
Kirche  und  Kloster,  als  dessen  erster  Guardian  im  Jahre  1279 
der  Bruder  Gobulfus  genannt  wird.  Im  Jahre  1580  wurde  das 
Kloster  den  Franciscanern  der  strengen  Observanz  von  Tirol 
tiberantwortety  nachdem  es  schon  früher  (1512)  den  Obser- 
Tinten  der   österreichischen  Provinz  war   zugewiesen  worden.^ 

Was  das  Kloster  zu 

Passan 

anbelangt,    so    dürfte    dessen    Errichtung    um    die    Mitte    des 

Xm.  Jahrhunderts   zu  setzen   sein.    Die  Bürger   dieser  Stadt 

liatten  gleich   denen   so   vieler   anderer   deutschen   Städte   die 

Brüder  eingeladen,    sich  bei  ihnen   niederzulassen   und  hatten 

ihnen  zu  diesem  Behufe   um   das  Jahr  1246   einen   Baugrund 

iogewiesen.     Doch  Bischof  Rudiger   von    Passau,    ein   eifriger 

Anhänger  des  gehassten  Kaisers  Friedrich  IL,  widersetzte  sich 

ihrer  Niederlassung,    da  er  nicht  mit  Unrecht  in  den  Brüdern 

eine  Ebtuptstütze   der  päpstlichen   Partei   in  Deutschland    und 

Oesterreich   erkannte.     Deshalb   wandte   sich   der  Landmeister 

der   österreichischen    Provinz,    Bruder   Bartholomäus,    an    den 

Papst  Innocenz  IV.,  welcher  nicht  nur  an  Bischof  Rudiger  zu 

ihren  Gunsten   ein  Schreiben  erliess,    sondern   auch   dem  Erz- 

hischofe   von  Salzburg  durch   die  Bulle:    ,Ex  parte  dilecti'  im 

Jahre  1247  befahl,  seinen  Suffragan  zu  Passau  mit  allem  Nach- 

dmcke   zu   bewegen,    den  Klosterbau    zu   gestatten.^J  Ob  nun 

Badiger  oder  erst  einer  seiner  Nachfolger   den  Bau  ausführen 

Hessen,   entzieht  sich   unserer  Kenntniss;    sicher   ist,    dass  im 

XIV.   Jahrhunderte    ein    Minoritenkloster    zu    Passau    bestand 

Qod  auch   noch   im   Jahre  1536   existirte.     Es   bezeugen   dies 

Mwohl  die  obenerwähnten  Verzeichnisse  der  Klöster  des  ganzen 

Ordens,  denen  zufolge  der  Convent  von  ,Panna'  oder  Patavium 

lur  oberösterreichischen  Custodie  gehörte,^  sowie  der  Umstand, 

dsM  im   Jahre    1536   der   Guardian   dieses   Klosters,    Thomas 


<  Jordanus,  cap.  21. 

'  Greiderer,  l.  c,  II,  53. 

'  Anhang  Nr.  10. 

«  Wmdding,  Annales  IX.  227. 

8* 
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Murner,  zum  Weihbischof  des  damaligen  Bischofes  Ernst  von 
Passau  ernannt  wurde.  ^ 

Unter  der  Führung  und  Leitung  des  Landmeisters  der 
österreichischen  Ordensprovinz  standen  auch  die  Töchter  der 
heiligen  Clara,  welche  innerhalb  der  Provinz  acht  Stifte  be- 
Sassen,  sowie  die  Schwestern  des  sogenannten  dritten  Ordens 
des  heiligen  Franciscus,  welche  ein  Haus  inne  hatten.  Das 
älteste  Stift  der  Ciarissen  war  das  zu 

Brixen^ 

welches  im  Jahre  1234  entstand  und  urkundlich  im  n&chsteD 
Jahre  zum  ersten  Male  erwähnt  wird.  Der  Cardinalprotector 
des  Ordens,  Rainaldus,  unterwarf  dasselbe,  welches  sebe 
ersten  Bewohnerinnen  dem  Kloster  zu  Trident  entnonunen 
haben  soll,  dem  Minister  der  österreichischen  Ordensprovioz, 
aus  dessen  Hut  es  im  Jahre  1454  schied  und  unter  die  Leitung 
des  Landmeisters  von  Strassburg  kam,  um  im  Jahre  1580  der 
Franciscanerprovinz  Tirol  einverleibt  zu  werden.*-^  Das  Kloster 
zählte  stets  einen  zahlreichen  Convent.^ 

Das  nächstälteste  Clarissenstift  war  das  der  heiligen 
Maria  ,im  Paradies^  bei 

Judenburg 

in  der  Steiermark.  Dasselbe  soll  schon  im  Jahre  1222  gegrün- 
det worden  sein;  doch  bestand  es,  da  erst  Papst  Innocenz  IV. 
durch  das  im  Jahre  1253  erlassene  Breve  ,Apo8tolicae  sedis 
benignitas'  es  dem  Clarissenordcn  unirte  und  der  Leitung  des 
österreichischen  Provinzials  unterordnete,  bis  zu  diesem  Jahre 
nur  als  ein  Verein  frommer  Frauen,  vermuthlich  Beguinen, 
ohne  besondere  Ordensregel.**  Der  Klosterbau  soll  im  Jahre 
1255  durch  einen  reichen  Bürger,  Heinrich  von  Judenburg, 
begonnen  und  durch  Ablässe  verschiedener  Bischöfe  gefördert 
worden  sein.     Die  ersten  Nonnen,    welche  das  neu  gegründete 


1  Seculum  qaintnm  122. 

^  Greiderer,  Germania  Franciscana  II.  101. 

3  Anhang  Nr.  25. 

f  Anbang  Nr.  20. 
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Kloster  der  OrdensBatzung  gemäss  einrichteten^  kamen  aus 
dem  Hauptkloster  des  Ordens^  St.  Damian  zu  AssisiJ 

Das  dritte  Stift  der  Ciarissen  wurde  von  dem  mächtigen 
und  reichen  Leutold  I.  von  Kuenring  unterhalb  der  Stamm- 
barg seines  Hauses  zu 

Dflrnstein  an  der  Donau 

im  Jahre  1289  gegründet  ^  und  von  ihm  und  seiner  Gemahlin^ 
der  Gräfin  Agnes  von  Ahsberg,  reichlich  dotirt.^  Die  ersten 
Nonnen  berief  der  Stifter  aus  dem  Kloster  Judenburg.  Wie 
die  meisten  anderen  Stifte  der  Ciarissen  zählte  auch  das  zu 
Dürnstein  unter  seinen  Aebtissinnen  und  Nonnen  viele  Frauen 
der  ersten  Adelsgeschlechter  des  Landes,  welche  wieder  dem 
Kloster  reiche  Mitgift  einbrachten.-^  Das  Stift  ging  in  den 
Tagen  der  Reformation  im  Jahre  1571  mit  dem  Hinscheiden 
der  letzten  Aebtissin  Ursula  Walch,  welche  zugleich  auch  die 
einzige  Bewohnerin  des  Klosters  war,  zu  Grunde.'^ 

Das  nächstälteste  Klostor  besassen  die  Ciarissen  zu 

Heran, 

das  um  das  Jahr  1300  entstanden  sein  soll,  in  Wahrheit  aber 
?on  der  Herzogin  £ufemia,  Gemahlin  Otto's  von  Kärnten  und 
Tirol,  im  Jahre  1310  erbaut  und  auf  das  Reichlichste  ausge- 
stattet wurde.®  Seine  ersten  Bewohnerinnen  erhielt  dieses  Stift 
Ton  dem  Clarissenkloster  zu  Dürnstein  und  hatte  gleich  diesem 
aach  durch  die  Reformation  viel  Ungemach  zu  erdulden;  doch 
erhielt  es  sich  und  wurde  erst  unter  Kaiser  Josef  II.  säculari- 
rirt^  Unter  seinen  Aebtissinnen  zählte  es  Verteter  der  edelsten 
[Geschlechter  von  Tirol.* 


*  Mnehar,  Geschichte  des  Herz.  Steiermark  V.  92,  266. 
>  Anbang  Nr.  48. 

*  Chmel,  Geschichtsforscher  II.  I. 

*  Siehe  die  Reihe  der  Aebtissinnen  bei  Bielsky,  Dürnstein  in  den  Bericht. 
des  Altert-Vereines  III.  171. 

*  Bielsky,  1.  c. 

*  Ladurner:    Euphemia,  Herzogin  von  Kärnten,  Gräfin  von  Tirol.    Arcliiv 
für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Tirols.  I. 

7  Wetidentbal,    österr.    Clerisei,   IX.    Bd.    Verzeichniss    der   aufgehobenen 

Klöster. 
9  Wendeothal,  1.  c.  IV.  Bd. 
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Das   angesehenste  Stift   dieses  Ordens   aber  war  das  z« 

8t.  Clara  in  Wien, 

weiches  um  das  Jahr  1305  von  dem  Landmeister  der  Provins, 
Bruder  Heinrich,  mit  der  von  der  Herzogin  Bianca  von  Oe8te^ 
reich  den  Minoriten  von  Wien  zum  Baue  ihrer  Kirche  und 
zur  Vertheilung  an  die  Klöster  der  Provinz  bestimmten  Summe 
von  1 100  Pfund  Pfennige  erbaut  *  und  durch  zahlreiche  Stif- 
tungen das  best  dotirte  Kloster  dieses  Ordens  in  Oesterreich 
wai*d.  Drei  Prinzessinnen  aus  dem  habsburgischen  Hause: 
Anna,  Tochter  Friedrich  des  Schönen,  Katharina,  Tochter 
Albrecht  II.  des  Weisen  und  Katharina,  Tochter  Leopold  des 
Frommen,  nahmen  in  diesem  Kloster  den  Schleier.  In  den 
Tagen  der  Reformation,  im  Jahre  1572,  ging  das  Kloster, 
dessen  Bewohnerinnen  schon  im  Jahre  1531  das  Pilgramhaos 
zu  St.  Anna  hatten  beziehen  müssen,  ,aus  mangel  und  gentz- 
lichen  absterbens  der  Schwestern'  zu  Grunde;  die  letzte  Vor- 
steherin, Regina,  musste  ihr  Kloster  verlassen  und  nach 
St.  Jacob  in  Wien  übersiedeln.^ 

Wenige   Jahre   älter   als    das  St.  Clarakloster   von  Wien 
war  das  zu 

Minkendorf 

in  Krain,  welches  im  Jahre  1300  von  Siegfried  von  Gallen- 
berg gestiftet  wurde  und  in  seiner  Tochter  Clara  die  erste 
Acbtissin  erhielt. ^  Anfanglich  dem  österreichischen  Ordens- 
minister untergeordnet,  kam  es  um  das  Jahr  1600  unter  die 
Jurisdiction  des  Provinzials  der  Franciscaner  von  Croatien- 
Krain,  unter  dessen  Leitung  es  auch  bis  zu  seiner  im  Jahre 
1782  erfolgten  Aufhebung  blieb.^  Es  zählte  zu  den  bestdotirten 
Klöstern,  und  in  der  Reihe  seiner  Vorsteherinnen,  deren  letzte 
Maria  von  Gall  war,  finden  sich  die  edelsten  Geschlechter, 
wie:  die  Gallenberg,  Pettau,  ScherflFenberg,  Herberstein,  Auers- 
berg,  Attems,  Laraberg,  Bathyani  u.  A.  vertreten.* 


^  Dies  erliellt  deutlich  ans  den  Aiifzoichnung'en  des  Nekroiogiams  der 
Minoriten  in  Wien  zum  XVI.  und  XIV.  Kai.  Aprilis  (Pez,  Script  rer. 
Austr.  II.  479),  und  der  kirchlichen  Topographie  von  Oesterreich,  XI.  W. 

2  Siehe  die  Reihe  der  Aehtissinnon  in  Kirchl.  Topo^.  XI.  Bd.  453. 

3  Greiderer,  Germania  Franciscana  I.  254. 

*  Wolf,  Aufhebung  der  Klöster  in  Innerösterreich.  86. 
5  Wendeuthal,  österr.  Clerisei  V.  190. 
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Ausser   diesem   Stifte    besassen    die   Clarissen    in    Krain 
noch  ein  Kloster  zu 

Lack, 

welches  im  Jahre  1358  von  dem  Pfarrer  Ottokar  von  Stein 
gegründet  wurde J  Die  Nonnen  dieses  Klosters  befolgten  nicht 
die  Regel  der  Clarissen  in  ihrer  ganzen  Strenge,  sondern  eine 
gemilderte  und  hiessen  deshalb  ^Urbanistae^  Einst  sehr  zahl- 
reich;  sank  die  Schaar  der  Schwestern  in  den  Tagen  des 
IVotestantismus  bis  auf  vier  herab,  erhob  sich  aber  wieder 
in  Folge  der  Gegenreformation.  Vermuthlich  schied  das  Kloster 
damals  aus  dem  Verbände  der  österreichischen  Provinz  und 
wurde  der  von  Croatien-Krain  unirt.  Das  im  Jahre  1782  säcu- 
larisirte  Stift  räumte  Kaiser  Josef  II.  den  Ursulinerinen  ein.  '^ 
Auch  in  Kärnten  hatten  die  Clarissen  zu 

St.  Veit 

ein  Stift,  welches  im  Jahre  1326  durch  den  Marschall  Conrad 
von  Aufenstein  gegründet  wurde.  Papst  Johann  XXII.  be- 
stätigte im  selben  Jahre  noch  die  Stiftung  und  unterwarf  es 
dem  österreichischen  Landmeister.  ^  In  den  Stürmen  der  Re- 
formation von  seinen  Bewohnerinnen  verlassen,  diente  es  an- 
fänglich als  Spital,  wurde  später  den  Franciscanern  der  strengen 
Observanz  eingeräumt,  im  Jahre  1782  aber  bezüglich  der  Zahl 
seiner  Mönche  reducirt.^ 

Ausser  diesen  acht  Clarissenklöstern  unterstand  noch  der 
Leitung  des  österreichischen  Provinzials  der  Minderbrüder  das 

Seelhans  zu  St.  Diewald  in  Wien, 

welches  im  Jahre  1349  vom  Herzoge  Albrecht  IL  für  zwölf 
arme  aber  edle  Frauen,  ,die  vor  alter  und  krankheit  nicht 
mehr  gedienen  mugen',  gegründet,  nach  fünf  Jahren  (1354) 
aber  schon  in  ein  förmliches  Kloster  des  Ordens,  ,sand  Frann- 
sens,  der  da  haisset  der  puesser  orden^  umgewandelt  und  dem 


>  Font©«  rer.  Auat.  11.  Abth.  XXXV.  317.  Nr.  327. 

2  Wolf,  Aufhebung  der  Klöster,  85. 

3  Anhang  Nr.  63. 
«  Wolf,  16Ö. 
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^maister  der  Minner  prueder'  unterstellt  wurde.  Vom  Herzoge 
Rudolf  IV.  mit  päpstlicher  Bewilligung  als  eigentliches  Nonnen- 
kloster des  dritten  Ordens  für  zwanzig  Nonnen  mit  einer  Aeb- 
tissin  eingerichtet;  übergab  Kaiser  Friedrich  III.  das  Kloster 
im  Jahre  1451  dem  heiligen  Johann  von  Capistran  und  seinen 
Genossen.  Die  ausgewiesenen  Tertiarerinen  bezogen  ein  ihnen 
eigenthümliches  Haus  in  der  Nähe  der  Minoritenkirche  in  Wien.  ^ 

Dem  dritten  Orden  des  heiligen  Franciscus  dürfte  anch 
die  jsororum  congregatio'  von  Laa  angehört  haben,  welche  ur- 
kundlich in  den  Jahren  1255  und  1275  nachweisbar  ist;^  weitere 
Nachrichten  haben  sich  aber  darüber  nicht  erhalten. 

Diese  Klöster  zusammen  bildeten  die  österreichische  Pro- 
vinz  der   Minderbrüder;   welche   in   der   Bulle:    , Quantum  nos 
urgeat'  Gregor  IX.  vom  Jahre  1235  urkundlich  zuerst  erwilint 
wird.  ^  Von  geringen  Anfangen  ausgehend  erstarkte  dieselbe  im 
Laufe  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts  in  bedeutender  Weise 
und  begriff  an  der  Wende  dieses  Säculums  nicht  weniger  als 
25  Mannsklöster;  8  Clarissenstifte  und  ein  Tertiarerinenkloster. 
Wegen   ihrer   grossen  Ausdehnung  wurde  dieselbe  in  mehrere 
Klosterverbände;  Custodien  genannt;  dem  Ordensgebrauche  ge- 
mäss; abgetheilt.  Ursprünglich  nur  aus  zwei  Custodien  bestehend, 
der  von  Wien   und    der    steirischen,  welche  um  die  Mitte  des 
XIII.  Jahrhunderts  sich  urkundlich  nachweisen  lassen,  *  erhöhte 
sich  deren  Zahl,  als  die  Klöster  sich  mehrten,  im   Laufe  dieses 
und  des  folgenden  Säculums  auf  sechs  solcher  engerer  Kloster- 
verbände,    welche   folgende    Bezeichnung   führten:   a)  Custodia 
ViennensiS;  b)  Custodia  Stiriensis,  c)  Custodia  Anasiensis,  d)  Cu- 
stodia  Felicensis,    e)    Custodia    Danubiensis   und  f)   Custodia 
Marchiensis.     Diese  Custodien   begriffen   nur  die  Mannsklöster 
der   Provinz,    und   zwar   umfasste    die    von  Wien    die  Ordens- 
häuser zu  Wien,  Neustadt,  Hainburg,  Feldsberg  und  Zistersdorf. 


J  Schlager,  Wiener   Skizzen   II.   238,   Anhang  Nr.  77;   cf.  Greiderer,  Ger- 
mania Franciäc.  I.  392. 

2  Winter,    in    den    Blättern    des   Vereines    für    Landeskunde  von    Nieder- 
österreich,  1874,  113. 

3  Anhang  Nr.  2. 

*  Der  Custodic  von  Wien,  anfänglich  die  Österreichische  genannt,  stand  im 
Jahre  1*258  der  nachmals  berühmte  Bruder  Hartpernus  vor  (Monum. 
Boica  XXIX.  IL  222,  Nr,  53),  der  steirischen  1254  ein  Bruder  Conrad 
Caesar,  Annal.  Stir.  II.  524.  Die  Donaucustodie  ist  im  Jahre  12U7,  die 
von  Wien  im  Jahre  1294  nachweisbar.    Anhang  Nr.  52,  51. 
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Uan  steirischen  Elosterverbande  gehörtea  an  die  Nieder- 
ttsoDgen  za  Qraz,  Judenburg,  Wolfsberg  und  Brück  an  der 
[nr.  Die  Custodie  von  Enns  begriff  die  Convente  von  Linz, 
SimS;  Wels  und  Passau.  Dem  Klosterverbande  von  Villach 
raren  ausser  diesem  Hause  noch  die  zu  Brixen  und  Bozen 
inverleibt.  Die  Donaucustodie  umschloss  die  Convente  zu 
ftoin^  Tuln,  Dürnstein,  Laa  und  Grein,  und  zur  sechsten  Cu- 
(odie,  die  der  Mark  genannt,  waren  eingetheilt  die  Klöster  zu 
^ettau,  Marburg,  Cilli  und  Laibach.  < 

An  der  Spitze  der  Provinz  stand  der  ,minister  provin- 
ialis',  der  Landmeister,  meist  blos  als  ,minister'  oder  ,maister' 
ezeichnet,  welcher,  wie  die  Regel  sich  ausdrückt:  ein  Diener 
er  Brüder  (,servus  fratrum^)  sein  solL^  Derselbe  wurde  in 
en  ersten  Zeiten  des  Ordens  von  dem  ,Minister  generalis  totius 
rdinis  fratrum  Minorum'  in  dem  sogenannten  Generalcapitel 
iif  eine  bestimmte  Zeit  ernannt.  Später  erst  wurde  es  Ge- 
rauch,  den  Landmeister  von  den  zur  Theilnahme  an  den  Pro- 
inzialcapiteln  berechtigten  Brüdern  auf  die  Dauer  von  drei 
fthren  erwählen  und  von  dem  Ordensgeneral  bestätigen  zu 
issen.^  Diese  Versammlungen  der  Brüder  einer  Provinz  fanden, 
ie  aus  den  Denkwürdigkeiten  des  Jordanus  von  Giano  erhellt, 
Q&nglich  alljährlich  statt,  in  späterer  Zeit  jedoch  trat  das 
iapitel,  wenn  nicht  aussergewöhnliche  Umstände  seinen  früheren 
iusammentritt  erheischten,  nur  alle  drei  Jahre  in  irgend  eineui 
OD  dem  Landmeister  und  dem  Capitel  früher  schon  bekannt- 
egebenen  Kloster  der  Provinz  zusammen.  Das  erste  urkund- 
ich  nachweisbare  Provinzialcapitel  der  österreichischen  Minder- 
rüder trat  im  Jahre  1241  im  Kloster  von  Graz  zusammen.^ 
)a  zu  demselben  meist  auch  eine  grosse  Schaar  Gläubiger 
osammenströmte,    so    wurde    dieser    Versammlung    von    den 


1  Waddiog^,  Annales  IX.  227.  Nach  der  Provinzchronik  soll  im  Jahre  1262 
aach  die  mShrische  Custodie  der  österreichischen  Provinz  unirt  gewesen 
sein,  doch  beruht  diese  Annahme  auf  einer  Verwechslung. 

3  Deshalb  nannte  sich  auch  im  Jahre  1273  der  Landmeister  Hartpemus: 
,fratriim  liinorum  amministrationis  Austrie  minister  et  servus/  Urkunden- 
bach  TOD  Oberösterreich  III.  396,  Nr.  430. 

'  Constitutiones  Urbanae  ordinis  frat.  Minor,  s.  Francisci  convent.  Venedig 
1767. 

^  Urknode  Nr.  4.  Urkundlich  nachweisbar  sind  im  XIII.  Jahrhundert  noch 
die  Capitel  zu  Judenburg  1257,   zu  Linz  1273  und  zu  Pettau  um  1280. 
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Bischöfen  stets  ein  Ablass  verliehen.  *  Der  päpstliche  Card 
Guido  ertheilte  im  Jahre  1267  endlich  allen  Theilnehmeri 
dem  Capitel  fiii*  immerwährende  Zeiten  einen  vollkomm* 
Ablass. '^  An  dem  Capitel  nahmen  anfänglich  die  meisten  Bri 
später  nur  die  Würdenträger  der  Ofdensprovinz,  der  L 
meister^  die  Custoden,  Guardiane,  DefinitoreU;  Lectoren 
Prediger,  sowie  der  General,  wenn  er  anwesend  war,  oder 
Commissarius  theii,  welcher  auch  dann  den  Vorsitz  führte, 
dem  Ordensgeneral  stand  jeder  Provinzminister  im  inni^ 
Contacte;  er  musste  dem  ei*steren  oder  seinem  Stell vert 
bei  der  General  Visitation  der  Provinz  stets  zur  Seite  sein,^ 
alljährlich  genauen  Bericht  über  die  Verhältnisse  und  den 
ciplinaren  Stand  der  Ordensprovinz  erstatten  und  zu 
Generalcapitel  sich  persönlich  einfinden,  oder  durch  einen 
legirten  dabei  vertreten  lassen.  ^  Wie  der  Minister  dem  Gen 
so  waren  die  Brüder  der  Provinz  ersterem  zur  unbedii 
Obedienz  verpflichtet.  Einmal  in  jedem  Jahre  visitirte 
Landmeister  jedes  Kloster  der  Provinz,  um  die  etwa  ein| 
senen  Uebelstände  sofort  zu  beheben.  Neben  Aufrechthal 
der  Disciplin  war  es  seine  eifrigste  Sorge,  über  die  R( 
des  Ordens  und  der  Provinz  zu  wachen  und  jede  Schmäle 
oder  Beeinträchtigung  derselben  ferne  zu  halten.  Als 
Augustinereremiteu  um  das  Jahr  1256  wie  in  manchen  and 
Ländern  so  auch  in  Oesterreich,  Mähren  und  Böhmen  anfic 
nicht  mehr  geschürzte  Tuniken,  sowie  beim  Einsammeln 
Almosens  einen  Stock  in  der  Hand  zu  tragen  und  dadurc 
der  Kleidung  den  Minderbrüdern  ähnlich  wurden,  wandten 


'  So  verlieh  im  Jahre  1257  Bischof  Conrad  I.  von  Preising'  dem  zn  Ji 
bur^  vorsammelten  Capitel  einen  Ablass. 

2  Auliang  Nr.  38.  Papst  Bonifaz  IX.  erweiterte  dieses  Privilegium  im  » 
1402.  Anhang  Nr.  88. 

^  Die  Proviuzchronik  erwähnt  nur  zwei  Gcneralvisitationen :  im  Jahre 
soll  der  General  Johann  de  Parma  die  österreicliische  Provinz,  und 
der   heilige   Bonaventura   das   Kloster  Villach    visitirt    haben.    (Fro^ 
chronik  ad  h.  ann.) 

*  Als  nach  der  Absetzung  dos  Generals  Michael  Caesona  durch  T 
Johann  XXII.  zu  dem  behufs  der  Neuwahl  des  Ordensgenerals  nach  I 
im  Jahre  1329  ausgeschriebenen  Capitel  von  den  34  Lambueisteru  nur  U 
sich  einfanden  und  den  Bruder  Gerhard  als  ihr  Haupt  erwählten,  weig^ 
sich  manche  Brüder  den  nouou  General,  weil  uicht  von  allen  ^ 
meistern  gewählt,  anzuerkennen.  Baluzius,  Miscell.  III, 
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e  Minister  dieser  Ordensprovinz  an  Papst  Alexander  IV., 
sicher  im  nämlichen  Jahre  noch  die  Bischöfe  dieser  Länder 
arch  die  Bulle:  ^Kecordamur  liquide  et'  beauftragte,  mit  aller 
Irenge  zu  wachen,  dass  die  Augustinereremiten  nur  ,succincti 
uicas  cum  corrigiis  baculos  gestautes  in  manibus'  um  milde 
laben  flehen  dürften,  damit  sie  den  ,dilectis  fratribus  Mino- 
ibus'  keinen  Nachtheil  bereiten.  ^  Der  Landmeister  vertrat  die 
^ovinz  nach  Aussen,  bei  den  geistlichen  wie  weltlichen  Für- 
ten und  beim  päpstlichen  Stuhle,  doch  in  letzterem  Falle  nur 
arch  Vermittlung  des  General  es.  Er  schloss  im  Namen  der 
anzen  Provinz  oder  einzelner  Klöster  geistliche  Conföderationen 
lit  anderen  Orden  ab,^  gestattete  den  einzelnen  Klöstern 
)ines  Sprengeis  die  Annahme  frommer  Stiftungen  imd  Ge- 
ihenke,  und  bestätigte  die  von  den  Vorstehern  derselben  mit 
)iner  Zustimmung  eingegangenen  Verpflichtungen  und  Rechts- 
eschäfte  entweder  ausdrücklich,  ^  oder  nur  durch  Anhängung 
es  Provinzsiegels,  das  in  seinem  Gewahrsame  sich  befand. 
ITie  er  die  Leitung  der  ganzen  Provinz  anfänglich  allein,  in  späterer 
eit  mit  Hilfe  von  zwei  Assistenten  führte,-^  die  Zahl  der 
rfider  und  deren  Verrichtungen  in  den  Klöstern  seiner  Land- 
ihaft  bestimmte  und  gemäss  der  Bulle  ,Gloriantibus  vobis  in^ 
regor  IX.  vom  Jahre  1241  entweder  selbst  oder  durch  seine 
azu  delegirten  Vertreter  Ordenscandidaten  in  das  Noviziat 
afnahm  und  sie  den  Klöstern  zuwies;^  ebenso  stand  auch  ihm 
Hein  die  Oberaufsicht  über  die  Nonnenklöster,  die  Leitung 
er  Vorsteherinenwahl  und  die  Aufrechthaltung  der  Disciplin 
1  denselben  zu,  weshalb  er  sie  entweder  selbst  visitirte,  oder 
inen  Bruder  als  Visitator  bestimmte.^  Ihm  als  Vorsteher  der 
i^rovinz  kam  es  zu,  den  Generalprediger  in  der  Provinz,  welcher 


*  Orig.  Perg.,  Balle  fehlt,  dd.  Lateran   17.  Juni  1256,  im  Minor! tenarchiv 
m  Graz;  cf.  Potthast  Re^st.  pontif.  Nr.  16,  425. 

^  Urknndenbach  von  Oberöaterreich  III.  396,  Nr.  430. 
'  Anhang  Nr.  58,  75,  76. 

*  Constitut.  ürban.  in  cap.  VUI.,  titul.  XXXVIII.  Der  eine  Assistent,  Secretär 
der  Provinz,  wurde  durch  das  Capitcl  gewählt,  der  andere  war  stets  der 
Onardian  des  Klosters,  in  welchem  der  Provinzial  seinen  Sitz  genommen 
batte: 

'  Sbualea,  BuUar.  Francisc.  I.  298,  Nr.  344. 

^  wird  im  Jahre  1297  (Anhang  Nr.  52)  ein  Bruder  Lambert  als  Visitator 
▼on  Dümatöin  erwähnt. 
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die  päpstlichen  Bullen  zu  verkünden  hatte,  zu  eroennei 
den  Nonnen  seines  Sprengeis  wie  den  vornehmen  Pe 
letzteren  öfters  auch  über  päpstlichen  Auftrag,^  Beichte 
bestimmen.  Auch  wurden  in  den  ersten  Zeiten  die  Cu 
Guardiane,  Lectoren  und  andere  Würdenträger  des  Ord< 
dem  Landmeister  ernannt,  später  erst  geschah  dies  du 
Wahl  in  den  Provinzcapiteln.  ^  £r  konnte  jedem  Bisch 
von  ihm  zu  den  höheren  kirchlichen  Weihen  designirten 
präsentiren,  und  diesem  stand  nicht  das  Recht  zu,  di 
früher,  vor  der  Ertheilung  der  Weihen,  einer  Prüfi 
unterziehen.^  Um  seines  hohen  Amtes  aber  auch  mi 
Nachdrucke  walten  zu  können,  hatte  der  Landmeister 
mehrere  Bullen  der  Päpste  Gregor  IX.,  Innocenz  I 
Alezander  IV.  die  Gewalt,  sowohl  die  Ordenscandidat 
die  Brüder  von  jeder  kirchlichen  Strafe,  selbst  von  c 
communication  loszusprechen  oder  sie  damit  zu  \h 
Apostaten  des  Ordens,  welche  einem  Kloster  entsprungen 
durfte  er  nicht  blos  von  der  kirchlichen  Gemeinschc 
schliessen,  sondern  konnte  sie  auch  verfolgen  und 
greifungsfalle  in  Fesseln  legen  und  in  das  Gefangniss 
lassen.^  Auch  erfloss  zumeist  in  diesen  Fällen  ein  päp 
Befehl  geg^n  den  Apostaten.  Als  im  Jahre  1351  der 
Brusco  dem  Kloster  Pettau  entlaufen  war,  befahl  Paj 
mens  VI.  den  Dompröpsten  von  Salzburg,  Seckau  und 
sowie  dem  Propste  von  Klostemeuburg  das  Umherscl 
diesem  Bruders  zu  verhindern.  •  In  schweren  Fällen  bei 
Landmeistor  zumeist  das  Capitel  der  Provinz,  welches  i 
die  Strafe  verhängte.  Wie  schwer  dieselbe  war,  zei, 
Urkunde  de;5  Klosters  Villach.  Der  Koch  dieses  K 
Bruder  Anselm,  hatte  das  schwere  Verbrechen  begang» 
seinen  Guanlian,  den  Bruder  Krasmus,  durch  Gift  ai 
Wepe  gt^räumt.  Der  Laudnieister,  Bruder  Josef,  her: 
Capitol,  welche*  im  Jahre  14^*S  den  Mörder  verurtheilte,  h 

*  Anhxnjr  Nr.  i. 

*  Anhxwf  Nr.   U,  li.  14. 

*  OonMinit.  TrKM;.  cj»jv  \  III.  üuii.  :^\»     a:-. 

•'  S)vAnü<N^  UuUat.  I.  .Sie.  Nr,   14  u.  *.  a.  i^t. 

•^  siwkTA)^,  lUiiUr.  I,  Au\  Nt.  i::: 
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i;emauert  2U  werden.  *  War  die  Amtszeit;  welche  nach  den 
teren  Constitutionen  auf  drei  Jahre  festgesetzt  war^  vor- 
r,  so  trat  der  Landmeister^  wenn  er  nicht  wieder  ernannt 
r  später  wieder  erwählt  wurde^  in  die  Reihe  der  gewöhn- 
en Brüder  zurück. 

Was  der  Minister  für  die  ganze  Provinz^  das  waren  der 
itos  fiir  den  ihm  unterstehenden  Klosterverband;  der  Guar- 
1  fiir  das  einzelne  Kloster.  Aufgabe  des  Custos  war  es, 
Ihrlich  seine  Custodie  zu  visitiren,  die  Disciplin  aufrecht 
erhalten  und  über  die  materiellen  Verhältnisse  der  Klöster 
les  Verbandes  ein  genaues  Register  zu  führen.  In  der  ersten 
t  vom  Provincial  ernannt^  ging  seit  den  Constitutionen 
>an  VIII.  der  Custos  gleichfalls  aus  der  Wahl  des  Provinz- 
itels  hervor.^  Eine  ähnliche  Aufgabe  hatte  der  Vorstand 
es  einzelnen  EQosters,  der  Guardian.  In  seiner  Obhut  befand 
I  unter  Gegensperre  zweier  älterer  Brüder  das  Siegel  des 
iventeS;  ^  er  wies  den  einzelnen  Brüdern  ihre  Beschäftigung 

bestimmte  die  Ordnung  des  Gottesdienstes,  nahm  in  den 
enannten  dritten  Orden  die  Candidaten  auf,'*  führte  die 
fsicht  über  diese  in  der  Welt  lebenden  Brüder  und  Schwe- 
ll und  sorgte  für  das  materielle  Wohl  seiner  Klosterbewohner, 

ihm  gegenüber  zum  unbedingten  Gehorsame  verpflichtet 
*en.  Rechtsgeschäfte,  wie  Käufe,  Tauschhandlungen,  Reverse 
ar  gemachte  Stiftungen  konnte  er  aber  nur  mit  Zustimmung 

Landmeisters,  die  entweder  ausdrücklich  gegeben  oder  sup- 
lirt  wurde,  abschliessen.  ^  Noch  zu  erwähnen  ist  der  Lector 
i  Klosters,  dessen  Aufgabe  es  war,    die   von   dem   Minister 

die  höheren  priesterlichen  Weihen  designirten  Brüder  in 
i  Studium  der  Theologie  einzuführen.^ 

Obwohl  der  Ordensstifter  als  erstes  und  oberstes  Gesetz 
Ines  Ordens  die  absolute  Armuth  aufgestellt  hatte,  ^  so  waren 
»ch  die  Provinzen   und  Klöster  in  Folge  der  Liebe  und  des 


»  Anhang  Nr.  107. 

^  Cottititut.  UrbRD.  cap.  VIII,  titul.  41. 

^Iche  Siegel  finden  sich  abgebildet  bei  Hnober,  Daellius  a.  a. 
*  Anbang  Nr.  52. 
'Anhang  Nr.  67,  76,  76,  80,  90,  93,  101,  109. 

^r  erste  arknndlich  nachweisbare  Lector  (1265)  war  der  Bruder  Maquard 

in»  Kloster  sn  Graz. 
'  %,  ctp.  IV. 
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Ansehens,  deren  sich  die  Brüder  erfreuten^  bald  in  dea 
mancher  Güter  gelangt,  behufs  deren  Verwaltung  schon 
Innocenz  IV.  durch  die  im  Jahre  1247  erlassene  Bolle:  ,( 
studiosius  divinae'  dem  General  und  den  Ministem  de 
vinzen  das  Recht  einräumte,  treue  und  erprobte  Mani 
der  Aufsicht  darüber  zu  betrauen,^  welche  Procuraton 
Sindici  hiessen.  Auch  in  der  österreichischen  Provinz 
an  die  Minderbrüder,  besonders  von  der  Zeit  ab,  als  die 
burger  in  den  Besitz  der  österreichischen  Lande  gek 
waren,  nicht  unbedeutende  Schenkungen  meist  in  Foi 
Stiftungen  und  Seelgeräten  gemacht  worden,  wesha 
Landmeister  gleichfalls  Procuratoren  erwählten,  die  anf 
zumeist  dem  hohen  Adel  angehörten.  Der  erste  urk 
nachweisbare  ,procurator  fratrum  Minorum  Austriae'  v 
dem  reichen  und  mächtigen  niederösterreichischen  Minist 
geschlechte  der  Herren  von  Pilichdorf-Hindberg  ang 
Conrad  I.  von  Pilichdorf,^  ein  wegen  seiner  Klugheit  unc 
von  Herzog  Albrecht  I.  von  Oesterreich  hochgeachteter 

Der  römische  Stuhl,  welcher  die  hohe  Bedeutu 
Jünger  des  heiligen  Franciscus  für  die  Kirche  und  die 
liehe  Politik  erkannte,  hatte  es  verstanden,  die  in  dem 
schlummernden  Kräfte  durch  zahlreiche  und  grossartige 
legien  zu  wecken  und  zu  entfalten.  Unmittelbar  dem 
lischen  Stuhle  unterworfen,*  mit  dem  die  Minderbrüdei 
ihren  General  im  lebhaftesten  Verkehre  standen,  wai 
auch  frei  von  jeder  anderen  geistlichen  wie  weltlichen 
diction. -^  Niemand  ausser  dem  Papste  selbst  oder 
Legaten    über   speciellen    Auftrag   konnte    den   Bann   ül 


»  Wadding,  Annales  III.  489,  Nr.  Gö. 

2  Anhang  Nr.  61. 

'  lieber  ihn  und  seinen  berühmten,  den  Minoriten  mit  grosser  Lic 
thanen  Sohn  Dietrich  siehe  Friess,  Dietrich  der  Marschall  von  Pi 
Gymnasial progr.  von  Seitenstetten   1881. 

*  Das  Verhältniss  des  Ordens  zum  Papsttimme  drückt  am  Besten 
thol.  Pisanus  in  seinem  Liber  conformit.  (80),  wenn  er  schreibt: 
apparet,   qnod   b.  Franciscus  ordinem  non  pro  tempore  sed  pro 
pape    subicit,    quia    fides    ecclosie   non    debet  defic^re,   quare  ne* 
vems  saccessor  Petri  .  .  .  Quo  apparet,  quod  nulla  regula  sie  sn 
dinem  suum,  sicnt  ordo  Minonim  est  subiectus  domino  pape/ 

^  Sbaralea,  Bnllar.  Francisc.  I.  31,  Nr.  9,  u.  a.  a.  St. 
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üBsprecbeiiy  an  allen  Orten  durften  sie  ihren  so  volksthüm- 
tdien  Gottesdienst  feiern  und  die  Sacramente  spenden^  und 
leB  selbst  an  Orten  und  in  Zeiten  tbun,  über  welche  und  in 
reichen  der  Bann  und  das  Interdict  verhängt  waren.  ^  Kein 
Ktchof  durfte  ihre  Klöster  visitiren,  ihnen  Befehle  ertheilen 
oder  sie  in  ihren  gottesdienstlichen  Verrichtungen  hindern. 
iSißn  anderen  Orden  war  es  strenge  verboten^  sich  ihrer  Ordens- 
llücht  zu  bedienen.^  Sie  waren  frei  von  jeder  kirchlichen  wie 
l^elilichen  Abgabe  und  besassen  auch  das  bei  der  Tiefgläubigkeit 
■ies  Mittelalters  so  wichtige  Recht;  die  Leichen  der  Verstorbenen 
ii  den  Hallen  ihrer  Kirchen  und  Kreuzgänge  beizusetzen.^ 

Durch  diese  und  noch  viele  andere  Rechte  und  Privilegien 
kitten  sich  die  Päpste  in  den  Minderbrüdern  eine  Miliz  ge- 
•diaffen,  die^  weil  losgelöst  von  jeder  anderen  Auctorität, 
Vibedingt  nur  ihren  Befehlen  Folge  leistete,  und  durch  ihre 
grosse  Zahl  sowie  durch  ihre  weite  Verbreitung  in  aller  Herren 
Ubider  auf  alle  Verhältnisse  in  Kirche  und  Staat  den  grössten 
Ebfloss  erlangen  musste. 

Auch  in  den  österreichischen  Landen  trat  bald  ihre  ein- 
lossreiche  Stellung  zu  Tage.  Ihre  erste  officielle  Thätigkeit 
begannen  sie  mit  der  Predigt  des  Kreuzes.  Papst  Gregor  IX. 
katte  es  stets  als  eine  der  ersten  Aufgaben  seines  Pontificates 
betrachtet,  die  Christen  in  Palästina  durch  einen  neuen  Kreuz- 
ng  zu  unterstützen.  Deshalb  hatte  er  im  Jahre  1234  schon 
durch  die  Prediger-  und  Minderbrüder  von  Oberitalien  das 
Kreuz  predigen  lassen.  ^  Im  folgenden  Jahre,  1235,  erhielt  auch 
der  österreichische  Landmeister  den  nämlichen  Auftrag,^  und 


*  Sbaralea,  Bnllar.  Francisc.  I.  311,  Nr.  10,  n.  a.  a.  St. 

'  Als  in  Folge  des  Streites  zwischen  Ludwig  dem  Baier  and  Johann  XXII. 
der  letztere  das  Interdict  über  die  deutschen  Städte  und  Lande,  die 
ersterem  anhingen,  aassprach,  klagte  Erzbischof  Friedrich  III.  von  Salz- 
boig  dem  Papste,  dass  dasselbe  von  viel  grösserer  Wirkung  wäre,  wenn 
toch  die  Minoriten  es  beobachten  und  sich  nicht  auf  ihre  Privilegien 
itOtsen  würden.  Mayer,  Beiträge  zur  Gesch.  des  Erzbis.  Salzburg,  Archiv 
fir  58t.  Gesch.  LXII,  Nr.  3. 

'  Sbaralea,  I.  an  vielen  Stellen,  cf.  auch  die  Bulle  Alexanders  IV.  1256 
gegen  die  Aagustinereremiten. 

*  Zuerst  von  Innocenz  IV.  1250,  und  dann  noch  oft  wiederholt. 

'  RipoU,  Balbur.  ord.  FF.  Praedicatorum  I.  70,  Nr.  112,  und  Sbaralea,  Bullar. 
Fnuidsc  I.  189,  Nr.  146. 

*  Anhang  Nr.  2. 
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zugleich  erfolgte  der  specielle  Befehl;  dass^  da  der  Papst  < 
Minoriten  als  die  tauglichsten  Kreuzprediger  ansehe,  der  ] 
nister  von  Oesterreich  zwei  Brüder  bestimmen  soll,  welc 
ausgerüstet  mit  all'  den  kirchlichen  Vollmachten  und  Gnad 
welche  den  Kreuzfahrern  verliehen  wurden,  die  Bewohi 
Oesterreichs  und  der  Steiermark  zur  Theilnahme  oder  Uni 
Stützung  der  projectirten  Kreuzfahrt  auffordern  mussten.*  \ 
nige  Jahre  später,  1241,  als  die  Mongolengefahr  sich  ( 
Grenzen  Oesterreichs  näherte,  wurden  die  Brüder  neuerdi 
beauftragt,  gegen  diese  wilden  Horden  das  Kreuz  zu  predigt 
Eine  grössere  Thätigkeit  begannen,  wie  anderwärts, 
auch  in  den  österreichischen  Landen,  die  Minoriten  zu  c 
falten,  als  im  Jahre  1243  der  Cardinal  Sinibald  Fiesco 
Innocenz  IV.  den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte.  Ui 
den  vielen  Fragen,  welche  diesen  ,grössten  Politiker  des  Mit 
alters'  bald  nach  seiner  Erhebung  beschäftigten,  nahm 
orientalische  nicht  den  letzten  Platz  ein.  Das  sogenai 
lateinische  Kaiserthum  in  Constantinopel  lag  damals  schoi] 
den  letzten  Zügen  und  sein  Beherrscher  Balduin  II.  hatte  s 
um  Hilfe  vom  Abendlande  zu  erlangen,  persönlich  nach  L 
zum  Papste  begeben.  Innocenz  IV.,  welcher  eine  so  wich 
Position  der  katholischen  Christenheit,  wie  Constantino 
nicht  preisgeben  wollte,  liess  deshalb  in  allen  Landen 
Occidentes  zur  werkthätigen  Unterstützung  des  bedrän« 
Reiches  auffordern.  In  den  österreichischen  Herzogthüra 
betraute  er  die  Minderbrüder  mit  dieser  Aufforderung  ' 
beauftragte  durch  die  am  7.  October  des  Jahres  1245  erlass 
Bulle:  ,Inter  cetera  desiderabilia'  den  österreichischen  La 
meister,  die  Bewohner  seiner  Provinz  ,8edulis  et  attentis 
hortationibus'  zur  Hilfeleistung  zu  bewegen.  Die  Brüder,  wel 
der  Minister  als  Kreuzprediger  ernannte,  wurden  mit  der  V 
macht  ausgerüstet,  Jene,  welche  ihren  Worten  Folge  ge 
und  das  lateinische  Kaiserthum  werkthätig  unterstützen  wün 
aller  Vorrechte  theilhaft  zu  machen,  welche  die  Kirche 
nach  Palästina  Ziehenden  zu  verleihen  pflegte. ^  Wenige  Woc 


^  Anhang  Nr.  .3. 

^  Das8  auch,  ausser  dem  Abte  des  Cistercienserklosters  Heilig^nkreuz 
den  Predigern,  die  österreichischen  Minoriten  durch  die  Hülle  ,V 
in  excelso'  als  Kreuzprediger  bestimmt  wurden,  erhellt  ans  Anhang  1 

3  Anhang  Nr.  6. 
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irüher,  23.  September^  hatte  er  dem  Landmeister  der  öster- 
reichischen Provinz  kraft  des  heiligen  Gehorsams  befohlen, 
lie  Legate^  welche  von  Erblassem  in  den  österreichischen 
Landen  zur  Restitution  eines  durch  Wucher  angerichteten 
Schadens  testamentarisch  bestimmt  würden^  im  Falle,  dass  die 
Beschädigten  nicht  mehr  zu  eruiren  wären,  entweder  selbst 
oder  durch  taugliche  Brüder  sammeln  und  sie  an  einem  sicheren 
Orte  zum  Zwecke  der  Unterstützung  des  lateinischen  Kaiser- 
thams  hinterlegen  zu  lassen,  ihm  aber  darüber  Bericht  zu  er- 
statten J  Obwohl  der  Papst  kurze  Zeit  später,  13.  November 
1245,  durch  die  Bulle:  ,Cum  ea,  quae'  den  österreichischen 
Kirchenfürsten  die  stricte  Weisung  ertheilt  hatte,  den  Mino- 
riten  bei  ihren  Collecten  für  Constantinopel  allen  Vorschub 
%xk  leisten,^  so  scheinen  doch  die  Ergebnisse  dieser  Sammlungen 
loDOcenz  nicht  befriedigt  zu  haben.  Nicht  mit  Unrecht  schrieb 
er  den  Ausfall  derselben  dem  geringen  Eifer  der  Minderbrüder 
CO,  und  da  ihm  die  Ursache  desselben,  die  Ordenssatzung, 
welche  den  Brüdern  jede  Sammlung  oder  Annahme  von  Geld 
itrenge  verbot,  nicht  verborgen  blieb,  so  erfolgte  am  12.  Jänner 
1246  zugleich  mit  dem  erneuerten  Befehle,  die  Collecten 
,8ollicite  et  efficaciter'  zu  betreiben,  auch  die  Dispens  von 
diesem  Punkte  der  Ordensregel  für  diesen  Fall.^ 

Die  für  die  österreichischen  Lande  so  verhängnissvolle 
Schlacht  an  der  Leitha,  in  welcher  am  15.  Juni  1246  Herzog 
Friedrich  II.  als  der  Letzte  des  ruhmreichen  Hauses  der 
Babenberger  im  siegreichen  Kampfe  gegen  die  Ungarn  gefallen 
war,  eröffnete  den  Minderbrüdern  ein  neues  grosses  Feld  für 
ihre  Wirksamkeit  im  Dienste  der  päpstlichen  Politik.  Waren 
dieselben  bis  dahin  dem  gewaltigen  Streite,  der  zwischen  ,den 
beiden  Schwertern'  neuerdings  in  helle  Flammen  emporgelodert 
war,  gänzlich  ferne  geblieben,  obwohl  ihre  Ordensgenossen  in 
den  anderen  deutschen  Ländern  gegen  den  gebannten  Kaiser 
schon  gepredigt  hatten,^  so  mussten  auch  sie  jetzt  über  päpst- 


1  Aobang  Nr.  5. 

^  AnbaDg  Nr.  7. 

'  Anhang  Nr.  8.  Papst  Tnnocenz  IV.  dispensirte  öfters  die  Minderbrüder 
Yoo  diesem  Verbote,  weshalb  ihm  Matthäus  Parisias  (ed.  Wats  498) 
Yorwirft,  er  habe  die  Minoriten  ans  Menschenfischem  zu  Geldfischern 
gemacht. 

«  Sbaralea,  Bollar.  Francisc.  I.  411,  Nr.  131. 

AreklY.  Bd.  LUV.  I.  Hilfte.  9 
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liehen  Befehl  in  den  Kampf  treten.  Weder  die  kaiserliche, 
noch  die  päpstliche  Partei  konnte  zugeben,  dass  der  Gegner 
seine  Macht  durch  die  Besitznahme  der  verwaisten  haben-  ' 
bergischen  Herzogthümer  in  so  bedeutender  Weise  verstärke. 
Aber  während  der  Kaiser^  obwohl  fast  alle  Landherren,  sowie 
die  Bürger  und  selbst  ein  grosser  Theil  des  hohen  wie  niederen 
österreichischen  Clerus  ^  zu  seiner  Fahne  hielten,  durch  die 
Kämpfe  mit  den  lombardischen  Städten  ganz  in  Anspruch  ge- 
nommen, nur  eine  geringe  Thätigkeit  entwickelte,  um  sich  in 
den  Besitz  dieser  schönen  und  reichen  deutschen  Lande  za 
setzen,  war  der  Papst  aus  allen  Kräften  bemüht,  um  seine 
anfanglich  kleine  aber  sehr  rührige  Partei  zu  verstärken  und 
zu  mehren.  Nicht  am  wenigsten  haben  dazu  auch  die  Minoriten 
beigetragen.  Unter  den  beiden  babenbergischen  Frauen,  welche 
auf  die  österreichischen  Lande  Anspruch  erhoben,  hatte  äch 
Papst  Innocenz  endlich  für  Gertrude,  Nichte  des  letzten  Her- 
zogs und  Witwe  des  böhmischen  Prinzen  Wladislaw  von  Mähren^ 
entschieden,  nachdem  ihm  dieselbe  gelobt  hatte,  mit  männ- 
lichem Sinne  den  Feinden  der  Kirche  sich  entgegenzustellen.' 
Um  sie  in  dieser  ihrer  Gesinnung  zu  erhalten,  bestellte  ihr 
Innocenz  im  Jahre  1248  den  Minderbruder  Franco  als  Ge- 
wissensrath  und  gewährte  ihm  hiefür  die  weitgehendsten  kirch- 
lichen Vollmachten.^  Auch  dem  Haupte  der  päpstlichen  Partei 
in  Oesterreich,  dem  mächtigen  und  einflussreichen  Grafen 
Conrad  von  H ardegg,  wurde  gleichzeitig  der  Bruder  Franciscus 
als  Beichtvater  bestimmt  und  demselben  die  Erlaubniss  ein- 
geräumt, auch  der  Gemahlin  und  dem  ganzen  Hause  des 
Hardegger  in  gleicher  Eigenschaft  zu  Diensten  zu  sein.*  Und 
als  Gertrude,  dem  päpstlichen  Willen  entsprechend,  sich  mit 
dem  Markgrafen  Hermann  von  Baden  vermählt  hatte,  befahl 
Innocenz  am  13,  December  1249  dem  Landmeister  der  öster- 
reichischen  Minderbrüder,    dem    herzoglichen  Paare    und  dem 


*  Pertz,  Mou.  Germ.  SS.  IX.  ContiD.  Garstensis  ad.  ann.   1248. 

'  In  dem  Schreiben,  worin  Innocenz  IV.  den  Erwählten  von  Salzburg  b«*- 
auftrapte,  Gertrude  zu  unterstützen,  sagt  er  von  ihr:  ,cum  dacissx 
Auatriae  zolo  fidei   et  devotionis   accensa  et  femineae   cogitationi  ma«<*n 

linuni  aniuuim    inserens  ioimicis   ecciesiae   opponere   se    intendat. 

Meermann,  Genchiedeuis  van  Graaf  Willem  van  Holland,  V.  29. 

'  Anhang^  Nr.  11. 

*  Anhang  Nr.  12. 
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Hofe  vier  Brüder  als  Gewissensräthe  zu  bestimmen,    denen  er 
gleichfalls  grosse  Vollmachten  einräumte.^ 

Aber  nicht  blos  ,in  occulto'^  wirkten  die  Jünger  des 
heiligen  Franciscus  für  die  päpstliche  Sache  in  Oesterreich, 
um  die  Mitte  des  Jahres  1248  traten  sie  auch  in  den  offenen 
Kampf  ein.  Zu  den  treuesten  Anhängern  des  gebannten  Kaisers 
sählte  in  Deutschland  der  Bischof  Rudiger  von  Passau  in 
enter  Reihe.  Da  derselbe  als  Diöcesanbischof  dem  grössten 
Theile  des  Herzogthums  Oesterreich  vorstand  und  durch  die 
lahlreichen  Güter  und  Lehen,  welche  sein  Hochstift  daselbst 
besass,  einen  bedeutenden  Einfluss  ausübte,  konnte  diese 
reichstreue  Haltung  des  Kirchenfürsten  der  päpstlichen  Partei 
in  Oesterreich  keineswegs  gleichgiltig  sein.  Sein  heftigster 
und  mächtigster  Gegner  war  der  Domdecan  Albert  von  Beham, 
welcher  in  Lyon  nebst  anderen  auch  die  Anklage  gegen  seinen 
Bischof  vorbrachte,  dass  derselbe  die  Güter  seines  Hochstiftes 
in  nicht  zu  billigender  Weise  verschleudere.  Papst  Innocenz 
beauftragte  deshalb  im  Mai  des  Jahres  1248  die  beiden  Minder- 
brüder Heinrich  von  Ankersberg  und  Hermann  von  Potten- 
bnmn,  sowie  den  Vicedom  von  Regensburg,  den  Bischof  Rudiger 
SU  verhindern,  ,ne  castra,  oppida,  terras  et  alia  bona  Pat<a. 
viensis  ecclesiae  aliquatenus  vendere,  distrahere  aut  alias 
alienare  praesumat',  und  erklärte  alle  gegentheiligen  Ver- 
fügungen von  Seite  des  Bischofs  als  ungiltig  und  rechtlich 
werthlos.3  Den  Bericht,  Welchen  diese  Minderbrüder  an  den 
Papst,  der  sich  ihrer  gegen  den  Kaiser  öfters  bediente,^  ab- 
sandten, kennen  wir  nicht;  dass  derselbe  jedoch  nicht  günstig 
für  den  Passauer  gelautet  haben  wird,  erhellt,  abgesehen  davon, 
dass  die  beiden  Commissäre  dem  Orden  angehörten,  gegen 
dessen  Niederlassung  in  seiner  Bischofstadt  sich  Rudiger  mit 
aller  Macht  gesträubt  hat,^    daraus,    dass  unter  den  Gründen, 


t  Anhang  Nr.  14. 

2  Innocenz  beauftragt  durch  die  Bulle  ,Cum  ordinem  vestrum^  ddo.  Lyon 
22.  April  1246  die  deutschen  Minoriten^  ,tam  in  occulto  quam  in  publice' 
für  die  Neuwahl  des  deutschen  Königs  zu  wirken.  Sbaralea,  Bullnr. 
Francisc.  I.  411,  Nr.  131. 

3  Anhang  Nr.  13. 

4  Siehe  Sbaralea,  BuUar.  Francisc.  I.  514,  Nr.  276. 

5  Die  Bulle  bei  Höfler,  Albert  von  Beham,  171,  Nr.  277,  Abschrift  des 
XVIII.  Jahrhunderts  im  Minoritenarchive  von  Wien. 
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velcbe  Iddoc^dz  IV.  bewogeD.  den  Kirchenfursleii  in 
1250  seines  bischöflicben  Amtes  zu  entsetzen,  mach 
übles  Gebabren  mit  den  Gütern  seines  Hochstiftes  angefuh 
Obwohl  der  Papst  sich  anter  den  beiden  habenber 
Frauen  für  Gertrade  entschieden  and  ihren  Gemahl  als 
von  Oesterreich  anerkannt  hatte^  zahlte  die  kais^-liche 
in  den  verwaisten  Ländern  doch  noch  immer  sehr  zai 
Anhanger  and  Freande.  Deshalb  beanftragte  er  darch 
2.  Jänner  1249  erlassene  Balle:  ,Licet  caasa  qnae'  sow 
deatschen  wie  die  österreichischen  Minoriten,  über  R 
G^enkönigs  Wilhelm  von  Holland ,  g^g^^  Friedrich 
dam  imperatorem'  and  seine  Anhänger  in  ihren  Ord 
vinzen  za  predigen  and  verlieh  den  Predigern,  am 
Worten  einen  grosseren  Zahörerkreis  za  verschaffen  u 
selben  wirksamer  za  machen,  die  Vollmacht,  Allen, 
ihren  Worten  laascheu  würden,  einen  vollkommenen 
von  vierzig  Tagen  za  gewähren J  Karze  Zeit  spät( 
14.  Hai,  erging  an  die  Land  meist  er  der  deatschen  ( 
provinzen,  sowie  an  den  der  österreichischen  der  strer 
fehl,  dass  sie  redegewandte  Brüder  als  Prediger  aafzi 
hätten,  welche  unter  Strafe  der  Excommunication  ii 
Städten  und  Ortschaften  ihrer  Provinzen,  und  wo  imme 
es  ihnen  passend  dünken  würde,  gegen  den  gebannten 
und  seine  Anhänger  das  Kreuz  ,ferventer  et  assidue'  pi 
sollten.  Zu  Beginn  des  nächsten  Jahres,  am  12.  Jännei 
beauftragte  Papst  Innoeenz  IV.,  über  Anrathen  und  Ei 
des  Gegenkönigs  Wilhelm,  den  Minister  der  «isterreicl 
Ordensprovinz  neuerdings,  dass  er  durch  beredte  Brüder 
Friedrich,  ,quondam  imperatorem,  dei  et  ecclesiae  inii 
turbatorera  pacis  et  subversorem  catholicae  libertatis', 
gegen  dessen  Sohn  Conrad  und  ihre  Anhänger  das  Ki 
Oesterreich  predigen  lasse.  Den  Predigern  wurde  die  ' 
eingeräumt,  Allen,  welche  das  Kreuz  gegen  den  Stauf 
seine  Partei  nehmen  würden,  jene  Gnaden  und  Vorrec 
ertheilen,  welche  von  der  Kirche  den  Theilnehmern  a 
Zügen  und  Fahrten  nach  dem  heiligen  Lande  ve 
wurden.2 


»  Höfler,  1.  c.   ll»-2,  Nr.  517. 
2  AnhaDg  Nr.   15. 
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Dass  die  Minderbrüder  den  päpstlichen  Befehlen  treu 
aacbgekommen  sind,  obwohl  hiefür  nähere  Nachrichten  mangeln, 
beweisen  der  Niedergang  der  kaiserlichen  und  das  Erstarken 
der  päpstlichen  Partei  in  Oesterreich,  welche  endlich  mit  der 
Herrschaft  des  Pfemysliden  Ottokar  IL,  Markgrafen  von 
Mähren,  der  nach  einem  erfolglosen  Aufstande  gegen  seinen 
Vater,  König  Wenzel  II.,  ganz  auf  Seite  des  römischen  Stuhles 
getreten  war,  zum,  vollen  Siege  in  Oesterreich  gelangte. 

Dieses  Ende  des  gewaltigen  Kampfes  war  für  die  sociale 
Stellang  der  Minoriten  in  Oesterreich  von  grosser  Bedeutung. 
Die  nahen  Beziehungen,  in  die  sie  in  Folge  des  Streites  zu 
den  ersten  Geschlechtern  des  Landes  getreten  waren,  ^  hatten 
ihnen  auch  die  Zuneigung  und  Gunst  dieser  einflussreichen 
Kreise  gewonnen,  wodurch  ihr  Ansehen  und  ihr  Einfluss  selbst 
eine  bedeutende  Stärkung  erfuhren.  Von  grosser  Tragweite 
f&r  die  Brüder  war  es,  dass  ein  hervorragendes  Mitglied  ihres 
Ordens,  der  Bruder  Velascus,^  vom  Papste  im  Jahre  1253 
nach  Oesterreich  gesandt  wurde,  um  sowohl  einen  Frieden 
Kwischen  dem  Könige  Be^  IV.  von  Ungarn  und  dem  Pfemys- 
Sden  Wenzel  II.  von  Böhmen,  sowie  Ottokar  von  Oesterreich 
mit  Unterstützung  des  Bischofs  Conrad  I.  von  Freising  herbci- 
Bafuhren,^  als  auch  letzterem  die  kirchliche  Dispense  zu  seiner 
Ehe  mit  Margaretha,  der  Schwester  des  letzten  Babenbergers, 
(reiche  mit  Ottokar  in  nahem  Grade  verwandt  war,  zu  über- 
bringen.^ Dieser  Minderbruder  war  es  auch,  in  dessen  Hände 
Ottokar  am  17.  September  des  nämlichen  Jahres  noch  in 
Gegenwart  mehrerer  Bischöfe,  des  Guardians  der  Minderbrüder 
▼on  Stein  und  anderer  Zeugen  der  Kirche  und  ihrem  Schütz- 
linge, König  Wilhelm,  den  vom  Papste  geforderten  Treueeid 
leistete.*   Ottokar  selbst  unterhielt  gleich  seinem  Vater,  König 


I 


^  Dass  die  Blinderbrüder,  auch  ausser  dem  Grafen  von  Ilardegg^,  zu  anderen 
^len  Greschlechtern,  namentlich  den  so  einflussreichen  Kuenringcrn  und 
ihrer  weitverzweigten  Sippe  nahe  Beziehungen  unterhielten,  bezeugen 
■owohl  die  von  diesem  Hause  gemachten  Stiftungen,  wie  auch  andere 
wkundliche  Nachrichten;  cf.  Font.  rer.  Austr.  II.  Abth.  111.  148. 
Velascus,  dessen  sich  der  Papst  öfters  als  Leg^ateu  bediente  (Sbaraleu, 
Biliar.  Francisc.  I.  746,  Nr.  565),  war  nie  Cardinal. 

'  Pont.  rer.  Austr.  II.  Abth.  XXXI.  172,  Nr.  173. 

*  Sbaralea,  Bullar.  Francisc.  I.  664,  Nr.  486,  487. 

*  Bocaek,  Cod.  dipl.  Morav.  in.  170,  Nr.  199. 
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Wenzel  II.,  in  dessen  Umgebung  sich  auch  nicht  selten  Mii 
brüder  befanden/  freundliche  Beziehungen  zu  ihnen.  £r 
pfiehlt  sich  ihrem  Gebete/^'  über  seinen  Auftrag  untersu« 
der  Bischof  Bruno  von  Olmütz  und  der  Custos  der  ( 
reichischen  Minoriten,  Bruder  Hartpernus,  im  Jahre  125^ 
Patronatsstreit  des  Nonnenklosters  Tisnowiö  mit  dem  B 
Albert  der  St.  Peterskirche  zu  Brunn,-''  und  im  Jahre 
sandte  er  diesen  Bruder  mit  dem  Bischöfe  Bruno  und  ei 
Edlen  nach  Pressburg,  um  den  Frieden  zwischen  ihm 
dem  Könige  Stephan  Y.  von  Ungarn  zu  vermitteln.^ 
Ottokars  Gemahlin  Margaretha  war  dem  Orden,  namei 
dem  der  Ciarissen,  in  hohem  Grade  gewogen,  wesh&II 
auch  Papst  Innocenz  IV.  im  Jahre  1253  die  nur  in  sei 
Fällen  ertheilte  Erlaubniss  gab,  in  Begleitung  einiger  ehr 
Frauen  ihres  Gefolges  die  Stifte  dieses  strengen  Orde 
Oesterreich,  Böhmen  und  Mähren  zu  besuchen.^  Nicht  m 
als  Margaretha  war  auch  Ottokars  zweite  Gemahlin  de: 
noriten  gewogen,  wie  dies  ihre  Briefe  bezeugen.® 

Das  Ansehen  und  der  Einfluss  der  Brüder  wurden 
durch  die  Gunst,  welche  dieselben  damals  von  Seite  de 
öchöfe,  deren  Sprengel  sich  über  die  österreichischen  1 
erstreckte,  genossen,  bedeutend  gehoben.  Der  Erwählt» 
Salzburg,  Philipp  von  Kärnten,  gestattete  ihnen  ob  des  ^i 
Vertrauens,  das  er  zu  ihnen  hätte,  und  da  er  selbst,  weil 
andere  Geschäfte  zu  sehr  in  Anspruch  genommen,  dem 
seiner  DiÖcesanen  nicht  die  nothige  Sorgfalt  widmen  k( 
im  Jahre  1255  nicht  nur  an  allen  Orten  seiner  Erzdü 
sondern  auch  seiner  ganzen  Kirchenprovinz  mit  ders 
Vollmacht  wie  seine  Pönitentiaren  zu  predigen,  Beicht 
hören  und  an  Festtagen  ihren  Zuhörern  Ablässe  in  der  I 
von  zwanzig  oder  dreissig  Tagen  zu  verleihen.'  Die  näiul 
Rechte  hatte  ihnen  schon  vier  Jahre  früher,  1251,  Bi 
Berthold    von  Passau    für   den   Bereich    seiner    Diöcese  e 

'  Erben,  Kej^st.  Bohem.  I.  an  mehreren  Stellen. 

J  Taliicky,  lieber  Formelbücher  1.  'JTC,  Nr.  26. 

3  Hoezek,  1.  c.  III.  259,  Nr.  '2(J'J. 

*  Hoozek,  1.  c.  IV.  Nr.  öl. 

^  Animng:  Nr.   19. 

"  Piiliifl«.V,  Heber  Formelbücher  1.  289,  Nr.  58—04. 

^  Anlmti»  Nr.  '21. 
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lumtJ  Grosse  kirchliche  Privilegien  ertheilte  im  Jahre  1253 
en  Brüdern  bei  seiner  Anwesenheit  in  Wien  der  päpstliche 
«egat,  Propst  Conrad  von  St.  Guido  zu  Speier.  Nicht  nur  in 
Jen  Kirchen  ihrer  Klöster,  sondern  auch  in  allen  anderen 
Gotteshäusern  durften  sie  predigen  und  das  Sacrament  der 
iusse  spenden,  hinsichtlich  dessen  Verwaltung  er  ihnen  die 
weitgehendsten  Facultäten  einräumte.  Auch  verlieh  er  ihnen 
las  für  die  damalige  Zeit  so  bedeutungsvolle  Recht,  allen 
lenen,  welche  in  ihren  Kirchen  die  letzte  Stätte  sich  erwählen 
würden,  diese  zu  gewähren.^  Dass  die  Minderbrüder  von 
Uesen  ihnen  ertheilten  Vorrechten  und  Privilegien  den  vollsten 
Gebrauch  machten,  an  allen  Orten  predigten  und  die  Sacra- 
mente  spendeten,  steht  ausser  jedem  Zweifel  und  wird  durch 
üe  später  zu  erörternden  Streitigkeiten  mit  dem  Säcularclerus 
bestätigt. 

Ausser  dieser  ihrer  Thätigkeit,  in  welcher  die  öster- 
"eichischen  Minoriten  auch  von  ihren  Ordensgenossen  zu  Regens- 
>urg,  welchen  Bischof  Otto  von  Passau  die  Erlaubniss  ertheilt 
latte,  überall  innerhalb  seiner  Diöcese  Beichte  zu  hören  und 
les  Predigtamtes  zu  walten,^  namentlich  von  dem  als  Prediger 
10  hochgefeierten  Bruder  Berthold  ^  unterstützt  wurden,  be- 
rauten  sie  auch  die  Nachfolger  Innocenz  IV.  auf  dem  päpst- 
ichen  Stuhle  wiederholt  mit  der  Predigt  des  Kreuzes  gegen 
lie  Schismatiker  und  Ungläubigen.  Im  Jahre  1255  beauftragte 
Papst  Alexander  IV.  den  Bruder  Bai*tholomäus  aus  Böhmen, 
iü  cuius  ore  verbum  domini  non  est  alligatum',  die  Gläubigen 
^on  Oesterreich  und  Mähren,  Böhmen  und  Polen  gegen  die 
Lithauen,  Ruthenen  und  andere  heidnische  Völker,  welche 
in  Polen  eingebrochen  waren  und  viele  Christen  theils  ge- 
tödtet^    theils    in    die    Sclaverei    abgeführt    hatten,    zu    einem 


*  Anhang  Nr.  16. 
'  ibihang  Nr.  18. 

'  Monum.  Boica  XXIX.  203,  Nr.  208. 

*  Die  Zeit  des  Auftretens  des  berühmten  Bruders  Berthold  von  Reg^ns- 
barg  in  Oesterreich  ist  ungewiss.  Während  PfeifTer  (Berthold  von  Regens- 
barg,  Kr.  22 — 25),  auf  urkundliche  Daten  sich  stützend,  dasselbe  in  die 
Jahre  1261—1263  setzt,  ist  Rehorn  (Germania  von  Bartsch,  1881,  3.  Heft) 
geneigt,  ein  früheres  Jahr  anzunehmen.  Leider  ist  die  oben  erwähnte 
H^rlaubniss  des  Bischofs  Otto  von  Passau,  die  jedenfalls  in  Verbindung 
ttiit  Berthold  steht,  nicht  datirt,  kann  aber,  da  Otto  erst  um  die  Mitte  des 
«Wahres  1264  gewählt  wurde,  nur  nach  dieser  Zeit  gegeben  worden  sein. 
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Kreazzuge  aufzurufen.  Zugleich  ertheilte  er  ihm  die  Vollmacht, 
sowohl   Allen,    welche   das   Kreuz   nehmen    würden,    die  Vor- 
rechte  einzuräumen,    welche   die   Kirche   für   die   Theiloahme 
an   den  Fahrten   nach   dem    Oriente   gewährt   hatte,    als  auch 
gegen  Cleriker  und  Laien,  welche  den  Heiden  bei  ihrem  Ein- 
falle Vorschub  geleistet  hätten,   mit  kirchlichen  Censoren  ein- 
zuschreiten.   Zwei  Jahre  später,  1257,  wiederholte  Papst  Ale- 
xander  diesen   Auftrag   und   befahl   auch   den    Kirchenfiirsten 
dieser  Länder,    für  den  ehren  vollen  Unterhalt  und  das  sichere 
Geleite  dieses  Kreuzpredigers   nach  Kräften  Sorge  zu  tragen.^ 
Auch   verbot   er   im   nämlichen  Jahre   über   Bitten    der  Land- 
meister   des   Ordens   in   Oesterreich,    Böhmen    und    Polen,  in 
deren  Provinzen  das  Kreuz   gegen  die  Lithauen  und  Preussen 
gepredigt  würde,    das&  Niemand  es  wage,    ohne  besondere  fir- 
laubniss  des  päpstlichen  Stuhles  Diejenigen,  welche  das  Kreuz 
gegen   diese  Völkerschaften    genommen   hätten,    um  Qeld  von 
der  übernommenen  Verpflichtung   loszusprechen/^     Als  das  \»r 
teinische   Kaiserthum    zu   Constantinopel    im   Jahre  1261   dem 
Anstürmen  des  schlauen  und  thatkräftigen  Michael  Paläologos 
nach  siebenundfünfzigjähriger  Dauer  zum  Opfer  gefallen  war, 
Hess    Papst   Urban  IV.    die  Christenheit   zu    einem   Kreuzzuge 
gegen  den  Paläologen,    ,qui  Graecorum   imperatorem  vocari  se 
facit*,    und    seine  Anhänger    aufrufen.     Mit   der  Verkündigung 
der  Kreuzbulle    iu  den  österreichischen  Landen  beauftragte  er 
durch    die    am  2.  Juni  1262    erlassene  Bulle:    ,Orta  est  nobis' 
die  Minderbrüder    und    empfahl    ihnen    die  Gläubigen   ,8edulis 
et  attentis  exhortationibus^  dazu  zu  bewegen.^    Auch  zu  einem 
Zuge  nach  dem   heiligen  Laude    mussten  die  Brüder  über  Be- 
fehl dieses  Papstes  ihre  Zuhörer  einladen  *  und  sie  ,efticaciter* 
ermahnen,  sich  für  die  Fahrt,  deren  Beginn  ein  eigenes  päpst- 
liches Mandat  bekannt  geben  würde,   bereit  zu  halten.^    Dein 
Landmeister   gewährte    er,    um    die  Zahl   der  Theilnehmer  zu 
vergrössern,    im  Jahre  1263    das  Recht,    Allen,    welche   durch 
Gewaltthätigkeit   gegen   den    Clerus   gemäss   dem    , Canon*  der 
Excommunication  verfallen  wären,  wenn  sie  das  Kreuz  nehmen 

»  Erbeu,  Regest,  Bohem.  I.  Nr.  61—65,   134.  146. 

2  Theiner,  Monuni.  Polon.  I.  73,  145. 

3  Anhang  Nr.  34. 

*  Anhang  Nr.  32. 

*  Anhang  Nr.  36. 
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ürden,  die  Absolution  zu  geben J  Auch  in  späterer  Zeit,  so 
i  Jahre  1274  auf  Befehl  Papst  Gregor  X.,  und  noch  im 
khre  1291  über  Auftrag  Nicolaus  IV.,  mussten  die  Minder- 
'üder  die  O esterreicher  und  Steiermärker  wiederholt  auf- 
rdern^  das  Kreuz  zu  einem  Zuge  nach  dem  Oriente  zu 
»hmen;^  doch  waren  diese  Predigten  von  keinem  Erfolge 
gleitet  Nicht  aber  blos  gegen  die  Heiden,  Ungläubigen  und 
chismatiker  mussten  die  Minderbrüder  über  päpstlichen  Befehl 
redigen;  Nicolaus  III.,  welcher  ihnen  ihre  Privilegien  be- 
titigte, beauftragte  sie  auch  im  Jahre  1278,  durch  Predigten 
ind  Missionen  die  zahlreichen  Juden  in  Oesterreich  dem 
iluristlichen  Glauben  zu  gewinnen.^  Dass  sie  auch  zu  anderen- 
Geschäften  von  dem  römischen  Stuhle  wie  den  geistlichen 
ind  weltlichen  Grossen  in  dieser  Zeit  nicht  selten  verwendet 
forden,  bezeugen  manche  uns  erhaltene  Nachrichten.  So  befahl 
?ap6t  Clemens  IV.  im  Jahre  1265  dem  Guardian  des  Mino- 
itenklosters  zu  Judenburg,  sich  mit  dem  Bischöfe  Dietrich 
rem  Gurk  und  dem  Prior  der  Prediger  zu  Friesach  nach  Salz- 
)iirg  zu  begeben  und  dort  die  Wahl  des  Dompropstes  Friedrich 
ron  Walhen  zu  untersuchen  und,  wenn  selbe  den  canonischen 
besetzen  gemäss  vorgenommen  worden  sei,  dem  Gewählten 
Ge  päpstliche  Bestätigung  zu  ortheilen.^  Im  Jahre  1257  bo- 
rtellte  Papst  Alexander  IV.  die  Brüder  Bartholomäus,  Lector 
ui  Brunn,  und  Lambert  von  Prag  zu  Inquisitoren  der  Ketzerei 
in  Böhmen  und  Polen.  ^  Nicht  selten  wurden  die  Minoriten 
»ach  zu  Schiedsrichtern  oder  Zeugen  bei  Rechtageschäften  von 
Geistlichen  wie  Laien  erbeten.  Als  im  Jahre  1254  der  Pfarrer 
Ulrich  von  Strassgang,  Coadjutor  des  Seckauer  Bisthums,  im 
Kamen  seines  Bischofs  Ansprüche  auf  Zeheute,  welche  die 
Witwe  Gertrude  von  Waldstein  in  ihrer  Herrschaft  erhob, 
BiÄchte,  wurde  dieser  Streit  durch  den  Abt  von  Rein  und  den 
Irior  dieses  Stiftes,  sowie  den  Bruder  Conrad,  Guardian  zu 
öraz,  entschieden.^  In  einem  ähnlichen  Streite,  welchen  Bischof 
Bruno  von  Olmütz   als  Administrator   der  Salzburger  Diöcese 


>  Aubang  Nr.  36. 

2  Aohang  Nr.  40,  50. 

3  Anbaog  Nr.  43,  45. 

*  Sbaralea,  Bnllar.  Francisc.  III.  30,  Nr.  33. 

^  Bocxek,  Cod.  dipl.  Morav.  III.  238,  Nr.  252. 

*  HöDig,  Hegesten  der  stelr.  Minorltenprovinz  (Manusc). 
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gegen  das  Stift  Admont  im  Jahre  1265  erhob,  berief  de 
der  Entscheidung  beauftragte  Herbord  von  Tulnstein  dei 
Johann,  den  Guardian  Absalon  und  den  Lector  Markwai 
Klosters  zu  Graz,  um  die  von  dem  Abte  von  Admont 
gelegten  Urkunden  vorzulesen  und  zu  erklären.  ^  lo 
mächtigen  Patronatsstreite,  welchen  Meister  Gerhard,  l 
zu  St.  Stephan  in  Wien,  mit  dem  Schottenkloster  d^ 
wegen  der  pfarrlichen  Rechte  des  Klosters  und  der  da: 
hörigen  Capellen  durch  mehrere  Jahre  (1258 — 1269)  i 
erscheinen  der  Landmeister  Hartpernus,  der  Guardiai 
des  Wiener  Klosters  und  andere  Brüder  zu  mehreren 
•als  Schiedsrichter  oder  Zeugen.  ^  Als  der  frühere  Erzl 
von  Salzburg,  Philipp  von  Kärnten,  welchen  König  0 
in  Krems  internirt  hatte,  im  Jahre  1279  sein  Tesi 
machte,  bestimmte  er  den  Guardian  des  Klosters  zu  St 
einem  der  Executoren  desselben.^  In  gleicher  Eigenscb; 
gegnen  uns  zwei  Brüder  des  Klosters  zu  Znaim,  als  de 
Boöek  von  Pernegg,  Burggraf  von  Znaim,  im  Jahre 
seinen  letzten  Willen  erklärte.^ 

Gewähren  uns  diese  Nachrichten,  denen  wir  no( 
Erwähnung  des  Gebrauches,  in  ihren  Klöstern  oder  K 
Rechtsgeschäfte  zu  beurkunden,  der  von  der  Mitt 
XIII.  Jahrhunderts  ab  häufig  vorkommt,  ^  anfügen,  ein« 
weis  fiir  das  Ansehen,  das  die  Minderbrüder  in  den 
reichischen  Landen  damals  schon  genossen,  so  steigen 
dasselbe  noch  und  erreichte  seinen  Höhepunkt,  als  die 
burger  in  den  Besitz  der  babenbergischen  Herzogthüu: 
langten. 


1  Wichnor,  Geschichte  von  Admont  IL  115,  Nr.  207. 

2  Monum.  Boica  XXIX.  II.  Nr.  53,   85,   98,   102,    und   Fontes   rer 
II.  Abth.  XVIII. 

3  Mühlfeld-Hohler,  Neues  Archiv  für  Geschichte  I.  (1829)  568. 

*  Boczek,  Cod.  dipl.  Morav.  III.  200,  Nr.  203. 

^  So  geben  im  Jahre  1258  die  Meister  der  königl.  Münze  von  Böl 
domo  fratrum  Minorum  Iglaviae  dem  Abte  von  Selau  ihr  Spital  i 
1266  schenkt  der  Propst  von  Traberg  in  domo  fratrum  Mino 
Wolfsberg  an  die  Kirche  zu  Griventhal;  1269  vergleicht  sich 
Bruno  von  Brixen  in  domo  fratrum  Minorum  Labaci  mit  Gerl< 
Hertenberg  u.  A.  (Boczek,  1.  c.  III.  262,  Nr.  271.  Archiv  für  öst. 
XXXIl.  334—335,  Nr.  1313,  1318). 
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Die  freundlichen  Beziehungen^  welche  der  deutsche  König 
Odolf  von  Habsburg  noch  als  schlichter  Graf  zu  den  Jüngern 
^  heiligen  Franciscus  unterhielt^  knüpften  auch  die  öster- 
Qchischen  Minderbrüder  an  sein  Interesse.  Es  klingt  deshalb 
eht  so  unwahrscheinlich  y  wenn  österreichische  Chronisten 
irchblicken  lassen,  dass  auch  die  Minoriten  ihr  redlich  Theil 
getragen  haben,  dass  die  Landherren  und  Städte  Oester- 
ichs  den  deutschen  König,  als  er  im  Jahre  1276  in  unsere 
ude  einrückte,  mit  so  grosser  Freude  empfingen.  Gestützt 
f  die  Autorität  des  päpstlichen  Stuhles,  der  sich  wiederholt 
r  Rudolf  und  gegen  Ottokar  ausgesprochen  hatte,  erklärten  die 
inderbrüder  und  Predigermönche  den  Eid  der  Treue,  welchen 
»  Landherren  dem  Böhmenkönige  geschworen  hatten,  als 
sht  mehr  bindend  und  bewogen  dieselben  mit  Preisgebung 
-er  Ottokar  als  Bürgen  ihrer  Treue  gegebenen  Kinder  sofort 
ih  für  Rudolf  zu  erklären.^  Minderbrüder  waren  es,  die  mit 
rem  Ordensgenossen,  Heinrich  dem  Gürtelknopf  von  Isny, 
Bchof  von  Basel,  Rudolfs  Gewissensrathe  und  treuestem 
eunde,  den  er  selbst  in  einer  Urkunde  einmal  seinen  ^rechten 
in^  nannte,^  den  deutschen  König  im  Jahre  1278  zur  Ent- 
beidungsschlacht  in  das  Marchfeld  begleiteten,  wenn  auch 
inche  Züge,  die  Ottokar  von  Steiermark  und  der  Fürsten- 
der Mönch  über  ihre  Thätigkeit  dabei  berichten,  in  das  Ge- 
Bt  der  Dichtung  zu  verweisen  sind.  ^  Das  freundschaftliche 
^rhäitniss^  in  welchem  Rudolf  von  jeher  zu  den  Mindor- 
üdern  gestanden  hatte,  wurde,  als  er  die  deutsche  Krone 
ipfangen  und  seinen  Hauptgogner,  den  Böhmenkönig,  besiegt 


>  Continuat  Vindobon.  ad  ann.  1276  (Pertz,  SS.  IX.  708).  ,Rez  Rodalphas 

Enom,  Anosam,  Trunam  et  omnes  fluvios  Bawarie  transiens  ad  AuBtriam 

pervenit.  Quem  ministeriales  honorifice  ac  s'ollempniter  recipientes,  relicto 

et  abiecto  predicto   rege  Bohemie,    Bodulpho  regi  adheserunt,    oblitique 

sunt  pacto  et  iaramento,    quod  peplgerant  cam  eo,   postpositis  heredibus 

eonim,  qaos  ei  in  obsides  tradiderant,  ac  per  consilium  et  informationem 

Predicatoram  et  Minorum   fratrum  et  totius  cleri,    qai  auctoritate  pape 

toUentes  laramentoram    scelera   omnes    regem   Rodulphum    in    dominum 

recepenrnt.*     Aehnlich  die   Continuat.   Praedicator.  Vindobon.  bei  Pertz, 

\.  c.  730. 

^  Will,  Heinrich  IT.,    Erzbischof  von  Mainz,    in  Allgemeine  deutsche  Bio- 
graphie XI.  539. 
'  Buuon,  Der  Krieg  von  1278  und  die  Scblacbt  bei  Dümkrut,  Archiv  für 
oiterr.  Gesch.  LXII.,  Excurs  VII. 
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hatte,  von  ihm  fortgesetzt.  Häufig  bediente  er  sich  derselbei 
als  Gesandte  an  den  päpstlichen  Stuhl,  ^  in  ihrem  Kloster  n 
Wien  entschied  er  wegen  der  Lehen  der  geistlichen  Farstea^ 
und  als  er  von  Oesterreich  schied,  ermahnte  er  seinen  ab 
Reichsverweser  eingesetzten  £i*stgebornen  Albrecht,  sich  aacb 
an  den  Rath  der  Brüder  zu  halten.^  Und  der  Sohn  gehorchte 
dem  Willen  des  Vaters.  Als  er  im  Jahre  1281  eine  ,Haad- 
feste'  für  Wien  als  Niederlage  und  Stapelplatz  erliess,  da  wf 
er  neben  den  Landherren,  welche  ihm  sein  Vater  als  Bitb 
zur  Seite  gesetzt  hatte,  auch  die  Minderbrüder  und  Prediger 
der  zwei  Klöster  in  Wien  zur  Berathung  bei.^  Im  Kloster  st 
Wien  hielt  er  im  Jahre  1282  in  Gegenwart  einer  glänzendeB 
Versammlung  von  geistlichen  wie  weltlichen  Herren  mit  den 
Landschreiber  von  Oesterreich,  Conrad  von  Tuln,  Recbniuf 
ab,^  und  als  er  im  Jahre  1296  in  feierlicher  Weise  vor  Griat- 
liehen  und  Laien  in  der  Burgcapelle  zu  Wien  gegen  die  Ex- 
communication  Protest  erhob,  welche  der  Erzbischof  Connd 
von  Salzburg  wegen  des  Salzbergwerkes  in  der  Qosau  gegei 
ihn  geschleudert  hatte,  war  auch  der  Guardian  des  Klostot 
zu  Wien,  Bruder  Heinrich,  unter  den  Zeugen.  *  Auch  AI- 
brecht  I.  Söhne  und  Nachfolger  hielten  die  traditionelleo  Be- 
ziehungen   zu    den  Minderbrüdern,    aus   deren  Kreise   sie  ihre 


*  In  dieser  Eigenschaft  erscheint  Heinrich  von  Isny  1275  «u  Laasann« 
bei  Gregor  X.,  später,  1276,  bei  König  Carl  von  Neapel;  der  Bnwkf  j 
Conrad,  den  König  Kudolf  mehrere  Male  an  den  Papst  NicoIaoB  VI  1 
sandte,  beschwor  1277  zu  Rom  in  feierlichster  Weise  Alles,  was  Kndolf  ; 
einst  dem  Papste  Gregor  X.  gelobt  hatte.  Kopp,  Geschichte  der  eidgea.  | 
Bünde  I.  118,  131,  218,  227  u.  a.  v.  and.  Stellen.  Dass  sich  anch  di« 
Päpste  nicht  selten  der  Minderbrüder  als  Legaten  an  Rudolf  bedienten, 
siehe  Abel,  Magazin  für  Kirciienrecht  und  Kirchengcsch.  I.  Im  J*hre 
1270  sandte  Nicolaus  Ilf.  den  Bischof  von  Tripolis,  Bruder  Panla«,  il« 
Legaten  nach  Wien,  um  die  Leiche  des  König  Ottokar,  die  im  Kloiter 
der  Minoriten  ausgestellt  war,  vom  Banne  zu  lösen.  Pertz,  1.  c.  SS.  IX-  6^^- 

2  Tomaschek,  Geschiclitsquellen  der  Stadt  Wien,  L  Abth.,  L  Nr.  19.  j 

3  ,Do  besant  wir  Prediger  und  Minnerbruoder,  die  weisisten  und  die  besten 
von  den  zwain  housen  ze  Wionen,  den  geviel  dirro  oufsatz  wol  und  p" 
liuUcu  sein  mit  uns,  mit  den  lantherren  und  mit  den  purgeru.'  '^^^' 
schek,  Geschichtsquellen  der  Stadt  Wien,  66,  Nr.  19. 

*  Kerschbaumer,  Geschichte  von  Tuln,  326,  Nr.  32. 
5  Formelbuch  K.  Albrecht  I.  im  Archiv  für  Kunde  österr.  GeschichtaqoeU«» 

U.  284,  Nr.  46. 
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isräthe  erwählten ,  ^  aufrecht.  Friedrich  der  Schöne 
Q  seinem  im  Jahre  1327  abgefassten  Testamente  den 
,n  zu  Wien,  Neustadt,  Graz,  Marburg,  Judenburg, 
1  der  Mur,  Hainburg,  Stein,  Enns,  Wels  und  Linz  je 
Pfund  Pfennige.  2  Seinen  Bruder  und  Nachfolger  in 
3ruug,  Herzog  Albrecht  H.,  bezeichnet  das  Todtenbuch 
ler  Klosters  als  ,amicus  et  pater  et  benefactor  ordinis 
%^  und  zwar  mit  vollem  Rechte;  denn  ausser  dass  er 
I  Jahre  1347  in  Wien  eine  Plofstätte  mit  einem  Oarten 
f*  übergab  er  auch  im  Jahre  1354  das  Seelhaus  zu 
bald  in  Wien  ihrer  Leitung.*  Auch  die  Frauen  der 
;er  theilten  die  Vorliebe  ihres  Hauses  zu  den  Brüdern 
en  Masse.  Die  Stammesmutter,  die  römische  Königin 
1,  Albrechts  L  Gemahlin,  verlieh  allen  österreichischen 
m  aus  ihrem  Salz  werke  zu  Gmunden  das  nothwendige 
in  reicher  Menge  ^  und  stiftete  im  Vereine  mit  ihren 
Agnes,  Witwe  des  letzten  Arpaden,  und  Guta,  Gräfin 
ngen,  welche  beide  gleichfalls  reiche  Vei^abungen  an 
er  machten, '  an  dem  Platze,  wo  ihr  Gemahl  dem  Mord- 
iines  Neffen  und  dessen  Genossen  erlag,  das  Kloster 
Id,  in  welchem  sie  nebst  mehreren  ihrer  Söhne  und 
auch  ihre  letzte  Ruhestätte  fand.^  Zu  den  hervor- 
3n  Gönnerinen  aus  dem  Fürstenhause  zählten  die 
'üder  auch  die  französische  Königstochter  Bianca,  Ge- 
lerzogs  Rudolf  HL,  und  die  aragonesische  Prinzessin 
(Elsbeth),  die  hart  geprüfte  Gemahlin  Friedrichs  des 
Beide  machten  an  die  Brüder  reiche  Schenkungen, 
lumeist  dem  Kloster  zu  Wien,  letztere  allen  männlichen 
glichen  Conventen  der  österreichischen  Provinz;^  beide 

(ekrologiuixi  der  Minor! ten  von  Wien  bei  Pez,  Script,  rer.  Austr.  IL, 

mehrere  an. 

Script,  rer.  Austr.  II.  348. 

logium,  I.  c,  zum  XIII.  Caleud.  Angusti. 

lg  Nr.  71. 

jer,  Wiener  Skizzen  II.  238. 

izcbronik. 

liehe  Topographie  von  Oesterr.,  XI.  Urkunde;  Gutas  Testament  bei 

:ott,  Taphograph.  II.  104,  Nr.   12. 

:ott,  Taphograpli.  II. 

Thesaur.  anecd.  VI.,  II.  201,  und  Elsbeth»  Orig.-Test,  Siegel  fehlt, 

inoritenarchjve  zu  Wien ;  sie  ist  auch  die  Stiftcrin  der  St.  Ludwigs- 

le  in  der  Kirche  der  Minoriten  zu  Wien;  cf.  Anhang  Nr.  63. 
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Fürstinen  fanden  auch  in  der  Klosterkirche  zu  Wien 
letzte  Ruhestätte.  *  Mehrere  Frauen  des  Hauses  Habsbur; 
Anna,  Tochter  Friedrichs  des  Schönen,  ^  Catharina,  T 
Albrechts  des  Weisen,  ^  und  ihre  gleichnamige  Nichte,  T 
Leopolds  III., ^  traten  dem  Orden  selbst  bei  und  nahm 
St.  Ciarenstifte  zu  Wien  den  Schleier. 

Das  Beispiel  des  regierenden  Hauses  fand  auch  bei  > 
Unterthanen  Nachahmung.  Kein  anderer  geistlicher  Ord 
freute  sich  von  den  Tagen  Albrechts  I.  ab  das  ganze  d 
Säculum  hindurch  so  der  Liebe  und  Achtung  aller  Gesellst 
classen,  wie  der  des  heiligen  Franciscus.  Nicht  blos  abei 
man  im  Leben  gerne  und  häufig  mit  den  Minderbrüder 
kehrte,  sich  ihres  Rathes  bediente  und  bei  ihnen  Trost  i 
man  wollte  auch  noch  im  Tode  bei  ihnen  weilen,  sicher 
deshalb  durch  eine  oft  unbedeutende  Gabe  einen  Platz  in 
Todtenbüchern  und  Hess  sich,  angethan  mit  der  einl 
ärmlichen  Franziskanerkutte,  ^  in  ihren  Kirchen  und  Frie 
beisetzen.  Das  Gräberverzeichniss  des  Wiener  Kloste 
Minoriten^  —  leider  das  einzige  von  all'  den  zahli 
Manns-  und  Frauenklöstern  der  österreichischen  Provi 
weist  unter  seinen  Aufzeichnungen,  welche  bei  drei  Ja 
derte  umfassen,  Mitglieder  der  hervorragendsten  edle 
schlechter  der  österreichischen  Lande  wie  der  ersten  I 
familien  von  Wien  auf.  Es  finden  sich  in  demselben  ve 


1  Ihre  Grabmonumente,  Meisterwerke  der  Kanst  nach  den  Abbiida 
Herrgottes  Taphographie  (Tab.  IX.),  sind,  wie  es  scheint,  unwiederb 
verloren;  cf.  Feil,  Die  Fürstengräber  bei  den  Minoriten  in  ^ 
Schmidrs  Oesterr.  Zeitschr.  1845. 

^  Anna  dürfte  um  1340  in  das  Kloster  getreten  sein  und  starb  s 
tissin  desselben  um  1343. 

5  Ihrer  Schwägerin  Viridis,  Herzogs  Leopold  III.  Gemahlin,  gestattet 
Gregor  XI.  im  Jahre  1372  den  Eintritt  und  Besuch  bei  ihr.  ( 
Nr.  78.) 

*  Starb  im  Jahre  1386,  ohne  Aebtissin  geworden  zu  sein.  Kirchl.  ' 
XI.  321. 

^  Dieser  Gebrauch,  der  heute  noch  in  manchen  Gegenden  Oesterreic 
findet,  wurde  öfters  in  abergläubischer  Weise  überschätzt  und  de-'b* 
der  Kirche  getadelt.  Hefele,  Concil.-Gesch.  VI.  845. 

6  Herausgegeben  von  Dr.  Lind  im  XII.  Bd.  der  Berichte  de«  Alter* 
Vereines  in  Wien,  52. 


^  Grafen  von  Montfort,  ^  Pfannberg,  Schaunberg^^  Katzen- 
H>gen,  Stemberg,  die  Herren  von  Pilichdorf,  ^  Sannberg,  ^ 
*Qung,*  Wolfgersdorf,  Ebersdorf,®  Liechtenstein,  Dobra,' 
**Heiai,^  Potendorf,  Prunn,  Ekartsau,^  Piber,  Haslau,  Kranich- 
^SB',*^  Eilerbach,  **  Paumgarten,  Potenstein,  **  Rappach,  Werd, 
^S^&d,  Eslarn,  die  Bürger  ürbetsch,  ^^  Malzkasten,  Pentzo, 
*^J3kel,  Pfeflferwein,  Flusshard  ^*  und  Andere.  Auch  der  letzte 
^t'OfiBe  der  Babenberger,  die  Gräfin  Agnes  von  Hainburg, 
e  die  Markgräfin  Margaretha  Maultasche  von  Tirol  schlum- 
bei  den  Minderbrüdern  zu  Wien  ihren  letzten  Schlaf  in 
^^xn  Grabe. 

Die   grossen  Vorrechte,    welche   der   römische  Stuhl   den 
^*inen  des  heiligen  Franciscus  verlieh,  und  welche  nicht  nur 

^   Wilhelm,  Graf  von  Montfort,  gestorben  19.  October  1373.   Nachkommen 
Ton  ihm  stiften  einen  Jahrtag.  (Anhang  Nr.  94.) 

^  Graf  Conrad  von  Schaunberg  zn  Ort,  gestorben  9.  Blai  1353;  der  von 
ihm  zu  St  Georgen  in  Ungarn  den  Brüdern  geschenkte  Weingarten  wnrde 
von  den  Brüdern  für  einen  andern  zu  Hohenwart  in  Oesterreich  (hohe 
Warte  bei  Wien)  verkauft  (Pez,  Script,  rer.  Austr.  II.  487,  VII.  Idus 
Jnnii);  überdies  vermachte  er  ,zw  dem  paw'  30  Pf.  Pfen.  Er  wurde  vor 
dem  von  ihm  gestifteten  Dreikönigsaltare  beigesetzt;  Urkundenbuch  von 
Oberösterreich  VH.  309,  Nr.  305;  Pez,  1.  c  508. 
'  Die  meisten  der  in  dem  GrSberverzeichniss  genannten  Pilichdorfer  gehören 
der  Linie  Pilichdorf-Pilichdorf  an,  unter  welchen  besonders  Dietrich  der 
Blarschall  von  Pilichdorf,  der  treue  Schicksalsgenosse  Friedrichs  des 
Schönen  auf  der  Trausnitz,  ein  grosser  Wohlthäter  der  Brüder  und  Er- 
bauer der  Catharinencapelle  war;  cf.  Friess,  der  MarschaU  von  Pilichdorf. 

*  Die  1340  verstorbene  Catharina  von  Sunnberg  wird  als  ,mater  fratrum 
maxima*  bezeichnet. 

*  Anhang  Nr.  65. 

*  Von  den  Ebersdorfern  ruhten  in  der  Kirche :  Reinprecht,  der  Ahnherr  des 
Hauses,  Albrecht,  der  treue  Anhänger  (Anhang  Nr.  102),  und  Vitus,  der 
Gegner  des  Kaisers  Friedrich  III. 

f  Anbang  Nr.  91. 
9  Anhang  Nr.  93,  95. 
t  Anhang  Nr.  82,  97. 
M  Anhang  Nr.  57. 

II  Hatten  ihr  Familienbegrfibniss  bei  den  Minoriten. 
»  Anhang  Nr.  64,  66. 
O  Anbang  Nr.  67. 

1*  Anhang  Nr.  74.  Die  Flusshardt,  eine  Bürgersfamilie,  die  ursprünglich 
«na  Waidhofen  an  der  Ybbs  stammte,  wo  sie  zu  Anfang  des  XIV.  Jahr- 
hunderts erwähnt  wird,  zog  sich  dann  nach  Oberösterreich.  Wissgrill, 
Schauplatz  des  niederösterreichischen  Adels  III. 
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die  bischöfliche  Jurisdiction  vielfach  beschränkten,  sonder 
auch  die  alten  Parochialrechte  lahmlegten,  das  Ansehen  uo 
die  Gunst,  in  welcher  die  Brüder  bei  allen  Classen  der  Gesel 
Schaft  standen  und  die  sich  durch  den  grossen  Zulauf  zu  ihre 
Predigten  und  Beichtstühlen,  sowie  in  der  Vorliebe,  sich  i 
ihren  Kirchen  begraben  zu  lassen,  äusserten,  der  grosse  Eii 
fluss,  den  sie  als  Rathgeber*  und  namentlich  durch  den  stel 
sich  mehrenden  Eintritt  in  ihren  sogenannten  dritten  Ordeo 
auf  Hoch  und  Nieder  ausübten,  mussten  die  Eifersucht  an 
Feindschaft  des  andern  Clerus,  namentlich  der  Säculargeis 
lichkeit  hervorrufen.  Aber  nicht  kleinliche  Eifersucht  odi 
gehässiger  Neid  war  es  allein,  wenngleich  dieselben  oft  gern 
den  Anlass  gegeben  haben  mögen,  welche  den  Säcularcler 
zur  Gegnerschaft  brachten,  sondern  die  Existenzfrage  selb 
kam  nicht  selten  dabei  ins  Spiel.  ,Wenn  das  Volk  gar  keij 
anderen  Kirchen  mehr  besuchte  als  die  der  Bettelmönch 
wenn  es  nur  in  ihren  Friedhöfen  begraben  sein  wollte,  wei 
es  vermeinte,  nur  in  der  Kutte  des  Franziskaners  selig  werdt 
zu  können,  wenn  also  der  Gottesdienst  und  die  Predigt  d 
Mendicanten  den  Gottesdienst  und  die  Predigt  des  Pfarre 
verdrängten,  wenn  durch  den  Beichtstuhl  in  der  Klosterkircl 
der  Beichtstuhl  in  der  Pfarrkirche  verödete,  so  war  der  Zwi 
spalt  zwischen  den  Mendicanten  und  der  andern  Geistlichke 
ein  unvermeidlicher.*  3 

Die  ersten  Spuren  dieses  auch  in  den  Österreichische 
Landen  mächtigen  Kampfes  dürften  wir  wohl  in  jener  Agitati( 
f^egen    die   Minderbrüder  finden,  welche  unter  dem  Vorwand 


*  Sclion  Bartholomäus  de  Pisa  hebt  dieses  VerhSltniss  hervor,  wenn 
schreibt:  ,Super  omnia  est  cohabitatio  fratrum  apud  Insignes  persona« 
notabiles.  Vide  Franciam,  respice  Alanianiam,  verte  te  ad  AngHaro,  Gaa 
coniam,  Aragoniani,  Hyspaniam,  Boemiam,  UDgariam,  Anstriaro.  Lo* 
bardiam,  Siciliani  et  totam  Italiam,  et  reperies,  quod  reges,  filii  regnm« 
filiae,  uxoresque,  comitesque,  duces,  principes,  barones  et  dignitat^  9ec^ 
fulgeiites  fratres  Minores  in  suis  hospiciis  habere  pro  confessoribu.«  < 
informatoribus  voluenint.*  Koch,  Die  Niederlass.  d.  Minor.  75. 

'  lieber  den  dritten  Orden  des  heiligen  Franciscus,  der  IMisserorden  genanDt 
siehe  Helyot,  Klostergeschichte  VII,  und  viele  andere  Werke.  Di^^^ 
traten  auch  1418  Heinrich  von  Puchheim  mit  seinem  ganzen  Han*^  (^* 
hang  Nr.  92)  und  1428  Friedrich  von  Pctteu  bei.  (Notizblatt,  Beila^  ^^ 
Archivs  für  österr.  Geschichtsquellen  1852,  310.) 

^  Koch,  Die  Niederlassungen  der  Minoriten  im  Rbeingebiete. 
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ben   hätten   in   ihren   Predigten   das   Siegel    der  Beichte 
eben,  auch  den  Herzog  Friedrich  IL  den  Streitbaren  selbst 
*e  Kreise  zu  ziehen  verstanden,  und  der  Papst  Gregor  IX. 
1  die  im  Jahre  1234  erlassene  Bulle   ^Sicut  olim   in'   ent- 
itrat.  *     Wie   heftig   in   dieser  Zeit  bereits  der  Streit  des 
arclerus  auch  in  Deutschland   und   besonders   am  Rheine 
i  die  Minderbrüder  entbrannt  war,    beweist  die  von  dem- 
Q    Papste   im   Jahre    1231    erlassene   Bulle   ,Nimis   iniqua 
itudine',  worin  die  £rzbischöfe  von  Cöln  und  Mainz,  sowie 
Jischof  von  Würzburg  beauftragt  wurden,  gegen  alle  Cle- 
.   welche  den  Brüdern  das  Recht  zu  predigen,    die  Sacra- 
3   zu   spenden    und   die  Todten    in    ihren    Kirchen  zu  be- 
m,  verweigerten,  oder  sie  verhalten  wollten,  ihren  Qottes- 
t  in  den  Pfarrkirchen  zu  feiern,  den  Pfarrern  einen  Theil 
ihnen    dargebrachten    Oaben    abzuliefern,    oder    für    ihre 
len    und   Klöster   Steuern   zu   zahlen,    einzuschreiten   und 
ler  zu  wachen,   dass  alle  deutschen  Bischöfe  die  Minder- 
er in  der  Ausübung  dieser  Rechte  nicht  hinderten.*-^     Als 
ilb    wenige   Jahre   später  der  Pfarrer  Otto  von  Linz  und 
(Ticar  Conrad  den  Barfüssern  des  Klosters  in  dieser  Stadt  in 
1  Wirken  entgegentraten,  berief  sie  der  Bischof  von  Würz- 
nach  diesem  seinen  Bischofsitze  zur  Verantwortung.^ 
Der  Zwiespalt  musste  sich  noch  steigern  durch  die  Eifer- 
.,    mit    welcher    die    Minderbrüder    über  ihre   Privilegien 
ten  und  jede  Beeinträchtigung  derselben,  sowie  jedes  ihrem 
n  oder  dessen  Stifter  nachtheilige  Wort  sogar  durch  ihre 
iche    Organisation    sofort  zur   Kenntniss   des    Papstes    zu 
;en    wussten.      Als    der   Bischof  Robert   von   Olmütz    die 
(latisirung  des  heiligen  Franciscus  läugnete  und  öffentlich 
3rte,  dass  weder  dieser  Ordensstifter  noch  irgend  ein  an- 
r  Heiliger  in  den  Gotteshäusern  als  stigmatisirt  abzubilden 
wies  ihn   Papst   Gregor   IX.   im   Jahre    1237    mit  harten 
ten  zurecht  und  forderte  ihn  auf,    ohne  Zögern  zu  wider- 
1   und   Busse   zu   thun.^     Und   als    um  das  Jahr  1260  ein 
iigerbruder   zu   Wien    öffentlich   lehrte,    die    heilige   Clara 

Anhang  Nr.  1. 

BUrtlea,  BuUar.  Francisc.  I.  74,  Nr.  63. 

'  Ponnelbnch  König  Albrecbt  I.  im  Archiv  für  Kunde  österr.  Qeschichts- 
queUen  U.  262.  Nr.  24. 
*  Bocftjk,  Cod.  diplom.  Morav.  II.  322. 
^«^▼.  LXnr.  Bd.  I.  HWfte.  10 
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gehöre  nicht  in  die  Zahl  der  Heiligen,  und  der  pftpstlidij 
Stuhl  habe  durch  ihre  Heiligsprechung  einen  Irrthum  begtngfl^ 
befahl  Papst  Alexander  IV.  dem  deutschen  ProvincuJ  i« 
Predigerbrüder,  dass  dieser  Mönch  seine  Worte  öffentlich  wlde^! 
rufe  und  dann,  um  die  Strafe  seiner  Vermessenheit  xa  en»* 
pfangen,  nach  Rom  gesandt  werde.  ^  Zur  Erhöhung  der  gegei- 
seitigen  Verbitterung  zwischen  dem  Clerus  und  den  Minder- 
brüdern  trug  auch  nicht  wenig  der  Umstand  bei,  dass  db 
letzteren,  sowie  die  Predigerbrüder,  gehoben  durch  den  reich« 
Privilegienstrom,  der  vom  päpstlichen  Stuhle  auf  sie  hemiedw- 
floss,  sich  als  die  alleinigen  Säulen  der  Kirche  und  Leuchten 
der  theologischen  Wissenschaft  betrachteten.  Wie  gross  die 
Abneigung  des  gesammten  Clerus  gegen  die  Minderbruder  am 
die  letzten  Decennien  des  XIU.  Jahrhunderts  auch  in  Oeste^ 
reich  war,  zeigt  das  Schreiben  des  Abtes  Friedrich  von  G•^ 
sten,  eines  sonst  milden  und  frommen  Prälaten,  welches  er  tt 
die  Minoriten  richtete,  als  dieselben  um  das  Jahr  1276  sich 
in  Enns  niederliessen.  Den  Anlass  zu  diesem  Sendschreibei 
bot  nicht  nur  die  beabsichtigte  E[lostergründung  in  der  altei 
Hauptstadt  des  Traungaues,  sondern  auch  die  öffentlich  ge* 
machte  Behauptung  der  Barfüsser,  dass  sie  diese  ihre  zu  grün- 
dende Niederlassung  gegen  jedermann  mit  wissensch&ftlicheB 
Gründen  zu  vertheidigen  gesonnen  wären.  Nachdem  der  Abt 
in  seinem  Briefe  die  Anraassung,  dass  es  keiner  der  ältesten 
Kirchenfürsten  und  Cleriker  ihnen  an  Beredsamkeit  und  Wissen- 
schaft, sowie  an  der  Erfahrung  und  Klugheit,  die  Menge  der 
Gläubigen  zu  berathen  und  zu  leiten,  gleich  gethan  hätte,  toii 
ironischen  Worten  gegeisselt  und  sie  hingewiesen  hat,  das* 
die  Wissenschaft  ohne  die  Liebe  hinfällig  sei,  erklärt  er,  daw 
er  nichts  gegen  ihren  Orden  und  dessen  Wesen  habe,  sondern 
dass  er  sie  nur  in  die  Schranken  der  Bescheidenheit  zurück- 
weisen wolle,  die  sie  dem  göttlichen  Gebote  entgegen  über- 
sprungen hätten.  Er  warnt  sie  durch  ihre  gegen  den  Will^ 
des  Pfarrers  von  Enns  beabsichtigte  Klostergründung  in  dieser 
Stadt  ihre  Sichel  in  eine  fremde  Saat  zu  senken  und  dadurcö 
Zwiespalt    und    Aergerniss    hervorzurufen,    und    fährt  dann  im 


1  Anhang  Nr.  31. 

'  Bärwald,  Baumgartenber^er  Formelbuch  iu  Font.  rer.  Austr.  IL  Abth.  A^  • 
349,  Nr.  3. 
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rkastischen  Tone  fort:  es  sei  kein  besonderer  Beweis  ihrer 
ugheit^  sich  jetzig  in  dieser  Zeit,  wo  in  Oesterreich  eine  so 
OBse  Noth  herrsche,  und  da  sie  ohnedies  in  der  Diöcese 
u»au  allein  sieben  oder  noch  mehr  Convente  besässen,  ein 
^ues  Kloster  zu  bauen;  er  sei  bereit  ihre  Vertheidigung  mit 
ideologischen  und  rechtlichen  Gründen  zu  vernehmen,  glaube 
ber,  dass  Ungerechtigkeit  und  Unrecht  nie  einen  Platz  ge- 
winnen in  den  Herzen  der  Vollkommenen;  denn,  schliesst  er, 
&i  Qsque  ad  coelos  ambicio  toUeret  ramos  suos,  divina  provi- 
eotia  ad  terram  detraheret  elevatos/ 

Oleich  dem  Abte  von  Garsten  standen  auch  die  meisten 
nderen  österreichischen  Kirchenoberen  in  dem  Kampfe  des 
icularclerus  gegen  die  Minderbrüder  auf  Seite  des  ersteren, 
id  selbst  die  Bischöfe  ergriffen  dessen  Partei.  Erhellt  dies 
hon  aus  dem  Privilegium  des  päpstlichen  Legaten  Conrad, 
ropst  von  St.  Guido  in  Speier,  wodurch  jede  kirchliche  Censur, 
dche  von  österreichischen  Kirchenfürsten  aus  Anlass  der  den 
rüdern  durch  dieses  Privilegium  ertheilten  Rechte  über  sie 
rhängt  würde,  als  null  und  nichtig  erklärt  wurde,  ^  sowie 
8  den  wenige  Jahre  später  (1256  und  1257)  vom  Papste 
lexander  IV.  an  die  Bischöfe  von  Oesterreich,  Steiermark, 
Imten  und  Mähren  erlassenen  Verboten,  weder  selbst  die 
inderbrüder  an  dem  Gebrauche  ihrer  Freiheiten  zu  hindern, 
ich  dies  auch  ihrem  unteren  Clerus  zu  gestatten,^  noch  auch 
»n  den  Brüdern  unter  dem  Verwände  ,portioni8  canonicae' 
e  Hälfte,  den  dritten  oder  vierten  Theil  der  diesen  Mönchen 
^schenkten  Gaben  einzuheben,^  so  geht  dies  auch  aus  dem 
abreiben  hervor,  welches  der  Bischof  Bruno  von  Olmütz, 
Der  Aufforderung  des  Papstes  Gregor  X.  gehorchend,  über 
ie  in  der  Kirche  herrschenden  Schäden  und  deren  Beseitigung 
erichte  und  Vorschläge  zu  thun,  im  Jahre  1273  vor  dem 
usammentritte  der  vierzehnten  allgemeinen  Synode  zu  Lyon 
n  diesen  richtete.*  Durch  die  Dominikaner  und  Minoriten, 
chrieb  Bruno,  würden  die  Pfarrer  und  ihr  Gottesdienst  schwer 

*  Anhaog  Nr.  18. 
)  Anhang  Nr.  23. 
^  Anhang  Nr.  24. 

*  Biesen  Brief,  um  dessen  Geheimhaltung-  der  Schreiber  den  Papst  bat, 
^eil  er  sonst  Gefahren  für  sich  fürchtete,  gab  znerst  vollständig  heraus 
HMler  in  feinen  Analecten  znr  Geschichte  Deutschlands  und  Italiens. 

10* 
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beeinträchtigt;  das  Volk  zöge  die  schnellen  und  kurzen  Messei 
dieser  Mönche  dein  pfarrlichen  Gottesdienste  vor  und  vernack- 
lässige  in  Folge  dessen  denselben.  Die  Minderbrüder  ertbeiltei 
auch  bei  jeder  festlichen  Gelegenheit  Ablässe,  welche  daiti 
längere  Zeit  dauerten,  als  dies  der  Papst  selbst  und  die 
Bischöfe  zu  thun  pflegten,  wodurch  aber  nicht  nur  die  Pfiw- 
kirchen,  sondern  auch  die  Reisen  nach  Rom  Abbruch  erTührei. 
Fast  die  gesammte  Seelsorge  wäre  in  den  Händen  der  Bruder, 
namentlich  gelte  dies  von  der  Verwaltung  des  Busssacram^tei, 
den  Krankenbesuchen  und  den  Begräbnissen,  in  den  Testi- 
menten  würden  nur  mehr  die  Barfüsser  bedacht  mit  Legaten. 
Seine  Rathschläge  gingen  nun  dahin,  den  Brüdern  das  Reckt 
Beichte  zu  hören  und  Bussen  aufzulegen,  gänzlich  zu  eit* 
ziehen,  die  Predigt  wäre  nur  jenen  zu  gestatten,  welche  vom 
Bischöfe  dazu  bestimmt  würden;  auch  sollten  diese  nor  bei 
besonderen  Gelegenheiten  in  den  Kirchen  ihrer  Klöster  pre- 
digen, sonst  hätte  dies  nur  in  den  Pfarrgotteshäusem  zu  ge- 
schehen. Auch  das  Recht,  an  jedem  beliebigen  Orte  eil 
Kloster  zu  gründen,  wäre  ihnen  zu  entziehen,  und  die  Erridt* 
tung  von  Ordenshäusern  an  die  Zustimmung  des  Diöcessn- 
bischofes  zu  binden.  Endlich  wären  sie  strenge  zu  verhalten, 
alle  ihnen  geschenkten  Pfarreien  nur  mit  Säculargeistlichen  w 
besetzen.  Dass  diese  Vorschläge  des  Olmützers  den  Wünschen 
der  anderen  Bischöfe  entsprachen,  dafür  spricht  der  Umstaud, 
dass  alle  Kirchenfürsten,  welche  bei  Gelegenheit  ihres  Auf- 
enthaltes am  Hofe  des  deutschen  Königs  Rudolf  von  Habsbutg 
zu  Wien,  und  vermuthlich  unter  seinem  Einflüsse,  den  Minder- 
brüdern dieser  Stadt  die  Vollmacht  verliehen,  an  gewissen 
Festtagen  dem  Volke  Ablässe  zu  ertheilen,  diese  Erlaubnis» 
von  der  Zustimmung  des  Diöcesan bischofes  Peter  von  Passau  ab- 
hängig machten.*  Doch  weder  der  Papst  noch  das  Concil 
waren  geneigt  auf  die  Vorschläge  des  Olinützer  Bischofes  ein- 
zugehen, ja  das  letztere  nahm  sogar  die  Prediger-  und  Minder- 
brüder von  seinen  die  Bettelmönche  sehr  beschränkenden  Be- 
stimmungen ausdrücklich  aus.'- 

Wie  Gregor  X.  waren  auch  seine  Nachfolger  den  Mino- 
riten  günstig  gesinnt.     Ein  besonderer  Gönner  derselben  aber 


«  Anhang  Nr.  41,  42,  44. 

2  Mansi,  Sacror.  concUior.  nova  et  amplissima  coUectio  XXIV.  81  sqq- 
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Papst  Martin  IV.,  der  sich  ihrer  sehr  warm  anDahm  und 
i  Privilegien,  welche  er  durch  die  im  Jahre  1282  erlassenen 
tstitutionen:  ,Äd  fructus  uberes' ^  bestätigt  und  vermehrt 
;e;  gegen  jeden  Eingriff  des  Episcopats  mit  seiner  ganzen 
^torität  vertheidigte.  Dies  musste  auch  der  Bischof  von 
sau  erfahren.  Ueber  Veranlassung  des  Pfarrers  von  Wien 
tritt  um  1281  ein  Vicar  desselben  in  einer  öffentlich  gehal- 
3Q  Predigt  den  Mendicanten  das  Recht,  Beichte  zu  hören, 
irend  ein  anderer  Vicar  desselben  dem  Volke,  das  den 
»rten  eines  Predigerbruders  lauschte,  bei  Strafe  der  Excom- 
nication  befahl,  sofort  die  Kirche  zu  verlassen.  Die  Minder- 
ider  und  Dominikaner  erhoben  deshalb  Klage  beim  päpst- 
hen  Stuhl  und  beschuldigten  den  Erzbischof  von  Salzburg 
i  den  Bischof  von  Passau,  dass  diese  Vorfalle^  welche  in 
ien  und  in  der  Umgebung  mancherlei  Gerüchte  und  Aerger- 
»e  hervorgerufen  hätten,  mit  Zustimmung  und  Anordnung 
r  beiden  Kirchenfürsten  geschehen  wären.  Martin  IV.  befahl 
ihalb  dem  Bischöfe  von  Passau  im  Jahre  1282,  den  Pfarrer 
i  Wien  und  seine  Vicare  zum  sofortigen  öffentlichen  Wider- 
e  energisch  zu  verhalten.  .  Je  schneller  er  denselben  ver- 
assen  und  das  gegebene  Aergerniss  gut  machen  würde^ 
to  mehr  werde  er  dem  apostolischen  Stuhle  seine  Er- 
enheit  beweisen.  ^  Obwohl  der  Papst  in  diesem  Schreiben 
lärt  hatte,  er  wolle  es  nicht  glauben,  dass  der  Salzburger 
[  der  Passauer  Bischof  mit  dem  Vorgehen  dieser  Wiener 
stlichen  einverstanden  seien,  so  scheint  er  doch  diesem 
üben  nicht  gänzlich  ferne  gestanden  zu  sein,  da  er 
chzeitig  dem  Bischöfe  von  Olmütz  den  Auftrag  gab,  im 
le  der  von  Passau  säumig  wäre,  sollte  dieser  den  Widerruf 
Bringen.  ^ 

Diese  Parteinahme  des  römischen  Stuhles  fiir  die  Mino- 
m  hatte  zwar  nichts  Auffalliges,  da  ja  alle  Päpste  seit  He- 
ins III.  die  Brüder  begünstigt  hatten,  weshalb  es  ein  öster- 
;hischer  Chronist  als  werth  der  Nachwelt  überliefert  zu 
'den  erachtete,  dass  Papst  Nicolaus  IV.,  obwohl  selbst 
lorit,  dem  Orden  nicht  neue  Rechte  einräumte  und  in  dem 


WaddiDg,  AuDiaes  V.  470,  Nr.  1. 
Anhang  Nr.  46. 
Anhang  Nr.  47. 
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mächtigen  Streite  sich  neutral  verhielt;  ^  aber  sie  vergrössertt 
die  Kluft  zwischen  den  Kämpfenden  stets  mehr  und  mehr.  Üb 
den  Frieden  im  Clerus  herzustellen,  erliess  Papst  BonifaE  VUL 
am  18.  Februar  1300  die  Constitution:  , Super  cathedram  pne- 
eminentiae^^  durch  welche  die  Freiheiten  der  Prediger-  qaI 
Minderbrüder  eingeschränkt  wurden.^  Diesen  Constitutiooea 
gemäss  sollten  sie  zwar  das  Recht  haben  in  ihren  E^irchen  osd 
auf  der  Strasse  zu  predigen,  aber  nui*  ausser  der  Zeit  dei 
pfarrlichen  Gottesdienstes,  in  den  Pfarrkirchen  aber  dürftei 
sie  nur  über  Einladung  des  Pfarrers  eine  Predigt  halten,  ün 
an  einem  Orte  Beichte  hören  zu  können,  müssten  sie  die  Er 
laubniss  des  kirchlichen  Oberen  des  Bezirkes  einholen;  ver- 
weigere sie  derselbe  nicht  bloss  einem  oder  dem  anderen,  son- 
dern allen  Brüdern,  werde  der  päpstliche  Stuhl  die  Geneh- 
migung ertheilen  (Generallicenz).  Endlich  sollte  ihnen  iwir 
das  freie  Begräbnissrecht  auf  ihren  Friedhöfen  und  in  ihm 
Kirchen  unbenommen  sein,  doch  wären  sie  verhalten,  von  dfli 
Gebühren  und  Emolumenten  aller  Art,  sowie  von  den  in  Testtr 
menten  ihnen  bestimmten  Legaten  dem  Pfarrclerus  den  viertea 
Theil  abzuliefern.  3 

Diese  Constitutionen  riefen  wie  überall,  so  nicht  minder 
auch  in  den  österreichischen  Landen  neue  Kämpfe  hervor.^ 
Von  dem  Curatclerus  mit  Freuden  begrüsst,  erhoben  die  Men- 
dicanten,  namentlich  die  Minderbrüder,  heftige  Opposition  da- 
gegen. Der  Streit  drehte  sich  hauptsächlich  um  die  Frage,  ob 
ein  mit  einer  Generallicenz  ausgestatteter  Minderbruder  berechtigt 
wäre,  die  vom  Canon:  ,Omnes  utriusque  sexus^  vorgeschriebene, 
wenigstens  jährlich    einmal   zur   österlichen    Zeit    abzulegende 


^  Weichard  von  Polhaim  bei  Pertz  SS.  IX.  schreibt  zum  Jahre  1-87:  ,Cii 
(Uonurio)  successit  frater  Jeronimus  de  ordine  Minorum  fratrum  et  vodttf 
est  NicüUus.  De  quo  uon  iotellexi,  quod  fratribus  qaondam  soi  ordiiA 
aliquus  fccerit  gratias  speciales  et  tempore  suo  uoluit  discutere  qaestioaet. 
quas  fratres  Predicatores  et  Minores  contra  episcopos  habuerant,  ut  p^ 
ipsum  neutra  partium  gravaretur/   Aehnlich  Hermannus  Altahensis. 

2  Sbaralea,  BuUar.  Francisc.  IV.  498,  Nr.  179. 

^  Hefüle,  Concilieugeschichte  VI.  479. 

*  ,Verum',  schreibt  die  Contin.  Herrn.  Altah.  (Böhmer,  Fonted  rer.  Genß 
111.  549)  ,cum  hec  coustitutio  publicaretur  per  Saltzburgensem  provifi- 
ciam  et  clerus  et  populus  eam  desideraret  in  omnibas  articulis  observ*'^ 
ipsi  Predicatores  et  Minores  eandem  constitutionem  attendere  non  fo^* 
bant.' 
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Beichte  der  Gläubigen  aufzunehmen^  oder  ob  diese  nicht,  dem 
Wortlaute  des  Canons  gemäss,  dieselbe  bei  ihrem  Pfarrer  ab- 
Bul^^n  hätten,  und  demnach  ihr  ganzes  Sündenbekenntniss 
diesem  im  Falle  einer  früher  bei  einem  Minoriten  oder  Domini- 
kaner abgelegten  Beichte  wiederholen  müssten.  Während  der 
Curatclerus  diese  Wiederholung  behauptete,  erklärten  sich  die 
Uendicanten  mit  aller  Heftigkeit  dagegen  und  behaupteten, 
jeder  mit  einer  päpstlichen  Generallicenz  versehene  Bruder 
sei  als  ,parochus  proprius'  zu  betrachten,  da  ja  der  Papst  der 
^parochus  primarius'  aller  Gläubigen  wäre.  *  Um  den  Streit 
beizulegen,  berief  Erzbischof  Conrad  IV.  von  Salzbui^  noch  im 
nämlichen  Jahre  eine  Synode  seiner  Kirchenprovinz  in  seine 
Bischofsstadt  zusammen,  welche  den  Beschluss  fasste,  vom 
päpstlichen  Stuhle  durch  einen  Specialgesandten  eine  authen- 
tische Erklärung  imd  Entscheidung  zu  erbitten.'^  Diese  päpst- 
liche Entscheidung  ist  nicht  auf  uns  gekommen,  ^  mag  aber  zur 
Beilegung  des  Kampfes  wenig  genützt  haben,  da  Bonifaz  VIII. 
Nachfolger,  Benedict  XL,  die  Constitutionen  des  ersteren  wieder 
aufhob  und  über  Bitten  des  Landmeisters  der  österreichischen 
Minoriten  den  Bischöfen  von  Brixen,  Olmütz  und  Raab  im 
Jahre  1304  befahl,  die  Brüder  im  Gebrauche  ihrer  vom  päpst- 
lichen Stuhle  ihnen  eingeräumten  Privilegien  kräftig  zu  schützen.^ 
Von  geringer  Bedeutung  für  die  Beilegung  des  Zwiespaltes  in 
den  österreichischen  Ländern  war  es,  dass  Papst  Clemens  V. 
mit  Zustimmung  des  Concils  von  Vienne  das  Decret  seines  Vor- 
gängers Benedict  XL  cassirte  und  die  Constitutionen  Bonifaz  VIII. 
wieder  in  Kraft  setzte,  da  sein  Nachfolger  Johann  XXII.  im 
Jahre  1311)  die  Kircbenfürsten  von  Salzburg,  Brixen  undLavant 
wieder  beauftragte,  die  Minderbrüder  in  dem  Rechte  der  freien 
Predigt  und  der  ungehinderten  Verwaltung  des  Busssacramentes, 
»owie  in  allen  anderen  vom  apostolischen  Stuhle  ihnen  ver- 
liehenen Privilegien  mit  aller  Macht  zu  schützen,^  welchen 
Befehl  in  der  Diöcese  Passau  auszufuhren,  der  Erzbischof  von 


>   Böhmer,  1.  c.  537. 

'  Dalham,  Coucil.  Salisburg.   143. 

3  Dass  eiue  Erkläruiifi^  des  Papstes  erfolgte,  sagt  die  Contin.  Herrn.  Altah. 
ausdrücklich. 

*  Anhang  Nr.  56. 
^  Anhang  Nr.  60. 
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Salzburg    dem    Abte    von    Göttweig    und    dem    Propste  tm 
St.  Florian  in  der  zweiten  Hälfte   dos  Jahres  1320  übertrug.' 
Der  Streit  dauerte  fort  und  fand  durch  die  Sätze,  weich 
Johannes  de  PoUiaco,  Doctor  der  Theologie  an  der  UniversiÄ 
von  Pai-is,  im  Jahre  1321  aufstellte,  ^  und  die,  obwohl  sie  Papit 
Johann   XXII.  im  nächsten  Jahre  durch  die  Bulle  ,Va8  ele^ 
tionis'  als  häretisch  erklärt  hatte,  auch  in  den  österreichisebei 
Ländern  Eingang  gefunden  hatten,  neue  Nahrung.    Zwar  kia 
es  zwischen  dem  Weltclerus  und  den  Minderbrüdem  nicht  n 
jenen   gewaltthätigen    Ereignissen,    wie   solche   im  Jahre  1331 
in  Prag  stattfanden,  "^  aber  der  erstere  legte  dem  letzteren  ii 
Bezug   auf  die   Predigt  und   das   Beichthören    alle  möglichem 
Hindernisse  in  den  Weg,  so  dass  Papst  Clemens  VI.  im  J«kw 
1350  sich  veranlasst   sah,   die  Bulle  Johann  XXII.  ,Vtf  elö^ 
tionis^,   durch   welche    die   Sätze   Polliaco's   verdammt  wordei 
waren,  zu  wiederholen  und  die  Bischöfe  von  Salzbarg;  P**** 
und   Lavant   mit   der   Publicirung   derselben,    sowie  mit  iä* 
Schutze  der  Minderbrüder  zu  betrauen.^   Nichts  desto  wenJI* 
dauerten  die  Competenzstreitigkeiten  und  Reibereien  zwiscWi 
den  beiden  Parteien  auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jwr*  1 
hunderts    in   den    österreichischen   Ländern  fort,  weshalb  übff 
Bitte  des  Landmeisters  der  päpstliche  Legat  Johann,  PatritfCtt 
von  Alexandrien,  im  Jahre  1372  bei  Strafe  der  Excommunicatioö 
verbot,  die  Brüder  der  österreichischen  Ordensprovinz  an  i^ 
Ausspenden  der  Sacraraente  der  Busse  und  des  Altars,  an 


^  Anhang  Nr.  61. 

^  Diese  Sätze  lauteten,  dass,  wer  einem  mit  einer  Gener&llicenz  ao'g^ 
statteten  Mönche  gebeichtet  habe,  die  Beichte  vor  seinem  Pfarrgeistli«  be 
wiederholen  müsse;  kein  Papst,  ja  Gott  selbst  nicht  könne  von  der  Vei 
pflichtung  befreien,  dass  jeder  Menscli  jälirlich  einmal  seinem  Pfnm 
beichte,  und  dass  der  Papst  nicht  das  Recht  habe,  Generalliceozen  zu 
Beichthören  zu  erthcilcn.  Riezler,  literar.  Widersacher  der  Päpste,  -3. 

3  KÖnigssauler  Geschichtsquellen  in  Fontes  rer.  Austr.,  I.  Abth.,  VII 
r)02— 504.  Am  24.  Juli  1334  hatten  Geistliche  in  der  Kirche  St.  XicuU 
zu  Prag  die  Meudicanten  wogen  Nichthaltung  der  Bulle  Booifaz  Vll 
vor  einer  grossen  Volksmenge  in  feierlicher  Weise  excommunicirt;  ^ 
Mendicanten  aber  stürmten  mit  ihren  Anhängern  bewaffnet  in  die  Kirch 
es  entstand  ein  blutiger  Kampf,  der  nur  mit  Mühe  beigelegt  werd 
konnte;  doch  erzeugte  diese  Schlägerei  gegen  die  Mendicanten  bei  Viel 
solche  Abneigung,  dass  man  ihnen  kein  Almosen  mehr  verabreichte. 

*  Anhang  Nr.  72. 
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iche  von  Kranken  und  Sterbenden,  sowie  an  dem  freien 
'äbnissrechte  zu  hindern.  *  Aber  auch  dieses  neue  Verbot 
ohne  Erfolg,  da  die  Bischöfe  der  salzburgischen  Kirchen- 
inz  dagegen  auftraten  und  auf  dem  im  Jahre  1386  zu 
bürg  abgehaltenen  Concil  das  Recht  der  freien  Predigt  den 
lern  bedeutend  einschränkten.  Da  die  Mendicanten,  heisst 
n  der  achten  Bestimmung  dieser  Synode,  häufig  umher- 
reifen  und  zum  Aergerniss  der  Gläubigen  gleich  falschen 
»heten  durch  fabulose  Predigten  die  Zuhörer  auf  Abwege 
BD,  so  dürfen  sie  auf  dem  Lande  nur  dann  predigen,  wenn 
iroD  den  Vorstehern  der  Gotteshäuser  dazu  eingeladen 
Len;  doch  sollen  die  Kirch enrectoren  ihre  Einladungen  nur 
)ne  Brüder  richten,  welche  sich  mit  einem  Zeugnisse  ihrer 
^üsoberen  über  die  ihnen  ertheilte  ,facultas  praedicandi' 
imiren  können.  In  Städten  aber  oder  in  jenen  Ortschaften, 
iie  Mendicanten  Klöster  besitzen,  dürfen  nur  jene  Brüder 
iigen  und  das  Busssacrament  verwalten,  welche  nach  ge- 
'hener  canonischen  Präsentation  durch  ihre  Oberen  von 
Diöcesanbischofe  bestätigt  worden  sind.'^  Obwohl  diese 
^mungen  gegen  alle  Mendicantenmönche  gerichtet  waren, 
kehrten  sie  doch  ihre  Spitze  zumeist  gegen  die  Minder- 
der  als  den  einflussreichsten  und  zahlreichsten  dieser  Orden 
den  österreichischen  Landen.  Als  der  österreichische  Clerus, 
eher  diese  Satzung  mit  grosser  Freude  begrüsst  hatte,  sie 
chzuführen  b^ann  und  den  Minoritcn  Kanzel  und  Beichtstuhl 
ichliessen  wollte,  kam  es  zu  neuem  Streite,  der  den  Landmeister 
österreichischen  Provinz  veranlasste,  beim  päpstlichen  Stuhle 
je  zu  führen.  Papst  Bonifaz  IX.  nahm  sich  der  Brüder 
nd  beauftragte  im  Jahre  1403  den  Patriarchen  von  Aquileja, 
Bischof  von  Raab  und  den  Abt  des  Schottenklosters  in 
n,  gegen  alle  österreichischen  Prälaten,  Domcapitel  und 
henrectoren,  welche  entgegen  den  vom  Papste  Clemens  V. 
Zustimmung  des  Concils  von  Vienne  erlassenen  Constitu- 
m  den  Minderbrüdern  in  Bezug  auf  das  Recht  der  freien 
ligt  und  des  Beichthörens  Hindernisse  in  den  Weg  legen. 
Strenge  einzuschreiten,  und  erklärte  zugleich  die  Bestim- 
men der  Salzburger  Synode  als  nicht  verbindlich.  ^ 

Inhang  Nr.  79. 

hühmm,  Concil.  Sallsb.  163,  cap.  VIII. 

Lnhang  Nr.  89. 
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DitMes  Verbot  ist  zwar   die   letzte  Kundgebung^  \ 

X  Oll  Sfict»  des  päpstlichen  Stuhles  zu  Gunsten  der  Österreich 

MiuoriCkfn  erfloss^   aber  die  Streitigkeiten   hörten  deshalb 

.Uli*  wenn  sie  auch  nur  mehr  in  kleineren  Kreisen  aufio( 

>>    klzi|tte   auf  dem   im   Jahre    1456   abgehaltenen  Prov 

c\>iicÜe  der  Kirchenprovinz   Salzburg   der   Clerus   der  u 

^^tfitfrmarky   dass   er  von    den   Mendicantenmönchen  in 

kirchlichen   Rechten   vielfach   beeinträchtigt^  ja  selbst  g 

wünle^  und  bat  um  Abhilfe.  *    Die  stets  vorkommenden  '. 

r^if^tk  zwischen  dem  Säcularclerus   und   den  Minoriten  m 

wm    XV.  Jahrhundert   ab   von    der   theologischen  Facu 

Wi^n  geschlichtet,  zu  deren  Rechten  und  Pflichten  es  gi 

^(«gDii   unkirchliche    Ausschreitungen   und  Lehrmeinunge 

dUi^^hreiten.*   Im  Jahre  1441  wurde  der  Chormeister  Lee 

wa  St.  Stephan  zu  Wien,  weil  er  am  Palmtage  des  Vor 

^predigt  hatte,  dass  jeder,   der  seine  österliche  Beichte 

VW    seinem    Pfarrer,    sondern    vor    einem    Meudicantenl 

^«»gtMi    würde,     der   Excommunication     verfallen    und 

Kui(4)Uigo  dos  Abendmahles  ausgeschlossen    sei,  von  der 

U^9ohoii  Facultät  verhalten,    diese   irrige  Lehre    öffentli- 

widornifon.*  Ein  ähnliches  Loos  traf  im  Jahre  1492  der 

tV^v>r  äu  der  theologischen  Facultät  und  späteren  Offici; 

Ui^^thums  Passau  in  Wien,  Dr.  Johann  Kalten  markter,  w( 

tu  ^oinon  Lehrvorträgen  Sätze  aufstellte,    welche  mit  dei 

uiihoihou  Lehren  des  Professors  Polliaco  in  Paris  grosse  . 

livhkoit   hatten.     Auch  Kaltenniarkter  musste  Widerruf  i 

W^\r\\  nicht  einseitig  waltete  die  Universität    ihres    Amiet 

.ÄiHVitiJica  auctoritate  haereticae  pravitatis  inquisitrix^,  si< 

<\wv*h    die    Mindorbrüder    selbst,    wenn  sie  irrthümliche  Lt 

jMAHli^iT^^**^   ^>^^ör   den   Reliquien    zu    hohe    Werthschätzung 

Uv^UMK  vor  ihr  Forum.  ^ 


«   )\AUmm»  Coiicil.  Salisb.  236. 

*  A*vt»^wio^»,  Gesch.  der  Wiener  Universität,  2D7. 

*  l^u^%  IVrjr.,  J>ieg.  theilweise  verlet/.t,  im  Archiv  der  Minoriten  züV> 
rhmol,  Material.  I.  63. 

*  KiuK,  Ht»j»oh.  der  kais.  Universität  in  Wien,   I,  II.  *J6,  Nr.  20. 
X  So   iu   deu  Jahren    1307,    1411)    und   1444.     Kink,   Universität  23  ff. 
\oUU  ex  actis  facultatis  theologicae  (Manuscript  im  Archiv  der  Minor 
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Durch  länger  denn  ein  Jahrhundert  seit  ihrer  Stiftung 
en   sich   die   Minderbrüder   überall   des  grössten  Ansehens 

bedeutendsten  Einflusses  erfreut;  von  der  Mitte  des  XIV. 
rhunderts  ab  begannen  jedoch  beide  allgemach  wie  ander- 
ts  so  auch  in  Oesterreich  sich  zu  mindern.  Trugen  dazu 
h  nicht  wenig  die  vielfachen  Streitigkeiten  und  Reibungen 
sehen  dem  Säcularclerus  und  den  Brüdern  bei;  von  denen 
i  das  Volk  theils  mit  Widerwillen  abwandte,  theils  sie  mit 
tt  und  Hohn  geisselte,  >  so  waren  sie  doch  nicht  die  einzigen 
achen.  Dieselben  lagen  vielmehr  in  dem  stetigen  Sinken 
Ansehens  und  des  Einflusses  des  Papstthums,  das  besonders 
ch  die  babilonische  Gefangenschaft  in  Avignon  und  das 
luf  folgende  Schisma  grosse  Einbusse  erlitt,  sowie  haupt- 
ilich  aber  in  dem  heftigen  Kampfe,  der  im  Innern  des 
ens  selbst  ausgebrochen  war  und  auch  zu  einer  tiefgehenden 
Itung  fuhi-te.  Das  Abweichen  von  der  vom  Ordensstifter 
boch  gefeierten  evangelischen  Armuth  und  die  Annahme  von 
tlichem  Gut  hatte  schon  imter  dem  ersten  General  des  Or- 
3,  dem  Bruder  Elias,  einen  Streit  zwischen  den  Brüdern 
roi^erufen.  Während  nämlich  ein  Theil  der  Brüder  die 
sungen  über  die  Armuth  buchstäblich  nahm  und  dem 
tischen  Elemente,  namentlich  den  Prophezeiungen  des  Abtes 
^him  von  Fiore  eine  zu  grosse  Stätte  einräumte,  '^  suchte  der 
ere  Theil  sich  durch  päpstliche  Indulte  von  der  zu  grossen 
jnge  des  Ordensgebotes  zu  befreien  und  erwarb  Besitz.^ 
st  Nicolaus  III.  hatte  den  in  seinen  Tagen  schon  mächtig 
lammten  Zwist  dadurch  zum  Stillstande  zu  bringen  gesucht, 
3  er  im  Jahre  1279  durch  die  Bulle:  ,Exiit,  qui  seminat* 
sehen  Eigenthum  und  Kutzniessung  der  Güter  unterschied 
1  das  erstere  dem  römischen  Stuhle  vorbehielt,  die  letztere 
i  Minderbrüdern  gestattete.  Der  Streit  brach  neuerdings 
i,    als    Papst    Cölestin    V.    den    Anhängern    des    rigorosen 


^  Siehe  Earajan,    Ueber   Heinrich    den  Teichner;    Hagen,  .Gesammtaben- 
leuer  u.  a. 

I)&S8  auch  die  österreichischen  Minoriten  diesem  Elemente  huldigten, 
beweisen  die  vermuthlich  von  einem  Bruder  des  Wiener  Klosters  auf- 
?eseichneten  Visionen  der  Beguine  Agnes  Blannbekin.  Chmel,  in  Sitzungsber. 
<^«  phü.-hJst.  Classe  II.  46. 

Höfler,  die  roman.  Welt  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Reformideen  des 
Mittelalters. 
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Verfechters    der    apostolischen    Armuth,    des    Bruders  Johann 
Petrus    von    Oliva/    gestattete,    zu   einer    besonderen  Congre- 
gation  zusammenzutreten.   Papst  Bonifaz  VIII.  hob  zwar  diese 
Erlaubniss    für    die    Spiritualen ,     so    hiessen     die    Anhänger 
Oliva's,^  wieder  auf,  allein  es  gelang  ihm  nicht,  dieselben  dem 
Orden    wieder    zurückzubringen.     Bonifaz    VHI.    Nachfolger, 
Clemens  V.,    suchte  durch  die  Decretale   ,Exivi  de  paradiso^' 
den  Streit   zu  schlichten,    doch   entbrannte  derselbe   unter  Jo- 
hann XXII.  heftiger  als  zuvor,  als  der  Minorit  Berengar  Talom 
für   die   evangelische  Armuth    eintrat   und   der    Ordensgenenl 
Michael   von  Cescna   auf  einem  Ordenscapitel    zu  Perugia  im 
Jahre    1322   sich   mit   einem   zahlreichen  Anhange   dafür  aos- 
sprach.^  Papst  Johann  XXII.,  welcher  wenige  Zeit  früher  «nr 
Entscheidung   der  streitigen  Frage   eine  Commission  von  Car- 
dinälen  und  Theologen   zusammenberufen    hatte,    erblickte  mit 
Recht   darin   die  Absicht,    einen  Druck   auf  die  Entscheidung 
der  Commission  auszuüben  und  erliess,    erzürnt,    dass  die  Hi- 
noriten  in  ihren  Predigten   das  Volk   auf  ihre  Seite  zu  ziehen 
suchten,  die  Bulle:  ,Ad  conditorcm  canonum',  durch  welche  er 
die   Rechtsfiction    Nicolaus  III.    betreffs    des   Eigenthums  über 
die  Güter   des  Ordens  aufhob    und  demselben   nicht  blos  den 
Nutzgenuss  überlicss,  soudern  auch  das  Eigenthum  zurückgab.* 
Und  als  endlich    der  Papst  durch   die  am  11.  December  1323 
erlassene  Constitution:    ,Cum    inter    nonnullos'    neuerdiugs  den 
Satz  Taloms:    , Christus  und  die  Apostel  haben  weder  für  sich 
noch    gemeinschaftlich    Eigenthum    gehabt^,    als    häretisch  er- 
klärte,'»  kam  es    zwischen    dem  Papstthume    und  dem  General 
mit  seinem  Anhauge  zum  offenen  Kampfe,  welcher,  als  Michael 
Cesena  und  seine  Gesinnungsgenossen  am  Hofe  des  deutschen 
Königs,    Ludwig  des  Baiern,  zu  München  Schutz  fanden,  den 
alten  Streit  der  , beiden  Schwerter'  in  seiner  ganzen  Heftigkeit 
und  Stärke  wieder  aufflammen  machte."^ 

^  Ot\st<)rl)on  im  Jahre   12l>7. 

2  Riczlor,  Lücrnr.  Widersat'lier  der  Päpste.  Gl,  Anmorkung   1. 

^  Ilcfelo,  Ctmcilicngeschichte  VI.  483. 

^  Marcour,  Antheil  der  Minoritcii  am  Kampfe  /wi.strhen  Ludwig  dem  B^''^ 

und  Papst  Johann  XXII. 
'  Extravaj^.  Jofinn.  XXII.  tit.  XIV.  cap.  3, 
•'•  Wadding,  Annales  VI.  Nr.  4. 
7  Kiczler,   Literar.  Widersacher.    Marcour,   Antheil.    Preger,   KircheofwJ'ö- 

scher  Kampf  unter  Ludwig  dem  Baier. 
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Die  österreichischen  Minderbrüder,  welche  nach  der 
;e  des  XIII.  Jahrliunderts  der  durch  die  päpstlichen  Indul- 
zen  gemilderten  Praxis  huldigten  ^  und  für  ihren  Besitz 
ii  Procuratoren  aus  dem  Laienstande  erwählt  hatten,^  stan- 
j  nachdem  die  päpstliche  £ntscheidung  ergangen  war,  wie 
e  ihrer  Ordensgenossen  zu  dem  Papste.  Erhellt  dies  schon 
rect  aus  der  Annahme  der  gerade  in  dieser  Zeit  reich- 
er gemachten  Schenkungen,  so  geht  diese  ihre  Haltung 
ict  aus  dem  Erscheinen  ihres  Landmeisters,  Dietrich  von 
isberg,  bei  dem  im  Jahre  1329  zu  Paris  abgehaltenen 
leralcapitel  hervor.  Papst  Johann  XXII.  hatte  nämlich 
r  l^üchael  Cesena,  nachdem  er  mit  zwei  seiner  vorzüg- 
sten  Anhänger  im  Jahre  1328   aus  Avignon  entflohen  war, 

Excommunication  ausgesprochen  und  denselben  des  Gene- 
tes  entsetzt.  Mit  der  Leitung  des  Ordens  betraute  der 
»st  den  Cardinal  Bertrand  de  Turre,  welcher  für  das  nächste 
r,  1329,  eine  Versammlung  aller  Landmeister  behufs  der 
hl  eines  Generales  nach  Paris  ausschrieb.  Cesena  jedoch, 
3her  weder  der  Excommunication  sich  fügte,  noch  seine 
etzung  als  rechtmässig  anerkannte,  sondern  sich  stets  als 
eral  des  Ordens  betrachtete,  verbot  den  Landmeistern  unter 
fe  des  Bannes  und  der  Entsetzung  das  Erscheinen  beim 
leralcapitel.   Dieses  Verbot  war  nicht  ohne  Wirkung;  denn 

den  34  Provinzen,  in  welche  der  Orden  damals  einge- 
it  war,   waren  20   nicht  vertreten    durch  ihre  Provinziale.^ 

weder  unter  diesen,  noch  unter  den  vier  vom  General 
m  vorher  entsetzten  Landmeistern  ^  der  von  Oesterreich 
ahnt   wird,    so   gestattet    dies    den   Schluss,    dass   Dietrich 

Feldsberg  sich  dem  päpstlichen  Gebote  gefügt  und  nach 
is  begeben  hat.  Dieser  Schluss  findet  seine  Bestätigung 
ch  eine  von  Wadding  einem  vaticanischen  Codex  ent- 
imene  Nachricht,  dass  der  General  den  österreichischen 
idmeister  seines  Provinzialates  entsetzt  habe."'  Da  aber 
^hael   von   Cesena   stets   noch   das   Ordenssiegel    führte,    so 


Vor  dieser  Zeit  findet  sich   keine  Schenkung  oder  Stiftung. 
^  Anhang  Nr.  51. 

*  Heinrich  von  Thalhoim,  Allegntionos  virorum  religiusornm,    bei  ßaluzius 
MiBcelUin.  III.  319. 

*  Lazios,  Miscellan.  III.  1.  v.. 
^  Wadding,  Annales  VII.  173. 
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wandten  sich  der  Custos  der  obderennsischen  Custodie,  Bruder 
Oalhard  (Gebhard?),  und  der  Lector  von  Bozen,  Bruder  Frani; 
um  etwaige  Bedenken  der  Brüder  gegen  die  Fortfuhnug  dei 
Provinzialates  durch  den  Bruder  Dietrich  zu  beseitigeD^  si 
den  Papst,  welcher  auch  denselben  als  Landmeister  der  a8te^ 
reichischen  Ordensprovinz  bestätigte.' 

Obwohl  die  Spiritualen  besiegt  worden  waren,  so  könnt« 
sie  doch  zur  Rückkehr   in  den  Orden   nicht  gebracht  werden, 
das  Schisma  war  bleibend   geworden.  Trotz  der  heftigen  Ver- 
folgung erstarkten   sie  aber  im  Laufe   des  XIV.  Jahrhanderti 
stets  mehr  und  mehr,    und    erlangten   endlich  vom  CoDc3e  fi 
Constanz  im  Jahre  1415  als  ein  besonderer  Zweig  des  Ordew 
unter  der  Bezeichnung:  Fratres  Minores  regularis  observantne 
die   kirchliche  Anerkennung  ^   und   vom   Papste  Leo  X.  eiw» 
eigenen  General.  ^     In   ihnen  entstand   den  Conventualen,  wie 
sich   die  eigentlichen  Minoriten   seit   dieser  Zeit   nannten,  ab  : 
mächtiger   Rivale   in   der   Gunst    und    Verehrung  des  Volkes  j 
der  ihnen  manche  tiefe  Wunde  schlug  und  viele  Verliute  b»  i 
brachte. 

Auch   in  den    österreichischen  Landen    trat   den  Ifind*^ 
brüdern    in    diesen   Mönchen    ein    mächtiger    Rivale  entgeg^ 
welcher  sich  durch  seine  Lossagung  vom  irdischen  Besitz  ^^ 
seine    Hingabe   an    die   Interessen    der   unteren    Gesellschi»"' 
classen,    aus   denen  er    sich,    wie  einst   die  Minderbrüder,  ^'^ 
meist   ergänzte,    in    schneller  Weise    die  Liebe   des  Volkes  i^ 
erringen    wusste.     Nach    Oesterreich   wurden    die   Obserrm*^ 
durch  Johann  von  Capistran  verpflanzt,  als  derselbe  im  M"* 
1451    über  Befehl    des  Papstes  Nicolaus  V.    das   Kreuz  g«?^ 
die   Utraquisten    und    die    stets    mehr  gegen    den  Westen  ^'^^* 
dringenden  Türken  daselbst  predigte.     Das  Feuer  seines  Vor- 
trages, seine  ganze  Persönlichkeit^  welcher  durch  vieles  Fast«^ 
und    strenge    Ascese    der   Stempel    tiefer    Frömmigkeit  aufe^ 
drückt  war,   begeisterten  die  ungeheure  Menge  seiner  Znh^^'*'^ 
mehr  als  seine  Worte,    die  sie  nur   mit  Hilfe  eines  Dolmets^ 
verstanden.     Kaiser  Friedrich  III.,    der   den    grossen  Predi?^ 

^  Nur    iu    dieaem    Ziisammenliange    iiudet    die    Nachricht  Waddin?^ 

Erklärung. 
'  Harduin,  Acta  concil.  IV.  ölö. 
3  Wadding,  Annales  XVI.  42. 
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D  in  Neustadt  ehrenvoll  empfangen  hatte  und  der  auch 
seinem  Bruder  Albrecht  in  Wien  seinen  begeisternden 
-ten  lauschte/  wies  ihm  und  seinen  Geführten  das  Kloster 
Theobald  an,  welches  bisher  von  Nonnen  des  dritten  Or- 
(  bewohnt  wurde,  die  unter  der  Leitung  des  Landmeisters 
Minoriten  standen.  Capistran,  um  den  sich  bald  Viele  ge- 
en,  die  in  seinen  Orden  aufgenommen  werden  wollten, 
tzte  dieses  erste  Kloster,  das  die  Observanten  in  den 
rreichischen  Landen  erhielten,  mit  fünfzig  Brüdern  und 
izen.  2  Von  St.  Theobald  aus  breiteten  sich  die  Francis- 
iT  rasch  in  Nieder-  und  Oberösterreich  aus  und  zählten 
.  eine  Reihe  von  Klöstern,  die  zumeist  von  den  Bewohnern 
verschiedenen  Städte,  welche  Capistran  auf  seinen  Wande- 
ren berührte,  gegründet  wurden.  Noch  im  Jahre  1451  er- 
t  er  zu  Klosterneuburg  ein  Ordenshaus  imd  das  einst  zu 
genlois  bestandene  Kloster  soll  gleichfalls  in  diesem  Jahre 
"findet  worden  sein.  Diesen  folgten  die  Klöster  zu  St.  Polten, 
ersdorf,  Eggenburg  und  Lankoviö  (1455),  an  welche  sich 
>  das  zu  St.  Maria  im  Paradiese  am  Riederberge,  1462 
zu  Katzelsdorf  und  1477  das  zu  Poppingen  in  Oberöster- 
h  reihten.^ 

Wie  in  Oesterreich,   so  erhielten  auch  in  der  Steiermark 

Observanten  ihr  erstes  Kloster   von  Kaiser  Friedrich  III. 

i  war  es  die  österreichische  Minoritenprovinz,  welche  ihnen 

'f  Befehl    des   Kaisers,    der   die   laxe    Disciplin,    welche   in 

nchem  ihrer  Convente   eingerissen  war,    reformiren  wollte,* 


*  Johann  von  Komorowo  schreibt  in  seiner  Chronik  (mustergiltig  edirt  von 
Zeiasberg  im  XLIX.  Bd.  des  Archiv  für  österr.  Gesch.):  »Predicante  igitur 
'IC  persepe   coram  alma  universitate   ibi   (Viennae)  presente   domiuo  im- 
peratore  Friderico  tercio  ac  fratre  eins  duce  Alberto  atque  aliis  principi- 
^  infinitaqae  multitudine   populi   concurronte,    quidam   ex  universitate 
ex  ferventi   eius   predicatione  ceperunt  sibi  adhcrere  ac   habitnm  nancte 
'^Hgionls  depoflita  et  abiecta  mundi  pompa  suscipere.* 
KoBorowo,  1.  c.    ,Et  ab  omnibus  Viennensibus   primura   provincie  locum 
obttnuit  et  fondavit   (Capistranus)   ad  sanctnm  Theobaldnm   in   snbnrbio 
Mennensi  circa  festum  s.  Marie  Magdalene  a.  d.  145 1,  in  qno  collocavit 
*^  inicio  citra  öO  fratres  .  .  .  .* 
^iderer.  Oerman.  Francisc.  I.  Hb.  III. 

^kon  im  Jahre  1451  hatte  Papst  Nicolaus  V.  Kaiser  Friedrich  die  Er- 
*wibniM  ertheilt,  das  Kloster  der  Minoriten  zu  Wiener-Neustadt  eu  re- 
formiren. Chmel,  Regest.  Kaiser  Friedrich  III.  272,  Nr.  2670. 
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ihr  Kloster  zn  Judenbure:  abtreten  mnsste.  Diesem  Verlud 
folgten  bald  mehrere  andere  nach.  Ueber  Ersuchen  des  Rönf 
Mathias  Corvinus  gewahrte  Papst  Innocenz  VIII.  dessen  Part» 
ganger  Christoph  von  Uechtenstein  im  Jahre  1487  das  RecU» 
den  Convent  zu  Feldsberg  reformiren  und^  im  Falle  dass  die 
Minoriten  verweigerten,  der  Reform  sieh  zu  fugen,  das  KIcwter 
den  Observanten  einräumen  zu  dürfen,  welch  letzteres  sack 
geschah.  *  Vier  Jahre  spater  musste  der  Landmeister  der  Cob- 
ventualen  das  Kloster  zu  Laibach  diesen  Religiösen  anfBeCeU 
des  Kaisers  übergeben  '  und  im  Jahre  1512  verloren  die  1fr 
noriten  durch  Kaiser  Maximilian  I.  ihr  altes  Kloster  zn  B<M 
an  dieselben.  Am  härtesten  aber  wurde  die  Provins  dnrci 
den  Verlust  des  Klosters  zu  Graz  betroffen,  das  sie  dmI 
längeren  Verhandlungen  endlich  im  Jahre  1517  mit  demgin«* 
Inventare  und  selbst  der  Bibliothek  den  Observanten  einsi* 
räumen  gezwungen  wurde. '  Aber  nicht  blos  die  ZiU  ^ 
Klöster  verminderte  sich  in  Folge  des  Auftretens  der  Ob«*' 
vanten,  auch  die  Reihe  der  Brüder  selbst  wurde  stark  g^ 
lichtet,  indem  viele  derselben,  angezogen  von  der  strengfl^ 
Beobachtung  der  Ordensregel  von  Seite  der  Franciscaner,  >■ 
diesen  übertraten.*  Einen  theil weisen  Ersatz  für  diese  schwer« 
Verluste  brachte  den  österreichischen  Minoriten  die  auf»^ 
Generalcapitel  im  Jahre  1515  beschlossene  und  vom  ?^ 
Leo  X.  noch  im  selben  Jahre  genehmigte  Vereinigung  "^ 
mährischen  und  schlesischen  Klöster  mit  der  österreichiscß^ 
Provinz.  Dieselben  wurden  als  siebenter  Klösterverband  ud*^^ 
dem    Namen    ^Custodia  Moraviensis'    der    Provinz   einverleibt- 


^  Greiderer,  German.  Francisc.  I.  327. 

2  Wadding,  Annalcs  XIII.  35. 

5  Wie  oben  erwähnt,  wurde  den  Minoriten,  nachdem  sie  aus  ihrem  Kl*«** 
vertrieben   worden   waren,    durch   Siegfried   von   Eggenberg  eine  W"** 
Stätte  in  Graz  eingeräumt. 

*  Die  Provinzchronik   schreibt  zum  Jahre    1463   und    1501:    ,Hoc  temp*'^ 
introducta  iam  regulari  et  strictiori  observantia  ord.  s.  Francisei  in  Ans*'^ 
per  s.  Joannem  de  Capistrano   etiam    quidam  e  fratribus  Minoribns  <^^ 
ventualibus  sanctioris  vit'ie  zclo  ducti  ad  patres  Observantes  nnDCDp»*^ 
transienint.' 

^  Die  mährisch-schlesischen  Minoriten,  welche  Klöster  zu  Brunn,  01»°* 
Iglau,  Znaim,  Neustadt,  Troppau,  Jägemdorf,  Cosel  und  Loslao  bessss«^ 
trennten  sich  wegen  grosser  Uneinigkeit  von  der  böhmischen  Pro"**' 
siehe  auch  Anhang  Nr.   108. 
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Ad  der  Spitze  der  österreichischen  Landschaft  der  Min- 
üder  stand  damals  als  Minister  Theodorich  Kämmerer 
Slamraerschlag,  welcher  in  Verbindung  mit  seinen  Ordens- 
jrn  Petrus  Coma,  Guardian  des  Klosters  zu  Wien,*  und 
berühmten  Bruder  Giovanni  Kicuzzi  Vellini  aus  Camerino 
dien,  daher  gewöhnlich  Camers  genannt,^  die  gesunkene 
plin  in  den  Klöstern  wieder  herzustellen  bemüht  war  und 
illen  Kräften  dahin  strebte,  seinen  Ordensgenossen  da- 
1,  dass  er  sie  zur  strengen  Erfüllung  ihrer  Pflichten  an- 
ihr  früheres  Ansehen  wieder  zu  verschaffen  und  zu  er- 
n.  Ein  treuer  Anhänger  seines  Ordens,^  hielt  er  die  durch 
Jiche  Indulte  gemilderten  Satzungen  desselben  aufrecht 
setzte  den  Angriffen,  welche  von  Seite  der  Observanten 
D  die  Conventualen  damals  häufig  unternommen  wm*den, 
igen  Widerstand  entgegen.  Noch  am  Abende  seines  Lebens 
lg  es  ihm,  das  Haupt-  und  Mutterkloster  zu  Wien  der 
reichisehen  Provinz,  welcher  er  durch  23  Jahre  ruhmvoll 
and,  derselben,  als  die  Franciscaner  es  für  ihr  während 
Belagerung  Wiens  durch  die  Türken  niedergebranntes 
ter  in  Besitz  zu  nehmen  trachteten,  zu  erhalten.^  Kam- 
r  begünstigte  auch  das  wissenschaftliche  Streben  unter 
n  Ordensbrüdern  und  sorgte  nicht  minder  für  das  mate- 
5  Wohl  derselben.'^  Zum  Danke  für  sein  thätiges  Wirken, 


*etnis  oder  Petriaa  Coma  bekleidete  wiederholt  die  Würde  eines  Guar- 
liana  des  Wiener  Klosters.  Auch  war  er  Professor  an  der  theologischen 
^tcnltfit  nnd  viermal  Decan  derselben.  Aschbach,  Gesch.  der  Wiener 
Universität  II.  453. 

Camers,  einer  der  gelehrtesten  und  fruchtbarsten  Wiener  Humanisten, 
'owie  ein  vorzüglicher  Kenner  und  Beförderer  der  classischen  Studien, 
bekleidete  achtmal  des  Decanat  der  theologischen  Facultät.  Aschbach, 
L  c.  II.  172—184. 

Theodorich  oder  Dietrich  Kammerer  zu  Perkheim  und  Kammerschlag 
^ar  der  Sohn  des  Pflegers  zu  Piberstein  in  Oberösterreich.  Er  trat,  wie 
viele  andere  adelige  Jünglinge  dieser  Zeit,  in  den  Orden  der  Minoriten, 
^ewen  Provinzialat  er  von  1507  bis  zu  seinem  Lebensende  1630  führte, 
obwohl  er  1612  Bischof  von  Zaracha  in  p.  inf.  und  1519  Bischof  von 
"^»pner-Neustadt  geworden  war.  Wenige  Monate  vor  seinem  Hinscheiden 
^^  er  aus  dem  Minoritenorden  aus  und  in  den  von  St.  Georg  ein. 
Noheneck,  Geneal.  der  oberösterr.  Geschl.  III.  57. 
'^""ovinzchronik  ad  ann.  1530. 

«obrere  seiner  Orden sgenossen  erlangten  während  seines  Provinzialates 
^'^eniische  Grade.  Auf  seine  Bitten  bewilligte  Kaiser  Maximilian  I.  im 
^▼.  Bd.  LXIV.  1.  Hüfte.  11 
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welches  ihm  auch  die  Anerkennung  von  Seite  des  Ka 
Maximilian  I.  verschaffte,  der  ihn  zu  seinem  Gewissens 
annahm  und  ihn  in  seinem  letzten  Willen  noch  zum  Bi» 
von  Wiener-Neustadt  bestimmte,  beschloss  das  im  Jahre 
zu  Wien  versammelte  Provinzcapitel,  ihm  fär  seine  Le 
dauer  ein  eigenes  Haus  in  nächster  Nähe  des  Eüiosters  c 
räumen,  welchen  Beschluss  Papst  Leo  X.,  der  im  Jahre 
über  seine  Bitte  die  Privilegien  der  österreichischen  Fr< 
bestätigt  hatte,  noch  im  nämlichen  Jahre  genehmigte.* 

Der  Aufschwung,  welchen  die  östeiTeichische  Mino; 
provinz  durch  diese  Männer  in  den  ersten  Decennien 
XIV.  Jahrhunderts  nahm  und  der  auch  in  der  Wiede 
nähme  ihrer  früheren  vorzüglichen  Thätigkeit,  der  Predig 
Tage  trat,^  wurde  jedoch  schon  nach  kurzer  Zeit  dorci 
Eindringen  des  Lutherthums  nicht  nur  wieder  lahmgelegt, 
dem  dasselbe  stellte  durch  sein  mächtiges  Umsichgreifei 
fernere  Existenz  des  Ordens  in  Oesterreich  selbst  in  F 
Zwar  traten  anfänglich  nur  wenige  Brüder  zu  der  neuen  I 
über,  ja  dieselbe  fand  gerade  an  den  Minderbrüdem^  besoi 
an  Camers  3  und  dem  Hofprediger  und  Beichtvater  des  E 
Ferdinand  I.,  dem  Bruder  Medard,^  ihre  heftigsten  Ge| 
aber  wenige  Jahre  nachdem  Kammerer  gestorben  und  Ca 
und  Medard  abgegangen  waren,  drang  sie  auch  in  die  l 
ritenklöster  ein  und  fand  bei  nicht  wenig  Brüdern  grc 
Anklang.  Minderte  sich  deshalb  schon  die  Zahl  der  Cod 
tualen,  so  half  nicht  wenig  auch  der  fanatische  Hass  mit^ 
mit  die  Protestanten  damals  in  Oesterreich  alles  Katholi 
und  namentlich  den  Mönchstand  verfolgten.  Sie  erhielten  i 
nur  kein  Almosen  mehr,  sondern  man  entzog  ihnen  auch  di 


Jahre  1512  den  österreichischen  Klöstern  den  Fortbesog  des  SalxM 
schenkte,    darch  ihn   bewogen,    dem   damals   in   Noth   befindlichen 
vente  von  Linz,  sowie  dem  Kloster  zn  Tuln  Weinzehente  and  die  Ste' 
Provinzchronik. 

1  Anhang  Nr.  109  and  110. 

2  Namentlich  predigten  sie  gegen  die  Türken  and  forderten  das  Volk 
Abwehr  derselben  aaf.    Provinzchronik. 

^  Camers  schrieb  im  Auftrage  der  theologischen  Facaltät  gegen  die  i 
Lehre,  bekämpfte  den  ersten  latherischen  Prediger  Sperata.^  in  ^ 
und  kehrte,  als  die  Bewegung  immer  mächtiger  um  sich  griff,  im  J^ 
1529  nach  Italien  zurück.  Aschbach,  Qesch.  d.  Wiener  UniversitSt  II  ' 

*  lieber  ihn  siehe  Wadding,  Annales  XVf.  304. 
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:waltthätige  Eingriffe  die  Mittel  ihres  Unterhaltes.  An  den 
and  des  Abgrundes  wurden  aber  die  Klöster  dadurch  ge- 
rächt,  dass  in  Folge  des  Spottes  und  Hohnes,  womit  damals 
18  Klosterwesen  überhäuft  wurde,  sich  keine  Candidaten  mehr 
im  Eintritte  in  die  Klöster  meldeten,  weshalb  viele  derselben 
ing^ngen. 

Das  erste  Kloster,   welches  diesem  Geschicke  erlag,   war 
18  zu  Hainburg,   welches,   schwer  geschädigt   durch   die  tür- 
ischen  Invasionen    um    die    Mitte    des    vierten    Decenniums,  - 
ichdem  auch  mehrere  Brüder  demselben  entsprungen  waren, 
m  dem  Orden  selbst  aufgegeben    wurde.  ^     Gleichzeitig  ver- 
lete  auch  das  Kloster  zu  Laa.  Der  Guardian  Petrus,  welcher 
»selbe  im  Jahre  1534  nur  mehr  mit  vier  Brüdern  bewohnte, 
h  sich  in  diesem  Jahre  wegen   der  steten  Bedrohungen  von 
»ite    der   protestantisch   gewordenen    Bürgerschaft   von   Laa, 
siehe   sich  auch   gewaltthätige   Eingriffe   in   die  Wirthschaft 
id  Unterthanenverhältnisse  des  Conventes  erlaubte,  genöthigt, 
e   kirchlichen   Gefösse   und   Werthgegenstände  des  Klosters 
\m  Stadtrathe  zu  übergeben  und  verliess  wenige  Jahre  später, 
ichdem  noch  drei  Brüder  die  Kutte  weggeworfen  hatten,  mit 
tm    Zurückgebliebenen    das   alte   Kloster,     lieber   die   Güter 
»selben,    welche   der  Rath   an  sich   zog,    entstand  ein  Streit 
it   dem  Landmeister,    welcher  jedoch  im   Jahre  1540   durch 
nen  im  Auftrage  König  Ferdinand  I.  geschlossenen  Vergleich 
sendet  wurde.^    Der  Convent  zu  Wiener-Neustadt,  einst  eine 
rosse   Schaar   von    Brüdern    zählend,    beherbergte    im    Jahre 
>41  nur  mehr  den  Bruder  Guardian,  weshalb  Ferdinand  den- 
slben  im  nämlichen  Jahre   noch  in  ein  Spital   für  Arme  ver- 
mndelte.'    In  dieser  Zeit   erlosch  auch   das  Erlöster   zu  Tuln, 
18  SU   den    wenigst   begüterten    Ordenshäusern    der    Provinz 
iUte.    Ueber  Bitten  des  Rathes  dieser  Stadt  überliess  König 
^rdinand   den  Bürgern   im  Jahre  1543   das  verödete   und  im 
''erfalle   begriffene   Klostergebäude    zum   Abbruche,    nachdem 
er  damalige  Landmeister,    Bruder  Georg  Lutz,   dasselbe  dem 
«^uidesf&rBten  anheimgestellt  hatte.  Das  Kloster  wurde  jedoch 
'on  den  Bürgern   nicht  abgebrochen,    sondern    in   den  Jahren 


^  ProTinschroDik. 

'  ProTinschronik  und  Anhang  Nr.  112. 

'  ProTinichronik  ad  h.  ann.  nnd  Anhang  Nr.  1 13. 

11* 
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1570  und  1575  als  Spital  für  Pestkranke  benützt »  Wenigi 
Jahre  später  ward  der  Convent  zu  Enns  gleich&lls  von  da 
Mönchen  verlassen.  Ferdinand  übergab  im  Jahre  1551  dei 
Bürgern  das  Rlostergebäude^  ^  die  schöne  gothische  Kircbe 
jedoch  wurde  mit  landesherrlicher  und  bischöflicher  Oenek- 
migung,  da  die  Pfarrkirche  der  Stadt  ausserhalb  der  Haaen, 
zu  Lorch,  sich  befand^  diesem  Zwecke  gewidmet,  weshalb  die 
Ordensvorsteher  bei  der  Uebergabe  der  Kirche  im  Jahre  1551 
über  Bitten  des  Rathes  und  gegen  einen  Revers  einen  TheQ  ] 
der  kirchlichen  Paramente  bei  derselben  beliessen.'  Um  die 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  erlosch  auch  das  reich  fundiite 
Kloster  zu  Wels.  Die  wenigen  Bewohner  desselben,  wdcbe 
noch  in  dem  Convente  hausten,  hatten  von  den  NachkommeB 
ihrer  Gründer,  den  Herren  von  Polheim,  fanatischen  Anhingt 
des  Protestantismus,  schwere  Drangsale  zu  erdulden.  Dieselben 
hatten  ihnen  nicht  nur  ihre  Erbgruft  und  die  damit  verbaft- 
denen  Güter  weggenommen,  sondern  sie  entzogen  den  Brfiden 
auch  alle  diesen  einst  von  den  Polheimern  und  ihrer  Sippe 
geschenkten  Einkünfte.  Zwar  hatte  Ferdinand  im  Jahre  1541 
schon  den  Landeshauptmann  von  Oberösterreich  beauftragt, 
die  Minoriten  von  Wels  gegen  die  Eingriffe  dieser  Herren  ro 
schützen,  doch  wurde  dieser  Auftrag  nicht  ausgefiihrt.  Die 
Minderbrüder  aber  gaben  dieses  Kloster  erst  auf,  als  dessen 
letzter  Mönch,  Bruder  Augustin  Peta^ier,  im  Jahre  1554  ge- 
storben war.^  Das  gleiche  Loos  widerfuhr  auch  dem  ältesten 
Ordenshause  der  Provinz  in  Oberösterreich,  dem  Kloster  w 
Linz.  Dasselbe  beherbergte  im  Jahre  1558  nur  mehr  den 
Guardian  Georg  Haselhuber,  die  anderen  Mönche  dieses  einst 
sehr  zahlreich  besetzten  Conventes  waren  entweder  gestorben 
oder  dem  Kloster  entsprungen.  Als  Haselhuber,  welcher  nocH 
vor  seinem  Tode  dem  Stadtpfarrer  von  Linz  die  »Stiftangs- 
Protokolle  übergeben  hatte,  im  Jahre  1560  gestorben  war,  be- 


*  Anhang  Nr.   114.    Kerschbaumer,  Gesch.  von  Tuln,  274. 

'  Schmiedor,    Lorch   und   Enns,   im  30.  lierichte   des  Musenms  Francivo- 

Carolinum  in  Linz. 
3  Anhang  Nr.   116.  Die  übrigen  WerthgegenstKnde,  sowie  die  aum  Kloster 

gehörigen    Gebäude    wurden    öffentlich    verkauft     und    die    dafDr   eing^ 

nommene  Summe  von  480  Gulden  bei  der  Regierung  angelegt.  Pn>TiDi- 

Chronik  ad  ann.  1551. 

*  Provinzchronik  und  Meindl,  Gesch.  von  Wels  IL   165. 
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arben  eich  die  Stände  des  Landes  bei  dem  Kaiser  um  das 
loBtergebäude^  welches  sie  auch  erhielten  und  zu  ihrem  Land- 
anse  adaptirten.  Sie  eröffneten  auch  eine  protestantische 
«hule  in  demselben  und  benützten  die  geräumige  Kirche  zur 
kbbaltung  ihres  Gottesdienstes.^  Früher  noch  als  der  Convent 
^on  Linz  löste  sich  der  von  Stein  an  der  Donau  auf.  Schon 
■I  Jahre  1554  zählte  derselbe  nur  mehr  einen  Mönch,  die 
lideren  hatten  sich  zumeist  dem  neuen  Glaubensbekenntnisse, 
Nchem  die  Bürger  von  Stein  und  Krems  in  ihrer  Mehrheit 
nildigten,  zugewandt.  Als  im  nächsten  Jahre  auch  der  eine 
Bewohner  des  Klosters  starb,  übergab  der  Vicar  der  Provinz 
las  entvölkerte  Kloster  der  Regierung  mit  der  Bitte,  die  Güter 
iMselben  dem  Convente  von  Wien  zu  incorporiren,  was  Fer- 
Snand  im  Jahre  1556  auch  gestattete.  Kirche  und  Kloster 
rwarb  die  Bürgerschaft  von  Stein  durch  Kauf  von  der  Re- 
plerong  und  Hess  erstere  restauriren,  letzteres  wurde  als  Salz- 
lagazin  benutzt.^ 

Günstiger  als  das  Geschick  der  österreichischen  war  das 
er  steirischen  und  kärntnerischen  Klöster.  Zwar  hatten  auch 
liese  durch  das  stetige  Erstarken  des  Protestantismus  in  Steier- 
lark  und  Kärnten,  zu  welchem  auch  ein  Grosstheil  ihrer 
[önche  überging,  schweres  Ungemach  zu  erdulden,  doch  über- 
auerten  alle  Klöster  mit  Ausnahme  des  von  Brück  an  der 
[or  diese  Stürme.  In  diesem  Kloster  wandten  sich  zwar  wenige 
(rüder  der  neuen  Lehre  zu,  aber  die  gänzlich  dem  Prote- 
kantismus  ergebene  Bürgerschaft  dieser  Stadt  nöthigte  die- 
dben  im  Jahre  1554  zum  Verlassen  ihrer  Zellen  dadurch, 
aaa  sie  ihnen  allen  Unterhalt  entzog.^  Auch  in  Villach  mussten 
ie  Conventualen  im  Jahre  1548  ihr  Kloster  in  Folge  prote- 
tintischer  Umtriebe  für  einige  Zeit  verlassen  und  sich  auf 
br  Gut  zu  Traberg  flüchten^  doch  scheinen  sie  wenige  Jahre 
pftter  wieder  davon  Besitz  genommen  zu  haben,  wie  dies  aus 
em  Auftrage  Ferdinands  an  den  Landmeister  der  Provinz 
rhellt,  einen  tauglichen  Bruder  als  Guardian  an  Stelle  des 
n  Jahre  1558    entflohenen  Klostervorstehers   nach  Villach  zu 


1  ProTinxchronik  und  Pritz,  Gesch.  von  Oberösterreich  II.  672. 

3  ProTinschroDik  und  Geschichtliche  Beilagen  zu  den  Consistorial-Curren- 

deD  TOD  St.  Polten  I.  153. 
^  ProTinschronik  und  Klein,  Gesch.  des  Christen thums  in  Oesterreich  und 

Steiermark  IV.  121. 
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senden.*  In  den  Conventen  zu  Graz,  Jadenbur^,  COli,  1bf\ 
bürg  und  Wolfsberg  minderte  sich  gleichfalls  die  Zahl  der 
Religiösen;  während  im  Kloster  von  Pettau  die  meistea  Brfifa 
ihren  Ordenssatzungen  treu  blieben,  weshalb  auch  der  Pio-j 
vinzial  durch  längere  Zeit  in  demselben  residirte.' 

Viel  schlechter  aber  war  es  um  die  Fraueoklöster  k-j 
stellt.  Von  den  acht  Clarissenstiften  erloschen  vier  giuU 
und  die  anderen  vier:  zu  Judenburg,  Lak,  Minkendorf  iii{ 
Meran  erhielten  sich  nur  zur  Noth.  Die  meisten  Sdiweitan 
legten  den  Schleier  ab  und  kehrten  in  die  Welt  sorück.' 

Von  air  den  Klöstern,  welche  die  Minoriten  noch  A 
Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  im  Erzhersogthome  Oestareick 
inne  hatten,  überdauerte  nur  das  Haupt-  und  MutterUoito 
der  Provinz,  das  zu  Wien,  die  Stürme  der  Reformatioii,  ^ 
ohne  auch  selbst  dadurch  an  den  Rand  des  Untergingei  g^ 
bracht  zu  werden.  Schon  im  Jahre  1553  war  die  AnsiU  d« 
Brüder  dieses  Conventes  auf  sieben  heruntergesunken,  ud 
auch  diese  unbedeutende  Zahl  verminderte  sich  später  oock 
Der  Landmeister  Mathias  Tomitz  hatte  deshalb  seinen  Sitf 
von  Wien  nach  Pettau  verlegt  und  für  die  wenigen  damali 
noch  bestehenden  Klöster  einen  Vicar  bestellt  Ab  Tomiti  im 
Jahre  1558  starb,  betrug  die  Zahl  der  Mönche  in  der  ganien 
Provinz,  welche  früher  mehrere  Hunderte  von  Brüdern  gezählt 
hatte,  nur  funfunddrcissig,  von  welchen  das  Wiener  Kloster 
nur  drei  mehr  beherbergte.  Um  die  alte  und  angesehene  Pro- 
vinz den  Minoriten  zu  erhalten,  sandte  der  Ordensgeneral  im 
nächsten  Jahre  den  Bruder  Valentin  Christian  de  Cingulo  al« 
jCommissarius  generalis'  und  Verwalter  der  österreichiscben 
Provinz  nach  Wien  und  bestimmte  auch  mehrere  italienische 
Ordensgenossen  dahin,  welche  theils  in  Wien  blieben,  theÜs 
die  steirischen  Convente  verstärkten.  Es  gelang  zwar  dem 
Generalcommissär   und  seinen  Nachfolgern,    besonders  Ludwig 


*  Provinzchronik  ad  h.  ann. 

*  Als  Ferdinand  II.  im  Jahre  1598  die  Gegenreformation  in  Steiermar 
durchführte,  zählte  Pettau  nur  50—60  Protestanten. 

3  Viele  Nonnen  gaben  auch  schweres  Aergemiss.  So  entfloh  die  vorletit 
Aebtissin  aus  Dürnstein  mit  ihrem  Beichtvater.  Zu  Lak  waren  im  Ja^' 
1580  nur  mehr  vier  Schwestern  von  52  Nonnen  im  Kloster,  zu  Minke 
dorf  musste  die  Aebtissin  entsetzt  werden.  Dimitz,  Gesch.  von  Kmio  I 
an  mehreren  Stollen. 
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knza,  mehrere  Güter  der  früheren  Convente^  sowie  das 
loeter  zu  Stein  selbst  wieder  in  den  Besitz  des  Ordens  zu 
isgeu;^  aber  den  Geist  des  thätig  schaffenden  Ordenslebens 
ixrmochten  auch  sie  den  Brüdern,  namentlich  in  Wien,  nicht 
azuhauchen;  ja  gerade  die  Streitigkeiten  zwischen  den 
tutschen  und  wälschen  Mönchen  und  der  ärgerliche  Wandel 
direrer  der  letzteren^  hatten  nicht  nur  die  ohnedies  grosse 
bneigung  der  damaligen  Bewohner  Wiens  gegen  die  Minoriten 
ich   gesteigert/   sondern   auch   die   Regierung  mehrere  Male 


'  Panaa  erwarb  das  Kloster  zu  Stein  im  Jahre  1579  um  den  Preis  yon 
750  Gulden,  doch  ohne  die  Kirche,  welche  die  protestantische  Bürger- 
schaft, weil  zur  Abhaltung  ihres  Gottesdienstes  bestimmt,  nicht  heraus- 
gab; erst  die  mit  Gewalt  durchgeführte  Gegenreformation  brachte  die 
Minoriten  wieder  in  den  Besitz  ihrer  Kirche  (1589).  Provinzchronik. 
^  Wiedemann,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  im  Lande 

unter  der  Enns  II.  127.  231. 
'  Wiedemann,  Reformation  II.  193.     Das  ,Seculum  quintum'  erzählt,   dass 
im  Jahre  1560  während  dieser  Wirren  im  Kloster  sich  mit  Zuthun  der 
protestantischen  Stände  von  Niederösterreich  einer  ihrer  Prediger,  Fried- 
rich Nausser,    der  Kirche   bemächtigt,   daselbst  die  Altäre  zertrümmert, 
im  Kloster   selbst  mit   Weib    und   Kind  Wohnung   genommen   und    bei 
seinem  gewaltsamen  Eindringen  in  die  Clausur  ein  Grosstheil  des  Archivs 
verwüstet  hätte.     Den  Brüdern  wäre   nur  der  Chor  der  Kirche  und  die 
St.   Catharinencapelle    für    ihren  Gottesdienst  geblieben,    erst   im  Jahre 
1620  seien  sie  wieder   in  den  vollen  Besitz   von  Kirche   und  Kloster  ge- 
kommen. Diese  Erzählung,  deren  Quelle  ausser  der  Tradition  auch  noch 
das  Werk    Pfanner's:    ,Historia    comitiorum    iraper.    celebrat.*    ist,    und 
welche   in  allen  älteren  und  neueren  Geschichtswerken  über  Wien  uud 
Niederösterreich  sich  findet,  bedarf  sehr  der  Berichtigung.  Lst  es  immer- 
hin  möglich,    dass    bei  dem    fanatischen  Hasse,    der  damals  die  Prote- 
stanten und  ihre  Prediger  gegen  alles  Katholische  beseelte,  ein  Ueberfall 
auf  das  in  arger  Zerrüttung  sich   befindliche  Minoritenkloster  in  Wien 
gemacht  worden  sein  kann,    so  ist  aber  sicherlich  die  Angabe,    dass  die 
Protestanten  erst  durch  Ferdinand  II.  aus  der  Kirche  und  dem  Kloster 
vertrieben  worden  wären,  eine  Erfindung  der  späteren  Zeit.  Weder  Maxi- 
milian II.,  noch  weniger  der  streng  katholische  Erzherzog  Ernst,  welcher 
im  Auftrage  seines  Bruders  Kaiser  Rudolf  II.   durch   Khlesl  die  Gegen- 
reformation  in  Wien  und  Oesterreich  durchführen   Hess,    würden  solche 
Verhältnisse  in  unmittelbarer  Nähe  der  kaiserlichen  Burg  geduldet  haben. 
Aach  wäre  es  bei  solchen  Zuständen  doch  unmöglich  gewesen,  dass  die 
streng   katholische  Familie    der  Grafen   von  Hojos    über    ihrer    in    der 
Kirche  befindlichen  Erbgruft  im  Jahre  1603  einen  Altar  errichtete,   und 
aicherlich  würde  auch  Papst  Paul  V*  im  Jahre  1612  der  Kirche  des  heil. 
Kreuzes  nicht,   wäre  sie  noch  in  den  Händen  der  Protestanten  gewesen, 
einen  Ablass  verliehen  haben. 
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veranlasst;  den  Befehl  zur  Ausweisung  der  Wälschen  za  er- 
lassen.^ Doch  der  Ordensgeueral  wusste  die  AusftihraDg  dieeei 
Befehle  stets  zu  hintertreiben;  er  entfernte  zwar  diejeDigei|r. 
unter  den  italienischen  Mönchen,  welche  durch  ihr  Lebei 
Aergerniss  erregten,  besetzte  aber  die  Lücken  sofort  mit  afr 
deren  wälschen  Brüdern;  ja  als  im  Jahre  1594  der  General* 
commissär  Valentin  Fricius  starb,  bestimmte  der  General  nicht 
den  Bruder  Bernardin,  Coiumissarius  generalis  von  Mibren 
und  Schlesien,  welchen  Khlesl  begehrte,  sondern  setzte  den 
Bruder  Wolfin us  aus  Baiern  als  solchen  ein,  der  auch  seinei 
Sitz  in  diesem  Lande  aufschlug.^  Zwar  musste  der  General 
über  Intervention  des  Erzherzogs  Ernst  dieses  Missverhältniss 
bald  aufheben,  doch  die  wälschen  Mönche  konnte  auch  der 
gewaltige  und  mächtige  Khlesl  nicht  aus  dem  Wiener  Kloster 
entfernen,  aber  es  gelang  ihm,  durch  wiederholt  vorgenommdoe  j 
Visitationen  und  Reformationen  des  Klosters  sowohl  ein  hei- 
seres Vcrhältniss  zwischen  den  deutschen  und  italieniacheo 
Brüdern  herzustellen,  als  auch  die  klösterliche  Ordnung  wieder 
einzuführen. 

Während  aber  in  Oesterreich  der  Orden  noch  darnieder-  j 
Iwgj   begann   er  in   der   Steiermark   in  Folge   der  G^enrefo^    ' 
mation  wieder  aufzuleben  und  war    schon    im   Jahre   1598  im 
Stande,    das   einst   verlassene    Kloster    zu   Brück   an   der  Mur 
wieder  zu  besetzen.    Das  fast  gänzliche  Erlöschen  des  Ordens 
im    Erzherzogthume    hatte   zwischen   den  innerösterreichischen 
und  den  wenigen  Brüdern,  welche  in  den  Conventen  von  Wien 
und  Stein,   sowie   in  den   mährischen  Klöstern  noch  existirten, 
eine  Entfremdung  herbeigeführt,  die  allmälig  zur  vollen  Trennung 
der  ersteren  von  der  alten  österreichischen  Provinz  gedieh.  Diese 
Theilung  in  zwei  Provinzen  wurde  vom  Ordensgenerale  Jacob 
de   Bagnacaballo    auf  dem    Capitel    von  Wien    im  Jahre  1621 
bestätigt.  3  Die  neue  Ordensprovinz,  nach  dem  Hauptterritorium 
derselben  die  von  Steiermark  genannt,    umfasste  die  Convente 
der  drei  Herzogthümer  und  gliederte  sich  auch  diesen  zufolife 
in  drei  Custodien.     Die  stcirische  Custodie  begriflF  die  KlösM 
zu    Graz,    Pcttau,    Brück    an    der   Mur,    Cilli  und  Marburg,  tw 


*  Derlei  Befehle  ergingen  in  den  Jahren  1575,   1579,  1594  u.  a. 

2  Wiedemann,  Keformation  II.  231. 

3  Provinzchronik  ad  h.  ann. 
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sieben  dann  auch  das  im  Jahre  1629  gestiftete  lUoster  zu 
mdisch-Feistritz  *  gezählt  wurde.  Der  Klosterverband  von 
ämten  umfasste  die  Häuser  zu  Villach  und  Wolfsberg,  der 
on  Krain  bestand  anfänglich  nur  aus  dem  Convente  zu  Gru- 
nano;^  über  Befehl  Kaiser  Leopold  I.  jedoch  wurden  im  Jahre 
668  die  Klöster  zu  Triest,  Görz  und  Castro-Porpet  von  der 
almatinischen  Provinz  ausgeschieden  und  der  steirischen  ein- 
erleibt, welche  selbe  der  Custodie  von  Krain  zuwies.^ 

Im  Erzherzogthume  selbst  begann  in  Folge  der  von  Kaiser 
erdinand  II.  nach  dem  Jahre  1620  durchgeführten  Gegen- 
sformation  der  alte  Orden  wieder  aufzuleben  und  langsam  zu 
ntarken.  Im  Jahre  1621  erschien  der  Ordensgeneral  selbst 
1  Wien,  präsidirte  einem  Capitel  und  ernannte  auf  Andrängen 
er  Regierung  nach  sechs  Decennien  zum  ersten  Male  wieder 
inen  deutschen  Bruder,  Accursius  Wolfwieser,  zum  Landmeister 
on  Oesterreich.  Zugleich  wurde  im  Convente  von  Wien  ein 
itadium  generale^  für  die.  Cleriker  der  österreichischen  und 
»irischen  Provinz  errichtet,  in  welchem  von  mehreren  Lec- 
kren VorlesuDgen  aus  der  Theologie  gehalten  wurden.  ^ 

Bei  Gelegenheit  dieses  Capitels  wurde  vom  präsidirenden 
rdensgeneral  das  Kloster  zu  Wien  unter  die  Convebte  , primae 
assis'  des  Ordens  eingereiht,  wodurch  es  direct  der  Juris- 
iction  des  Generals  unterworfen  vrurde  und  von  ihm  auch 
ine  Vorsteher  empfing.  ^  Da  aber  der  General  als  solche  nur 
älsche  Mönche,  welche  bei  dem  Volke  in  hohem  Grade  un- 
diebt  waren,  nach  Wien  sandte,  und  diese  dann  nach  Ablauf 
irer  Amtsdauer  im  Kloster  verblieben,  so  legte  die  Regierung, 
n  zu  verhindern,  dass  das  erste  Ordenshaus  der  Minoriten  in 
esterreich    nicht    ein    Kloster    für    Italiener    würde,    Protest 


'  Honig,  Geschichte  des  Klosters  Windisch- Feistritz  (Manusc-)- 

'  Acten  des  Provincifllcapitels  von  Steiermark. 

'  Wendenthal,  Oesterr.  Clerisei  V.  43. 

*  Provinzchronik  ad  h.  ann. 

^  ,Anno  1621,  die  13.  Novembris  noster  pater  Minister  generalis  Jacobus 
Bagnacaballensis  in  capitulo  provinciali  Viennae  celebrato  fecit  nostrum 
couventa9i  Viennensem  de  mensa  Qeneralis.  Sunt  autem  conventus  de 
mensa  Generalis  ii,  quoruni   Guardian!  primae   classis   iu   ordine  nostro 

ouncapantar,  sub  immediata  Generalis  mluistri  protectione  curave  positi, 

ah  ipsomet  Generali  deputati  sive  in  capitulis  generalibos  cauonice  electi/ 

HreviB  bistoria  ordin.  Minor,  guardiau.  ad  sanct.  crucem  Viennae  (Manusc). 
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dagegen  ein.  Kaiser  Ferdinand  II.  erneuerte  deshalb  im  Jaim 
1634  die  Ausweisegesetze^  welche  durch  die  scheinbare  EkmBr 
»iellung  des  Wiener  Conventes  illusorisch  geworden  waren,  ftr 
die   wälschen   Mönche,    und    sein   Sohn    und    Nachfolger  Fe^ 
dinand  III.  drang  beim  päpstlichen  Stuhle  auf  die  Aufkeboog 
dieser  Exemption,  welche  in  seinem  Auftrage  der  österreiehiM^  L 
Landmeister  Ambros  Herl  und  sein  Begleiter  Conrad  Wesieler  m 
bei  dem  im  Jahre  1644   zu  Rom   abgehaltenen   Generaicapitol ' 
des   Ordens   beantragt   hatten.*     Papst  Urban  VUI.  will&hrta 
noch  im  nämlichen  Jahre  durch  die  Bulle  ^Ebcponi  nobis  ni^ 
dem  Andringen  des  Kaisers,   hob   die  Exemption   des  Wieeer 
Conventes  wegen  vieler  Unzukömmlichkeiten,  welche  die  vit 
sehen  Mönche  veranlasst  hatten,  auf,  und  unterstellte  denselbeii 
wieder  der  Jurisdiction  des  Provinciais  von  Oesterreicb.' 

Begünstigt  vom  kaiserlichen  Hofe,  namentlich  von  Fer- 
dinand II.  und  seinen  Nachfolgern,  begann  die  österreiehisclie 
Provinz,  deren  Brüderschaar  im  Jahre  1620  nicht  mehr  ab 
siebenunddreissig  zählte,  sich  langsam  aus  dem  tiefen  VerbUe 
wieder  emporzuraffen  und  sah  sich  schon,  als  die  Ordensean* 
didaten  sich  mehrten,  im  Jahre  1625  in  der  Lage,  ihr  einst 
verlassenes  Kloster  zu  Wels  wieder  mit  Brüdern  besetzen  so 
können.^  Ein  Decennium  später,  da  die  Brüderzahl  durcli 
deutsche  Minoriten,  welche  in  Folge  des  grossen  Krieges,  be- 
sonders nach  dem  Jahre  1630,  ihre  Klöster  im  Elsass  und  am 
Rheine  verlassen  mussten,  bedeutend  zugenommen  hatte,  ^' 
hielten  sie  durch  den  kaiserlichen  Commissär  Georg  von  Teuffd 
ihr  altes  Kloster  in  Tuln  wieder  zurück,  und  im  Jahre  1644 
übergaben  im  Auftrage  Kaiser  Ferdinand  III.  der  Abt  Caspar 
von  Wilhering  und  Graf  Werner  von  Tylli  den  Brüdern  das 
einst  vor  neun  Decennien  verlassene  Kloster  zu  Enns  wieder.* 
Grössere  Schwierigkeiten  bereitete  den  Minoriten  die  Wiede^ 
erlangung  ihres  ehemaligen  Conventes  zu  Linz,  welcher  in  den 
Händen  der  Jesuiten  war,  die  in  dessen  Räumen  eine  stark 
frequentirte  Schule  errichtet  hatten.    Ueber  speciellen  Auftrag 


*  Provinzchronik  ad  h.  anu. 
'  Anhang  Nr.  117. 

'  Provinischrouik  ad  h.  ann.  Von  diesen  37  Brüdern  bewohnten  15  »** 
Kloster  zu  Wien,  4  das  zu  Stein,  6  das  zu  Troppau,  je  3  die  «u  Olfl»"'* 
und  Iglau  und  6  das  zu  Brunn. 

*  Provinzchronik  ad  h.  ann. 
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kiser  Leopold  I.  warde  ihnen  im  Jahre  1667  das  Kloster 
t  seinen  Gütern  zurückerstattet^  in  den  Besitz  der  Kirche 
langten-  sie  aber  erst  drei  Jahre  später,  1670.  * 

Während  die  Minoriten  alle  ihre  in  Oberösterreich  in 
tn  Stürmen  der  Reformation  verlassenen  Klöster  wieder  er- 
Bgten;  blieben  die  Convente  zu  Wiener-Neustadt,  Laa  und 
ainburg  in  Niederösterreich  ihnen  verloren.  Dieser  grosse 
erlust  wurde  jedoch  durch  die  Stiftung  dreier  neuer  Ordens- 
iaser  ersetzt.  Im  Jahre  1588  gründete  Eva  von  Stozzing  zu 
iFimpassing  ein  Kloster  für  Observanten,  welche  jedoch  das- 
ilbe  bald  nach  ihrem  Einzüge  in  dieses  Haus  wieder  ver- 
sisen.  Durch  drei  Jahrzehnte  blieb  nun  dasselbe  unbewohnt, 
iB  es  endlich  im  Jahre  1630  den  Conventualen  übergeben 
urde,2  welche  darin  einen  Ersatz  für  ihren  verlorenen  Con- 
mi  zu  Hainburg  fanden.  Im  nächsten  Jahre,  1631,  gründete 
sr  dem  Orden  sehr  ergebene  Graf  Johann  Balthasar  von 
loyos  zu  Neunkirchen,  in  der  Nähe  von  Wiener-Neustadt,  den 
rüdern  ein  Haus,  welches  Kaiser  Ferdinand  II.  und  der 
iöcesanbischof  Paris  Graf  Lodron  zu  Salzburg  bestätigten.^ 
'as  dritte  Kloster  stiftete  Christoph  Freiherr  von  Brenner  im 
ihre  1632  zu  Asparn  an  der  Zaya,  einer  Ortschaft  in  der 
ähe  von  Laa.  ^ 

Die  österi:eichische  Minoritenprovinz  wurde,  nachdem  das 
loster  Linz  wieder  in  den  Besitz  derselben  gelangt  war,  im 
ihre  1670  neu  geordnet  und  in  vier  Custodien  getheilt:  in 
e  von  Niederösterreich,  welche  die  Ordenshäuser  zu  Wien, 
tein^  Asparn,  Neunkirchen,  Wimpassing  und  Tuln  begriff;  in 
ie  oberösterreichische  Custodie,  zu  welcher  die  Klöster  zu 
inz,  Wels  und  Enns,  sowie  das  Clarissenstift  zu  Meran  zählten, 
18  einzige  der  acht  Frauenklöster,  welche  einst  zur  Provinz 
ehört  hatten;  in  die  von  Mähren,  welche  die  Klöster  zu  01- 
lütz,  Brunn,  Iglau  und  Mährisch-Neustadt  umschloss,  und  in 
ien  schlesischen  Klosterverband  mit  den  Häusern  zu  Troppau, 
^igerndorf,  Gloggau,  Cosel   und  Loslo.     Zu   den   letzten   zwei 


*  ProTinzchrooik  ad  h.  ann. 
'  ProTinschronik  ad  b.  ano. 
'  Secnlnm  quiotnm,  33. 

*  86CI1I111D  quintuiD,  25.  Die  Stiftung  wurde  schon  im  Jahre  1624  gemacht, 
der  Stiftbrief  jedoch  erst  acht  Jahre  später  ausgefertigt.  Oesterr.  Viertel- 
jahmcbrift  fClr  kath.  Theologie,  1870. 
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Custodien    zählten    auch   die    Clarissenklöster   zu    Olmätz  vü 
Troppau.  * 

Wie  in  früheren  Zeiten,  so  wandten  auch,  nachdem  die 
katholische  Religion  wieder  die  alleinherrschende  in  Oester 
reich  geworden  war,  die  Minderbrüder  ihre  vorzüglichste  Tliir 
tigkeit  der  Predigt  und  dem  Beichtstuhle  zu.  Ihre  Predigt» 
waren  anfanglich  zumeist  gegen  den  Protestantismus  gericht^^ 
und  es  gelang  ihnen,  manche  hervorragende  Mitglieder  des- 
selben der  alten  Kirche  wieder  zuzuführen.  ^  Da  der  Hof  ihiei 
günstig  gesinnt  war,  so  gewannen  sich  die  Brüder  bald  $xifk 
wieder  die  Liebe  der  höheren  Classen  der  Gesellschaft,  welelie, 
wie  in  früheren  Tagen,  Stiftungen  machten  und  sich  in  ihrea 
Kirchen  ihre  letzte  Ruhestätte  erwählten.^ 


*  Seculum  quiutum,  21. 

3  Ein  hervorragender  Prodiger  in  dieser  Richtung  war  Brader  BanAiM 
Prätorins,  früher  selbst  Protestant,  dann  Convertit  und  Pfarrer  tk  Um. 
Er  starb  um  1635  zu  Jägemdorf.     Provinschronik. 

3  Im  Jahre  1629  wurde  dem  Hofprediger  zu  St.  Michael  in  Wies  wd 
kaisorl.  Rathe  liruder  Arnold  Üirkmann,  Provincial  von  Oesteirekk,  fliM 
jährliche  Ehrengabe  von  1000  Gulden  augewiesen,  ,quia  Yiennaa 
nates  varios,  intor  quos  erant  comcs  Gundacarus  de  Stabrembeiig  et 
A(ioi8iufl?)  de  Liechtenstein,  ad  üdem  orthodoxam  couvertit*,  schreibt  4ii 
Provinzchronik  zu  diesem  Jahre. 

*  Ausser  den  Mitgliedern  jener  Familien,  welche  wie  die  Pachheim,  Bap* 
pach,  Hoyos  und  Monsshengen  ihre  Erbgruft  in  der  Klostefkireki 
zu  Wien  hatten,  wurden  noch  dem  Todtenbuche  zufolge  nachstehMiis 
hervorragende  Persönlichkeiten  daselbst  beigesetzt:  1553,  Marcui  Back 
a  Leopoldsdorf,  cancellarius  Austriae;  1572,  Joachim  de  Schonkircken; 
1595,  Nicolaus  comes  de  Arich,  archiduc.  Ernesti  cammeraiins;  159S| 
Ludovicus  de  Schönkirchen;  1607,  Georgius  Basta,  Vallonos,  Genenb 
caesareus,  Turcarum  terror,  Wallachiae  et  rebellium  domitor  (naeh  der 
AUgem.  deutsch.  Biographie  II.  131  soll  Basta  erst  1612  gestorben  seil); 
1619,  Aeneas  Piccolomini;  16*20,  Henricus  Dural  comes  Dampier,  GenefsiM 
caesareus,  qui  dum  arcem  regiam  Posonii  obsideret,  globo  tactus  occabnit; 
1630,  Kamboldus  comcs  Collalto,  expeditionis  caesareae  in  Italiam  Gene- 
ralis, obiit  Curiae  in  Rhaetia;  1631  Janetinus  de  Montaldo,  legatos  npi 
Hispaniae;  1637,  Maximilianus  comes  de  Waldstein;  1638,  marchio,  comes 
de  Malaspina;  1647,  Christoph  comes  de  Fünfkirchen;  1653,  Joannes  de 
Hoogstraten,  pictor  celeberrimus;  1664,  Philippas  a  IiingeYille,  nsre- 
schalcus  campi;  1696,  Antonius  comes  de  Collalto;  1697,  Philippos,  du 
de  Arenberg,  qui  in  conflictu  cum  Turcis  ad  baiankamen  occabut;  1707, 
Leopoldus  Romualdus,  comes  de  Collalto,  in  duello  com  comite  Aogiu^ 
de  Zinzendurf  lethaliter  vulneratus  moritur,   cuius  corpus   die    13.  Marta 
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Die  hohe  sociale  Bedeutung  jedoch,  welche  die  Minder- 
k>rüder  einst  in  den  österreichischen  Landen  hatten,  erlangten 
^e,  auch  nachdem  die  Stürme  der  Reformation  ausgetobt  hatten, 
^cht  wieder;  in  dieselbe  theilten  sich  die  Jesuiten  und  Kapu- 
^ner.  Das  XVIII.  Jahrhundert  brachte  ihnen  wie  allen  an- 
deren religiösen  Genossenschaften  auch  in  Oesterreich  die 
schwersten  Schäden.  Die  grossartige  Feier  des  fünften  Säculums 
Ares  Bestehens  in  den  österreichisch-steirischen  Landen,  die  sie 
in  Jahre  1724  unter  grosser  Theilnahme  des  kaiserlichen 
Sofes  und  der  Bevölkerung  Wiens  begingen,  war  der  letzte 
JSonnenblick  vor  dem  heranziehenden  schwarzen  Gewitter,  das 
den  mächtigen  Baum,  den  der  Orden  einst  in  unseren  Ländern 
jiepflanzt  hatte,  bis  auf  wenige  Aeste  vernichtete.  Schon  wenige 
Jahre  später,  1732,  schieden  die  mährisch-schlesischen  Klöster 
JH18  Nationalitätsgründen  mit  Zustimmung  des  päpstlichen  Stuhles  * 
JU18  dem  Verbände  der  österreichischen  Provinz  und  beschränkten 
dadurch  den  Kreis  dieser  einst  weit  ausgedehnten  Landschaft 
nur  auf  die  ober-  und  niederösterreichischen  Convente,  zu 
denen  als  dritte  Custodie  die  der  heiligen  Clara  mit  dem 
Honnenstifte  zu  Meran  noch  gehörte.  ^  Die  schwersten  Verluste 
jedoch  fugten  wie  allen  anderen  Landschaften  des  Ordens  so 
aicht  minder  der  österreichischen  Provinz  die  letzten  zwei 
Decennien  des  XVIII.  und  die  ersten  beiden  des  XIX.  Jahr- 
Imnderts  zu.  Am  21.  November  1783  mussten  die  Minoriten 
ihr  altes  Kloster  in  der  Stadt  zu  Wien,  die  Stätte  ihrer  fünf- 
hnndertjährigen  Thätigkeit,  verlassen  und  in  das  Kloster  der 
aufgelösten  Trinitarier  in  der  Aiser vorstadt  ziehen. '"*  Im  nächsten 
Jahre  fielen  der  geistigen  Richtung  dieser  Zeit  die  Convente 
sa  Wimpassing,  Enns  und  Wels  zum  Opfer.*  Im  Jahre  1785 
traf  das  Kloster  zu  Linz  das  gleiche  Loos,  und  eilf  Jahre 
ipäter  wurde  der  Convent  zu  Stein  aufgelöst.  Die  Bewohner 
dieses  letzteren  Klosters  wurden  über  Bitten   der  Bürgerschaft 


ad   noctem   npnd   nos   Repelitur/     Todtenbnch   des  Klo»terft  ztim  heiligen 

Kreuz  in  Wien.     Maniwoript  im  Archive  der  Minoriten  zu  V^Tien. 
I  Anhang  Nr.   118. 
'  Prnvinzchronik  ad  h.  ann.     Die   niedcrösterreichiBche  Cnntodie   hiess  von 

da   ab   rlie   den   hoiligen    Anton,   die  oberiisterreichiflche   die   des  heiligen 

Bonaventura. 
•  Lind,  Berichte  de«  AUerthumvereines  in  Wien  V.   142. 
«  Meindi,  Geschichte  von  Wels;  Klein,  Geschichte  des  Christenthains  VII. 
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von  Tuln  in  das  dortige  Ordenshaus  übersetzt^  welches  in  Folge 
der  josephinischen  Gesetze  an  Priestermangel  litt;  doch  di 
auch  hier  der  Convent  stets  mehr  und  mehr  zusammeDschmok^ 
löste  sich  das  Kloster  zu  Tuln  im  Jahre  1807  von  selbst  auf.' 
Gleich  der  österreichischen  hatte  auch  die  steirisch-kirDt- 
nerische  Provinz  in  diesem  Zeiträume  schwere  Varliute  n 
beklagen.  Im  Jahre  1784  wurden  die  Klöster  zu  Villach  txti 
Wolfsberg  und  im  nächsten  Jahre  das  zu  Windisch-FeistriH 
säcularisirt.  ^  Die  eigentlich  steirischen  Klöster  fristeten  no<i 
einige  Zeit  ihr  Dasein,  doch  mussten  die  Patres  zu  Harboig 
im  Jahre  1784  ihr  altes  Kloster  verlassen  und  in  das  auf- 
gehobene Kapuzinerkloster  daselbst  übersiedeln.  ^  Die  erstes 
zwei  Jahrzehnte  des  XIX.  Jahrhundörts  forderten  aber  neue 
Opfer;  im  Jahre  1807  löste  sich  das  Kloster  zu  Brack  an  der 
Mur  auf  und  1808  das  zu  Cilli.  Der  letzte  Convent  von  Steier- 
mark, welcher  säcularisirt  wurde,  war  der  zu  Marborg,  den 
im  Jahre  1814  dieses  Geschick  traf.^  Von  den  einst  saU- 
reichen  EJöstern  erhielten  sich  in  Kärnten  keines,  in  der  Steier- 
mark das  zu  Graz  und  das  zu  Pettau,  welche  im  Jahre  1845 
mit  den  drei  österreichischen  Conventen  zu  Wien,  Neonkircken 
und  Aspam,  die,  weil  sie  die  Seelsorge  übernommen  hatten,  dem 
[joose  der  Säcularisation  entgangen  waren,  zu  einer  Provins  »u- 
sammen traten,  so  dass  die  altösterreichische  Landschaft  des 
Ordens  bis  zur  Gegenwart  sich  erhalten  hat. 


*  Kerschbaumer,  Geschichte  von  Tuln,  275. 

2  Wolf,  Aufhebung  der  KlöRter  in  Innerösterreich,  120,  155,  161. 

3  Wolf  1.  0.  114. 

♦  Klein,  Geschichte  des  ChriRtenthums  VIT. 


175 


1234.  29.  Juli.  Beate.  —  Papst  Gregor  IX.  ermahnt  den  Herzog 
von  Oesterreich,  er  möge  den  Prediger-  und  Minoritenbrüdem,  welche 
fSUchlich  des  Bruches  des  Beichtgeheimnisses  beschuldigt  iDÜrden,   seinen 

Schutz  angedeihen  hissen, 

Gregorius  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilecto  filio, 
nobili  viro  duci  Austriae^  salutem  et  apostolicam  benedictionem. 
Sicut  olim  in  filiis  Äbrahae  is^  qui  secundum  carnem  genitus 
faerit  ex  ancilla,  persequebatur  illuni;  qui  secundum  spiritum  ex 
libera  natus  erat,  ita  et  nunc  carnalibus  operibus  servientes 
eo8y  qui  spiritu  vivunt,  spiritu  et  ambulant,  persequuntnr,  nam 
invidens  more  solito  bonis  actibus  inimicus  eo  fortius  personas 
religiosas  impugnat,  illas  praesertim,  qui  se  domino  dedicarunt 
in  abiectione  voluntariae  paupertatis,  quo  se  magis  sperni  et 
eontemni  et  quanto  ferventius  ilHus  insistunt  obsequiis,  cui 
corpus  et  animam  devoverunt,  tanto  majores  ab  bis,  qui  inten- 
dunt  operibus  mortuis,  detractiones  et  insidias  patiuntur.  Sed 
beatus  vir,  qui  suffert  tentationem,  quia,  cum  probatus  fuerit, 
accipiet  coronam  vitae,  quam  deus  se  diligentibus  repromisit. 
Et  quia  crescit  malitia  temporis  et  refringescit  charitas  pluri- 
mornm  fratrum  Praedicatorum  et  Minorum  ordines  dominus 
suscitavit,  qui  se  ipsos  iuxta  verbum  evangelii  abnegantes  et 
Bua,  elegerunt  pauperes  pauperem  sequi  Christum,  mundum 
sibi  crucifigendo  secundum  apostolum  et  se  mundo,  propter 
quod  tamquam  morti  destinati  mundo,  angelis  et  hominibus 
spectaculum  sunt  effecti,  maledicuntur  et  benedicunt,  persecu- 
tionem  patiuntur  et  sustinent,  blasphemantur  et  obsecrant, 
tamquam  huius  mundi  facti  sunt  purgamenta  et  omnium  peri- 
psema  usque  adhuc,  sed  hoc  cedit  eis  ad  gloriam  et  honorem. 
Olim  siquidem  quidam  corde  perversi  ab  incentore  malorum 
omnium  nequiter  instigiiti,  qui  saluti  et  famae  tuae  quarum  se 
Simulant  dilectores,  insidias  ut  creditur,  machinantur  non  atten- 
dentes,  quod  omnis,  qui  detrahit  fratri  suo  homicida  est  et 
omnis  homicida  non  habet  partem  in  regno  Christi  et  dei,  tuae 
nobilitati    procaciter    suggesserunt,    quod   quidam   de  fratribus 
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Minoribus  in  terra  tua  raorantes  per  quasdam  circomlocutiona 
in  praedicationibus  suis  confessionum  revelabant  arcana,  et  ii 
quibusdam  aliis  excedebant,  propter  quod  exarsit  plus,  quam 
deeuity  ira  tua  et  in  ipsis  misericordera  exasperasti  graviter 
rederaptorem.  Nos  igitur  zelo  zelantes  ordinem  eorundem  nobi- 
litatem  tuaui  rogamus^  monemus  et  hortamur^  in  domino  per 
apostolicä  scripta  niandantes,  quatenus  inhaereas  vestigib  re- 
colendae  memoriae  .  .  .  patris  tui  et  verum  te  ipsius  exhibeas 
successorem  eidem  in  ecclesiae  devotione  ac  timore  domini 
succedendo^  qui  ecclesias  et  pia  loca  nee  non  et  personas  reli- 
giosas  pro  semper  et  prompte  venerabatur  affectu^  praedictos 
fratres  et  alios  religiosos  habeas  pro  divina  reverentia  et  beati 
Petri  et  nostra  propensius  commendatos.  Ut  proinde  propi- 
eiationem  divinam  uberius  merearis  et  nos  devotionem  toam 
possimuB  in  domino  merito  eommendare,  sciturus  pro  certo, 
quod  cum  multum  valeat  oratio  iustorum  assidua,  quia  ocoli 
domini  super  iustos  et  aures  eins  ad  preces  eorum^  ipsis  thitf 
orationum  suarum  pro  te  suaviter  domino  adolentibus  et  saomm 
immolantibus  vitulos  labiorum  continua  te  dominus  eustodiet 
pietate. 

Datum    Reate    IV.    Kalendas    August!    pontificatus  nostri 
anno  octavo. 

Orig.  Perg.  mit  Bleibulle.   —  Im  Archive  der  MiDoriten  zn  Wien. 
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1236.  20.  Juli.  Perugia.  —  Papst  Gregor  IX,  beauftragt  den  Fto- 
vincial  der  Minoriten  in  Oest erreich^  durch  taugliche  Ordensbrüder  das  /Trftf 
predigen  zu  lassen,  und  ertheilt  den  Predigern  gewisse  geistliche  Vollfnachttn. 

Gregorius  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilecto  filio  .  •  • 
ministro    provinciali    fratrum    Minorum   in    Austria   salutem  et 
apostolicam  benedictionem.    Quantum  nos  urgeat  negotium  terrae 
sanctae,  is  novit  plenius,  qui  renes  scrutatur  et  corda,  cum  ad 
liberationem  ipsius  totis  desideriis  aspiremus.     Cupientes  igitüf 
multos  accingi  per  crucis  gloriam  ad  corporale  tyrocinium  Jesu 
Christi    praesentium    tibi    auctoritate    mandamus,    quatenus  all- 
quos  ordinis  tui  fratres,  quos  ad  hoc  idoneos  esse  perspexeris, 
in    quorum  ore  non    sit   verbum    domini   alligatum,    pro  cruci« 
negotio   vel   te   ipsum    ofticio    praedicationis    studeas  deputare. 
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aiy  ut  fideles  populi  libentius  et  i^erventius  currant  ad  vei*bum 
ojnini  audiendum,  omnibus  vere  poenitentibus  et  confessis, 
ai  ad  solempnem  praedicationem  eorum  accesserint  in  qua- 
bet  civitate,  villa  et  oppido  semel  in  septimana  decem  vel 
iginti  seu  triginta  dierum  indulgentiam  largiantur,  prout  vi- 
lerint  expedire.  Et  ut  nihil  omnino  desit  ad  fauiusmodi  officium 
Kzequendum  absolvendi  iuxta  formam  ecclesiae  manuum  iniec- 
tores  in  clericos  ac  incendiarios  duntaxat  cruce  signatos  et 
tasomentes  etiam  signum  crucis  et  commutandi  vota  peregri- 
SitioniB  in  votum  huiusmodi  pietatis  auctoritate  praesentium 
<is  concedimus  potestatem;  proviso  quod  fai,  qui  pro  violenta 
iiiectione  manuum  excommunicationis  vinculo  sunt  ligati,  passis 
niuriam^  et  incendiarii  eis^  quibus  dampna  per  incendia  intu- 
Immty  satißfaciant  competenter,  dummodo  non  fuerit  adeo  gra- 
^  et  enormis  excessus  manuum  iniectorum^  quod  merito  sint 
ad  sedem  apostolicam  destinandi.  Ceterum  cum  quaedam  super 
Ik>c  a  nobis  ad  te  et  quosdam  alios  literae  dicantur  obtentae, 
■n  qaibus  plura,  sicut  accepimus,  conceduntur,  quae  per  occu- 
yationem  nostram  conscientiam  effugerunt;  nolumus,  quod  auc- 
toritate procedatur  earum,  quas  ex  certa  scientia  revocamus. 
Datum  Perusii  XIII.  Kalendas  Augusti  pontificatus  nostri 
Bnno  quarto. 

Orig.  Perg.  mit  Bleibulle.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zn  Wieo. 
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^^.  20.  Juli.    Perugia.   —  Papst  Gregor  IX.  beauftragt  den  Pro- 

^^i'^fial  der  Minoriteii  in  Oesterreich^   durch  zwei  seiner  Ordensbrüder  das 

Kreuz  in  diesem  Herzogthume  predigen  zu  lassen. 

Gregorius  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilecto  filio  .  .  . 
^^^inistro  provinciali  fratrum  Minorum  in  Austria  salutem  et 
apostolicam  benedictionem.  Pium  et  sanctum  propositum,  quod 
^  Bubventione  terrae  sanctae  pro  communi  salute  deo  inspirante 
^ncepimuB  et  perducere  satagimus  ad  effectum,  ex  generalibus 
Eiterig  poteris  advertere  manifeste.  Cum  ergo  fratres  Minores 
internus  idoneos  ad  fungendum  pro  Christo  legationis  officio 
^  hac  causa,  devotionem  tuam  monemus  et  obsecramus  per 
Ipoatolica  tibi  scripta  districte  praecipiendo  mandantes,  qua- 
SmiLB  duobus  de  fratribus  tui  ordinis,  quos  ad  hoc  magis  idoneos 

Axehir,  Bd.  LXIY.  I.  HUfte.  12 
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videris,  ex  parte  nostra  iniungas,  ut  per  Austriam  portent  Id 
humilitate  cordis  et  corporis  verbum  crucis  ad  vindicand&in 
iniuriam  crucifixi;  fideles  ipsius,  prout  in  generalibus  litms 
continetur,  inducant  cura  sollicita  et  aecurata  sollicitudine  ex- 
ponentes  diligenter  et  efficaciter  universa,  quae  ad  subsidioiD 
terrae  sanctae  sunt  in  eisdem  literis  comprehensa.  Si  quid 
autem  pro  terrae  sanctae  successu  fuerit  eis  oblatom,  iacuot 
illud  apud  aliquem  religiosum  locum  studiose  deponi,  sigoi- 
ficaturi  nobis  in  fine  anni  processum  et  profectum  suae  soUid- 
tudinis,  ut  cognoscere  valeamus,  apud  quos  profecerint  in  per- 
sonis  aut  rebus  ad  hoc  salutare  negotium  deputatis^  nostroinqoe 
illis  beneplacitum  rescribamus. 

Datum  Perusii  XIII.  Kalendas  Äugusti  pontificatus  nostri 
anno  nono. 

Orig.  Perg.,  Bleibnlle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  m  Wien. 


IV. 

Circa  1241.     10.  August.     Graz.    —    Joannett^    mtniftter  promciaUf 
Äustriaef   Stiriae  et   Carinthiae,    commiUit  fratH  Friderico  crucif  co"^* 

Tartaros  praedicafionpm  in  Austria. 

Omnibus  Christi  fidelibus  praesentes  literas  inspectans 
frater  Joannes,  minister  Austriae,  Stiriae  et  Carinthiae  salüteP 
in  domino  .Jesu  Christo.  Noverit  univcrsitas  vestra,  nos  litera« 
domini  papae  rocepisse  in  hunc  modum:  ,Gregorius  episcopus. 
servus  servorum  dei,  dilecto  filio  .  .  .  ministro  provinciali  fr*' 
trura  Minorum  Teutoniae  salutem  et  apostolicam  benedietionem. 
Vocem  in  excelso  lamentationis  et  fletus  audivimus.'  ^^^^ 
igitur  secundum  mandatum  sedis  apostolicae  in  authentico  nobu* 
commissum,  auctoritatem  praedicationis  cum  plenitudiue  indul* 
gentiae  commisimus  fratri  nostro  Friderico,  latori  praesentini". 
plenam  in  eins  dilectione  fiduciam  gereutes,  et,  ut  nulli  a* 
ejusdem  officii  commissione  et  indulgentiae  plenitudine  onn 
possit  dubium,  praesentes  literas  in  testimonium  ei  commisin*''* 
sigilli  nostri  munimine  roboratas. 

Datum  in  Greze  IV.  Idus  Augusti  tempore  capituli  nostn 
provincialis. 

Orig.  unbekannt.  —  Nacli  Piner  Abschrift  des  XVII.  Jabrhnnd«-!^  '■ 
Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 
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V. 


>1S46.    23.  September.    Iiyon.  —  Papst  Tnnocenz  TV,  beaußragf  den 

f  Phwmcial  der  Minoriten  in  Oesterreich,  die  ah  Restitution  wegen  Wucher 

httiwiUig  festgesetzten  Legate,  deren  Eigenthümer  nicht  mehr  aufzufinden 

mndj  für  das  bedrängte  lateinische  Kaiserreich  in  Constantinopel  zu  sammeln. 

Innocentius  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilecto  filio  . . . 
^  ministro   fratrum   Minorum   provinciali   in    Austrla   salutem    et 
'  apostolicam   benedictionem.     Inter   cetera   desiderabilia  cordis 
'  nostri  terrae  sanctae  ac  imperii  Constantinopolitani  liberationem 
principaliter  afFectantes,  discretioni  tuae  praesentium  auetoritate 
in   virtute    obedientiae    praeeipieDdo   mandamus,    quatenus   ea, 
qnae    in  Austria   et   aliis   locis,   per  quae  tua  administratio  se 
extendit,  inveneris  in  testamentis  deeedentium  fore  relicta  pro 
restituendis   his^    quae    iidem    decedentes   per  usurarum  acqui- 
siverant   pravitatem,    fideliter   per   te   vel   aliquos   de  fratribus 
iai    ordinis   providos   et   discretos^    quos   ad   hoc   idoneos  esse 
cognoveris,    auetoritate  nostra  colligere,  dummodo  personae,    a 
quibus    ea  fuerint   per   huiusmodi  pravitatem  extorta,    inveniri 
non  possinty  ac  apud  aliquem  tutum  locum  pro  eiusdem  terrae  ac 
ipsius  imperii  subsidio  deponere  cum  omni  diligentia  procures, 
qnantitatem  ipsorum  nobis  fideliter  scripturus.    Contradictores, 
si  qui  fuerint,  vel  rebelles,  per  censuram  ecclesiasticam,  appel- 
latione  postposita,    compescendo,    non  obstantibus  constitutione 
de  duabus  dietis  edita  in  concilio  generali,  et  indulgentia,  qua 
firatribus  tui  ordinis  dicitur  esse  concessum,  ne  de  causis,  quae 
per  literas  apostolicas  committuntur  eisdem,  cognoscere  tenean- 
tar,  nisi  de  indulgentia  huiusmodi  expressam  faciant  mentionem. 
Datum  Lugduni  IX.  Kalendas  Octobris  pontificatus  nostri 
anno  tertio. 

Orig.  Perg.,  Bleibulle  felilt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

VI. 

1246.    7.  October.    Lyon.  —  Papst  Innocenz  IV.  befiehlt  dem  Pro- 

vincicU  der  Minoriten   in  Oesterreirhj   durch  Mitglieder  seines  Ordens  die 

Bewohfier  des  Ilerzogthums  zur  Unterstützung  des   lateinischen  Kaiserthums 

in   Constantinopel  und  des  heiligen    Landes  anzueifem. 

Innocentius   episcopus,    servus  servorum  dei,    dilecto  filio 

.  .  .  ministro    fratrum  Minorum   provinciali  in  Austria   salutem 

et  apostolicam  benedictionem.    Inter  cetera  desiderabilia  cordis 

12» 
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nostri  Constantlnopolitani  liberationem  imperii  principaliter  af- 
fectantes;   ad    eam   vigili    sol^rtia   non   cessamus   intendere^  ac 
ut   iuxta   nostri    desiderii    plenitudinem  valeat   auctore  domioo 
provenire,   contitiuae   diligentiae    Studium  adhibemus;   et  liceat 
faactcDUS    apostolica   sedes   pro  ipsa  multiplici  subventioois  re- 
medio   ferventer   institorit   ac    diu   catholici  non  sine  laboribus 
gravibus,    onerosis   suniptibus,    enixisque  sudoribus  et  deflenda 
sanquinis  effusione  certarint,  nee  adhue  ecclesia  de  tantae  pro- 
secutione    sollicitudinis    totque    oneribus   expensarum   effectom 
sit    conseeuta  speratum^    quia  tarnen  ipsius  ecclesiae  corpus  ex 
membri  tarn  cari  videlicet  imperii  praefati  carentia  notam  pro- 
brosae  deformitatis  incurreret  et  sustineret  debilitatis  dolendae 
iacturam,   firma   intentione    proponimus   eidem    imperio  efficaci 
subsidio  subvenire,  ac  ut  eo  celerius  optata  ipsius  imperii  libera- 
tio  deo  favente  proveniat^  quo  sibi  auxilii  porrecta  fuerit  dex- 
tera   plenioris   a   Christi   fidelibus   ad   eripiendum  illud  de  ad- 
versariorum  dominio  suffragium  postulare.    Hinc  est,  quod  nos 
discretioni    tuae   per   apostolica  scripta    in    virtute    obedientiae 
districte  praecipiendo  mandamuS;  quatenus  universos  Christicolaa 
per  Austriam    et   alia   loca,    per  quae  tua  administratio  se  ex* 
tendit^  constitutos,  tarn  per  te,  quam  per  alios  tui  ordinis  fratres 
providos    et   bonestos,    quos    ad    hoc    idoneos    esse    cognoveris, 
attentis   et  sedulis  exhortationibus  iuxta  datam  tibi  a  deo  pro- 
videntiam    inducas^    ut   proinde   attendentes,    quod    per  imp^ 
praefati    succursum    catholicae   fidei    et   ecclesiasticae   libertatis 
augmentum,   nee   non    terrae   sanctae   liberatio    specialiter  pro- 
curantur  ad  subveniendum  eidem  imperio  in  personis  vel  rebus 
ferventibus  animis  viriliter  et  festinanter  exurgant.     Nos  enim 
de  omnipotentis  dei  misericordia  et  beatorum  apostolorum  Petri 
et  Pauli    auctoritate    confisi    ex  illa,    quam  nobis  licet  indigni» 
deus  ligandi  atque  solvendi  contuiit  potestate,    omnibus   eidem 
imperio  succurrentibus   illam    suorum    peccaminum  veniam  in- 
dulgemus,    ipsosque    illo    privilegio    eaque   volumus   inmunitate 
gaudere,    quae    praedictae   terrae    subvenientibus    conceduntur, 
non   obstante    sedis   apostolicae    indulgentia,    qua    fratribua  tui 
ordinis  dicitur  esse  conccssum^    ne  de  causis^    quae  per  literas 
apostolicas  committuntur  eisdem,  cognoscere  teneantur^  nisi  de 
indulgentia  huiusmodi  expressam  faciant  mentionem. 

Datum  Lugduni  Nonis  Octobris  pontiiicatus  nostri  anno  tertio. 

Orig.  unbekannt.  —  Abschriftlich  im  Archive  der  Minoriten  zu  Wieo* 
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vn. 

1245.    13.  November.    Lyon.    —    Papst  Innocem   IV.   ermahnt    die 

österreichischen  Bischöfe,    den  Prediger-    und  Minoritenbrüdem  bei  Vn-en 

CoUecten  für   Constantinopel  Vorschub  zu  leisten. 

InnocentiuB  episcopus^  servus  servorum  dei;  veDerabilibus 
fratribus  universis  archiepiscopis  et  episcopis  per  Austriam 
constitutis  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Cum  ea^  quae 
imperio  ConstaDtinopolitano  a  sede  apostolica  sunt  concessa,  per 
dilectos  filios^  priorem  Praedicatorum  et . . .  ministrum  Minorum 
fratram  prouinciales  Austriae,  maodaverimuB  in  Austriae  parti- 
bos  colligenda;  universitatem  vestram  rogamus^  monemus  et 
kortamur  attente  per  apostolica  vobis  scripta  iirmiter  prae- 
cipiendo  mandantes,  quatinus  singuli  vestrum  eisdem  super 
hoc,  cum  ab  ipsis  requisiti  fueritis^  impendatis  pro  apostolicae 
Mdis  et  nostra  reuerentia  consilium,  auxilium  et  fauorem  man- 
datam  nostrum  taliter  impleturi,  quod  devotionem  vestram  pro 
iode  non  immerito  commendemus. 

Datum  Lugduni  Idibus  Novembris  pontificatuB  nostri  anno 
tercio. 

Orig.  Perg.,  Bleibulle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 


vm. 

1246.    16.  Jänner.    Lyon.  —  Papst  Innocenz  IV.  ermahnt  den  Pro- 
wictoZ  der  Minoriten  in   Oesterreich,    die   anbefohlenen  Sammlungen  für 

das  römische  Reich  eifrigst  zu  betreiben. 

Innocentius   episcopuS;   servus  servorum  dei^   dilecto  filio 

•  • .  ministro  fratrum  Minorum  provinciali  in  Austria  salutem  et 

apostolicam    benedictionem.      Cum    super    colligenda   in    certis 

<^ibu8  per  te  ac  alios  fratres  tui  ordinis,  quos  ad  hoc  idoneos 

^>Be  cognoveris;  pro  subsidio  imperii  Romani  pecunia^  sub  certa 

forma  direxerimus  scripta  Dostra,  nos  ipsius  collectionem  pecuniae 

Accelerari  volentes,  ne  illius  dilatione  praedicti  succursus  imperii 

retardetur,  discretioni  tuae  in  virtute  obedientiae  districte  prae- 

cipiendo    mandamus,    quatenus    mandatum    in    hac    parte   apo- 

itolicum,   per   te  dictosque  fratres,    quos  ad  id  exequendum  ex 

Mulem  obedientia  teneri  volumus;  indulgentia  sedis  apostolicae^ 
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qua  fratribus  tui  ordinis  dicitur  esse  concessuiDy  ne  pecunun 
colligere  vel  quoquo  modo  se  de  ipsa  intromittere  aliquatenos 
teneantui*  et  qualibet  alia  sedis  eiusdem,  per  quam  idem  8a^ 
cursus  impediri  seu  protelari  valeat  nequaquam  obstantibafi  in 
Austria  et  aliis  locis,  per  quae  tua  administratio  se  ejctendit, 
celeriter,  sollicite  ac  efticaciter  exequaris. 

Datum   Lugduni    XVII.    Kalendas   Februarii    pontificatus 
nostri  anno  tertio. 

Orig.  Perg.,  Bleiballe  fehlt  —  Im  Archive  der  Minoriten  xu  Wien- 


IX. 

1247.    16.  Mai.    Lyon.  —  Papst  Innocenz  IV,  gewährt  IMoi,  wd(^ 
die  Minoriten    in    Wien    bei    ihrem  Kirchenbau    unterstützen,    einen  voll- 
kommenen Abläse. 

Innocentius  episcopus,  servus  servorum  dei,  universis  Christi 
fidelibus    praesentes   literas   inspecturis   salutem    et  apostolictfD 
benedictionem.    Quoniam,  ut  ait  apostolus^  omnes  stabimas  ante 
tribunal  Christi  reeepturi  prout  in  corpore  gessimus;  sive  bonam 
fuerit  sive  malum,  oportet  nos  diem  missionis  extremae  mißftri- 
cordiae  operibus  praevenire  ac  acternorum  intuitu  seminare  io 
terris,  quod  reddente  domino  cum  multiplicato  fructu  colligere 
debeamus  in  coelis,  firmam  spem  Hduciamque  tenentes  quoniam, 
qui    parcc    seminat,    parce    et    metet,    et    qui    seminat  in  bene- 
dictiouibus,  de  benedictionibus  et  metet  vitam  aeteroam.   Sane 
dilecti  lilii  .  .  .  minister  et  fratres  ordinis  fratrum  Minorum  de 
Wienna  Pataviensis  dioecesis  ibidem,  sicut  accepimus,  ecclesiam 
cum  aliis  aediticiis  suis  usibus  oportuuis  coeperunt  coustruere, 
in  qua  diviuis  possint  laudibus  deservire.    Cum  itaque  pro  huius- 
modi  aedificiis  consunmiandis  ac  etiam  pro  sustentatione  arctae 
vitae  ipsorum    indigeant    tidelium   iuvari   subsidiis,   qui  propter 
Christum  extremae  ferunt  sarcinam    paupertatis,    universitatem 
vestram  rogamus  et  hortamur  in  domino,  in  remissionem  vobis 
peccaminum  iniungentes,  quatenus  eis  pias  eleemosynas  et  jn"*tA 
charitatis  subsidia  erogetis,   ut  per  Subventionen!  vestram  opus 
huiusmodi    consummari  valeat    et   alias   eorum  indigentiae  pr<^- 
videri,    ac  vos    per   hoc    et   alia  bona,    quae  domino  inspirante 
feceritis,  ad  aeternae  possitis  felicitatis  gaudia  pervenire.    Kos 
enim    de    omnipotentjs    dei   misericordia   et   beatorum  Petri  et 
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uli  apostolorum  eius  auctoritate  coniisi,  omnibus  vere  poeni- 
tibus  et  confessis,  qui  eisdem  pro  dicti  consummatione  operis 
pro  ipsorum  necessitatibus  relevandis  manum  porrexerint 
uti'icem,  quadraginta  dies  de  iniuncta  sibi  poenitentia  miseri- 
diter  •relaxamus. 

Datum  Lugduoi  Idibus  Mali  poutificatus  nostri  anno  quarto. 

Orig.  Perg.  mit  Bleibulle.  —  Im  Archive  der  Miuoriteu  zu  Wien. 

X. 

:7.  23.  Mai.  Lyon.  —  Papst  Innocenz  IV,  beauftragt  den  Erz- 
hof von  tSalzburg,  derselbe  möge  den  Bischof  von  Passau  ermahnen, 
n  MinorUtn  beizustehen,  in  Passau  ein  Kloster  gründen  zu  können, 

Innocentius  episcopus,  servus  servorum  dei^  venerabili 
tri  .  .  .  archiepiscopo  Salzeburgensi  salutem  et  apostolicam 
ledictiouem.  Ex  parte  dilecti  iilii  fratris  Bartholomaei  ministri 
iinis  Minorum    in  Auutria   fuit   nobis    humiliter  supplicatum, 

cum  fratres  dicti  ordinis  locum  non  habeant  in  civitate 
taviensi,  in  quo  poäsint  domino  suorum  offerro  vitulos  labio- 
n,  providere  super  hoc  eis  paterna  sollicitudine  curaremus. 
lorum  igitur  supplicationibus  inclinati  venerabilem  fratrem 
itrum  .  .  .  episcopum  Pataviensem  rogamus  et  monemus 
eute,  nostris  sibi  dantes  literis  in  mandatis,  ut  si  qui  civium 
taviensium^  qui  ad  hoc  dicuntur  instantissime  laborasse^  in 
itate  ipsa  locum  concedere  ac  ecciesiam  voluerint  dictis 
.tribus   fabncare    pro   nostra    et   apostolicae  sedis  reverentia; 

permittat  iieri,  et  auctoritatem  etiam  tribuat  absque  iuris 
iciudicio  alieni^  ita  quod  ex  hoc  propitiationem  divinam 
;ilius  mereatur^  et  uos  devotiouem  suam  possimus  merito 
umendaro.  Ideoque  fraternitati  tuae  per  apostolica  scripta 
•ndamuS;  quatenus  eundem  episcopum  ad  hoc  moneas  effica- 
er  et  inducas. 

Datum  Lugduni  X.  Kalcndas  lunii^  pontiBcatus  nostri 
10  quai*to. 

Orig.  unbekannt.  —  Abschriftlich  im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 
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XI. 

1248.   23.  Jänner.  Xiyon.  —  Papst  Innoctnz  IV,  ernennt  den  Minorüar 
bruder  Franco  zum  Beichtvater  der  Herzogin  von   Oesterreick. 

Innocentius  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilecto  Franco 
fratri  ordinis  fratrum  Minorum  in  Austria  salatem  et  apostoli- 
cam  benedictionem.  Devotis  dilectae  in  Christo  filiae,  nobilis 
nuilieris  ducissae  Austriae  precibus  inclinati,  praesentium  tibi 
auctoritato  coDcedimus^  ut  eins  et  aliorum  de  familia  stui  t&m 
virorum  quam  mulierum  confessiones^  quoties  opportonum  faerit 
audias  et  eis  pro  coniinissis  iniungas  poenitentiam  salutarem, 
iuipenso  ipsius  ducissae  ac  mulieribas^  si  necesse  faerit,  ab* 
solutionis  beneticio  vice  nostra  praesentibus  post  annum  minime 
valituris. 

Datum  Lugduni  X.  Kalendas  Februarii  pondficatns  Dostri 
anno  quinto. 

Orig,  unbekjuiuL  —  W»dding,  Annale^  Minorum  III.  p.  193. 

xn. 

1248.    23.  Jänner.    Lyon. 

luuv.H*eutiuii  p;i(K4  IV.  iVuiri  Frünoisoo  de  ordine  fratrum 
Miuorum  iu  Austria  ooucedii  faoul;atem.  oonfes^iones  Conradi 
\.vmius  do  Hundok  sie  ,  rius  ux»,'ris  familiaequf  excipiendi 
oisque  iniuniTouvü  prv'  oomna>>is  ^H^tfQiifiiliiun  scduuirem. 

Da:iuu  Lui^iuui  X.  Kaleudac>  Februarii  pontifieatus  anno 
quiuio. 

Xlll. 

1:24S.     U.  M:iä.    I«yon. 

bv;uiUv'u  vlo  sn\iiu-.'   •r,v:L'.,'.i'  M  w     .iiu  -iZ  ...   viorvi.»miD-»  Kaii^- 
VK»ttCii:^;  ui.;uivU;^    u;    ;a.i:*:CN;.jLu;  i'jkiAvi-n^i  ^:pLäcö|.'v,    oie  cA?ir». 
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as,  oppida,  terrae  et  alia  bona  Pataviensis  ecclesiae  aliqua- 
US  vendere,  distrahere  aut  alias  alienare  praesumat',  et  de- 
nit  yirritum  et  inane,  si  quid  contra  inhibitionem  huiusmodi 
[uoquam  contigerit  attemptari^ 

Datum  Lugduni,   V.  Idus  Maii   pontiiicatus   anno  quinto. 

Orig.  unbekannt.  —  Gedruckt  in  Monnm.  Boic.  XXIX.  IL  p.  867,  Nr.  34. 

,Cum  ecclesiarum  omnium  cura' 

XIV. 

9.  13.  December.  Iiyon.  —  Papst  Innocenz  IV.  beauftragt  den 
vincial  der  Minorittn  in  Oeaterreich,  dem  Herzoge  und  seiner  Gemahlin 

Beichtväter  zu  bestimmen, 

Innocentius  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilecto  filio 
ri  Bartholomaeo  ministro  fratrum  Minorum  in  Austria  salutem 
apostolicam  benedietionem.  Ut  piis  dilecti  filii  nobilis  viri 
.  ducis  Austriae,  ac  .  .  .  uxoris  ipsius  desideriis  satisiiat, 
cretioni  tuae  per  apostolica  scripta  mandamus;  quatenus  eis 
ituor  fratres  tui  ordinis,  quos  ad  hoc  idoneos  esse  cognoveris, 
icedaS;  ut  tarn  ipsorum  quam  suae  familiae  confessiones  audiant 
ipsis  iniungant  poenitentiam  salutarem,  ipsosque,  ducem  et 
orem  eius,  a  votis  et  excommunicationum  sententiis,  nisi  fuerit 
Bivis  et  enormis  excessus,  seu  difiicilis  casus,  ut  ad  sedem 
ostolicam  recurri  merito  debeat,  iuxta  formam  ecclesiae  ab- 
Ivendi  habeant  discretione  praevia  facultatem. 

Datum  Lugduni  Idibus  Decembris  pontiiicatus  nostri  anno 
ptimo. 

Orig.  unbekannt.  —  Nach  einer  Abschrift  des  XVII.  Jahrhunderts  im 
cbiTe  der  Minoriten  zu  Wien. 


XV. 

60.     12.   Jänner.     Lyon.     —     Papst    Innocenz    IV,    beauftragt    die 
koriten   in  Oesterreich,  gegen  Kaiser  Friedrich  II.   und  seine  Anhänger 
das  Kreuz  zu  predigen  in  diesen   Landen, 

Innocentius  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilecto  tilio 
.  ministro  fratrum  Minorum  in  Austria  salutem  et  aposto- 
im  benedietionem.     Cum  ad  prosecutionem  negotii  generalis 
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ecclesiae,    quod   carissimus  in  Christo  filius  noster,  W 

rex  Romanorum  illustris,    contra  Fr y  quoDcfam  impenr 

toreni;  dei  et  ecclesiae  iniin icum,  turbatorem  pacis  et  8abTe^ 
Sorem  catholicae  libertatis;  cum  dei  adiutorio  assumpsity  plori- 
mum  sit  necesse,  quod  hoc  praesertim  tempore,  quo  abondat 
malitia  perversorum,  iidelium  devotio  excitetur,  ut  hamilutB 
sub  potenti  dei  manu  comibus  inimici  in  pace  vivat  religio 
christiana;  sinceritati  tuae,  quam  circa  huiusmodi  n^oUum 
fervere  confidimus,  per  apostolica  scripta  in  virtute  obedientiae 
districte  praecipiendo  mandamus  in  remissionem  tibi  nihilomi- 
nus  tuorum  peccaminum  iniungentes,  quatenus  contra  praefatum 

Fr ,  Conradum  natum  eius  et  alios  fautores  horum,  per 

Austriam  de  consilio  clarissimi  in  Christo  filii  nostri  W 

regis  Romanorum  illustris^  in  locis,  quibus  expedire  videbitur, 
cum  fervoro  diligentius  crucem  praedices  ac  per  fratres  tni 
ordinis  ad  hoc  idoneos,  habentes  zelum  dei,  ad  negoüum  ec- 
clesiae promovendum  facias  praedicari,  eam  peccatorum  yeaiai 
et  illas  immunitatcs  assumentibus  crucem  huiusmodi,  per  te  i£ 
alios,  quibus  praodicationem  huiusmodi  commiseris,  concessurni, 
quae  trausfretantibus  in  terrae  sanctae  subsidium  in  generaS 
concilio  sunt  concessae,  non  obstantibus  quibuslibet  indul-  i 
gentiis  aut  literis  ab  apostolica  sede  obtentis  vel  in  postcruiu 
obtinendis,  per  quas  huiusmodi  praedicatio  impediri  valeat  vel 
differri,  vel  de  quibus  specialem  oporteat  in  praesentibus  fien 
mentiouem;  contradictores  per  censuram  ecclesiasticam  appel- 
latioue  postposita  compescendo.  Ut  autem  ad  praedicaiioDem 
ipsam  populi  facilius  et  libcntius  inducantur,  tibi  et  fratribus 
ordinis  tui,  quibus  hoc  negotium  committendum,  omnibus,  qui  au 
eandem  praedicationem  accesserint,  largiendi  quadragintu  dieruiQ 
indulgentiam  auctoritate  praescutium  concedimus  facultateui. 

Datum  Lugdun i  II  Idus  lanuurii  pontiticatus  nostri  anno 
septimo. 

Orig.  iiubokamit.   —  Aus    eiuer  Abbchrift  des   XVll.  Jahrhunderts  i» 
Archive  der  Minoritcn  zu  Wicu. 

XVI. 

1251.    22.  Juni.    Wien. 

Bertholdus,  Pataviensis  episcopus,  dilectis  in  Christo  ülü^ 
ac   fratribus  ....  ministro   ceterisque   fratribus  Minoribus  p^ 
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)eceBiin  Pataviensem  constitutis^  concedit  facultatem:  con- 
fiones  fidelium  per  dioecesim  praenominatam  suscipiendi 
lolque  Omnibus  vere  poeniteDtibus  et  confessis^  qui  eorum 
KÜcationibus  interessent  in  festis  maioribus  et  praecipais, 
rgiendi  indulgentiam  plenariam. 

Datum  Viennae  MCCLI.  decimo  Ealendas  lulii. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  za  Wien. 


xvn. 

1261.    22.  Juiü(P).    Wien. 

Bertholdus,  Pataviensis  episcopus;  ad  piam  devotioneui 
instantiam  dilectorum  in  Christo  filiorum^  fratrum  Minorum 
nnae^  confirmat,  se  ,eorum  monasterium  in  honorem  sanctae 
salutiferae  crucis  dedicasse^  insuper  altare  extra  chorum 
sdem  monasterii  in  honorem  virginis  gloriosae'  consecrasse; 
lulque  de  iure  et  de  gratia  loco  memorato  ad  fidelium  ibi- 
n  coneurrentium  amplius  excitandam  devotionem  in  anni- 
'sariis  dedicationis  monasterii  ac  consecrationis  altaris  ^et 
utroque  feste  sanctae  crucis  die  Parasceves  his  adiuncto^ 
lisse  indulgentiam  plenariam. 

Datum  Viennae  anno  domini  MCCLI. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

XVIII. 

1263.    13.  März.    Wien. 

Conradus,  ^praepositus  sancti  Guidonis  in  Spira,  canonicus 
iclesiae  Maguntinae,  per  Austriam  et  Stiriam  apostolicae  sedis 
gatus'  dat  ministro^  custodibus,  gardianis  ceterisque  fratribus 
dinis  fratrum  Minorum  per  Austriam  et  Stiriam  constitutis 
cojtatem,  tam  in  locis  conventuum  quam  in  aliis  quibus- 
nque  ecelesiis  praedicandi  et  audiendi  confessiones.  Insuper 
ocedit  fratribus  praedictis  vim^  fideles  in  conventibus  vel 
^lesiis  ordinis  Minorum  sepulturam  se  eligentes,  sepeliendi, 
icis  et  familiaribus  ordinis  Eucharistiae  sacramentum  ex- 
endi,    excommunicatos  tam  in  manifestis   quam   in   occultis, 
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monialium   aliarumque  feminarum  spiritualium  soUicitatorei  M 
corruptores    nee    non    omnes  Christi   fideles   ab   aliis  reatibai 
seutentiis   episcoporum  expresse  reservatis,    absolvendi  et  volij 
commutandi,  simulque  declarat  omnem  excommunicationiB  alian 
que  quamlibet  sententiam  per  superiores  ac  inferiores  pnebtttj 
ecclesiae   rectoresque  in  fratres  praenom inatos  oceasione  pra^ 
dictarum  facultatum  eis  concessarum  promulgatam  vi  legatiouij 
suae  ipso  facto  ipsoque  iure  irritam  et  nullam  esse  nee  alicuin 
momenti. 

Datum  Winne  anno  domini  MCÜLIII.  Idibus  Martii. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

XIX. 

1253.    13.  Juni.    Assisi. 

Innocentius  papa  IV.  M(argarethae)  ducissae  AustriÄe  i 
Stiriae  concedit  facultatem,  ut  ob  sinceram  devotionem,  quH 
ipsa  ad  nionasteria  sororum  inclusaruin  ordinis  sancti  DuniftBi 
habeat,  intrare  possit  monasteria  dicti  ordinis  in  regno  Boemi« 
ac  ducatu  Austriae  et  Stiriae  sita  associatis  aliquibus  mulieribm 
bonis  et  honestis. 

Datum  Asisii,  Idus  Junii  pontiiicatus  anno  decimo. 

Orig.  unbekannt.  —  Sbaralea,  Biillar.  Francisc.  I.  662,  Nr.  483. 

jAccensa  sincerae  devotionis  fervore' 

XX. 

1253.    5.   Juli.    Anagni.    —    Papst  Innocenz  IV.  unterwirft  die  Nonnn 
von    St.    Maria    im    Paradies    bei    Judeuburg    dem    Minister    der   ös^' 

reichischen  Minoriten, 

Innocentius  episcopus,  servus  »er verum  dei,  venerabiü 
fratri  .  .  .  Ostiensi,  et  Velletrensi  episcopo  salutem,  et  apoato- 
lieam  benedictionem.  Apostolicao  sedis  benignitas  prudentes 
virgiues,  quae  se  parent  accensis  lampadibus  obviam  sponso 
ire,  tanto  debet  studio  prosequi  charitatis,  quanta  maiori  pro- 
pter  fragilitatom  sexus  indigere  suffragio  dignoscuntur.  Cum 
igitur,  sicut  ex  parte  dilectarum  in  Christo  filiarum  .  .  .  abbar 
tissaO;  ac  sororum  inclusarum  monasterii  s.  Mariae  de  Paradido 
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Jadenburcli,  Salisburgensis  dioecesis^  fuit  propositum  coram 
AiiSy  ipsaeque  nullum  adhuc  ordinem  sunt  professae^  inclusae 
rpore  in  castris  claustralibus,  niente  tarnen  libera  sab  arc- 
m  reg^a  pauperum  inclusarum  ordinis  8.  Damiani  Assisensis 
»Tote  domino  famulari,  et  incorporari  ordini  praedicto  affec- 
Qty  nos  plum  earum  propositum  commendantes,  earundem 
rvotis  precibus  inclinati^  eas,  et  inonasterium  ipsarum  auctori- 
te  apostolica  fraternitati  tuae  committimus  incorporandas 
dini   supra  dicto.     Eadem  auctoritate  nihilominus  statuentes, 

sub  magisterio,  et  doctrina  visitatoris  monasteriorum  eiusdem 
dinis  s.  Damiani  ministratiouis  Austriae,  qui  pro  tempore 
Bfit  deputatus  a  te,  aut  altero  cardinali^  qui  curam  ipsius 
dinis  auctoritate  apostolica  geret;  de  caetero  debeant  per- 
auiere,  illis  gaudentes  privilegiis^  quae  monasterio  s.  Damiani 
tiedicto  ab  eadem  sede  concessa  sunt  aut  in  posterum  con- 
tdentui*.  Idemque  visitator  contraria  consuetudine  sui  ordinis 
it  indulgentia  ab  ipsa  sede  obtenta,  seu  etiam  obtinenda^ 
dqoaquam  obstante,  animarum  ipsarum  solicitudinem  gerens^ 
t  coram  eidem  monasterio,  quoties  expedierit,  officium  visita- 
ionis  impendat,  corrigendo,  et  reformando,  ibidem  tarn  in  ca- 
pte,  quam  in  membris,  quae  correctionis,  et  reformationis  offi- 
äo  noverit  indigere^  iuxta  formulam  a  felicis  recordationis 
Bregorii  pp.  praedecessore  nostro  praedicto  s.  Damiani  ordini 
E^ditam^  cum  adhuc  esset  in  minori  officio  constitutus,  et  con- 
^essiones  ipsarum  audiat,  et  ministret  eis  ecciesiastica  sacra- 
EDeota.  £t  ne  pro  eo,  quod  in  monasterio  earundem  fratres 
ordinis  Minorum  residere  continuo  non  teneantur^  pro  defectu 
Ucerdotis  possit  periculum  imminere^  tu,  aut  alius,  qui  pro 
^^pore  eiusdem  s.  Damiani  curam  geret,  circa  confessiones 
Jlarum  audiendas,  et  administranda  sacramenta  praedicta  ordi- 
set,  et  disponat,  prout  in  aliis  monasteriis  ipsius  ordinis  s.  Da- 
Xkiani  sibi  commissis  consuevit :  electio  tamen  abbatissae  de 
^tero  pertineat  libere  ad  conventum.  Ad  baec  liceat  eis 
"odditus  et  possessiones  recipere,  ac  ea  libere  retinere,  non 
^tante  contraria  consuetudine,  aut  statuti  dicti  ordinis  s.  Da- 
niani,  confirmatione  sanctae  sedis,  aut  quacunque  firmitate  alia 
oboratis.  Ideoque  fraternitati  tuae  per  apostolica  scripta  manda- 
1110,  quatenus  eas,  et  monasterium  ipsariun  ordini  s.  Damiani 
icorporans  memorato,  ac  de  caetero  sicut  aliarum  sororum  in- 
iiMrain  saepe  dicti  ordinis  auctoritatem  nostram  gerens  curam, 
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et  sollicitudinem  earundem,  praemissa  omnia  circa  eu  huM 
adimpleri.  CoDtradictores  per  ecclesiasticam  censuram  appeUir 
tione  postposita  compesceDdo,  non  obstantibuSy  si  aiiquibnii 
sede  sit  indultum  eadem,  quod  excommunicari,  vel  iDterdid 
nequeant,  vel  suspendi,  et  constitutione  de  duabus  dietis  ediU 
in  concilio  generali. 

Datum  Anagniae  III.  Nonas  Julii  pontificatus  nostri  aoDO 
undecimo. 

Orig*.   nnbekannt.   —  Gedmckt   in    ^Facies  nascentis   et  succreteaitii 
provinciae  Seraphico-AastriacaeS  p.  32. 

XXI. 

1255.     Hainbujrg.    —    Erzbischof  Philipp    von  Salzburg   getlatUt  Ai 
Minoriten,  in  seiner  Kirchenprovinz  zu  predigen  und  Beichte  ai  hSun, 

Pbilippus,  dei  gratia  Salisburgensis  ecclesiae  archiepiscoptti» 
apostolicae  sedis  legatus,  omnibus  praesentem  paginam  inspectoni 
salutem  in  omnium  salvatore.  Cum  turbis  nos  prementibus  div«^ 
sis  ad  diversa  trahamur,  nee  intendere  valeamus  singulis^  quantofl 
singulorum  requirit  necessitas  et  officii  debitum^  cui  nos  praefeat 
altissimus,  ministrum  ac  fratres,  quibus  id  ipsum  iniuDgendain 
duxerit,  ordinis  Minorum  in  partem  nostrae  sollicitudinis  advo- 
candos  duximus,  ut  ea  operemur  auctoritate,  per  eos,  quibus  non 
valemus  intendere  per  praesentiam  personalem.  Patere  igitüf 
cupimus  tenore  praesentium  universis,  quod  fratribus  memoratis. 
de  quibus  in  domino  plenam  gerimus  fiduciam,  non  solura  iQ 
nostra  dioecesi,  sed  et  nostrae  provinciae  terminis,  eandem, 
quam  poenitentiarii  nostri  habent  auctoritatem  audiendi  coo- 
fessiones,  iniungendi  poenitentias  et  absolvendi  concedimus,  et 
ut  in  suis  praedicationibus  pro  qualitate  festivitatum  possint 
XX  aut  XXX  dierum  indulgentiam  elargiri. 

Datum  in  Heimburch  anno  domini  MCCLV. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt  —  Im  Archive  der  Minoriten  zn  Wieo. 

XXII. 

1256.    11.  Juli.    Anagni. 

Alexander  papa  IV.  ministro  et  fratribus  ordinis  Minorum 
Wiennensium  Pataviensis  dioecesis  significat,  se  omnibus  eoraii 
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lesiam  in  festivitatibus  ss.  Francisci,  Antonii  et  Clarae  visi- 
tibus  Christi  fidelibus  vere  poenitentibus  per  singulos  annoB 
itum  dierum  indulgentiam  eoncedere. 
Datum  Anagniae  V.  Idus  lulii  pontificatus  anno  secundo. 

Orig.  Perg".  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

jCum  ad  promerenda' 

xxm. 

1256.  29.  Juli.    Anagne. 

Alexander  papa  IV.  universos  archiepiscopos,  episeopos^ 
ates  et  alios  ecclesiarum  per  Austriam,  Moraviam,  Stiriam 
^arinthiam  praelatos  constitutos  monet,  ut  a  gravaminibus 
rum  Minorum  penitus  dcsistant  subditos  suos  ab  eis  arctius 
ipescendo. 

Datum  Anagniae  IIII.  Kalendas  Angusti  pontificatus  anno 
mdo. 

Orig.  Perg.,  Bleibulle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

^Nimis  iniqua  vicissitudine' 

XXIV. 

1257,    2.  Februar.    Iiateran. 

Alexander  papa  IV.  archiepiscopis,  episcopis,  abbatibus 
rectoribus  ecclesiarum  per  Austriam  constitutis  mandat,  ne 
diam^  tertiam  aut  quartam  de  bonis  fratrum  Minorum  partem 
torquere  portionis  canonicae  praetextu  praesumant. 

Datum  Laterani  IIII.  Nonas  Februarii,  pontificatus  anno 
tio. 

Orig.  Perg.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

,De  pia  et  sancta  conversatione' 

XXV. 

1257.  11.  März.    Iiateran. 

Alexander  papa  IV.  indulget  abbatissae  et  sororibus  mo- 
lerii   st.  Elisabeth   in  Brixina,    ordinis   s.  Damiani^    quarum 
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Dumerum  Innocentius  papa  IV.  sub  intertniDatioDe  anathem&tis 
instituit  tricennarium,  ,quod  ultra  nuraerum  ipsum  personai 
idoneas  de  consilio  et  assensu  dilecti  filii  ministri  fratnun 
Minorura  provinciae  Austriae,  cui  a  sede  apostolica  monasterii 
cura  est  commissa  prout  abundantia  facultatum  ipsius  exegerit'r 
valeant  reeipere. 

Datum  Laterani  V.  Idus  Martii   pontificatus   anno  tertio. 

Orig".  unbekannt.  —  Gedruckt  in  Facies  nascentis  et  snccre«centi8  pi»* 
vinciae  Seraphico-Austriacae  strictioris  observantiae. 

,Cum  sicut  ex' 

XXVI. 

1257.    4.  Juni.    Viterbo. 

Alexander  papa  IV.  .  .  .  guardiano  et  fratribus  ordini» 
Minorum  Wiennensium  Pataviensis  dioecesis  notificat,  se  omnh 
bus  Christi  fidelibus  vere  poenitentibus  et  confessis,  qui  eoniin 
ecclesiam  in  die  consecrationis  et  dedicationis  anniversario  et 
in  festis  ss.  Francisci,  Antonii  sanetaeque  Clarae  et  per  octavam 
annuatira  visitaverint,  centuin  dierum  largiri  indulgentiam. 

Datum  Viterbii  II.  Nonas   lunii    pontificatus    anno  tertio. 

Orig.  Perj»-.,  Bleibulle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

,Sanctorum  meritis  inclita' 

XXVII. 

1258.    19.  Mai.    Wien. 

Albertus,  Ratisponensis  ecclesiae  episcopus  concedit  assen- 
tiente  Ottone  Pataviensis  ecclesiae  episcopo  omnibus  vere  poeni- 
tentibus et  confessis  in  die  consecrationis  altaris  beati  Francisco 
in  ecciesia  fratrum  ordinis  Minorum  Viennensi  erecti  indulgentiaifl 
plenariam  per  quadraginta  dies. 

Datum  Viennae  anno  incarnationis  domini  MCCLVlU 
in   octavis  Pentecostes. 

Orlg.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wieo. 
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XXVIII. 

1258.    19.  Mai.    Wien. 


Frater  Heinricus,  ordinis  Cisterciensis,  epiecopus  latwe- 
iensis  (sie)  et  apostolicae  sedis  per  Austriam  legatus,  relaxat, 
fisus  de  assensu  et  voluntate  domini  Ottonis  venerabilis 
scopi  Pataviensis,  omnibus  Christi  fidelibus  vere  poeniten- 
18  et  confessis,  qui  ecclesiam  fratrum  Minorum  Viennae  in 
consecrationis  altaris  beati  Francisci  et  in  anniversario  dedi- 
lonis  eiusdem  et  octo  diebas  sequentibus  visitaverint  aonuatim 
1  devotione  et  reverentia,  quadraginta  dies  de  iniuncta  poeni- 
tia. 

Datum  Viennae  anno  domini  MCCLVIII  in  oetavis  Pente- 
tes. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

XXIX. 

1268.    11.  Deoember.    Judenburg. 

Vlrieus,  Salisburgensis  ecclesiae  archiepiscopus,  apostolicae 
18  legatus,  concedit  omnibus  Christi  fidelibus^  qui  devote  con- 
lerint  in  anniversario  dedicationis  basilicae  fratrum  Minorum 
innae  et  de  suis  peccatis  vere  contriti  fuerint  et  confessi^ 
nariam  indulgentiam. 

Datum  in  ludenburch  tertio  Idus  Decembris  anno  domini 
ICLVIII. 

Orig.  Perg.,  Siegel  abgerissen.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

XXX. 

1259.  20.  April,   s.  1. 

Fridericus  dei  gratia  dux  Austriae  et  Stiriae  confirmat, 
isentum  carnificem  civem  ludenburgensem  consensu  et  bona 
luntate  Älhaidis  uxoris  suae  fundum  sive  aream,  quod  vulgo 
»ffstatt'  dieitur,  cum  domo  et  curia  situm  apud  murum  et 
rtam  civitatis  immediate  contra  valvam  ecclesiae  fratrum 
Dorum    ibidem  commorantium  iisdem  fratribus  resignasse  et 

irekiT.  B4.  LXIY.  L  Hüfte.  IS 
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confert   eandem   domum   cum  area  et  fundo  fratrom  eorandeni 
procuratori. 

Herzog,  Cosmographia  Austriaeo-Franciscana  I.  p.  397. 

XXXI. 

1260.    3.  Juni.    Anagni  (?). 

Alexander  papa  IV.  .  .  .  priori  provinciali  fratrom  Pne* 
dicatoram  in  Alemannia  iniungit,  ut  fratrem  quemdam  onlioii 
suiy  qui  Viennae  in  Alemannia  pollutis  labiis  praesompserit 
exprimere,  sanetam  Ciaram  sanetorum  non  esse  aggr^tam 
collegio  et  apostolicae  sedis  iudicium  in  ascriptione  praedids 
erroneum  extitisse,  si  res  ita  se  habeat,  ad  revocandam  in 
publica  praedicatione  sine  omni  difficultate  per  censoram  eccle- 
siasticam  appellatione  remota  compellat  simulque  mandat^  Qt 
fratrem  praedictum  suae  temeritatis  poenam  recepturum  mittat 
ad  sedem  apostolicam. 

Datum  III.  Nonas  lunii  pontificatus  anno  sexto. 

Orig.  unbekannt.  —  Wadding,  Annales  Minornm  IV.  147. 

jProfundi  doloris  aculeo* 

XXXII. 

1262.    23.  Mai.    Viterbo. 

Urbanus  papa  IV.  concedit  .  .  .  ministro  provinciali  fri- 
truni  Minorum  in  Austria  facultatem,  largiendi  omnibus  vere 
poenitentibus  et  confessis,  ,qui  de  bonis  suis  pro  subsidio  terrae 
sanctae  congrue  ministrabant',  indulgentiam,  quae  praedictae 
terrae  succurentibus  in  generali  concilio  est  concessa. 

Datum  Viterbii  X.  Kalendas  lunii  pontificatus  anno  prinio. 

Orig.  Perg.  mit  Bleibulle.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  ^Vien: 
cf.  A.  Mosbach,  Wiadomosei  do  dziejöw  Polskich-archiwum  prowincyi  J^J** 
skiej   I.   '24. 

,Discretioni   tuae,  de  qua' 
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XXXIII. 

1262.    24.  Mai.    Hainburg. 

Bruno,  Olumucensis  ecclesiae  episcopus,  concedit  ad  peti- 
\em  fratrum  Minorum  in  Vienna  accedente  voluntate  dioe- 
ani  episcopi  omnibus  Christi  fidelibus  vere  poenitentibus  et 
fessis,  qui  ecclesiam  praedictorum  fratrum  in  festivitatibus 
ctorum  Francisci,  Antonii  confessorum  et  beatae  Clarae 
pnis,  nee  non  in  diebus  dedieationum  ecclesiae  altariumque 
ue  in  festivitate  sanctae  crucis  cum  devotione  visitaverint, 
Qariam  quadraginta  dierum  indulgentiam. 

Datum  in  Haymburch  anno  domini  MCCLXII,  octavo 
endas  lunii. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt,  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

XXXIV. 

1262.    2.  Juni.    Viterbo. 

Urbanus  papa  IV.  .  .  .  ministro  provinciali  fratrum  Mi- 
um  in  Austria  mandat,  ut  vel  ipse  praedicet  Christi  iidelibus 
Austriam  constitutis  verbum  crucis  vel  per  alios  fratres 
inis  sui,  ad  hoc  munus  aptos  praedicari  curet,  fidelesque 
ulis  et  attentis  exhortationibus  inducat,  ut  ad  succurrendum 
istantinopolitano  imperio  ac  ^Latinis  morantibus  in  eodem, 
n  immo  ad  imperium  ipsum  eripiendum  de  manibus  ad- 
sariorum,  contra  Palaeologum,  qui  Graecorum  imperatorem 
ari  se  facit  et  fautores  ipsius,  assumpto  crucis  signaculo 
liter  et  festinanter  exsurgant^ 

Datum  Viterbii  IV.  Nonas  lunii  pontificatus  anno  primo. 

Orig.  Perg.,  Bleibnllo  fohlt.  —   Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

jOrta  est  nobis  de' 

XXXV. 

1262.    4.  Juni.    Viterbo. 

Urbanus  papa  IV. . . .  ministro  fratrum  Minorum  in  Austria 

inciali  mandat,  ut  moneat  efficaciter  omnes  comites,  duces, 

nes  et  quoscunqne  alios^  clericos  et  laicos,  in  Austria  cou- 

13* 
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stitutos  cuiuscunque  conditionis^  Status  et  dignitatis  exisUml 
qui  olim  pro  sanctae  terrae  subsidio  crucis  signaculum  assoin- 
pserunt  vel  assument  deinceps,  et  inducat,  ut  se  sie  stude&nt 
praeparare;  quod  ad  aliud  mandatum  nostrum  se  personaliter 
conferant  in  suceursum  terrae  praedictae. 

Datum  Viterbii  II.  Nonas  lunii  pontificatus  nostri  aono 
primo. 

Orig.  Perg.  mit  Bleiballe.  —  Im  Archive  der  Bünoriten  tu  Wien. 

,Cum  terra  saneta  Christi' 

XXXVI. 

1262.    13.  Juni.    Viterbo. 

Urbanus  papa  IV.  concedit  ministro  provinciali  fratnui 
Minorum  in  Äustria  facultatem,  omnes  illos  in  Austria  crnee 
signatos  absolvendi,  ,qui  pro  violenta  iniectione  manaam  in 
viros  reiigiosos  et  elericos  seculares  inciderint  in  canonem 
sententiae  promulgatae  et  qui  incendendo  ecclesias  nee  dod 
alia  loca  religiosa  et  alio  vinculo  exeommunicationis  sint  astricti, 
dummodo  iniurias  et  dampna  passis  satisfaciant  competenter 
et  non  sit  adeo  gravis  et  enormis  excessus,  quod  propter  bi»c 
sit  ad  sedem  apostolieam  recurrendum^ 

Datum  Viterbii  Idibus  lunii  pontificatus  anno  primo. 

Orig.  Perg.,  Bleiballe  fehlt  —  Im  Archive  der  Minoriten  so  Wien. 

,Cum  praedicationem  crucis  pro^ 

XXX  vn. 

1267.    6.  AprU.    Viterbo. 

Clemens  papa  IV.  transfert  festum  dedicationis  ecclesiac 
fratrum  Minorum  Novae  Civitatis  Salisburgensis  dioeceseos  ab 
octavis  festi  s.  Francisci  ad  dominicam  iirfi*a  octavas  ssceB- 
sionis  domini  simulque  concedit  omnibus  Christi  fidelibus  vere 
poenitentibus  et  confessis,  qui  hac  in  die  ecclesiam  fratrum 
Novae  Civitatis  visitaverint,  centum  dierum  indulgentiam. 

Datum  Viterbii  II.  Nonas  Aprilis  pontificatus  anno  tertio. 

Orig.  unbekannt.  —  Sbaralea,  Bullar.  FranclBc.  III.  119,  Nr.  1S6. 

yVitae  pereunis  gloria^ 
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xxxvni. 

1267.    13.  April.    Wien. 

Frater  Guido,  s.  Laurent! i  in  Lucina  presbjter  cardinalis^ 
308tolicae  sedis  legatus,  precibus  dilecti  filii  fratris  Hartperni 
inistri  Austriae  inclinatus,  auctoritate  relaxat  apostolica  omni- 
XB,  tarn  fratribus  ordinis  fratrum  Minorum  amministrationis 
UBtriae  in  suo  provinciali  capitulo  congregandis;  quam  omni- 
18  aliis  Christi  fidelibus  vere  poenitentibus  et  confessiS;  qui 
ipitula  ordinis  provincialia  cum  devotione  ac  reverentia  visi- 
"verint,  per  singulos  dictorum  provincialium  capitulorum  dies, 
>icunque  secundum  ministri  dispositionem  fuerint  annis  sin- 
üis  celebrata,  misericorditer  centum  dies  de  iniuncta  sibi 
>«nitentia  et,  ut  eadem  indulgentia  deposito  etiam  legationis 
LAe  onere  valeat  in   perpetuum,    sigilli  sui  roborat  munimine. 

Datum  Viennae  anno  domini  MCCLXVII  Idibus  Aprilis. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  za  Wien. 

XXXIX. 

1267.    28.  Hai.    Wien. 

Frater  Guido,  sancti  Laurent! i  in  Lucina  presbyter  car- 
Dalis,  apostolicae  sedis  legatus,  concedit  petentibus  .  .  .  guar- 
ano  ceterisque  fratribus  ordinis  Minorum  Viennae,  Pataviensis 
oecesis,  omnibus  Christi  fidelibus  ecclesiam  praedictorum  fra- 
iim  in  diebus  consecrationis  et  sanctorum  Francisci  et  Antonii 
Octaeque  Clarae  visitantibus  annuatim  indulgentiam  plenariam 
Utum  dierum  consvetis  conditionibus. 

Datum  Viennae  anno  domini  MCCLXVIL  quinto  Kalendas 
Uli. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

XL. 

1274.    13.  November.    Lyon. 

Oregorius  papa  X.  .  .  .  ministro  ordinis  fratrum  Minorum 
triae    committit   praedicationis    officium    pro  terrae  sanctae 
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liberatione  in  proviDcia  ei  commissa  et  praebet  ei  facultatei, 
fratres  suos  obedientiae  virtute  cogendi  ad  prosequendum  idea 
officium^  simulque  omnibus  in  Austria  crucis  signum  assamea-j 
tibus  largiendi  indulgentiam  plenariam. 

Datum  Lugduni  Idibus  Novembris  anno  pontificatus  tertial 

Orig.  unbekannt.  —  Aus  Sbaralea,  Bullar.  Franciac.  IIL  323,  Nr.  SIL 

,Si  mentes  fidelium' 

XLI. 

1276.    2.  December.    Wien. 

WernheruB,  archiepiscopus  Moguntinus,  sacri  imperii  per 
Qermaniam  archicancellarius  petentibus  .  .  .  guardiano  et  fii- 
tribus  ordinis  Minorum  domus  Viennensis  ^Pataviensis  dioecesis, 
consentiente  episcopo  Pataviensi,  ut  ecclesia  eorom  congnBi 
honoribus  a  Christi  fidelibus  frequentetur,  concedit  hanc  ii 
diebus  dedicationis  ecclesiae  aliisque  sanctorum  festivis  visi- 
tantibus  fidelibus  sab  consuetis  modalitatibus  plenariam  qu* 
draginta  dierum  indulgentiam. 

Datum  Viennae  anno  domini  MCCLXXVI,  quarto  NonM 
Decembriö. 

Orig.  Perg.,  Siegelreste.   —  Im  Archive  der  Minoriten  lu  Wien, 

£odem    anno   ac   loco   indulgentias  tenore  simili  concesseront: 

Fridericus,  archiepiscopus  SalisburgensiS;  pridie  Kalendas 
Decembris. 

Orig.  Porg.,  Siegel  abgerissen. 

Bruno,  episcopus  Brixiensis,   pridie  Kaien  das  Decembris. 

Orig.  Perg.,  Siegel  abgerissen. 

Leo,  episcopus  Ratisponensis,  pridie  Kalendas  Decembris. 

Orig.  Perg.,  Siegelreste. 

Dietricus,  episcopus  Gurcensis,  pridie  Kalendas  Decembris. 

Orig.  Perg.,  Siegel  erhalten. 

Joannes,  episcopus  Chieraensis,  III.  Nonas  Decembris. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt. 

Henricus,    episcopus  Tridentinus,    IV.  Nonas    Decembris. 

Orig.  Perg.,  Siegelrestc. 
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Wernhardus,  episcopus  Secoviensis,  IV.  Nonas  Decembris. 

Orig.  Perg.,  Siegelreste. 

BeritholduS;  episcopus  Babinburgensis^  IV.  Nonas  De- 
mbris. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt. 

XLII. 

1277.    18.  Mäns.    Wien. 

Dietricus,  ecciesiae  Gurcensis  episcopus,  concedit  omni- 
}  vere  poenitentibus  et  confessis,  qui  ecclesiam  fratruxn  Mi- 
'um  Viennae,  Pataviensis  dioecesis,  a  die  cinerum  et  deinceps 
octavas  paschae  humiliter  visitaverint,  assentiente  venerabili 
:re  domino  Petro  Pataviensi  episcopo,  plenariam  quadraginta 
rum  indulgentiam. 

Datum  Viennae  anno  domini  MCCLXXVII.  XV.  Kalen- 
i  Aprilis. 

Orig.  Perg.,  Siegel  abgerissen.  —  Im  Archive  der  Minoriten   zu  Wien. 

iem   anno   et   loco   concesserunt   eodem  modo  indulgentias : 
Chunradus,  episcopus  Frisingensis,  XV.  Kalendas  Aprilis. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt. 

Wernardus,  episcopus  Secoviensis,  XV.  Kalendas  Aprilis. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt. 

Raymundus,  patriarcha  Aquileiensis,  Idibus  Octobris. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt. 

XLIII. 

1278.    23.  März.    Born  bei  St.  Peter. 

Nicolaus  papa  III.  .  .  .  ministro  et  fratribus  domus  ordinis 
dorum  de  Vienna,  Pataviensis  dioecesis,  omnes  libertates,  im- 
nitates  exemptionesque  a  Romanis  pontificibus,  regibus  et 
Dcipibus  aliisque  Christi  fidelibus  rationabiliter  eis  domuique 
.edictae  indultas,  auctoritate  confirmat  apostolica. 

Datum  Romae  apud  St.  Petrum  X.  Kalendas  Aprilis  ponti- 
itus  primo  anno. 

Orig.  Perg.,  Bleibulle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien, 
-uckt  in  Sbaralea,  Bnllar.  Francisc.  III.  287,  Nr.  8. 

,Solet  annuere  sedes  apostolica' 
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XLIV. 

1278.    5.  April.    Wien. 

GebharduS;  eccleBiae  Brandeburgensis  episcopus,  concedit 
Omnibus  Christi  fidelibus  vere  poenitentibus  et  confessis,  qni 
ecclesiam  fratrum  Minorum  in  plurimis  certis  diebos  vinti- 
verint  vel  ad  ipsius  ecciesiae  structuram  manum  porrexeriit 
adiutricem,  assentiente  episcopo  Pataviensi  Petro  indalgentiim 
plenariam. 

Datum  Viennae  anno  domini  MCCLXXVIII  NonisApriliii 

Orig'.  Perg.,  Siegel  abgerissen.  —  Im  Arcbive  der  Minoriten  nWifli» 

XLV. 

1278.    4.  August.    Viterbo. 

Nicolaus  pupa  III.  .  .  .  rainistro  ordinis  fratrum  Hinorom 
in  provincia  Austriae  mandat^  ut  vel  ipse  vel  alii  fratres  eiiu> 
dem  ordinis  concionibus,  missionibus  aliisque  modis  incumbaet 
Judaeorum  in  Austria  conversioni. 

Datum  Viterbii  IL  Nonas  Augusti  pontificatus  anno  primo. 

Orig.  Perg.,  Bleibullo  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  ta  Wien, 
gedruckt  in  Sbaralea,  Bulkr.  Francisc.  III.  331,  Nr.  50. 

,Vineam  Soreth  velut  electam' 

XL  VI. 

1282.    9.  Februar.    Born.  —  Pa2)8t  Martin  IV.  beauftragt  den  BuM 
von   Passau,    die  Privileyien  der  Dominikaner  und  Minoriten  gegen  da 
Pfarrer    von    Wien,    der    durch    seine    Vicare    dieselben    gröbUch  verletz 
habe^  mit  seiner  Äuctorität  aufrecht  zu  halten, 

Martinus  episcopus,  servus  servorum  dei,  venerabili  fratri 
.  .  .  episcopo  Pataviensi  salutem  et  apostolicam  benedictioDeiD. 
Exhibita  nobis  dilectorum  filiorum  .  .  .  prioris  Praedicatoruin 
et  guardiani  Minorum  conventuuni  fratrum  praedictonim  ordi- 
num  Vienncnsium  tuae  dioecesis  petitio  continebat,  quod . .  • 
plebanus    ecciesiae    Viennensis    eiusdem    dioecesis    ad    eorain 
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lurias  et  turbationes  aspirans  ac  sequens  propriae  volunfatis 
petuni;  non  iudicium  rationis;  dum  quidam  ex  ipsorum  fratram 
Dorum  custodibus  in  villa  Viennensi  publice  proponeret  fide- 
Q8  verbum  dei,  fecit  per  quendam  vicarium  suum  fidelibus 
da  praesentibus,  quasi  more  praeconis  altius  proclamari,  quod 
tres  Praedicatores  et  Minores  praefati  nullam  omnino  con- 
siones  audiendi  et  absolvendi  sibi  confitentes  habebant  absque 
08  plebani  licentia,  quibus  idem  hoc  committendum  duceret, 
mltatem.  Alias  quoque,  dum  frater  quidam  eiusdem  Prae- 
atorum  ordinis,  eiusdem  villae,  dictae  dioecesis,  populo  prae- 
taret,  fuit  per  quendam  alium  vicarium  ipsius  ex  parte  plebani 
lefati  praesenti  adhuc  populo  supradicto  publice  sub  poena 
sommunicationis  iniunctum,  ut  omnes  affatim  de  loco,  in  quo 
tus  frater  prosecutioni  huiusmodi  praedicationis  instabat, 
ifestim  recederent;  praedicationem  ipsam  vel  aliam  dicti 
tris  nequaquam  ulterius  audituri.  Propter  quae  in  villa 
lefata  et  adiacentibus  partibus  grave  scandalum  est  exortum, 
lesertim  cum  sicut  dicitur,  vicarii  asseruerint  praedicti;  se 
I  solum  de  ipsius  plebani,  verum  etiam  de  tua  nee  non  et 
lerabilis  fratris  nostri  .  .  .  Salzeburgensis  archiepiscopi^  quod 
1  facile  credere  possumus,  conniventia  et  ordinatione,  vel 
ins  deordinationC;  ad  talia  processisse.  Et  quamquam  memo- 
us  plebanus  pluries  promiserit,  se  facturum,  quod  revoca- 
tur  praedicta,  ut  idem  scandalum'  toUeretur,  huiusmodi  tamen 
missionem  suam  adimplere  pro  suae  voluntatis  libito  non 
avit.  Quare  prior,  guardianus  et  conventus  praefati  nobis 
niliter  supplicarunt,  ut  providere  super  hoc  de  benignitate 
is  apostolicae  curareraus.  Cum  itaque  praedicta  in  nostram 
eiusdem  sedis,  a  qua  eorundem  ordinum  fratribus  potestas 
usmodi  praedicandi,  confessiones  audiendi  et  sibi  confitentes 
olvendi  dignoscitur  esse  concessa,  iniuriam  et  contemptum 
eorundem  prioris  et  guardiani  et  conventuum  non  modicum 
«iudicium  et  gravamen  redundare  noscantur^  nee  intendamus 
iti  nee  debemus  talia  aequanimiter  sustinere,  fraternitati 
e  per  apostolica  scripta  mandamus,  quatenus  plebanum  et 
irios  supradictos,  ut  praemissa,  sublato  cuiuslibet  difficultatis 
dilationis  obstaculo,  revocent  dictosque  fratres  circa  prae- 
itioDCS  et  confessiones  huiusmodi  suum  officium  excqui  libere 
antuFy  auctoritate  nostra  per  censuram  ccclesiasticam  appella- 
3  remota  compellas^   sie  te  in  hac  parte  sollicite  habiturus, 
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ut  possit  exinde  devotio  tua  non  immerito  commendari)  alio^ 
quin  venerabili  fratri  nostro  .  .  .  episcopo  Olumucenei  dämm 
nostris  literis  in  praeceptis,  ut  mandatum  in  hac  parte  aposto- 
licum  exequatur^  contradictores  auctoritate  nostra  appellatioae 
postposita  compescendo. 

Datum  apud  urbem  veterem  V.  Idus  Februarii  pontificÄtu 
nostri  anno  primo. 

Orig.  Perg.,  Blcibulle  fehlt  —  Im  Archive  der  Minoriten  sa  Wie«,  g«- 
druckt  in  Sbaralea,  Bullar.  Francisc.  TU.  482,  Nr.  19,  und  RipoU,  BnlUr.  bA 
ordin.  Praedicat.  II.  2. 

XLVII. 

1282.    9.  Februar.    Born. 

Martiuus  papa  IV.  episcopo  Olomucensi  sig^niticat  de  epi- 
stola  ad  episcopum  Pataviensem  data  eique  mandat,  ut  si  dictu 
episcopus  mandatum  apostolicum  super  bis  neglexerit  adimpler^ 
ipse  in  hac  parte  idem  exequatur. 

Datum  apud  urbem  veterem  V.  Idus  Februarii  pontificatoJ 
anno  primo. 

Sbaralea,  Bullar.  Francisc.  III.  483,  Nr.  20;  Ripoll,  Bullar.  fratr.  ordi«. 
Praedicat.  II.  3. 

jExhibita  nobis  dilectorum  iiliorum' 

XLVIII. 

1289.    11.  März.    Wien. 

Leutoldus  de  Chunring,  baro  ac  pincerna  ducatus  Austri»« 
confirmat,  se  quasdam  areas  sitas  in  Tyernstein  videlicet  areain, 
quae  dicitur  curia  Sehencliinne  et  domum  Ilagari  pleno  vi^ 
dedisse  et  assignasse  liberc  ac  absolute  ordini  sanetae  Ciartf 
ad  fundandum  in  eisdeni  areis  monasterii  eiusdem  ordinus  <* 
se,  ut  succrescat  uuginentum  monasterii  praedicti,  constituisfi* 
declarat  fundatorem. 

Datum  Wiennae  anno  domini  JICCLXXXIX.  V.  M^ 
Marcii. 

Orig.  Perg.,  Hängesicgel  des  Schenkenanitt'S.  —  Im  Archive  su  Dttrost«^ 
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XLIX. 

1290.    1.  April.    Born. 

Petrus  ArboreDsis,  et  Fr.  Bonaventura  Ragusinus  archi- 
episcopi  et  PeiTonius  Lariensis  episcopus  concedunt  omnibus 
yere  poenitentibus  et  confessis,  ,qui  sermonem  alicuius  fratrum 
Minorum  per  provinciam  Austriae  constitutorum  audierint  pia 
mente,  aut  qui  fratribus  memoratis  pauperibus  Christum  pau- 
perem  sequentibus  pro  suis  necessitatibus  manus  porrexerint 
adiutrices,  aut  pias  suas  eleemosynas  dederint  vel  miserint,  aut 
in  extremis  laborantes  quidquam  suarum  legaverint  facultatum', 
consentiente  episcopo  dioecesano,  indulgentias  plenarias. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlen.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

L. 

1291.    1.  August.    Born. 

Nicolaus  papa  IV.  ministro  provinciali  fratrum  ordinis 
Minorum  in  Austria  eommittit  una  cum  octo  fratribus  eiusdem 
ordinis,  quos  de  discretorura  fratrum  consilio  duxerit  "eligendos, 
praedicandi  crucis  ministerium  in  eadem  provincia  ad  generale 
passagium  pro  terrae  sanctae  subsidio  in  festo  nativitatis  b. 
Joannis  Baptistae  anni  millesimi  ducentesimi  nonagesimi  tertii 
Buscipiendum. 

Datum  apud  urbem  veterem  Kalendis  Augusti  pontificatus 
anno  quarto. 

Orig.  Perg.,  Bleibulle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 
,Terrac  sanctae  niiscrabilem  statum* 

LI. 

1294.     1.  Februar.    Wien. 

Diedmund,  Witwe  des  Wiener  Bürgers  Ebervviu,  schenkt 
bei  ihrem  Eintritte  in  das  Nonnenkloster  Dürnstein  ihre  ganze 
Habe  an  dasselbe. 
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^Datum  anno  domini  MCCXCIV  Kalendis  Februarii  ante 
portam  fratrum  Minorum  in  Wienna  in  presencia  virorum  vene- 
rabilium  patris  Heinrici,  ministri  Austriae,  domini  Chunradi  de 
Pilhdorf,  procuratoris  fratrum  Minorum  Austriae,  patris  Heinrici 
custodis  Wiennensis,  fratris  Heinrici,  gardiani  Wiennensis.^ 

Orig.  Perg.,  zwei  Siegel.  —  Im  Stiftsarchive  von  Dümstein. 

LH. 

1297.    30.  November.    Dümstein. 

Wilburgis,  Aebtissin  von  Dürnstein,  und  ihr  Convent 
verkaufen  dem  Abte  Ebro  von  Zwetl  sechs  Lehen  zu  Bös- 
weissenbach,  die  sie  von  Leutold  von  Kuenring  erhalten  haben, 
um  zwei  Talente  Gülten  zu  Dürnstein  und  Krems  und  zeb 
Talente  baarer  Pfennige.  U.  d.  Z.:  Frater  Otto  de  Wolfsperch, 
custos  Danubii,  Fr.  Petrus,  gardianus  Stainensis,  Fr.  VlricM 
Chlebarius,  lector  Stainensis,  Fr.  Lambertus,  lector  et  tone 
visitator  noster. 

Ans  dem  Stiftnngsbuche  von  Zwetl  in  Fontes  reram  Anftracinnit 
II.  Abtheilnng,  3,  pag.  231. 

LIII. 

1300.    9.  October.    Grallenberg. 

Sifridus  et  Elisabetli,  coniugales  de  Gallenberg  testantiir. 
se  in  laudem  Jesu  Christi  et  ipsarum  ac  progenitorum  eonim 
animarum  salutem  in  territorio  suo  Müuehendorff  cooperantibas 
viris  religiosis  devotis  fratribus  Minoribus,  feminas  religiosas 
probatas  ordinis  sanctae  Clarae  loeandas  et  monasterium  an- 
nuente  ad  hoc  omnium  haeredum  suorum  consensu  bonis  suu« 
haereditariis  dotandum  curasse.  , Testes  huius  nostrai.e  ordina- 
tionis  sunt  domini  et  milites  Chonradus  dictus  Gallo,  Hertwicu» 
de  Mainglspurg,  Werherus  de  Lakh,  ad  hinc  nobiles  Camiolae 
Henricus  Lavanus,  geuer  noster,  Sigfridus  filius  noster,  ^ico- 
laus  de  Lilgenberg,  Wilhelmus  de  Rottenbüchel,  Ortolpha»  de 
Meingenpiirch  et  alii  complures.' 

Actum  et  datum  in  Gallenberg,  Castro  nostro,  anno  doraini 
MCCC,  VIL  Idus  Octobris,  festo  beatorum  martyrum  Dionysii, 
Rustici  et  Eleutlierii. 

Greiderer,  Germanin  Franciscana  I.  pag.  255. 
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LIV. 

1300. 

Sacra  cardinalium  ecclesiae  Romanae  congregatio  concedit 
inibus,  qui  ecclesiam  fratrum  Minorum  Viennae  in  Austria 
rtis  diebus  visitaverint  et  ad  eius  fabricam  manum  porrexerint 
iutricem,  indulgentiam  plenariam. 

Orig.  unbekannt.  —  Nach  einer  Aufzeichnung  des  ,breve  manuale 
onicon  provinciae  Austriae  fratrum  Minorum*  pag.  41. 

LV. 

1301.    26.  März.    Wien. 

Wernhardus,  ecclesiae  Patäviensis  episcopus  concedit  omni- 
8  vere  poenitentibus  et  confessis,  qui  monasterium  fratrum 
norum  Viennae  in  anniversario  dedicationis  die  et  in  diebus 
tronorum  seu  in  quatuor  festivitatibus  beatae  Mariae  Virginis 
isa  devotionis  accesserint,  quique  ad  ornamenta  vel  ad  alia 
^essaria  ecclesiae  praedictae  manus  porrexerint  adiutrices, 
idraginta  dierum  indulgentiam  et  confirmat  simul  indulgen- 
3  ab  extraneis  arcbiepiscopis  episcopisque  ecclesiae  fratrum 
Donim  Viennae  concessas. 

Datum  Viennae  anno  domini  MCCCI.,  dominica  in  Palinis. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Miuoriten  zu  Wien. 

LVI. 

1304.    2.  April.    Born,  bei  St.  Peter. 

Benedictus    papa   XI.    .....   Brixiensi,    .  .  .   Olomucensi 

.  .  laurinensi  episcopis  mandat,  ut  fratres  Minores  Austriae 

suis    privilegiis    tueantur    et    fratribus    eiusdem    provinciae 

Striae  efficacis  defensionis  assistant  praesidio,    ut  constitutio 

stolica:   ,Inter  cunctas*  firmiter  observetur  a  praelatis,    rec- 

bu8  et  clero  Austriae. 

Datum  Romae   apud   s.  Petrum  IV.  Konas  Aprilis  ponti- 
tuB  anno  primo. 

Ori^.  Perg.  mit  Bleibulle.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

;Super  egenum  nuper  intendentes^ 
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LVIL 

1309.    25.  Februar. 

Sophie,  Hermanns  von  Kranichberg  Witwe,  schafft  n 
dem  St.  Clarakloster  in  Wien  die  Eigenschaft  von  Gülten  nr 
Haizendorf,  Aurolstal  und  Pilichdorf.  Davon  sollen  die  Aebtissm 
und  Klosterfrauen  den  Minderbrüdern  in  Wien  jährlich  vier 
Pfund  Pfennige  Wiener  Münze,  zwei  am  ^Antlasstag',  zwei  «am 
St.  Magdalenenfeste,  reichen,  welche  an  diesen  Tagen  für  ihr, 
ihres  Gemahles  und  all'  ihrer  Erben  Seelenheil  jährlich  feier- 
lichen Gottesdienst  halten  sollen. 

Orig.  unbekannt.  —  Aus  dem  Stiftungsprotokolle  des  Minoritenklostefs 
zu  Wien. 

Lvm. 

1315«    29.  März.    Wien.  —   Otto   von   ZeUcing   reversirt  wcffen  ewff 
von  den  Minoriten  zu    Wien  eingetauschten  HofstätU, 

Ich  Otto  von  Zelkinge  vergich  an  diesem  prief  vnd  tin 
chunt  allen  den,  die  disen  prief  lesent  oder  horent  lesen,  die 
no  sint  vnd  hernach  chunftich  werdent,  daz  prüder  Seybot, 
der  ze  den  zeiten  der  Minnernpruder  provintial  minister  tt 
Osterrich  gewesen  ist,  vnd  prüder  Hainreich  von  Preising,  der 
ze  der  zeit  der  selben  Minnern  prüder  ze  Wienne  gardyan  gewesen 
ist  mit  g^ten  willen  ires  conuentes  ze  Wienne  mir  vnd  meinen 
erben  gegeben  haben t  ain  hofstat,  die  da  leit  ze  nahst  hern 
Vireichen  pei  den  pri^dern  vnd  stozzet  an  der  vorgenannter 
prüder  vreithof,  dieselben  hofstat,  die  an  der  praite  hat  sehscn 
vnd  zwaintzich  dovm  eilen,  vnd  an  der  lenge  drei  vnd  vierxicn 
dovm  eilen,  habent  die  vorgenannten  prvder  gegeben  mir  vnd 
meinen  erben  ze  rechtem  aigen.  Ovf  dieselben  hofstat  sol 
weder  ich  noch  mein  erben  zimbren  weder  mit  movr  noh  mit 
holcz,  wir  ti^n  iz  danne  mit  der  prüder  willen,  sust  sule  mir 
auf  dieselben  hofstat  nicht  anders  pawen  denne  ainen  pava* 
garten.  Wir  solen  aber  die  selben  hofstat  vriden  mit  mevre 
oder  mit  holtz,  oder  wie  uns  Verlust,  vnd  alle  die,  die  nw 
vns  die  vorgenanten  hofstat  habent,  die  sullen  sei  haben  n» 
allem    dem    reht,    als   wir    sei    haben    gehabt   vnd    als  ii  w« 
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sschriben  ist.  Vnib  die  selben  vorgenanten  hofstat  han  ich  den 
3rgenanten  Minnem  pr^dern  ze  Wienne  gegeben  ainen  wider- 
«chsel^  daz  ist  die  strazze,  die  da  get  ze  nahst  meinem  hovse 
.  die  Schenchenstrazze ;  dieselben  strazze  han  ich  den  vor- 
snanten  prfdern  gegeben  ze  rechtem  aigen;  also  daz^  daz  si 
a  von  niemen  dienen  suUen.  Ich  sol  auch  vnd  mein  erben 
ar  vorgenanten  prf^der  scherm  sein  vber  die  vorgenanten  strazze 
■h  der  stat  reht  ze  Wienne.  Vnd  daz  die  rede  vurbaz  vntze- 
rochen  vnd  staet  beleihe,  so  gib  ich  in  diesen  prief  ze  ainem 
iiem  vrchonde  diser  sache  versigelten  mit  meinem  insigel. 
iser  prief  ist  gegeben  ze  Wienne  do  von  Christes  gepurt 
aren  ergangen  drevtzehenhvndert  iar,  dar  nach  in  dem  vunf- 
(lentem  iar  des  Sampztages  in  der  Osterwoche. 

Orig.  Perg.,  Siegel  verloren.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 


LIX. 

1317.    16.  Mai.    Wien. 

Fr.  Johannes,  ordinis  sancti  Augustini,  episcopus  Dama- 
«nus,  confirmat,  se  anno  domini  millesimo  trecentesimo  decimo 
ptimo,  secunda  feria  proxima  post  ascensionem  domini  in 
cistria,  in  civitate  Viennensi,  in  domo  fratrum  Minorum,  unam 
^pellam  cum  altari  consecrasse  in  honorem  sanctorum  loannis 
aptistae,  et  loannis  Evangelistae  et  sancti  Älexii. 

Orig.  Perg.,  Siegelreste.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

LX. 

1319.    27.  November.    Avignon. 

loannes,  papa  XXII.,  iniungit  .  .  .  archiepiscopo  Salis- 
U^ensi  et  .  .  .  Brixiensi  ac  .  .  .  Lavantinensi  episcopis,  ut 
^tres  Minores  provinciae  Austriae,  qui  ,a  nonnullis  super 
"^dicationibus  libere  ab  eisdem  fratribus  faciendis  et  audiendis 
^UfeBsionibus,  eis  peccata  sua  volentium  confiteri,  et  aliis 
tfhuB  et  libertatibus  ipsis  ab  apostolica  sede  concessis^  a 
üelatis  et  rectoribus  ecciesiarum  et  clero  aliisquc  personis 
Utr»    indulta  privilegiorum   eis   ab    eadem   sede  coucessorum 
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multipliciter    molestentur    et   gravainina    multiplicia   inferantar 
eisdem',  efficaciter  defendant  in  iuribus  suis  et  libertatibus. 

Datum  Avenione  V.  Kaiendas  Decembris  pontificatus  aooo 
tertio. 

Orig.   Perg.,   Bleiballe  fehlt.   —   Im   Archive  der  Minoriten  ta  Wie«, 
gedruckt  in  Wadding,  Annales  fratres  Minonim  ad  ann.  1318. 

jEtsi  quibuslibet  religiosis' 


LXI. 


1320.    18.  August.    Frisach. 

Fridericus,  archiepiscopus  Salisburgensis  .  .  .  abbati  moM- 
sterii  Chotwicensis,  ordinis  sancti  Benedicti  ac  . . .  praeporito 
domus  sancti  Floriani  ordinis  sancti  Augustini  Pataviensis  dioe- 
cesis  testatur,  bullam  loannis,  papae  XXII.  ^Etsi  quibaslibet 
religiosis^  fratribus  ordinis  Minorum  Austriacae  provinciw, 
Auinione  die  quinto  Kaiendas  Decembris  1319  concessam,  io 
qualibet  sui  parte  recepisse  saluam  et  integram.  Quia  auteo 
minister  provincialis  et  fratres  ordinis  Minorum  provinciae 
Austriacae  praedicti  super  molestiis,  iniuriis  et  grauaminibüs, 
,quae  inferuntur  eisdeni  in  praedicationibus  libere  ab  eisdeo 
fratribus  faciendis  et  audiendis  confessionibus,  eis  peccata  so» 
volenti  um  confiteri  et  aliis  iuribus  ipsis  a  sede  apostolica  cod- 
cessis',  propter  distanciam  locorum  ad  se  commode  non  possunt 
accedere,  committit  duobus  praelatis  per  dioecesim  Pataviensei» 
vices  suas,  mandans,  ut  vel  ambo  vel  vnus  eorum  praedictis 
ministro  et  fratribus  de  illatis  iniuriis,  molestationibus  et  gr»- 
vaminibus  iuxta  tenorem  rescripti  apostolici  faciant  iusticiae 
complementum,  molestatores  et  iniuriatores  huiusmodi  necnofl 
contradictores  et  rebelles,  quantumcunque  et  quotiescunque  ex- 
pedierit,  auctoritate  sua  immo  verius  apostolica  per  censuraffl 
ecclesiasticam  compescendo. 

Datum  Frisaci  XV.  Kaiendas  Septembris  anno  domim 
m.  trecentesinio  vicesimo. 


Orig.  .Perg.,  Siegel  fehlt.   —    Im   Arehivc  der  Minoriten  zn  Wien 


209 


LXIL 


J27.  29.  Juni.   Wien.  —  Die  Brüder  Berthold  und  Burkhard,  Grafen 
m  Hardeck,  stiften  in  dem  Kloster  St,    Clara  zu    Wien  einen  Jahrtag, 

Wir  graf  Perchtolt  von  Hardek  vnd  purgraf  ze  Maidburch 

ad  ich  graf  Purcbart  sein  prueder  mit  samt  alln  vnsern  erben 

kriechen  vnd  tvn  chunt  an  disem  offen  prief  alln  den,    di   in 

isehent  oder  hoerent  lesen,  di  nv  sind  oder  hernach  chunftig 

erden,  daz  wir  durch  got  vnd  durch  vnser  fodern  vnd  vnser 

id  auch  vnser  erben  vnd  aller  vnser  nachchomen  sele  willen 

jgeben  haben  dem  chloster  sand  Chlaren  ordens  ze  Wien  vnd 

;r  samnung  da   selbst   di   aygenschaft,    di  wir  auf  dem  guot 

ihabt  haben,    des    da   ist   sechtzig   phenning   vnd    vier  phunt 

^lenner  muenz  phenning,    di  da  ligent  dacz  Hetzendorf    vnd 

e  di  frowe,   vrow  Sophey  von  Chranichperch,    der  got  gnad, 

i  seihest  hin  gegeben  hat  mit  sogetaner   beschaidenhait,    daz 

le   samnung   in  dem  egenanten  chloster  alle  iar  des  nechsten 

antags   nach    mitler   vasten,    die  weil   daz  chloster  stet,    graf 

srchtoldes  vnsers  oehem,    dem   got   gnad,  vnd  vnser  muemen 

efin    Wilbirgen    seiner    housfrowen,    vnd    vnsers    vater    graf 

archart   selig,    vnd    vnser   muoter  grefin  Agnesen   vnd  vnser 

ver  grefin  Agnesen,   vnser  vorgenandes  graf  Perchtoldes  von 

aidburch  housvrowen,  vnd  vnser  vnd  vnsern  housvrowen  vnd 

iser  erben  vnd  all  vnser  vodern  vnd  vnser  nachchemen  iartag 

^en  schulin,  vnd  auch  denn  an  dem  selben  tag  priester  da  sind, 

schulln  all  selmess  sprechen  vnsern  vodern  seien  vnd  vnser 

id  aller  vnser  nachchomen  ze  trost  vnd  ze  genaden  vnd  schuUe 

ir  auch  vnd  vnser  prueder  graf  Purchart  vnd  vnser  erben  vqd 

1  vnser  nachchomen  des  selben  guotes  ir  recht  erb  vogt  auch 

esen,  vnd  schuU  wir  auch  selben  noch  vnser  erben  noch  chainer 

aser  nachchomen  von  dem  selben  guot  weder  phenning  noch 

ogthaber,  noch  chain  vngelt  neraen,  noch  dar  auf  chain  nacht 

5ld   legen,    daz  lob  wir  mit  vnsern  trewen.     Daz  daz  stet  sei 

od  vngebrochen  beleih,  dar  vm  so  geh  wir  dem  vorgenanten 

Kloster    vnd    der    samnung    disen-  prief  zv    ein  waren  gezeug 

iser  sach  versigelt  mit  vnserm  insigel  vnd  mit  vnsers  prueder 

t'af  Purchartz    insigel.     Der   prief  ist   geben    ze  Wienn   nach 

hristes  gepurd  dreuzechen  hundert  iar  in  dem  sibin  zwaintzi- 

8ten  iar  an  sand  Peter  vnd  an  sand  Paulstag. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlen.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zn  Wien. 
Archiv.  Bd.  LXIV.  I.  H&lfte.  14 
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LXIII. 

1328.  12.  November.  Avignon.  —  Papst  Johann  XXII.  ttrUk 
AlleTif  welche  die  von  Elisabeth,  Gemahlin  Friedrichs  von  Oesierrät^ 
erbaute    St.    Ludwig scapeüe    an    gewissen    Tagen    besuchen ,    eintn  wß- 

kommenen  Ablass. 

Joannes  episcopus,  servus  servorum  dei,  universis  Chriiti 
fidelibus  presentes  literas  inspecturis  salutem  et  apostolioD 
benedictionem.  Vitae  perennis  gloria,  qua  mira  benignitas  cob- 
ditorie  omnium  beatam  coronat  arcem  civium  supernonun,  t 
redemptis  pretio  sanquinis  fusi  de  pretioso  corpore  redemptoris 
meritorum  debet  acquiri  virtute,  inter  quae  illud  pregnode 
fore  dignoscitur,  quod  ubique  sed  precipue  in  saDctonun 
ecclesiis  maiestas  altissimi  collaudetur.  Cupientes  igitnr,  ^^ 
capella  in  honorem  beati  Ludovici  episcopi  et  confessoris  ia 
Wienna  Pataviensis  dioecesis  per  dilectam  in  Christo  fili&Dt 
nobilem  mulierem  Elizabetham,  uxorem  dilecti  filii  nobilis  viri 
Friderici,  Austriae  et  Stiriae  ducis  fundata,  congruis  honoribn» 
frequentetur,  omnibus  vere  poenitentibus  et  confessis,  qui  io 
festivitatibus  eiusdem  sancti  centum,  eis  vero,  qui  per  festivi- 
tatum  sancti  praefati  octabas  capellam  ipsam  devote  visitaverint. 
annuatim  quadraginta  dies,  singulis  ipsarum  festivitatum  et 
octabarum  diebus  de  omnipotentis  dei  misericordia  et  beatorum 
Petri  et  Pauli  apostolorum  eius  auctoritate  confisi,  de  iniuncti» 
eis  poenitentiis  misericorditer  relaxamus. 

Datum  Avenione  IL  Idus  Novembris,  pontificatus  nostn 
anno  duo  decimo. 

Or'ig.  Perg.,  Bleibnlle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  tn  Wi» 
erwähnt  von  Löhner,  Vaticanische  Urkunden  zur  Geschichte  Kaiser  Lad«? 
des  Bayern  iu  der  archivalischen  Zeitschrift,  VI.  Bd. 


LXIV. 

1333.     29.   September.   —   Elle  von  Potenstein   stiftet  sich  einen  M^- 

tag   in   der   Minor itenkir che  zu    Wie^i. 

Ich  Elle  von  Potenstain  vergich  an  disem  prief  vnc 
tun  chunt  allen  den  in  lesent  oder  horent  lesen,  daz  ich  meiD** 
Weingarten    ze    Grintzing,    den    ich    vmb    mein    varundez  ^ 
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gechauft  han,  willichleich  gegeben  han  der  maisterinne  des  dritten 
Ordens  ze  Wienne  mit  solher  lyeschaidenhait,  daz  si  denselben 
Weingarten  niemen  geben  schol  noch  versetzen  noch  verchauffen; 
Duer  daz  si  in  eweleichen  pawen  schol^  vnd  allen  den  nutz, 
den  si  von  dem  vorgenanten  Weingarten  emphahet  alle  iar  ober 
daz  pawe^  daz  schol  si  gar  vnd  gentzleich  geantwurten  den 
Minn^rn  prüdem  ze  Wienne,  daz  si  dar  vmb  gedenken  mein 
vnd  mir  vnd  allen  meinen  vordem  iaerleichen  alle  iar  an  dem 
tag,  vnd  got  ober  mich  gebeutet,  begeen  ainen  iartag  mit  messe 
mit  vigilii  vnd  auch  mit  wachs,  als  ich  in  des  getrawe.  Daz 
disev  ordenung  also  steet  vnd  vnzebrochen  beleih,  dar  vber  so 
geb  ich  vorgenantes  Elle  disen  prief  versigelt  mit  meinem  in- 
sigel  ze  ainem  waren  gezeug  diser  sache.  Diser  prief  ist  auch 
gegeben,  do  von  Christ  geburd  ergangen  warden  dreuzehen 
hundert  iar  in  dem  drev  vnd  dreizkistem  iar  an  sant  Michahels- 
tag  in  dem  herbst. 

Orig.  Perg.,  Siegel  etwas  verletzt  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

LXV. 

1834.    6.  Mftrs.    Wien.  —  EUheth   von  Zelking   stiftet  für  sich  und 

ihren  verstorbenen    GemaJil  einen  Jahrtag. 

Ich  Elsbet  von  Zelking,  hern  Ottn  witib  von  Schala,  dem 
got  genad,  vergich  vnd  tun  kund  allen  den,  die.  disen  brief 
lesent  oder  hörent  lesent,  daz  ich  mit  gunst  vnd  auch  mit 
gütlichen  willen  aller  meiner  sfin  Otten,  Stephan,  Albrechtn 
und  Niklasn  vnd  mit  verdachtem  mät  vnd  zeitigem  rate  meiner 
frewnd  zu  der  zeit,  da  ich  es  wol  getun  macht  durch  heil  meins 
wirtes  seil  vnd  auch  der  meinen  geschafft  han  den  erbern 
geistlichen  frowen  von  sand  Clarn  an  sechtzig  phenning,  vier 
phunt  als  hernach  verschriben  stet,  zway  phunt  zu  Rupprechtz- 
torf  vnd  viertzehen  schiling  gelts,  datz  ze  Spanberch,  also  mit 
ausgenomer  red,  das  sy  die  geben  sullen  alle  iar  vor  Wei- 
nachten acht  tag  die  vorgenant  gült  den  Mynnern  brudern  für 
ainmal,  vnd  sullen  auch  die  Mynnern  brueder  des  abentz, 
wann  meins  wirts  iartag  ist,  ain  vigili  vnd  darnach  dos  tags 
ain  selambt  singen,  vnd  was  der  anndern  brfieder  sey,  die  da 
briester  sind,  die  sullen  desselben  tags  all  selmess  sprechen  vnd 
f&r  vnnser  beider  seel  vnd  auch  aller  vnnser  kinder  seel,  die  vor 
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vnnser  verscbaiden  sind  vnd  nach  vns  verschaident,  ewigkleidi 
vnnsern  herrn  mit  andacht  ph legen  vnd  bitten  vnd  vnnser  aller 
an  irm  gebet  mit  allem  fieiss  gedenkchen.  Ich  schaff  audi 
den  vorgenanten  geistlichen  frowen  von  sand  Clara  ain  phnnt 
gelts  Wienner  phenning  auf  zwain  tischen  an  dem  HfinevpiU} 
da  man  fail  hat  das  leinein,  das  man  dient  drey  stund  in  dem 
iar  an  sand  Michelstag  achtzig  phenning,  zu  der  WeinachteB 
achtzig  phenning,  vnd  an  sand  J&rgentag  achtzig  phennmg  alio, 
das  dieselben  frowen  meines  wirts  vnd  meiner  sei  vnd  alkr 
vnnser  kinder  sei  an  irer  andacht  ewigkleich  nicht  vergessen. 
Das  aber  das  geschefft  stfit  vnd  vntzebrochen  bleib,  gib  ich 
disen  brief  ze  ainem  orkund  vnd  ze  ainem  waren  gezewg  ver- 
sigleten  mit  meinen  insigl  vnd  mit  meiner  obgenannten  kioder 
insigl  Ottn,  Stephan,  Albrecht  und  Niklas,  die  sein  werer  nnd 
vnd  der  erben  herrn  ehern  Chadolds  von  Ekhartzaw  vnd  hen 
Virichs  von  Pergaw,  die  der  sach  vnd  auch  des  gesch^ 
gezewg  sind  mit  irn  insigl,  der  ist  geben  datz  Wienn  da  von 
Christus  geburd  erganngen  warn  dreytzehenhundert  iar  dar- 
nach in  dem  vier  vnd  dreissigsten  iar  an  dem  suntag  ze  Hitter- 
vasten  als  man  singt  Letare. 

Orig.  fehltf   aus  einem  Vidimus   des  Abtes  Steph&n   von   den  Schottes 
iu  Wien,  1480,  Siegel  verloren.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zn  Wieo. 

LXVI. 

1338.    2.  Februar.   Wien. 

Elle  von  Potenstain  fügt  ihrer  1333  gemachten  Stiftung 
eines  Jahrtages,  welcher  alljährlich  au  ihrem  Todestage  voo 
den  Minoritenbrüdern  zu  Wien  aus  dem  Ertrage  eines  Wein* 
garteus  zu  Grinzing  abgehalten  werden  soll,  noch  folgende 
Bestimmungen  bei :  ,Man  schol  ouch  daz  vbrig  von  dem  vorge- 
nanten Weingarten  ze  Grinczinge  den  selben  prüdem  ze  Wienne 
geben  n^r  vmb  vnders  gewant,  also,  daz  sev  nach  ir  gewon- 
hait,  dez  obern  gewantes  nicht  beraubet  werden;  iz  wer  danne, 
ob  der  minister  vnd  sein  besonder  vnd  sein  inrister  rat  ein 
grozzev  navturft  erchanden  au  den  prüdern,  iz  wer  an  pravt, 
an  prenholtz  oder  waz  daz  w^r,  daz  ist  mein  g&t  wille,  das 
iz  darvmb  gegeben  wart  vnd  enphil  ichs  ouch  ir  gewizzen,  also 
daz  mau  doch  ze  dem  minnisten  zehen  phunt  den  natürftigisten 
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brfidem  an  vnders  gewant  legen  schol  zv  dem  obern  gewant' 
Mit  ihr  siegelt  ihr  Vetter  Thomas  der  Halpechen. 

Der  brief  ist  geben  ze  Wienn,  do  man  zalt  von  Christes 
BUeb&rt  dreuezehen  hon  der  t  iar  dar  nach  in  dem  acht  vnd  dreis- 
B(i8tem  iar  an  vnser  vrawe  tag  ze  der  Liechtmezze. 

Orig.  Perg.,  Siegeln  sehr  gut  erhalten.  —  Im  Archive  der  Minoriten 
B«  Wien. 

LXVII. 

Id41.    24.  Mai.    Wien. 

Bruder  Friedrich,  der  Chleber,  Guardian  und  der  Convent 
ler  Minderbrüder  zu  Wien,  beurkunden,  dass  ihnen  Dietrich 
ler  Urbetsch,  Stadtrichter  von  Wien,  fünf  Pfund  Pfennige 
Wiener  Münze  gereicht  habe,  damit  sie  für  Hermann  von 
Sl  Polten  einen  ewigen  Jahrtag  begehen,  was  sie  anmit 
geloben. 

Orig.  Perg.  —  Im  Stadtarchive  von  Wien. 


Lxvni. 

S43.    6.  J&nner.    Wien.  —  Herzog  Albrecht  IL  rxm  Oe»terreieh  ver- 
Hht  seiner  Gemahlin  einen  Weingarten  zu  Hagenau  zur  freien  Verfügung, 

Wir  Albrecht  von  gotes  genaden  chertzog  ze  Osterreich, 
ie  Steyr  vnd  ze  Chernden,  harre  ze  Chrain,  auf  der  Windischen 
narich  vnd  ze  Portenawe,  tun  chunt  allen  den,  die  disen  brief 
«hent  oder  lesen  h6rent,  die  nu  lebent  vnd  hernach  chunft- 
ich  sint,  daz  wir  recht  vnd  redlich  gegeben  haben  vnser  lieben 
^rtzoginne  Johanna  vnsern  Weingarten,  der  da  leit  datz  sant  Veit 
H  der  Hagenaw,  des  drev  viertail  sint,  der  vns  ledich  worden 
^n  WAlfings  tode  von  Oiien  vnsers  purger^  da  man  alle  iar 
'on  dient  vnserm  getrewen  ritter  Fridreichen  von  Toppel 
■ennthalben  Wienner  phenning  für  perchrecht  vnd  ffir  zehent 
Hd  nicht  mer,  vnd  leit  ze  nächst  Hainreichs  weingart  des 
lesler  vnsers  purger,  also  daz  der  vorgenant  vnser  lieb  her- 
Boginne  Johanna  den  egenanten  Weingarten  ledichleich  vnd 
reileich  sol  haben  vnd  auch  da  mit  allen  im  frumen  sol 
iliAffen,  yerchaoffen^  versetzen  vnd  geben,   swem  si  welle  an 
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allen  irresal.     Vnd  sein  auch  wir  vnd  vnser   nachkomen,  W., 
tzogen  ze  Osterreich,  des  vorgeschriben  wein^rten  vnser  lieba  1 
hertzoginne  Johanna,  oder  swem  si  den  selben  Weingarten  gibt,  t 
recht  gewem   vnd   scherm   f&r  alle   ansprach   als  perchredifei ' 
recht   ist  vnd  vnsers   landes  recht  ze  Osterreich.     Vnd  das  ir 
die   Sache   also   stat  beleihe,   des  geben  wir  vnser  lieben  te- 
tzoginne  Johanna  disen  brief  ze  einem  staten  sichtigen  vrdnnie 
diser   sache  versigilt   mit  vnserm  anhangundem  insigil.    Diier 
brief  ist  geben  ze  Wienne  an  dem  Pericht  tage  do  von  Chriites 
gepurt  warn  ergangen  drevtzehen  hundert  iar  dar  nach  in 
drev  vnd  viertzigisten  iar. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt  —  Im  Archive  der  Bünoriten  tu  Wien. 


LXIX. 

1348.    6.  December,  s.  1. 

Ulreich  und  Margareta  von  Toppel  stiften  sich  mit  seho 
Hetzen  Korn  und  dreissig  Pfennigen  Gülte  bei  den  Minoritcn 
in  Tuln  einen  Jahrtag.  Mit  ihnen  siegeln  ihre  beiden  Söhne 
Ulrich  und  Weichert  von  Toppel. 

Kaltenegger,  Manusc.  I.  41. 

LXX. 

1344.    7.  Jänner.    Wien.  —   Herzogin  Johanna   von   Oesterreick  ver- 
kauft Hannsen,  Diener  Weicharts  bei  den  Minderbrüdem,  einen  TFcw^rtfl» 

Wir  Johanna  von  gotes  gnaden  hertzogine  ze  Österreich, 
ze  Steyr  vnd  ze  Chernden  veriehen  und  tun  chunt  allen  den, 
die  disen  brief  lesent  oder  horent  lesen,  daz  wir  vnsem  wein 
garten,  den  wir  von  vnserm  lieben  bruederlein  hertzog  Albrech 
gechauft  haben,  des  drev  virtail  sint  vnd  leit  in  der  Hagena^ 
ob  sand  Veyt  ze  nast  Hainreichs  Weingarten  des  Chezzle 
vnsers  purger  ze  Wienn,  verchauchft  vnd  geben  haben  vnsen 
getrewen  Hansen  herrn  Weycharts  diener  bei  den  brueder 
vmb  dreizzich  phunt  phenige  Wiener  m&nzze,  der  wir  gar  vu 
genclich  verriebt  vnd  gewert  sein.  Man  dient  auch  von  de 
selben    Weingarten   nevnthalben   Wienner-phennich    für   zehe 
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vnd  fir  perchrecht  vnd  nicht  mer  vnserm  getrewen  Fridreich 
dem  Toppler  datz  sand  Veyt,  der  des  selben  Weingarten  perch- 
herre  ist  also,  daz  der  egenant  Hans  mit  dem  obgenanten  Wein- 
garten furbaz  allen  seinen  frumen  schaffen  soll,  verchauffen, 
versetzen  vnd  geben,  swem  er  welle  an  allen  irrsal.  Und  das  ze 
vrchunde  geben  wir  dem  obgenanten  Hansen  disen  brief  ver- 
Bigelt  mit  unserm  anhangundem  insigel,  der  geben  ist  ze  Wienn 
nach  Christes  gebfirt  dreutzehen  hvndert  iar  dar  nach  in  dem 
vir  vnd  virtzigistem  an  nasten  Mitwochen  nach  dem  Perichtage. 

Orig.  Perg.,  Siegel  abgerisaen.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

LXXI. 

1347.    8.  Deoember.    Wien.  —  Herzog  Älbrecht  gibt  den  Minoriten 

ein  Haus  zu    Wien. 

Wir  Albrecht  von  gots  gnaden  hertzog  ze  Osterreich,  ze 
Steyr  vnd  ze  Chernden,  tun  chunt  mit  disem  prief  vmb  die 
hofstat,  die  weilent  ee  ein  padstub  gewesen  ist  gelegen  gen 
daz  von  Phannberch  haus  vber,  die  wir  vnd  vnser  prfider 
bertzog  Ott  selig  chouft  betten  von  .  .  .  dem  Werder  seligen 
mit  den  bayden  fridmavren  strazz  halben  vnd  neben  Ortolfes 
des  Tetschans  haus  vnd  die  wir  durch  got  vnd  durch  vnser 
vordem  sei  heil  willen  gegeben  haben  den  erbern  geistlichen 
leuten  .  .  .  den  Mynnern  prfidern  ze  Wien  mit  den  vorgenanten 
zwayn  fridmauren,  daz  sev  dar  in  vnd  dar  auf  mit  welherlay 
paw  sev  weilent,  allen  irn  frumen  schaffen  sullen  als  in  daz 
aller  pest  wol  chfim  vnd  fuge  an  allen  irrsal  und  niemant 
ändert.  Vnd  vmb  die  fridmaure  die  dat  get  durch  langes 
neben  irm  garten,  daz  wir  vns  dezeruarn  haben  von  den  Vmb- 
setzen  vnd  von  andern  erbern  leuten,  die  wir  in  ze  potten  dar 
auf  geben  haben,  daz  dieselb  friedmaure  durch  langauz  vntz 
an  die  strazze  neben  Ortolfs  de  Tetschans  haus  allain  gantz 
vnd  gar  ir  ist.  Vnd  daz  wir  der  vorgeschrieben  hofstat  vnd 
der  friedmauren  aller,  als  sev  vor  benant  sint,  derselben  prfider 
datz  den  Mynnern  prfidern  herr  vnd  rechter  scherm  vnd  gewer 
sein  vor  allem  pjewalt  vnd  ansprach  mit  vrchfinde  ditz  priefs. 
Geben  zu  Wienn  am  Samztag  nach  sand  Nichlaus  tag  anno 
domini  millesimo  trccentcsimo  quadragesimo  septimo. 

Orig.  Perg.,  Siegel  abgerissen.   —  Im  Archive  der  Minoriten  lU  Wien. 
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LXXII. 

1350.  26.  November.    AvignoD. 

Clemens  papa  VI.  mandat  archiepiscopo  Salisburgensi  et 
episcopis  Pataviensi  et  Lavantinensi,  ut  prohibeaot,  ne  fratr« 
Minores  provinciae  Austriae  impediantur  a  rectoribus  plebanis- 
que  ecclesiarum  huius  provinciae:  confessiones  parocliiaDonim 
harum  ecclesiarum  libere  audire  et  eisdem  iniungere  poenitentifts 
salutares  simulque  repetit  constitutionem  loannis  papae  XXII. 
,Vas  electionis^  Avenione  IX.  Kalendas  August!  pontificatm 
eiusdem  anno  quinto  (1322)  datam^  in  qua  articuli  loannis  de 
Polliaco  recensentur  et  ceu  haeretici  damnantur. 

Datum  Avenione  VI.  Kalendas  Decembris  pontificatm 
anno  octavo. 

Orig.  Perg.,  Bulle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

,Nuper  pro  parte  dilectorum' 

LXXIII. 

1351.  13.  September.    Avignon. 

Clemens  papa  VI.  .  .  .  Secoviensi  et  .  .  .  Neunburgeosi, 
Salisburgensis  et  Pataviensis  dioecesis  praepositis  mandat  coer- 
ceri,  ne  frater  Conradus  Brusco  de  Petovia,  in  ordine  fratrum 
Minorum  expresse  professus,  extra  claustrum  in  habitu  clerici 
saecularis  ceu  apostata  in  scandalum  aliorum  vagetur. 

Datum  Avenione  Idibus  Septembris  poutificatus  anno  nono. 

Orig.  Perg.  mit  Bleibulle.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

,Dudura  felicis  recordationis  Benedictus* 

LXXIV. 

1357.    Wien. 

Dietrich,  der  Flusshart,  Bürger  von  Wien,  stiftet  mit 
sechs  Pfund  Pfennige,  die  jährlich  von  seinen  Freunden  zu 
reichen    sind,    für   sich,    seine  erste  Gemahlin  Margaretha  und 
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He  seine  Vorfahren  und  Nachkommen  in  der  Kirche  der 
ÜDoriten  zu  Wien  zwei  Jahrtage,  die  an  zwei  auf  einander 
ilgenden  Tagen  in  der  Woche  St.  Thomas  zu  Weihnachten 
lit  Vigil  und  Messe  abzuhalten  sind,  und  wofür  jedem  Bruder 
n  Convente  zur  ,ordinari  pfrünt  zweye  guet  stuk  fisch  vnd 
II  phenwert  semel  und  wein'  gereicht  werden  sollen. 

Orig,  Perg.  —  Im  Stadtarchive  von  Wien, 

LXXV. 

1367.    Wien. 

Bruder  Heinrich,  Guardian  und  der  Convent  der  Minoriten 
L  Wien  geloben  mit  Zustimmung  von  des  ersteren  Vater,  Bruder 
Dnrad,  derzeit  Minister  der  Ordensprovinz  Oesterreich,  die 
iftung  Dietrich  des  Flusshart  genau  zu  halten  und  räumen 
m  Erben  desselben  das  Recht  ein,  im  Falle  der  Nichterfüllung 
eser  Pflicht  die  Stiftung  auf  ein  anderes  Gotteshaus  über- 
ftgen  zu  können. 

Pez,  Script  rer.  Anstr.  II.  506. 

LXXVI. 

1358.    8.  Mai.    Wien. 

Heinrich,  Guardian  der  Minoriten  zu  Wien,  beurkundet, 
SS  Agnes,  Gräfin  von  Orten  bürg,  Eberhards  von  Wal  see 
itwe,  mit  Zustimmung  des  Herzogs  Albrecht  von  Oesterreich 
n  Minoriten  zu  Wien  zu  einem  Jahrtage  acht  Pfund  Wiener 
ennige  für  ein  Gut  zu  Weitra  verschafft  habe. 

Orig.  Perg.,  Siegel  theilweise  eriialten.  —  In  Privatbesitz. 

LXXVII. 

1363.    14.  Februar.    Avignon. 

Urbanus  papa  V.  concedit  dilecto  filio  nobiii  viro  Rudolfe 
^Btriae  duci  licentiam,  extra  muros  oppidi  Wiennensis  prope 
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sanctum  Theobaldum  Pataviensis  dioecesis  monaBteriom  mooiirl 
lium  ordinis  sanctae  Clarae  cum  ecclesia,  coemeteriO;  doDub^j 
campanili;   campana   et   aliis    officinis  necessariis  pro  sastent 
tione  abbatissae  cum  viginti  monialibus  seu  sororibos  fiinc 
et  coDstruendi  dioecesani  episcopi  vel  cuiuslibet  alterius  lic 
minime  requisita,  iure  tarnen  parochialis  ecclesiae  semper  sali 

Datum  Avinione  XVI.  Kalendas  Martii  pontificatus  uil| 
primo. 

Greiderer,  Germania  Franciscana  I.,  pag.  392. 

LXXVIII. 

1372.    12.  April.    Avignon. 

Gregorius  papa  XL  concedit  ^dilectae  in  Chrißto  nobifi 
mulieri,  Viridi,  ducissae  Austriae',  ,ut  cum  qainque  matrowi 
honestis  mouasterium  religiosarum  inclusarum  sanctae  Clsn* 
in  Vienna,  ordinis  eiusdem  sanctae,  Pataviensis  dioecesis, 
visitandi  dilectam  in  Christo  Catharinam,  monialem  dicfi 
monasterii,  sororem  dilecti  filii,  nobilis  viri  Leopoldi,  dual 
Austriae,  quibuscunque  ipsorum  monasteriorum  et  ordinis  sUte- 
tis  et  consuetudinibus  contrariis  nequaquam  obstantibus,  b» 
singulis  mensibus  dumtaxat  ingredi  libere'  valeat,  dummoih 
eins,  quae  ipsi  monasterio  praefuerit,  ad  id  accedat  assensai 
et  nee  ducissa  nee  dictae  niatronae  ibidem  comedant  vel  etUa 
pernoctent. 

Datum  Avenione  II.  Idus  Aprilis  pontificatus  anno  secundö. 

Orig.  unbekannt.  —  Gedruckt  in  Wadding,  Annales  Minorum  VIII.  531. 

jDevotionis  tuae  sinceritas  promeretur* 

LXXIX. 

1372.    19.  September.    Wien. 

* 

loannes,    patriarcha  Alexandrinus  in    partibus  Alenianis^ 

• 

Hungariae,  Poloniae  et  nonuuUis  aliis  apostolicae  sedis  nuntnn 
et  legatus,  rogat  et  monet  archiepiscopos,  episcopos,  abbatet 
praepositos,  decanos,  archidiaconos,  cantores  et  ecclesiarui 
cathedralium  canonicos  infra  legationis  suae  terminos  cob- 
stitutos,  universos  et  singulos,  ut  plebanos  aliosque  ecclesiarai 
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tcres  8ub  poena  excommunicationis  depellant^  no  fratres 
lores  provinciae  Austriae  prohibeant  saeculariam  confessiones 
ire,  sacram  communionem  distribuere,  infirmis  et  moribundis 
Btere,  mortuos  in  ecclesiis  ordinis  sui  sepelire;  simulque 
libus  praedictis  mandat  auctoritate  apostolica;  ut  fratribuB, 
ndo  ab  eis  requisiti  fuerint,  assistant,  et  ut  has  patentes 
ras  praefatis  plebanis  rectoribusque  in  omnibas  ecclesiis 
ram  dioecesium  publicent  aut  publicari  vel  legi  faciant. 

Dattun  Viennae  sub  sigillo  nostro  die  decima  nona  mensis 
»tembris  anno  domini  MCCCLXX  secundo. 

Orig.  unbekannt.  —  Nach  einer  Abschrift  des  XYII.  Jahrhunderts  im 
bive  der  Minoriten  zu  Wien. 


LXXX. 

2.  19.  September.  Wien.  —  Derpäp»Üiche  Legat  Johann,  Patriarch 
Alexandrien,  sendet  den  Minorüenprovincial  Burchard  in  Geschäften 

nach  Born. 

loannes,  miseratione  divina  patriarcha  Alexandrinus,  apo- 
icae  sedis  in  partibus  Alemaniae,  Boheraiae,  Vngariae  et 
inollis  aliis  nuntius  et  legatus^  tenore  praesencium  notum 
imus  universisy  quod  cum  nos  venerabili  et  religioso  viro 
xi  Burchardo,  ministro  provinciae  Austriae,  ordinis  Minorum, 
ta  negotia  dominum  nostrum  papam  et  sanctam  Romanam 
lesiam  tangentia  in  dictis  partibus  per  eundem  expedienda 
imiserimus,  de  quibus  domino  nostro  papae  aut  nobis  in 
ia  Romana  relationem  breviter  facere  tenetur.  Ideoque 
sm  fratri  Burchardo,  ut  non  obstantibus  constitutionibus  et 
utis  sui  ordinis  ad  curiam  Romanam  accedere  valeat  una 
1  duobus  sociis  eiusdem  ordinis  et  ibidem  stare,  morari 
usque  de  sibi  per  nos  nomine  dicti  domini  nostri  papae 
imissis  negotiis  pleram  relationem  fecerit,  plenam  licentiam 
iberara  auctoritatem  tenore  praesencium  elargimur. 

Datum  Viennae  sub  sigillo  nostro  anno  domini  MCCCLXXII, 
ima  nona  die  mensis  Septembris. 

Orig.  fehlt.  —  Nach  einer  Abschrift  im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 
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LXXXI. 

Id75.    28.  Februar.    ATigBon. 

Gregorios  papa  XI.  concedit  ministro  et  fnUribos  ordinis 
Minorum  in  Austria  facultatem,  in  loco  a  Dobili  viro  Purkhardo. 
comite  de  Retheze  (Bio),  in  oppido  de  Polka  ipsia  concesso 
fuDdandi  ac  coDstruendi  ecclesiam  aliaaqne  ofBcinas  necessariis 
simulqae  mandat  episcopo  Pataviensi,  ^ut  et  ipsius  et  rectoris 
parochialis  nee  Don  ducum  Austriae  ac  comitis  anpradicti  ad 
id  accedat  agsensas,  et  ut  locas  sit  ad  hoc  congraus  et  honestos, 
nt  in  eo  »altem  duodecim  possint  habitare  fratres'. 

Datum  Avenione  II.  Kalendas  Martii  anno  pontificatos 
qointo. 

Orig.  Perg.,  sehr  s<:luidbaft  —  Im  Archire  der  lünoriten  m  Wien; 
die  Bulle  bei  Wadding,  1.  c.  VIII.  568,  Nr.  70. 

ySacrae  religionia,  sub  qna^ 


Lxxxn. 

1S75.    27.  Mftrs.    Wien. 

Kadolt  von  Ekartsau  der  Aeltere  beurkundet,  dass  er 
ydem  conuentgemeine  der  Minnorpr&der  ze  Wienne  vnd  allen 
im  nachk&men  vnd  irm  schaffer,  der  ich  selber  yetzvnd  durcb 
irer  vleizzigen  pet  willen  bin',  sein  rechtes  Eigen:  ein  Pfand 
Wiener  Pfennige,  gelegen  zu  Ringendorf,  und  sieben  Pfund  der 
selben  Münze^  gelegen  auf  mehreren  Gütern  zu  Erlach,  oiiter 
der  Bedingung  zu  einem  ewigen  Seelgeräte  für  sich,  seine 
verstorbene  Hausfrau  Kunigunde  von  Chappell  und  alle  ihre 
Vorfahren  gegeben  habe,  dass  der  Convent  alljährlich  an 
Hon  tage  nach  der  Quatember  in  der  Fasten  ein  Seelamt  mit 
Vigil  in  der  Capelle  ,an  der  porten,  darinne  ich  mein  b^reb- 
nuzze  erweit  vnd  gemacht  han',  und  in  der  er  auch  eine  ewige 
Messe  durch  Hingabe  von  achtzig  Pfunden  schon  gestiftet  hatte, 
abhalten  lasse.  Mit  ihm  siegeln  und  sind  Zeugen  sein  Brnder 
Kadolt  von  Ekartsau  der  Jüngere  und  Virich  von  Ekartsau, 
sein  Vetter. 
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Der  brief  ist  geben  ze  Wieone  nach  Christes  gepürde 
drewizehenhundert  iar,  darnach  in  dem  f&nf  vnd  sibentzigistem 
iare  des  nechsten  Eritage  vor  Mittervasten. 

Orig.  Ferg.,  drei  Siegel;  erstes  und  drittes  gut,  zweites  zum  Theile 
erhalten.  —  Im  Archive  der  Minoriteu  zu  Wien. 


Lxxxin. 

1379.  28.  August.  Born.  —  Papst  Urban  VI,  beauftragt  den  Bischof 
van  PassaUf  dass  dieser  den  Äbt  der  Schotten  iri  Wien  verhaltef  den 
MinorUen  in  Pulkau   den   ihnen   scJion   von   Gregor  XI,  gestatteten  Bau 

eines  Klosters  daselbst  zu  erlauben, 

Vrbanus  episcopus,  servus  servorum  dei,  venerabili  fratri 
.  .  .  episcopo  Pataviensi  salutem  et  apostolicam  benedictionem. 
Dudum  felicis  recordationis  Gregorio  papae  XI.  praedecessori 
iiostro  pro  parte  dilectorum  iiliorum  luinistri  provincialis  et  fra- 
trum  ordinis  Minorum  provinciae  Austriae  secundum  morem 
dicti  ordinis  exposito,  quod  olim  dilectus  filius,  nobilis  vir 
Burchardus,  comes  de  Kezeche,  cupiens  terrena  in  coelestia  et 
transitoria  in  aeterna  felici  commercio  commutare,  quendam 
locum  in  oppido  de  Pulka  tuae  Pataviunsis  dioecesis  consisten- 
tem,  et  ad  ipsum  comitem  iusto  titulo  pertinentem ,  etiam 
cum  expresso  consensu  dilectorum  iilioram,  nobilium  virorum 
ducum  Austriae^  a  quibus  praefatus  comes  dictum  oppidum 
tenebat  in  feudum,  praefatis  ministro  et  fratribus,  ut  ipse  mini- 
ster et  fratres  ibidem  ecclesiam  seu  Oratorium  cum  coemeterio, 
domibus  et  aliis  officinis  ad  usum  ipsorum  ministri  et  iratrum 
necessariis,  fundari  et  coustrui  facerent,  liberaliter  concesserat 
fttque  donaverat,  praefatus  praedecessor  tibi  per  suas  literas 
sommisit  et  mandavit^  ut,  si  ad  id  tuus  ac  dilecti  filii  rectoris 
parochialis  ecclesiae,  infra  cuius  limites  dictus  locus  consistit, 
\c  praefatorum  ducum  et  comitis  assensus  accederet,  praedictis 
ministro  et  fratribus  recipiendi  locum  ipsum  et  ibidem  fundandi 
9t  coDStruendi  huiusmodi  ecclesiam  seu  Oratorium  cum  coeme- 
terio,  campanili  cum  campana,  domibus  et  aliis  necessariis  ofii- 
^inisy  dummodo  locus  ipse  foret  congruus  et  honestus^  et  in  eo 
laltem  duodecim  fratres  dicti  ordinis  possent  congrue  susten- 
tariy  iure  tarnen  dictae  parochialis  ecclesiae  et  cuiuscunque 
EÜterius  in  omnibus  semper  salvO;  auctoritate  apostolica  licentiaui 
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larg^ireris^  prout  in  eisdem  literis  plenins  coBtuMtor.  Ob 
auteoi;  sicut  exhibita  nobis  postmodom  pro  parte  niBiitri  i 
fratrum  praedictorum  petitio  continebat,  parochialis  ecckiu  ii- 
fra  CU1U8  parochiae  limites  dictus  locus  conBistit»  per  dilecM 
filium  .  .  .  abbatem  monasterii  Scotomm  in  Wi^mi,  ordiui 
8.  Benedicti;  Pataviensis  dioecesis  gubemetor.  idemqne  loctf 
detineatur  indebite  occupatus^  et  propterea  minister  et  fintni 
locum  ipsum  recipere  et  in  eo  ecclesia  sea  Oratorium  koioi* 
modi  fundari  et  construi  non  possont,  pro  parte  ministnit 
fratrum  praedictorum  fuit  nobis  humiliter  sappliealmiiy  «t  jv^ 
videre  ipsis  super  hoc  de  oportuno  remedio  et 
apostolica  dignaremur.  Nos  itaque  huiusmodi  snpp 
inclinati  fraternitati  tuae  per  apostolica  scripta  maodamai,  qv* 
tenuSy  si  est  ita,  praefatum  abbatem,  ut  locum  ipsum  eiste 
ministro  et  fratribus  dimittat  ac  ipsos  ibidem  eccleaaa  M 
Oratorium  cum  coemeterio;  campanili  cum  campana,  domiiNB  4 
aliis  necessariis  officinis  fundare  et  construere  libere  pennitH 
auctoritate  nostra  compellas,  non  obstantibus,  si  eidem  lUäp 
vel  quibusvis  aliis  communiter  vel  divisim  a  sede  spostohip 
sit  indultum,  quod  interdici,  suspendi  vel  excommnaictri  M 
poasint  per  literas  apostolicas  non  facientes  plenam  et  exprean» 
ac  de  verbo  ad  verbum  de  indulto  huiusmodi  mentionem. 

Datum  Romae  apud  s.  Mariam  Transtiberim  V.  KaleaÄ 
Septem  bris  pontificatus  nostri  anno  primo. 

Orip.  Perg".,  ßieibuUe  fehlt.  —  Im  Archive  ,der  MiDoriten  m  Wiä    ! 


LXXXIV. 

1381.    21.  April.    Wien. 

Heinrich  der  Staynhauff  und  seine  Angehörigen  verkauf* 
mit  Zustimmung  ihrer  Bergherren,  des  Bruder  Hedd»,  Co«- 
thur  der  zwei  Häuser  ,ze  Loch  vnnd  ze  sannd  lohanns  in  ^tf 
Chernerstrazz  ze  Wien  und  der  Äbtissin  Schwester  Cls»  w 
lieichin',  vom  St.  Clarakloster  zu  Wien,  ihren  Weingarten  *j 
ürinzing,  ,de8  ein  sechstail  eius  ieuchs  ist*  und  der  an  den  ^ 
Minoriten  von  Wien  angrenzt,  dem  Bruder  Lewpolt,  Gusrdi^ 
und  dem  Convent  dieses  Ordens  zu  Wien  um  24  Pf«P 
Pfennige    Wiener-Münze.      Gesiegelt    haben     Bruder    HäüI 
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ithur,    Schwester  Clara,   Aebtissin,   und  Peter  Hadmar  von 
sdorf. 

Orig.  Perg.,  von  den  Siegeln  ist  das  erste  abgerissen,   das  zweite  und 
?  gut  erhalten.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 


LXXXV. 

1384.    26.  November.    Wien. 

Jacob  der  Goldstein  und  Conrad  sein  Sohn  beurkunden, 
B  sie  mit  Zustimmung  ihres  Bergherrn,  ,des  erbern  geist- 
len  herren  prüder  Hannsen  zu  den  zeiten  Conntewr  der  zwair 
78er  ze  Lach  vnd  daz  sand  Johanns  in  der  Chernerstrazz 
Wienn*  und  ihrer  Bergfrau  ,8 wester  Chlarn  der  Reychinn 
den  Zeiten  Äbtissin  dez  sand  Chlarn  ze  Wienn'  ihren  Wein- 
ten zu  Grinzing  in  der  Arnoltsau,  ein  Sechstheil  eines  Joches 
Hassend,  um  25  Pfund  Wiener  Pfennige  ,dem  erbern  mann 
tein  dem  Raydlein,  zu  den  zeiten  der  erbern  geistlichen 
ren  dacz  den  Mynnernprudem  ze  Wienn  schaffer'  verkauft 
ten,  welcher  diesen  Weingarten  nebst  einem  andern  dabei 
jgenen  diesen  Klosterleuten  zu  einem  ewigen  Jahrtage  ge- 
en  habe.  Auf  ihre  Bitte  siegeln  und  sind  Zeugen:  Bruder 
ins,  Comthur  in  der  Kärntnerstrasse,  und  Clara  Reychin, 
»tissin  zu  St.  Clara,  ihre  Bergherren  und  der  ehrbare  Mann 
rein  der  Fladmar  von  Nussdorf. 

Orig.  Perg.,   von   den  Siegeln   ist  das   erste   und  dritte    gut   erhalten, 
zweite  schadhaft.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 


LXXXVI. 

1390.    13.  Februar,  s.  1. 

Bruder  Heinrich  der  Stüntzel,  ,dy  zeit  guster  datz  Enns', 
jnkt  mit  Zustimmung  seines  ,gei8tlichen  vater  prüder  Symons 
Wien,  dy  zeit  minister  in  Oesterreich',  dem  Convent  zu  Stein 
d  Francissen  orden^  sein  Haus  zu  Stein,  an  der  Mauth  ge- 
n,  sammt  einem  Weingarten  zu  Hundsheim  gegen  eine 
[ich  am  Martinstage  zu  bezahlende  Leibrente  von  fünf 
nigen  und  einem  Jahrtage  nach  seinem  Hinscheiden.    Für 
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den  Aussteller  siegelt  Bruder  Simon;  Minister  der  Minoritai{ 
in  Oesterreich  zu  Wien. 

Orig.  Perg.,  Siegel  abgerissen.  —  Im  Archive  der  Minoriten  taWienj 

LXXXVIL 

1391.    29.  November.  —  Niklas    der   Würfel    spricht    den  MiMntm\ 

einen   Weivgarten  zu   Ottakring  zu. 

Ich  Niklas  der  Wuerflfel  vergich  o£fenleich  mit  dem  bri^i 
dass    fuer  mich  cham  der  erwer  geystleich  her,    prAder  Nidni 
von  Velsperch  der  elter,  zu  den  Zeiten  gardian  der  Minnerpruderj 
zu  Wienn  vnd  clagt  vm  ein  phunt  geltz  versessens  purchrechte 
gelegen  dätz  Otakchrin  auf  einem  Weingarten  im  UawneltzprnBj 
des  ein  halbs  ieuch  ist  vnd  hayst  der  Geren  ze  nagst  Erluuti 
seligen    des  lader  chinder  Weingarten,   do  man  von  dient  dem 
vorgenante  Niclazz    dem  Wfirfel   in    d^n    hoff  datz  Otakchra 
zwelf  phenning  Wienner   mfins    zu   grfiner   echt   an  den  8«irt| 
Michelstag  vnd  nicht  mehr.    Do  cham  für  mich  swester  Hargrelj 
dew   zeit  maistrein    des    dritten    ordens    vnd   swester  Went 
vnd   swester  Anna    vnd  vergachen  offenleich,    das  wer  mit  M 
aller    will    der    gantzen    samung    der   swestern    den   vorgenaatj 
Weingarten  auf  zu  gewen  fuer  das  versessen  phunt  geltz  purct 
retz.     Das    nam    ich    auff,    do   gab  mir  der  egenant  geystleid 
her   der   gardian,    daz    in    ich   ze    recht   ain   gehört  ze  g^ewen. 

• 

Do  macht  ich  in  vnd  all  sein  nachchemen  des  vorgenante  Wein- 
garten gewellig,  also  das  si  scholden  furwas  ledichleichen  vnd: 
freyleich  hawen  vnd  all  ieren  from  da  mit  schaffen  in  alle« 
rechten,  als  in  dew  obgenanten  fraw  in  dem  dritten  ordd 
gehabt  haben.  Vnd  dar  vwer  so  gib  ich  in  den  brieff  «• 
ein  offen  vrchunt  der  sach  versigelt  mit  meinem  anhangen* 
dez  insigel;  Der  gegewen  ist  nach  Christi  gepört  drewtiehe« 
hundert  iare  darnach  in  dem  ains  vnd  newncigisten  iare  tf 
sand  Andres  abent  des  heiligen  zwelif  poten. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 


LXXXVIII. 

1402.    4.  Juli.    Rom. 

Bonifacius    papa  IX.  concedit    ecclesiae  illius  domus  fr»- 
trum    Minorum    provinciae    Austriae,    apud    quam     secundu« 
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inorem  dicti  ordinis  per  ministrum  eiusdem  provinciae  vel  per 
cum,  cui  id  ex  more  ordinis  competit,  provinciale  capitulum 
aut  convocationem  loeo  capituli  provincialis  contigerit  celebrari, 
ut  Christi  fideles  devotionis  causa  tempore  capituli  confluant 
ad  eandeiD  libentius,  illas  indulgentias,  quas  omnes  ecclesiam 
BEDcti  Marci  de  Venetiis  Castellanae  dioecesis  in .  festis  ascen- 
sioniB  domini  nostri  Jesu  Christi  visitantes  quotannis  con- 
■equantur. 

Datum    Romae    apud    sanctum    Petrum    IV.    Nouas   Julii 
pontificatus  anno  decimo  tertio. 

Orig.  Perg.  mit  Bleibulle.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

^Licet  is  de  cuius' 

LXXXIX. 

1403.    12.  April.    Born. 

Bonifacius  papa  IX.  precibus  fratrum  Minorum  provinciae 
Anstriae  inclinatus  mandat  .  .  .  patriarchae  Aquileiensi,  .  .  . 
episcopo  laurinensi  ac  .  .  .  abbati  monasterii  ad  Scotos  Viennae 
Pataviensis  dioecesis,  ut  omni  modo  prohibeant,  quominus  fratres 
|H:aedicti  ordinis  a  praelatis  ecclesiarum  Austriae  rectoribus  ac 
piebanis  in  libera  verbi  dei  praedicatione  et  confessionibus 
eoram,  qui  iuxta  constitutionem  Clementis  papae  V.  in  concilio 
generali  Viennensi  editam  libere  ad  eos  pervenerint,  audiendis 
perturbentur^  simulque  statutum  in  synodo  quadam  provinciali 
Duper  editum,  et  quo  praelati,  rectores,  plebani  ecclesiarumque 
vicarii  vetantur,  invitare  quem  quam  fratrum  Minorum  nee  ad 
proponendum  dei  verbum  inter  civitates  Austriae,  nee  ad  con- 
fessiones  excipiendas,  nisi  praebeat  literas  a  suis  superioribus 
et  episcopo  dioecesano  editas  testimoniales  seu  recommendatitias, 
declarat  esse  irritum  nee  ullius  momenti. 

Datum  Romae  apud  sanctum  Petrum  II.  Idus  Aprilis 
pontificatus  anno  decimo  quarto. 

Orig.  Perg.,  Bulle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

, Inter  opera  pietatis^ 


Arekiv.  Bd.  LXIV.  I.  H&lfte.  15 
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XC. 


1413.    20.  Februar.    Wien. 

Brader  Andreas,  Guardian  der  Minoriten  zu  Wien,  osd 
der  Convent  verkaufen  Herrn  Stephan  von  Hohenberg  di 
halbes  Pfund  Burgrecht  auf  seinem  Hause  in  der  Kmegstnüe 
zu  Wien  um  vier  Pfund  Pfennige. 

Orig.  Perg.,  Hfingesiegel.  —  Im  Schlossarchive  Gschwendt. 

XCI. 

1418.    17.  Mai,  s.  1. 

Andreas  von  Polheim  zu  Tegernbach  bekennt,  dem  Sie^ 
mund  von  Wien,  Guardian,  und  dem  Convente  der  Minoritet 
in  Wels  vierzig  Pfund  zu  schulden,  welche  Seifried  der  Schenk 
von  Dobra  selig  gegen  einen  Jahrtag  für  seine  (des  Polheia) 
Oheime  Seifrid  und  Dietrich  die  Schenken  und  Wolfhart  det 
Schenken  von  Dobra  dahin  gegeben  habe;  überdies  schoUel 
er  den  Brüdern  vierzig  Pfund  Pfennige  für  einen  Jahrtag  sein« 
Vaters  Gottfried,  dessen  Hausfrau  Breide  und  seine  (Andreas) 
Geschwister  Niklas,  Anna  und  Margaretha  und  für  Bernard 
von  Hausbach,  und  versetzt  für  diese '  achtzig  Pfund  seinen 
Hof  zu  Oberndorf  und  zwei  Güter  zu  Watling  (Pfarre  Gnni* 
kirchen).  Mit  ihm  siegeln  sein  Schwager  Gundaker  von  Starheo- 
berg,  sein  Vetter  Wolfgang  von  Polheim  und  Andreas  der 
Berleinsperger,    Verweser   der  Hauptmannschaf^    ob    der  Eans. 

Copialb.  saec.  XVII.  auf  Pap.  —  Im  Museum  za  Lihb. 

XCII. 

1418. 


Erhard  von  Strozz,  Guardian  der  Minoriten  zu  Stein,  niniDt 
Heinrich  von  Puchheim,  Beatrix,  seine  Gemahlin,  und  Wolfgan} 
Georg  und  Vinian  ihre  Kinder  in  den  dritten  Orden  S.  Fran- 
cisci  auf. 

Kaltenegger's  Mauuscripte  II.   17. 
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XCIIl. 

1419.    Tegernbach. 

Andreas  von  Pol  heim  gibt  dem  Guardian  der  Minoriten 
SU  Wels,  Siegmund  von  Wien,  fünf  Pfund  Pfennige  auf  all 
•einem  Gute  zu  St.  Peter  in  der  Au,  das  sein  Oheim  Wolf- 
hard  der  Schenk  von  Dobra  hinterlassen,  und  stiftet  für  diesen 
und  sein  eigenes  Geschlecht  einen  Jahrtag.  Mit  ihm  siegeln 
sein  Oheim  Andreas  von  Ror,  der  das  obgenannte  Gut  auch 
.gleich  halbs'  geerbt  hat,  und  sein  Vetter  Wolfgang  von  Polheim. 

Copialb.  saec.  XVII.  auf  Pap.  —  Im  Museum  zu  Linz. 

XCIV. 

1426. 

Die  Brüder  Hauwig  und  Ulrich,  Grafen  von  Montfort, 
stiften  sich  mit  siebzig  Pfund  Pfennige  Wiener  Münze  einen 
ewigen  Jahrtag  und  ein  ewiges  Licht  in  dem  Chore  vor  dem 
Gottesleichnam -Altare   in  der  Kirche  der  Minoriten    zu  Wien. 

Aufl  dem  StiftangsprotokoUe  im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

xcv. 

1429.    25.  Juni.    Wien. 

Waldpurga,  Witwe  Siegraunds  von  Polheim,  Tochter  wei- 
land Georg  des  Hauser  und  der  Magdalena  von  Tima,  stiftet 
sich  mit  dem  Dorfe  Baumgarten  im  Tulnerfeide  und  dem  Berg- 
recht und  Getreidedienste  daselbst  eine  ewige  Messe  auf  dem 
Marienaltare  in  der  Kirche  der  mindern  Brüder  des  St.  Fran- 
cisci-Ordens  zu  Wien.  Mit  der  Ausstellen n  siegelt  und  ist 
Zeuge  ihr  Vetter  Lambrecht  von  Polheim. 

Orig.  unbekannt.  —  Abacbriftlich  im  Cod.  Manuac.  348,  pag.  159,  der 
Landesbibliothek  ku  Wien. 
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XCVI. 

1429.    23.  December.    Wien. 

loaones,    archiepiscopus  Salisburgensis,    coDcedit  omnib«^    ^ 
Christi  fidelibus  poenitentibus  et  confessis,  qui  capellain  glorioni 
virgiüis  Mariae   in  ambitu    claustri    fratrum  Minomm  Viemitt 
Pataviensis  dioecesis   sitam^   in  festivitatibus  Mariae  et  dediO' 
tionis  eiusdem  capellae  visitaverint,  quadraginta  diemm  iDdii-| 
gentiam. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wieo. 

xcvn. 

1441.     3.    April,    s.    1.  —    Leopold    von    Ekartsau    gibt    einen  Wein- 
garten zu  einem  Jährt age  an  die  Minoriten  zu    Wien. 

Ich  Leopolt  von  Ekcharczaw  vnd  all  mein  erben  be- 
kennen oflfenlich  mit  dem  briof  allen  lewten  yecz  lebentig« 
vnd  darnach  künftigen,  daz  wir  mit  gutem  willen  vnd  wol- 
bedachtem  müt  zu  der  zeit  da  wir  daz  wolgetun  haben  mog^ 
sunnder  durch  gots  vnd  der  iunkfrawen  Marie  willen  auch  voo 
sunnder  Heb,  so  wir  haben  zu  dem  gotshaws  zu  den  Mynorn- 
brudern  zu  Wien  vnd  zu  dem  Convent  dasclbs  auch  von  vnserer 
vnd  vnserer  voruordern  stift  begrebnuss  vnd  iartags  wefren, 
so  wir  bey  in  haben  vnd  durch  vnser,  vnserer  voruordern 
vnd  aller  glaubigen  sein  hails  willen  demselben  gotshaus  dem 
conuent  gemain  daselbs  vnd  allen  ihren  nachkomen  gegeben 
haben  vnd  geben  auch  wissentlich  in  kraft  des  briefs  vnseni 
Weingarten,  des  ain  guts  ieuch  ist,  gelegen  in  der  Maur  an 
Kreuesperg  mit  aim  rain  zunagst  sannd  Andrescappellan  in  der 
Maur  Weingarten  vnd  der  ettwan  gehaissen  ist  der  GrewI  vDd 
yecz  anders  genant  der  Starchenperger,  des  wir  recht  grunnt« 
herren  sein.  Denselben  Weingarten  haben  wir  in  auch  gegeben 
ledig  vnd  frey  vor  allem  perkrecht,  czehent  vnd  voitrecht  vnd 
sy  sullen  mir  vnd  meinen  erben  ierlich  dauon  dienn  an  sann»! 
Michelstiig  sechs  Wienner  phenning  der  swarczen  inunss  m 
gruntdinst  vnd  nicht  mer,  also  daz  derselb  Weingarten  nn 
furbaser  ewigclich  an  vnser,  vnser  erben  vnd  menigclichs  von 
vnsern  wegen  irrung  bey  dem  obgenan  gotshaus  auch  hej 
vnser    stift    begrebnuss    vnd    iartag    beleibeu    sol    vngeuerlich; 
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.  sullen  auch  sy  vnd  ir  nachkomen  all  suntag,  so  man  in 
gotshaus  pitt  vmb  lebentig  vnd  tod  für  mich  obgeschriben 
»polten  von  Ekcharczaw,  mein  haussfrawen  vnd  kinder,  vnd 
h  für  meine  vater  hern  Kadolten  von  Ekchart&iau  vnd  frawn 
lesen  meiner  muter  seien  vnd  vmb  all  vnserer  voruordern 
i  an  alle  saumung  pitten.  Wer  aber  daz  sy  oder  ir  nach- 
oen  hinfur  an  dem  obgeschriben  pitten  so  vorgeschriben 
t  inndert  sawmig  wurden^  so  mugen  dann  ich  obgenannter 
opolt  von  Ekchartsaw  mein  erben  oder  wer  den  brief  mit 
9  erbn  willen  innhat,  ains  yeglichen  iars,  so  das  pet  ver- 
imbt  wurd,  all  nucz  desselben  Weingartens  innemen  zu  vnserm 
cz  an  alles  widersprechen  vnd  irrung  vngeuerlich.  Mit  vr- 
nnd  des  briefs  besiglten  mit  mein  anhanngunden  insigl.  Der 
^h  sind  geczeugen  meiner  vleissigen  pet  willen  der  edl  herr 
r  Ludweig  von  Ekcharczaw,  mein  lieber  veter  vnd  der  edl 
ithony  Gotesprunner,  checzeit  phleger  zu  Ekchartsaw  mit  irn 
lanngvnden  insigln^  in  baiden  vnd  irn  erben  an  schaden, 
ben  an  Montag  vor  dem  Palm  tag  nach  Christi  gepurd  vir- 
ttenhundert  vnd  in  dem  ains  vnd  virczigisten  iare. 

Orig.  Perg.,  das  erste  Siegel  fehlt,  von  den  übrigen  nur  Fragmente.  — 
Archive  der  Miuoriteu  zu  Wien. 


XCVllI. 

1448.    7.  October.    Wien. 

Joannes,  miseratione  diviua  saucti  Angeli  sacrosanctae 
manae  ecclesiae  diuconus  cardiualis,  in  Germania  et  iionnullis 
8  partibus  apostolicae  sedis  de  latere  legatus  specialiter 
mtatus  concedit  omnibus  vere  poenitentibus  et  confessis,  qui 
»ellam  sanctorum  loannis  Baptistae  et  sancti  loannis  Apostoli 
nonasterio  conventus  fratrum  Minorum  de  Vienna  Pataviensis 
ecesis  sitam^  certis  diebus  festivis  visitaverint  centum  dierum 
olgentiam. 

Datum  Viennae  Pataviensis  dioecesis  sub  nostri  sigilli 
ongi  appensione  anno  domiui  millesimo,  quadringentesimo 
kdragesimo  octavo,  indictione  undeciraa,  die  vero  septima 
üsis  Octobris  pontificatus  sanctissimi  in  Christo  patris  et 
iini  nostri,  domini  Nicolai,  papae  quinti,  anno  secundo. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 
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XCIX. 

1463.    22.  April.    Wiener-Neustadt. 

Eneas,  episcopus  Senensis,  apostolicae  sedis  per  Bohemiaa, 
Siiesiam^  Moraviam  nee  dod  per  civitates  et  dioeceseS;  tenm 
et  loca  Aquilegiensis  et  Salczepurgensis  provinciaram  sub  do- 
minus illustrissimorum  Austriae,  Stiriae,  Carintiae,  Camiobi 
ducum  legatus  de  latere^  petitionibus  fratrum  ordinis  Hmom 
Viennae  fratribus  inclinatus  fcstum  dedicationis  ecclesiae  dae- 
stralis  ad  saDCtam  crucein,  olim  dominica  die  infra  octam 
assumptioDis  Mariae  virginis  celebratum  transfert  ad  diem  do- 
minicam,   cui  nomen:  ^Exaudi'  est,  singnlis  annis  peragendam. 

Datum  in  Noua  ei  vi  täte  Salczburgensis  dyöcesis  in  domo 
nostrae  solitae  residentiae  die  vicesima  seeunda  mensis  Aprilii 
sub  anno  a  natiuitate  domini  millesimo  quadringentesimo  quinqni- 
gesimo  tercio,  pontificatus  sanctissimi  in  Christo  patris  et  domioi 
nostri,  domini  Nicolai  divina  Providentia  papae  quinti  anno  BeptioM* 

Orig.  Perg.,  sehr  schadhaft,  ohue  Siegel.  —  Im  Archive  der  liioorilet 
zu  Wien. 


c. 


1463.     2.   August,    8.   1.    —    Die   Brüder   Sigmund    und  Ändreiu  «» 
Polheim    leversiren    wtytn    eines    von    den   Minoriten    auf  LebenszfÜ  er- 

kauften  Hauses. 

Ich  Sigmund  vnd  ich  Andre,  geprucder  von  Polhaiui  be- 
chennen  für  vns  vnd  vnser  erben  vnd  tun  knnd  offenlich  mit 
dem  briet",  das  wir  von  den  erwirdigen  geistlichen  herren  heil 
Michehi  dictzeit  gardian  zu  den  Mynorn  prueder  czu  Wieno  vad 
dem  convent  gemayn  daselbs  recht  vnd  redlich  in  leybgediop 
weis  gekauft  haben  ir  haws  gelegen n  auf  irem  freythof  ™ 
czu  nagst  hern  Casparn  des  Sulczpekchen  haws  vmb  ain  sumb 

• 

geltz,  der  sy  von  vns  nach  innhaltung  des  kaufbrief,  den  y^^ 
von  in  darumb  haben,  ausgericht  vnd  bezalt  sind,  czu  rechter 
weil  vnd  zeyt  an  all  schaden  nur  zu  vnser  paider  leyben  vnd 
lebt&gen  vnd  nicht  lennger,  also  das  wir  dasselb  haws  vnser 
lebtag  ordennlich  vnd  päwlich  schullen  innehaben,  nuczeo 
vnd  niessen  vnd  vnsern  frumen  darinne  schaffenn  schullen  via 
inugen,  wie  vns   verlust  vnd   guet   zymbt   an    des   obgenantei 
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rdian  vnd  des  convent  gemajD  daselbs  widerrecht.  Vnd 
ch  vnser  paider  tod^  so  ist  inD  das  obgenant  ir  haws  widerumb 
nntzlicfa  ledig  vnge verlieh.  Mit  vrkund  des  brifs  besigit  mit 
8  edeln  herren  hern  Reinprechten  von  Polhaim  vnsers  lieben 
tern  anhangunden  insigl^  wenn  wir  dietzeit  aygens  grabens 
ligl  nicht  enhetten,  darunder  wir  vns  verpintten  mit  vnsern 
mn  an  aids  stat  alles  das  war  vnd  st^t  zu  haben;  das  an 
im  brif  geschriben  stet.  Geben  nach  Rristi  gepurd  virtzehen- 
Jidert  iar  vnd  darnach  in  dem  drew  vnd  funftzigistem  iare 
phintztag  vor  sand  Stephanstag  Inuentionis. 

Orig.  Pürg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

CI. 

1463.    26.  October.    Wien. 

Bruder  Michael^  Guardian^  und  der  Convent  der  Minoriten 
Wien  verkaufen  ihr  freies  Eigen,  zwölf  Schillinge  Pfennige 
iener  Geldes  jährliche  Gülte  auf  zwei  behausten  Gütern  zu 
anberg  an  Ulrich  Sandtorfeer. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  In  Privatbesitz. 

CIL 

1466.    26.  Juni.    Wien. 

Albrecht  von  Ebersdorf,  oberster  Kämmerer  in  Oesterreich, 
'tet  sich  mit  dreihundert  Pfund  Pfennige    eine   ewige  Messe 

Kreuzaltare  in  der  Minoritenkirche  zu  Wien  und  bestimmt 
^rdies  zwei  Pfund  Pfennige  jährlicher  Gülte  zu  einem  Jahr- 

{&T  sich  in  derselben  Kirche. 

Orig.  Perg.  —  Im  Landesarchive  von  Niederösterreich. 

cm. 

1466. 

Johann,  Probst,  Caspar,  Dechant,  und  der  Convent  des 
ies   Klosterneuburg   beurkunden,    dass    ihnen    der  Bischof 
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Wolfg:ang  von  Yppona  84  guter  ungarischer  Gulden  zu 
Jahrtag   für   sich   und    seine  Angehörigen   gegeben  habe,  ui 
versprechen,  denselben  alljährlich  in  der  Weihnachts-Quatemhi 
in   feierlicher   Weise    mit  Vigilien    und   Seelmesse  und  eiwi 
Frohmahle    der   Brüder   zu   begehen.     Auch    geloben  sie  t« 
den    ihnen  von  demselben  Wohlthäter   geschenkten  252  gitoi 
ungarischen  Gulden  alljährlich  an  den  drei  anderen  QaateInbe^| 
Zeiten  je  einem  der  drei   ,petlorden  zu  Wienn*:    den  Minoniii 
Augustinern  und  Carmeliten  dritthalb  Pfund  Pfennige  zu  eiD«! 
Jahrtage  für  den  Bischof  geben  zu  wollen. 

Gesiegelt  haben  der  Propst  und  der  Convent  von  Klofit* 
neuburg. 

Orig.  Perg.,   die   beiden    .Siegel   etwas   besehlidigt.  —  Im  ArdÜTe  4f 
Miuoriten  zu  Wien. 

CIV. 

1467.    31.  Hau 

Johannes  von  der  Neustadt,  Guardian  der  Minoritea  ii 
Enns,  reversirt  wegen  der  Abhaltung  eines  von  EberhAft  voi 
Kapellen  selig  mit  einer  jährlichen  Gülte  von  zehn  Pfund  g** 
stifteten  und  von  seinen  Töchtern  Wilburg  von  Dacbberj 
und  Dorothea  von  Liechtenstein  bestätigten  Gottesdienstes.  Die 
Gülte  wird  gereicht  vom  Münzhausc  zu  Enus  und  dem  Ungeldc 
vom  Machlande. 

Orig".  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  v»»n  Eft'crdiiig. 

cv. 

1484.    20.   April.    Born.    —    Papat  Sixtus  IV.  beaußrayt  die  OfßöaU 
zu    Salzburg    und    Wien^    den    Strtit    zwischen    den    Minoriten    und  de» 
Clui  insimn  zu    Wien   und   deren   Anhängern   zu   entscheiden. 

Sixtus,  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilectis  filiis .  •  • 
Salisburgensi  et  .  .  .  Viennensi  ofticialibus  salutem  et  apc- 
stolicam  benedictionem.  Conquesti  sunt  nobis  guardianus  tt 
fratres  domus  sanctae  crucis  Viennensis  ordinis  Minorum.  q'i»>l 
abbatissa  et  conventus  monasterii  sanctae  Clarae,  ordiuis  eiu?- 
dem  sanctae^  nobilis  vir  Wilhelmus  Aichperger,  miles,  Bernar- 
dus   Karlinger,    Joannes   Trebinger,    Laurentius   Taschendorfei 
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quidam  alii  clerici  et  laici  ViennenBium  et  Pataviensiuin 
ttatuui  et  dioecesium  super  quibusdam  pecuniaruiu  summis; 
13  et  rebus  aliis,  ipsis  guardiaiio  et  fratribus  pro  reparatione 
conservatione  dictae  domus  illiusque  eeclesiae  ornainentis 
lesiasticis,  luminaribus  et  alias  pro  divino  cultu  inibi  neces- 
18  in  eleemosynam  pie  erogatis  ioluriantur  eisdem.  Ideoque 
sretioni  vestrae  per  apostolica  scripta  inandamus^  quatenus 
BiiSy  qui  fucrint  evocandi^  et  auditis  hinc  inde  propositis, 
d  iustum  fuerit;  appellatione  roinota  deeeroatis,  facientes 
d  decreverltis^  per  censurain  ecelesiasticam  firmiter  obser- 
i;  proviso,  ne  in  terris  dicti  militis  auctoritate  praesentium 
rdicti  sententiam  praeferatis,  nisi  super  hoc  a  nobis  man- 
jm  reeeperitis  speciale.  Testes  autem^  qui  fuerint  nominati; 
e  gratia,  odio  vel  timore  subtraxerint,  censura  simili  appella- 
le  cessante  coiupellatis  veritati  testimonium  exhibere.  Non 
tante,  si  eidem  ordini  sanctae  Clarae  a  sede  apostolica  sit 
ultum^  quod  illius  personae  ad  iudiciura  trahi  aut  suspendi 
excommuuicari,  seu  ipsae  aut  dicti  ordinis  sanctae  Clarae 
a  interdici  non  possin t  per  literas  apostolicas  non  facientes 
snain  et  expressam  ac  de  verbo  ad  verbum  de  indulto  huius- 
A\  mentionem,  et  qualibet  alia  dictae  sedis  indulgentia  gene- 
i  vel  specialis  cuiuscunque  tenoris  existat,  per  quam  prae- 
itibus  non  expressam  vel  totaliter  non  insertam  vestrae  iuris- 
itionis  explicatio  in  hac  parte  valeat  quomodocunque  impcdiri, 
ae  quoad  hoc  ipsis  nolumus  aliquateuus  suffragari.  Quod 
non  ambo  bis  exequendis  poteritis  interesse,  alter  vestrum 
nihilominus  exequatur. 

Datum  Komae  apud  sanctum  Petrum  anno  incarnationis 
ninicae  millesimo  quadringentesimo  octuagesimo  quarto,  duo- 
;imo  Kalendas  Maii,  pontiiicatus  nostri  anno  tertiodecimo. 

Orig.  uubekauut.  —  Abschriftlich  im  Archive  der  Miuoriten  zu  Wien. 

^Conquesti  sunt  nobis' 

CVI. 

9.     1.    April.     Hom.    —    Papst    Innoceiiz    VIIL    beauftragt    den 
ottenaht  und  den   Official    zu    Wien  mit  der  Entscheidung    über    eine 
zwischen  den  Minoriten  und  Augustinern  streitige   Geldsumme, 

Innocentius  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilectis  filiis 
abbati  monasterii  ad  Scotos  Wiennensis  et  officiali  Viennensi 
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salutem  et  apostolicam  benedictioDem.  Conquesii  sunt  nobt 
guardianus  et  fratres  domus  sanctae  crucis  Viennensis  ordiitj 
MiDorum,  quod  prior  et  fratres  domus  sancti  Augustini  VienneBHl 
ordinis  Eremitarum  eiusdem  sancti  super  quibusdam  pecanitfai 
summis  et  rebus  ipsis  guardiano  et  fratribus  in  eleemos^i 
pie  erogatis  iniuriantur  eisdem.  Ideoque  discretioni  vestrae  ptf 
apostolica  scripta  mandamus^  quatenus  vocatis,  qui  faerint  ef^ 
candi  et  auditis  hinc  inde  propositis,  quod  iustum  fuerit,  appl"! 
latione  remota  decernatis,  facientes  quod  decreveritis  per  o» 
suram  ecclesiasticam  firmiter  observari.  Testes  aatem,  <[*j 
fuerint  nominati,  si  se  gratia,  odio  vel  timore  subtraxerm 
censura  simili^  appellatione  cessante  compellatis  veritati  testhi 
monium  perhibere.  Quod  si  non  ambo  bis  exequendis  potoeritili 
interesse^  alter  vestrum  ea  nihilominus  exequatur. 

Datum  Romae  apud  sanctum  Petrum  anno  incanatioiiij 
dominicae  millesimo,  quadringentesimo  octuagesimo  nono,  Ktles* 
dis  ApriliS;  pontiiicatus  nostn  anno  quinto. 

Orijj.  unbekannt.  —  Nach  einer  Abschrift  im  Archive  der  Miwril»! 
zu  Wien. 

yConquesti  sunt  nobis^ 

CVII. 

1498.    7.  Juni. 

Notum  fiat  posteritati,  quod  ann(o)  salut(i8)  inill(esiiDo) 
quadr(ingente8imo)  nonag(esirao)  octav(o)  frat(er)  Anselm« 
BambcrgeD(sis)  mon(asterii)  coquus  ob  peracto  veneficio  rt- 
v(erendi)  dom(ini)  p(atris)  guardiani  Erasmi  praecedente  iudicio 
aequo  rev(erendi)  dom(ini)  p(atri8)  Josepe  et  plen(i)  capituli » 
mortem  immurationis  vivo  corpore  condemnatus  fuit  die  aute* 
Jovis  post  Peuteco8t(en)  anni  praedicti. 

Ori^.  I^crg.  —  Aus  dem  Kloster  Villach  im  Archive  des  Joanneoa» 
zu  Graz. 

CVIII. 

1515.     1.    Juli.     Born.     —     Papst    Leo    X,    incorporirt    die    Cvtto^ 
Mähren  der  österreichischen  Minoritenprovinz, 

Leo  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilecto  filio  Theodonc« 
Camer,  ministro  provinciali  fratruni  Minorum  provinciae  Austr» 
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UDdum  niorera  ordinis  eoruadem  fratrum  salutem  et  apo- 
licam  benedictionem.  Cum  a  nobis  petitiir^  quod  iustum  est 
fconestaiD;  tarn  vigor  aequitatis  quam  ordo  exigit  rationis, 
id  per  solicitudinem  officii  nostri  ad  debitum  perducatur 
tctuin.  Sane  pro  parte  tua  nobis  nuper  exhibita  petitio  con- 
)bat,  quod  nuper  dilectus  filius  Bernardinus  de  Patro,  clericus^ 
inis  fratrum  Minorum  minister  generalis  ex  certis  causis  ad 
animum  suum  moveuübuS;  custodiam  Moraviao  olim  pro- 
ciae  Boemiae  super  boc  cum  capitulo  generali  dicti  ordinis 
coventu  Assisinatensi  tunc  congregato  matura  deliberatione 
ehabita  cum  consensu  dicti  capituli  provinciae  Austriae^ 
tontate  sui  ofiicii  univit  et  incorporavit  ac  fratribus  dietae 
todiae  Moraviae,  ut  tibi  et  pro  tempore  existenti  ministro 
vinciali  dietae  provinciae  Austriae  tanquam  vero  eorum 
elato  parere  deberent,  sub  iriobedientiae  ac  excommunicationis 
le  sententiae  poenis  mandavit,  ac  alia  voluit  prout  in  eiusdem 
Tiardini  ministri  patentibus  literis  desuper  confectis  suo  si- 
.0  munitis  dicitur,  plenius  contineri;  quae  omnia  a  nobis 
>8tolico  petiisti  munimine  roborari.  Nos  itaque  tuis  in  hac 
rte  supplicationibus  inclinati^  quae  super  his  per  dictum  Ber- 
rdinum  ministrum  rite  et  provide  facta  sunt,  auctoritate  apo- 
)lica  confirmamus  et  praesentis  scripti  patrocinio  coniirmamus. 
dli  ergo  omnino  hominum  liccat  hanc  paginam  nostrae  con- 
uationis  et  communitionis  infringere,  vel  ei  ausu  temerario 
Dtraire.  Si  quis  autem  hoc  attentare  praesumpserit,  indi- 
itionem  omnipotentis  dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apo- 
•lorum  eins  se  noverit  incursurum.  Datum  Komae  apud 
ictum  Petrum  anno  incarnationis  dominicae  millesinio  quin- 
Qtesimo  quinto  decimo,  Kalendis  lulii;  pontiiicatus  nostri 
10  tertio. 

Orig.  Perg.,  Bulle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

CIX. 

1615.    21.  Juli.    Bom. 

1^0  papa  X.  precibus  ministri  provincialis  et  fratrum 
orum  ordinis  provinciae  Austriae  inclinatus  coniirmat  omnes 
rtates  et  immunitates  a  Bonifacio,  papa  IX.,  et  aliis  ponti- 
as  Romanis   sive   per  privilegia,    sive  per  indulgentias  vel 
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alia  iudulta  coocessaS;  ac  libertates  et  cxemptiones  saecularioi 
exactioDum  a  regibus  et  priDcipibus  ac  aliis  ChriBti  fidelibv 
domibus  et  fratribiis  provinciae  Austriae  indultas,  ilsdem  auctoii* 
täte  apostolica.  Datum  Roiuae  apud  sanctum  Petrum  anno  ii- 
earnationis  doiuinicae  millesimo  quingeutesimo  quintodedai^ 
duodecimo  Kalendas  Augusti,  poütificatus  anno  tertio. 

Orig.  uiibekauut.  —  Nach  eiuer  Copio  im  Archive  der  Minoriten  znWieB. 

,Cum  a  uobis  petitur' 

ex. 

1617.  16.  Juni.  Rom.  —  Papst  Leo  X.  bestätigt  den  BeschUit  i» 
Provincial'  Capitels  der  Österreichischen  Minoriten  in  Betreff  der  Woku»i 

des  Provinciais  iti  Wien. 

Leo  episeopus,  servus  servorum  dei,  dilecto  filio  Theodon» 
Camer  ordinis  fratum  Minorum  ac  theologiae  profesaori  nlt* 
tem  et  apostolicam  benedictioDera.  Cum  a  nobis  petitur,  qaw 
iustum  est  et  hoüestum,  tarn  vigor  aequitatis  quam  ordo  esfii 
rationis,  ut  id  per  solicitudinem  officii  nostri  ad  debitam  pc'' 
ducatur  eflfectum.  Exhibita  siquidem  nobis  nuper  pro  ptfte 
tua  petitio  continebat,  quod  custodes  et  guardiani  doinomm 
ordinis  fratrum  Minorum  conventualium  nuncupatorum  prv 
vinciae  Austriae  in  festo  sanctorum  Fabiani  et  Sebastiani  capi- 
tulariter  congregati,  considerantes  laudabiles  operas,  qiuie  in 
erectione  ac  reparatione  aedificiorum  in  domibus  dicti  ordin» 
fecisti,  et  servicia  alia  per  te  eidem  ordini  in  dicta  pronnci* 
praestita,    certam    cameram    habitationeui    ministri  nuncupaiam 

« 

in    domo  Viennensi    dicti  ordinis  cum  virgultis  et  catenis  atü- 
nentiis    suis,    tibi    tunc  ministro  proviuciali  eiusdem  provinciae 
existenti   assignarunt   et   concesserunt   ac  voluerunt,    quod  nti 
tua    durante   illara    tenere    ac   portionem  pro  te  et  tuo  famulo, 
qui    tibi   in    tuis   necessitatibus  miuistraret,    ac    in    dicta  domo 
Viennensi  tuo  usui  necessaria  habere  et  recipere  valeres,  prottt 
in  literis  desuper  confectis  plenius  dicitur  contineri.  Quas  quidem 
concessionem,  assiguationem  et  voluntatem  praedictas,  sieuti  rite 
ac   provide  factae  fuerunt  et  processeruut,    auctorite  apostolica 
confirmamus  et  praesentis  scripti  patrocinio  communimus.    Nulli 
ergo  omnino  hominum  liceat  banc  paginam  nostrae  confirmationi» 
et  communitionis  infringere  vel  ei  ausu  temerario  contraire.   Si 
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s  autem  hoc  attentare  praesumpserit^  indignationetn  omni- 
entis  dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  eius  se 
'erit  incursurum. 

Datum  Romae   apud   sanctum  Petrum   anno  incarnationiB 
Dinicae  milleBimo  quingentesimo  septimo  decimo  XVI.  Kaien- 
lulii  pontificatus  noBtri  anno  quinto. 

Orig.  Perg.,  Balle  fehlt  —  Im  Archive  der  MiDoriten  zu  Wien. 

CXI. 

1536.    10.  JuU.    Wien. 

Ferdinand  I.,  römischer  König  etc.,  gibt  den  Minoriten 
i^ien  für  die  von  seinen  Vorfahren,  den  Herzogen  Albrecht 
.  Otto  von  Oesterreich,  einst  mit  dem  Einkommen  des  Ufers 
rhalb  Stein  und  zweier  Häuser  daselbst  gemachte  Stiftung, 
ch'  letztere  des  Brückenbaues  über  die  Donau  halber  ab- 
irochen wurden,  jährlich  vierzig  Fuder  Salz  aus  dem  Kammer- 
e  zu  Gmunden,  welche  die  Minoriten  auf  ihre  Kosten,  doch 
3e  Bezahlung  der  Mauth  nach  Wien  bringen  sollen. 

Orig.  unbekannt.  —  An»  dem  Stiftnngsprotokolle,  1.  c. 

CXII. 

40.    26.  Kovember.    Wien.   —   Der  römische  König  Ferdinand  L 
iatigi  den  Vergleich  der  Minoriten  zu  Wien  mit  den  Bürgern  von  Laa 
wegen  des  verlassenen  Klosters  in  dieser  Stadt. 

Wir  Ferdinand  von  gottes  genaden  Roemischer,  zu  Hun- 
m  vnnd  Behaim  etc.  König,  Infant  in  Hispanien,  Ertzher- 
tg  zu  Oesterreich,  Hertzog  zu  Burgundi,  Steir,  Kärndten,  Crain 
nd  Wiertemberg,  Graue  zu  Tyroll  etc.  bechennen,  nachdem 
h  nun  ain  zeit  her  zwischen  den  erbern  geistlichen,  vnsern 
>en  andaechtigenn  Prouinciall,  Guardian  vnnd  Conuont  der 
Qorn  zu  Wien  an  ainem  vnnd  vnnser  getreuen  lieben  N. 
bter  vnd  rat  vnser  stat  Laa  anndertails  von  wegen  des  ver- 
Iten  niedergeuallen  vnnd  abkhomen  Minorn  closters  zu  Laa, 
h  aller  desselben  zuegehoerung  vnnd  Verrichtung  des  gotz- 
istBy  in  welchem  closter  sich  ain  zeither  weitter  kain  brueder 
thalten  khunnen,  irrung  vnd  zwitracht  gehalten  vnnd  deshalb 
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für  vnns,  auch  vnnserD  Verwalter,  stathalter,  ambts-cai 
regenDten  vnnd  rat  vnnsers  regiments  vnnsere  Nideroeste 
sehen  lannd  mit  schriftlicher  verfamng  komen;  daran 
genuegsamer  vemembung  der  sach  vnnd  gehaltner  erkunii 
wir  zu  hinlegung  solcher  irrung  vnnd  damit  darnach  ( 
rurten  veroedten  closters  gestiffter  gotzdiennst  verriebt 
commissari  verordennt,  die  nachvolgunder  masenn  zv 
den  tailln  ainen  vertrag  vnnd  vergleichung  gemacht,  ( 
vnns  auch  diser  zeit  biss  auf  vnnser  vnnd  vnnser  erbe 
geuallen  genediglich  gefallen  lassen.  Vnnd  lautt  dersell 
Erstlich  das  den  obbemelteo  closterleuten  der  Minores  za 
von  des  bestimbten  closters  zu  Laa  guetem  zwen  hol( 
Neuen- Rueperstorff  vnnd  der  traidtzehenndt  auf  zehen 
dabei;  so  alles  von  der  Falpacherischen  stifft  herruert^ 
sollen.  Zum  änderten,  das  die  funffzehen  gülden  rhe 
so  vnnser  getreuer  lieber  Hanns  Funffkircher  an  den 
wechsl  der  Falpacherischen  stifft  holden  schuldig  gebliben 
den  puechern,  so  richter  vnnd  rat  zu  Laa  zu  irn  h 
verwarungsweiss  genomen,  den  obbemelten  closterleut^ 
geben  vnnd  zugestellt  werden.  Zum  dritten,  das  der  hftl 
des  ringen  vnnd  swarn  getraidts,  so  von  dem  obberurte 
pacherischen  zehenndt  gefechset  vnnd  zum  taill  in  g^ 
ligt  vnnd  dann  noch  etliches  vngetroschen  ist,  den  clostei 
zu  Wienn  auch  zuegestellt  vnnd  geben  soll  werden, 
vierton  sollen  die  obberurten  closterleut  zu  Wieno  dl 
pachorisch  stifft  in  allermass,  wie  der  stifftbrief  verm 
irom  closter  verrichten.  Vnnd  das  sy  solchem  vleyssii 
treulich  naehkhunien  wellen,  sollen  sy  der  burgerschj 
Laa  als  gemelter  Falpacherischen  stifft  superintendeote 
wir  sy,  wie  der  Stifter  verordennt,  beleiben  lassen,  ein  i 
geben. 

Zu  vrkhundt  haben  wir  solcher  vergleichung  den  ( 
Inulen  auf  ir  begern  disen  Vertragsbrief  mit  vnnserm  a 
Inenden  innsigl  verferttigt.  Geben  in  vnnserer  stat  Wie 
MecliHVudzwaintzigisten  tag  des  raonats  Novembris  nach 
vnMHers  lieben  herrn  gebuerde  funffzehenhundert  vnd  ir 
/igJNtnn,  vnnserer  reiche  des  Römischen  im  zehenndei 
ilttr  anndern  im  funffzehennden  iaren. 

()rl|f.  IVrpf.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  za  W 
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CXIII. 


Ikl.    3«  Mai.     Wien.   —   König  Ferdinand  7.  räumt  das  MinorHen- 
Moster  zu   Wiener-Neustadt  den  Leuten  des  Spitales  daselbst  ein. 

Wir  Ferdinand  von  gottes  genaden  Römischer,  zu  Hungarn 
d.  Behaim  etc.  Khanig,  Infannt  in  Hispanien,  erzhertzog  zu 
Tierreich,  herzog  zu  Burgundi,  Steir,  Khärnndten,  Crain  vnd 
irtenberg,  grave  zu  Tirol  etc.  bekhennen  das  wir  auf  der 
uunen,  weisen,  vnser  lieben  getrewen  N.  burgermaister  vnd 
k  VDnser  stat  Neustadt  vnndertenig  ersuechen  vnd  anlangen, 
>d  aus  sonndern  gnaden  vnd  mitleiden  der  armen  durfftigen 
itelsleuten  daselbst  zu  der  Neustat,  so  seit  des  newnundt- 
raintzigisten  iars  kain  gewisse  wonung  gehabt,  in  dem  closter 
L  Band  Jacob  daselbst  ir  stete  wonung  volgen  zu  lassen  gene- 
^st  bewilligt,  vnd  derhalben  vnnsern  getrewen  lieben  Georgen 
in  Wolfenreyt,  vnnsern  rat,  Veiten  von  Kunigsperg  vnd  Martin 
«iftser,  vnnserm  renntmaister  daselbst  in  der  Neustat,  als  vnsern 
Brordennten  comissarien  beuelch  gegeben  haben,  obangezaigts 
Ulster  zu  besichtigen  vnd  darinnen  für  die  gemelten  spitelsleut 
ungleichen  für  ain  conuentbrueder,  so  derzeit  noch  vnd  allain 
^  berurtem  closter  guardian  ist,  ain  bequeme  wonung  auf- 
Kuiigen  vnd  einzuantworten,  welch  ynnser  comissari  zu  ge- 
^)rBamer  volziehung  vnnser  an  sy  ausganngen  comission  also 
^  bemelt  closter  austailt,  vnd  den  armen  spitallern  für  ir 
"'«Dung  auszaigt  haben..  Erstlich  zu  ainer  stuben,  dar  innen 
^  wonen  sollen,  das  summer  refennt,  herunden  bey  der  erdt 
taibt  der  grossen  kuchel  darbey,  dergleichen  für  das  spital 
Mdrfolkh  wonung  ain  alte  stuben  neben  vorgemeltem  sumer 
^ennt,  volgenns  den  kreitzganng  sambt  den  garten  vnd  allen 
im&chen  vnd  gemewrn  neben  der  kirchen  hinumb  biss  an 
Im  Btat  zeughaws  neben  der  statmaur  wider  herumb  biss  an 
^  mit  sambt  dem  geweihten  keller  binden  hinaus,  darauf 
19  boher  gemaurter  stok  gegen  dem  zeughaws  gelegen,  dem 
Ijital  zu  Ställe,  stadein  vnd  anndern  iren  notdurfften,  vnd  oben 
iben  der  vordem  stuben  bey  der  statmaur  ain  allten  saal, 
)et  biss  an  das  vorgemelt  hoch  gemewer  auf  dem  geweihten 
9iUer,  zu  ainem  traidtkassten ;  dann  ist  dem  conuentbrueder 
lardian  des  bestimbten  sand  Jacobs  closter  auch  in  solch  ein 
Mter    für    sein   wonung   zuegetailt   vnd   eingegeben   worden. 
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erstlichen  der  herunder  hof,  da  die  einfart  i8t,  sambt  dem  weilen 
platz  vnd  grossen  garten  darbey  zu  seinem  anpaw  vnd  noU- 
durfften  zugebrauchen,  darinnen  er  ime  städl  vnd  stallunggfr 
nuegsam  zuerichten  lassen  mag;  mer  herunden  ain  klain  stabfll, 
sambt  dem  platz,  daselben  die  press  stet,  biss  in  den  eegemdtei 
keller,  der  den  spitelslewten  zuegeaigennt;  gleicherweiss  der 
ain  gewölbt  keller  gegen  dem  vorberurten  stübel  über,  nid 
oben  auf  zwo  schön  zuegericht  stuben  sambt  iren  csmen, 
dergleichen  ain  alt  klain  stübel,  auch  ain  saal,  dar  inn  voi 
die  conuentbrueder  ir  schlaf  camer  oder  zell  gehabt  Tod 
ain  weiter  platz,  das  alles  ist  ausserhalb  des  vorgemelten 
der  dem  spital  zu  ainem  kassten  zuegeaignet,  ol 
conuentbrueder  zu  seiner  wonung  zuegetailt  vnd  el 
worden.  Doch  das  solche  gueter  vnd  furnemlich  A 
cloBters  bey  sand  Jacob  zu  der  Neustat  einkhomen  dem  oi 
inmassen  wieuor  billichen  volgen  vnd  zuesteen  sollen,  das 
es  demnach  bei  obgedachter  vnnserer  verordenten  comi 
gethanen  aufzaigung  genedigist  beleiben  lassen  viigeni 
Des  wir  den  vorgenanten  von  der  Neustadt  auf  ir 
ain  verfertigt  vrkhundt  zugeben  genedigelich  bewilligt 
vrkundt  des  briefs,  geben  in  vnnser  stat  Wienn  am  dril 
tag  des  monats  May  nach  Cristi  geburde  fiinffzehenhuni 
vnd  im  ainunduiertzigisten  vnnser  reiche  des  Römischen  tfj 
aindlifften  vnd  der  anndern  im  fünfFzehenten  iarn. 

Abschriftlich  im  Archive  der  Minoriten  zu   Wien. 


CXIV. 

1543.    2.  November.     Wien. 

Der    römische  König  Ferdinand    schenkt   der  Stadt 
auf  die  Bitte  des  dortigen  Richters  und  Rathes,  zum  Abrrii 
und    zur    beliebigen    Verwendung    des    Materiales  —  jdas 
Kloster    der    mindern    Bnieder    (Minoriten)    zu    Tuln,    wek 
ethche  Jahre  her  schon  von  Ordenspersonen  unbesetzt,  ganx 
zerrissen  und  so  baufilllig  ist,  dass  an  eine  Aufrichtung  d< 
durch  den  Orden  nicht  zu  denken  ist^,  besonders,  da  die 
künfte  und  Gefalle  desselben  anders  wohin  verwendet  werden m^ 
welches  Kloster  auch  der  Provineial  dem  Könige  heimgesagt  WMl 

Kerschbiiumer,  Geschichte  von  Tuln,  pajr.  420,   Nr.  629.  1 
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cxv. 

L    H.  Mai.    Wien.    —    Der    römische  König   Ferdinand  I.    weist 

Idinoriten  zu  Wien  für  den  ihm  zu  einem   Spitale  iiberlassenen  Plntz 

Getreide-    und   Weingiäte    des   verödeten  Klosters  St,    Theobald    in 

Wien  an. 

Wir  Ferdinand  von  gottes  genaden  Römischer  kunig^ 
allen  zeiten  merer  des  reichs,  in  Germanien,  zu  Hungern, 
wjHf  Dalmatien^  Croatien  vnnd  Sclauonien  kunig,  infant  in 
panien^  ertzhertzog  zu  Österreich^  hertzog  zu  Burgundi, 
fTj  Kh&mndten,  Crain  vnnd  Wirtemberg  etc.,  graue  zu 
>]y  etc.  bekhennen  offenlich  mit  disem  brieff  vnnd  thuen 
ndt  aller  menigclich,  als  wir  vnnser  angefanngen  neu  spital 
B  zu  Wienn  dem  almaechtigen  zu  lob,  eer  vnnd  preiss, 
ci  vnser  vnnd  weilendt  vnnserer  freundtlichen  geliebten 
lüiely  dergleichen  vnnsere  vorfam  seliger  vnnd  loblicher 
dchtnuSy  seelenhaill,  vnnd  den  armen,  durfiftigen  menschen 
trost  vnnd  guetem  mit  nottürfftigen  einkhumen,  auf  ain 
te  antzal  armer,  durfftiger  leut,  man  vnnd  frawen  personen, 
liglich  dotiert  vnnd  begabt,  vnnd  in  erwegungennge  des 
s  zu  angeregtem  neuen  spital  gehörig  zu  dest  statlicher 
erbringung  solcher  armen  leut,  von  dem  closter  der  Min- 
1  brueder  sand  Franciscen  ordens  Conuentualium,  etliger 
cidt  vnnd  gemeur  zu  angeregtem  vnnserm  neuen  hospital 
^tzogen,  vnnd  dann  gwardian  vnnd  conuent  angeregtes 
^ters  vnnd  ire  nachkhumen  solcher  eingetzogen  grundt  halben 
»irliche  ergetzlichait  emphahen,  das  wir  demnach  inen  gne- 
oUeh  bewilligt,  zuegesagt  vnnd  versprochen  haben,  thuen 
^  solches  mit  wolbedachtem  muet,  zeitigem  rat  vnnd  rechter 
pHn  als  regierunder  herr  vnnd  lanndsfürst  hiemit  wissendt- 
m  vnnd  in  crafft  ditz  brieffs,  das  wir  inen  nun  hinfuro  zu 
lltslichait  obangeregter  zu  dem  spital  eingetzogner  grundt 
zu  dest  statlicher  irer  vnderhaltung  funff  mut  getraidt 
techsvnnddreissig  emer  perkhrecht,  so  von  den  einkhomen 
Itibgeganngenen  reglhauss  des  dritten  ordens  alhie  heerrurn, 
l%clich  zuesteen  vnnd  widerfarn  lassen  sollen,  vnnd  wellen 
das  angeregter  gwardian  vnnd  conuent  hinf&ron  solich 
mat  getraidt  vnnd  sechs vnnddreissig  emer  weins  perkh- 
hl  alle   iar   ierlich  fechsnen,   einbringen  vnnd  zu  iren  nutz 

liekiT.  Bd.  LXnr.  I.  H&lfte.  16 
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vnnd   notturfft   gebrauchen    sollen    vnd  mögen    von   vnns 
meniglich   onverhindert.     Doch  sollen  dagegen  ermelte  oi 
leut,  wo  sich  ie  zu  zeiten  begebe,  das  manglhalben  der  bri 
die   armen   spitalsleut   in    Iren   krankheiten    oder  sonnM 
lieber   trostung   bedurfFtig   wurden,    das    alssdann   den 
leuten  mit  messhalten,   peichth5m,   raichung  der  hochwüi 
sacramenta  vnnd    in    annder  weeg  trostlich,  hilflich  vnnd 
stenndig  sein.     Vnd  wo  sich  vber  kurtz  oder  lanng  saei 
wurde,  das  obangeregt  hauss  der  dritten  regl  wider  an 
vnnd  mit  ordens  personen  ersetzt  wfirde,  das  sy  alssdann 
geregt  einkhumen  der  funff  mut  getraidt  vnnd  sechsvnndi 
emer    perkhrecht    demselben    reglhauss  wider   abtreten 
ongeuerde.     Mit   orkhundt   dietz   brieffs  besigelt  mit 
kunigclichen  anhanngundem  insigl  geben  in  vnnser  stat  Wi 
den   ailfften   tag   des   monats  May  nach  Christi  vonsen 
herrn    geburdt    im    fünftzehenhundert    ain    vnnd   fun 
vnnserer  reiche  des  Römischen  im  ain  vnndtzwaintsigisten 
der  annderen  im  fAnfvnndtzwaintzigisten  iaren. 

Ferdinandus  m.  p. 

Philipp  Brenner  m.  p 

Orig.  Perg.,  Sieg"!*!  abgerissen.  —  Im  Archive  der  Miooriten  ta  Wi* 

CXVI. 

1651.    16.  October.    Enns.  —  Revers  von  Richter  und  Rath  da-  Stm 
F.nns  wegen   des   Unten   üherfassenen  MinoritenklosUrs  in  ßw' 

Wir  N.  richter  und  ratte  der  statt  Enns  bekhennen  !««■■ 
öffentlich  alls  der  Römischen  kunigclichen  mayestatt  vnßst^ 
allergenedigisten  herrn  vnnd  landtsfürsten  der  erwurdig  in  fr 
vnnd  geistlich  herr,  herr  brueder  Georg  Lucz  sanndt  FtM^j 
ciscen  ordens  Conventualium  genannt  provintial  auf  irer  kon; 
liehen  mayestatt  allergenedigisten  ansuechen  seines  o 
closter  zu  Enns  in  der  statt  gelegen  gegen  einnemnng 
empfahung  aller  vnnd  yeglichen  clinodia,  ornätt  vond  ki 
gezierde  auch  vharunden  hab  so  bey  dem  closter  vor! 
gewest,  dergleichen  allen  und  yeden  des  closters  zinns 
rennt,  gultten,  ackher,  vnnd  guetter  gehorsamblichen  abgei 
vnd  zu  Vollziehung  vnnd  emphahung  solches  alles  o 
herr  Georg   die  erwierdigen  vnnd  geistlichen  herrn  VÜf^ 
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gaardian  vnnd  custos  zu  Wienn,  Fnnd  Georgen  Haslhueber, 
tos  im  lanndts  Osterreich  ob  der  Enns  vnnd  gaardian  zu 
nutz  verordnet^  so  haben  sy  doch  in  solher  erinnerung  vnnd 
xnung  des  berurtten  closters  auf  vnnser  bitten  vnnd  begern 
B  so  guetwillig  erzaigt  vnnd  zu  ainer  gedechtnus  ain  gülden 
ssgewandt  mit  einem  perlinkhreutz  sambs  seinem  ornätt  vnnd 
^ehorungeu;  dergleichen  auch  die  chorkhappen  mit  irem 
linschilt  vnnd  den  darzu  gehörigen  humeralia  dergestallt 
'  der  khirchen  gelassen,  das  man  dasselbig  an  khain  annder 
;  dann  allain  in  diser  khirchen  des  closters  prauchen  soll. 
»  es  aber  darüber  bescheh  vnnd  sy  des  glaubwierdig  erfüeren, 
V  sich  durch  schickhung  gottes  allmechtigen  begab,  das  das 
:er^  closter  neben  den  zwaien  gotzheüsem  Lynntz  vnd 
ilss  wider  mit  ordens  personen  stattlichen  vnnd  nach  notturft 
etzt  werden  möcht,  das  sy  solhes  macht  vnnd  gewalt  hetten 
Lcrumben  zu  iren  hannden  ze  nemmen,  welhes  wir  all  so  zu 
Biehen  vnnd  zu  halten  zuegesagt  vnnd  dasselb  hiemit  wissent- 
I  in  crafft  ditz  brieffs  versprochen  vnnd  allermassen  verpunden 
»en  vnnd  sein  wellen  treulichen  one  alls  geuär.  Des  zu 
Jiundt  haben  wir  vnnser  vnnd  gemainer  statt  clainer  insigl 
rangehanngen.  Beschehen  an  sanndts  Gallen  tag  nach  Christi 
mrtt   im    funffzehenhundert   vnnd   ain  vnd    funffzigisten   iar. 

Orig.  Perg".,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten   zu  Wien. 

cxvn. 

14.  14.  Mai.  Rom.  —  Papst  Urban  VIII.  hebt  die  unmittelbare 
iMdieHon  des  Generals  der  Minoriten  über  das  Kloster  zu  Wien  auf, 
td  unterstem  dasselbe  wieder  dem  österreichischen   Ordensprovincial, 

Urbanus,  papa  VIII.,  ad  futuram  rei  memoriam.  Exponi 
i>i8  nuper  fecerunt  dilecti  filii  fratres  ordinis  Minorum  sancti 
^cisei  conventualium  nuncupatae  provinciae  Austriae,  quod 
KUos  regularis  sanctae  crucis  eiusdem  ordinis  civitatis  Viennen- 
f  non  pridem  a  iurisdictione  ministri  provincialis  dictae  pro- 
^ciae  exempta  et  ministro  generali  eiusdem  ordinis  immediate 
i^iecta  fuit.  Quoniam  vero  dictus  minister  generalis,  ad  quem 
^pterea  guardiani  dictae  domus  deputatio  spectat^  notitiam 
tiitaltum  eorum,  qui  in  guardianum  dictae  domus  deputari 
t^nty  semper  habere  non  possit,  inde  factum  est,  ut  ab  ipso 

16» 
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ininistro  generali  praedietae  domns  guardiani  vel  exteri  aut  n- 
gularis  disciplinae,  aut  oeconomiae  minus  periti  deputati  fuerH 
et   exinde    damna   atque  incommoda  eidem  domui  provenerait 
Quare   nobis   humiliter   supplicari   fecerunt  dicti  eusdem  prv- 
vinciae  fratres,  ut  in  praemissis  opportune,   ut  infra,  providen 
de   benignitate  apostolica  dignaremus«     Nos   igitur  felid  ati« 
prospero  dictae  domus  regularis  regimini  et  gabernio,  qniotoi 
cum   domino  possumus,   consulere  dictosque  fratres  spediita. 
favoribuB  et  gratiis  prosequi  volumus,  et  a  quibosvis  exconunoK: 
cationis;  suspensionis  et  interdicti  aliisque  ecclesiasticb  sentaieiii^.. 
censuris  et  poenis  a  iure  vel  ab  homine,   quavis  occasioMVil 
causa   latis,    si    quibus    quomodolibet    innodati    existeren^  d 
effectum  praesentium  dumtaxat  consequendum,  harom  serie  ik* 
solvimus  et  absolutes  fore  censemus,  huiusmodi  supplicatiomlNi 
inclinati,   domum   regulärem   sanctae   crucis  Viennensem  pn^ 
dictam  provinciali  dictae  provinciae  Austriae  pro  tempore  es* 
stentiy  ad  hoc,  ut  ille  cum  aliis  diffinitoribus  eiusdem  proTiBciae 
de  qualitatibus  ipsius  provinciae  notitiam  habentibus,  eom  dicttf 
domus  guardianum  eligere  valeat,  quem  ad  illius  regimen  reqaisita 
qualitatibus  praeditum  esse  cognoverit,  apostolica  auctoritateto* 
nore  praesentium  supponimus;  decernentes  praesentes  literas  vi- 
lidas,  firmas  et  eiScaces  existere  et  fore,  suosque  plenarios  et 
integres  effectus  sortiri  et  obtineredebere,  irritumque  et  inAoe, 
si  quid  secus  super  bis  a  quoquam   quavis  auctoritate  scienter 
vel  ignoranter  contigerit  attentari  non  obstantibus  constitatioiU' 
bus  et  ordinationibus  apostolicis,  ac  provinciae,  ordinis  et  doo» 
regularis   huiusmodi   etiam  iuramento,   confirmatione  apostolicft 
vel    alia   quavis   firmitate  roboratis  statutis  et  consuetudiniboir 
privilegiis    quoque   indultis   et   literis  apostolicis  in  coDtrano* 
praemissorum    quomodocunque    concessis,    confirmatis  vel  lO- 
novatis.    Quibus  omnibus  et  singulis  illorum  teueres  praesenti- 
bus  pro  pleno  et  sufficienter  expressis  haberi,  Ulis  alias  in  soo 
robore    permansuris    ad    effectum   praemissorum   specialiter  et 
expresse  derogamus  ceteris  contrariis  quibuscunque. 

Datum  Komae    ad  sanctum  Petrum  sub  annulo  piscatani 
die  14.  Maii  1644,  pontificatus  nostri  anno  vigesimo  primO' 

M.  A.  Maraldus. 

Orig.  unbekannt.  —  Nach  einer  Copie  im  Archive  der  Minoriten  lo  ^^ 
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CXVIII. 

1732.    10.  Juni.    Born. 

ClemeDS  papa  XII.  confirmat  auctoritate  apostolica  de- 
um  sacrae  congregationis  episcoporum  et  regularium  die 
Mali  1732  editura,  per  quod,  attenta  relatione  ministri 
sralis  ordinis  fratrum  Minorum  sancti  Francisci  Conven- 
iani;  provincia  Austriae  ordinis  praedicti  dividatur  in  duas 
nncias,  unam  Austriae  conventus;  qui  sunt  infra  et  supra 
8uin,  continentem^  alteram  conventuB,  qui  sunt  in  Moravia 
ilesia,  complectentem. 

Datum  Romae  apud  sanctam  Mariam  Maiorem  sub  annulo 
atoris  die  10.  lunii  1732  pontificatus  anno  secundo. 

F.  Cardinalis  Oliverus. 

Magnnm  ballarium  Bomanum  XIII.,  pag.  228,  Nr.  63. 

,Nuper  pro  parte  dilectorum' 
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DIE  WIEDERVEREINIGUNG 


•• 


l  LAUSITZ  MIT  BÖHMEN 


(1462). 


VON 


D«  ADOLPH  BACH  MANN, 

KOFK880R  DER  ÖSTEBB.  GESCHICHTE  AM  DER  K.  K.  UNIVEBSITÄT  SU  PRAG. 


I. 


uine  so  mächtige  Erschütterung  und  Umänderung  aller 
Q  Zustände  Böhmens,  wie  sie  die  furchtbaren  Husiten- 
e  mit  sich  brachten,  eine  Periode  so  blutiger  Kriege, 
iderthalb    Decennien    hindurch    vor   Allem    des    Landes 

Söhne  gegen  einander  mit  wachsender  Erbitterung 
kämpften,  konnte  nicht  ohne  nachhaltige  verderbliche 
ng  auch  für  die  äussere  Machtstellung  des  böhmischen 
B  sein.  Thatsächlich  bildet  die  Entgliederung  der  böh- 
$n  Monarchie  Carl  IV.  den  starken  Schatten  dem  hellen 
i  husitischer  Tapferkeit  und  Kriegskunde  gegenüber, 
1  Böhmen  noch  Jahrzehnte  nach  Beendigung  der  grossen 
!  erstrahlte.  Als  dann  der  Friede  wieder  ins  Land  kam, 
1  erst,  nachdem  man  den  Kern  der  waffentrotzigen  Ta- 
ihaufen  auf  den  Feldern  von  Lipan  begraben  hatte,  da 
3n  oder  beanspruchten  ziemlich  alle  Grenznachbarn  wich- 
'heile  des  Krongebietes.  So  betonten  die  Habsburger, 
kbgesehen  von  ihren  Erbeinungen  mit  dem  luxemburgi- 
Hause,  noch  1458  ihre  besonderen  Anrechte  an  das 
^e  Mähren,  die  sie  auf  die  Abmachungen  Herzog  AI- 
V.  (König  Albrecht  H.)  mit  König  Sigmund  bei  der 
ihlung  mit  dessen  Tochter  zurückführten ;  *  die  Wittels- 
r,  speciell  die  von  Niederbaiern-Landshut,  hielten  wichtige 

fest,    die    einst    Böhmen    in    der    Oberpfalz    angehört 


m  vergleiche  a.  A.  Palacky ,  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte 
hmens  1460— 1471,  Fontes  rer.  Austriac.  Abth.  IL  XX  (Wien  1860), 
5—148,  Nr.  152. 
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hatten;  >  all'  den  reichen  und  werthvollen  Besitz,  den  Pfemyt- 
liden  und  Luxemburger  im  Nordwesten  von  Böhmens  Grenze^ 
vom  Elbethal  bis  nach  Franken  hinauf  durch  Meissen  and 
Thüringen,  erworben,  hatten  die  Wettiner  in  ihi-e  Gewalt  ge- 
bracht, ja  sogar  noch  , diesseits  des  Waldes^  Brüx  und  Dux 
mit  ihren  festen  Burgen,  ein  unerträglicher  Pfahl  im  böhmi- 
schen Fleische,  der  die  Grenzfehde  nicht  erlöschen  Hess; '  die 
Lausitz  aber  verwaltete  Kurfürst  Friedrich  IL  von  Branden- 
burg aus  dem  ruhelos  aufstrebenden  Hohenzollem-Hause,  zwar 
nur  als  Vogt,  nachdem  er  die  Pfandschaft  im  Herbste  1448 
von  den  Brüdern  von  Polenz  erkauft  hatte,  aber  nach  dem 
gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  mit  der  fast  sicheren  Aassicht, 
das  Land  in  seinen  erblichen  Besitz  zu  bringen;  kein  Wunder, 
dass  der  Markgraf  einst  den  Waffengang  nicht  gescheut  hatte, 
als  das  gleichfalls  nach  dem  Lande  strebende  Kursachsen  dem 
nicht  ganz  correcten  Kaufhandel  in  den  Weg  trat.^ 

Doch  begannen  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  sich  die 
Verhältnisse  zu  ändern.  Seitdem  Georg  von  Kunstatt  auf  Podie- 
brad  sich  zum  mächtigsten  Parteiführer  in  Böhmen  empor- 
geschwungen, seitdem  er  vor  Allen  als  allseitig  anerkannter 
Gubernator  die  Gegner  gebändigt,  das  Land  zum  Frieden  ge- 
bracht, die  Kraft  des  Königreiches  verfügbar  geschaffen  hatte 
für  eine  energische  Action  nach  aussen,  schien  auch  die  Zeit 
gekommen^    die  verlorenen  Gebiete   für   die  Krone    wieder  m 


»  Ebendort  190—191,  Nr.  194;  192—194,  Nr.  198—200.  Dieselben  Acten- 
stücke  vollinhaltlich  bei  v.  Stockheim,  Urkunden  und  Beilagen  tax 
Geschichte  Herzog  Albrecht  IV.  1459—1465,  Leipzig  1865,  117—119, 
Nr.  XIX;  133—134,  Nr.  XXIV. 

^  Die  Lehen  sind  aufgezählt  bei  Müller,  Reichstagstheatmm  unter  Fried- 
rich y.,  Jena  1713  ff.,  I.  537  ff.  Eine  weitere  Aufzählung  mit  specieUen 
Nachweise  des  Besitztitels  der  Wettiner  (nach  Allem  für  die  Verhand- 
lungen zu  Eger,  April  1459,  gefertigt)  fand  ich  im  kgL  aichs.  HjMipt- 
staatsarchive  zu  Dresden,  Cop.  1317,  fol.  267,  270. 

3  K.  V.  Weber,  Archiv  für  die  sächs.  Geschichte  X.  257.  J.  G.  Droysen, 
Geschichte  der  preuss.  Politik,  2.  Aufl.,  Leipzig  1869,  II.  1.  84  C  Vgl- 
auch  H.  Knothe,  Geschichte  des  Oberlausitzer  Adels,  Leipzig  1879,421 
Hans  von  Polenz,  der  sich  als  tapferer  Anhänger  König  Sigmunds  wah- 
rend der  ganzen  Dauer  der  Husitenkämpfe  um  diesen  so  grosse  Ve^ 
dienste  erwarb,  dass  ihm  die  Vogtei  der  Niederlausits  auf  eine  Forderoog 
von  7800  Schock  Gr.  verpfändet  ward,  ist  auch  der  glückliche  Vertbei- 
diger  Karlssteins  gegen  die  belagernden  Prager  1421.  VgL  eolet^ 
W.  W.  Tomek,  Johann  Ziika,  Prag  1882,  155  ff. 
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gewinnen.  Und  schon  war  damit  begonnen^  war  in  wieder- 
holten Feldzügen  Brüx  den  sächsischen  Herzogen  abgerungen 
worden  (1456),  als  die  Erhebung  des  Gubernators  auf  den 
plötzlich  verwaisten  Thron  Böhmens  derlei  patriotischen  Wün- 
schen neue  Gewähr  lieh,  die  stolze  Hoffnung  erregte,  nun  sei 
die  Wiedereinbringung  aller  einst  böhmischen  Gebiete,  die 
brandenburgischen  Marken  nicht  ausgenommen,  nur  eine  Frage 
der  Zeit.^  Und  der  König  machte  Miene  dazu.  Er  begegnete 
dem  Versuche  der  Habsburger,  in  Mähren  sich  festzusetzen,^ 
mit  einem  verheerenden  Kriegszuge,  ^  er  betonte  in  Landshut 
mit  aller  Entschiedenheit  seine  Ansprüche  an  die  oberpfälzi- 
Bchen  Städte  und  Schlösser,  *  und  mit  schwerer  Sorge  ver- 
nahmen die  sächsischen  Brüder  jede  Kunde  über  Aufgebot 
und  Truppenansammlung  in  Böhmen,  dessen  Schaaren  in  Folge 
ihrer  feindlichen  Haltung  gegen  den  ,Uffgeruckten^  zu  Prag 
jeden  Moment  über  das  Grenzgebirge  vorbrechen  konnten.^ 

Es  kam  aber  doch  völlig  anders.  Nur  zu  gut  erkannte 
der  neue  Böhmenkönig,  dass  er  bei  Verfolgung  jener  Restau- 
rationspolitik, wie  sie  der  national-böhmische  Standpunkt  be- 
gehrte, in  schwere  Kämpfe  mit  den  Witteisbachern,  Wettinern 
und  den  mit  diesen  verbrüderten  Hohenzollern  verwickelt 
werden  müsse,  ja  nach  Allem  in  einen  Krieg  gegen  Alle  zu 
gleicher  Zeit,  da  sie  trotz  der  tiefen  Spaltung  zwischen  Mark- 
graf Albrecht  von  Ansbach  und  Herzog  Ludwig  von  Nieder- 
baiem  auf  dem  Nürnberger  Tage,  im  Herbst  1458,  sich  gegen 
ihn    verständigten.^     Dagegen    gingen    des    Königs    Wünsche 

1  Urkundl.  Beiträge   in  den  Fontes  rer.  Austriac.  XX.  151 — 152,  Nr.  156. 

Im  Uebrigen  vgl.  man  Paiacky,  Gesch.  v.  Böhmen,  IV.  1.  v.  1.  und  mein 

Bach  ,£in  Jahr  böhm.  Geschichte^   Archiv  f.  österr.  Gesch.  LIV.  (Wien 

1876),  142. 
3  Fontes  rer.  Austriac.  XX.  146  —  148,  Nr.  152  a.  a.  O.    Kürsebner,  Jobst 

Yon  Einsiedel  und  seine  Correspondenz  mit  der  Stadt  Eger,    21,  Nr.  7. 

Archiv  f.  österr.  Gesch.  XXXIX  (Wien  1867). 
'  Darüber   zuletzt  H.  v.  Zeissberg,    Der    österr.  Erbfolgpestreit    nach    dem 

Tode   des  Königs  LadisUus  Posthumus,    Archiy  f.  österr.  (}e8ch.  LVIII. 

1.  Hälfte  (Wien  1879^  147  flf. 

♦  Vgl.  V.  Stockheim  1.  c. 

^  Urkunden  und  Actenstücke  zur  österr.  Gesch.  1440—1471,  Fontes  rer. 
AoBtriac.  Abth.  II.  XLII  (Wien  1879),  241-245,  Nr.   171  und  172. 

*  Vgl.  A.  Kluckhohn,  Ludwig  der  Reiche  von  Baiem-Landshut,  Nördlingen 
1865,  38—89;  mein  Buch  ,Böhmen  und  seine  Nachbarländer  1458  bis 
1461*,  Prag  1878,  26—27. 
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dahio;  ebenso  wie  er  sich  in  Böhmen  völlig  benahm  ab  ds  |^' 
rechte  Nachfolger  der  vorhergehenden  laxembargiBchen  nii 
habsburgischen  Könige,  so  auch  im  Reiche  vergessen  zu  Uaset, 
dass  er  ein  Emporkömmling  sei,  in  freundliche  VerstindigfiBg, 
wo  möglich  in  Familienverbindung  mit  den  deutschen  Ffirsten- 
häusern  zu  treten,  den  Frieden,  den  er  seinem  Reiche  g^ 
geben,  auch  fernerhin  zu  wahren.  Darum  denn  seine  Ertit- 
tungen  an  Albrecht  von  Brandenburg-Ansbach  sogar  noch  vor 
der  Königskrönung  zu  Prag  1458,  *  sein  Entgegenkommen  aif 
den  Friedenstagen  zu  Eger  (April  1459)  und  Taus -Pilsen 
(September,  October  1459),  wo  er  sich  mit  den  sächsisciiea 
und  brandenburgischen  Fürsten,  dann  auch  mit  Ludwig  tob 
Landshut  völlig  einigte.  Freilich  mussten  dafiir  Opfer  gebracht 
werden.  Die  Ansprüche  Böhmens  auf  die  pfälzischen  Lehen, 
so  besagte  einer  der  Pilsener  Verträge,  sollten  ebenso  wie 
anderseits  eine  Geldforderung  Herzog  Ludwigs  «ruhen  beider 
Fürsten  Lebtage  aus';^  die  64  böhmischen  Städte,  Schlosser 
und  Herrschaften  in  Meissen  und  Thüringen,  auch  das  wich- 
tige Pirna  blieben  dem  Hause  Sachsen,  wenn  auch  in  der 
Form,  dass  des  Königs  künftiger  Eidam,  des  Kurfürsten  zweiter 
Sohn  Albrecht,  die  gesammtc  Besitzmasse  als  böhmisches 
Lehengut  empfing;  ^  und  am  selben  Tage,  an  dem  der  König 
in  ,freundliche  Einung'  trat  mit  den  Fürsten  des  Hohenzoller- 
sehen  Hauses  (25.  April),  erlangte  Kurfürst  Friedrich  ü.  des 
königlichen  Bestätigungsbrief  über  den  Pfandbesitz  der  Lsn- 
sitzer  Vogtei.^  Das  Ueberge wicht,  das  in  Folge  dieser  Fried«»- 
tage  dem  Könige  rasch  im  Reiche  zukam,  Hess  ihn  leicht  den 
Unwillen  übersehen,  der  in  Böhmen  selbst  hie  und  da  sich 
regte.  * 

Nur  zu  bald  kam  der  König  in  die  Lage,  zu  erproben, 
wie  weit  er  im  Stande  sei,  in  Kraft  jener  , Einungen'  die 
deutschen  Fürsten,  vor  Allen  die  Brandenburger^  seiner  Politik 
dienstbar  zu  machen.     Getragen    von  den   ausserordentlichsteo 


»  Fontes   rer.  Austriac.   Abth.   II.  XLII.   223—224,   Nr.    16ö.     Bericht«» 
Ansbach  vom  9.  April  1458. 

2  V.  Stockbeim,  Urkunden  und  Beilagen  131—132,  Nr.  XXIII. 

3  Darüber  zuletzt  in  ,Böbmen  und  seine  Nachbarländer  1458— 1461S  ^^■ 
*  Vgl.  darüber  die  nachfolgenden  Ausführungen. 

^  Stafi  letopisove  Üesti  in  den  Scriptor.  rer.  Bohemicamm  ed.  PeUel,  Do- 
browskj^  III.  (ed.  Palacky,  Prag  1829),  173. 
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Srfolgen  stellte  sich  sein  Ehrgeiz  schon  1459  das  höchste 
Sei :  die  Erwerbung  der  deutschen  Krone.  Mit  der  ganzen 
BEartnäckigkeit  des  stets  vom  Glücke  Begünstigten  hält  der 
^önig  fest  an  dem  bedenklichen  Plane.  Wer  den  Kaiser  ge- 
lauer  kannte,  wusste^  dass  er  dazu  in  Ewigkeit  nie  die  Zu- 
itimmong  geben  würde;  König  Georg  hat  sie  zweimal  gesucht, 
Batürlich  erfolglos.  Dann  verfolgte  er  die  Absicht,  sich  wählen 
lu  lassen  dem  Kaiser  zum  Trotze;  aber  schon  der  erste  der 
Fürsten,  an  den  er  sich  wandte,  Markgraf  Albrecht,  konnte 
lieh  nicht  für  die  Erhebung  des  Böhmenkönigs  erwärmen.  Und 
Albrechts  Meinung  war  massgebend  bei  seinem  Bruder,  ^dem 
Kurfürsten,  wie  bei  Friedrich  II.  von  Sachsen.  ^  Da  der  König 
trotzdem  die  Wahl  mit  aller  Entschiedenheit  betrieb,  so  blieb 
ihm  nichts  übrig,  als  die  Brandenburger  doch  noch  umzu- 
stimmen —  das  misslang  endgiltig  auf  dem  Egerer  Fürstentage, 
Lichtmess  1461,  trotz  allen  Zuredens,  aller  Zusagen,  des 
drohenden  Unwillens  —  oder  sie  zur  Einwilligung  zu  zwingen. 
Auch  dazu  war  der  König  entschlossen:  die  eine  der  Hand- 
haben bot  des  Markgrafen  Stellung  als  Erbherr  des  zur  Lau- 
sitz und  damit  zu  Böhmen  gehörigen  Kottbus  u.  s.  w.,  die 
andere  dessen  Verhältniss  zur  Krone  als  Landvogt  der  Mark 
selbst.  Markgraf  Albrecht  aber  zu  beeinflussen,  hatte  sich  der 
König  die  Entscheidung  in  den  gelegentlich  der  Rother  Rich- 
tung zwischen  dem  Markgrafen  und  Herzog  Ludwig  von 
Landshut  (Juni  1460)  unerledigt  gebliebenen  Streitpunkten 
übertragen  lassen;  überhaupt  musste  den  Markgrafen  die 
grosse  Zahl  feindlich  gesinnter  Nachbarn  zu  weitgehender 
Bücksichtnahme  für  den  Böhmenkönig  nöthigen. 

Schon  zu  Beginn  1460,  als  der  König  noch  hoffte,  die 
Fürsten  würden  ihn  mit  Zustimmung  des  Kaisers  wählen,  ward 
die  Schraube  wegen  Kottbus  angezogen.  Von  den  Branden- 
burgern, deren  Politik  unstreitig  die  weitschauendste  im  Reiche 
War,  liesB  sich  eben  gegen  das  deutsch-böhmische  Kaiserthum 
tai  ehesten  Widerspruch  besorgen.  Seitdem  König  Ladislaus 
Mn  10.  Januar  1454  den  beiden  Sternbergern  Alscho  auf 
E^etschau  und  Zdenko  auf  Konopischt,  Oberstburggraf  von 
E^rag,  air  seine  Gerechtsame  auf  Kottbus  sammt  Gebiet  über- 


1  Dmfilr,    sowie   fUr   das   Nachfolgende  die   Belege   in   , Böhmen   und  seine 
Nachbarländer  1458— 1461S  v.  1. 


254 

tragen  hatte  und  damit  das  Recht,  die  eine  Hälfte  von  StaA 
und  Herrschaft,  die  Markgraf  Friedrich  von  dem  Besitzer 
Rinald  von  Kottbus  erkauft  hatte,  abzulösen,  die  andere 
Hälfte  aber  nach  dem  Tode  des  jetzigen  Herrn,  Luthard  toi 
Kottbus,  als  Erbe  in  Besitz  zu  nehmen  und  das  Ganze  ik 
böhmisches  Lehen  innezuhaben,^  hatten  die  Stemberge  ver- 
geblich versucht,  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Es  war  dem 
Markgrafen  vielmehr  gelungen,  durch  Kauf  auch  in  den  Besiti 
der  zweiten  Hälfte  der  Herrschaft  zu  gelangen  und  nicht  Uoi 
die  Bestätigung  des  Kaufes  und  die  Belehoung  nüt  Stadt  oid 
Oel)tet  noch  von  König  Ladislaw  selbst  zu  erhalten^  sonden 
beides  auch  vom  Könige  Georg  bekräftigt  und  wiederholt  lo 
sehen.  Man  wird  den  Widerspruch  in  dem  Vorgehen  Eöni; 
Ladislaws  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte  der  begründetoi 
Ansprüche  Anderer,  also  vor  Allem  der  Stemberge,  der  n 
der  dem  Markgrafen  crtheilten  Belehnung  Ausdruck  fand,  ge- 
löst finden.  Dasselbe  geschah  offenbar  auch  in  der  Belehnoogi- 
urkunde,  die  König  Georg  ausstellte.  Als  demnach  Zdenko 
von  Stemberg,  natürlich  im  Einverständnisse  mit  dem  Könige) 
nun  im  Frühjahre  1460  die  Sache  neuerdings  betrieb  und  bei 
dem  königlichen  Lehengerichte  klagbar  wurde,  trog  König 
Geoi^  kein  Bedenken,  beiden  Parteien  einen  Gerichtstag  nidi 
Prag  auf  den  18.  Mai  1460  anzusetzen;  ,er  wolle  die  Ange- 
legenheit als  Richter  und  Herr  in  allen  Lehensachen,  die  dtf 
Königreich  und  die  dazu  gehörenden  Fürsteothümer  betreffe 
entscheiden ^^  Der  Markgraf  zeigte  sich  Anfangs  im  Vertnnei 
auf  die  Freundschaft  und  die  Einung  mit  dem  Könige  bereif 
sich  auf  die  richterliche  Entscheidung  des  Falles  einzdASseB*' 
Nur  traute  er  nicht  der  Entscheidung  des  Hoflehensgerichtes 
zu  Prag,  da  er  wohl  dessen  Beeinflussung  durch  die  mächtigei 
Sternberge    besorgte.     Er   erwiderte   deshalb    die  Citation  dei 


»  Die  Verleihung  in  Fontes  rer.  Austriac.  XX.  71—73,  Nr.  61.   Vgl.  •»«* 
Paiacky,  Gesch.  von  Böhmen  IV.  1.  351. 

2  Dieses  Datum  nach  v.  Qundling,  Leben  und  Thaten  Friedrich  des  ^ 
dern  etc.  504  ff.;  das  Detail  nach  den  Verhandlungen  des  Brfixer  Ti^ 
vom  11.  Januar  1462,  Ber.  im  Weimar.  Ges.- Archiv,  Reg.  C,  fH-" 
Nr.  2,  fol.  49—52. 

3  Nach  den  Verhandlungen  des  Brüxer  Tages,  11.  Januar  1461:  Beschnei- 
den und  Forderungen  des  Höhmenköuigs.  Weimar.  Ges.-Archiv,  Bfif-  ^ 
pag.  2,  Nr.  2,  fol.  46—48. 
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gs  mit  einer  Gesandtschaft^  durch  die  er  in  Prag  aus- 
dersetzen  Hess,  dass  er  gerne  im  Streit  um  Kottbus  zu 
t  bereit  sei,  dass  man  aber  nach  dem  alten  löblichen 
ommen  der  Lausitz,  als  eines  besonderen  Fürsten thumes 
vrone  Böhmen,  das  ,auch  selbst  mit  Recht  und  Gericht 
•rgt  sei',  in  Allem,  was  Lehen  und  Erbe  betreffe,  und 
:  auch  in  der  Kottbuser  Sache  die  Entscheidung  vor  den 
ten,  Herren,  Mannen  und  Städten  der  Mark  suchen 
6;  schon  sei  er  durch  die  Stände  des  Landes  ersucht 
en,  dafür  zu  sorgen,  dass  auch  bezüglich  Kottbus'  die 
^htsame  der  Markgrafschaft  gewahrt  würden.^ 
So  wenig  der  König  nun  gesonnen  war,  deswegen  die 
^heidung  des  Falles  aus  der  Hand  zu  geben,  so  erachtete 
doch,  entsprechend  seiner  zuwarteViden  Politik  im  Sommer 
I  für  angemessen,  zunächst  die  Competenzfrage  von  dem 
ehensgerichte  entscheiden  zu  lassen.  Inzwischen  fand  die 
läge  im  Reiche  bald  ihre  Klärung.  Der  König  überzeugte 
im  Herbste  1460,  dass  der  Kaiser  nicht  zu  gewinnen  sei. 
noch  mehr  auf  die  Unterstützung  der  Fürsten  angewiesen, 
ete  er    den  Hohenzollern   gegenüber  eine  Politik   an,   die 

dem  alterfahrenen  Parteiführer,  auch  sonst  geläufig  war: 
Concurrenten  die  ganze  Fülle  seiner  Machtmittel  drohend 
iigen,  um  dann  mit  freundlichem  Entgegenkommen  ihn 
o  sicherer  zu  gewinnen.  So  blieb  jetzt  nicht  blos  die 
3  betreffs  Kottbus  in  der  Schwebe,  sondern  ward  auch 
Einlösung    der    verpfändeten    Vogtei    selbst    angekündigt; 

wurden  auch  Beschwerden  wegen  Verletzung  des  Glo- 
•  Ducates  erhoben  ^  und  anderseits  vermöge  der  wach- 
en Intimität  des  Königs  mit  Ludwig  von  Baiern,  die  zu 
n  langdauerndem  Besuche  in  Prag  (September,  October) 
e,^  auf  Markgraf  Albrecht  der  stärk8te_  Druck  ausgeübt, 
i  gab  der  König  plötzlich  nach.  Am  22.  September  schob 
e  Einlösung  der  Lausitz  auf  einen  späteren  Termin,  da 
itzund  Sachen,  daran  ihm  gar  viel  gelegen,  angestossen 
',    und  bot   bei  Markgraf  Albrechts  Anwesenheit  zu  Prag 


acb  den  Verhandlung^en  des  BrÜxer  T&ge»  vom  11.  Januar  1461:  £nt- 
ignung  der  brandenburgischen  Gesandten.  1.  c.  fol.  50. 
ontes  rer.  Austriac.  XX.  230—231,  Nr.  224. 
g^l.  ^Böhmen  und  seine  Nachbarländer',  217  ff. 
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(Martini  1460)  ^  und,  wie  bemerkt,  nochmals  während  h 
Fürstentages  zu  Eger  Alles  auf,  die  Brandenburger  auf  sei» 
Seite  zu  ziehen.  2  Die  Folge  ihres  Widerstrebens  war,  da» 
nun  auch  die  übrigen  Kurfürsten,  so  weit  sie  überhaupt  eä 
Interesse  für  die  Wahl  des  Böhmenkönigs  besessen  hittei, 
diese  auf  dem  nachfolgenden  Fürstentage  zu  Nürnberg  gleich- 
falls fallen  liessen.*"^ 

Nicht  blos  der  Böhmenkönig  und  seine  Räthe,  wnden 
auch  die  grosse  Menge  erfuhr,  wer  das  Haupthinderniss  eintf 
neuen  römischen  Eönigswahl  gewesen  sei.  ^Es  gebt  eine  ge- 
meine Rede,'  meldet  ein  weimarischer  Kaufmann  aus  ScUeneif 
,da8S  der  König  von  Böhmen  nicht  Römischer  König  geword« 
sei,  das  habe  ein  Mann  geweret,  nämlich  Markgraf  Friedridi. 
Und  zutreflfend  war  auch,  was  der  biedere  Weimarer  weiter 
zu  melden  wusste ;  dass  der  König  ,auf  den  Markgrafen  vfkx^ 
wolle, ^  entsprach  völlig  des  Königs  Neigung. 

Es  bezeichnet   eine  der  Schwächen   in  der  Politik  Könij 
Georgs  von  Böhmen,  dass  er,  von  Haus  aus  eine  leidenachift" 
liehe  Natur,  auch  den  raschen  und  heftigen  Wallungen  seuiei 
Innern    Einfluss    gestattete    auf    die    Art    seines    königfichea 
Waltens.     So  war  er  denn  auch  jetzt  entschlossen,  die  Mtfk* 
grafen  das  Maass  seines  Zornes  fühlen  zu  lassen.  Man  kannte 
auch  den  König.  Voll  banger  Sorge  erwartete  Kurfürst  Fried- 
rich   einen    Angriflf   des   Podiebrad   auf    die    Marken  mit  der 
ganzen   überlegenen  Macht   seines    Reiches,    warb   er  bei  den 
sächsischen  Brüdern^   wie  bei  dem  Kaiser   um  Hilfe; ^  hattet 
doch    schon    in    Nürnberg,    unmittelbar    nachdem    des   Könip 
Werbung  von    den  Kurfürsten   aufgeschoben,    d.  i.  aufgegeben 
worden    war,    die    böhmischen    Gesandten     ihrer    Erbitterung 
gegen  die  Brandenburger  in  schweren  Drohungen  Luft  gemacht 


»  Ebendort,  246  ff. 

2  Ebendort,  263  ff. 

3  Ebendort,  272  ff. 

*  Bericht  der   , Anwälte*    Herzog   Wilhelms    von   Sachsen    au   den  auf  'l^r 

Reise  nach  Palästina  abwesenden  Herzog.  Weimar.  Ges.-Archiv,  Reg-  •^• 

pag.  26  a,  Nr.  60,  fol.  71—74. 
^  Vgl.   Menzel,    Diether   von   Isenbiirg,    Erzbischof  von    Mainz,    ErUn^^^ 

1868,  121;    die   hier   erwähnten  Materialien   des  kgl.  sächs.  Hanptataat« 

archivfl  lagen  anch  mir  vor. 
^  Kaiserliches  Buch  des  Markgrafen  Albrecht  Achilles,  ed.  C.  Höfler,  Bay 

reuth  1850,  78  -85. 
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i  Geleite  für  die  Rückreise  verschmäht.^  Aber  ohne 
den  Rachekrieg  zu  unternehmen,  ward  dem  Könige 
öglich.  Die  Aufregung,  die  sein  Versuch,  die  kirch- 
on  Böhmens  vorzubereiten  und  damit  an  die  Aug- 
diner Krönungszusagen  an  Rom  zu  gehen,  in  Böhmen 
,  die  feierliche  Gutheissung  der  Compactaten,  zu  der 
nn  Gegensatze  zu  jenem  Versuche  verstehen  musste 
1461),^  nahmen  zunächst  seine  ganze  Thätigkeit  in 
Mit  der  Gewährleistung  der  Compactaten  trat  der 
einen  Gegensatz  zu  Rom,  der  früher  oder  später, 
aber  schon  gelegentlich  der  in  Rom  längst  erwar- 
edienzgesandtschaft  des  Königs^  offenbar  werden 
3a  ein  Streit  mit  dem  römischen  Stuhle  aber  gerade 
lach  seinen  früheren  Verpflichtungen  und  bei  den 
en  kirchlichen  Verhältnissen  in  Böhmen  schwere  Ge- 
irg,  so  ward  es  jetzt  die  erste  und  massgebende 
1er  königlichen  Politik,  sich  mächtiger  Freunde  und 
rade  bei  der  Curie  zu  versichern.  König  Georg  hat 
wohl  erkannt;  sein  Verhalten  Kaiser  Friedrich  gegen- 
ae  wiederholte  Intervention  in  Oesterreich  für  den- 
e  doch  so  sehr  wenig  dem  entsprach,  was  man  eben 
emein  von  dem  Könige  gesagt  hatte,  bieten  dafUr 
iises  genug.  Weniger  Rücksicht  legte  er  sich  den 
urgern  gegenüber  auf,  obwohl  bei  deren  neuerdings 
gen  Beziehungen  zu  Papst  und  Kaiser  die  Klugheit 
>elt  gebot.3  Freilich  übte  der  König  dabei  nicht  blos 
g;  es  zeigte  sich  nebenher  zugleich  die  günstige  Ge- 
ein  zu  der  Krone  gehöriges,  aber  bereits  fast  ent- 
Fürstenthum  wieder  unmittelbar  mit  derselben  zu 
Q  und  überdies  mit  dem  in  langer  Linie  an  das  Ge- 
sächsischen Herzoge  stossenden  Lande  einen  seiner 
szustatten.'* 

trat   denn   der  König   im  Hochsommer  1461    in    eine 
als  einer  Hinsicht  bedenkliche  Action  ein.    Während 

n  nnd  seine  Nachbarländer  1458—1461,  278. 

)rt,  301  ff.  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen  IV.  2.  186  ff. 

;r  gedenke  ich  mich  in  einer  demnächst  erscheinenden  zusammen- 

len  Bearbeitung  der  Geschichte  jener  Tage   des  Weiteren    auszu- 

sn. 

lieh  ans  den  weiter  unten  skizzirten  Verhandlungen  ergeben. 

a.  LXIY.  I.  HUfte.  17 
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seine  Räthe  zwischen  Erzherzog  Albrecht  und  dem  hiä 
vor  Wien  verhandelten  und  den  Waffenstillstand  vom  6.  ?i^ 
tember  1461  zu  Wege  brachten,*  während  er  sich  vom  KaU 
die  Beilegung  der  Fehde  mit  Herzog  Ludwig  von  Baiem  übtl 
tragen  liess^^  trat  er  gegen  dessen  Feldhauptmann  im  Bäii 
Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg,  in  der  feindseligiM 
Weise  hervor.  Ein  Ausschreiben  des  Markgrafen,  in  dem  a 
wie  anderswo  im  Reiche,  so  auch  in  des  Königs  Lao^ 
mahnte,  ihm  als  des  Reichshauptes  obersten  Feldherm  gep 
die  Reichsfeinde  Zuzug  zu  leisten,  bot  den  erwünschten  Va 
wand.  Dies  als  einen  Eingriff  in  seine  königlichen  Bedri 
erklärend,  sagte  der  König  am  1.  September  dem  MarkgnA 
ab  und  setzte  alsbald  eine  bedeutende  Söldnermacht  geg« 
ihn  in  Bewegung.^  Zugleich  erging  ein  allgemeines  Ao^ 
durch  die  böhmischen  Lande,  Jeder  sollte  sich  bereit  bltfl 
auf  den  neuerlichen  Ruf  des  Königs  diesem  zuzuziehen.^  i 
gering  dazu  auch  die  Lust,  vor  Allem  in  Schlesien,  M 
mochte,  der  König  durfte^  nachdem  er  soeben  durch  die  Tei 
jagung  des  unbotmässigen  Herzogs  Balthasar  von  Sagvi  b 
wiesen,  wie  enei^sch  er  sein  Ansehen  gegen  fürstlichen  Tro> 
zu  wahren  wisse  (August  1461),  hoffen,  dass  sein  Ruf  alle» 
halben  Gehorsam  finden  werde. ^ 

Aber  der  König  hatte  auch  an  die  Vasallen  der  Kroi 
im  Reiche  den  Befehl  ergehen  lassen,  ,auf  zu  sein*,  ihm  na( 
ihrer  Lehenspflicht  zu  helfen ;  er  kam  damit  zweien  dersellx 
sehr  unbequem,  seinem  Schwiegersohne,    Herzog  Albrecht  ^ 

*  Der  Vortrag  gedruckt  an  mehreren  Orten,  z.  B.  bei  F.  Kurz,  Oesterr« 
unter  Kaiser  Friedrich  IV.,  Wien  1812,  II.  224—227;  bei  J.  J.  Mül 
Reichstagstheatrum  unter  Friedrich  V. ;  bei  Du  Mont,  Corps  diplom.  Q 

2  Vgl.  a.  A.  Fontes  rer.  Austriac.  XX,  248—249,  Nr.  247,    sowie  die 
schiedenen  Ausschreiben   des   König.-*   an    die   Reichsstädte,    in  denei 
mahnt,  dem  Markgrafen  nun  keine  Hilfe  gegen  Herzog  Ludwig  xu  t 
Kluckhobn,  Herzog  Ludwig  der  Reiche,  Excurs  VIII,  372—373. 

3  Kluckhohn  194  ff.  a.  A. 

*  Nach  dem  Berichte  der  Statthalter  Herzog  Wilhelms  von  Sach?ei 
diesen,  Weimar.  Ges.-Archiv,  l.  c. 

5  Vgl.  a.  a.  O.  Eschenloer,  Geschichten  der  Stadt  Breslau.  Herausges 
von  Kunisch,  Breslau  1817—1827,  I.  176.  Markgraf,  Ueber  da* 
hältnisB  des  Königs  Georg  von  Böhmen  zu  Papst  Pius  II.  14ö8— 
Breslau  1867,  24. 
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seD,  der  dadurch  gehindert  werden  sollte,  Markgraf  AI- 
ht  Hilfe  zu  thun^^  und  Markgraf  Friedrich  von  Branden- 
;,  dem  Vogte  der  Lausitz.  Wie  konnte  der  Markgraf  dem 
ige  zuziehen  gegen  den  eigenen  Bruder,  der  ohnehin  ,im 
sasB  bis  über  die  Ohren?' ^  Er  rüstete  eben  mit  aller 
ility  um  das  Gegentheil  zu  thun. 

Rasch  genug  ward  offenbar,  dass  der  König  den  geeig- 
3n  Vorwand  suche,  um  auch  mit  dem  Kurfürsten  in  den 
Bren  Landen  anzubinden.  Zu  dem  Aufgebotsbriefe  gesellten 
I  bald  andere  Schreiben  des  Königs  mit  Klagen,  dass  der 
rkgraf  den  flüchtigen  Balthasar  von  Sagan,  des  Königs 
zigen  Gegner,  gegen  die  Egerer  Einung  ,hause  und  hofe', 
äfe  mit  neuer  Beschwerde  w^en  widerrechtlicher  Verschie- 
g  der  Grenze  zwischen  der  Mark  und  dem  Herzogtbume 
gau.  Zugleich  gewann  endlich  der  Streit  um  Kottbus  einen 
leren  Zug.  Am  Hoflehensgerichte  war  —  wir  wissen  nicht, 
welcher  Zeit,  aber  es  geschah  nach  Allem  im  Spätherbste 
D  oder  in  den  ersten  Wochen  1461  —  ein  Spruch  gefällt 
den,  eine  sogenannte  Interlocution,  womit  der  Markgraf 
.1  zufrieden  sein  konnte;  könne  er  das  angeführte  Her- 
imen  der  Mark  Lausitz  in  entsprechender  Weise  dem  Hof- 
nsgerichte  glaublich  machen,  so  sollte  die  Sache  an  die 
ährliche  Stätte  gewiesen  werden.  Dazu  hatte  sich  der 
"kgraf  denn  auch  erboten  und  zugleich,  da  er  an  der  Wahr- 
igkeit  seiner  Ansprüche  nicht  zweifelte  und  als  Kurfürst 
st  keine  Lehen  von  einem  anderen  Fürsten  des  Reiches 
»fangen  konnte,  den  Grafen  von  Barby  zur  Entgegennahme 
Belehnung  mit  Kottbus  und  seinem  sonstigen  Erbbesitze 
1er  Mark  bestimmt.  ^  Dann  ruhte  die  Angelegenheit  aber 
der  lange  Zeit,  so  lange,  bis  der  König,  wie  es  scheint, 
1  über  die  den  Brandenburgern  gegenüber  1461  einzu- 
lagende  Politik  klar  geworden  war;  als  Alles  im  August 
1  Kriege  neigte,  da  nahm  er  den  Streit  um  Kottbus  auf. 
F  den  29.  September  1461    beschied  er  die  Parteien  neuer- 


Bericbt  der  StaUhalter  Herzog  Wilhelms,  1.  c.  fol.  88. 
Sein  Brief  an  Graf  Ulrich  von   Wirtemberg,    ddo.  22.  September  1461, 
bei  ▼.  Stockheim,  Urkunden  und  Beilagen  404—406,  Nr.  LXXVII  d. 
E^ach    den   erwähnten    Verhandlongen    des    ersten    Brüzer    Tages    vom 
11.  Januar  1462. 

17* 
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diDgs  für   sein  Hof lehensgericht.  ^     Doch    das  war  noch  nick 
Alles.  Den  schwersten  Streich  versetzte  der  König  dem  Hol 
zoller,    indem    er   nun   wirklich   mit   der  Einlösung  der 
Lausitz   Ernst  machte.     Um    in   dem    Streite   des  Königs 
Markgraf  Albrecht   zu  vermitteln,    weilten  im  Laufe  des 
tember  Gesandte   des   sächsischen  Kurfürsten,    wie  auf 
graf  Albrechts  Bitte  Boten  der  Stadt  Eger  in  Prag.'    An  (ta 
Egerer    Hauptmann    Paul    Rudusch,    einen    regen,   ge8cliifl> 
kundigen   Mann,    wandte   sich    der  König   mit   dem  Ersacl 
eine  Botschaft   an    den    bereits   nach   Franken   seinem  Bndff' 
zu  Hilfe  gezogenen  Markgrafen  zu  bringfen^  dem  natürlich  eil' 
sprechen  ward.  Eben  der  Zug  des  Markgrafen  nach  dem  C^ 
bachischen    hatte,    wie   es   scheint,    den   König  bewogen,  A 
Lausitzer    Sache    unverweilt    in    die    Hand    zu    nehmen.  D* 
König  war   bereits,    so   meldet   der  Bischof  von  BreslÄU  nw 
Hause,    entschlossen^   Kurfürst  Friedrich  abzusagen,  sobald  ff 
die   mit   ihm   verbündeten  Bischöfe   von   Bamberg  und  Wfi* 
bürg  angreife.  ^     Die  Botschaft,    die  Paul  Rudusch  mit  Her» 
Otto  von  Sparneck,  ebenso  wie  Rudusch,  Hauptmann  im  Dienrtl 
der  Egerer,    um    die  Mitte   des  October   in  Culmbach  an  d« 
Markgrafen    überbrachte,    war    die  Einleitung   dazu,   wenn  f^ 
auch    noch    friedliche    Verständigung    vorauszusetzen   schien^ 
,Der  König  sei  gewillt,    die  Lausitz  einzulösen;    der  Markgraf 
werde    am    28.    October   zu    Luckau    böhmische   Räthe  find«"? 
bereit,    ihm    gegen  Auslieferung   der  auf  die  Lausitzer  Vogtö 
bezüglichen    Verschreibungen,    die    er    in    Händen    habe,  d» 
Pfandsumme  von  7800  Schock  Groschen    auszurichten.^*   Der 
Markgraf  machte    gute  Miene    zum    bösen  Spiel;    er  erklärte, 
falls  er  sein  Geld  bekomme,    gerne  das  Land    herausgeben  ti 
wollen.     Aber    schon    nach    wenigen    Tagen    erhielt   er  neue, 
schlimmere  Botschaft  aus  Böhmen. 

Am    29.    September    hatte    die    Sitzung    des    Hoflehenge- 
richtes   zu  Prag    stattgefunden ;    auch  der  Markgraf  halte  den 


^  A.  a.  O.  Palacky,  Gesch.  v.  Böhmen  IV.  2.  194-195.  Da»  Datum  nach '^f» 
Briefe  des  Breslaner  Bischof«  .Tobst  Ton  Rosenberg:  vom  5.  Octobor  U*^^- 

2  Fontes  rer.  Aiistriae.  XLH.  328,  Nr.  242. 

••  Der  erwähnte  Brief  des  Bischofs  an  die  Breslauer  im  Breslauer  f^tt'^i 
archiv,  MMM  8. 

*  Nach  des  Markjrrafen  Brief  an  den  König  vom  15.  November  14^1  " 
Weimar.  Ges.-Archiv,  Reg.  C,  pag.  1,  Nr.  2,  fol.   17 — 18. 
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von  einem  seiner  rechtskundigen  Räthe,  Meister  Sigmund, 
chen  lassen;   zugleich  waren  auf  seine  Veranlassung  meh- 

aus  der  Lausitz  anwesend,  um  für  das  Herkommen  ihres 
des  Zeugniss  zu  geben.  Aber  es  kam  anders.     Der  König 

die  Berathung  nicht  so  sehr  über  die  Frage  aufnehmen, 
sein  Lehengericht  oder  die  Gerichte  der  Lausitzer  Mark 
petent  seien,  als  direct  darüber,  ob  die  Ansprüche  der 
lenzollern  oder  der  Sternbergo  auf  das  Rottbuser  Gebiet 
ründeter  wären.  Die  Erklärung  Meister  Sigmunds,  dass  er 
eine  solche  Verhandlung  keinerlei  Vollmacht  habe,  ward 
it  beachtet,  ebenso  wenig  sein  Protest,  als  das  Hoflehen- 
icht  für  die  Sternberge  entschied  und  ihnen  den  recht- 
isigen  Besitz  von  Stadt,  Burg  und  Herrschaft  Eottbus  zu- 
ach.  Der  König  anerkannte  den  Spruch  des  Gerichtes, 
em  er  nun  ohne  Zögern  den  Sternbergen  die  ordnungs- 
ssige  Belehnung  mit  Kottbus  ertheilte.^  Zdenko  von  Stern- 
g  aber  ging  ebenso  unverweilt  daran,  mit  eigenen  und 
ler  Freunde  Mitteln,  ganz  offenbar  wohl  auch  vom  Könige 
)rt  unterstützt,  zur  gewaltsamen  Einbringung  des  Lehens 
Heer  zu  rüsten  und  damit  nach  der  Lausitz  zu  ziehen, 
stand  der  Krieg  in  den  Lausitzen  vor  der  Thür,  auch  ehe 
h  der  Böhmenkönig  selbst  den  Streit  angehoben  hatte, 
ir  mit  Recht  besorgte  der  Markgraf  auch  dies.  Als  ihm 
er,  es  war  um  den  20.  October,  von  dem  Zuge  des  Stern- 
^  nach  der  Lausitz  Kunde  ward,  ordnete  er  rasch  die 
ge  in  Franken,  schloss  am  20.  zu  Zwernitz  einen  Präli- 
arvertrag  mit  Bischof  Georg  von  Bamberg,  wobei  im 
Qen  des  Kaisers  der  bambergische  Vicedom  zu  Wolfsberg 
Kärnten),  Claus  von  Gich,  intervenirte,  ^  und  machte  sich 
erweilt  auf  den  Weg  nach  Norden.  Er  hatte  nicht  unter- 
en, noch  von  Zwernitz  aus  dem  Herzoge  Wilhelm  von 
bsen  mit  der  Kunde  von  ^em  unerwartet  Geschehenen  die 
lächtigung,  bei  den  von  Sternberg  in  seinem  Namen  sich 
Elecht   zu   erbieten,    sowie   die  Bitte   um  Hilfe   zugehen   zu 


Nach  den  Angaben  der  Parteien  während  der  verschiedenen  nachfolgen- 
den Vermittlungsversuche  zu  Prag  und  Brüx.  Die  Berichte  im  Weimar. 
Ses.-Archiv,  Reg.  C,  pag.  1,  Nr.  2. 

Die  Urkunde  siebe  bei  v.  Stockbeim,  Urkunden  und  Beilagen  440, 
Nr.  LXXXIUa. 
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lassen;  ^  den  sächsischen  Eurfiirsten  aber  besuchte  der  M 
graf  auf  dem  Heimritte  in  die  Marken  persönlich  zu  2 
(ca.  21.  oder  22.  October),  ihm  die  dringende  Bitte  mn 
stand  vorzutragen.  ^  In  Dahme,  zwei  Meilen  westlich 
Luckau,  wartete  dann  der  Markgraf  den  Ausgang  des  Hu 
am  28.  October  in  Luckau  ab,  wozu  er  seine  R&the  mi 
nügender  Vollmacht  geschickt  hatte.  ^  Aber  die  Sache  vi 
keineswegs  ganz  ordnungsgemäss.  So  viel  sich  aas  den 
düngen  aus  beiden  Lagern  erkennen  lässt,  Angaben,  die 
in  keiner  Weise  völlig  vereinigen  lassen ,  waren  zw« 
Markgräflichen  bereit;  mit  den  Urkunden  zugleich  aucl 
bisher  von  ihrem  Herrn  geführten  Gerechtsame  in  der 
in  die  Hände  der  böhmischen  Käthe  zu  legen,  letztere 
keineswegs  beauftragt,  dafür  auch  sofort  die  bestimmte! 
summe  zu  erlegen.  Sie  erhoben  vielmehr,  wie  es  sc 
mehrfache  Ersatzansprüche  des  Königs  an  den  Markg 
deren  Betrag  sie  sofort  von  der  Pfandsumme  in  Ate 
bringen  wollten;  wir  erkennen  nur  so  viel,  dass  der 
erklären  Hess,  der  Markgraf  habe  über  seine  Vogteigeb 
hinaus  die  Mark  besteuert.  Auf  einen  solchen  Handel  gli 
wieder  des  Markgrafen  Räthe,  vielleicht  mit  der  Zustin 
ihres  Herrn,  die  sich  leicht  einholen  Hess,  nicht  eingeh 
sollen.  Schon  sei,  so  bemerkten  sie,  der  von  Sternbei 
dem  Wege,  mit  Gewalt  und  auf  Grund  eines  Richterspr 
den  der  Markgraf  nicht  anerkenne,  sich  des  streitigen  K 
zu  bemächtigen.  Der  Markgraf  werde  sich  trotzdem 
ohne  Weiteres  aus  der  Mark  weisen  lassen,  wie  man 
Lnckau  versuchte;  die  Pfandsumme  müsse  unverkürzt 
werden;  sei  der  Kurfürst  in  irgend  einer  Weise  der 
darüber  etwas  pflichtig,  so  wolle  er  gerne  darüber  ert 
lassen,  ja  er  wolle  dafür  selbst  Bürgen  stellen.  Aue 
ward    abgeschlagen;    so    ging    man    unverrichteter   Sach 


^  Brief  des  Markgrafen  an  Herzog  Wilhelm  im  Weimar.  Ges. 
Reg.  C,  pag.   1,  Nr.  2. 

2  Nacli  dem  Schreiben  Kurfürst  Friednchs  von  Sachsen  an  seinen 
Horzog  Wilhelm  vom  31.  October.  Weimar.  Ges.-Archiv,  Reg.  C 
Nr.  2,  fol.  32. 

3  Nach  seinem  Schreiben  an  den  König  vom  15.  November,  1.  c.  D 
folgende  über  die  Verhandlungen  nach  den  Angaben  der  Part 
den  beiden  ßrüxer  Tagen. 
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nderJ  Ohnehin  waren  die  Würfel  zum  Kriege  zwischen 
men  und  Markgraf  Friedrich  bereits  gefallen,  ganz  ohne 
ksicht  auf  die  in  Aussicht  stehenden  Verhandlungen  zu 
kau.  Am  30.  October  erhielt  der  Markgraf^  der  noch  selbst 
1  Luckau  geeilt  war,  um  die  dort  anwesenden  Lausitzer 
ide  zu   ermahnen,    treu   bei  ihm   auszuharren,  ^    in  Dahme 

Fehdebrief  des  Böhmenkönigs  durch  seine  Räthe  zuge- 
telt^^  der  am  13.  October  in  Prag  gegeben  war.* 

Die  Verhältnisse  hatten  eben  neuerdings  keine  unwesent- 
e  Wandlung  erfahren.  Der  Kaiser  hatte,  über  des  Königs 
halten  dem  Markgrafen  Albrecht  gegenüber  mit  Recht  er- 
ert,  den  König  durch  seinen  eben  in  Graz  anwesenden 
retär  und  Vertrauten,  Jobst  von  Einsiedel,  sowie  durch 
reiben  auf  das  Ernstlichste  zur  Rede  gestellt.^  Der  König 
kte  wohl,  dass,  falls  er  im  Einverständnisse  mit  dem 
ser  bleiben  wolle,  was  er  doch  mit  Rücksicht  auf  die 
blichen  Fragen  so  sehr  wünschte,  ein  weiteres  Eingreifen 
len  Reichskrieg  in  Franken  seinerseits  unterbleiben  müsse, 
r  ebenso  sehr  entschlossen,  die  Brandenburger  weiter  zu 
'ängen,  bis  sie  den  Frieden  als  Geschenk  aus  seiner  Hand 
)hmen  würden,  als  vor  Allem  die  Mark  Lausitz  der  Krone 

seinem  Hause  zu  gewinnen,  ging  er  in  dem  Momente,  in 
ihem  er  den  böhmischen  Truppen  den  Rückzug  aus  Franken 
>t,  daran,  den  Krieg  in  den  Marken  zu  entzünden  und  mit 
m  königlichen  Aufgebote  dem  Heere  Zdenkos  von  Stern- 
;  mächtige  Unterstützung  zuzuführen.  Darum  der  Fehde- 
f  vom  13.  October.  Die  Ursachen,  derentwegen  sich  König 
rg  da  zur  Absage  genöthigt  erklärte,  waren  im  Wesent- 
3n  die  uns  bekannten:    die  Klage  über  die  Verletzung  der 


Bericht  über  die  Verhandlungen  des  Brüxer  Tages  vom  11.  Januar  1462, 

l.  c.  fol.  51. 

Brief  des  Markgrafen  an  die  Stände  der  Lausitz,  Dahme,  am  30.  October. 

Weimar.  Ges.-Archiv,    1.  c.   fol.  13 — 14.    Vgl.  auch  Fontes  rer.  Austriac. 

XX.  257,  Nr.  261. 

Cbendort. 

Bei  V.  Stockheira,    Urkunden  und  Beilagen  429—431,    Nr.  LXXX.    Vgl. 

Pontes  rer.  Austriac.  XX.  253,  Nr.  254. 

r.  Stockheim,   Urkunden  und  Beilagen  432— 439,   Nr.  LXXXI— LXXXIII. 

Briefe  des  Kaisers  vom  26.  und  29.  September,  der  Kaiserin  vom  5.  Oc- 

ober.    Vgl.  auch  Fontes  rer.  Austriac.   XX.   253—254,    Nr.  255,    XX^II. 

>30— 331,  Nr.  244. 
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Ologauischen  Grenze,  den  früheren  Abmachungen  darfiber 
Trotze,  die  Aufnahme  des  flüchtigen  Saganer  HenogSi 
Eottbuser  Streitsache,  wobei  besonders  hervorgehoben  wii^t!h 
wie  Meister  Sigmund  den  darüber  ergangenen  richterlii 
Spruch  ,kraft  einer  vermeintlichen  Gewalt  freventlidi  aop^j 
fochten  habe^  Es  war  der  Ausdruck  schweren  Unmatheilff^ 
über,  dass  der  Markgraf  hatte  erklären  lassen,  nicht  Tm|s^:i 
Könige,  als  einem  Mitkurfursten  des  Reiches,  sondern  alWi 
vom  Kaiser  könne  er  in  solcher  Sache  Recht  annehmen.  Zi- 
gleich  mit  dem  Könige  sandten  auch  die  Stemberge  und  nU* 
reiche  andere  böhmische  Herren  dem  Markgrafen  ihre  FeUb» 
briefe  *  und  ward  in  Schlesien  den  Reichsstädten  und  dff 
oberen  Lausitz  überhaupt  geboten,  dem  Belagerungsheer«  vtf 
Kottbus  zuzuziehen.^  Zdenko  von  Sternberg  wurde  jetzt  na 
obersten  Hauptmann  des  gesammten  Heeres  bestellt^  G> 
weiteres  Schreiben  des  Königs  mahnte  die  Stände  der  Niede^ 
lausitz,  entsprechend  ihrer  Pflicht  gegen  die  Krone  BöhoMi, 
dem  Markgrafen  nicht  weiter  zu  gehorchen.  ^  Dessen  Ißfi 
war  keine  sehr  tröstliche.  Zwar  war  er  im  eigenen  Luufi 
wohl  in  Rüstung,  er  selbst  hatte  ja  soeben  mit  1^ 
Pferden  den  Ritt  nach  dem  Fränkischen  hinauf  gethan,  er 
hatte  auch  noch  den  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  bei 
sich,  der  ihm  mit  etwa  300 — 400  Reisigen  auf  dem  Zuge  wr 
Seite  gewesen  war.  ^  Aber  das  war  auch  Alles.  Wie  konnte 
er  damit  der  weit  überlegenen  Macht  des  Böhmenkönigs  die 
Spitze  bieten,  wenn  dieser,  wie  sehr  bald  die  Rede  gin& 
selbst  in  die  Marken  kam !  Denn  dass,  wie  noch  unlängst  ver- 
lautet  hatte,    das    Aufgebot    des    Königs    in    Schlesien  keinen 


'  Meldung   des   Markgrafen   an    die   Laiisitzer   vom  30.  October.    Mädus*- 
Sternbergense,  fol.  97  b. 

2  Vgl.  P.  Eschenloer,  Gesch.  der  Stadt  Breslau  I.  175.  In  dem  Heere  der 
Kelagerer  befindet  sich  neben  anderen  böhmischen  Herren  auch  Johanfl 
von  Wartenberg,  Vogt  der  Oberlausitz.  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen 
IV.  2.  195,  Anm.  137.  Die  Theilnahme  der  Schlesier  erhellt  aus  v.  Stock- 
heim, Urkunden  und  Beilagen  502,  Nr.  CII  a.  a.  O. 

3  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen  IV.  2.   195. 

*  Darauf  berufen  sich  die  Niederlausitzer  ausdrücklich  in  ihrem  Anfw^ris- 
briefe  an  den  Brandenburger  Kurfürsten;  s.  u.  —  Eines  Belobungsschreibt-Q 
des  Königs  vom  15.  November  für  die  Luckauer  thut  Palacky,  Gt^cl 
von  Böhmen  1.  c.  Erwähnung. 

5  Fontes  rer.  Austriac.  XLII.  327—328,  Nr.  241  a.  a.  O. 
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lorsam  finden  würde^'  davon  war  doch  durchaus  nichts  zu 
arten;  Alle  leisteten  willig  das  Verlangte;  dagegen  war  es 
^haus  unmöglich,  dass  dem  Markgrafen  irgend  welche  Hilfe 
den  oberen  Hauslanden  werde. 

Doch  der  Kurfürst,  in  dieser  schweren  Zeit  so  recht 
es  Bruders  Albrecht  würdig,  verzagte  nicht.  Zunächst 
dte  er  sich,  wie  vordem  schon  mündlich,  an  die  Stände 
Niederlausitz  selbst.  In  weitläufiger  Auseinandersetzung 
I  er  den  Ursprung  der  Fehde  mit  Böhmen  nach ;  er  zeigte^ 
sehr  ihm  Unrecht  geschehe;  er  erwarte  deshalb,  dass  sie 
h.  ihrer  Pflicht  ihm  Beistand  leisten  würden.^ 

Die  Lausitzer,  derart  von  zwei  Seiten  gedrängt,  be- 
gossen, auf  einem  allgemeinen  Ständetage  der  Mark  zu 
^kau   gemeinsam   über   ihr  Verhalten   schlüssig   zu  werden. 

Dann  wandte  Kurfürst  Friedrich  sein  Hauptaugenmerk 
auf,  von  den  sächsischen  Brüdern  möglichst  ausgiebige 
ie  zu  erlangen,  wie  sie  solche  im  Allgemeinen  ja  bereits 
[gesagt  hatten.  Er  stellte  daher  an  Herzog  Friedrich  H.  das 
suchen:  1.  ihm  seine  Trabanten  und  Reisigen  un verweilt 
saschicken;  er  wolle  dafür  sorgen,  dass  sie  nicht  im  Felde 
^wendet  würden,  sondern  sie  blos  zur  Bewachung  seiner 
dte  und  Schlösser  gebrauchen,  wodurch  er  die  Seinen  für 
Bestreitung  des  Feindes  frei  erhalte;  bei  solcher  Art  und 
lise  werde  auch  der  Böhmenkönig  sich  nicht  beklagen 
men.  2.  Es  solle,  um  die  Feinde  zu  schrecken,  ein  allge- 
nes Aufgebot  durch  die  sächsischen  Lande  ergehen.  3.  Der 
rfürst  solle  nicht  säumen,  so  wie  dies  schon  in  Zeitz  be- 
lieb des  von  Sternbei:g  beschlossen  worden  sei,  so  nun 
h  an  den  König  eine  Gesandtschaft  abzuordnen,  die  diesen 
Bereitwilligkeit  des  Markgrafen,  den  Streit  auf  friedlichem 
Ige  beizulegen,  vergewissern  sollte.^ 

Wieder  begegneten  sich  Mine  und  Gegenmine.  Der  Böh- 
nkönig  hatte  an  dem  Kriege  in  Franken  erkannt,  auf  welcher 
te  die  Sympathien  der  sächsischen  Herzoge  standen.     Statt 

Bericht  der  Statthalter  Herzog  Wilhelms  von  Sachsen  an  diesen,  Weimar. 

Ges.- Archiv  1.  c.  fol.  72—73. 

Brief  vom  30.  October  im  Weimar.  Ges.- Archiv,    Reg.  C.  pag.  1.  Nr.  2, 

fol.  13—14. 

Nach   der  Meldung   des  Kurfürsten  an  seinen  Bruder  Herzog  Wilhelm 

vom  31.  October.  Weimar.  Ges.-Archiv  1.  c.  fol.  32. 
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seiner  Mahnung^  Hilfe  gegen  den  Markgrafen  zu  tfaan,  zu  est- 
sprechen^  hatte  Herzog  Friedrich  erst  sich  zur  Vennitthnj 
erboten,  1  dann  aber  dem  Würzburger  Bischöfe,  des  KSi^s 
altem  Freunde,  abgesagt.^  Der  König  war  entschlossen,  ebff 
Parteinahme  der  sächsischen  Fürsten  für  Eurßirst  Friedriek 
in  der  Lausitzer  Fehde  auf  das  Entschiedenste  entpegeiii' 
treten.  Am  16.  October  richtete  er  im  Wesentlichen  gleÜ* 
lautende,  sehr  umfangreiche  Schreiben  an  die  Henoge,  pk 
darin  zunächst  Nachricht  von  der  Fehdeansage,  die  er  Hiik- 
graf  Friedrich  gethan  und  deren  Ursachen,  wandte  sieh  f^ 
dann  sehr  entschieden  an  die  Adresse  der  sächsischen  Fünt» 
selbst.  Zufolge  der  Einung,  die  er  mit  ihnen  1459  zQ  ^ 
abgeschlossen  habe,  seien  sie  verpflichtet,  Hilfe  und  B^sttfi 
zu  leisten,  so  wie  Jemand  die  Rechte  der  böhmischen  Kroi« 
irgendwie  verletze.  Da  dies  nun  durch  den  Markgrafen  gu> 
unzweifelhaft  geschehen  sei,  so  ermahne  er  sie,  diesem  keinotei 
Vorschub  zu  leisten,  noch  den  Ihrigen  dies  zu  gestittoit 
sondern  vielmehr  ihm  zu  helfen  und  mit  Macht  zaznsd^ 
binnen  der  Zeit  und  in  der  Weise,  wie  sie  dies  nach  der 
Einung  schuldig  seien.  Sollten  sie  aber  dies  nicht  gemeiit 
sein,  so  bestimme  er  ihnen  hiemit  einen  Tag  nach  Eger  auf 
Montag  vor  Simonis  und  Judä  (26.  October),  wo  ihre  lUthe 
nach  Vorschrift  der  Einung  darüber  entscheiden  sollten.  Wären 
sie  auch  dazu  nicht  geneigt,  was  er  aber  nicht  hoflFe,  so  er- 
biete er  sich  darüber  zu  Recht  vor  einem  der  Kurfürsten 
Friedrich  von  der  Pfalz  oder  Diether  von  Mainz,  oder  vor 
einem  der  Fürsten  Peter,  Cardinalbischof  zu  Augsburg,  Sig- 
mund, Erzbischof  zu  Salzburg,  Georg  zu  Bamberg  oder  Johann 
zu  Würzburg,  Bischöfen,  vor  Albrecht  und  Sigmund,  E^- 
herzogen  von  Oesterreich,  Ludwig,  Otto,  Johann,  Sigmund, 
Herzogen  zu  Baiern,  Eberhard  Graf  von  Wirtemberg,  oder 
vor  einer  der  Reichsstädte  Regensburg,  Augsburg,  Nürnberg. 
Frankfurt,    Ulm,    Nördlingen,    wobei  es   natürlich  sei,   dass  si« 


'  Fontes  rer.  Auatriac.  XLTI.  328-329,  Nr.  242—243. 

2  Droysen,  Gesch.  der  preuss.  Politik  II.  1.  Abth.  185.  Dass  die  sächsiscb?' 
Herzoge  (soll  beissen  Kurfürst  Friedrich  und  seine  Söhne,  da  Snch^n 
Thüringen  neutral  blieb)  auch  dem  Bamberger  Bischöfe  abgesagt  hSitri 
finde  ich  nirgends.  Kur  mit  Würzburg  kam  es  auch  in  Prag  am  7.  ^ 
cember  zur  Richtung.  Vgl.  Müller,  Reichstagstheatrum  unter  Friedrich  ^ 
II.  92.  94,  a.  a.  0. 
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Entscheidung  der  Sache  Niemandem  helfen   dürften,   da 

das  Recht  eiDgehet  und  anfangt^  die  That  ausgehen  und 
&oren  soU^    Würden  sie   endlich  dies  Alles   verachten  und 

abschlagen,  dann  gäben  sie  ihm  billig  Ursache,  an  allen 
en  über  sie  Klage  zu  erheben  und  mit  der  eigenen  Macht 
der  Hilfe  seiner  Freunde  Wege  zu  suchen,  aus  denen 
^n  klar  werden  sollte,  er  finde  sich  von  ihnen  beschwert.^ 
Es  hält  nicht  schwer,  hiebei  des  Königs  Endabsicht  zu 
5iinen.  Man  wusste  am  Prager  Königshofe  offenbar  gut 
cig,  dass  gerade  in  der  mehrerwähnten  Einung  ausdrücklich 
ens  der  sächsischen  Herzoge  ihre  Verbrüderung  mit  den 
isem  Brandenburg  und  Hessen  ausgenommen  worden  war, 
8  Sachsen  anderseits  verpflichtet  sei,  dem  Markgrafen 
zustehen.  Der  König  konnte  daher  auch  vom  Anfange  an 
ht  hoffen,  Sachsen  in  diesem  Kriege  auf  seiner  Seite  zu 
len  und  schliesslich  sein  Ansinnen  an  die  Herzoge  durch- 
letzen.  Seine  Absicht  liegt  vielmehr  io  der  Forderung  ent- 
ten,  die  Brüder  möchten  vorerst  neutral  bleiben,  bis  die 
ihe  ausgetragen  sei;  zugleich  wollte  er  sie,  wie  Herzog 
Ihelm  sich  zutreffend  ausdrückte,  ,in  derart  weitläuftige 
ihtgebote  verstricken',  dass  nach  Allem  der  Krieg  um  die 
rk  vor  deren  Entscheidung  lange  zu  Ende  war. 

Gerade  weil  die  Unrechtmässigkeit  des  königlichen  Ver- 
dens so  klar  lag,  waren  die  sächsischen  Herzoge  nicht 
lig  beunruhigt.  Es  kam  dazu,  dass  ihnen  des  Königs  Briefe 

zu  spät,  erst  am  22.  und  23.  October,  behändigt  worden 
en,  als  dass  sie  hätten  Boten  nach  Eger  schicken  können. 
r  finden  deshalb  am  27.  October  die  Brüder  zu  persönlicher 
edung  dessen,  was  zu  thun  sei,  in  Zeitz  bei  einander.  Man 
chloss  zunächst,  auf  des  Königs  Schreiben  keine  Antwort 
thun,  dagegen  in  einem  sehr  freundlich  gehaltenen  Briefe 
i  des  Egerer  Tages  wegen  zu  entschuldigen,  die  Absicht 
ukündigen,  eine  gemeinsame  Gesandtschaft  an  den  König 
fertigen,  welcher  der  König  binnen  vierzehn  Tagen  einen 
•min  zu  gütlicher  Verhörung  bestimmen  möge,  dann  aber 
h    —    so    hatte    Herzog    Friedrich    am    21.    in    Zeitz    dem 


Das  Schreiben  an  Kurfürst  Friedrich  gedruckt  bei  v.  Stockheim,  Ur- 
kunden und  Beilagen  441 — 445,  Nr.  LXXXIV;  jenes  an  Herzog  Wilhelm 
im  kgl.  Hauptstaatsarchiy  zu  Dresden,   Cop.  17,  fol.  94 — 98. 
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Markgrafen   versprochen    —    um   die   Rückbemfung   des  v« 
Sternberg  zu  ersuchen  J 

So  sah  der  König  seine  Absicht  rasch  erreicht.  W&hieod 
daher  der  Markgraf  auf  sein  dringendes  Hilfegesach  am  31.  (k- 
tober  von  Friedrich  II.  mit  dem  Bescheide  abgefertigt  wude, 
es  sei  bezüglich  der  Gesandtschaft  an  den  König  bereits  d« 
Nöthige  eingeleitet,  aber  über  die  Zusendung  seiner  Reisipi 
und  betreffs  Erlassung  eines  allgemeinen  Aufgebotes  dnnl 
Sachsen  müsse  er  sich  erst  mit  seinem  Bruder  beredaa,' 
säumte  der  König  nicht,  den  Herzogen  schon  am  1.  Novembci 
freundlich  zu  antworten;  er  erwarte  ihre  Räthe  in  Martim 
(11.  November),  den  Sternberg  könne  er  zwar  nicht  mehr  n* 
rückrufen,  da  er  bereits  zu  fern  sei  und  wohl  die  Nieder* 
lausitz  erreicht  habe,  sonst  aber  werde  er  ihnen  gerne  n 
Willen  sein.' 

Wieder  erhielt  Herzog  Wilhelm  zu  spät,  als  dass  ler  noek 
hätte  seine  Räthe  fertigen  können,  des  Königs  Brief;  er  wir 
ihm  erst  am  7.  November,  wie  wenigstens  versichert  waid, 
zu  Jena  überreicht  worden.  Aber  obwohl  blos  der  kurflirstBek 
Rath  Hang  von  Sleinitz  und  für  Herzog  Albrecht  dessen  Bitk 
Hans  Metsch  die  Reise  nach  Prag  unternahmen,  so  blieb  dock 
auch  Herzog  Wilhelms  Interesse  gewahrt  nicht  blos  weg« 
der  völligen  Uebereinstimmung  seiner  Politik  mit  jener  des 
Kurfürsten  in  dieser  Angelegenheit,  sondern  weil  eben  der 
Herzog  schon  zuvor  ein  sehr  eingehendes  Gutachten  über  die 
Böhmen  gegenüber  einzunehmende  Stellung  und  eine  gsm 
detaillirte  Instruction  für  die  nach  Prag  gehenden  Qesandtes 
an  seinen  Bruder,  natürlich  ,auf  Verbesserung',  eingeschickt 
hatte.  Es  scheint  demnach  wohl  die  Annahme  ziemlich  be- 
rechtigt, dass  eben  Herzog  Wilhelm  der  eigenen  Räthe  andern- 
orts dringend  bedurfte  und  die  Sendung  solcher  nach  Png 
absichtlich  unterliess.  Jedenfalls  unterschied  sich  ,die  Werbang;', 


'  Schreiben  der  Herzoge  an  den  Böhmenkönig  vom  27.  October  aus  Zeitx 
im  kgl.  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden,  Cop.  1317,  fol.  268,  und  ebei- 
dort  Cop.  17,  fol.  99. 

2  Nach  dem  mehrerwÄhnten  Schreiben  des  Kurfürsten  an  Herzog  WUhehDi 
Rochlitz,  am  31.  October. 

3  Brief  des  Königs  vom  1.  November  1461  im  Weimar.  Ges.-ArchiT«. 
Reg.  C,  pag.  1,  Nr.  2,  fol.  15,  und  kgL  Hanptstaataarchiv  zu  Dresden, 
Cop.  17,  fol.  100. 
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'eiche  die  am  9.  November  spät  Abends  in  Prag  anlangenden 
^oten  *  an  den  König  brachten,  in  keinem  wesentlichen  Punkte 
OD  dem,  was  Herzog  Wilhelm  in  seiner  Instruction  ausein- 
odergesetzt  hatte.  Die  Verhandlungen  gingen  nicht  ohne  eine 
evdsse  Förmlichkeit  vor  sich;  die  sächsischen  Gesandten 
Orden  aber  dann  noch  besonders  in  geheimer  Audienz  em- 
Fangen  und  verkehrten  mit  dem  Könige  derart,  dass  selbst 
sr  als  Dolmetsch  anwesende  Benesch  von  Weitmül  eidlich 
ie  Geheimhaltung  des  Gesprochenen  geloben  musste.  Sie 
"achten  etwa  vor:  Ihre  Herren  seien  sehr  erschrocken  über 
»  Königs  Schreiben,  da  er  sie  ,darin  so  hart  angezogen'  und 
>  ^schwer  bedroht'  habe.  Sie  hätten  auch  ^rechtliche  und 
bendige  Ursachen',  über  des  Königs  Brief  in  Erregung  zu 
in^  da  1.  in  ihrer  Einung  mit  Böhmen  die  ,Bruderschaft' 
it  Brandenburg  ganz  ausdrücklich  ausgenommen  sei,  wie 
x^h  dem  Könige  nicht  verborgen  sein  werde;  2.  sie  eine  so 
trte  Mahnung  gleich  zu  Beginn  selbst  dann  nicht  zu  verdienen 
»rmeinten,  wenn  sie  durch  die  Einung  thatsächlich  verpflichtet 
ären;  3.  weil  ihnen  des  Königs  Brief  vor  Allem  in  der  Ab- 
cht  geschrieben  erscheine,  um  sie  von  dem  Hause  Branden- 
irg  zu  trennen,  was  doch  auch  nicht  im  Interesse  der  Krone 
Öhmen  gelegen  sein  könne,  welcher  der  Markgraf  merkliche 
Neuste  geleistet  habe  und  noch  leisten  werde.  Darum  möge 
or  König  gestatten,  dass  der  schwebende  Handel  mit  den 
Ichsischen  Fürsten  nach  der  Einung  beigelegt  werde.  Er 
löge  nicht  vergessen,  dass  er  gerade  dadurch  so  hoch  an 
[acht  und  Ansehen  gestiegen  sei,  weil  er  sich  mit  den  Nach- 
ttrfiirsten  friedlich  vertragen  habe;  dies  sei  auch  der  richtige 
ifeg,  sich  und  seine  Nachkommen  in  noch  , mehrern,  glück- 
idigern,  höhern,  weitgriffigem  und  mächtigern  Stand  zu 
•öcken',  wobei  ihm  zu  dienen  die  sächsischen  Fürsten  wohl 
)ereit  seien;  dagegen  wäre  ihnen  nichts  lästiger,  als  wenn  sie 
iion  müssten,  was  ihm  unlieb  sei.  Sie  brachten  noch  vor, 
1^88,    falls  der  König   seine  Forderung   aufrecht   erhalte,    ihre 


*  Nach  T.  StockheiiD,  Urkunden  nnd  Beilagen  483,  Nr.  XCVI.  Bericht 
der  eben  in  Prag  anwesenden  Räthe  Herzog  Ludwigs  an  diesen  vom 
9.  November:  Item  der  herrn  von  Sachsen  ret  mit  nammen  Haug  von 
Sleinis  vnd  mit  im  der  Matsch,  der  bey  herczog  Albrechten  ist,  sein 
heint  spat  herkomen ;  was  dy  bringen,  sol  ewem  gnaden  furter  nicht 
verhallten  werden. 
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Herren  bereit  seien,  nach  seinem  Vorschlage  durch  die  beide^ 
seitigen  Räthe  darüber  erkennen  zu  lassen.^ 

Doch  der  König  verlangte  das  nicht  weiter;  es  wir  Sa 
genug,  die  sächsischen  Herzoge  eingeschüchtert^  von  der  Hilfe* 
leistung  an  den  Markgrafen  abgehalten  zu  haben.  Im  üebiiga 
erschienen  sie  ihm  sehr  tauglich,  eine  friedliche  Austragiif 
der  ganzen  Lausitzer  Angelegenheit  zu  versuchen.  Dass  dar 
König  aber  dazu  gerne  bereit  war,  bewirkte  wieder  der  6aig 
der  grossen  Politik. 

Aus  des  Königs  Schreiben,  das  er  nachmals  am  11.  De- 
cember  an  Papst  Pius  II.  richtete,  erheilen  die  Orondsüie 
und  Ziele,  die  ihn  in  der  letzten  Zeit  geleitet  hatten.  Es  gil!, 
durch  eine  allgemein  pacificatorische  Thätigkeit  nicht  bloi 
dort,  wo  das  Kriegsfeuer  im  Reiche  emporgelodert  war,  bod- 
dem  auch  noch  weiterhin  in  Polen  und  Preusaen,  die  feili 
Meinung  zu  erwecken,  dass  es  dem  Könige  Ernst  sei  mit  im 
so  lange  ersehnten  Türkenkriege,  als  dessen  nothwendige  Vir* 
bedingung  der  Friede  im  eigenen  Lande  erschien. '  Zu  dea 
Zwecke  hatte  der  König  die  streitenden  Fürsten  und  Stidta' 
im  Reiche  zu  einem  Friedenscongress  für  den  Beginn  dai 
Monats  November  zu  sich  nach  Prag  geladen  und  schliessliek 
auch  den  Kaiser  vermocht,  die  Abordnung  einer  Oesandtschaft 
zuzusagen.  Eben  jetzt  begannen  sich,  wenn  auch  nur  sehr 
langsam,  einzelne  Gesandtschaften  in  Prag  einzufinden.^  Aack 
die  Hohenzoller  schienen  endlich  mürbe  zu  werden,  und  wesD 
Markgraf  Albrecht  nach  den  Erbietungen,  die  er  durch  die 
Egerer  gethan  hatte,  auch  den  Tag  in  Prag  nicht  beschickte^ 
weil  er  nur  als  des  Kaisers  Hauptmann  sich  im  Kriege  befinde,^ 


^  Die  Instruction  Herzog"  Wilhelms  von  Ende  October  oder  Ad&d^  No- 
vember im  Weimar.  Ges.- Archiv  1.  c.  fol.  5 — 10. 

2  Des  Königs  Schreiben  an  den  Papst  in  Scriptor.  rer.  SUesiac  VIII 
(Politische  CorreApondenz  von  Breslau,  herausgegeben  von  Herms&B 
Markgraf,  Breslau  1873),  67—68,  Nr.  66. 

'  Vgl.  a.  a.  O.  Fontes  rer.  Austriac.  XX.  255—256,  Nr.  259. 

*  Zur  rechten  Zeit  fanden  sich  eigentlich  nur  die  Gesandten  Herzog  Lud- 
wigs von  Baiem  ein;  viel  später  erschienen  RSthe  des  Kaisers,  ein  Ge- 
sandter Bischof  Johanns  von  Würzburg,  die  sSchsischen  Büthe,  letxtere 
aber  lediglich  mit  Instructionen  für  die  Lausitcer  Sache.  Vgl.  KlnekbohO' 
Herzog  Ludwig  der  Reiche  202  ff. 

*  V.  Stockheim,  Herzog  Albrecht  IV.  von  Baiem  uud  seine  Zeit  Ttft 
201  a.  a.  O. 
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nahte  er  sich  dafiir  im  brieflichen  Verkehre  dem  Könige 
Kl  Bo  unterwürfiger.^  So  wie  der  König  auf  der  einen  Seite 
cht  verkannte,  dass  sich  mit  der  Rolle  des  Friedensstifters 
ir  Krieg  um.  die  Mark  recht  schwer  vertrage,  so  schöpfte  er 
18  der  augenscheinlichen  Friedensbedürftigkeit  der  Gegner 
e  Hoffnung,   das  Land  vielleicht   im  Wege  der  Verhandlung 

sich  zu  bringen.  Dazu  war  ihm  die  Vermittlung  der  säch- 
chen  Fürsten  willkommen  und  deswegen  vereinbarte  er  mit 
'en  Käthen  besondere  Verhandlungen,  die  zu  Prag  am 
Catharinatage  beginnen  und  an  denen  Qesandte  beider 
o-zoge  und  königliche  Räthe  theilnehmen  sollten.  Aber  auch 
f  den  Stand  der  Dinge  in  der  Lausitz  selbst  übten  die  ver- 
derten  Dispositionen  des  Königs  ihren  Einfluss. 

Mit  einem  nicht  unansehnlichen  Heere  war  Zdenko  von 
srnberg  in  der  letzten  Woche  des  October  vor  Kottbus  ge- 
zki.^  Um  ihn  befanden  sich  Herr  Heinrich  von  Michelsberg, 
lerstlandkämmerer ,  Herr  Johann  Zajic  von  Hasenburg, 
»erstlehenrichter  von  Böhmen,  die  Herren  Hynek  Berka 
n  Duba  (Dubsk^),  Nicolaus  Berka  von  Duba,  Burggraf  des 
miggrätzer  Kreises,  Albrecht  von  Duba  auf  Rabenstein,  Jo- 
nn  von  Kolowrat  auf  Weseritz  (Bezdruiickj^)  u.  A.,^  also 
i  Ausnahme  etwa  Johanns  von  Rosenberg  und  der  Barone 
8  südwestlichen  Böhmens  die  bedeutendsten  Vertreter  des 
hmischen  Grossadels.  Neue  Schaaren  strömten  zu,  als  auch 
r  König  selbst  dem  Markgrafen  abgesagt,  nun  das  Aufgebot 
rch  die  Lausitzen  und  Schlesien  hatte  ergehen  lassen.  Trotz- 
m    erlebten   die  Belagerer  Enttäuschung  um  Enttäuschung.^ 


'  V.  Stockheim,  Urkunden  und  Beilagen  488,  Nr.  XCVIII:  ,Er  (der 
Markgraf)  hat  vnnsern  den  konig  auf  gesstern  (9.  November)  in  gproser 
gehaim  durch  her  Mathesen  Slick  vnd  her  Jobsten  (von  Einsiedel)  er- 
iiacht,  im  ain  gnediger  herre  zu  sein  vnd  von  seinem  zorn  gegen  im  zu 
lassen*  etc.    Bericht  der  bair.  Räthe  aus  Prag  an  ihren  Herrn. 

^  Schon  in  seinem  Schreiben  vom  30.  October  theilt  der  Markgraf  den 
Lauaitzem  mit,  dass  Stemberg  mit  Heereskraft  vor  Kottbus  liege. 

'  Nach  dem  Berichte  von  Kloss  (M.  S.)  bei  Palacky,  Gesch.  von  Böhn^en 
IV.  2.  196,  Anm.  187. 

*  Leider  fehlen  über  den  Gang  der  Belagerung  alle  zusammenhängenden 
Nachrichten.  Meldungen  finden  sich,  von  den  erwähnten  Archtvalien  ab- 
gesehen, in  Fontes  rer.  Austriac.  XX.  257^258,  Nr.  261;  bei  Eschenloer, 
Getch.  der  Stadt  Breslau  175,  mit  durchaus  richtigen  Angaben;  bei 
y.  Stockheim  in  den  Berichten  der  bair.  Räthe  aus  Prag  602,  503,  612; 
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Die  Stadt  war  viel  zu  fest,  als  dass  es  hätte  ^lingen  kSiuM,  *^ 
sie  durch  einen  glücklichen  Handstreich  oder  binnen  wenig 
Tagen  einzuuchoien.  Sternberg  entschloss  sich  also  schon  a 
den  ersten  Tagen,  die  er  vor  Kottbus  lag,  zur  r^elredite 
Belagerung.  Während  er  aber  bemüht  war,  schweres  Geedifili 
aus  den  Secbsstädten  mühevoll  herbeizaschaffen,  *■  stdlte  «k 
auch  der  Markgraf  bei  der  belagerten  Stadt  ein  und  mit  iki 
auch  der  Braun  Schweiger  Herzog  und  die  ganze  verfogbn 
Streitkraft  der  Marken.  Ohne  sich  in  einen  entscheideito 
Kampf  einzulassen,  versuchte  der  EurfUrst  den  Kottbosen^ 
die  sich  mannhaft  vertheidigten,  jedweden  Beistand  lu  kiiteo. 
Nach  Allem  mit  Erfolg.  Sternberg  kam  in  keiner  Wm 
vorwärts,  ja  er  wagte  nicht  einmal  einen  Sturmangriff;  ui 
den  12.  November  zog  er  plötzlich  mit  seinem  Heere  tos 
Kottbus  ab,  entliess  die  Contingente  aus  Schlesien  and  telbt 
einen  Theil  der  Truppen  aus  Böhmen  und  wandte  sich  wi 
den  Uebrigen  gegen  Luckau.  That  er  so,  weil  er  die  FroA^ 
losigkeit  der  Belagerung  einsah,  oder  gehorchte  er  einem  Be> 
fehle  des  Königs? 

Unsere  Meldungen  über  des  Königs  Meinung  in  te 
Kottbuser  Sache  scheinen  auf  den  ersten  Blick  unbedingt  du 
erstere  zu  beweisen.  Der  König  hatte  noch  am  9.  November 
den  bairischen  Käthen  mitgetheilt,  dass  er  Willens  sei,  f«- 
sönlich  in  die  Mark  zu  ziehen,  ja  er  hatte  sich  sogar  eiie 
Abschrift  der  Forderungen  Herzog  Ludwigs,  ihres  Herrn,  am- 
gebeten,  damit  er  sie,  falls  er  mit  dem  Markgrafen  Unter- 
handlungen begänne,  zur  Stelle  habe.  Als  dann  am  15.  No- 
vember in  Prag  die  Nachricht  von  der  Aufhebung  der  B^ 
lagerung  von  Kottbus  eingetroffen  war,  da  sprach  er  sich  sehr 
unwillig  darüber  aus  und  tadelte  es  besonders,  dass  Stembeig 
sein  Heer  zertheilt  und  den  besseren  Theil  der  Truppen  in 
die   Heimat   entlassen   habe.  ^     Aber  wir    haben    guten  Grand, 


Janssen,  Frankfarts  Reichscorrespondenz,  2  Bände,  Freibar^  1863—1^^ 

,    IL  197,  Nr.  305;    199,  Nr.   310;    Matthaei  Doeringii  contin.  Theodorio 

Eng-elhusii  apnd   Mencken,    Scriptor.  rer.  German.    UI.  27;    im  IfanvsC' 

Stembergense  der  Lobkowitz'schen  Bibliotbek   za  Prag,   fol.  97;   in  des 

Annal.  Silesii  Nicolai  Henelii  de  Henneofeld  ap.  Sommersberg,  Scriptor. 

rer.  Silesiac.  IL  342—343. 

^  Selbst  aus  dem  weit  entfernten  Görlitz.  Vgl.  Fontes  rer.  Aostriac.  XX.  t  ^ 

*  V.  Stockheim,  Urkunden  und  Beilagen  503. 
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^ir  dem  ein  gerechtfertigtes  Misstrauen  entgegenzubringen, 
^er  König  hat  in  eben  jenen  Tagen  den  bairischen  Räthen 
tmch  einen  Kriegszug  seines  Sohnes  Victorin  ins  Baireuthische 
mgesagt^^  ohne  von  ferne  daran  zu  denken,  ebenso  mit  den 
frischen  Räthen  die  weitgehendsten  politischen  und  kriegeri- 
chen  Entwürfe  berathen,  *^  Alles,  um  sie  in  Prag  zurückzu- 
lalten  und  Herzog  Ludwig  zu  vermögen,  jede  andere  Friedens- 
'ermittlung  als  jene  des  Königs  zurückzuweisen.  Es  war 
mnz  sicher  mit  dem  Zuge  in  die  Mark  nicht  anders.  Oder 
oUte,  wenn  der  König  wirklich  vor  Kottbus  zu  ziehen  Willens 
rar,  nicht  auch  Zdenko  von  Sternberg  rechtzeitig  diesen  Ent- 
chlnsa  des  Königs  erfahren  haben?  Wie  konnte  er  da,  dem 
och  zumeist  an  der  Eroberung  von  Kottbus  gelegen  war,  die 
Belagerung  aufheben?  Wie  konnte  er  überhaupt  ohne  aus- 
Tücklichen  Befehl  des  Königs  nach  kaum  vierzehn  Tagen 
ie  Aufgebote  im  Heere  des  Königs  wieder  entlassen?  Air 
ies  in  Verbindung  mit  der  römischen  Politik  des  Königs,  mit 
len  Aussichten  auf  friedliche  Erwerbung  des  Lausitzer  Landes 
berechtigt  immerhin,  die  Meinung  auszusprechen,  die  Auf- 
hebung der  Belagerung  und  die  Entlassung  des  Heeres  sei 
ebenso  wie  der  Zug  Sternbergs  nach  Luckau  auf  des  Königs 
Weisung  erfolgt,  sowie  Sternberg  schon  in  den  mittleren  No- 
^embertagen  von  dem  Könige  die  Zusicherung  erhalten  haben 
DusS;  dass  er  durch  eine  Sendung  frischer  königlicher  Söldner- 
ichaaren  in  den  Stand  gesetzt  würde,  sich  in  Luckau  zu  halten 
Uid  einen  ,täglichen  Kriegt  zu  führen. 

Der  Rückzug  Sternbergs  verlief  übrigens  nicht  ohne  ein 
kleines   militärisches   Ereigniss.     Der    Markgraf  war   den   ab- 
ziehenden   Gegnern    mit    1200   Reitern   bis    in   die   Nähe   von 
Luckau  gefolgt   und  warf  sich  nun,   als  die   schlesischen   und 
böhmischen    Contingente     offenbar    in    hinlänglicher    Vorsicht 
itbgezogen    waren,    plötzlich    auf  Zdenko   von   Sternberg,    der 
Buit  dem  Reste  der  Seinen,  300  Reisigen  mit  50  Wagen,  eben 
in  das  Thor  von  Luckau  zog.    Im  ersten  Schrecken  über  den 
feindlichen  Angriff  fuhren  die   vorausziehenden  Wagen  gerade 


«  V.  ßtockheim,  Urkunden  und  Beilagen  481,  Nr.  XCV,  a.  a.  O. 

»  Vgl.  Kluckhohn,  Ludwig  der  Reiche  202—203;  v.  Stockheim,  Urkunden 
and  Beilagen  492—497,  Nr.  C.  Auch  darüber  gedenke  ich  mich  andern- 
orts weiter  zu  verbreiten. 

IrekiT.  Bd.  LXIY.  I.  Hilft«.  18 
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unter    dem    Thore    derart    durcheinander,    dass    es   unmogU 
war,    rasch  heraus   oder  hinein   zu   kommen.     So  jeder  Unter- 
stützung   seitens   der  Stadt   beraubt,    mussten   die  dreihundert 
Reiter   den  Kampf  gegen    die  Uebermacht   allein  aofnelimeB; 
sie    thaten    dies    mit   entschlossener    Tapferkeit.     Nach  dnei 
hitzigen  Gefechte   gelang  es  Sternberg,    freilich    mit  gerinpi 
Verluste,  die  Seinen  durch  das  inzwischen  freigewordene  TW 
in  die  Stadt  zu  bringen,    worauf  auch    die  Markgräflichen  ik* 
zogen,    nicht    ohne    eine    Anzahl    von    Gefangenen,    danater 
Zdenkos  von  Stemberg  Schwestersohn,    mit  sich  fortzufuhwu 
Im  Uebrigen  gab  es  auf  beiden  Seiten  Todte  und  Verwundete.' 
Das  Treffen,   in  Prag  und  Böhmen  als  unentschieden  beseich- 
net,  auf  der  anderen  Seite  mit  grösserem  Rechte  als  ein  unter 
solchen    Umständen    freilich    billiger   Sieg   gefeiert,    wuchs  in 
grösserer  Feme  zu   einer   blutigen  Schlacht,    in  der  die  Phan- 
tasie den  Berichterstatter   mehr  Böhmen  fallen  Hess,   als  ihrer 
thatsächlich  am  Kampfe  betheiligt  waren.  *^     Doch  erfuhr  man 
bald  auch  anderswo  den  wahren  Sachverhalt.^ 

Wenige  Tage  später  führte  Peter  Kdulinec  von  Ostrom^r, 
des  Königs  Hofmeister  und  soeben  noch  Befehlshaber  einer 
Abtheilung  des  böhmischen  Heeres  in  Franken,  ,einen  merk- 
lichen reisigen  Zeug^,  der  noch  sonst  durch  Trabanten  anders- 
woher verstärkt  werden  sollte,  dem  Sternberg  zu  Hilfe  geß 
Luckau,  um  ,den  täglichen  Krieg  wider  Markgraf  Friedrich 
mit  Ernst  den  Winter  aus  zu  üben^-* 


'  V.  Stockheim,  503 :  .  .  .  vnd  sullen  auff  der  Marg-g^anischen  »eytten  der 
von  Braiiswigk  vnd  mit  im  sechtzehen  gnter  ritter  vnd  knecht  tod  b^ 
üben  sein.  Dann  auf  des  von  Sternberg  seitten  i«t  sein  baubtinÄiin  tb» 
noch  ein  guter  edelmann  auch  aunst  zween  siecht  rittermesüg  ^ 
kommen  etc. 

2  Janssen,  Frankfurter  Reichscorrespoudenz  II.   197,  Nr.  305. 

3  Ebendort  II.  199,  Nr.  310. 

*  Wenn    der  König    den    bairischeu   RKthen    mittheilen    lässt    (am.  10.  ^^ 
vember   durch   Calta   von   Steinberg  und    Apel   Vitzthum,    v.   Stockbeim, 
Urkunden    und    Heilagen    491,    Nr.    XCLX),    dass    ,ihn    die    Markgrafen 
täglich    um    Richtung    ersuchen',    so   ist    dies    wenigstens    in  Bezug  ä'^' 
Markgraf  Friedrich  entschieden  unwahr.  De»  Markgrafen  gunze»  Schrei- 
ben vom   15.  November  (im  Weimar.  Ges.-Archiv,  Reg.  C,  pag.  l,  Nr-  -■ 
fol.    17 — 18)   beweist,    dass    er   seit  des   Königs    Absage   sich   jetzt  fQ^ 
ersten  Mate  an  ihn  wende. 
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II. 

Auch  Kurfürst  Friedrich  von  Brandenburg  sah  in  der 
Aufhebung  der  Belagerung  von  Kottbus  ein  Zeichen,  dass  der 
^Önig  seine  Gesinnung  gegen  ihn  geändert  habe.  Er  erfuhr 
rohl  auch  von  den  sächsischen  Herzogen,  dass  man  in  Prag 
^reit  sei,  die  Streitfrage  durch  Verhandlungen  statt  mit  dem 
Ichwerte  auszutragen.  Nun  erst  wandte  er  sich,  es  war  am 
5.  November,  von  Lüben  aus  selbst  an  den  König.  ^  Er  er- 
ühlt  in  seinem  Schreiben  eingehend  den  Hergang  des  Streites, 
r  versichert  ausdrücklich,  dass  er  bereit  gewesen  sei,  die 
[ark  herauszugeben,  falls  er  sein  Geld  erhalten  hätte;  er 
ichte  nachzuweisen,  wie  des  Königs  und  Sternbergs  Versuch, 
ch  der  Mark  und  Kottbus'  mit  Gewalt  zu  bemächtigen  vor 
llem  Ursache  gewesen  sei,  dass  die  Verhandlung  in  Luckau 
rfolglos  blieb.  Aber  auch  jetzt  noch  sei  er  willig,  die  Sache 
iedlich  beilegen  zu  lassen  und  erbiete  sich  daher  zu  Recht 
or  dem  Kaiser,  dem  Collegium  der  Kurfürsten,  den  andern 
im  und  zugleich  auch  dem  Könige  befreundeten  Fürsten.  Er 
rwarte  darauf  eine  schriftliche  Antwort. 

Sie  ward  ihm  nicht,  vielmehr  beschloss  man  im  Rathe 
es  Königs,  in  Anbetracht  der  nahe  bevorstehenden  Ankunft 
er  sächsischen  Räthe,  der  durch  diese  in  Aussicht  gestellten 
Vermittlung  freien  Lauf  zu  lassen.^ 

Wiederum  waren  die  sächsischen  Herzoge  persönlich  zu- 
ammengetroffen,  um  die  Instruction  für  die  nach  Prag  gehen- 
den Räthe  festzustellen.  Bemerkenswerth  ist  doch,  dass  die 
ächsischen  Fürsten,  nachdem  ja  der  Böhmenkönig  seine  Pläne 
uf  das  Reich  längst  aufgegeben  hatte,  immer  noch  meinten, 
ler  König  stehe  deswegen  in  Action,  und  dass  sie  darum  der 
Ansicht  waren,  er  sei  durch  ein  Entgegenkommen  in  dieser 
Beziehung  am  leichtesten  zu  verpflichten.  Freilich  waren  eben 
lamals    die    eigenthümlichsten   Gerüchte    über    die   Pläne    des 


'  Der  Brief  Kurfürst  Friedrichs  am  eben  erwähnten  Orte. 

^  Man  vgl.  noch  v.  Stockheim,  Urkunden  und  Beilagen  538,  Nr.  CVIII. 
Die  hier  gebrachte  Meldung  von  einer  Antwort  des  Königs  an  den  Mark- 
grafen steht  im  Widerspruche  mit  dem  oben  Bemerkten,  für  das  die 
Berichte  über  die  Verhandlungen  des  nachfolgenden  Prager  Tages  die 
Qaelle  bilden. 

18* 
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Königs  erst  recht  im  Umgänge^  und  selbst  desselben  enger 
Verbündeter,  Herzog  Ludwig  von  Baiern,  noch  der  gleich« 
Meinung  wie  die  Herzoge  von  Sachsen.^  Ebenso  bezeicba' 
ist,  welche  weitgehende  Behutsamkeit  die  Brüder  in  dieser 
verfiänglichen  Sache  walten  Hessen.  Nur  zweien  der  Ri&^ 
Jan  von  Sleinitz,  Obermarschall  Kurfürst  Friedrichs,  und  Hem 
Burkard  Schenk  zu  Tutemburg,  wurden  die  bezüglichen  Er- 
bietungen als  streng  zu  wahrendes  Geheiraniss  mitgetheilt,  n- 
dem  bewegten  sich  diese  selbst  in  so  allgemeinen  AusdrückeB, 
dass  die  Herzoge,  auch  im  Falle  sie  kund  wurden,  ihr  Vw- 
halten  zu  verantworten  vermochten.' 

Am  22.  November  kamen  die  Gesandtschaften  in  Prag 
an  *  und  schon  am  nachfolgenden  Tage  begannen  die  Verhand- 
lungen, bei  denen  für  beide  Herzoge  Jan  von  Sleinits  dii 
Wort  führte.  Es  ward  rasch  offenbar,  dass  der  König  noci 
völlig  bei  der  Meinung  über  die  Sache  stehe^  die  seine  Bitbe 
in  Luckau  vertreten  hatten,  dass  er  aber  durch  die  Vermitt- 
lung der  sächsischen  Räthe  weiterer  kriegerischer  Mittel  w 
Erreichung  seines  Zweckes  vertragen  werden  wolle.  Dieselben 
hatten  nach  den  gewöhnlichen  Begrüssungen  und  dem  Hin- 
weise auf  das  eng  freundschaftliche  Verhältniss  ihrer  Herren  «u 
Brandenburg  wie  zu  Böhmen  , dreierlei  Wege'  zur  Beilegung 
des  Streites  vorgeschlagen:  Man  solle  ihn  entweder  genau 
nach  der  Vorschrift  der  Egerer  Einung  zwischen  Böhmen  und 
Brandenburg  behandeln,  oder  ihn  zu  rechtlicher  Entscheidung 
an  die  Herzoge  von  Sachsen  leiten,  oder  diesen  das  Recht  iQ* 


I 


*  Man  sehe  Janssen,  Frankfurter  Reichscorrespondenz  II. 

2  Vgl.  dessen  Instruction  für  seine  zum  Prager  Tage  ziehenden  Räthe  bei 
V.  Stockheini,  Urkunden  und  Beilagen  462,  Nr.  LXXXIX. 

3  Nach    dein  Berichte   der    pächsischen  Käthe   über   die    in  Prag  geführten 
Verhandlungen,  s.  u. 

*  Droysen,   Gesch.    der  preuss.    Politik  II.    I.  Abth.   188,    sagt   nach  einem 
Schreibfehler  in  dem  Berichte  ,am   15.  November*,    was  Palacky,  Gesob. 
von  Böhmen  IV.  2.  197  wiederholt.     Letzteres  Datum  ist  schon  deshilb 
unmöglich,  weil  bis  dahin  kaum    die  Martinigesandtschaft   zu  Hause  ein* 
getroöen  sein  konnte,   auf  deren  Bericht  hin  erst  die  Instruction  für  die 
neue    Gesandtschaft    abgefasst    und    diese    nach    Prag    gefertigt    werden 
musste.     Das  richtige  Datum  gibt  übrigens    eine  Meldung   der  bair.  Gt^ 
sandten   vom  18.  November   (bei  v.  Stockheim,    Urkunden    und  BeiUgeo 
512,  Nr.  CIV):    Item  der  alt  vnd  jung  hertzog   von  Sachsen  werden  ire 
ret  auf  soutag  schiristen  (22.    November)  alhie  haben. 
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rennen,  wenigstens  gütlich  in  der  Sache  zu  vermitteln.  Der 
»ermarschall  unterliess  nicht,  hinzuzufügen,  dass  in  letzterem 
lle  die  Herzoge  ihres  Amtes  mit  strenger  Unparteilichkeit 
Iten  würden  und  dass  dem  Markgrafen  auf  keinen  Fall  er- 
Btrt  würde,  zu  leisten,  wozu  er  rechtlich  verpflichtet  sei.  Dar- 
f  liess  der  König  durch  Jobst  von  Einsiedel,  der  diesmal 
A  Amt  des  Dolmetschers  versah,  zunächst  seinen  Dank  aus- 
brechen für  die   freundlichen  Erbietungen  des  Hofmarschalls, 

*  liess  sich  auch  neuerdings  seines  Schreibens  vom  16.  Oc- 
^her  wegen  entschuldigen:  seine  Hauptabsicht  sei  eben  nur 
Gwesen,  die  sächsischen  Füi'sten  genau  von  dem  ganzen 
Taodel  zu  unterrichten;  aber  der  Hauptsache  nach  lautete 
aiue  Antwort  sehr  wenig  ermuthigend.  Die  ganze  Reihe  der 
Jagen  gegen  den  Markgrafen,  die  der  Absagebrief  enthalten 
fttte,  wurde  wieder  vorgebracht  und  noch  die  neue  hinzugefügt, 
188  der  Markgraf  entgegen  der  Bestimmung  in  dem  einst 
)n  König  Sigmund  dem  Hans  von  Polenz  ertheilten  Ver- 
ihungsbriefe  über  die  Vogtei  und  entgegen  seiner  eigenen 
osage,  die  er  in  Culmbach  gegeben,  sich  weigere,  in  die  Ab- 
sang des  Landes  zu  willigen;  man  merke  daraus  wohl,  dass 

•  der  Markgrafschaft  und  ihrer  ,Zugehörunge'  besser  zu  ge- 
iessen  wisse  als  seines  Geldes,  dass  ihm  das  Land  ,lieber  sei 
8  der  König';  diesem  gebühre  darum  auch,  ,ernstlicher  denn 
ivor  dawider  zu  gedenkend  Schliesslich  ward  mitgetheilt,  der 
önig  werde  ,die  drei  Wege*  der  sächsischen  Räthe  seinem 
athe  vorlegen  und  dann  seinen  Entschluss  kundgeben. 

Die  nächste  Verhandlung  fand  lediglich  in  Gegenwart 
es  Königs  und  Jobsts  von  Einsiedel  als  Dolmetsch,  dann  der 
eiden  Räthe  Jan  von  Sleinitz  und  Burkard  Schenk  statt, 
•etztere  hatten  es  so  verlangt,  da  sie  nun  die  Zeit  für  ge- 
ommen  erachteten,  mit  ihrem  geheimen  Auftrage  hervorzu- 
*eten.  Sehr  wichtigthuend  setzte  Jan  von  Sleinitz  ausein- 
oder,  wie  von  dem,  was  er  nun  vorzutragen  habe,  factisch 
Niemand  als  Burkard  Schenk  Kenntniss  hätte.  Aber  seine 
Ürbietungen  besagten  doch  schliesslich  nichts  Anderes,  als 
Corfürst  Friedrich  wolle  mitsammt  seinem  Bruder  zu  dem 
elfen  und  rathen,  ,was  den  König  und  seine  Erben  ehren, 
rhöben  und  fordern  möge.*  Der  König  antwortete  ebenso 
ärmlich.  Er  verstehe  wohl,  dass  die  sächsischen  Fürsten  dies 
at  meinten,    wisse  auch,    dass   sie   seine   und   seiner   Kinder 
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Höhung  gerne  sähen;  er  wolle  dies,  so  wie  es  an  der  2^it  sei, 
gerne  von  ihnen  annehmen,  mit  ihnen  darüber  verhandeln,  md 
sei  auch  ihnen  gegenüber  zu  gleichen  Diensten  erbötig. 

Hatten  die  Räthe  wie  ihre  Herren  von  diesem  Zwi«4«h 
erbieten  eine  besondere  Wirkung  erwartet,  so  blieb  dieselbe 
völlig  aus.  Es  kam  darum  zu  weiterer  Erörterung  der  Li»' 
sitzer  Angelegenheit  in  der  am  23.  begonnenen  Weise  üi  eiier 
Schlussverhandlung  am  25.  November. 

Gleich  zu  Beginn  ward  von  Jobst  von  Einsiedel  mitge- 
theilt,  dass  der  König  den  dritten  der  proponirten  ,Wege*, 
eine  gütliche  Vermittlung  seitens  der  Herzoge  von  Sachsei^ 
annehme.  Darauf  begehrte  Jan  von  SIeinitz,  nachdem  er  die 
Bereitwilligkeit  seiner  Herren  neuerdings  versichert  hatte, 
einen  Waffenstillstand  zwischen  Böhmen  und  dem  Markgrafen, 
damit  die  Vermittlung  ungestört  vor  sich  gehen  könne.  Man  war 
darauf  offenbar  nicht  gefasst.  Der  König  Hess  daher  die  sich- 
sischen  Räthe  abtreten  und  berieth  sich  einige  Zeit  mit  des 
Seinen.  Dann  brachten  die  Herren  Johann  Hase  von  Haseo- 
burg,  Heinrich  von  Plauen,  Heinrich  von  Kolowrat,  Buriaa 
Trözka  von  Leipa  und  Zdenko  Kostka  von  Postupitz,  za  deneo 
sich  noch  der  Secretär  des  Königs,  Jobst  von  Einsiedel,  ge- 
sellte, den  sächsischen  Käthen  den  Bescheid:  Der  König  sei 
bereit,  auf  einen  Waffenstillstand  einzugehen,  nur  nicht  be- 
züglich des  Lausitzer  Landes;  da  solle  ihm  der  Markgraf 
nicht  hineinreden;  er  sei  vielmehr  Willens,  die  Seinen  darin 
zu  unterstützen  und  das  Land  an  sich  zu  nehmen;  den  Waffen- 
stillstand wolle  er  leiden,  dem  Kurfürsten  die  Mark  (Branden- 
burg) zu  verschonen.  • 

Darauf  nun  einzugehen ,  erklärte  Jan  von  Sleinitz  in 
weitläufigen  Auseinandersetzungen  für  unmöglich.  Alle  Be- 
mühungen seiner  Herren,  deu  Frieden  herzustellen,  mässten 
fruchtlos  sein,  wenn  man  auf  der  einen  Seite  unterhandle^  aif 
der  andern  im  Kriegszustande  bleibe.    Man  könne  den  sächsi- 


'  Bis  daher  scheint  Droysen  den  Bericht  der  Gesandten  gelesen  zu  hab<?u. 
Nun  aber  macht  er  einen  Punkt  und  schreibt:  ,Da8  ward  anj^enommeu-' 
Ge.sch.  der  preuss.  Politik  II.  I.  Abth.  188.  Dass  er  späterhin  doch  selbst 
auch  v(»n  neuen  Verhandlungen  in  der  J^acho  erfährt  und  berichtet  (ebeu- 
dort  192 — 193),  hat  ihn  nicht  weiter  angefochten.  Palacky,  Gesch.  von 
Böhmen  IV.  2.  198,  erzählt  dann  von  diesen  Verhandlungen  ,wörtlicii 
nach  J.  G.  Droysen  (sie)  begründeter  Schilderung.*  Amn.   139. 
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sehen  Herzogen  ein  solches  um  so  weniger  zumuthen,  als  sie 
fi^iwillig  und  keineswegs  auf  die  Bitten  des  Markgrafen  hin 
die  Vermittlung  übernommen  hätten.  Aber  auch  die  böhmi- 
sehen  Herren  gaben  nicht  nach.  Sie  antworteten  eben  nur  mit 
dem  Hinweise  auf  neue  Züge  feindseligen  Benehmens  seitens 
des  Markgrafen;  dies  sei  besonders  in  der  Eottbuser  Ange- 
legenheit der  Fall;  in  der  er  dem  Könige  zu  ^Hohn  und 
Schmach^  an  den  Kaiser  appellirt  und  dadurch  wegen  Ver- 
letasung  der  Privilegien  des  Königreiches  Böhmen  auf  500  Mark 
Idthigen  Silbers  pönfällig  geworden  sei.  Bezüglich  der  Lausitz 
blieben  sie  dabei,  dass  sie  nicht  in  den  Waffenstillstand  ein- 
geschlossen werden  dürfe;  was  die  Pfandsumme  betreffe^  so 
solle  in  den  weiteren  Verhandlungen  festgestellt  werden,  ob 
der  König  das  Geld  geben  solle  oder  nicht. 

Damit  ward  endlich  des  Königs  eigentliche  Absicht 
kundgethan,  die  völlig  dem  früher  Geschehenen  entsprach. 
Die  Gesandten  gaben  sich  denn  auch  keine  weitere  Mühe. 

Am  26.  November  erschienen  sie  in  Abschiedsaudienz, 
und  da  erfuhren  sie.  denn,  dass  die  Dinge  doch  nicht  ganz  so 
stünden,  wie  sie  meinten.  Zunächst  ward  ihnen  verkündet, 
dass  auch  die  anwesenden  kaiserlichen  Räthe,  Hans  von  Ror- 
bach  und  Hans  Mülfelder,  bereit  seien,  in  der  Lausitzer  Sache 
SU  vermitteln,  für  ihren  Ehrgeiz  als  Diplomaten  und  ihre  Auf- 
gabe,  die  Sache  ihrer  Herren  nach  Kräften  zu  vertreten,  doch 
immerhin  eine  beachtenswerthe  Eröffnung.  Dann  erfuhren  sie, 
im  entschiedenen  Widerspruche  zu  ihrer  gestrigen  Behauptung, 
wie  der  Markgraf  selbst  dem  Könige  gemeldet  habe,  dass  die 
Bachsischen  Herzoge  seinerseits  zur  gütlichen  Verhandlung  in 
der  Lausitzer  Angelegenheit  ermächtigt  worden  seien. 

So  bedenklich  geworden  aus  mehrfachem  Grunde  willigten 
sie  gerne  ein,  als  ihnen  eine  letzte  Unterredung  mit  Herrn 
Hase  von  Hasenburg  und  Jobst  von  Einsiedel  angeboten  wurde. 
Herr  Hase  führte  das  Wort:  Dass  der  König  sich  so  entschieden 
weigere,  den  Waffenstillstand  auch  für  die  Mark  zuzugestehen, 
komme  daher,  dass  er  dem  Sternberg  soeben  eine  reisige 
Schaar  zu  Hilfe  geschickt.  Aber  vielleicht  sei  eine  Verein- 
barung möglich,  indem  man  einen  allgemeinen  Stillstand  für 
einen  späteren  Termin  anberaume.  Das  ward  aufgegriffen  und 
daraufhin  kam  es  noch  in  letzter  Stunde  zu  einer  Verein- 
barung des  Inhalts:    Am  Montage   nach  der   heil,  drei  Könige 
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Tag  1462  (12.  Januar)  findet  in  Brüx  ein  ^gütlicher  Tag"  m, 
zu  dem  König  George  Herzog  Friedrich  von  Sachsen  od« 
einer  seiner  Söhne  und  Herzog  Wilhelm  sich  persönUch  en- 
finden.  Letztere  sollen  den  Markgrafen  mit  sich  bringen,  (b 
der  König  zum  und  vom  Tage  und  während  desselben  ut 
sicherem  Geleite  versorgt.  Die  Fürsten  sollen  versuchen,  & 
Gebrechen,  derentwegen  man  ^von  allen  Theilen  zu  Kriepi 
und  Ansprüchen  gekommen  sei,  gütlich  beizulegen'.  ^  BiniM 
drei  Wochen  oder  früher  soll  Herzog  Wilhelm  dem  Köiup 
mittheilen,  ob  der  Markgraf  zustimme  und  der  Tag  vor  ik 
gehe,  dann  wolle  der  König  in  einen  allgemeinen  WafiPemät 
stand  willigen,  der  am  achten  Tage  nach  jener  Mittheilug 
Herzog  Wilhelms  an  den  König  beginnen  und  noch  acht  Ttge 
nach  Schluss  des  Brüxer  Tages  dauern  soll,  vorausgesMit, 
dass  man  hier  nicht  eine  anderweitige  Vereinbarung  treffe. 
Die  Meldung  Herzog  Wilhelms  müsse  aber  die  ausdrücklidie 
Versicherung  des  Markgrafen  enthalten,  dass  auch  er  mit  alF 
den  Seinen  während  der  benannten  Zeit  den  Stillstand  beob- 
achten werde.*-^ 

Man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  schliesslidw 
Bereitwilligkeit  des  Königs,  in  die  Waffenruhe  zu  willigen  und 
der  sächsischen  Vermittlung  weiteren  Spielraum  zu  gönnen, 
mit  seinem  damaligen  Friedeusbedürfnisse  in  Verbindoif 
bringt.  Im  Uebrigen  hatten  die  Dinge  in  der  Lausitz  selbst 
eine  Gestalt  gewonnen,  dass  der  König,  ohne  seinem  End- 
zwecke, das  Land  in  seine  Hand  zu  bringen,  untreu  zu  we^ 
den,  in  einen  frühestens  um  die  Mitte  December  b^innendeo 
Waffenstillstand  willigen  konnte.  Vom  Anfange  an  hatte  sicii 
in  der  Lausitz  eine  entschieden  der  Wiedervereinigung  mit 
Böhmen  günstige  Stimmung  bemerkbar  gemacht.  Die  schwie- 
rige Lage  der  Brandenburger  in  den  letzten  Jahren,  der  Friede 
und  die  Sicherheit,  deren  sich  die  Lande  des  Königs  erfreuten, 
werden  da  sicherlich  Eindruck  gemacht  haben.  So  war  der 
König  schon  am  15.  November  in  der  Lage,  den  Luckauem 
für    ihre    Treue    im    Streite    mit    dem    Markgrafen    in   einem 


K--t~ 


^  Der  Beriebt  über  die  Yerhaudlungen,  vollendet  während  der  Heimreise 
zu  Scblan  am  27.  November,  im  Weimar.  Ges.-Archiv,  Reg.  C,  pag.  2? 
Nr.  2,  fol.  21—29. 

^  Der  Abschied  des  Tages  vom  26.  November  im  kgL  sfichsischea  Htspt* 
Staatsarchive  zu  Dresden,  Cop.  1317,  fol.  270. 


281 

len.  Schreiben  zu  danken.  *  Als  dann  am  23.  November 
die  Stände  der  Mark  in  Luckau  versammelten^  da  ward 
fegen  wart  und  unter  dem  Einflüsse  des  Oberstburggrafen 
iko  von  Sternberg  beschlossen,  sich  lediglich  an  die  Krone 
xen  und  den  König,  als  den  Erbherrn,  zu  halten.  Wohl 
iten  bei  Einzelnen  bezüglich  der  an  den  Markgrafen  zu 
enden  Erklärung  Bedenken  obwalten,  besonders  bei  jenen, 
Q  Besitz  in  der  Nähe  des  brandenburgischen  Qebietes  lag 
gar  von  demselben  zum  Theile  umschlossen  war.  Als 
Sternberg  den  Besitzern  der  am  weitesten  ins  Mark- 
liche hineinragenden  Städte  und  Burgen,  wie  Wenzel  von 
rstein,  Herrn  auf  Sorau  und  Beeskow,  besondere  Schutz- 
fe  ausgestellt  hatte,  ^^  da  gingen  Alle  muthig  voran.  Im 
ken  der  üebrigen  richteten  Heinrich,  Abt  zu  Dobrilug, 
izel  von  Biberstein  und  Botho  von  Ilburg  an  den  Mark- 
en am  23.  November  ein  Schreiben,  in  dem  sie  ihm  unter 
ufung  auf  ihre  Pflicht  gegen  die  Krone  den  Gehorsam 
z  abschrieben.  3  Die  Besitznahme  der  Mark  von  Seite 
imens  war  damit,  wenigstens  der  Hauptsache  nach,  factisch 
)lgt. 

Natürlich  beeilten  sich  die  sächsischen  Herzoge  nach 
^lichkeit^  dem  Markgrafen  Meldung  und  dessen  Bescheid 
Einwilligung  dem  Könige  zu  wissen  zu  thun,  um  so  bald 
möglich  den  Eintritt  der  Waffenruhe  in  der  Mark  herbei- 
hren.  Am  6.  December  traf  im  Auftrage  des  Kurfürsten 
drich  von  Brandenburg  der  Bischof  von  Brandenburg  in 
^au  ein,  um  seines  Herrn  völlige  Zustimmung  zu  über- 
gen,  ^  am  8.  August  hatte  Herzog  Wilhelm,  soeben  von 
m  Tage  in  Mühlhausen  zurückgekehrt,  wo  Landgraf  Hein- 
von  Hessen  die  Erbverbrüderung  feierlicher  als  je  gelobt 
3,  ^   die  Meldung   davon    in  Weimar   und   noch   am  selben 


!7ach  der  Angabe  bei  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen  IV.  2.  195,  Anm.  137. 

Pontes  rer.  Austriac.  XX.  260 — 261,  Nr.  264.  Der  Brief  ist  zanSchst  an 
lie  Herzoge  von  Glogaa  und  Sagan  gerichtet. 

Der  Brief  im  Weimar.  Ges.-Archiv,  1.  c.  fol.  19. 

Nach  dem  Schreiben  Kurfürst  Friedrichs  an  Herzog  Wilhelm,   Weimar. 
9es.-Archiv,  1.  c.  fol.  35. 

^  meldet  er  selbst  am  3.  December  seinem   Bruder  aus  Mühlhausen. 
Sbendort  fol.  33. 
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Tage  fertigte   er  einen  Eilboten   an  den  König  ab.  ^    Er  gill 
diesem  die  Weisung,  sieh  un verweilt  von  Prag  mit  der  h 
liehen  Erklärung  zu  dem  Markgrafen  zu  verfugen.    Sie 
nach    des  Königs  Antwort   an  Herzog  Wilhelm   zu  sc; 
ausgefertigt  am  15.  December.*^  Daher  musste  mit  dem  22. 
cember  in  der  Lausitz  und  in  den  Marken  völlige  Waff( 
eintreten. 

An  diesem  Tage  war  überhaupt   im  ganzen  Bereiche 
böhmischen    Machtsphäre    der    Waffenlärm    verstammt   K 
langen  Bemühungen  hatte  der  König  endlich  am  7.  Decernktf 
den  Abschluss   einer  Reihe  von  Verträgen   durchgesetzt,  m« 
deren  Bestimmungen  zwischen  dem  Kaiser  und  seinen  Huifi' 
leuten   im  Reiche   einerseits  und  Herzog  Ludwig  aoderenai^ 
zwischen  dem  Könige   und  Markgraf  Albrecht^   dem  Letiteti 
und  Johann  von  Würzburg,   zwischen  diesem   und  den  slifr; 
sehen  Herzogen  ein  Waffenstillstand  festgesetzt  wurde,  der 
2L  December   beginnen   und  bis   zum  24.  April  1462 
sollte.    Während   dieser  Zeit   sollten   aber   am   6.  Februtf 
Fürsten  mit  dem  Kaiser  persönlich  in  Znaim  zusammen! 
und  dort  der   definitive  Frieden   verhandelt  werden.'    D»  * 
König  auch  bereits  in  dein  alten  Streite  zwischen  Casimir  voi 
Polen    und    dem  Deutschherrenorden    in  Preussen  seine  fn««* 
liehe  Vermittlung   angeboten    hatte,    die  wenigstens  der  Ho» 
meister   sofort  freundlich   beantwortete,    so   konnte  er  wirklicli 
mit    einiger    Berechtigung    nun    am    11.    December  jenes  be- 
achtenswerthe  Schreiben  an  den  heiligen  Vater  richten,  in  fl* 
er  seine  Ergebenheit  gegen  den  heiligen  Stuhl    so  entschiw** 
betheuerte,    auf    die    vielfältige    Mühe    hinwies,    die  ihni  <n« 
Friedensstiftung    in    dem     von    Krieg    und.  Streit    zernsseM* 
deutschen  Reiche   gekostet  habe,    den  Vorsatz    aussprach,  »• 
begonnene  Werk    zu   gedeihlichem  Ende   zu    fuhren,  um  sici 
dann    mit    aller    Kraft    der    Bekämpfung    der    Erbfeinde  d* 
christlichen  Namens,  der  Türken,  widmen  zu  können.  Es  sollte 

*  Schreiben  Herzoge  Wilhelms  an  den  Kurfürsten  vom  8.  December.  ^^^ 
dort  fol.  30.  I 

2  Kbendort   fol.   43;    des   Königs    Geleitsbrief   für    Markgi-af  Friedrich  ^ 
100  —  150  Pferden  ebendort  fol.  44. 

3  Die  Verträge  sind  vielfach  gedruckt.  Vgl.  Palacky,  Ge^ch.  von  Böboj«* 
IV.  2.  199.  Kluckhohn,  Herzog  Ludwig  204.  Fontes  rer.  Afutrisc.  '^ 
331     332,  Nr.  246. 


283 

Empfehlung  sein  für  die  Obedienzgesandtschaft,  die  den 
ig  zugleich  in  Rom  definitiv  ankündigte  und  die  nun  auch 
dich  im  Januar  1462  endlich  gefertigt  ward.  Eb  geschah, 
idem  Erklärungen  des  Kaisers  und  des  Baiernherzogs, 
ihe  den  Frieden  annahmen,  eingelaufen  waren,  unmittelbar 
>r  der  König  sich  erhob,  um  zum  Tage  nach  Brüx  zu 
en.  Begreiflich,  dass  der  König  nun  nicht  für  nothwendig 
t,  dem  Markgrafen  gegenüber  weitergehende  Nachgiebig- 
zu  zeigen. 

Aber  auch  Kurfürst  Friedrichs  Lage  war  nun  wesentlich 
ers  als  im  October  und  November.  Nicht  blos,  dass  sein 
der  Albrecht  in  Franken  das  Gleichgewicht  der  Kräfte 
ier  hergestellt,  nach  dem  Abzüge  der  Gegner  das  Verlorene 
ilich  wieder  gewonnen  hatte  und  nun  der  Erneuerung  des 
3ge8  getrosten  Muthes  entgegensah :  der  Kurfürst  hatte 
h  unter  den  Fürsten  des  Nordens  sich  einen  Rückhalt 
en  die  Ueberziehung  der  Marken  von  Seiten  Böhmens  zu 
äffen  gesucht.  Schon  schickte  König  Christian  von  Däne- 
^,  dem   gegenüber   der  Markgraf  von   seinen  Ansprüchen 

Holstein  zurücktrat,  dem  Böhmenkönige  und  Zdenko  von 
iniberg    seinen    Fehdebrief;  *    weitere    Abmachungen    waren 

Zuge.  ^  So  erschien  auch  er  in  Brüx,  zu  entschiedener 
abrang  seiner  Rechte  entschlossen. 

Unter  solchen  Umständen  waren  die  Verhandlungen  des 
Ixer  Tages,  an  denen  sich  aber  unmittelbar  weder  der 
Hig,  noch  der  Markgraf,  sondern  nur  die  beiderseitigen 
the  und  die  Herzoge  Wilhelm  und  Albrecht  von  Sachsen 
heiligten,  nicht  vorwärts  zu  bringen.  Den  bekannten  An- 
uldigungen  und  Klagen  der  einen  folgten  Widerlegung  und 
genrede  auf  der  andern  Seite.  Nur  dass  die  Zahl  der 
kgepunkte  auf  böhmischer  noch  gewachsen  war.  Zbinko 
i  Hasenburg  und  Jobst  von  Einsiedel  gaben  nämlich  die 
därung  ab,  dass  1.  der  König  darauf  bestehen  müsse,  dass 
i    für    die    grossen    Kosten,    die    ihm    aus    des   Markgrafen 


Gottorp  am  2.  Januar  14G2.  Sitzangsber.  der  philosoph.-histor.  Classe  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  V  (1850),  693—694. 
lian  ygl.  Droyseu,   Gesch.  der  preuss.  Politik  II.  I.  Abth.  194,  a.  a.  O. 
Palackj,  Gesch.  von  Böhmen  IV.  1.  202,  der  auch  eines  weiteren  Schrei- 
bens des  DänenkÖnigs  vom  1.  December  1461  erwähnt.  Ebend.  Anm.  145. 
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Weigerung,  die  Lausitz  herauszugeben,  erwachsen  seien,  Enaii 
zu  Theil  werde;  2.  dass  der  Markgraf  etliche  Lehen,  dien 
Lausitzer  Mark  gehörten,  dem  Könige  entzogen  habe,  ,zq  Ak 
bruch  und  Verkürzung'  für  diesen;  3.  dass  der  Markgraf  ii 
der  Lausitz  Steuern  eingehoben  habe,  wozu  er  als  Vogt  aick 
berechtigt  gewesen  sei,  und  dadurch  die  Leute  in  Armath  ge- 
bracht habe.  Schliesslich  wurden  auch  noch  zwei  Friede» 
brüche  erwähnt:  des  Markgrafen  Leute  hätten  das  Dorf  To^ 
perg,  im  Glogauischen  gelegen,  während  des  WaffenstilUtaodH 
überfallen,  viel  Eigenthum  beschädigt  und  die  EinwoluMr 
misshandelt;  ebenso  seien  einige  Unterthanen  des  Königs,  dii^ 
mit  des  Markgrafen  Geleite  wohl  versorgt,  durch  die  Neamaik 
hätten  nach  Preussen  reiten  wollen,  gefangen  genommen  vd 
,zu  unbilligen  Gelübden  gedrungen  worden'.  Der  Markgnf 
Hess  darauf  antworten:  Die  Kosten  habe  nicht  er  dem  Ednigs^ 
sondern  dieser  selbst  sich  ohne  Noth  gemacht,  da  er,  ititt 
den  Streit  nach  den  Bestimmungen  der  Einung  aussatnig«^ 
sogleich  den  Krieg  begonnen  habe;  eine  Steuer  habe  er  m 
den  Lausitzern  weder  gefordert  noch  erhalten,  ausser  eisigea 
Hafer,  wie  dies  auch  anderen  Vögten  vordem  geschehen  tei; 
von  den  Lehen,  die  er  entfremdet  haben  solle,  sei  ihm  nichti 
bekannt,  ebensowenig  von  den  Friedensbrüchen;  doch  m  er 
bereit,  falls  irgendwie  eine  Schuld  bei  den  Seinen  sich  find^ 
dies  gut  zu  macheu. 

Schliesslich  standen  dann  beide  Parteien  wieder  aof  dea 
alten  Flecke:  der  König  verlangte  die  bedingungslose  Uebe^ 
gäbe  der  Mark;  sei  er  dann  dem  Markgrafen  irgend  fia» 
Zahlung  schuldig,  so  solle  sie  geleistet  werden.  Der  Markgtv 
Hess  erklären,  dass  es  für  ihn  schimpflich  sei,  sich  ohneZib- 
lung  aus  dem  Laude  weisen  und  hinterher  darüber  verhandeli 
zu  lassen,  ob  er  eine  Entschädigung  für  die  erkaufte  Kwd" 
Schaft  erhalten  solle  oder  nicht;  ebenso  habe  er  Kottbtu  nv 
seinem  Gelde  gekauft  und  den  Kauf  von  der  Krone  bestätigt 
erhalten;  dagegen  wären  die  Ansprüche  Zdenko's  von  Ste* 
berg  schon  deswegen  hinfällig,  weil  noch  rechte  Erben  lebtei 
und  eine  Erledigung  und  darum  auch  giltige  Verleihung  d* 
Stadt  und  Herrschaft  in  keiner  Weise  eintreten  konnte.* 


*  Die   Reden    und  Gegenreden   beider  Parteien    im   Weimar.  Ges.-Aw»*» 
Reg.  C.  pag.  2.  Nr.  2,  fol.  46—48  und  49—62. 
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So  schieDen  die  Verhandlungen  seheitern  zu  müssen,  als 
den  sächsischen  Herzogen,  die  darob  nicht  wenig  in  Sorge 
ren,  weil  sie  so  in  die  bedenklichste  Lage  zwischen  Böhmen 
i  Brandenburg  kommen  konnten,  doch  noch  gelange  wenig- 
ms  den  Markgrafen  zu  theilweiser  Nachgiebigkeit  zu  be- 
mmen.  Schliesslich  Hess  man  dem  Könige  die  Wahl:  die 
Ufte  der  Ablösungssumme  zu  zahlen,  wogegen  aber  dem 
irkgrafen  seine  Erbschlösser  Kottbus,  Lüben  u.  s.  w.  ,ohne 
laprache  verbleiben  sollten',  oder  dem  Markgrafen  das  Land 
f  Lebenszeit  zu  lassen;  nach  dessen  Tode  solle  es  dann 
BB  jede  Zahlung  an  Böhmen  fallen  und  ebenso  auch  Lüben, 
eh  in  der  Art,  dass,  falls  es  versetzt  sein  sollte,  der  König 
m  Pfandinhaber  die  Summe  auszuzahlen  habe;  die  übrigen 
indenburgischen  Erbschlösser  sollten  nur  im  Falle  der  Mark- 
if  und  auch  sein  Bruder  Friedrich  der  Jüngere  ohne  Erben 
rben  würden,  dann  aber  gleichfalls  ohne  Entgelt,  an  Böhmen 
len;  oder  endlich  dem  Markgrafen  das  Geld  ganz  auszu- 
den  und  das  Land  in  Besitz  zu  nehmen,  worauf  erkannt  wer- 
1  solle,  wie  viel  der  Markgraf  davon  zurückzuerstatten  habe. 
In  gleicher  Weise  gab  der  Markgraf  bezüglich  Kottbus 
fss  von  seinen  bisher  festgehaltenen  Behauptungen  auf.  Er 
»ot  sich,  dem  Sternberg  Stadt  und  Schloss  zu  überlassen, 
.3  ihm  die  Kaufsumme  von  12.000  Schock  ersetzt  würde; 
dies  abgeschlagen  ward,  wollte  er  sich  mit  der  Hälfte  des 
üfschillings  begnügen,  während  über  die  andere  Hälfte  die 
cidsassen  des  Lausitzer  Gebietes  zu  Recht  erkennen  sollten, 
r  König  ging  seinerseits  nicht  weiter,  als  dass  er  sich  an- 
fechig  machte,  für  die  Mark  4000,  für  Kottbus  1000  Schock 
xahlen.'  Da  wie  dort  kam  man  trotz  Allem  zu  keiner  Ver- 
Eidigong.  Die  sächsischen  Herzoge  mussten  schliesslich  sehr 
tl  sein,  dass  es  ihnen  nach  achttägigen  Bemühungen  wenig- 
^  gelang,  eine  Verlängerung  der  Waffenruhe  zu  erlangen, 
ta  ^Frieden  mit  einer  Vorrede'  aufzurichten,  der  bestimmte: 
k  Feindseligkeiten  werden  zunächst  nicht  wieder  aufge- 
Umen;  doch  steht  es  jeder  der  beiden  Parteien  frei,  zu  be- 
^iger  Zeit  den  Stillstand  zu  kündigen,  der  dann  aber  auch 
«  noch  volle  drei  Wochen  nach  erfolgter  Kündigung  weiter 
daoerii  habe.    Alle  Gefangenen    sollen   über   die    Zeit   der 


Die  Erbietnugeu  in  zwei  ßruclistüciieu  ebeudort  fol.  S  und  63. 
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WaflFenruhe  hinaus  weiter  betagt  werden,  und  zwar  ,E 
und  ,Reisige'  g^gen  Gelübde,  Bürger  und  Bauern  gegen 
Schaft;  ebenso  sollen  alle  Abdingung,  Brandschatzuii 
Contribution  an  Geld  und  Lebensmitteln^  so  weit  sie 
nicht  geleistet  seien,  auch  vorerst  nicht  weiter  geleistet  i» 
Es  sollen  die  Mannen  und  Städte  der  Niederlausitz,  d 
zu  dem  Könige  geschlagen  haben,  bei  dem  Könige,  d 
an  den  Markgrafen  halten,  bei  dem  Markgrafen  in  dem  l 
stehen.  Endlich  solle  wegen  der  von  böhmischer  Se 
wähnten  Friedensbrüche  auf  einem  besonderen  Tage  zu  S 
berg  verhandelt  werden,  wobei  am  6.  Februar,  in  G^ 
böhmischer  und  kurmärkischer  Käthe,  Gesandte  Herzog 
richs  und  Herzog  Wilhelms  von  Sachsen  den  Ausspruc! 
sollten.  ^  Wenn  sich  der  König  noch  in  Brüx  schmei 
der  von  ihm  gestiftete  Frieden  im  Reiche  werde  E 
haben,  wenn  er  zu  hoffen  wagte,  auch  seine  nach  R< 
fertigte  Gesandtschaft  werde  glücklich  ihre  Aufgabe  zu 
vermögen,^  so  sollte  die  Enttäuschung  nicht  lange  ausb 
Die  erste  ward  ihm  bereits  unmittelbar  nach  seiner  Rö( 
nach  Prag.  Markgraf  Albrecht  meldete, '  dass  er  gen 
Frieden  mit  dem  Könige,  auch  mit  Johann  von  Würzbu 
nehme,  dass  er  aber  in  einen  solchen  mit  Ludwig  von  J 
nicht  willigen  könne;  er  habe  seinerseits  weder  selbst  3 
Prager  Verhandlungen  mit  Baiern  Jemanden  geschickt, 
hätten  die  kaiserlichen  Räthe  für  ihn  Vollmacht  be{ 
andererseits  käme  ihm  vom  Kaiser  der  Befehl,  den 
gegen  Herzog  Ludwig  fortzusetzen.  Es  war  das  Seh 
das  der  Kaiser  am  20.  December,  noch  ehe  er  vom 
Frieden  Nachricht  erhalten  hatte,  an  den  Markgrafen  ric 
Weitere  Meldungen  Herzog  Ludwigs  von  Baiern  liessen 
Zweifel,  dass  die  Wiedererneuerung  des  Reichskrieges  v 
Thüre  sei^  und  zwar  eines  Kriegsfeuers  von  weitaus  gröj 


*  Der  Vertrag",  abg^eschlossen  am  18.  Jannar,  in  Fontes  rer.  • 
XLII.  330—339,  Nr.  248. 

2  Man  vgl.  die  beachtenswerthe  Notiz  im  Berichte  Job.  Kitzin?? 
Bre^Ianer  vom  17.  Mai  1462.  Soriptor.  rer.  Silesiao.  VIII  K"^-  ^ 
graf)  93,  Nr.  86. 

3  V.  Stockheim,  Urkunden  und  Beilagen  607—608,  Nr.  CXXX. 

*  Anhang  zum  Briefe  des  Kaisers  vom  9.  Februar  bei  v.  Stockl 
bis  618,  Nr.  CXXXIV. 
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*aDge  als  zuvor,   da  nun  endlich   auch  die  Reichsstädte  ^in 

Kaisers  Hilfe^  kamen  und  dem  Herzoge  absagten.  ^  So 
Dgenehm  diese  und  andere  Nachrichten  für  den  König 
"en  —  auch  der  Kaiser  meldete,  dass  es  ihm  nicht  möglich 

den  Znaimer  Tag  zu  besuchen  —  er  musste  es  geschehen 
ten.^  Alle  seine  Mahnungen  bei  Markgraf  Albrecht  wie  bei 
ber  Friedrich  blieben  erfolglos.  Dass  diese  Sachlage  auch 
3  Rückwirkung  auf  die  Lausitzer  Angelegenheit  üben 
Mte,  liegt  auf  der  Hand.  Als  am  6.  Februar  sächsische 
ihe,  wie  in  Brüx  vereinbart  worden  war,  sich  in  Senften- 
f  einfanden,  trafen  sie  weder  böhmische  oder  besser  glo- 
ische,  noch  auch  markgräfliche  Gesandte.  Offenbar  auf 
Weisung  des  Königs  hin  hatte  der  Herzog  die  Beschickung 

Tages  unterlassen.^ 

Immer  drohender,  gefahrvoller  gestaltete  sich  die  Sach- 
9.  Als  Markgraf  Albrecht  auf  die  neuerliche  Bitte  des 
imenkönigs,  den  Prager  Frieden  auch  dem  Baiemherzoge 
onüber  halten  zu  wollen,  eine  stolz  abweisende  Antwort 
1^^  antwortete  der  König  mit  der  zweiten  Absage  an  ihn 
I  5.  März).  ^  Meldungen  von  mächtigen  Kriegsrüstungen 
rden   laut;    damit  zugleich   verbreitete   sich   die  Nachricht, 

König  wolle  nicht  blos  seine  Heerhaufen  wie  vergangenes 
ir  nach  Franken  senden,  sondern  auch  selbst  einen  mäch- 
m  Kri^szug  nach  Schlesien  und  den  Marken  hin  unter- 
imen.  ^     Unmittelbar   nach   der  Zusammenkunft   des  Königs 

Ludwig  von  Baiern  und  Erzherzog  Albrecht  von  Oester- 
sh,  seinen  Bündnern,  zu  Budweis^  schrieben  böhmische 
rren  dem  Markgrafen,  dass  der  Plan,  die  Lausitz  zu  ge- 
inen,    bei    dem   Könige    feststehe    wie   je.^     Der   Markgraf 


Ebendort  Brief  Herzog  Ludwigs  vom  24.  Januar,  612—613,  Nr.  CXXXII; 

TgL  Nr.  CXXIX,  CXXXI,  CXXXIII. 

Brief  des  Kaisers  vom  9.  Februar. 

VgL  den  Beriebt  über  den  zweiten  Brüxer  Tag. 

Brief  des  Markgrafen    vom    22.   Februar    bei    v.  Stockbeim,    619—620, 

Nr.  CXXXV. 

Palackj,  Gesch.  von  Böhmen  IV.  2.  201. 

Brief  Heinrichs  v.  Bünau  an  Kurfürst  Friedrich  v.  Sachsen  vom  26.  April, 

Weimar.  Ges.- Archiv,   Reg,  C.   pag.   1.    Nr.    1.    fol.  80.     Vgl.  Kitzing's 

Bericht  an  die  Breslauer,  Rom  am  .  .  . 

VgL  a.  a.  O.  Fontes  rer.  Austriac.  XX.  264—265,  Nr.  271  und  272. 

So  Drojrten,  Gesch.  der  preuss.  Politik  II.  I.  Abth.  193—194. 


kriech  nochmals  in  schwere  Sorgen  und  neuerdings  sticlft 
':?r,  witj  schon  früher,  einen  Bund  nordischer  Fürsten  zusein« 
Schutze  zuwege  zu  bringen^  was  ihm  denn  auch  im  Weseit' 
liciMQ  am  :f8.  März  auf  dem  Tage  von   VVilsnack  gelaog.^ 

Aber  nicht  minder  geängstigt  waren  auch  die  sächsiidMi 
Ueneo^.  Den  Markgrafen  nicht  beizustehen,  verbot  ihnen  dtf 
re^  Ehrgefühl;  wenigstens  Kurfürst  Friedrich  war  entschlosM^ 
auiu  nicht  geringen  Schrecken  für  seine  Räthe,  an  dem  KtDpft 
^»egea  Böhmen  an  der  Seite  Brandenburgs  theikaoeluMi> 
SrhoD  hatte  er  deswegen  einen  allgemeinen  Landtag  nack 
Osch&tx  ausgeschrieben,  mit  seinen  Getreuen  das  Nähere  ü 
b^rathen.  Dem  Kriege  mit  Böhmen  aber  vermochte  manii 
Sttchden  wie  in  Thüringen  nur  mit  lebhaftester  Besorgnii 
eutg^^Qzusehen.  Noch  waren  die  Verheerungszüge  der  Böhii« 
über  das  Gebirge  heraus  lebhaft  in  Aller  Erinnerung;  an 
tutriut<»  wohl«  lade  sich  der  Kurfürst,  der  nichts  weniger  ab 
diu  Kkrte^mann  sei,  diese  Gegner  wieder  auf  den  Hab^  ^ 
w^rd^  t>r  und  seine  Kinder  ihrer  nicht  mehr  ledig.  Aber  an» 
Wilhelm  von  Thüringen  sah  sich  im  Falle  eines  Krieges  g^ 
t'^knieC  tr  wusste  wohl,  dass  die  Räthe  Bischof  Johanns  T« 
Wunsbur^  unablässig  in  Prag  thätig  waren,  um  böhmiscw 
><«<wii\»u  Äum  Kampfe  gegen  ihn  zu  gewinnen,  dass  die  ^ito• 
iiaiitv*  uur  auf  eine  Gelegenheit  lauerten,  um  nach  dem  Co- 
.•xii!Ci5scht*u  vorzubrechen,    die  alte  Rache  zu   kühlen  »an  seinei 

S.»  w Ottig  günstig  die  Verhältnisse  schienen^  die  Brüder 
a;ii^vhU'^ou  sich,  noch  einen  Versuch  zu  friedlicher  Vermitt- 
uu^  lu  vlom  Streite  um  die  Lausitz  zu  machen. 

Vtu  S.  März  hatte  Kurfürst  Friedrich  seinem  Bruder  d« 

Vui:^    >f\*macht,    durch    eine    gemeinschaftliche  Gesandtschaß 

Av^i   Kvnä^c  um  eine  neue    gütliche  Verhandlung  zu  bitten,  die 

xuuv«  \  tcv  Wochen  zu  Brüx    erfolgen  möge.     Man  solle  defli 

\»a>;\>    \v»i5itollen,    dass    ein    Zustand,    wie    ihn    der  Brüxer 

'.  vX»  ^tvu  Tä^j  von  Wilsnuck  vgl.  a.  a.  O.  Droysen,  Gesch.  der  prec«*- 
■'v»i5i.\  U,  l.  Abth.  194.  Von  den  bezüglichen  Bemühungen  de<  ^^ 
Uixiv«»  ^^vi*:«  auch  Matt.  Doering,  Contin.  chron.  Theodor.  En^li»'** 
^K  !^vvtt<Wou  lll.  27,  und  erfuhr  mau  selbst  zu  Rom.  Vgl.  den  Bcnf* 
rt.v^  .»v^Iu  Kitiiug  an  die  Breslauer  vom  19.  Mai.  Scriptor.  rer.  SüesK- 
>im.  ^  ^7.  Nr.  87. 
\ä<«^  J^*»  Mt*l*lungen  der  zu  Brüx  unterhandelnden  säcbs.  R&the;  s.  anti» 
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de  geschaffen  habe,  nicht  gut  sei;  jeder  Theil  benütze  die 
Fenruhe  eben  nur  dazu,  um  sich  zu  stärken  und  dann  sein 
laben  doch  noch  durchzusetzen;  so  werde  der  Streit  je 
er  desto  ärger  einreissenJ  Auf  Herzog  Wilhelms  Vor- 
ig, es  zunächst  mit  einem  Schreiben  zu  versuchen,  geschah 
eres;^  und  auch  mit  Erfolg.  Am  25.  März  schrieb  der 
ig  den  Herzogen,  dass  er,  obwohl  inzwischen  ein  neuer 
densbruch  seitens  des  Markgrafen  erfolgt  sei,  indem  dieser 
Bens  von  Kotzau,  seines  Lehenmannes,  Feind  geworden 
und  dessen  Schloss  Friedland  belagere,  dennoch  seine 
le  am  10.  April  in  Brüx  haben  werde.  ^  Man  wird  nicht 
gehen,  wenn  man,  ganz  abgesehen  von  der  Friedensliebe 
Königs    an   sich,    die   trotz    allen    kriegerischen   Lärmens 

I  immer  wieder  hervortritt,  mit  seiner  nunmehrigen  ver- 
ilichen  Stimmung  die  Aussicht  auf  einen  nochmaligen 
denstag  in  Prag  (am  4.  April)  in  Verbindung  bringt,    die 

durch  die  Vermittlung  des  päpstlichen  Legaten  Hierony- 
Landus,  Erzbischof  von  Kreta,  während  des  Budweiser 
es  eröffnet  hatte.  Viel  weniger  versprach  sich  offenbar  der 
*kgraf  von  neuen  Verhandlungen  einen  Erfolg,  obwohl  er 
liesslich  dazu  bereit  war;  ,unser  Meinung  anders  nicht  ist^, 
wortet  er  auf  die  Anfrage  des  sächsischen  Kurfürsten,  ,denn 
'  König  halte  uns  zu  aller  erst  unser  zweier  Einung  und 
Qdnis,  desgleichen  wir  ihm  widerum  halten  wollen;  ob  aber 
snd  ein  Gebrechen  daran  wäre,  das  lasse  er  zu  recht 
amen  an  den  Stätten,    wo  das  entschieden  werden    soll.  — 

II  er  das  Land  haben,  so  gebe  er  uns  unser  Geld  in  einer 
nme;   was  wir  ihm  dann  wieder   abtreten  sollen  nach  Laut 

Reverses,  den  wir  ihm  mit  allen  unsern  Brüdern  versigelt 
en,    da  wollen  wir   uns   nicht  dawider   setzen.   —   Er  thue 

nicht  neuerdings  unrecht;  Recht  soll  uns  ihm  gegenüber 
ü  und  wehe  thun.^  *  Darnach  war  denn  auch  der  Hauptsache 


Der  Brief  mit  einem  Zettel,    enthaltend  den  Entwurf  der  Werbung  an 

den  Künig  ,auf  VerbesBemngS   ^^  Weimar.  Ges.- Archiv,  Reg.  G.  pag  1. 

Nr.  2,  fol.  61. 

Antwort  aas  Eckersberge  vom  11.  MSrz.  Ebendort  fol.  63. 

Fontes  rer.  Anstriac.  XLII.  340—341,   Nr.  250   (auf  S.  341  hat  es  statt 

,28.  MSrz*    ,10.  April*  zu  heissen).    Vgl.   auch  Fontes  rer.  Austriac.  XX. 

266—267,  Nr.  274. 

Brief  Tom  20.  MSrz  in   Fontes   rer.  Austriac.   XLII.  339—340,  Nr.  249. 

fekhr.  Bd.  LUV.  I.  H&lfte.  19 
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nach  die  Instruction  abgefasst,  welche  den  sächsischen  Ritlei 
nach  Brüx  mitgegeben  ward. 

Als   dort   am    Palmsonntage   die    Verhandlungen  eroflM 
wurden,  waren  zugegen  von  böhmischer  Seite  die  Herren  H« 
von   Hasenburg,    Matthes   Schlick    von    Elbogen,    Johann  wi 
Kolowrat,  Jobst   von    Einsiedel   und   Hermann  Zirotek,  Boj^ 
graf  auf  Brüx,  von  sächsischer  Seite  im  Namen  beider  Henoji 
der  Obermarschall    Jan   von    Sleinitz,   die  Herren  Nickel  i«t 
Schönburg,  Hofmeister,  Hans  Metsch,  Schenk  Hans  von  Tutel- 
berg  und  der  Kanzler  Johann  Sifrid.  Wieder  fährte  derObe^ 
marschall  das  Wort ;  er  erörterte  die  Gründe,  die  seme  Herwi 
zu  der  neuen  Vermittlung  gebracht,  namentlich  die  Besoip^ 
der  Streit    möchte  viel  weitere  Dimensionen  annehmen,  b» 
dem  bereits   auf  dem  Tage  zu  Wilsnack   vor  viel  Hmrcn  wi 
Städten   der  König   von    Dänemark   ,dem    Markgrafen  m  f^ 
fast  grosser  Hilfe  zugesagt  habe^   Auf  das  Ersuchen  der  Mr 
mischen  Räthe,  mitzutheilen,  in  welcher  Weise  sich  die  aichH 
sehen    Herzoge    ein    billiges    Abkommen    dächten,  antworttl» 
Sleinitz,   es  bleibe  nichts  übrig,    als  dass  der  König  erst  de* 
Markgrafen   die   ganze  Pfandsumme   bei   der  UebemahiDC » 
Landes  entrichte;  dann  werde  ihm  der  Markgraf  gerne  «nrüci- 
zahlen,    wozu  er    nach  Recht   verpflichtet  werden   könne.  W» 
ward  auf  böhmischer  Seite   ohne  Weiteres    mit  der  ErklÄronj 
abgelehnt,    dass   schon   auf  dem    früheren    Brüxer  Tage  der» 
Könige  weit   bessere  Bedingungen  gestellt  worden  waren.  W* 
sich  die  sächsischen  Räthe  als  zu  solchen  nicht  bevollmäcntip 
erklärten,  so  musste  man  nicht  blos  die  Verhandlung  für  heute 
abbrechen,  sondern  schien  das  Schicksal  des  Tages  überbAp* 
besiegelt  zu  sein.     In  der  That   handelte  es   sich  am  näcbst* 
Tage    im    Wesentlichen    darum,    einen    weiteren    Tag  fe^^ 
stellen,   auf  dem  die  Angelegenheit    endgiltig  geordnet  werdei 
sollte.     Die    böhmischen    Räthe    schlugen    eine    neue  Fürstefr 
Zusammenkunft  vor.    Der  König  komme  demnächst  nach  ti»* 
gau,    um  den  Polenkönig   zu    besuchen;    wenn  sich   bei  dieaer 
Gelegenheit  die   sächsischen  Herzoge    in  Görlitz   oder  Bautiei 
einfinden  möchten,    so  könnte  die  Sache  kurzer  Hand  beendet 
werden.     Das   wiesen    die    sächsischen    Räthe    in    dieser  Form 
zurück;    es    sei    unbedingt    nothwendig,    dass    die    Räthe  die 
Sache   geordnet   hätten,    ehe    die  Zusammenkunft   der  Fürsiei 
vor    sich    gehe;    es    möchte    ihren    Herren    schimpflich   seiu 
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errichteter  Sache  vom  Tage  scheiden  za  müssen.  Für  diese 
berathung  ward  Kamenz  und;  falls  der  Glogauer  Tag 
^er  dauern  sollte,  Brüx  in  Vorschlag  gebracht  Endlich 
I  man  überein,  die  Wahl  des  Ortes  den  Fürsten  zu  über- 
en,   und  zwar  sollte  der  König  den   bezüglichen  Vorschlag 

Es  kam  noch  zu  einer  Erörterung  der  Lausitzer  Sache 
»chen  dem  Obermarschall  und  Jobst  von  Einsiedel  unter 
'  Augen.  Sie  ist  nicht  ohne  Interesse.  Der  Marschall  erfuhr, 
i  der  Tag  von  Wilsnack  doch  nicht  ohne  bedeutenden  Ein- 
sk  auf  den  König  geblieben  sei,  dass  der  König  in  der 
t  ein  gütliches  Abkommen  wünsche,  wobei  es  ihm  auf  die 
long  von  ein-  und  zweitausend  Schock  mehr  oder  weniger 
it  ankomme,  wenn  nur  principiell  sein  vom  Anfange  an 
gehaltener  Standpunkt  aufrecht  blieb.  Auch  des  Königs 
mtliche  Endabsicht  wusste  der  Vertraute  mitzutheilen.  ,Mein 
T,  der  König/  sprach  Einsiedel,  ,i8t  in  den  Sachen  übel 
E^rt  und  ich  zweifle  nicht,  er  werde  den  Verführern 
imer  hold,  sondern  werde  ihnen  noch  ihren  rechten  Lohn 
•en.  Wie  dem,  so  ist  meines  Herrn  des  Königs  Meinung 
dem  Fürnehmen  gewesen,  dass  er  gern  das  Land  der  Lau- 
•  an  sich  bringen  und  einen  seiner  Söhne  damit  ausstatten 
Ute  bei  seinen  Lebzeiten,  nachdem  er  ein  schwerer  Herr 
Und  nicht  weiss,  wann  oder  wie  sichs  mit  ihm  schicken 
•g;  und  je  näher  er  seine  Söhne  bei  unsern  gnedigen  Herren 
Kl  Sachsen,  zu  denen  er  sich  alles  guten  versehe,  setzen 
^hte,  desto  lieber  ihm  das  wäre,  in  freundlicher  Zuversicht, 
^  Bollten  Hilfe  und  Trost  von  ihnen  haben.^  Jobst  ging  auch 
^itwülig  darauf  ein,  als  ihm  der  Marschall  vorstellte,  es 
krde  vielleicht  nothwendig  werden,  die  Uebergabe  der  Mark, 
dl  im  Falle  man  einig  werde,  um  eine  Frist,  etwas  ein 
Ibes  Jahr  zu  verschieben,  Alles,  damit  es  nicht  den  Anschein 
irinney  der  Markgraf  sei  zur  Herausgabe  des  Landes  ge- 
ongen  worden.  Er  versprach,  in  diesem  Sinne  bei  dem 
nige  zu  sprechen.^ 


Nach  der  Instruction  zu  und  dem  Berichte  vom  Tage  im  Weimar.  Ges.- 
Arehiv.   1.  c.  fol.  39 — 42  und  68—73.     Die   Instruction  ist  wieder  von 

Haraog  Wilhelm  verfasst. 

Nach  dem  Berichte  der  thüringischen  Gesandten  vom  13.  April.  Weimar. 

G^ee.-Ardiiy.  1.  c.  fol.  74,  475. 

19* 
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Trotzdem  zögerte  König  Georg  mit  der  Aeosserong  Mf 
die  Brüxer  Beschlüsse  bis  zum  25.  April,  offenbar  so  laog^ 
bis  er  Nachricht  von  der  Verrichtung  seiner  Oesandtsclüt 
in  Rom  habe.  Als  aber  nun  die  Vorgänge  in  Rom,  die  £i^ 
Scheidung,  die  dort  am  31.  März  gegen  ihn  gefallen  war,  Sil 
kund  geworden,  da  zögerte  er,  sofort  mit  anderen  polititeki 
Massregeln  beschäftigt,  nicht  länger,  zur  raschen  endgiltipi 
Austragung  der  Lausitzer  Sache  die  Hand  zu  bieten.  lU* 
dem  der  König  in  seinem  Schreiben  hingewiesen  auf  dk  ■ 
Brüx  gepflogenen  Verhandlungen,  wobei  er  nicht  unteita 
auseinanderzusetzen,  dass  er  da  nur  durch  die  Hartnäckig 
des  brandenburgischen  Kurfürsten  genöthigt  worden  sei,  ^ 
Herrschaft,  Lande,  Städte  und  Leute  zu  handhaben  und  wiedff 
an  sich  zu  bringen,  wie  er  auch  mit  Recht  und  mit  gewaÜ' 
samer  Hand  gethan  habe',  erklärt  er  seine  Absicht,  denStni 
gemäss  der  Egerer  Einung  durch  eine  Commission,  b^td^ 
aus  je  drei  eigenen  und  brandenburgischen  Räthen,  entschddfli 
zu  lassen.  Die  Räthe  sollten  am  L  Juni  in  Beeskow  zossmiMi' 
treten ;  für  die  sächsischen  Herzoge  entfalle  damit  jedor  weiten 
Grund,  sich  für  den  Markgrafen  in  dieser  Sache  zu  bemdk** 

Der  Brief,  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  am  28.  Ap 
mitgetheilt,  brachte  diesem  und  noch  mehr  dem  Markgrafei 
Friedrich  die  Befreiung  von  schwerer  Sorge.  Die  Zusamm«»' 
ziehung  bewaffneter  Schaaren  bei  Prag,  darunter  eine  ««"** 
liehe  Anzahl  jener  berüchtigten  Zebraken,  die  rauf-  und  rw^ 
lustige  Elemente  aus  Böhmen,  Ungarn ,  Polen ,  dem  ^^ 
und  den  Balkanländeru  in  ihren  Reihen  vereinigten,  »U  ^ 
Vorbereitungen  des  Königs  für  die  Zusammenkunft  mit  MBI( 
Casimir  in  Glogau ,  die  nicht  ohne  eine  Schaustellung  ^ 
Macht  beider  Reiche  vor  sich  gehen  sollte,'^  hatten  die  K«^ 
von  grossen  Rüstungen  in  Böhmen  neuerdings  in  die  FcO* 
getragen.  Wurde  auch  die  erste  Meldung,  dass  bei  nf 
11.000  Mann  geschaart  ständen,  bald  widerrufen  und  die /^ 
der  Söldner  auf  nur  4000  angegeben,  so  war  dies  immer  ^^ 
eine  Macht,  die  im  Feindeslande  den  schwersten  Scb»" 
stiften  konnte.'^ 

1  Fontes  rer.  Austriac.  XLII.  341-343,  Nr.  251.  ^^ 

2  Vgl.  Ä.  A.  J.  Dlugo«,  Hiator.  Polon.  lib.  XIII.    Leipzig  1712,  ^'\^ 
^  Brief   Heinriche    von   Bünau    an   Kurfürst   Friedrich    vom   i^-  ^^ 

Weimar.  Gos.-Archiv.  1.  c.  fol.  80,  81. 
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Der  Markgraf  hatte  auf  den  9.  Mai  einen  Tag  nach 
Ihausen  verabreden  lassen;  nun  aber  gab  er  den  dringen- 
Bitten  seiner  Landschaft  nach  und  entschloss  sich^  zu 
\e  zu  bleiben,  um  so  mehr,  als  sich  das  Gerücht  verbreitete, 

der  Glogauer  Tag  werde  wesentlich  zu  dem  Zwecke  ge- 
rn, um  einen  Bund  beider  Könige  gegen  ihn  zuwege  zu 
;en.  ^  Aber  auch  in  Sachsen  blieb  man  nicht  völlig  be- 
^,  als  der  König,  statt  auf  directem  Wege  nach  der 
itz  zu  ziehen,  sich  mehr  nordwestlich  gegen  das  Meiss- 
le  hin  wandte  und  am  27.  April  bei  Karbitz  unmittelbar 
€n  über  das  Erzgebirge  nach  Sachsen  führenden  Pässen 
i;e.  Schon  liess  Heinrich  von  Bünau,  des  Kurfürsten 
rer  in  dem  benachbarten  Liebstadt,  die  Leute  auf  dem 
Tge  warnen  und  sandte  selbst  der  Kurfürst  auf  Bünau's 
i^ht  seine  Räthe,  zu  sehen,  was  vorginge.^ 

Doch  der  König  dachte  nicht  weiter  an  Feindseligkeiten 
^r  Brandenburg,  noch  weniger  Sachsen  gegenüber;  sein 
*  vom  25.  April  beseitigte  denn  auch  da  wie  dort  endlich 
I  weiteren  Zweifel;  langsam  weiter  ziehend  gelangte  König 
^  am  15.  Mai  nach  Glogau,  wo  nun,  nachdem  am  18.  auch 
Polenkönig  mit  zahlreichem  und  glänzendem  Gefolge  sich 
^stellt  hatte,  die  Unterhandlungen  zwischen  den  Fürsten 
rweilt  begannen.  Ihr  Gegenstand  war  aber  nicht  ein  ge- 
eamer  Krieg  gegen  den  Markgrafen,  sondern  Massregeln 
Sicherung  des  freundnachbarlichen  Verkehres  zwischen 
beiden  Reichen,  besonders  aber  der  Plan  des  Böhmen- 
gs,  Casimir  von  Polen  unter  dem  Verwände  eines  gemein- 
en Zuges  gegen  die  Türken  für  die  nächste  Zeit  seiner 
sehenden  Politik  dienstbar  zu  machen.  Schon  war  ja  der 
menkönig,  von  dem  Franzosen  Anton  Marini  aus  Grenoble 
then,  zu  einem  grossen  diplomatischen  Feldzuge  gegen 
Curie  entschlossen,  dessen  Ergebniss  die  Stiftung  eines 
>päi8chen  Fürstenbundes  sein  sollte,  dem  nicht  Papst  und 
sei,  sondern  Ludwig  XI.   von  Frankreich    und  Georg  von 


Sein  Brief  vom  22.  April  aa  Kurfurot  Adolf  voa  Maiaz  aad  die  Herzoge 
Friedrich  and  Wilhelm  you  Sachsen  im  Weimar.  Gres. -Archiv.  1.  c. 
foL  76.  77.  78. 

'  D«  Kurfürsten  Brief  vom  28.  April  an  seinen  Bruder  WiUjelm.  Weimar, 
6M.-Archiv.  l.  c.  fol.  82.  83. 
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Böhmen  die  Bahn  vorzeichnen  sollten.  Für  solche  Anschauu 
nun  den  Polenkönig  zu  gewinnen,  war  König  Georg  in 
gau  mit  emsiger  Vorsicht  bemüht,  um  freilich  sein  Strebe 
in  sehr  bescheidenem  Maasse  gekrönt  zu  sehen.  < 

Unmittelbar  nach  Beendigung  des  Glogauer  Tages  i 
sich  der  Böhmenkönig  und  Markgraf  Friedrich  von  Bra 
bürg  in  Guben.  Hier  ward  rasch  vollendet,  was,  wie  es  si 
—  es  sind  gerade  über  das  Ende  des  Streites  um  die  L 
unsere  Nachrichten  äusserst  dürftig  —  ohne  besondere  1 
zwischen  den  beiderseitigen  Räthen  in  Beeskow  (oder  in  6i 
ins  Reine  gebracht  worden  war.  Zunächst  erfolgte  am  S 
die  förmliche  und  feierliche  Wiederaufrichtung  der  1 
Einung  vom  25.  April  1459  zwischen  Böhmen  und  dem 
denburgischen  Hause  mit  allen  ihren  Bestimmungen.  E 
der  Grenzstreitigkeiten  zwischen  der  Mark  Brandenbur 
dem  Herzogthume  Glogau  ward  vereinbart,  dass  Rätl 
Markgrafen  und  des  Herzogs  demnächst  zusammentrete 
auf  Grundlage  früherer  Vereinbarung  die  Grenzlinie  fest 
sollten.  Im  Uebrigen  w^ard  bestimmt:  die  beiderseitige 
fangenen  sind  ledig,  jegliche  Art  von  Leistung,  zu  d 
Unterthanen  der  einen  Partei  an  die  andere  Partei  verp 
wurden  und  die  noch  nicht  aufgebracht  ist,  hat  wegzi 
Lehen,  die  aufgesjigt  oder  verwirkt  sind,  bleiben  dt 
herigen  und  früheren  Besitzern.^  Am  selben  Tage  anei 
König  Georg,  dass  Kurfürst  Friedrich  Kottbus,  Stadt, 
und  Herrschaft,  dann  Peitz,  Teupitz,  Bernwalde,  Be 
Storckow  und  den  Hof  Gross-Lübben  sammt  Zugehör 
an  sich  gebracht  habe;  diesen  gesammten  Besitz,  der  \ 
Krone  zu  Böhmen  zu  Lehen  gehe,  verleihe  der  Köi 
Bitten  des  Kurfürsten  Friedrich,  der  als  solcher  von  ihi 
Lehen  empfangen  könne,  dem  Grafen  Jacob  von  Lindau, 
auf  Ruppin,    unter  Anerkennung    der   bezüglich    Becskc 


^  Vf^l.    Hermann    Markgraf,    lieber  Georges    von    Podiebrad    Projt 
christlichen  Fürstenbundes  etc.  llistor.  Zeitschr.  XXI.    272  ff. 

2  So    melden   auch    wirklich    die  Annales  Silesiae    Nicol.    Henclii 
mersberg,  Scriptor.  rer.  Silesiac.  II  (Lipsiae  1730),  242 — 243,  « 
weiter  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt  worden  so\\. 

3  Riedel,  Cod.  diplomat.  Brand.  IL  5.  63—64.  Nr.  MDCCCXI.    ' 
berg,  Scriptor.  rer.  Silesiac.  I.  1028—1029,  Nr.  CLL 
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Storckow   zwischen   dem   Kurfürsten    und   Herrn  Wenzel 

Biberstein  bestehenden  Verträge.  * 

Und    die    Mark   Lausitz?     Nun^    sie   blieb    bei   Böhmen, 
ler  das  ^Wie'  aber   erfahren  wir  an   competenter  Stelle,   in 

Gubener  Urkunden,  gar  nichts,  und  was  an  anderen  Orten 
leldet  wird,  bewegt  sich  in  entschiedenem  Widerspruche, 
th.  Döring  berichtet  den  Rückkauf  der  Mark,^  eine  Mel- 
gf  die  ganz  wohl  bestehen  kann,  da  der  König  schon  in 
X  sich  zur  Zahlung  von  4000  Schock  erboten  und  Jobst 
Einsiedel  noch  zuletzt  ebendort  versichert  hatte,  es  komme 
t  Könige  auch  auf  1000  bis  2000  Schock  mehr  nicht  an. 
ir  schon  die  Summe,  die  Döring  nennt,  ist  entschieden 
it  zutreffend;  oder  sollte  der  König  nun  auf  einmal 
00  Schock  Groschen  gezahlt  haben,  während  er  bisher  die 
lung  der  schuldigen  7800  Schock  so  energisch  verweigert 
e?  Und  in  Brüx  hatte  ja  im  Januar  der  Markgraf  sich 
»n  mit  der  halben  Summe  zufriedengeben  wollen!  Dazu 
mt,  dass  der  König  die  Ansprüche  des  Markgrafen  auf 
;bus  u.  8.  w.,  kurz  in  jeder  Beziehung,  die  verpfändete 
tei  allein  ausgenommen^  nun  völlig  anerkennt  und  dass  er 
luf  sich  nimmt,  die  Sternberge  dafür  anderweitig  durch 
eihung  von  Gütern  und  Gerechtsamen  eben  in  der  Lausitz 
sntschädigen.  Wenn  der  Markgraf  selbst  während  der 
lar -Verhandlungen  in  Brüx  Kottbus  allein  12.000  Schock 
ichen  werth  erachtete,  so  bildete  es  jetzt,  in  Verbindung 
der  Anerkennung  seines  sonstigen  Erbbesitzes,  eine  völlig 
eichende  Entschädigung  für  die  auf  7800  Schock  ver- 
*te  Ffandschaft.  Man  wird  demnach  der  Meldung  des 
alogus  abbatum  Saganensium^  ^  ein  weitaus  grösseres  Ge- 
it  zugestehen  als  jener  des  in  jeder  Hinsicht  ferner  stehen- 
Matth.  Döring:  ,Die  Stadt  Kottbus,^  besagt  er  aber,  ,bis- 
zum  Theile  in  des  Königs,  zum  Theile  in  markgräflichem 
tz,  kam  an  den  Markgrafen;  dafür  erhielt  der  König 
e  Entgelt  zurück,   was   sonst  an  jenen  verpfändet   war.^ 

keinen    Fall   wurde   dem   Markgrafen    die   ganze   Summe 
«zahlt!  Und  daraus  erklärt  es  sich  wohl  auch,  warum  wir 


Jiedel,  Cod.  diplomat.  1.  c.  64—65,  Nr.  MDCCCXII. 

kL  Doeringii  Contin.   chron.   Theodor.  Eogelhusü  ap.  Mencken  III.  27t 

Sei  Stenzel,  Scriptor.  rer.  Silesiac.  I  (Br^lau  1835),  345, 
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über  den  Act  der  Rückerstattung  des  Landes  keine  üri^aade 
besitzen:  obwohl  dem  Markgrafen  die  entsprechende  Ent- 
schädigung zu  Theil  geworden  war,  so  empfand  es  der  eb 
liebende  Fürst  doch  als  eine  politische  Niederlage,  d&ss  er  die 
Mark,  ohne  die  verbriefte  Pfandsumme  erhalten  zu  haben, 
an  die  Krone  Böhmen  zurückgeben  musste. 


Was  die  nachfolgenden  Beilagen  anbelangt,  so  sei  b^ 
züglich  der  in  extenso  mitgetheilten  Stücke  bemerkt,  diat, 
abgesehen  von  der  nach  dem  Sinne  gegebenen  InterpunctioB 
und  der  Gepflogenheit,  lediglich  Eigennamen  inmitten  dei 
Satzes  gross  zu  schreiben,  die  Wiedei^abe  getreu  nach  der 
handschriftlichen  Vorlage  erfolgte.  Auch  möge  es  geetottet 
sein,  Herrn  Archivar  Dr.  Wülcker  in  Weimar  für  die  m 
liebenswürdige  Förderung  meiner  Arbeit  aufrichtigen  Dank 
zu  sagen. 


I. 
1461.    20.  October.    Zweraitz. 

Kurfürst  Friedrieh  von  Brandenburg  an  Herzog  Wilhelm 
von  Sachsen:  Er  sei  gewarnt  worden,  dass  der  von  Stemberg 
auf  dem  Wege  sei,  ihn  mit  den  Böhmen  zu  überziehen.  Bittet 
ihn  nicht  ohne  Hilfe  zu  lassen,  denn  ,ewer  lieb  sal  vnnser 
gegen  dem  von  Sternberg  zu  glich  vnd  recht  gancz  mechti? 
sein^  Er  reite  mit  dem  , reisigen  Gezewge',  den  er  hier  hahe, 
sogleich  ^nach  land^    ,Czwernicz  am  dinstag  nach  Galli.* 

Orig.  im  grossherzogl.  und  herzogl.  Gesamratarchiv  zu  Weimar,  Reg  C. 
pag.  2,  Nr.  2. 
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n. 


1.  27.  October.  Zeitz.  —  Die  sächsischen  Herzoge  Friedrich  und 
heim  an  Konig  Georg  von  Böhmen:  Antwort  auf  des  Königs  Schreiben, 
iem    er    die  Fehdeansage    an  Markgraf  Friedrich    von  Brandenburg 

meldet  und  Hilfe  verlangt, 

ie  im  kgl.   sfichs.  Hanptstaatsarchiv  zu  Dresden,  Oopialb.  1317,  fol.  268. 

Darchluchtiger  konig  etc.  Also  uwer  durchluchtikeit  vnd 
Bule  vns  in  eyner  langen  schrifft  zcuerkennen  geben  hadt 
iche  gebrechen,  die  uwere  durchluchtikeit  vnd  gnade  zcu 
m  hochgeborenen  Fürsten  hern  Friderichen,  marcgraven  zcu 
undembui^  und  burcgraven  zcu  Nuremberg,  kurfursten,  vnserm 
iben  Bwager,  vermeynt  zcu  haben,  vndufFdas  letzte  in  der  selben 
lirifft  beruret  vnd  erbietet  vnser  fruntlichen  eynunge  halben,  dar- 
iie  wir  mit  uwer  durchluchtikeit  vnd  gnaden  sien,  vnser 
biedelichen  rethe  uff  montag  für  Symonis  et  Jude  (26.  Oc- 
)er)  gein  Eger  zcu  schicken,  gütlichen  handel  zcu  haben;  — 

der  nicht  mocht  troffen  werden  alszdann  rechtliche  erkent- 
IZ8  noch  lute  der  eynunge  des  usztrags  zcu  gehen  lassen,  auch 
'  etliche  geistliche  und  wertliche  fursten  vnd  stete  erboten, 
rder  innhalts  soUichs  uwer  durchluchtikeit  vnd  gnaden  brieffs 
ben  wir  fumomen  vnd  gutlichen  vorstanden.  Vnd  fugen 
rer  durchluchtikeit  vnd  gnaden  wissen,  das  sollich  u.  d.  v.  g. 
ieff  vns,  herczogen  Friederichen,  uff  dornstag  (22.  October), 
d  vns,  herczogen  Wilhelm,  uff  frietag  nehstvorgangen  (23.  Oc- 
)er)  wurden,  dabie  uwer  durchluchtikeit  v.  g.  wol  vorstehen 
n,  uff  sollichen  montag  vns  zcuschicken  zcu  korcz  gewesen 
.  Sundern  wir  bitten  uwer  durchluchtikeit  vnd  gnade  in 
tlichem  vlisse,  vns  zcu  willen  den  czog,  durch  hern  Zdencken 
D  Stemberg  gein  dem  gnanten  vnserm  swager  furgenomen, 
1  widderwenden,  vns  auch  eynen  tagk  byenen  vierczehen 
fen  zcu  ernennen  gein  Praga  vnd  den  acht  tage  zcuvor,  eher 
ih  vnser  rethe  bie  uwer  durchluchtikeit  vnd  gnade  erheben, 
izcuschriben.  So  wollen  wir  vnser  rethe  bie  uwer  durch- 
'.htikeit   vnd   gnade   schicken,    sich    von   vnsern    wegen    mit 

d.  V.  g.  fruntlich  zcuunderreden.  Von  denselben  vnsern 
hen,  so  die  bie  uch  komen,  uwer  durchluchtikeit  vnd  gnade 
rstehen  wirdet,  das  das  in  guter  meynunge  geschiet.  U.  d.  v.  g. 
lle  vns  des  auch  nicht  vorsagenn;  das  sint  wir  willig  vmb 
d.  V,  g.  zcu  vordienen.   Vnd  womitte  wir  u.  d.  v.  g.,  auch 
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uwer  croDen  ere^  dinst,  frunthschafft  erczeig^n  mochten,  wera 
wir  alczyt  willig;  sint  auch  des  von  u.  d.  v.  g.  widderambii 
vnczwivelicher  zcuvorsicht.  Geben  zcu  Czicz  vnder  vnser  beid«f 
insigeln  uff  dinstag  vigilia  Symonis  et  Jude  anno  domini  etc. 
Ix  primo.  ^ 

l^riderich  von  gotis  gnaden  vnd  Wilhdo 
herczogen  zcu  Sachsen  etc. 
An   den   konig   czu  Behmen  geschrieben    (von  der  Hani 
des  Copisten). 

m. 

1461.    30.  October.   Dahme. 

Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  an  die  Laasitzisdei 
Stände:  Der  König  habe  ihm  die  Zahlung  der  Pfandsumoie 
für  die  Lausitz  auf  vergangenen  Simon-  und  Judaetag  zogestgt; 
die  Bezahlung  sei  aber,  wie  sie  bereits  mündlich  von  ihm  in 
Luckau  erfahren  hätten,  nicht  erfolgt.  Dagegen  habe  er  heate^ 
als  er  ^gein  der  Dhame'  kam,  erfahren,  dass  der  König  and 
Zdenko  von  Sternberg  mit  noch  einigen  böhmischen  Herren 
ihm  abgesagt  hätten,  und  der  von  Sternberg  bereits  mit  Heeres- 
kraft vor  Kottbus  liege,  das  ihm  doch  eine  merkwürdige  Be- 
zahlung scheine.  Der  Markgraf  weist  die  Beschuldigungendes 
Königs,  die  Streitsache  mit  Herzog  Heinrich  von  Glogau,  mit 
dem  von  Sternberg  wegen  Kottbus,  dann  Herzog  Balthasar  von 
Sagan  und  die  Mark  Lausitz  betreffend,  zurück,  und  widerlegt 
das  Ausschreiben  Zdenkos  von  Sternberg,  er,  der  Markgraf, 
hätte  seine  Briefe  vergessen.  Er  müsse  sich  nun  wehren  und 
hoffe,  sie  würden  sich  halten  wie  , fromme*  Leute. 

Copie  im  grossherzogl.  und  hcrzogl.  GesammUirchive  zu  WeimAr,  Kef.C, 
pag.  2,  Nr.  2,  fol.  13—14. 

IV. 

1461.    31.  October.    Rochlitz. 

Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  an  seinen  Bruder  ^»' 
heim :  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  habe  ihn  gebeten, 
ihm  seine  Reisigen  und  Trabanten  zu  schicken;  sie  sollten  üd 


''j^ 


5r 


^  Eine  gleichlautende  Copie  ebendort,   Cop.  17,  fol.  99»-^- 


e  nichts   zu   thun   haben^   sondern   er  wolle   sie   in   seine 

te  legen  und  nur  mit  den  Seinigen  gegen  die  Feinde  ziehen. 

Markgraf  habe  weiter  begehrt:  1.  dass  er  in  seinem  Lande 

allgemeines  Aufgebot  ergehen  lasse^  des  Markgrafen  Feinde 

schrecken;   2.  eine  Gesandtschaft  sofort  nach  Prag  zu  dem 

nige  und   eine   zweite   zu   dem   von  Sternberg  vor  Kottbus 

schicken^  so  wie  dies  vorlängst  zu  Zeitz  beschlossen  worden 

.     Seine  Antwort  sei   gewesen:   Wegen   der   beiden   Stücke 

^DQüsse  er  sich  mit  ihm,  Herzog  Wilhelm,  berathen;  wegen  der 

^lesandtschaft  sei  aber  bereits  Alles  nach  dem  Wegreiten  des 

IHarkgrafen   von   Zeitz   verfugt  worden;   man  erwarte  darüber 

nar  die  Antwort  des  Königs,  die  ihm,  dem  Markgrafen,  sofort 

nach  ihrem  Eintreffen  mitgetheilt  werden  solle. 

Orig.  ebendort,  fol.  32. 

V. 

1461.   1.  November.   Prag. 

König  Georg  von  Böhmen  an  die  Herzoge  Friedrich  und 
.Wilhelm  von  Sachsen:  Bestimmt,  dass  sie  zu  Martini  ihre  Räthe 
bei  ihm  in  Prag  haben  sollen,  und  verspricht  gutwilliges  Gehör 
ftr  das,  was  sie  an  ihn  bringen  werden.  Dem  Sternberg  könne 
er  den  Zug  bis  dahin  aber  nicht  mehr  widerbieten,  da  dieser 
weit  weg  sei  und  bereits  die  Lausitz  erreicht  habe. 

Orig.  ebendort,  fol.  15;  Copie  im  kgl.  Hauptstaats&rchiv  zu  Dresden, 
Cop.  17,  fol.  100. 

VI. 

1461.    Ca.   16.   November.    Jena.   —   Meinung  Herzog  Wilhelms  von 
Sachsen    über   die    Forderung    des    Böhmenkönigs,    ihm   gegen   Markgraf 
Friedrich  von  Brandenburg  Hufe  zu  leisten,  und  Entwurf  einer  Instruc- 
tion für  in  dieser  Sache  nach  Prag  gehende  sächsische    Gesandte. 

Conc.  im  grossherzogl.  und  herzogl.  Gesammtarcbiv  zu  Weimar,  Reg.  C,  pag.  2, 

Nr.  2,  fol.  5—10. 

Vff  die  schrieft  vnd  ersuchunge,  an  vnsem  lieben  bruder 
md  vns  nechst  gescheen  durch  vnnsern  lieben  sweher  den 
konig  zu  Behemen,  dorinn  er  vns  in  chraft  der  fruntlichen 
eynung,  die  wir  mit  im  vnd  der  krönen  habin,  antzewhett,  das 
wir    im    wider    vnsern    liben    swager    marcgraf    Friderichen 


^. 


t   • 
•  I. 
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helffen  oder  darumb  nach  lawt  der  eynunge  zu  erkentnise  oder 
durch  mittele  der  vsztrege,  die  er  vns  bewtet,  dy  in  d« 
eynuDge  nicht  begrieffen  steen,  sines  fumemens  zcu  rechüicbei 
vsztrage  komen  sullen,  habin  wir  sind  der  ziett  des  abflchidtf 
von  dem  tage  zcu  Czitz  gehalden,  den  Sachen  nachgedacht  nil 
bewegin  zu  handeln,  wie  vorgeschribin  steet,  doch  vff  ▼»• 
besserunge  vnnsers  liebin  bruders  zu  mynnem  oder  zu  meraii 

Item  nachdem  des  koniges  schrieft  weitlewftig  ist,  dor* 
innen  er  nicht  anders  suchett,  dann  das  er  vnnser  libei 
bruder  vnd  vns  in  vnusztregelichen  vsztregen  lange  endiilde, 
das  wir  vnsern  frunden  nicht  helffin,  sie  dadurch  Verliesen  nk 
glichwol  nicht  mercken  mögen,  was  siner  entlicher  mepiup 
gein  vns  sei:  Vnd  nach  dem  auch  vsz  derselbin  schrieft  gv 
dar,  als  vns  beduncken  wil,  scheynet,  wie  der  konig  vmdw 
missefallens  gcgin  vnserm  bruder  vnd  vns  zu  nemin  sncbe, 
dadurch  er  glimpflich  mit  forderunge  wider  an  vns  komes 
mocht,  das  wir  dann  dabei  abnemen: 

Zum  ersten.  Wiewol  in  der  fruntlichen  eynunge,  doriim 
wir  mit  im  vertragen,  verschribin  vnd  bestricket  sein,  wir  di« 
Verbrüderung,  dy  wir  mit  sampt  vnsernn  ohemen  von  Hessen, 
mit  vnsern  frunden  den  marggrauen  habin,  clerlichin  vsznemen 
vnd  vns  wider  diselbin  mit  ym  vnd  der  cronen  nichts  verbin- 
denn,  als  das  die  eynungszbriff  dar  in  irem  beslusz  innhaldeo 
vnd  vuszwiesen,  jdoch  zewhet  er  vns  in  chraft  derselbin 
eynung  an,  ermanet  vns  vnnser  glubde  vnd  truwen,  das  ^ 
im  helftin  wider  die  marggrauen  vnd  den  marggrauen  nicbt 
helffin  Süllen,  den  wir  doch  mit  bruderschaft  eynung  vnd  ver- 
puntniss  gewannt  sin  vnd  sie  darumbe  gegin  in  vnd  der  crone 
vszgezogen  habin. 

Zcuni  andernn.     Wiewol  in  der  eynunge,  die  wir  mit  im 
vnd    der    cronen    habin,   gesatzt    ist,    das   er   vnd  wir  hinfurdt 
mit  einander  nymmer  mer  zu  feliden,    vihintschaft  vnd  vffrurc 
komen  suUen,    auch    lawt   vstrege    gescheplTet    vnd    beschriben 
sin,    abgesehee,    das    wir    mit   einander    zu  schicken  gewonnen 
vmb  Sachen,  dy  sich  nach  dato  der  eynunge  begebin,  wie  wir 
denselben  mit  einander  zu  gutlichem  oder  rechtlichem  entscheide 
komen    selten,    also    das   gar   nicht   not  were,    vns  ferner  oder 
andere   vsztrege    für   zu    setzin,   domit  wir  von  meniclich  ver- 
merckt   werdenn    musten   glicherwise,    als    ob    wir    mit  im  in 
8  wer  er   Zwietracht   weren,   auch    dardurch   vsz    der  fruntlichen 
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xnmg^    dorinn    T^ir    mit   im    viid    der   cronen    sein,    gefuret 
ijrden^  wo  wir  dy  vffnemen,    wo  wir  sie  aber  verslugen^  das  • 

dann  gein  meniclichen  giimpf  wider  vns  vermeynt  zu 
langen:  Vsz  dem  nu  gar  lawt  zu  besiiessen  stet^  das  vns  ein 
ivermeidliche  beswerunge  von  dem  Konige  in  disen  schrif- 
nn  fuor  vnd  ersuchen  furgesetzet  ist.  Dann  sullen  wir  sin 
liriebin  vnd  vsztrege,  die  er  vns  bewtet,  verachtenn  vnd  vn- 
^m  frunden,  die  wir  in  der  seibin  vnnser  eynung  gar  wis- 
intlich  vszgenomen  habin,  helffin,  so  wil  er  vns  vnglimpf  zu 
Hessen  gegin  allen  herren  vnd  steten,  daruff  er  vns  die  vsztrege 
pboten  hat,  vnd  dem  drawigen  artickei  nach  geen,  darvff 
liselbin  sin  schrieft  beslewsset.  Wie  ferne  das  reichen  wurde, 
lUg  meniciich  vermercken.  Wo  wir  dann  den  vsztregen  vnd 
tmer  schrift  volge  tun  vnd  vnnser  frunde  in  den  noten,  darinn 
ue  mit  im  sein,  hulfflose  lossen,  mag  vns  nicht  anders  dann 
vnglimpff  gegin  den  selben  vnsern  frund,  den  wir  dann  in  vor- 
geschriebener masz  auch  verschriben  vnd  zugehöriger  sippschaft 
Tff  das  höhst  gewannt  sin;  vnd  auch  gein  meniclichen,  wo  sie 
Us  von  vns  clagen  oder  schriebin,  vnglimpfF  entstehen.  Vnd 
aochten  diselbin  vnser  frunde,  dy  wir  also  hilfFlose  lassen, 
ron  vns  gedrungen  werden,  das  wir  hinfuro,  so  wir  betreten 
vurden,  irer  hulff  auch  entperen  musten,  das  vns  dann  swer 
allen  mocht,  angesehen,  das  wir  vns  darumbe  mit  in  verbru- 
krt,  verbunden  vnd  mit  mancherlei  heyrath  vnd  fruntschaft 
ui  einander  gethan  haben,  das  sie  durch  vns  vnd  wir  durch 
de  sollen  pliben  vnd  gehalden  werden.  Darumb  wil  vns  be- 
luncken  gut  sein,  dass  man  mit  dem  konige  in  der  furgesetzten 
teytlewjflFtigen  schrieft  nicht  artikulir  noch  dorin  gehe,  sundern 
m  mit  einer  siechten,  vffrichtigen,  warhafFtigen,  bestendigen 
Qeynung  begegin  vff  besliesz  in  des  konigs  briue  gesatzt, 
ly  geschickten  rete  von  vnserm  bruder  vnd  vns  nach  er- 
»ietung  williger  dinst  vnd  mit  entschuldigunge  vnsers  Üben 
»niders  vnd  vnser  gegin  siner  durchluchtikeit  vnd  gnade, 
as  wir  die  tage,  vns  in  sinen  schriben  zu  ustrag  der  Sachen 
orges&tzt,  nicht  besucht  habin,  das  sei  darumbe  gescheen,  das 
ns  die  briue  zu  kurtz  sin  geantwert  worden,  inmassen^  das 
io  durchluchtickeitt  vnd  gnade  vsz  vnser  in  schribin,  im  durch 
[erthin  vnsern  poten  nechst  zugesant,  wol  verstanden  habe. 
Des  glichin  haben  wir  auff  den  tage,  vns  in  dem  briue, 
urck    Merihin   vnsern   poten   von   siner  durchluchtigen  gnade 
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geschickt,  itzunt  vor  nuwens  verramet^  nicht  geschicken  mogei^ 
wann  kurtzhalbin  der  zceit  vns  hertzog  Wilhelmen  der  bnf 
vff  sonnabunt  noch  Aller  heiligen  tage  (7.  November)  za  Ikii 
geantwortet  sei^  den  wir  ilende  vnsern  liben  bruder  i^ 
schicket  vnd;  so  erst  wir  gemoget^  uch  vnser  rete  lu  nur 
durchluchtigen  gnade  vnser  meynung  in  den  dingen,  dtfuA 
wir  ersucht  vnd  beschr[iben]  sein,  im  zcu  eroffenen,  gefert^ 
haben.     Werbin  also: 

Allerdurchluchtigster  konig,  gnedigster  herre!  Ewerb- 
nigliche  majestat  had  vnsirn  gnedigen  herren  ein  Inp 
schrieft  zugesannt,  dorinn  ir  vnder  andirn  lawten  lasset  fa 
verwurcken,  das  der  hochgeborn  fürst,  vnnser  gnediger  kent 
marcgraff  Fridrich,  marcgraff  zu  Brandenburg,  irswagerwifcr 
uwer  maiestat,  uwer  crone  vnd  die  uwern  sol  begangen  ^ 
getan  haben,  dorumb  ir  gegin  im  zu  not  weher  beweget  ixf^ 
verwarung  gegin  im  getan  habe  vnd  uch  sines  furnemeos  fi- 
halden  wollet,  inn  ermanung,  das  vnnser  gnedige  herren  uk 
des  helffen  sullen  nach  lut  der  fruntlichen  eynung,  dorinn  ü 
mit  uwer  maiestat  vnd  der  hochwierdigen  uwer  cronen  sin.  Vi4 
ob  sie  des  zu  thunde  nicht  vermeynten,  fordert  sie  QVir 
nmjestat  deszhalben  zu  erkenntnisse  vnd  zu  vsztregen,  die  in  dtf 
eynung  nicht  begriffen  sein,  mit  dem  anhange  vnd  bealieö, 
wo  sie  das  verachten  wurden,  so  hettet  ir  vrsache,  uch  des  von 
in  allinthalbin  zu  beclagen  vnd  nicht  deste  mynner  nach  nte 
uwor  frunde  wege  für  zu  nenien,  dadurch  sie  berichtet  wurden, 
da»  sie  vnbillich  vber  solch  ersuchen  vnd  rechtbote  ichtes  wider 
\\v\\  vnd  die  uwern  furgenomen  hetten,  wie  dieselb  uwer  mey- 
nung uwer  maiestat  lange  schrift  mit  weitern  w orten  innhclt 
Allt^rgnedigster  konig!  Solcher  schrieft  vnd  ersuchung  sin  vnstf 
^iiodige  herrn  sere  erschrocken,  darumbe  das  sie  durch  uwer 
K'iiudt^  so  swerlich  angezogen  vnd  bedrohet  werden  vnve^ 
Hohultor  Sachen,  vnd  bieten  uwer  königliche  maiestat  mit  dinst- 
lioht^iu  vliciss,  solchs  ires  erschreckens  redliche,  rechtliche  vnd 
lebindige  vrsachin  zv  hören. 

Zum  ersten  mag  uwer  gnaden  nicht  verborgen  oder  vn- 
wissinde  sein,  das  in  der  fruntlichen  verpuntniss  vnd  eynung, 
(ly  bie  mit  uwer  maiestad  vnd  der  hochwirdigen  cronen  «u  Be* 
hemen  habin,  dy  verbi-uderung,  die  sie  mit  sampt  den  land- 
grauen von  Hessen  vnd  mit  allen  marcgrauen  zu  Brandbnrg 
haben,  gar  clerlichen  vszgenomen  ist,   wider  die  sie  sich  nicht 
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pindeD.  Darumb  ist  in  billich  erschrecklich;  das  sie  uwer 
rde  vber  solches,  das  in  den  eynungszbriuen  so  lawter  vsz- 
JTUcket  vnd  begriffen  ist,  so  herticlichin  ermanet,  vf  vsz- 
^  dringet  vnd,  wo  sie  den  selben  nicht  volgen  walten,  zu 
lagen  vnd  mit  den  täte  zu  berichten  bedrawet. 

Zcum  andern:  Ab  solche  vsznemen  in  der  fruntlichen  ver- 
itniss  vnd  eynnnge,  dor  inn  sie  mit  uwer  maiestat  vnd  der 
liwirdigen  cronen  verstricket  sein,  nicht  verleibet  vnd  vsz- 
mckt  were,  so  were  in  doch  billich  erschrecklichin,  das  sie 
»r  maiestat  on  alles  fruntlichs  ersuchen  vonstundan  in  den 
«n  anbegynnen,  so  ir  sie  vmb  hulff  uwern  gnaden  zu 
nde  anlanget,  so  hertiglich  zu  ermanen,  sie  yn  so  weitlewf- 
d  rechtgebote  zu  füren  vnd  zu  bedrawen  vnderstundet;  wann 
üichts  anders  darusz  entsteen  mocht,  dann  das  sie  bej  menic- 
I  vermercket  wurden  glicher  wiese,  als  ob  yn  swere  sin  sollt, 
&m  gnaden  zu  willfaren  vnd  mit  uwer  maiestat  und  der 
nen  in  swerer  widerwertikeyt  stunden,  das  in  dem  nicht 
iin  zu  besunderm  vnd  hohsten  missefallen,  sundern  auch  zu 
en  sweren  nachteil  dienen  mochte,  angesehin  die  hohen  pflicht 
d  fruntschaft,  dorinn  sie  sich  mit  uwer  maiestat  ein  vor- 
irchet  vnd  begriffen  habin,  dadurch  ir  mit  einander  eins  ge- 
ltes worden  siett,  vnd  sich  dorumbe  aller  gnaden  vnd  frunt- 
laft  zu  uwer  maiestat  vntzwifellichin  verhoffen  vnd  ver- 
wen. 

Zum  dritten  sind  sie  solcher  schrieft  vnd  ersuchung  bil- 
h  erschrocken,  darumbe  das  sie  wil  beduncken,  uwer  maie- 
t  wolle  sie  vnderstan,  von  iren  frunden,  den  marcgrauen, 
a  sie  nicht  allein  mit  verschriebung,  verbruderunge  vnd 
lang  hoch  verschriebin,  verlobt  vnd  verpunden,  sundern 
ih  80  mit  manigfeldigen  angesippter  fruntschaft  gewant  sin, 
dringen,  des  sie  doch  zu  uwer  maiestad  ye  keinen  getrawen 
)in.  Sandern  sich  vil  mer  versehin^  das  uwer  maiestat  zu 
lundem  messefallen  sin  sollt,  das  von  in  solt  geschrieben  oder 
tagt  werden,  das  iren  glimpff  oder  ehren  zu  nahe  rurett. 
reh  der  gemelten  vnd  ander  vrsach  willen,  die  vil  zu  lang 
reo,  uwern  gnaden  zu  erzelen,  dy  uwer  maiestat  in  irer  er- 
bten vemunfft  hoher  ersynnen  kan,  wann  wir  ertzelen  moch- 
,  sein  vnser  gnedige  herren  billich  groszlich  vnd  hoch  er- 
rocken  des  ernstliches  ersuchens,  das  in  uwer  maiestat  in 
zugeschickten  schrieft  getan  hat,  vnd  habin  vns  darumb  zu 
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uwer  maiestat  geschickt;  dieselbin  mit  allem  vliess  zu  ersac 
vnd  zu  bieten,  anzusehin  vnd  in  bedacht  zu  nemen 
neygten  willen,  den  die  marcgrauen  biszher  zu  uwer  maieittt| 
getragen^  wie  getruwlich  sie  zu  der  fruntschaft,  die  zwi« 
vnsern  gnedigen  herren  vnd  uwer  maiestat  geworchet  vnd 
dem  ewigem  vertrag,  puntniss  vnd  eynunge,  dorin  sie 
uwer  maiestat,  uwerm  erbin,  nachkomen  und  der  hochwii 
cronen  zu  Bohemen  sin,  gedienet  haben,  auch  die  frantsdüil 
vnd  claren  verstentniss,  dorin  vnser  gnedige  herren  mit  nfv] 
majestat  komen  sein,  vnd  den  vnczwiullichen  getrawen,  den  n 
zu  uwer  maiestat  habin.  Vnd  wollet  solche  gestrenge  furneaM^I 
die  ir  gegin  iren  frunden  den  marcgrauen  furgenomen  Toi  ii» 
gefangen  habt,  gnediglichin  abstellen  vnd  uch  an  den  vsstrep^j 
die  in  der  eynung,  dorinn  sie  mit  uwer  maiestat  vnd  derer** 
nen  steen,  vmb  solch  gebrechen,  die  uwer  maiestat  von  aiff' 
crone  vnd  der  uwern  wegin  gegin  in  hat,  oder  rechts  vor  vr 
serm  gnedigen  herren  von  in  begungen,  darzu  vnser  gnodf* 
herren  irer  vnd  nämlich  des  hochgebornen  fursten  in»rcpii| 
Friderichs,  wider  den  uwer  maiestat  vnnser  gnedige  ksn« 
vmb  hulff  angestrenget  hat,  gantz  mechtig  sein,  vndobssA» 
zwischen  uwern  weren,  dy  an  dem  ende  nach  lawt  der  eynnap 
nicht  zu  uerechten  gehortin,  durch  vnnser  gnedigen  hermw 
siger  bete  willen  gnediclich  vnd  gutlich  gegin  in  finden  !«»«• 
Ewer  maiestat  geruch  auch  zu  bewegen,  das  die  billickeyt  et- 
licher masz  das  vff  ir  treget,  wann,  wiewol  in  der  epungvnd 
puntnisz,  so  dy  marcgraffen  mit  uwer  maiestat  vnd  der  cronei 
vnd  uwer  maiestat  vnd  dy  crone  widerumb  mit  in  hat,  d»'*^ 
uwer  maiestat  in  uwern  schriften  meldet,  geschriben  stet,  di» 
ein  teil  den  andern  oder  die  sinen  mit  angriejBTen  nicht  bescW* 
digen  vnd  sin  tihende  husen  bol  etc.  vnd  ob  das  darüber  g^ 
schee,  wil  sich  doch  nicht  heischeu,  oder  vsz  billickeyt  find^ 
das  mann  sich  des  vnterstee,  mit  der  täte  vffzuhalden  vß* 
doruinbe  zu  ki'ieg  vfrure,  fehden,  angrieffen  vnd  iihin tschaft  ^ 
komen,  dadurch  plut  vergiessen  der  christenmenschen,  Ver- 
wüstung der  lande  vnd  vntetlich  kriege  erwachsen  mochte«. 
Sundern  gehöret  sich  der  vsztrag  in  der  eynung  vod  nicW 
die  tat  zu  notwere  dargegin  zu  gebruchin,  vnd  domit  karunj 
vnd  Wandel  zu  erobern.  Wann  die  eynung  dorumbe  gemacbJ 
sein  vnd  werden,  das  kriege  vnd  vffrure  suUen  vermyden  pfe 
ben,  angesehin,  das  auch  dorinn  geschriben  steet,  das  kein  tei 
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dem  andern  sulle  zu  kriegen,  vehde,  fintschaft  oder  vffrure 
len, 

item   ob    ein  teil    mit  dem   andern  zu   schicken  gewönne, 

es  dorumbe  mit  vsztregen  gehalten  werden  sulle,  vnd  das 
den  dingen    ganz  wol    besonnen  ist,    das  die   fintschaft  und 

friede,  der  durch  die  eynunge  zusampne  ist  gefuget  vnd 
ragenn,  nicht  besteen  mocht  an  die  gerech tickeyt.  Wan  der 
de  vnd  gerechtickeyt  sein  zwu  swestern,  die  mögen  an 
]inder   nicht   gesin,    wann  der   friede   mag   nicht   gesin,    wo 

gerechtickeyt  im  nicht  beifolget,  das  angesehin,  das  man- 
rlei  ist,  das  zwischen  die  puntgenossen,  die  friede  mit  ein- 
er gemacht  habin,  Valien  mag,  das  den  frieden  betrübet 
T  irret.  Darumb  musz  von  stund  an  die  gerechtickeyt,  da- 
<ih  einer  von  den  andern  rechtens  vmb  solch  verwurcken 
T  betrubung  des  frieden,    ab  das  geschyhet,  bekomen  mag, 

den   eynungen,    die    werig   sin    sullen,    vszgesetzt   vnd   be- 
xiet  sein.  Das  ist  die  notwere,  der  man  sich  in  den  eynungen 
xnchen  sol,  als  uwer  maiestat  in  anfangen  der  zugeschickten 
rieft  gar  tapferlich   wieszlich    vnd   hoch   vernuffticlich   an- 
whett,   das  ir  durch  friedes  willen  uch  zu   den  fursten  ver- 
tuen  vnd    vereynet    habt.     Vnnser   gnedige    herren    bieten 
li  uwer  maiestat,  hinder  sich  zu  gedencken  vnd  zu  bewegen, 
grosslich  das  uwer   maiestat   gehohet  vnd   erweytert   had, 
dieselb  uwer   maiestat  mit  den  umbsitzenden   fursten  sich 
Ertlich   vnd   gutlich   vereynet    vnd    vertragen    vnd    sich    irer 
»H  vernunfft  in  senfftmutickeyt  gebraucht  hat.    Vnd  sein  an 
^  zwiuel,    wo  das  uwer  maiestat   hinfur  thun  vnd  sich  mit 
cker  hertickeyt   gegen  in   nicht   ertzeigen   wurde,    es  wurde 
^h  nyrgent   kein  vflf hören   doran   sein,    uwer    maiestat    vnd 
'er  erben  in  uast  merrern  gluckseligen,  hohem,  weitgriffigem 
id  mechtygemn  stant  zu  rucken;    das  dann  etlichermasz  da- 
^ith  vorhindert  werden   mocht,    so    man    solch   gestrengikeit, 
te  uwer  gnade  den  bewieset,  dy  mit  allem  vliess  uwern  gluck- 
^gen    stant    geneyget    vnd    dinstlich    gewesen   sein,    an   uch 
tttssehin  vnd  versteen  wurden. 

Dieselbin  vnsren  gnedige  herren  bieten  auch  uwer  maie- 
it  zu  hertzen  zu  nemen  vnd  nach  billickeyt  zu  betrachten, 
B  Sie  sich  in  besundern  hohen  vertrawen  vnd  gantz  getruwer 
rynunge  mitsampt  iren  frunden  zu  uwer  maiestat  mit  frunt- 
laft,  eynunge  vnd  ewiger  verpuntniss  gethan  vnd  verstrickt 

^ckiT.  Bd.  LXIY.  I.  Hüfte.  20 
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habin^  darumbe  dan  sie  vnd  ir  frunde  durch  uwer  msi^ 
bei  ireon  furstenthumen  vnd  herlickeyten  behalden  wardei; 
desglichen  sie  vnd  ire  frunde  nach  allem  iren  vermögen  g^ 
neiget  sein^  uwer  maiestat  dinstlich,  hulflich  vnd  ratlichfl 
sein,  dadurch  uwer  gnade  in  regiment  geruwlich  gehalto^ 
uwern  vnd  uwer  erbin  stant  vnd  wesen  erhohen  vnd  wiett» 
greiffig  machen  mochten.  Vnd  wolle  solch  ernstlich  funieoMi^ 
gegen  iren  f runden  furgenomenen,  gnediglichen  abfallen  vnd 
zurfuren  laszen  vnd  also  dorinnen  handeln,  das  sie  uwer  umeM 
zugefallen  sin  mögen,  wann  in  zu  diesen  ziiten  nichts  far&llei 
mocht,  das  in  vnleidlicher  wer,  dann  das  sie  thun  solteoii 
das  uwer  maiestat  messefiel.  Vnd  wollen  in  vngezwifeltea  p- 
trawen  vnd  hoffnung  sein,  uwer  maiestat  werde  solch  ire  tt- 
bringen,  das  vsz  lawter  guter  meynung  geschucht,  gnediglich  vJ 
nemen  vnd  sie  dorinn  erhören;  das  wollen  sie  vmb  uwer  kon^- 
liehe  maiestat  mit  allem  iren  vermögen  gern  williclich  verdinei. 
Item  vf  der  Werbung  suUen  die  rete  die  sachin  Immi 
ruhen  vnd  antwort  fordern ;  vnd  ab  der  konig  das  alles  tv" 
achten  vnd  nicht  zu  herczen  nemen  wollt,  selten  sie  im  ^ 
rechtgebot  tun  wie  hirnach  folget:  Allei^nedigster  konig!  So 
uwer  maiestat  meynung  le  nicht  sein  wil,  vnnsem  gnetüg* 
herren  in  irem  vlissigen  vnd  demütigem  ersuchen  zu  willftf^ 

• 

das  dann  uwer  maiestat  gruntlicb  erkennenn  möge,  dtf  n 
nichts  übers  sin  sol,  dann  alles  billiches  gegin  uwer  gna^ 
zu  suchen  vnd  sich  uwers  willens  zu  fliessen,  vnd  kein  ^ 
Sache  sich  von  in  zubeelagenn  zu  gebin,  so  hat  in  uwer  ni*^^ 
stat  vnder  andern  rechtgeboten  furgesatzt  der  sachin  WbiBf 
dorumb  ir  sie  in  uwerer  schrieft  anfordert  zu  rechtlichem  e^ 
kenntnesz  vfi*  ir  selbs  rete.  Dasselb  rechtgebot  nemen  sy  ^ 
vnd  wollen  also  uwern  gnaden  furkomen  für  ir  rete  vnd  ^ 
selbs  in  recht  erkennen  lassen,  ob  sie  uch  billich  hulff^ 
beistant  thun  oder  dem  vsztrage  vnd  rechten  nach  Uwt  <»* 
fruntlichen  eynunge,  dorinn  sie  mit  uch  sein,  in  der  sachcn^ 
dorinn  ir  sie  vmb  hulflf  angetzogen  habt,  nachkomen  s'J**' 
Vnd  habin  solch  rechtbot  von  das  das  fruntlichst,  slewnip 
vnd  richtigst  vsz  allen  rechtpoten  in  furgesetzt  erlesen;  ^ 
betten  sie  vsz  allen  rechtgeboten  in  furgesatzt  ein  rcchtw* 
erfinden  mögen  das  richtiger  slewnyger  vnd  vsztr^licher  ^ 
fruntlicher  gewesen  wer,  wolten  sie  auch  angenomen  W 
vnd  setzenn  des  uwern  gnaden  einen  tag  auf  etc.  etc. 
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Nachdem  uwer  g^ade  in  der  gemelten  schrieft  selbs 
rty  80  maD  das  recht  verfasst,  so  solle  die  täte  billich 
m,  bieten  sie  uwer  gnade  auch  die  täte  in  der  gemelten 
e  gegin  dem  hochgebornnen  fursten  vnserm  gnedigen 
1  marcgraf  Fridrichin  irem  swager  ruhen  zcu  lassen  bisz 
Bztrag  desselben  rechten  vnd  bieten  hierin  uwer  gnedige 
lendige  antwert,  dornach  sie  sich  gerichten  mögen. 

Das  obgemelt  rechtbote  sol  man  vffnemen  vnd  fursetzen 
den  andern   durch  der   hirnach    geschriebin  vrsach  willen. 

Czum  ersten:  darum,  das  es  in  der  eynung  nicht  be- 
pt  noch  begrieffen  ist.  Wann  die  sache  beruret  dy  eynung 
i,  angesehen,  das  die  bruderschaft  der  marcgrauen  in  der 
ing  vszgenomen  ist. 

Czum  andern^  so  ist  es  vnsem  liebin  bruder  vnd  vns 
esze  vfF  vnnser  rete  zu  rechten. 

Czum  dritten  ist  es  billich,  das  wir  fursten  des  rechtenn 

vnd  billich  von  vnsem  reten  bei  recht  pliben. 

Czum  virden,  so  mag  es  von  dem  konige  nicht  verslagen 
ien,  wann  er  hat  es  selbs  gebotenn. 

Czum  fünften,  so  ist  es  vsztreglich  vnd  siewnig  vnd 
ger,  dann  kein  rechtgebote  vns  in  der  schrieft  furgesaczt; 
D  die  Sache  ist  so  lawter  vnd  mit  dem  eynungsbrif  zu 
lesen,  das  kein  lawgen  dafür  gehöret,  das  wir  dem  konige 
ler  Sache  hilff  nicht  schuldig  sein,  angesehen,  das  wir  die 
[erschafft  der  marcgrauen  in  der  ejnung  vszgenomen  habin. 

VII, 

1461.  16.  November.  Lüben. 

Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  an  König  Georg 
Böhmen:  Während  er  seinem  Bruder  Albrecht  zu  Dienst 
Tranken  verweilte,  seien  zu  ihm  mit  des  Königs  Credenz 
i  von  Sparneck  und  Paul  Rudusch  aus  Eger  gekommen 
hätten  ihm  die  ,Lösung'  des  Landes  Lausitz  verkündigt; 
Bezahlung  werde  auf  Simonis  und  Jude  zu  Luckau  er- 
en.  Er  habe  ihnen  erklärt,  dass  er  sein  Geld  gern  nehmen 
de.  So  wie  er  aber  auf  dem  Heimwege  gegen  ,Dhame' 
ommen^  nahe  an  der  Lausitz,  um  nach  Luckau  zu  gehen, 
seien   ihm   durch   seine  Räthe   des  Königs  Fehdebrief  und 

20* 
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die  Meldung   zugekommen^    der   Sternberg   liege  vor  Kottb^||c^ 
,das    vns    ein    vnwonliche    beczalung    däucht'.     Der 
rechtfertigt  sich  in    allen  Punkten   gegen  die  An8chaldigai(Bl 
des  Königs  und    erbietet  sich   zu  Recht  vor   dem  Kaiser,  (fall 
Herzogen   von   Sachsen^    dem   Collegium    der   Kurfiärsten  Bii| 
sonst  ihrer  beider  Herren  und  Freunde.    Bittet  um  ,ein  gut 
beschriben  antworte    Datum:  Lobbin  1461. 

Orig.  Cop.  im  grossherzogl.  und  herzogl.  GksammtarchiT  m  Wom; 
Reg.  C.  p.  2.  Nr.  2.  fol.  17—18. 

vm. 

1461.  23.  November.  Luckau. 

Prälaten,  Herren^  Mannen  und. Städte  der  Markgrafsckift 
I^usitz  an  Kurfürst  Friedrich  von  Brandenburg:  Sie  mm^ 
wie  die  beiliegende  Copie  erweise,  vom  Könige  von  Böhnei 
gar  ernstlich  ermahnt  worden,  ihrer  Pflicht  gegen  die  KroM 
zu  entsprechen.  Der  Markgraf  wolle  es  nicht  in  Ungnade  tff* 
nehmen,  wenn  sie  sich  an  den  König  halten,  als  ihren  Erb- 
herrn,  und  an  die  Krone;  sie  schrieben  hiemit  ihm,  ak  eiseD 
Vogte  der  Lausitz,  ,den  Gehorsam  ganz  ab'.  Gegeben  » 
Luckau  am  St.  Clemenstage.  Heinrich,  Abt  von  Dobirlug  voi 
den  Prälaten,  Wenzel  von  Biberstein  und  Botto  von  Uburg 
von  den  Herren  des  Hofgerichtes  zu  Kalau,  sie  alle  Herr«« 
zu  Lausitz. 

Copie  ebendort,  fol.  19. 

IX. 

1461.  27.  November.  Schlan.  —  Beiicht  der  Hätlie  Kurfirti  Frvi- 
rieh  II,  und  Herzog  Wilhelms  von  Sachsen  über  ihre  VerhandUagt^  * 
Prag  (vom  23, — 26.  November),   die  Abtretung  der  Lausitz  von  Br(»d»' 

bürg  an  Böhmen  betreffend. 

Orig.    im    grossherzogl.    und   herzogl.   Gesammtarchiv    zu  Weimar,    *^-  ^' 

p.  2.  Nr.  2.  fol.  21—29. 

Irluchter  hochgebornner  fürst!  Vnnser  willige  vndthenip 
dinst  uwern  fürstlichen  gnaden  mit  getruem  vliess  voran  willifi 
gnedigster  herr!  wir  sin  an  vorgangen  Sontag  her  gein  Pr*? 
komen    vnd    haben  mit   sampt   dem  obermarschalg   sooü  ^i^^ 
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^kerety  das  wir  des  sontages  *  darnach  furkomen  vnd  ver- 
ret  worden  sein  vnd  nachdem  uwer  gnade  dem  obermar- 
lalg,  die  ding  zu  handeln  vnd  nach  dem  besten  furtzunemen, 
3  dann  von  vns  allen  also  gescheen  ist,  beuolhen,  hat  er 
irorbenn  vnd  vns  von  uwer  gnaden  vnd  uwers  bruders 
gen  verfenglichen  bedaucht,  das  man  vor  konge  brecht, 
8,  woran  vnd  vf  wen  er  sich  rechts  oder  fruntschaft  gein 
Rem  gnedigen  herrn  marcgraff  Friderichin  wolt  gnugen 
zen,  dann  das  man  im  hett  furgesaczt,  das  bede  uwer  gna- 
D,  recht  vor  in  geboten  betten,  dann  wir  habin  in  dieser 
Dser  gethanen  Werbung  dannoch  wol  gemercket,  das  er  vn- 
Irungen  sin  wil.  Auch  so  sein  mer  wol  im  rate  bei  im,  vnd 
er  gliche  vf  einer  guten  meynung  wer,  er  wurde  dauon 
icht  als  uwer  gnade  in  keinen  wol  vernemen  sol.  Vff  solch 
rbunge  ist  vns  antwort  worden  als  das  alles  uwer  gnade 
ckswiese  hirinnen  vernemen  wirdet,  demutiglich  bietende, 
B  nicht  zu  verargen,  dann  wir  uwern  gnaden  die  botschaft 
ht  ehr  haben  tun  mögen,  das  wollen  wir  mit  allem  gehor- 
n  verdinen. 

Vnnser  werbunge. 

Vnser  gnedige  herren  bede  von  Sachssen  enbieten  uwern 
siglichen  gnaden  ir  fruntliche  vnd  willige  dinst,  vnd  das 
uwern  gnaden  in  allen  Sachen  vnde  gesuntheyt  uwers  leibes 
1  zu  stunde,  das  horten  sie  gerne.  .  .  Daruf  dulmatzscht  er 
)st:  Sein  königlich  gnade  danckt  uwern  gnaden  des  sere! 
d  nach  vbergebin  der  credentzien  redet  er  Jhan  von  Slinitz 
o:  Allergnedigster  her!  Nachdem  uwer  königliche  gnade 
len  vnsern  gnedigen  herrn  von  Sachssen  geschrieben  hat 
'  gebrechen  halben  zwischen  uwern  königlichen  gnaden  vnd 
n  hochgebornen  Fürsten  vnnser n  gnedigen  herrn  marggraue 
idrichen  von  Brandenburg  mit  vermanung,  uwern  konigl. 
»den  wider  denselben  marcgraff  Friderichen  zu  helffen, 
eher  schrieft,  nachdem  uwer  gnade  die  sere  hoch  gein 
lern  gnedigen  herren  angezogen  had,  dieselbin  vnsern  gne- 
:«n  herrn  hohe  beweget  vnd  zu  hertzen  genomen  haben, 
d  als  nvn  bede  unser  gnedigen  herren  vf  solche  uwer 
irieben    vnd    vermanung    uwern    königlichen    gnaden    zuge- 
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schrieben  haben^   uwern  gnaden   ir    fruntlich    meynung  n  » 
kennen    zu    gebin,    das    had    sich   vertzogen    vnsers  gnedipt 
herrn   hertzog  Wilhelms   halbin,    der   dann   etliche   ziett  ikkl 
inlendisch    gewest,    auch    dornach    etlicher    tage   halben  nt^ 
hindert   ist   worden,    das   bede   ir   gnaden    ir   rete  nickt  «br 
haben   geschicken    mögen.    Vnd   haben  vns   als    sendpotea  M. 
uwer  königlichen  gnaden  gefertiget,   dieselben  uwer  gnade  wä 
allem  vliess  zu  ersuchen  vnd  zu  bieten,  anzusehin  die  frimtU 
eynung,    dorinn  uwer  gnade   mit  vnsern   gnedigen  herni  iMi 
Sachsen   vnd   auch   mit   vnsern   hern    den    marcgraaen  sitn^ 
zusampt  dem  geneyten  willen,    den  die  marcgrauen  vod  fint* 
denburg   zu   uwern    königlichen   gnaden   getragen,  auch  ÜA 
vnd     fruntschaft,     den    diselben     marcgrauen    uwern  gaadai 
getan  haben  vnd  noch  vntzwiuellichin  thun  werden,  solckp* 
strenge    vurnemen,    die   ir   gegin   denselben    von  Brande&bu; 
furgenommen    habt,    obzustellen    vnd    uch    an    recht  gein  ii 
gnugen  lassen.  Dann  uwer  königlich  gnade  ist  denselben  Tnsen 
gnedigen   herrn  von  Sachssen   hoch   vorwant,    deszglichen  die 
marcgrauen   iren   gnaden   auch   sein,    uch   auch   allerB^tB  0 
hoher  fruntschaft   solchermass   zusampne    verstrickt  habt^  i»* 
dann  uwer  gnaden  uwer  tochter  vnnsers  gnedigen  alden  he«* 
sone  vnd  wideruber  vnser    gnediger  herr  hertzog  Wilhelm  öb 
tochter   uwern   son   geben    hat.     So   had    der   marcgraff  ^^ 
gnedigen    herrn    von   Sachssen    lipliche    swester,    also  das  ff 
zwischen    uwer   aller   nicht    hoher   fruntschaft    mocht  gcmicW 
werden.    Vnd   deszhalbin    so    wer   solch    irrnis    vnd  sunderlica 
solt   uwer   königlich   gnade    das    furnemen    anders   vod  barter 
gein  den  marcgrauen  anstellen,  dann  gereit  gescheen  ist  vwtf 
gnediger  herrn  nicht  liep;    vnd  vff  das  solch  Irmiss  iwiscbeu 
uwer  aller   mochten   zufuret  werden,    dorin    dann   beder  vnser 
gnediger  herrn  guter  vliess  vngesparet  plieben  sollt,  habea  »« 
vns  daruf   uwern  königlichen    gnaden  etlich  wege   furzuhald« 
befolhn,    dy    sie    dann    zu   uwern    gnaden    vffzunemen  stellcö' 
Vnd  sin  di  wege,  die  sie  dann  vff  das  allerfruntlichst  bewop* 
haben:  Zuerst,  ob  uwer  konigl.  gnade  gesynt  wer  vnd  ge(täß^ 
wollt   der   gebrechen,    die    uwer   gnade    mit    dem    marcgr»««* 
hat  noch  lawt  der  eynunge,  dorinn  sie  mit  uwern  konigücw" 
gnaden  vnd  der  cronen  zu  Behem  sitzen,  zu  usztrag  zu  koffl«' 
Oder  aber,  wo  uwer  gnaden  das  nicht  gefallen  wollt,  derselotf 
gebrechin  mit  dem    marcgrauen  zu  usztrag   zu  komen  vi  w<l« 
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»er  gnedige  hem  von  Sachsen.  Aber  wo  uwer  konigL  gnade 
m  keins  gemeynt  were,  dann  beden  vnsern  gnedigen  herren 
D  vergönnen,  der  gebrechen  gutlichen  handel  zu  habin,  zu 
■vuchen  laszen,  ob  sie  die  zwischen  uwer  allen  als  den 
anden  gutlich  zu  füren,  hingelegen  oder  vff  andere  wege, 
mit  allenthalben  plut  vergiessen  vnd  verderbin  der  lande 
wnjdeii  plibe,  bringen  mochten.  Vnd  uwer  (sie)  gnaden  habin 
D  vertrawen  vntzwiuellich,  uwern  konigl.  gnaden  wurde  in 
a  nicht  versagen  sundern  in  gennen  dorinnen  zu  handeln, 
gesehen,  das  sie  sich  in  disen  dingen  gar  vfFrichtig  gehalden 
cl  keinem  teil  weder  hulff  rate  oder  zuschube  getan  habin. 
^«  wellen  ir  gnaden  vm  uwer  konigl.  gnade  gern  verdinen, 
ci  bieten  hiruff  ein  gnedige  antworten,  dornach  sich  vnser 
^igen  herrn  zu  richten  habin. 

Antwort  des  koniges  durch  ern  Jobsten. 

Als  ir  von  wegin  beder  uwern  gnedigen  herren  von 
cshsen  an  vnsern  gnedigsten  herrn  den  konig  geworben  habt 
die  geschrieft,  von  siner  königlichen  gnaden  an  sie  getan, 
innn  er  sie  vermanet  had,  im  wider  marcgraflf  Friedrichin 
'H  Brandenburg  zu  helfiin  vnd  in  bietet  sin  königlich  gnade 
Ich  gestrenge  furnemen  gein  den  marcgrauen  abzustellen, 
igesehin,  wie  sie  vnder  einander  verwant  sein,  darinn  myne 
ledigen  herren  von  Sachsen  so  solch  irmis  nicht  liep,  wie 
i  das  in  uwei*n  werten  gelawt  hat  also  spricht  vnser  gne- 
gster  herre  der  konig  vnd  antwort  zu  dieser  ziet:  Er  ver- 
he  sich  anders  nicht  zu  myns  gnedigen  hem  von  Sachsen 
krinnen,  [dann]  alles  guten,  vnd  sin  königlich  gnade  sei  nicht 
lein  sie  vmb  hulff  zu  ermanen  bewegt  worden  zu  schriben, 
ndern  auch  dorube,  das  sie  ein  verstentniss  machten  ge- 
lben, wie  vngeburlich  sich  marcgraff  Fridrich  gein  sine 
^nigliche  gnaden  anstellt.  Vnd  vff  das  ir  des  auch  ein  wissen 
»habin  moget,  so  ist  vormals  das  marcgraffschaftum  zu  Lusitz 
ansen  von  Polentz  von  kaiser  Sigmundt  seligin  vor  ein  sum 
Ades  als  einen  voyt  verschrieben  vnd  verpfendet  gewest,  von 
18  kindem  das  marggrafschafthum  durch  marcgpraf  Fridrich 
"Mht  ist  mit  verwilligunge  vnsers  herrn  des  koniges.  Daruff 
tbe  sin  königliche  gnade  an  den  marcgraue  gesynnen  laszen, 
I    der    ablesunge    nach    lawt    der    gemelten    verschriebimge 
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zugestaten,  sein  gellt,   nemlich  sieben  tausend  vnd  viij^  scluf 

zu  nemen,    vnd  ym    der  marcgraffschaftum  zu  Loszitz  als  ei 

voyt  vnd  wie  das  dann  derselbe  von  Polen tz  innegehabt  bib 

mit  allen  sinen  zugehorungen  abzutreten.  Das  sich  aber  min 

graff  Fridrich  biszher    gewehret  vnd  sich    gein  sine  kon.  gi 

den  widersetzig   gemacht    hat;    darumb  vnd   auch  vmb  wilk 

der  gerechtickeit,   dy  der  von  Sternberg  an  Cotbus  habe,  d 

dann    derselbe   von   Stemberg   an    marcgraf    Fridrichen  aoi 

nicht  had  bekomen  mögen,   sej  sin  kon.  gnade  von  demselb 

marcgraf  Friedrichen   zu  einer    notwer  gedrungen  worden  o 

vflFlegung  etlicher  scheden  vnd  kostunge  vber  das,  als  dersel 

marcgraf   Friedrich    zu    Culmnach    zugesagt    habe,   sine  k( 

gnaden  der  vogthie  der  marcgrafschafthumer  losung  zu  gönn 

vnd  sein  gelt   zu  uemen.    Aber  vnser   herr  der   konig  mert 

wol,  das  der  marcgraf  das  marggrafschafthum  zu  Luszitz  i 

sinen  zugehorungen    mer  wiesz    zu  genissen,    dann  des  geld 

das    er   daruff  habe;    im    sei    auch    das    marcgi*affthum  liel 

dann  der  konig.     Diweill  dann  sin  konigl.  gnade  also  von 

gedrungen  werde,    so  geburt    im  wol  ernstlicher  dann  vor 

wider  zu  gedenken  vnd  meyn,  das  er  das  nicht  vnbillich  tl 

VfiF  die    drie  wege,    vnsern  gnedigsten   herrn   dem   kooige 

gehalden,  wil  sich  sein  königlich  gnade  mit  siner  frunde  i 

vnd  sinen  reten  den  herren  der  cronen,  nachdem  das  aucl 

cron  berurt,  bedencken  vnd    uch  zu  siner   ziett  antwort  gt 

Daruff  redt   er    Jane:    AUergnedigster   konig!    Do  i 

königlich  gnade  vns  durch  ern  Johsten  vf  vnser  Werbung 

antworten    lassen    mit    infurunge    etlicher    stucke,     dorin 

vnser  gnediger  her  marcgraf  Fridrich    gein   uwer  kon.  gn 

solle  verwurcht    haben,    dauon  ist  vnsern    gnedigen  herrn 

Sachssen    in    uwern    schrieben    keins    gemeldet.     Aber    ' 

person  halbin  ist  nicht  zwiuels,  wann  die  ding  zwischen 

kon.  gnaden  vnd  dem  marcgrauen  zu  tage  querae,  als  wi 

trawen,    uwern    gnade   vnsern    gnedigen    herrn    nicht  ven 

werde.  Erfunde  sich  dann,    das  der  marcgraf  ichtes  vnbi 

wider    uwer    königlich    gnade    vnd    uwer    cronen    vnd   d} 

schribung   gethan  hett,    er  solle    sich  wol  wiesen    laszen, 

aller  billichkeyt   nach  lawt  derselbin  verschriebung  gen  i 

gnaden  zu  halden  vnd  bieten  alsuor,   uwer   konigl.  gnade 

solch   uwer  gestrenge    furnemen  gnediglich    abstellen,   vn» 

ein  gnedige  antwort  gebin. 
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Antwort  er  Jobst:  Vnnser  allergnedigster  herr  der  konig 
ihij  das  sich  die  ding  alle  nach  der  schrieft  minen  gne- 
n  herrn  von  Sachsen  getan,  begebin  habin,  vnd  sin  kon. 
le  wolle  im  vff  die  drei  wege  ein  bedencken  nemen  vnd 
antwort  gebin. 

Am  dinstag  sand  Kathrin  abend  (24.  November)  had  der 
g  vff  ersuchung,  an  ern  Johsten  gescheen,  nach  dem  mar- 
lg  gesant;  der  had  schenck  Burchard  mit  im  genomen 
allein  mit  dem  konig  gehandelt. 

Allergnedigster  herr!  Als  wir  uwern  königlichen  gnaden 
sontag  von  beden  vnser  gnedigen  herrn  von  Sachssen  der 
echin  halbin  zwischen  uch  vnd  vnsern  gnedigen  herrn 
jgraf  Fridrichen,  domit  ir  von  beden  teilin  derselben  ge- 
hin  gutlich  vnd  fruntlich  mechtett  abgetragen  werden,  drei 
3  furgehaldin  habin:  also  darff  mein  königliche  gnade 
t  furhabin,  das  solch  vsztrege  oder  geböte  durch  marcgraff 
riehen  an  vnser  gnedigen  hern  getragin  oder  furgebin  sei, 
er  an  uwere  königliche  gnade  zu  bringen.  Dann  vnser 
ligen  herrn  haben  solch  wege  durch  vns  als  ir  sendpoten 
ron  in  selbs  vnd  in  guter  wolmeynunge  uwern  kon.  gnaden 
stzin  laszen,  als  die,  die  irrthume  vnd  vnwillen  zwischen 
rn  kon.  gnaden  vnd  den  marcgrauen  als  iren  frunden 
t  zue  sehin.  Vnd  uwer  gnade  sol  in  warheyt  glawbin,  das 
jr  gnedige  herren  von  Sachsen  vmb  ny  nicht  anders  von 
cgraf  Friedrichin  ersucht  sein  wordenn,  dann  vmb  hulff, 
assen  sie  der  einer  dem  andern  zu  thunde  nach  lawt  irer 
r  fruntschafft  verschrieben  ist;  die  aber  vnser  gnedige 
en  vntzher  fruntlich  vorhalden  habin,  in  getrawin,  uwer 
igl.    gnade   wirdct   vns   vf  die   furgehaltenn   wege   gnedige 

gutige  antwort  gebin  vnd   uch  in  den  dingen  gute  willic- 

finden  lassenn. 

Doruff  dulmatzscht  er  Jobst:  Vnser  allergnedigster  herre 
konig  spricht:  Er  verstehe,  das  vnsere  gnedige  herren  von 
Ilsen  das  in  wolmeynung  thun,  vnd  sin  konigl.  gnade  wolle 
in  kortz  gut  antwort  gebin. 

Also  had  er  Jhane  furder  geredt:  Allergnedigster  konig! 

ich  nechst    etlichs   handelsz    halbin  von    myns  alden  gne- 

tn   herrn   wegin    mit   uwern    konigl.    gnaden   allein    geredt 

3,    dabei    dann    nymant   gewest,    dann    er   Benysch    Weit- 
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woller '  von  uwem  gnaden  als  ein  dolmatzscher  gesog^  vi 
mit  glubden  verstrickt  ist^  dornff  ich  dann  abschiett  von  \am 
kou.  gnade  genommen,  der  solchs  zusampt  uwem  guten  wüki^ 
den  ir  deszmals  auch  dorzu  hettet  von  uwem  gnedigen  kem 
au  mynon  gnedigen  herrn  hertzog  Wilhelm,  so  palde  er  wider 
lande  quem,  solt  gelangen:  Daruff  haben  sich  bede  myne  gnä- 
digen herren  von  Sachsen  zu  hawff  versampnet  vnd  daaon  ge- 
handelt, dabei  dan  ir  beder  gnaden  nymand  von  iren  rem 
gt)iogen  habin,  dann  schenck  Burcharten,  mynen  frandt  ni 
Hwager,  vnd  mich,  das  dann  also  hinfurt  vnzwiuellich  in  git 
geheim  pliben  wirt.  Also  had  mein  gnediger  herr  herzog URt 
heim  dorinn  auch  ein  gut  gefallenn;  vnd  sein  gnade  erbewltt 
sich,  worinn  er  mitsampt  sinen  bruder  helffen  vnd  raten  ffl(^ 
das  uwer  konigl.  gnade  vnd  uwer  erben  geeren,  gehohen  fdi 
gefurdern  möge,  des  sei  er  willig  vnd  geflissen,  inmaaseniek 
das  dann  von  meinem  gnedigen  alden  hern  wegin  nwen 
konigl.  gnaden  vor  zugesagt  vnd  geworben  habe;  vnd  htai 
uwer  gnade,  das  zu  hertzen  zu  nemen,  domit  sie  ir  frundekei; 
in  vnd  auch  mit  sampt  denselbin  iren  frunden  uwem  kon^ 
gnaden  vnd  uwern  kindern  desto  furder  dinst  gethon  vnd  ktt 
htukomen  behalden  mögen.  Vnd  bieten  uwer  konigl.  gna«k 
dloH«  vnd  die  fordern  rede,  die  wir  mit  uwern  konigl.  p^ii^ 
üftinbarlich  gehabt  habin,  von  vnsern  gnedigen  hern  in  gut  ti» 

tVuntlich  zu  versteen. 

Daruff  dulmatzscht  er  Johst:  Vnnser  gnedigster  herre  dtf 
küuig  spricht:  Er  dancke  des  vnsern  gnedigen  herren  voi 
Sachsen,  sinen  swehern,  sere,  vnd  verstee  das  sie  das  w« 
moynon;  er  wisse  auch  wol,  das  sie  sein  vnd  siner  kinderhohmi 
gerne  sehin,  er  wolle  das,  so  das  zu  siner  ziett  kompt,  g«'** 
vffuomou,  furder  mit  in  darusz  handeln  vnd  desiglickö* 
wituterum  thun. 

Vff  sand  Kathrin  tage  (25.  November)  vor  mittag  ist  v» 
in  vollem  rate  antwort  worden  vnd  durch  ern  Johsten  ged"" 
niatzBcht: 

Vnnser  allergnedigster  herr  der  konig  spricht,  dasir^ 
wegin  niynen  gnedigen  herren  von  Sachssen  der  gebrecW» 
halbin  zwischen  vnsorm  gnedigsten  herrn  dem  konig  vnd  to^ 
graf  Kridrichen  von  Brandenburg  an  sein  kon.  gnade  geworW 

•  Beiietich  vüu  Weitmübl,  Uiilerburggraf  zu  Karlsteiu. 
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1  drei  wege,  daruff  dann  vnser  herre  der  konig  derselbin 
er  gebrechin  zu  ustrag  komen  sollt,  furgesetzt  habe.  Spricht 
ler  allergnedigster  herre  der  konig,  er  wolle  ansehin  die  wol- 
]rnung  siner  sweher  vnd  denselben  als  sinen  frundenn  ver- 
inen,  eins  gutlichen  handeis  zwischen  im  vnd  marcgraf  Frid- 
len  zu  habin. 

Daruff  redet  er  Jhane:  Allergnedigster  herre!  als  uwer 
liglich  gnade  vns  antwort  hat  gebin  lassen,  wie  er  der 
»rechen  zwischen  uwern  gnaden  vnd  marcgraff  Fridrichen 
em  gnedigen  herrn  von  Sachsen  vergönnen  wollt  als  uwern 
aden  gutlich  handeis  zu  habin,  sol  uwer  gnade  glawbenn, 
;  sie  solch  schicken  gar  in  guter  vnd  wolmeynung  gethan 
»in,  als  die,  den  solcher  irthum  nicht  liep  ist  vnd  so  nu 
er  gnade  vnsem  gnedigen  hern  von  Sachsen  also  des  gut- 
len  handeis  verfolgen  wil,  geburet  sich  wol,  das  man  von 
len  teilen  dazwischen  einen  anstand  mache  vff  gerewin  ziett. 
D  solt  man  gutliche  handel  vnd  tege  halden  vnd  dannoch 
fehden  gein  einander  plieben,  so  mochten  sich  dabynnen 
hen  begeben,  die  man  swerlicher  zu  rechten  habin  wurde, 
in  die  hauptsachen,  vnd  bieten  uwer  königliche  gnade  das 
L  vns  im  besten  vffzunemen. 

Daruf  nam  der  konig  ein  bedencken,  hiesz  vns  vsztreten 
1  schickte  zu  vns  hern  Hasen,  her  Gindrzig  von  Plawen^ 
rn  Koszki,  herrn  Toryschko,  ern  Gindrzich  von  Colowrath 
l  em  Johsten. 

Vnd  er  Johst  redt:  Vnser  allergnedigster  herr  der  konig 
icht:  Als  wir  an  sin  koniclich  gnade  gesonnen  betten,  eins 
liehen  anstants  mit  vnsern  gnedigen  hern  marcgraf  Frid- 
len  zu  liden,  also  wolle  sein  kon.  gnade  des  vnsern  gne- 
an  herrn  von  Sachsen  zu  willen  gern  verfolgen  der  ge- 
lihin  halbin,  die  sich  vormals  zwischen  in  verlauffen  habin. 
ir  vmb  das  land  zu  Lusicz  wolle  er  keinen  anstaut  Heden, 
1  nicht  desto  mynder  darnach  als  nachdem  siner  zu  ge- 
eken  vnd  es  mit  den  sinen  darinn  sitzen  zu  halden.  Dorin 
marcgraf  Friderich  nicht  reden  sulle,  als  er  im  des  selbs 
der  cronen  zu  Behemen  schuldig  ist  vnd  in  denselbin  gut- 
en steen  tag  warten,  also  das  im  die  in  kurtz  benant  vnd 
ut  wurden. 

Daruf  antwort  er  Jhan :  Lieber  herre !  Vnsers  gnedigsten 
^   des   konigs    meynung,    vns    wider   furgehalden,    das    sin 
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gnade   einen   anstant   mit  vnsern    gnedigen    marcgraf  Fri 
liden  wolle,  wo  wegin  der  gebrechin,  sich  vormals  zwisdifli 
verlawffen   vnd   nicht   von   des   lands   zu   Luszits  w^n, 
sin  konigl.  gnaden  meynung   ist  nach   dem    lande  so 
zu    gedencken,    vnd    es    mit    den    sinen    dorinn   sitzende  n\ 
halden   als   ingebure,    dorin  im  marcgraf  Fridrich  nicht 
Bulle  etc. :  Also  sullet  ir  vns  warlich  glaubin^  was  wir  vnsern gn^l 
digen  herrn  dem  konige  angetragen  habin,  das  das  von 
gnedigen  herrn  von  Sachssen  in  gantzer  lawter  guter 
geschucht  vnd  dorumb  keins  von  marcgraf  Friedrichen 
oder   gebeten  sein.     Vnd  ir  gnaden  sehen  die  ding  villiberii 
fruntlichem  standt  dan  anders,  vnd  bieten  uch,  ir  wollt  tdM 
gnedigsten   herrn   den   konig   vnd   vnser    gnedigen   herni  vü 
Sachssen    wegen   bieten,   inmassen    sein   kon.   gnade  in  tuMT 
Werbung   verstanden   hat,    vnsern  gnedigen  herrn  von  Ssdmi 
zu  gönnen^  in  den  gebrechen  allen  gutlichs  handeis  famuMrt 
gein  marcgraff  Fridrichen,  nicht  wiether  grieffen,  dann  gew^ 
gescheen  ist;  desglichen  margraff  Fridrich  auch  tun  sollt  IM 
sein  kon.  gnade  solle  an  zwiuel  sein,  wann  es  zu  tagen  qv«% 
der  sich  vnser  gnediger  herre  zu  setzen  in  kurtz  vliswg«»*' 
ten,  ir  gnaden  werden  sich  ie  dorinn  nicht  anders  halden  oW 
erfinden  lassen  mit  ankeren  ires  hohstenn  vliess,  dann  als  die, 
den     allersijt    vnwillen    nicht    liep    ht.     Ir    könnet   auch  »ol 
mercken,  solten  vnib  ein  Sachen  anstende  gemacht  werden  tw 
die    andern    in    vnwillen   plieben,    so    wer  swer  teydingen;  *ff 
besorgton  auch,  das  solchs   von    marcgraf  Fridrichen  vbel  n 
erlangen  wer.     Vnd  bieten  uch,    solchs  von  vns  als  sendpot* 
vnser  gnedigen  herrn  gutlich  vffzuneraen. 

Das  haben  sie  anbracht,  sin  widerkomen  vnd  er  JoW 
rodet  also:  Vff  uwer  meynung  lest  uch  vnnser  gnedigster berr« 
der  konig  wider  sagen:  Er  verstee  nicht  anders,  dann  das  vBitf 
gnedige  herrn  von  Sachsen  vnd  ir  als  sendpoten  die  gebrecW 
gerne  gut  sehin  vnd  vf  das  das  ir  versteen  moget,  was  der 
gebrechen  sein,  dij  vnser  gnedigster  herre  der  konig  2U  mtf** 
graf  Fridrichen  habe:  So  hat  er  vormals  hertzog  Heinrich  vo« 
Sagan '  mit  vehden  vnd  anderm  vnbillichem  beschedigen  vw 
vast  hoch  gedrungen;  das  andere,  das  er  hertzoge  Baltha«»'* 
huset  vnd  hofet  wider  vnsern  gnedigsten  herrn  den  konigl* 


'  Soll  heissen  ,Qlogau^ 
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fronen.  Das  dritt^  das  er  sich  vnsern  heim  dem  konige 
on  vnd  such  einen  vrteil  für  vnsern  gnedigsten  hem  den 
sehen  keiser  beruffen  hat,  dorumb  er  ponfellig  ist  v*" 
i  marg  goldes.  Das  virde,  das  er  vnsern  herrn  dem 
l^e  ablesung  zugestanden,  zu  enpoten  habe,  vnd  sein  gelt 
emen,  das  er  im  nu  abfellett.  Dorumbe,  so  ist  vnsers 
igsten  herrn  des  koniges  meynunge,  wann  im  vnser  herr 
cnarcgraf  das  marggraffschafthum  zu  Luszitz,  das  er  nicht 
rs  dann  als  ein  vogt  innhabe,  abtrete,  im  domit  vnd  auch 
linen  dorinn  sitzende  zu  thun  lasze  als  sich  gebure,  so  wolle 
>n  anstant  im  die  marg  als  sin  erblant  zu  verschonen  gern 
n;  dann  gutlichs  handeis  zu  verfolgen  vnd  erkennen  laszin, 
in  kon.  gnade  im  das  gelt  gebin  sulle,  vermocht  desto 
ler  zugedencken  mit  der  marggraffthum  zu  Luszitz  vnd 
den  sinen  dorinn  sitzende  zu  thunde  als  mit  dem  sinen, 
ssen  im  das  dann  von  sinen  vnd  der  cron  wegin  wol  zu  gebure. 

Dawider  redt  er  Jhan:  Vnnsers  gnedigen  herren  des 
jps  meynung,  vnd  was  er  wider  vnsern  gnedigen  hem  marc- 

Fridrich  tettet,  hetten  wir  wol  vemomen.  Aber  vns 
m  nicht  zu  vermercken,  so  wollt  vns  beduncken,   das  vn- 

gnedigen  herrn  marcgraff  Fridrich  gar  swer  wurde,  des 
es  Luszitz  abzutreten  im  das  inzugebin,  sines  geldes  zu 
ren,  erst  fruntlichin  handel  dorinn  zu  thunde  vnd  zu  er- 
en  laszen.  Wann  das  also  geschee,  so  missebraucht  der 
;graf  sine  brieff,  die  er  von  siner  koniclichin  gnaden  vnd 
sinen  vorfaren  hett;  wann  es  ist  verschinlichen,  dy  brieff 
n  innen,  des  landes  nicht  ehr  abzutreten,  er  sej  denn  sines 
»  bezallt.  Vnd  bieten  alsuor,  vnsern  gnedigsten  herrn  den 
^  zu  bieten,  solch  vnmogelich  wege  nicht  für  memeu,  sun- 

vnser  gnedige  herrn  von  Sachsen  in  den  dingen  ange- 
i  vnd  in  in  den  gebrechin  allen  gutlichs  handeis  zu  folgen, 
nicht  wiether  zu  grieffen,  dann  gereijt  gescheen  ist;  dann 
r  gnedige  herrn  von  Sachsen  das  in  guter  meynung  suchen, 
wir  von  irenwegen  bieten  uch  auch,  ob  wir  in  den  dingen 
zuuil  redten  oder  gebrucht  hetten,  des  wellet  vns  vnder- 
m,  so  wollen  wir  dorinn  gerne  dulden. 
Da  wart  anbracht,  vnd  wider  gesagt,  der  konig  wollt  im 

anders  tun. 

Am  donrstag  (26.  November)  nach  Katherine  frue  vf  an- 
^en   ern   Johstes,    das    wir   den   konig  gesegin  vnd  vrlaup 
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nemen  wolteo,  schick  der  konig  nach  vds.  Vnd  er  Jhan  maditdflii 
fang  in  geinwertickeijt  herrn  Hasen,  des  cantzlers '  vnd  em  Je 

Allergnedigster   konig!     Was    uwer   kon.   gnade  m 
vnnser  gethan  Werbung  antwort  gebin  bat,    habin  wir,  aliirilj 
hoffen,  wol  behalden;  wollen  auch  das  an  bede  Toser  gm 
herrn  von  Sachssen  bringen.     Aber  wir   hetten   gut  vc 
gehabt,    uwer  gnade  sollt  in  den  dingen  vnser  gnedigeo 
von  Sachssen  angesehin  vnd  in  vergönnet  habin,  zn 
nach  dem  sie  das  als  got  wol  weisz  in  guter  meyoung  to% 
das   irrenisz  zwischen  uwer  aller  nicht  hett  wither  dorfei 
rieszen.     Vnd  bieten  uwer  kon.  gnade,  vns    zu  yrlawlHB; 
vns  auch  uwer  gnade  ichts  befelhen,  das  wollen  wir 
vnd  gerne  werbin. 

Dulmatzscht  er  Johst:  Vnser  gnedigster  herr  der 
spricht:  Im  zwifel  doran  nichts,  ir  habt  einer  gnade 
wol  behalden.  Aber  nach  gestalt  der  dinge,  so  wibm  er 
dieser  zitt  nymants,  es  sei  vnser  allergnedigster  erre  der 
oder  ander,  dem  er  als  liep  oder  lieber  vergönnen  woli^ 
vnsern  gnedigsten  herren  von  Sachssen,  in  den  dingen  n 
dein,  wiewol  die  kaiserlichen  rete,  die  itzt  hie  sin,  andi 
nach  arbeyten;  dann  er  getrawet  in  vor  andern.  Aberii»!** 
nigliche  gnade  lasz  es  zu  dieser  ziett  bej  der  antwort  pBk* 
Vnd  do  wirs  nicht  für  bringen  mochtenn,  weiten  wir  vrlüp 
nemen.  Sagt  er  Johst:  Er  Hase  vnd  ich  wollen  mit  uch  retkif 
vnd  mit  uch  hinusz  gehin. 

Das  geschähe.  Also  redt  er  Johst:  Er  Hase  li«  ^ 
sagen,  er  hett  sich  allwege  geflissen,  nach  dem  er  ny  aw* 
dann  gnade  vnd  guten  willn  von  vnsern  gnedigen  hcnm  *• 
Sachssen  vnd  von  Brandenburg  funden  vnd  gehabt  hett,  «•' 
Heiben  iren  gnaden  zu  dienen ;  vnd  wost  got,  das  ym  »* 
irniss  nicht  liep  wer,  vnd  wer  die  warheyt,  dasmynherre» 
marcgraf  dem  kon  ige  geschrieben,  vnd  sich  der  Sachen  aW'j 
vf  bede  myne  gnedigen  von  Sachssen  vsztrages  erbeten  W% 
wiewol  im  rat  beslossen  wer,  die  antwort  vns  gegeben.  Di«  ^ 
gescheen  der  vrsach  halbin,  das  vff  sant  Andres  tag  (30.  !*•• 
vember)  ein  landtag  zu  Präge  sein  sollt,  dahin  dan  die  Mß* 
vnd  lantschaft  alle  quemen,  das  ander,  das  sin  konicL  p^ 
itzt   dy    sinen    gein   Luckaw   geschickt   het.     Ob   wir  nn  «■ 


^  Prokop  von  Rabenstein. 
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ge  für  hetten;  domit  vnser  herr  der  konig  vff  ein  ander  wise 
bringen  wer,  darzu  weiten  sie  irs  Vermögens  gerne  holffen. 
Daruff  redt  er  Jhan:  Die  meynunge,  vns  fargegeben^  zu- 
npt  irer  erbietung  hetten  wir  wol  vernomen.  Aber  wir  hetten 
oeynt,  vnser  gnedige  herrn  von  Sachssen  selten  dorinnen  an- 
lehin  sin  worden  vnd  verfolget  habin  gutlichs  handeis;  vnser 
idigster  herr  der  konig  wer  dannoch  sines  furnemens  nach 
gang  des  gut! ichin  Standes^  den  wir  gesucht  hetten^  desto  ferner 
bt  gewest.  Vnd  bieten  sie  anzusehen^  wie  allersjt  dy  herrn  ein 
1er  vorwant  sin  zu  helffen^  das  die  ding  noch  zu  eynen  gutlichin 
vnd  anstant  mochten  bracht  werden,  plutvergieszen,  verderben 
'  lande  vnd  mancherlej  nachrede  dem  konig  zu  vermyden.  Also 
i  er  Johst :  Hettet  ir  macht;  einen  tag  zuzusagen ,  das  wir  in 

zu  versteen  gebin;    so  weiten  sie  das    anbringen   vnd   mit 

JD  vlies  versuchen,  ob  der  konig  darhinder  zu  bringen  wer. 

Daruff  bedachten  wir  vns  vnd  bewugeri,  soltin  wir  diewil 

margraff  dy  ding  alle  vf  bede  vnnser  gnedige  herrn  von 
Ilsen  geboten  hett,  also  abscheiden  vnd  das  sich  die  ding 
Ber  inriessen  wurden,  das  wer  nicht  gud.  Vnd  hielden  in 
m,  Mocht  es  dohin  bracht  werden,  das  vnnser  gnedigster  herr 

konig    eins   gutlichin    tages    drie    wochen    vor   Vastnacht 
Tebruar)  vnd  eins  gutlichin  anstants  bisz  nach  Ostern  yer- 
^ma  wollt,    doch   vff   anbringen   vnser   gnedigen    herrn   von 
Jissen,  so  weiten  wir  femer  mit  in  dauen  handeln. 

Das  wart  also  anbracht,  vnd  er  Johst  sagt  vns  wieder: 
^wol  die  antwort  vor,  als  wir  gehört  hetten,  beslossen  vnd 
Bt  zu  andern  wer,  dannoch  vnsern  gnedigen  herrn  von 
bssen  zu  eren,  so  wollt  vnser  gnedigster  herre  der  konig 
k  gutlichin  tags  verfolgen  vff  sontag  nach  [Epiphania]  domini 
Ursten  zu  Bruxn  zu  sein.  Des  wir  dann  also  beslossen  vnd 
^ngen  sind,  alles  vff  uwern  gnaden  wolgefallen,  als  uwer 
^e  im  anlasz  haben  vernemen  wirdet.  Vnd  habin  das  zu 
L«r  ziett  nach  aller  gestalt  der  lewft,  als  uwer  gnade  zu 
^m  inkomen  vernemen  wirt,    nicht  wiether  bringen  mögen, 

also  nach  dem  beslies  von  im  gangen  vnd  vrlaup  genom- 

^j  wollen  vns  auch  bei  uwer  gnade  fugen,  so  wir  erst  mögen; 

befelhen    vns   hirmit   uwer  gnaden.     Gebin  vnter  meinen 

^k  Burcharts  pitzschaft  Slaen^   vff  frijtag  nach  Katherine 
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vireiniä  acno  iic.  IxP*'  Barcliart  Schenck  herr  scu 
rad  Günther  Zücziender. 

Gnedi^cer   herr!     Vns   hett    wol    geburt,  das  wir 
ClMulen  ehr  ^:>lteD  Wuchaft  getan  habin;    so  b^abin  uA 
ding  im  handel  $•>  wrTtiewfng  vnd  worden  als  dick 
das  wir  awem  gnaden  nicht  schriebin  wollen,  wir  betten 
einen  grünt    N>  haben  wir  aach  etliche  zietung,  dieser  vod 
lewft    baibin.    dit;    sich   dann    rber   feilt    nicht   wol  {oges 
schrieben:  sundem  verhalden  dj  bisz  zu  vnsem  inkomen, 
mati^ich   bitende,   das   abo   von   vns   nicht   erglicker  n  W 
mercken.    Das  wollen  wir  mit  allem  gehorsam  vmb  nwer  Mn 
lieh  gnade  verdinen. 

X. 

1461.   26.  November.    Prag.  —  Atda»  tu  Froffe  beUidmgt  mm  4t| 

Ix  primo. 

Copie  im  HaapIsuatttrrhiT  sa  Dresden,  Cop.  1317,  foL  HOg. 

Zcu  wissen,  das  uff  hüte  dato  diaser  zcedeln  von 
der  krige  vnd  gebrechen  zwischen  dem  durchlucbtigsteiii  fi^j 
sten  vnserm  g^edigsten  hero  hem  Jörgen  konig  zu  BA/^ 
marcgraven  zu  Merhern  etc.  vnd  dem  hochgeborn  farsten  k«i 
Fridrichen  marcgraven  zu  Brandemburg  kurfursten  von  •■ 
edeln  vnd  gestrengen  hern  Zwincken  von  Hasemborg,  ohin^ 
lantrichter  der  cron  zu  Behmen,  hern  Prokopen  hern  !■• 
Rabinstein,  canzler  des  konigrichs  vnd  hern  Jost  vom  fisstf 
ritter  secretarien  etc.,  hern  Burkart  schenck  hern  zcu  Tntt* 
bürg,  hern  Jan  von  Slinicz  obermarschalg  ritter  vnde  ßonttf 
Zilchendorffer  secretarien  als  sendbotenn  der  hochgeborn  fcrt^ 
vnd  hem  hern  Fridrichs  vnd  herrn  Wilhelms  gebmder,  her 
ezogen  zcu  Sachssen,  lantgraven  in  Doringen  vnd  marcgr»^«" 
zu  Missen,  vnser  gnedigen  hern,  beret  vnd  beteidingt  ist 

Also  das  vnser  gnediger  herre  der  konig  den  gntftei 
vnsern  gnedigen  herren  von  Sachssen  als  siner  konigü»^ 
gnaden  frunden  zcu  eren  eins  gutlichen  tags  zcuverfolg«»  '■' 
gesagt  hat,  der  tag  dann  zu  Brex  in  der  stat  uff  montig  ■* 
nach  der  heiligen  drier  konig  tag  sol  gehalden  werden  uh*> 
nacht  da  zu  sin,  dohin  danu  vnser  gnediger  herre  der  k<*f 
personlich,  auch  herczog  Fridrich  von  Sachssen  oder  hcrci< 
Wilhelm  oder  aber  wo  herczog  Fridrich  nicht   komen  oo«* 
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k  sine  Bone  einer  an  siner  stat  mit  sinen  reten  mitsampt  herczog 
üekn  vnserm  gnedigen  hern  komen  vnd  mit  jn  marcgraven 
.riehen  bringen  sollen,  dorczu  vnser  gnediger  herre  der  konig 
lieh  vnd  alle  die  sinen  vnd  die  gancze  cron  zu  Behmen  dem 
iten  maregrave  Fridrichen  vnd  den  sinen  zeu  vflF  vnd  von 

tag  bisz  wider  an  sin  gewarsam  mit  sicherm  vngeverliehen 
te  nach  aller  notturft  versorgen  sal,  doselbs  zcaversuchen, 
solch  gebrechen,  darumb  die  hern  von  allen  teiln  zcu  krige 
i  zuspruchen  komen  sin,  gutlich  hingelegt  muge  werden, 
rczu  ist  nemlich  abgeret,  das  vnser  gnediger  herre  herczog 
Ihelm  von  hüte  dato  vber  dry  wochen,  ab  anders  das  nicht 

gesin  mag,  vnserm  gnedigen  hern  dem  konige  zcuschriben 

ab  er  uff  sulchen  tag  komen  vnd  den  furgang  haben  lassen 
le  vnd  so  er  das  also  zcugeschriben  hat,  von  demselben  tag 
inn  sin  briff  vnserm  gnedigen  hern  zcukomen  ist,  domach 
kcht  tagen  so  wil  vnser  gnediger  herre  der  konig  einen  gut- 
en anstaut  vnd  friden  mit  marcgraven  Fridrich,  auch  allen  den 
m,  vnde  von  beiden  teyln  iren  landen  vnd  luten  halden  vnd  liden, 

dann  furder  wehren  sal  bisz  acht  tage  nach  dem  abescheit 
tags  zu  Brux,  ab  anders  die  ding  zcwischen  yn  nicht  gutlicn 
icht  werden,  getruwelichen  vnd  ane  geverde,  doch  also,  das 
iem  zcuschriben  des  tags  von  vnserm  gnedigen  hern  herczog 
Ihelm  auch  berurt  vnd  zcugeschriben  werde,  das  maregrave 
drich  für  sich,  alle  die  sinen,  auch  sin  land  vnd  lute  sulchen 
tant  auch  halden  wuUe,  inmassen  das  vnser  gnediger  herre 

konig  zcuhalden  gereyt  zugesagt  hat,  wie  vorgerurt  ist  ane 
'erde.  Gesehen  vnd  geben  zu  Präge  uff  dornstag  nach 
therine  anno  etc.  Ixj' 


mo. 


XI. 

1461.   3.  December.  Mühlhausen. 

Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  an  seinen  Bruder  Kurfürst 
^ich:  Erbittet  sich  die  Antwort  des  Markgrafen,  einen 
mtnellen  Tag  zu  Brüx  auf  Sonntag  nach  beilige  drei  Könige 
fö  (11.  Januar)  betreffend,  um  sie  sofort  dem  Böhmenkönige 
^Tunitteln.  Er  selbst  habe  sich  vom  Landtage  zu  Weissensee 
^h  Mühlhausen  begeben  und  dort  Landgraf  Heinrich  von 
•sen  getroffen,  der  nun  die  Erbeinung  gelobt  und  beschworen 

«RkiT.  Bd.  LUV.  I.  Hftlfk«.  21 
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habe,  was  vordem  nicht  der  Fall  gewesen  sei.  Der  KurfiW 
solle  ihm  Nachricht  nach  Weimar  senden;  doch  gebeerte 
nächsten  Sonntag  über  acht  Tage  (13.  December)  Dach  NorJ> 
hausen,  zwischen  Landgraf  Heinrich  von  Hessen  und  Henof 
Wilhelm  von  Grubenhagen  zu  vermitteln.  Donnei-stag  mi 
Andreas. 

CoDC.  im  grossherzogl.  nnd  herzogl.  GeaammtarchiT  zn  Weimar,  Ref.C, 
piig.  2,  Nr.  2,  fol.  33. 

XII. 

1461.   4.  December.    Salsa. 

Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  an  einen  Getreuen:  Freit 
Bichy  dass  sein  Bruder^  Kurfürst  Friedrich,  dessen  Anbriogei 
(in  der  Streitsache  des  Kurfürsten  mit  seinen  Söhnen  htA 
und  Albrecht)  auf  Empfehlung  Herrn  Jans  von  Sleinitz  freoad- 
lieh  aufgenommen  habe. 

Conc.  ebendort»  fol.  34. 

XIII. 

1461.    6.  December.    Torgau. 

Antwort  Kurfürst  Friedrichs  auf  das  Schreiben  Henög 
Wilhelms  vom  3.  December:  Markgraf  Friedrich  von  Branden- 
burg habe  den  Bischof  von  Brandenburg  zu  ihm  geschickt  mit 
der  Erkläruns:,  dass  er  den  Waffenstillstand  mit  Böhmen  an- 
nehme  und  ,des  Tages  zu  Brüx\  wie  ihn  der  Abschied  des 
Prager  Tages  besage,  .wartend  sei'.    Am  Sonntag  Nicolai  Iw- 

Ori^.  ebendort,  fol.  36. 

XIV. 

1461.    8.  December.    Weimar. 

HerzoiT  Wilhelm  von  S;4ohsen  an  den  Kurfürsten  Friedricfl* 
Er  habe  sofort  obige  Meldung  durch  einen  Boten  dem  Böhmen- 
könige  mitgetheilt  und  dem  Boten  befohlen,  sofort  mit  d» 
Könige  Bescheid  sieh  zu  Markgraf  Friedrich  zu  begeben.  BrtH^ 
ihm  des  Markgrafen  weitere  EntSchliessungen  mitzufteilen;  fv» 
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stark  er  oder  sein  Sohn  nach  Brüx  reiten  werde.   Dienstag 
cepeionis  Marie  1461. 

Conc.  ebendort,  fol.  36.  —  Die  Meldung  des  Herzogfl  an    den  König, 
Dienstag  ConcepcioniR  Marie,  ebendort,  fol.  37. 

XV. 

1461.   16.  December.   Prag. 

König  Georg  an  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen.  Er  sei 
'eity  womöglich  selbst  zu  dem  Brüxer  Tage  zu  kommen;  er 
)e  seinen  Befehlshabern  ernstlich  aufgetragen^  den  Frieden 
halten^  der  dauern  soll  von  Sonnenaufgang  Thomastag 
.  December)  angefangen  so  lange,  als  die  Beredung  dies 
itimmt. 

Orig.  ebendort,  fol.  43. 

XVI. 

1461.   16.  December.   Prag. 

König  Georg  von  Böhmen  sichert  dem  Kurftirsten  Fried- 
1  von  Brandenburg  nebst  Gefolge  von  hundert  bis  hundert- 
fzig  Pferden  zum  und  vom  Brüxer  Tage  freies  Geleite  zu. 

Orig.  ebendort,  fol.  44. 

xvn. 

12.    11.  Januar.    Brüx.  —  Verhandlungen  des  Brüxer  Tages.  Be- 
schwerden und  Forderungen  des  Böhmenkönigs, 

le  im  grosflherzogl.  und  herzogl.  Gesammtarchir  zn  Weimar,  Reg.  C,  p.  2, 

Nr.  2,  fol.  46—48. 

Yf  montag  nach  Epiphanie  dom.  zu  der  xx  stunde  nach 
onge  vnsers  herm  des  konigs  sind  die  nachgeschrieben  sin 
e,  zu  den  handel  gein  marcgraf  Fridrich  von  Brandenbui^ 
ichickt,  in  vnsers  gnedigen  herrn  herberge,  das  anbrengen 
I  einen  königlichen  gnaden  wegin   zu   thunde,    [gekommen]. 

Als  had  er  Zbinko  Hase  böhmisch  vnd  er  Johst  vom  £yn- 

el  getalmatzscht  dargelegt :  Also  wie  vormals  marcgraf  Frid- 

b  vnd  hertzog  Heinrich  zu  Groszen  Glogauw  yr  lande  vnd 

stenthum  gein  ey  nander  vergrenitzt  vnd  verschütte  auch  gruntlich 

21* 
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id  hett  entsynnen  vnd  geio  sinen  gnaden  in  gehorsam  gebin 
en.  Als  aber  hertzog  Balthasar  dauon  nicht  lassen  wolt, 
der  konig  obgerurtermaszen  yn  gehorsam  zu  machin  für- 
>men,  vnd  das  zu  thunde  mit  der  macht,  als  im  got  ver- 
a  had.  In  eym  sollichn  had  der  marcgraue  hertzog  Balthasarn 
enomen,  gehuset  gehaymet  wider  yn  enthalden,  als  der  konig 
net  gar  unbillich  vnd  wider  die  eynunge,  die  das  wol  inn- 
e,  wie  sich  ein  iglich  sollichermasze  haltn  sulle.  Vnd  wie- 
myn  alter  herre  von  Sachsen  von  hertzog  Balthasar  auch 
icht  sey,  yn  zu  enthalten,  so  habe  er  doch  das  wider  den 
ig  vnd  sinen  königlichen  gnaden  zugefallen  nicht  thun,  nach 
Mrider  sin  königliche  gnade  halten  wuUen,  sundem  sich  siner 
lagen;  aber  der  marcgraf  habe  yn  dem  konige  zu  ver- 
szunge  also  enthalden,  wie  obgerurt  ist. 

Zum  dritten  haben  sie  angetzogen  die  herrschafiPt  zu  Gott- 
,  von  der  wegin  der  marcgraf  auch  sache  gegeben  vnd 
tm  hem  den  konig  bewegt  habe,  sich  darumb  anzunemen. 
B  dieselbe  herrschafft,  in  der  marcgrafschafft  zu  Lusenitz 
gin,  gehe  von  sinen  königlichen  gnaden  vnd  der  krönen 
leben.  Nu  habe  der  von  Stemberg  daruff  etlich  gerech- 
eit  behalten  vnd  vnsern  herrn  den  konig  ersucht,  ym  die 
lihen ;  desglichen  habe  der  marcgraf  auch  vmb  lehin  gebetin. 
l  nachdem  er  eyn  kurfurst  sey,  dadurch  er  nicht  lehen  vom 
ijje  habin  sulle,  den  von  Barbey  dargestalt  zu  eym  lehin- 
er  vnd  zu  ferrer  vnderwiesvnge  der  dinge;  so  sey  der  marc- 
der  Sachen  gein  dem  von  Stemberg  vmb-  die  herrschafft 
Cottbus  vff  den  konig  willekurlich  zu  recht  gegangen,  des- 
leo  auch  der  von  Sternberg.  Vnd  nach  dem  sin  königlich 
'0  ein  richter  vnd  herre  sey,  alle  die  lehen  in  sinem  konig- 
le  vnd  den  furstenthumeu  darczu  gehörende  gelegen,  habe 
19  Sache  für  sich  genomen  vnd  ladbriue  deshalbin  vszgehen 
'n,  Daruff  des  marcgrauen  geschickten  vor  sinen  konig- 
t|  l^aden  erschienen  sind,  zu  zeyten  mit  macht  vnd  zu- 
>  aae  macht;  sich  auch  zu  zeyten  behulffen  daruff,  das  die 
hit  Tor  den  herrn  vnd  der  landschafft  des  lands  zu  Lusitz, 
VUe-die  herrschafft  zu  Cottbus  lege,  erkand  werden  solt. 
«(qr  zuletzst  durch  den  konig  eyn  endlich  rechttag  gesatzt, 
4f  des  marcgrauen  sendboten  mit  voller  macht  vnd  macht- 
m  ersohinen  sind.  Da  sey  der  spruch  dem  von  Sternberg 
•'*.n  vnd  die  herrschafft  zu  Cottbus  ym  zugesprochin.     Da 
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wider  die  marcgrafischen  sinen  königlichen  gnaden  su  wide^ 
wertickeit  vnd  zu  swechunge  der  groszen  friheid,  damit  & 
wirdige  cron  zu  Beheim  von  keyser  Karllen  gefrihet  vnd  v» 
gesatzt  ist,  eyn  appellacion  vnd  beruffange  gethan  an  den  Ib* 
mischen  keyser^  das  doch  noch  sollich  friheid  der  cronea  wM 
sin  sal  vnd  nymands  gethun  mag.  Vnd  ab  es  für  den  kejMr 
komen  solt,  so  mocht  er  nichts  darüber  gevrteilen,  sondoiii 
ymands  beruffunge  nod  sey,  so  möge  die  nicht  ferrer  geecbeaiy 
dann  in  sin  königlich  camer  dadurch  der  konig  aber  gros  bewigC 
sey,  nicht  vnmogelich  sich  vnd  sin  krönen  bie  sollicher  friheUfl 
behalten,  daruff  gros  pene  gesatzt,  nemiich  tusend  mark  klfi 
golds,  halb  in  die  keiserlich  vnd  die  ander  helffte  in  die  kooi^ 
camem  zugefallen ;  wer  sich  wider  obgerurte  friheid  vndentiirii 
zu  thunde.  In  sollich  pene  sey  der  marcgraf  durch  die  ^fd- 
lacion  von  den  sinen  obgerurter  masze  gescheen,  gefallen,  die  dtf 
konig  sinen  teil  von  ym  forder,  ym  darumb  vszrichtunge  ludiia. 
Zum  vierden:  Als  es  sich  durch  obgerurte  verianfinp 
so  ferro  vertieffent  vnd  zu  vnwillen  begeben  had,  ist  ti* 
herre  der  konig  durch  ersuchunge  der  herre  der  cronen  beiw^ 
die  marcgraffschafft  zu  Lusitz  wider  zu  losen,  ledig  zu  mafikfli 
vnd  zu  der  cronen  zu  Beheimen,  darzu  sie  gehöret,  wider  rt 
brengen.  Had  auch  das  dem  marcgrauen  verkündigt,  zeyd  vnd 
stad  gesetzt,  die  betzalunge  zu  thunde  der  summen,  als  i^ 
von  den  Polentzkern  vormals  an  yn  kome,  als  kuntlich  WT, 
als  das  ym  des  lands  vom  marcgrauen  abgetreten  vnd  das  g^ 
laszen  werde,  inmaszen  er  das  von  den  Polentzkern  ingenomeo 
vnd  enpfangen  hett.  Vnd  had  sollich  geld  zu  der  ablasimg« 
gein  Luckauw  geschickt,  dem  marcgraueu  das  verkündigt,  der 
sin  rete  dahin  gein  Luckauw  bestalt  had,  den  das  geld  gewieset, 
zu  betzalen  angemutet  vnd  von  yn  gefordert  ist,  des  lands  ab- 
zutreten, mit  uberautwortunge  der  briue  vnd  verschribun^ 
die  er  von  den  Polentzkern  enpfangen  vnd  sust  darüber  hett, 
ader  bürgen  dafür  zu  werden,  damitt  das  alles  also  gescheevnd 
vollentzogen  wurde.  Das  haben  sie  geweigert  vnd  sey  dun» 
den  marcgrauen  verslagen;  dann  er  habe  villicht  besonnen,  a** 
ym  das  land  nutzer  were  dann  eyn  sollich  geld  vnd  nach  sol- 
licher empfindunge,  das  ym  des  landes  losunge  vff  zu  neniöi 
geweigert  wurde,  sey  der  konig  aber  bewegt  zu  gegenwehre 
furzunehmen  etc.  etc.,  als  er  nach  obgerurt  vnd  aller  gelegui- 
heid  nicht  vnbillich  gethan  habe. 
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Zuletzst  noch  drie  stucke  angetzogen,  dadurch  sin  konig- 
^  gnade  zu  Widerwillen  bewegt  sey.  Zuerst,  das  durch  ob- 
»Tiurte  weigerunge  die  betzahlunge  vnd  widerlosunge  des  landes 
L  Lusitz  halben  vnnszer  herre  der  konig  zu  groszer  vfflegunge 
'drangen  vnd  bracht  sey  etc.;  der  widerkerung  ader  wider- 
apuge  mutet  der  konig  nach  siner  notdorfft,  nachdem  er  ob- 
»mrtermasze  ser  unbillich  von  dem  marcgrauen  dortzu  bracht 
^,  etc.  etc. 

Darnach  zum  andern  sein  durch  den  marcgrauen  ettlich 
ben  vsz  der  marcgraffschafft  zu  Lusitz,  derselbin  marcgraff- 
lafft  zu  schaden  vnd  vnsirn  herrn  dem  konig  zu  abbruche 
ad  verkurtzunge,  entzogen;  welcherley  lehne  das  sein,  das 
lle  beiden  herrn  von  Sachsen  zu  sin  zeyd  wol  clerlich  zuver- 
shin  werden,  dann  der  marcgraue  habe  das,  nachdem  er  nicht 
^ders  dann  eyn  voit  des  lands  gewest  sey,   vnbillich  gethan. 

Zum  dritten  had  der  marcgraf  stewer  vff  die  lut  vnd 
«roner  der  marcgrafschafft  zu  Lusitz  gesatzt  die  lute  zu  ai*mut 
«cht,  das  er  doch  als  eyn  vogt  nicht  zu  thunde  gehabt  habe; 
kd  sey  ym  auch  nicht  anders  ingethan  nach  verschribin,  dann 
tt  der  nutzunge,  reuthe  vnd  gefeil,  die  eym  voite  von  den- 
Iben  lande  geburen  vnd  zustehen,  etc. 

Item  zwen  fridbruche  mit  angetzogen,  zuerst,  das  die 
'B  Topperg  eyn  dorffschafft  hertzog  Heinrichs  durch  die  mar- 
afischen  mit  name,  brande,  auch  mit  verletzunge  frauwen  vnd 
Dgfrauwen  vnd  anders  in  dem  fride  beschedigt  worden  sind 
Lrch  Renygk  vnd  andere  des  marcgrauen  lute,  etc. 

Item  zum  andern,  das  ettliche  des  konigs  vnderthanen, 
e  durch  die  kleynen  oder  nuwen  Marck  gein  Pruszen  ryten 
>lten,  vnd  des  marcgrauen  brieflich  gleyt  gehabt  haben,  über 
Uich  gegebin  vnd  verschriben  gleyt  gefangen  vnd  zu  ettlichen 
ibillichen  glubdeu  gedrungen  sein. 

XVIII. 

•62.  11.  Januar.  Brüx.   —    Verhandlungen  auf  dem  Tage  zu  Brüx: 
^i/enrede    der    brandenburgischen    Gesandten    auf   die    bohmvichtn    Be- 
schwerden und  Forderungen, 
Ebendort,  fol.  49—52. 

Heins  herrn  an tt wort  jegin  dem  konig. 

Item  zum  ersten.  Als  der  konig  meinen  herrn  schuldiget 
Mi  hertzog  Heinrich   vnd   sein  greiuta;  wßgen,   das  er  jm  dy 
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solle  zu  worffen  vnd   zu  schorren  haben  etc.:    Des  denn 
herr  nicht   gethan  vnd   das  dem   konige  vor  wol   in  sdii 
verantwort  hat,   vnd  billich   mein  herr   der  gicht  von 
Hinrich   vertragen    wer,    nach    dem   er   des   nicht  getkon 
mit  warheit  wol  veranttworten  kan.    Vnd  als  der  konig  b 
das  im  mein   herr  do    mit  zu  notwere   gedrungen  hab, 
mein  herr  wol   billicher  clagen,   das    er  zu   notwer 
werde,    nachdem    hertzog   Heinrich    manne    erst   meins  bM 
mannen   entsagt   haben   vnd   ir   feind  worden   sein,  das 
herre  beweisen   kan  mit   iren  eigen    feintzbriffen,   die  bir  i^ 
banden  sein,  vnd  sie  dartzu  geraubt  vnd  gebraut,   als  sye  fa 
mein  gnediger   herren  geclagt   haben.     Dartzu   hat  meiB  kn 
ir  grenitz  ny  gwehn  noch  anders  uy  gethon,  dann  das  sieh  ij 
seinen  haben  gewaltz  müssen  vffhalden  vnd  schützen  vnd  H^ 
were  thun  müssen,    das   mein   here  villiber   geseheen  bot,  fa 
das  alles  wer  nachpliben.    Vnd  wer  des   mit  hertzog  Heüirick 
alletzeit  zu  fruntlichen  tagen  gerne  komen.  Auch  hat  sich  te 
konig  zuuor  teydinge  doran  vnterfangen,  die  Sachen  g:odiGhi 
beyzulegen,    das  mein  herr  het  das  sein  mögen,    gar  gen  p* 
folgt  het.    Aber  der  konig  ist  darnach  meine  herm  feint  «iV* 
den,  wie  wol  des  mein  herr  gar  wenig  getrawt  hett,  noch  (tai 
an    meinen   herrn    vnd   an   den    seinen    von   hertzog  Heinrich 
mannen  der   bruch  vnd  vnrecht  geseheen  ist.    Vnd  mein  herr 
meint,    das  nach  innhalt   der  buntnissze   sulchs  nicht  sein  sott 
vnd    wil    das    irkennen    lassen,    ob    das    billich   geseheen  «y. 
Auch    der  konig   meint,    das  das    mein   herr    dem  kooige  vn» 
der  cron  solt   zu  abbrach    haben    gethon;    dar  sagt  mein  gn^ 
diger  her  ,nein*  zu,    vnd  wolt  im  vngerne    enicherley  abbrach 
thun  im  oder   den  seinen  lassen   bij  dem,    als  sy   recht  haben 
begert,  myn  here,  nicht  mer  etc. 

Zum    andern:    Als    in    vnser   her   der    konig  zeybet  voi 

■ 

hertzog  Baltzers  wegen,  das  im  der  selbe  hertzoge  Baltzer  eil 
vngehorsamer  furste  sey  gewest,  das  wir  hertzog  Baltzer  ort  ; 
veranttwerten,  sunder  als  er  meint,  mein  gnediger  berr  hw 
im  den  zuwidergehauset  vnd  enthalden:  des  dem  min  gnedig^f 
herre  nicht  gethon  hat.  Sundern  vnser  herr  der  konig  h»i 
Steinbach  zu  mein  hern  gesant,  vnd  an  in  begeren  lasfle*« 
ab  ymant  von  de  syuen  im  Sagen  weren,  dy  abczufordern  vnd 
nymand  der  synen  wider  in  nicht  hinein  reyten  lassen;  <»• 
mein   gnedigher    herr   gerne   gethan  vnd   sich   der«  sach  gas^ 
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its  geworen  hat.  Dann  darnach,  als  die  geschieht  zum 
sui  gescheen  was,  ist  hertzog  Baltasar  zu  meinen  herren 
len,  vnd  andern  seinen  frunden  hin  vnd  wider  geriten^vnd 
Den  herren  gebeten,  vor  in  an  vnsem  herren  den  konig 
ich  zu  geschriben  vnd  gnad  zu  bewerben,  das  mein  gne- 
)r  herre  also  gethon  vnd  im  fruntlicheit  beweist  als  synen 
ebornen  frunde.  Vnd  das  dem  konig  nicht  zuwider  oder 
cheen  sey,  darczu  het  der  konig  meinem  herren  vff  sein 
rifft  vnd  gutliche  bete  zu  wissen  gethon,  als  er  nye  gethon 
9  das  es  im  wider  gewest  wer;  sein  gpaad  het  sich  nach 
len  begere  gehalden  vnd  meinet  mein  herre,  das  er  darumb 
"  im  nicht  gebrochen  hat. 

Ztun  dritten  artikel,  dorinn  berurt  wirt  die  gerechticheyt, 

der  von  Sternberg  zu  Cottbus  haben  solt:  Vmb  die  im 
I  geben  sein  anttwert,  das  mein  herre  Cottbus  vmb  sein 
t  gekaufft  hat  vnd  nicht  vmb  sunst  an  komen  ist;  sulcher 
off  im  bewilligt,  befestigt  vnd  bestaetigit  ist  worden,  etwen 
I  dem  konige  Laszlaw  seligen,  vnd  aber  itzund  gelihen  ist 
I  diesem  konige,  das  mein  herre  wol  mit  königlichen  brieffen 
](omen  kan.  Vnd  hofft,  ewer  gnade  solle  irkennen^  das 
sr  solichen  kauff  vnd  leyhunge  des  von  Sternbergs  fordrungen 

lande  vnd  statt  Cottbus  kein  crafft  gehabt  oder  noch  haben 
ge;  dann  es  sich  nicht  so  verledigt  vnd  noch  hewtigis  tags 
lite  erben  dorzu  leiben  vnd  leben,  von  den  das  mein  gne- 
?er  herre  gekauft  vnd  wol  bezalt  hat.  Vnd  er  hat  des  ein 
leliche  vnd  bestendige  ankumfft  vnd  besitzunge  in  fridlicher 
mcht  gewerb,  so  vil  im  zu  seinen  rechten  not  ist,  vnd  er- 
wi  sich  des  vff  ir  kentnisse.  Bey  sulcher  schult  ist  zu  ver- 
en,  das  der  von  Sternberg  gründet  vff  sulch  vrteyl,  das 
ler  her  der  konig  so  gesprochen  haben:  Ist  meins  gnedigen 
Ten  antwort,  das  er  in  solch  vrteil  ny  gewillet  habe,  wider 
rch  sich,  noch  sein  Sendboten.  Vsz  sulcher  redlicher  vrsache 
fi  mein  gnediger  herre  zun  ersten ,  das  vnser  herre  der 
lig  sulch  vrteil  nicht  von  sich  selbst,  sundern  von  bete  vnd 
ichtung  er  Zdencko  von  Sternbergs  oder  ander  gesprochen 
iBy  die  dann  den  konig  nicht  also  vnderricht  haben,  als 
1  der  Sachen  gelegenheyt  begeben  hat;  vnd  mein  herre 
syfelt  daran  nicht,  wer  er  der  Sachen  recht  vnd  nach  irer 
Bgenheyt  vnderweist,  er  hat  villeichte  kein  oder  ein  ander 
Sil  gesprochen.    Auch  als  sein  anbrengen  doruff  lautet^  das 
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mein  herre  in  den  konig   als  in   einen  gewilkorten  richter 
gewillet  haben :     Des   kan  sich   mein    gnediger  here  nicht 
innern  noch  bedencken,  das  er  das  gen  dem  konige  oder 
von  Sternberg  ye  gethon  habe,  angesehn,  das  der  ladbriff 
citacion  nicht  inheldet,    das  der  konig  mein  herre  als  ein 
willet  richter  geladen  habe,    sundern  als   ein  geordent  li 
als   das   die   citacion   clerlich  vswiszet.     Dorausz  ewer 
vnd   meniglich  wol  vorsteen    mag,    het   der  konig  gesp 
als  ein   gewilkort  richter,    nach  dem   ir   anbringen  lawtet, 
heth  ye  billich   schult  vnd  antwort   dargegen   gehört,  ik 
das   wol    czemet,    vnd   im   rechten   geburlich   were,  du  dtfl 
also  nicht  gescheen  ist,  mehr  angesehen,    das  die  sachiijefl 
anttwort  komen  ist,    so  uil   des  dy  heuptaache   belanget;  f^r 
dern   nach   der  citacien,    wie    wol   dy  mein   herren  nicitv» 
bunden  hat,  hat  sein  gnad  vmb  guts  gelimpfs  willen  die  ui 
zu  dem   konige   geschickt  vnd   furbringen  lassen  gute 
heyt  vnd   ein  alt   loblich   herkomen,    die  das   lant  su 
uon   alter    gehabt    vnd    noch    hat,    do   bey   sye   ander  b}tf^ 
konig  vnd   fursten   gelasen   vnd   biszher  behalten  babeOf  m 
sulch  vnd   ander   sachin   die   lehn  vnd   erbe   anruren  iA  W 
zu  Lusycz  vor  herren,  mannen  vnd  steten  daselbst,  ab  !!•• 
besundern  furstenthumb,  das  selbst  mit  gericht  vnd  recht  vtf" 
sorgt  sey,    verhöret  vnd   gericht  werden   sollen.     Auch  hwfli 
präiaten,    herren,    mannen  vnd  stet  des  lands  zu  Lusycz  iW 
gnedigen    herren   angelangkt,    sich   vsz    sulcher  irer  alten  f^ 
wonheyt  vnd  herkomen  nicht  zu  geben  vnd  von  der  herschilB 
wegen  zu  Cotbus   dobey  bleyben,    da  durch    in  das  nichts 
synen  gnaden  erst  verbrochen  oder  geswecht  wurde.  Vff  8*"® 
mins  gnedigen  herren  anbringen  hat   der  konig  vszwendig  » 
citacion    ander   tage   gelegt   vnd    doruflf  ein  vrteil  im  recW 
genant  ein  interlocution  mit  gutem  rat  gesprochen  eins  suicW  |, 
lawts    oder   dergleich,    möge   der   marcgraue    von  BranndW»! 
solch  alt  herkomen  vnd  gewonheyt  als  recht  beweysen,  dtf  • 
billich    dobey   blibe.     Sulchs   zu  beweysen    hat  im  der  k<*< 
ettlich    ander    tage    lurderlich    gelegt   so   lange   bisz  vff  ö* 
nechsten    vergangen    sand    Michaelstag    (29.    September)  ^ 
dann  mein    herr  dy    seinen  mit   sulcher  macht   neben  den  v» 
dem  land   zu  Lusytz,    da   mit   man    sulch   gewonheyt  vnd  »» 
herkomen  bewisen  vnd   behalden  solt,    gegen  Präge  geschieh 
in  meynung,    dem   genanten  vndervrteyl    genug  zu  thun.   '* 


331 

is  aberkant  wer  worden,  dennoch  solt  meins  gnedigen 
1  geschickter  macht  haben,  alles  das  zu  thun,  was  recht 
it  wer.  Vff  denselben  tag  der  konig  nicht  von  im  selbs, 
ir  hoffen,  sunder  von  vnrechter  furbrengung,  die  weil  es 
in  swebeden  vrteyln  vnd  solch  volfürung  der  beweysunge 
nicht  aberkant  was,  ein  vrteil  wider  mynen  gnedigen 
Q  gesprochen  hat.  Vnd  zu  hant  nach  solicbem  vrteil  den 
n  vsz  dem  lande  zu  Lusicz  angesagt,  das  landt,  vnd  sy 
ulchem  herkomen  vnd  gewonheyt  zu  behalden  vnd  bley- 
assen,  das  selbe  meinem  herren  nicht  helffen  mocht,  das 
dem  geringsten  im  land  zu  Lusycz  zu  hilff  kompt;  des 
loch  mein  herre  nicht  versehn  hete,   nachdem  er  zu  sul- 

vrteyl  ny  geladen  noch  auch  syner  gnaden  anttwort  vff 
ewptsach  ny  gehört  hat,  das  nach  erung  des  rechten  ge- 
h  wer.  Ausz  sulchem  handel  vnd  bewegung  der  Sachen 
lein  herre  vermerket  grose  beswerung,  dy  in  wider  synen 
bafften  ankomen  mochte  vnd  hat  im  not  gethon,  sich  von 
3r  beswerung  zu  beruffen  vnd  hat  ein  appellacion  nach 
Dg  des  recht  geburlich  eingelegt,  beswerung  vnd  vertze- 
der  Sachen,  der  rechtuertigung  sulcher  seiner  eingelochten 
skcion  schrifftlichen  geoffenbart,  als  das  die  appellacion 
ih  vszwiset;  vnd  hat  sich  beruffen  zu  dem,  der  priuilegia 
^ben  vnd  vszzulegen  hat,  an  vnnsern  gnedigsten  herren 
iomischen  Keyser,  der  ir  beyder  oberherre  ist.  Vnd  sein 
hofft,  das  er  vmb  sulch  appellacion  vnd  beswerung  willen 
irzalt  vnd  die  appellacion  inhelt,  keiner  pena  verfallen 
nd  seczt  das  vff  ir  bekenntnisse  etc.  etc. 
Zum  virden:  Als  vnser  herre  der  konig  antzewhet  von 
osunge  wegen  des  lands  zu  Lusycz,    wie  er  meynen  gne- 

herren  dem  marggrauen  dy  verkündet  habe  etc.:  Das 
ar;  er  hat  sein  rete  nemlich  Otto  von  Sparneck  vnd 
il  Rudisch  zu  Culmach  zu  im  geschickt  vnd  im  die  losung 
indigen  lassen  vnd  im  einen  tag  benent,  nemlich  gein 
4w  vff  sand  Symonis  vnd  Jude  tage  (28.  October)  entlich 
»eczalung  zu  thun,  Inhalt  der  werbezettel  im  vberantwort. 
wie  wol  die  beczalunge  zu  Luckaw  nicht  gescheen  solt 
inhalt  mins  gnedigen  herren  briff  vnd  verschreibung,  dy 
:onig  Laszlaw  seliger  vnd  auch  disser  vnser  herre  der 
;  bestetiget  haben,  doch  vnserm  hern  dem  konige  zu  wol- 
len   hat   mein   herre    sein   rethe   vff  genante   czeit   gein 
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Luckaw  gesandt  dy  beczalunge  zu  nemen.  Sj  ist  in  aber 
tages  nye  geboten,  noch  ander  tage  vnd  biszher  nicht 
wie  wol  sein  gnad  sein  gelt  gerne  genommen  hett  Aber 
dem  tage,  als  die  bezalunge  gescheen  solt,  lag  der  von 
berg  vnsers  herren  des  konigs  oberster  heubtman,  als  tf 
selbs  schreybt,  mit  andern  ire  des  koniges  vndertaneD 
Cottbus  mit  herescrafft,  der  meynung,  mein  herren  sa 
Vnd  haben  auch  den  seinen  das  jr  genomen,  sj  geraubt 
gebrant  das  dann,  als  yderman  wol  prüfen  kan,  gar  ein 
wonlich  vnd  vngutlich  beczalunge  were,  nachdem  ancb 
konig  selbs  zuuor  sein  fehde  an  mein  herren  gekert  hat,  ni-' 
halt  seins  eygen  fehdbriffs.  Des  doch  meins  gnedigen  \acm\ 
briff  also  nicht  sagen,  sunder  das  man  zuuor  meinem  bemj 
sein  sum  geldes  bereyt  beczalen  vnd  in  sein  gewarsam 
gleyten  solt  etc.  Sein  gnade  hat  auch  dy  betzalung  nemea 
in  darnach  nach  inhalt  seiner  briff  abtreten  wollen  allei^ 
prelaten,  herren,  manne  vnd  stete  des  lande  zu  LüSja^l 
kenten ;  vnd  wolt  man  sein  gnaden  werten  des  nicht  gelawbttfj 
sein  gnad  wolt  das  verbürgen.  Das  alles  nicht  bat  bdfa' 
mögen,  sundern  mit  gewalt  ist  im  ettlich  entwerang  dim 
gescheen.  Vnd  bewt  das  vff  erkenntnisse,  ab  im  daran  reit 
oder  vnrecht  gethon  sey;  doch  vber  das  alles  mocht  WM 
herre  sein  gelt  an  einer  sum  noch  werden,  er  wolt  da«  w« 
hewtigs  tages  gerne  nemen  vnd  sich  dar  inne  halden  i» 
laut  seiner  brieff  vnd  hofft,  das  man  im  dy  billich  halden  saue. 

Zu  den  leczten  dryen  stucken. 

Zum  ersten,  wie  vnser  herre  der  konig  durch  mein  p^ 
digen  herren  zu  grosser  völegunge,  kost  vnd  gegenwere  g»* 
drungen  sey  etc. :  Hofft  mein  gnediger  herre,  es  sol  sich  &»«*% 
das  im  daran  vngutlich  geschee.  Dann  sein  gnad  sey  vb*^ 
czogen,  beschedigt  vnd  zu  grosem  schaden  gedrungen  ane  »S 
nachdem  er  vnnsern  herren  dem  konige  gleichs  vnrechts  ij 
vszgangen  sei  vff  ir  beyder  eynung,  ader  noch  vngerne  vssge* 
wolt;  dann  im  solt  an  dem  vsztrage,  in  der  selbing  eyni^g« 
gesaczt,  wol  genügt  haben  vnd  noch  genügen,  mocht  es  dob^ 
bleyben. 

Zum  andern  von  der  lehn  wegen,  dy  mein  gnediger  herre 
dem  lande  zu  Lusicz  vnd  vmb  meinen  herren  dem  konige  i* 
abbruch  sol    entzogen  haben:    Do   weiss   mein  gnediger  herri 
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bt  uon;  sundem  wann  im  dy  genant  werden,  wil  sein  gnad 
De  geburlich  darzu  antworten. 

Zum  dritten:  Wie  mein  gnediger  herre  stewer  vff  die 
t  vnd  inwoner  im  land  zu  Lusicz  gesaczt  vnd  sie  zu  armut 
cht  sol  haben  etc.:  Als  weiss  mein  herre  kein  stewer  oder 
egung,  domyt  er  jmand  im  lande  möge  belestiget  oder  zu 
lUt  gebracht  haben.  Wol  haben  im  die  lantschafFt  von  bete 
;en  etlichen  habern  gegeben,  doch  nicht  anders,  dann  als 
im  voyten  im  lande  gescheen  sey,  dy  dann  myner  gewest 
1  denn  sein  gnade  ist. 

Angeczogen  zwen  fridbrifF. 

Den  ersten,  das  die  von  Topperg,  eine  dorffschafft  her- 
fe  Heinrichs,  durch  meins  herren  lewte  mit  name  yn 
Ddt  vnd  ander  in  den  fride  beschediget  worden  sein  durch 
lick  etc.:  Das  ist  meinen  gnedigen  herren  gancz  vn wissen- 
;  finde  sich  aber,  das  ichts  vmbillichs  durch  die  seinen 
cheen  wer,  als  er  nicht  hofft,  sein  gnade  wird  sich  dorinn 
len  vnd  beweysen,  wie  man  irkent  das  billich  sey  etc. 

Zum  andern:  Wie  ettlich  des  konigs  vndertan,  die 
eh  die  Newenmarke  gein  Prewszen  reyten  weiten  vnd 
AS  herren  brifflich  gleyt  sollen  gehabt  haben,  vber  sulch 
fXe  gefangen  vnd  zu  vnbillichen  gelubden  gedrungen  sein  etc. 
I  ist  meinem  herren  auch  unwissenlich;  beweiste  aber 
ftnd  meins  herren  gleyte,  das  hilt  man  im  billich.  Sust 
Be  sein  gnade   wol,    das   ettlich   herczog  Heinrich    mannen, 

bey  dem  homeister  in  Prewsen  gelegen  haben,  vff  sein 
nforderung  durch  die  Newenmark  getzogen  sein,  in  mey- 
Lg,  dieselben  wider  mein  herren  vff  synen  schaden  zu  ge- 
Qchen,  als  sie  selbe  bekant  haben.  Die  selben  haben  meins 
digen  herren  amptlewt  mit  gefencknisz  bestrickt  vnd  sie 
er  betagt  mit  ir  habe.  Vnd  sulchs  ist  gescheen  vor  ingange 

frids  vnd  meint  mein  herre,  das  sulchs  nicht  vmbülich 
cheen  sey  etc.  etc. 
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XIX. 

1462.  11. — 18.  Januar.    Brüz.    —   Verhandlungen  auf  dem 
Tage:    Bruchatüek  aus  den  Erbietungen  Kurfürst  F*riedridts  wm 
denburg,  die  LauHtzer  Streitsache  mit  Böhmen  hetrefend, 

Copie  im    ^ossherzogl.    und   herzogl.   Oesammtarchiv  zu  Weimar,   Rflf.' 

pag.  2.  Nr.  2.  fol.  3. 

Item  zum  ersten  wil  mein  gnediger  herre  in  fnui 
das  thun,    das  er  wil   nehmen  sein   gelt  halp^    das  im  vf 
lannd  zu  Lusicz   verschriben  ist,    doch   das    im  seine 
CotbuS;    Loben   vnd   ander  etc.   on   anspräche   bleiben 

Item   zcum    andern   wil   mein   gnediger   herre  das 
das   im    der  konig   das   land  zu  Lusicz   sein   lebtage  ko,  i 
massen   im  das  verschriben   ist;    wenn  er   aber  mit  tode 
ginge,    das  got  lanng  wende,    so  solt  dem   konige  das  gdk 
dem   lannde   losz   fallenn   vnd   darzu    auch   Lobenn;  do^ 
Loben  versatzt  ist,    das  man  dann  dem  sein  gelt  gebe,  der 
inn  het. 

Item  vmb  die  erblich  slosz.  Wenn  mein  gnediger  Ben« 
der  marggraff  vnd  marggraff  Fridrich  der  junge,  seiner  gn«d«* 
bruder,  beide  on  menlich  leibs  erbenn  verstorbenn,  dtf  p^ 
ange  verhüte,  das  dann  die  auch  lediglich  an  den  konig  f^^ 
sullen. 

Item  were  dem  konige  das  nicht  eben,  so  wil  mein  g»«" 
diger  herre  der  marggraff  sein  gelt  nehmen  nach  laut  vnd  ut* 
halt  seiner  brief,  vnd  dem  konige  widerumb  abtreten  vnd  b«* 
nehmen,  so  vil  durch  recht  erkant  wirt. 

Vber  das  alles  wil  mein  gnediger  herre  marggraff  Bei* 
rechten  vnd  vnrechten  zu  recht  gehen  vnd  bleiben  vf  dtf 
eynung,  oder  das  zu  recht  gehorenn  seiner  gnaden  sweger»^ 
den  hertzogen  zu  Sachsen,  zu  geben  vnd  zu  nehmen  vmb  •«• 
Sache,  was  im  recht  erkannt  wirdet. 

Item  desgleichen  wil  er  auch  thun  mit  dem  von  Sternberg- 
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XX. 

SSL  11. — 18.  Januar.  Brüx.  —    Weiteres  Bruchstück  aus  dem  Fer- 
Mmgsprotokolle  mit   Vermittlungsvorschlägen  der  sächsischen  Herzoge, 

Ebendort,  fol.  ö3. 

Item  für  Rottebus  die  hel£fte  vj  m.  schock,  vnd  vmb  die 
der  helffte  solten  der  marcgraue  vnd  der  von  Stemberg  zu 
dit  komen  vf  die  landseszen  im  lande  zu  Lusitz. 

Item  vmb  das  land  zu  Lusitz  solt  der  konig  die  helffte 
i  kauffgelds  geben  vnd  die  losunge  der  versatzten  guter  zu 
I  stehen,  doch  also,  das  er  die  von  Polentzk  dorumb  nicht 
•angen  solt;  dorzu  dem  konige  Lubin  folgen. 

Item  vmb  die  lehen  sal  man  sich  auch  nach  redelichkeid 
■eynen. 

Item  ab  der  marcgraf  in  besorgunge  were  vor  dem 
nige:  wil  der  konig  sich  mit  ym  verti-agen  nach  aller  not- 
*St,  des  sicher  zu  sin. 

Item  man  sal  Eottebus  nach  das  landt  nicht  abtreten, 
I  geld  sey  dann  bezalt. 

'XXL 

1462.  8.  März.  Meissen. 

Kurfürst  Friedrieh  von  Sachsen  an  seinen  Bruder  Herzog 
Ihelm:  Nachdem  man  Willens  sei,  neuerdings  in  der  Lau- 
ter Angelegenheit  gemeinsam  Räthe  an  den  König  zu 
icken ,  so  sende  er  nächsten  Sonntag  (14.  März)  Hans 
tsch  nach  Freiberg  und  gebe  ihm  einen  Zettel  mit,  auf 
D  das  Anbringen  an  den  König  verzeichnet  sei.  Der  Herzog 
ge  die  Werbung  nach  seinem  Gutdünken  , verbessern',  da- 
sie  dann  durch  einen  seiner  Räthe  und  Hans  Metsch  nach 
ig  gebracht  werde. 

Orig.  im  grossherzogl  und  herzogl.  Gesammtarchiv  zu  Weimar,  Reg.  C. 
2.  Nr.  2.  fol.  61. 
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Kurfürst  Friedrichs  Entwurf  des  Anhringens  an  den  Konig  von  B 

,Vnßer  meynung  ist,  doch  vff  uwer  Verbesserung:' 
Räthe  sollen  dem  Könige  vorstellen :  Zwar  habe  er 
Herren,  den  Herzogen  von  Sachsen,  zu  £hren  und  \ 
einen  gütlichen  Tag  zu  Brüx  bewilligt,  aber  Herzog  W 
und  KurfUrst  Friedrichs  Sohn  hätten  es  in  Br&x  doch 
weiter  gebracht  als  bis  zum  Abschlüsse  einer  ,Vorrecle^ 
Waffenstillstand  zwischen  Böhmen  und  Brandenbuj^  ac 
bestimmte  Dauer,  aber  mit  dreiwöchentlicher  Kündigim 
besagend.  Nun  hätten  sich  die  Herzoge  die  Sache 
überlegt  und  gefunden,  dass  es  so  nicht  gut  sei;  ein 
Theil  stärke  sich  und  werbe,  um  seinerzeit  sein  Vor 
doch  durchzusetzen,  und  man  müsse  besorgen,  dass  der 
je  länger  nur  um  so  mehr  sich  einreissen  werde.  Bittei 
halb  den  König  um  die  Zusage,  seine  Käthe  bioDei 
Wochen  neuerdings  nach  Brüx  zu  senden,  um  diese 
legenheit  besser  und  ,gründlicher'  zu  bereden. 

Ebendort,  fol.  61.   Orig. 

XXII. 

1462.  11.  März.  Eckersberge. 

Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  an  seinen  Bruder:  J 
halte    dessen  Zuschrift   soeben    auf  der  Rückreise  vom 
hauser  Tage;   schlägt  vor,  an  König  Georg  erst  ein  Schi 
bezüglichen  Inhalts  zu  richten  und  erst  dann  eventuell  gt 
sam  Räthe  nach  Prag  zu  schicken.^ 

Concept  ebendort,  fol.  63. 

xxm. 

1462.  29.  März.  s.  1. 

Kurfürst  Friedrich    von  Sachsen    an  Friedrich  von 
denburg:     Meldet     die    Zustimmung    des    Böhmenkönig 


^  Das  Schreiben  der  Herzoge,  das  diese  nun  an  den  König  rieht 
Erfolg.  Man  sehe  die  Antwort  des  Königs  vom  25.  M&rz  1462  in 
rer.  Austriac.  II.  Abth.  XLIl.  Bd.  340-341,  Nr.  260. 
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Haltung  eines  neuen  Tages  zu  Brüx  in  der  Lausitzer  An- 
^enheit;  fragt,  ob  er  seine  Räthe  nach  Brüx  schicken 
te^  dies  dem  Könige  melden  und  sich  selbst  darnach  richten 
können.    Montag  nach  Lätare. 

Copie  ebendort,  fol.  66. 

1462.  30.  März. 

Mittheilung  darüber  an  Herzog  Wilhelm.  Dienstag  nach 
lare. 

Orig.  ebendort,  fol.  67. 

XXIV. 

12.  Anfang  April.  Weimar?  —  Instruction  Henog  Wilhelms  von 
aehsen  für  seine  zum   Tage  zu  Brüx  (10,  April)  abgehenden  Räthe, 

f.  im   groAsherzogl.  ■  und    herzogl.  Gesammtarcbiv    zu  Weimar,     Bog.   C. 

pag.  2.  Nr.  2.  fol.  89—42. 

Nota  myns  gnedigen  hern  herzogen  Wilhelms  meynungC; 
dem  tage  zu  Brux  für  zu  nemen  nach  sin  gnaden  be- 
icken  yf  bequeme  mittel. 

Zu  erst  dar  nach  zu  stehen:  Wulle  der  konig  von  Be- 
sen das  land  zu  Lusitz  vom  marcgrauen  wider  haben,  das 
ym  dann  sin  geld,  das  ym  doruff  verschriben  ist,  her- 
gebe. 

Was  dann  der  marcgraf  nach  laut  der  verschribunge, 
lachen  yn  gescheen,  pflichtig  sey  versatzter  slosz,  stete  oder 
er  zu  entledigen,  das  er  das  auch  thu. 

Vnnd  ab  doruber  eynichs  vsztrags  oder  erkentnus  zwu- 
dn  dem  konige  vnd  dem  marcgrauen  nod  were,  das  das 
ihee  vor  yr  beyder  eynungc  oder  sust  durch  fruntlich  tey- 
^  neben  der  eynung. 

Item  80  das  geschee,  das  dann  yr  beider  eynunge  alles 
innhalts  in  krefften  blibe. 

Item  vmb  das  vrteil  von  Kottebusz  wegen,  im  konig- 
en bofe  ergangen,  bedunckt  meynen  gnedigen  herrn  etwas 
f  sin. 

Dornmb  sol  man  dornach  stehen,  das  dasselbe  vrteil  ab- 
^t   werde    vnd    vmb    Kottebusz    vsztrag    gesche    vor    der 

««Uv.  M.  LXIY.  I.  H&tfte.  22 
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landschafft  zu  LuBitz  oder  vor  des  konigs  vnd  des  marcj 
eynunge. 

Item  wo  die  obgerurten  Wege  vmb  das  land  za 
dem  konige  nicht  gemeynd  were,  so  mag  man  danach  i 
das  dem  marcgraue  das  land  zu  Lusitz,  alsuil  das 
schafft  ist,  sin  lebtage  inneblibe  vnd  nach  sym  tode  h 
an  die  crone  zu  Bohemen  falle;  doch  was  der  maregrai 
stete  hofe  vnd  guter  im  lande  zu  Lusitz  erblich  gekauft 
das  er  auch  lediglich  dabij  blibe  vnd  die  nach  sym  tod 
nachkomen  die  fursten  in  der  Mark  folgen. 

Item  vmb  die  friedebruche  had  myn  gnediger  hen 
sampt  myn  alden  herrn  vff  Dorothee  (6.  Februar)  gein  Se 
berg  geschickt,  inmaszen  zu  Brux  der  abscheid  gewe 
aber  von  des  konigs  auch  herzogen  Heinrichs  von  C 
vnd  der  von  Luckaw  wegen  ist  da  nymand  erschienei 
widerboten. 

Item  darnach  zu  arbeiten,  das  ein  ander  tag  fur^ 
men,  von  allen  teilen  dobii  geschickt  vnd  der  fridel 
halben  gethan  werde,  alsuil  billich  ist. 

Item  ob  der  wege  keiner  sin  wolt,    dann  darnach 
beiten,  das  der  fride  vf  ein  lenger  vffsagen  zwuschen  ir 
verfaszt   werde,    doch    alsferrer   das    vnszer    bruder  voi 
marcgrauen  auch  in  beuelunge  habe. 

Item  ab  man  drauwen  wolt,    dann  darin    nicht  zu 
oder  dabii  zu  sin. 

Item  mit  zu  nemen  copien  des  fridebriues  von  Bn 

Item  abscheid  zu  Senfftenberg. 

Item    marcgrauen    Fridrichs    letzten     schrifft    myn 
herrn  gethan. 

Item  copie  des  konigs  zuschriben  des  tags. 

Item  an  die  konigischen  rete  zu  werben:  Als  der 
myn  gnedigen  herrn  wider  geschriben,  wie  er  mit  den« 
digern  geredt  habe  vnd  doch  des  geldes  kein  frist  dam 
vf  pfingsten  (6.  Juni)  erlangen  können:  Wiewol  dan  sin 
zur  bezalung  bereyt  vnd  willig  sey,  so  sein  doch  ytzui 
leuffte  sere  swere,  darinnen  sin  gnade  sich  gelds  vngen 
plosst;  das  andere  so  sey  ym  cbenthiirlich,  das  geld  ^ir 
zu  schicken,  diewile  die  kriegsleuffte  also  stehen,  vn 
Weges  hin  etlich  herzog  Ludewigischs  etlich  marcg^usch 
also  mancherley  gemenget  sein,  dadurch  das  geld  8werli( 
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•engeo,    diewile   die    ziid   der  bezaluDge    so   nichtig   sey. 

so  das  geld  gein  Eger  queme,  zwiuelt  sin  gnade  nicht, 
onig  wurde  das  da  mit  gleyt  wol  besorgen.  Aber  alle 
rurte    gelegenheid    angesehen,    so    lasze    mein    gnediger 

den  konig  bijtden,    das  er   nochmals  bi  den  schuldigern 

flisz  ankeren  vnd  sie  vermögen  wulle,   siner  gnade  frist 
elds   zu  thunde   bisz   vf  Michaelis    (29.  September)    oder 
mynsten    bisz   vf  Bartholomei   (24.  August)   oder   Jacobi 
Juli);    sich  dahin   zum  besten    bewiese,    damit  sin   gnade 
licht   geweigert   werde,    alsdann    wolle   er   die   bezalunge 
zlich  thun,  vnd  das  vmb  sin  gnade  williclich  zu  verdinen. 
Item  von  Friberg   gein  Brux    vmb    ein   personlich  gleyt 
jm  walde  vns  vff  zu  nemen  zu  bestellen. 
Item  meinen    gnedigen   herrn   botschafft  zu   thunde,    wie 
mffte  stehen  vnd  was  wir  erfaren  mögen. 
Item  zu  gedencken,   was  mynem  gnedigen  herren  [marc- 
n]  von  den  konigschen  fridebruch  gescheen  ist: 
Zcum    ersten    haben    die    von    Loben    hertzog   Heinrichs 
mynem   gnedigen   herrn  gepucht  vnd   darynn   genommen, 
ne   gefunden  haben,    nemlich  Czerwingen   vnd  Matzdorff. 
Item    das    dorff  Stradaw   ist   gepricht    vnd    dar    gnomen 
en    bey   eym    halben    schock    kuhwe;    vnd    had    gethann 
einrede  zu  Lobezitz  im  lande  zu  Budissen  gesessen. 
Item  myns  gnedigen  herrn  schribern  ist  genomen  wurden 
rux  im  verschriben  gleite  vnd  fride  xlij  Rinische  guldenn, 
mgerische  guldenn  vnd  ij  gülden  an  Pemischen  vnd  Mis- 
chen groschen,   vnd  an   cleydern  vnd  anderm  gerete,    das 
3  zusampt  achten  vff  sechtzig  gülden,  vnd  sunderlich  briue 
tzitteln,  daran  mynem  gnedigen  herren  macht  gelegin  ist. 
Item  von  Friberg   gein  Brux   vmb    ein    personnlich  gleit 
)m  walde  vns  vfftzunemen  zu  bestellenn. 
Item  myn  gnedigen  herren  botschafft  zu  thunde,  wie  die 
e  stehen  vnd  was  wir  erfaren  mögen. 
Item  mitzunemen  copien  des  friedebrieffs  von  Brux. 
Item  abscheid  zu  Senfftenberg. 
Item  marcgrauen  Friderichs  letzsten  schrifft  mynen  alden 

getan. 
Item  copien  des  konigs  zuschriben  des  tags.  ^ 
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XXV. 


1462.    11«— 12.  April.    Brüx.  —  PratoboSMnmigr 

sijßckfH   Käthe  über  ihre  Verhandlungai  mii   dem 

in  der  Ijausüzer   StreitmaritL. 

Orif .  im  firr\>Mh«rio^l.  und  hersogl.  Gesammterc^T  am ' 

Nr.  2.  foL  68 -7S. 


r.Ref.C,pi^l 


Hrux.  Nota  vff  soutag  Palmamm  sad  her  Haie 
Ila«enkt>rg,  her  Jhane  von  Colowrat,  her  Madus  äick, 
Job«!  vom  Kynaidel  vnd  Herman  Zirotek.  bvrcgnf  n 
von  tit^»  koniga,  er  Jhane  von  Slinitz,  obenBarschalk,  er 
von  Sohonherg  hofmoiBter,  Hans  Metzsch.  aeJieBck  Harns 
*rutoukorg:  vnd  Johann  Sifrid  cantzler  von  beiden  BTnei  gv* 
di|(on  horren  von  Sachssen  wegen  zum  giufidieB  baiidel  » 
»ohinon,  Had  er  Jhane  verzalt,  wie  vnaaer  gaedigen  henfi 
von  Saohaen  als  die,  den  die  zwileuffie^  xwnaciieB  dem  kooip 
vnd  nmi\>grauen  Fridrieben  von  Brandenboig  entstaadeo,  aick* 

di^m    «10   den   beiden    hoch  verwand,   sere  wider  vnd  leid  fl% 
von  yn  «olb»  an  den  konig  geschriben  habin,   beede  die  mm 
«u  ovm  gniliohon  tage  als  ytzund   her  gein   Bmx  geg«B  du 
vn»u    »u    Äoluokon,    nochmals    zu   versuchen,    ob  die  dinck  ff 
liomior  >vo^»  dann  vorbrucht  mochten  werden,  dorinn  der  koa^ 
vnHi»oru   ijnodi^fon   horren   zu  willen  wurde  sey'  vnd  die  «in* 
bor  ^ot\»rtigt  babo:  Des  dancken  sie  sinen  gnaden  von  niatf 
M:uodigtM)    borron    wi\gtm   gar   frundlich;   yre   gnaden  sin  »o« 
wilHob»  da»  vnib  sin  gnade  zu  verdinen.   Nu  sein  vnszer  gne- 
dijjtMi  bonvn  durch  dio  vrsache  zu  anregunge  vnd  dieaaes  tagt 
bowogt,    vnsKor   gnedigo    herren    herzog   Wilhelm  vnd  her*? 
Albrocht ^von  Sachsen  haben  vormals  vf  den  gehalten  tage  a*l 
hio   zu    Brux  gi^oszen  Hisz  angekert  vnd  allerley  mittel  furge* 
uonicn  in  guter  hoüenunge^  sie  weiten  die  gebrechen  an  P^ 
liehen  ^vnd  grundlichen  abtrage  bracht  haben,  des  sie  aber  keia 
folge  mochten  erlangen,   anders  dann  ein  fride  vf  ein  vorre« 
zu  beteydingen.    Nu  mercken  sie  wol,  das  sich  der  konig  an» 
der  marcgrafiglich  vf  sine  art  danach  schicken  vnd  wyt  bear 
beiten,  dadurch  sich  viilicht   furder  blutvergiessen  vnd  verwih 
stunge  der  lande  yreuthalben  begeben   mocht,  das  >Ten  g^nadea 


*  Vergl.  den  Brief  des  Könige  au  die  Herzojjfe  vom  25.  MSrx  1462  m ' 
rer.  Austric,  Abth    II,  XLII.  :U0— Sil,  Nr.  260. 
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ein  geti'ulich  leid  wer.  So  verstehen  yre  gnaden^  es  er- 
eile allumb  in  den  landen,  auch  sulle  der  konig  von  Thene- 
oken  vf  dem  tage  zcu  Wilsnach  vil  fursten  vnd  sleten  ver- 

haben,  ym  habe  der  marcgraue  geclagt,  das  er  keiser 
»munds,  konig  Laszlaws  seligen  vnd  der  Behemischen  herren 
(chribunge,  auch  diess  Bebemischen  konigs  bestetigunge  vber 

land  zu  Lusitz  habe;  sey  auch  mit  demselben  konig  in 
h  verpflichter  eynunge  dorinn  zwuschen  yn  beiden  ein  vsz- 
^y  vnd  das  yr  keiner  des  andern  fihent  vmb  keinerley  sache 
len  werden  sulle,  gesatzt  sey.  Vber  sollich  verschribunge 
1  bestetigunge  habe  sich  der  konig  vnderstanden,  yn  von  dem 
ide  zu  Lusitz  zu  dringen  wider  recht  vnd  an  vsztrag  etc. 
.d  der  marcgraue  habe  den  konig  von  Thenemarcken  an- 
raffen,  yn  by  recht  helffen  zu  behalden.  Vf  solch  ersuchen 
r  [von]  demselben  kouige  dem  marcgrauen  zu  gut  vast 
Mzer  hulffe  zugesagt.  Nachdem  dann  vnszer  gnedigen  herren 
h  zu  dem  Behemischen  konige  hoch  gefrund  haben,  so  boren 
sollichen  schall  ym  zu  vnglimpf  nicht  gern,  haben  darumb 
isen  tag  im  besten  furgenomen  vnd  laszen  die  obgenanten 
hemischen  rete,  zu  den  sie  sich  versehen,  das  sie  zu  friede 
d  wolstande  der  lande  geneigt  sein,  gutlichen  bytden,  zu 
ffen  vnd  zu  raten,  damit  diese  dinck  in  guden  zu  furd  weren, 
vermydunge  blutvergiszens  vnd  grosz  vbels,  das  sich  dorusz 
ien  vnd  begeben  mochte;  das  wuUen  yre  gnade  vmb  den 
lig  fruntlich  verdinen,  auch  sie  in  gud  verschulden. 

Haben  die  Behemischen  rete  durch  hern  Jobsten  daruf 
len  laszen:  Als  wir  verzalt  haben,  wie  durch  marcgrauen 
iderichen  an  den  konig  von  Thenemarcken  getragen,  auch 
d  erschollen  sey,  yer  herre  sulle  über  keiser  Sigemunds, 
Qig  Laszlaws  seliger  vnd  der  Behemischen  herren  verschri- 
Igen,  auch  yrs  itzigen  konigs  bestetigunge  vnderstanden  habe, 
von  der  vogtie  zu  Lusitz  zu  dringen  vnd  sich  an  dem  vsz- 
g;e  in  yr  beider  eynunge  gesatzt  nicht  zu  gnugen  lassen  etc. 
raon  sey  vf  den  nechstgehalden  tage  hie  zu  Brux,  da  der 
lig,  auch  vnszere  gnedigen  herren  herzog  Wilhelm  vnd 
zog  Albrecht,  auch  der  marcgraf  geinwertig  gewest  sein, 
oiglich  gehandelt,  vnd  wol  gehört,  das  der  konig  an  redelich 
ichtig  vrsache  dorinn  nichts  furgenomen  habe,  dann  er  ym 
k>»  schuldig  sey,  siner  crone  zugehorunge  wider  in  zu  bren- 
^«    Vnd   wie   er   des   gein   dem  marcgrauen  zu  widerstände 
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sey  komen,  suUe  sich  zu  siaer  zid  am  tage  wol  luter  erfindei;! 
dauon  sie  dieszmal  nicht  ferrer  sagen  wallen.  Sundem(fr 
weile  ynsz[er]  gnedige  herren  an  dem  konige  erlangt  Um^ 
die  sinen  zu  diesen  tage  zu  schicken,  das  sine  gnade  Ji 
zu  willen  gethan  habe,  so  begern  sie  von  vns,  das  wiryi 
von  vnsz  gnedigen  herren  wegen  mittel  furhalten,  dadi 
die  Sachen  in  gud  bii  zu  thunde  sey.  Was  sie  als  iDWOMil 
der  crone  zu  Behemen,  die  der  sache  gern  gud  sehen  dirtt 
geholfen  geraten,  gedynen  mochten  vfs  beste,  des  solten  vir 
sie  willig  finden. 

Had  er  Jhane  doruf  geredt:  Vnsz[er]  gnedige  herren  blM 
sider  des  nest  gehalten  tags  hie  zu  Brux,  da  der  marcgnf  Ji 
copien  siner  verschribunge  vnd  bestetigunge  vber  das  lind  U 
Lusitz,  auch  der  eynunge  zwuschen  dem  konige  vnd  jm  ge- 
laszen  habe,  in  den  Sachen  an  gelarten  vnd  trefflichen  Inta 
sere  hochen  vnd  offen  rat  vnd  erfarunge  gehabt  Von  denri« 
vnderwiesen  sin,  das  in  den  dingen  nicht  vfrichtigers,  rechtr 
lichers,  zimlichers  vnd  billichers  zu  thunde  sey,  dann  dai  «i 
nach  laut  sollicher  verschribunge  gehalden  werde:  also  ab  der 
konig  das  land  zu  Lusitz  von  dem  marcgrauen  wider  habet 
wulle,  das  er  yni  dann  sin  geld  nach  laut  der  verschribunge 
heruszgebe.  So  dasz  gesche,  ab  dann  der  konig  vermeyBe, 
der  niarcgraue  solle  ym  furder  me  von  abtretunge  oder  eot- 
ledigung  ichts  pflichtig  sin,  so  möge  er  yn  dorumb  rechtferti^o 
vf  den  vstrag  in  yr  beider  eynunge  gesatzt;  das  sey  ein 
mittel,  das  vnsz[er]  gnedigen  herreu  vf  vorgerurte  gehabte  er- 
farungen  auch  billich  vnd  glimpflich  beduncke;  vnd  wir  bytden 
die  rete,  daran  zu  sin,  das  das  also  einen  guten  furgang  ^' 
wynne.  Ab  dann  der  marcgraue,  so  ym  vszrichtunge  wider- 
faren  were,  dorinn  icht  vszflucht  suchen  oder  mutwillen  ubeo 
wolt,  darin  wolten  vn8z[er]  gnedige  herren  sich  fruntlich  halden 
ym  zu  sagen  vnd  yn,  als  sie  nicht  zwiueln,  zu  billichen  vna 
rechtlichen  vsztrage  vermögen. 

Doruf  had  her  Jobst  geredt:  Solliche  wege,  yn  zu  inittßi 
furgehalden,  haben  sie  verstanden.  Aber  nach  dem  vor  vn8Z[er| 
gnedigen  herren  mit  dem  konige  vsz  den  sachen  selbs  gehAD* 
delt  hedten,  haben  sie  ym  ander  glicher  vnd  zimlicher  nait^ 
furgehalten,  die  weger  wann  diese  gewest  vnd  doch  zu  ^^ 
mal  nicht  vfgenomen  sein;  selten  sie  nu  dieser  geringermitw»« 
yn    von    vns   furgehalten,    anneraen,    an  den  konig  zu  bren^ 
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dte  sin  gnade  schimpflich  verstehen.  Vnd  begerten,  das 
yn  ander  fuglicher  mittel  fur  geben,  die  vor  nicht  vf  der 

gewest  weren.  Was  sie  dann  im  besten  dorzu  gedinen 
^hten,  weren  sie  willich. 

Had  her  Jhane  geredt:  Diewile  yn  vn8z[er]  furgehalten 
tel,  die  doch  vn8z[er]  gnedigen  herren  vf  gehabte  erfarunge 
L  an  sich  selbs  glich  billich,  rechtlich,  vfrichtig  vnd  glimpf- 
I  beduncken,  nicht  gefallen  wollen,  so  haben  vnszer  gne- 
;en  herren  herzog  Wilhelm  vnd  herzog  Albrecht  vf  dem 
dorn  tage  als  von  yn  selbs  in  der  gute  ein  mittel  furgehalten, 
s  der  marcgraf  das  land  zu  Lusitz  sin  lebtage  innen  behalten 
d  das  land  nach  sym  tode  lediglich  an  die  cron  gefallen  solt; 
rgegen  habe  der  konig  fur  ein  mittel  furgehalten,  er  wuUe 
D  marcgrauen  fur  das  land  zu  Lusitz  iiij  m.  gute  schock 
d  fur  Cottbus  ein  m.  gute  schock  vszrichten;  aber  der  mittel 
r  keins  vfgenomen. 

Beduchte  sie  nu,  nochmals  vf  der  mittel  eyns  zu  arbeiten 
,  dauon  wolten  wir  gern  reden,  das  anbrengen  vnd  ganszen 
izern  flisz  dabi  thun,  ab  dadurch  die  sache  in  gud  zu 
ynnen  mocht  zu  vermy dünge  vil  vbels;  dann  vnsz[er]  gne- 
en  herren  vf  daszmal  kein  höcher  mittel,  dann  wie  vorgerurt 
gewuszt  hedten  furzuhalten;  desglichen  auch  wir  ytzund. 
d  wiszen  auch  noch  nicht  glichers,  billichers,  vfrichtigers 
1   rechtlichers    vsztrags,    dann  in  der  eynunge  verfaszt  sey. 

Daruff  had  er  Jhane  gebeten,  ab  sie  icht  glicher  zim- 
ler  vnd  besser  mittel  wosten  furzunemen,  das  sie  vns  die 
5h  vffenten  vnd  furhalten;  zwiuelt  vus  nicht,  vnsz[er]  gne- 
en  herren  wurden  sich  darby  getrulich  fliszigen  vnd  bear- 
ten,  ob  dorinn  icht  guts  zu  erlangen  wer. 

Doruf  ist  diese  nacht  bedacht  genomen. 

Vf  mantag  früh,  als  wir  zu  den  Behemischen  reten  qua- 
n,  hat  er  Jobst  nach  verzehlunge  gestriges  abscheids  ge- 
Idet  vnd  begert,  ab  wir  vns  in  den  dingen  icht  ferrer  mittel 
3r  guten  wege,  damit  die  sache  in  gud  by  zu  thunde  wer, 
lacht  hedten,  das  wir  die  uffenbaren  wolten;  deszglichen 
Iten  sie  vns  yren  bedacht  auch  entdecken  vnd  furder  mit 
sz  darusz  handeln,  die  wege  vber  ein  zu  zihen. 

DoruflF  had  her  Jhane  geredt:  Wir  habin  yn  gestern  etlich 
ge,  die  vnser  gnedigen  herren  nach  tieffer  gehabter  erfarunge 
ßh,  billich,  rechtlich  vnd  vfrichtig  beduncken,   und  darnach 
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etlich  mittel,  die  auch  vff  dem  fordern  tage  gelaudt  htbai^! 
furgehalten.  Vber  das  sey  vns  vnvergeBseiiy  das  der  marcgnM 
vf  demselben  nechsten  tage  ein  geboth  dargesatzt  habe,  im 
vnsz[er]  herre  der  konig  einen,  zwene  oder  drie  forsteiii 
riche,  die  vnpartieschs  vnd  der  marcgrauen  fihend  nicht  wanii 
irnennen  mocht;  was  die  billichten  vnd  erkenten,  das  dar  am* 
graf  in  den  dingen  nach  laut  der  eynunge  vnd  venchribmgi 
thun  oder  lassen  solt,  des  wolt  er  sich  halden.  Wo  na  dm 
konige  die  wege  vnd  mittel,  yn  von  ims  furgehalten,  simdflm 
ym  mer  der  vsztrag  vf  sollich  fursten  im  riebe  als  vorgemelit 
gelieben  wolt  vnd  vnszem  gnedigen  herren  von  ym  la  fv* 
stehen  wurde:  zwiuelt  vns  nicht,  yre  gnaden  wurden  sichdairf 
bii  dem  marcgrauen  zum  fliszigsten  bearbeiten,  ab  sie  yn  nock 
dahin  brengen  mochten,  das  also  vfzunemen.  Dann  alle  Ab 
wege,  die  yre  gnaden  konten  vnd  Westen  furzunemen,  dsdoitk 
die  Sache  gutlich  oder  rechtlich  zufurd  vnd  biigethaa  fti 
furder  inriszunge  vermyden  wurde,  dabii  lieszen  sie  nch  ak 
die,  die  den  beden  teilen  f rundschafft  eynunge  vnd  ilv 
gelegenheit  halben  schuldig  weren,  keiner  muwe,  arbeit  oder 
kost  verfilen. 

Dargegen  had  her  Jobst  verzalt :  Vsz  den  wegen  vnd  mit- 
teln,  yn  vor  vnd  auch  ytzund  von  wegen  vnser  gnedigeo  herren 
vszgethan,  vermercken  sie,  das  yre  gnaden  nichts  nachlassen, 
zu  suchen  vnd  für  zu  wenden,  dadurch  die  Sachen  durch  güt- 
lich mittel  oder  billich  vsztrege  an  ferrer  verwyterunge  büg«- 
than  wurden.  Sie  wiszen  auch  wol,  yre  herre  der  konig,  w 
sie  ym  das  furbreng^n,  werde  das  von  vnszern  gnedigen  herren 
als  von  sinen  lieben  frunden  zu  groszem  willen  vnd  fruntschaffi 
danck barlich  verstehen  vnd  vfnemen.  So  dann  der  ytzige  letist 
weck  yn  von  vns  furgehalten  vmb  vstrag  vf  einen  zween  ader 
drii  fursten  im  riebe,  die  er  ernennen  mocht,  sey  an  ym  selbsj 
ob  das  vfnemen  wurde ;  so  sein  ym  vnser  gnedigen  herren  von 
frundschafft  vnd  eynunge  sollichermaszen  gewandt,  das  er  an 
zwiuel  sollichs  erkentnis,  ab  das  gescheen  solt,  nymands  im 
riche  hocher  vertruwet,  dann  yren  gnaden.  Aber  sie  wuUen 
das  alles  an  den  konig  brengen;  welche  der  wege  ym  dann 
gemeynd  sein  vffzunemen,  solle  vnszern  gnedigen  herren  von 
ym  zu  wiszen  werden.  Nu  vermeyn  der  konig  sich  in  kurtt 
nach  Ostern  zu  erheben  vnd  gein  Glogaw  vf  einen  tag  gegcD 
den  konige  von  Polan  zu  rijten;    so  wer  gud,    das   die  sachen 
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in  kurtz  geendt  vnd  vf  guten  grund  bericht  wurden.  Dorumb 
BO  wer  yre  meinunge,  das  man  daruf  griffe  vnd  verhandelte^ 
das  un8z[er]  gnediger  herre  hertzog  Wilhelm  vnd  vnszers  gne- 
digen  herren  hertzog  Fridrichs  rete  kurtz  nach  Ostern  yff  einen 
tag  gein  Görlitz  oder  Budissin  neben  den  konig  quemen,  der 
Bach  vf  der  furgehalten  wege  einen  vff  grund  zu  griffen  vnd  zu 
besliszlichem  ende  zu  brengen. 

Had  er  Jhane  verzait:  Hinder  vnszm  gnedigen  herren 
hertzog  Wilhelm  verwillen  wir  uf  keinen  tag  zu  komen  an  sin 
beuelunge.  Auch  bedunckt  vns  des  nicht  fruchtbar  oder  ver- 
fenglich  sin,  eynichen  tag,  daruf  sin  gnade  personlich  komen 
BuUe^  furzunemen,  es  sej  dann  allersiid  durch  die  rete  vmb 
alle  punct  abgeredt  vnd  besloszen,  wie  es  bestentlich  bliben 
vnd  gehalden  sulle  werden,  angesehin,  wann  sin  gnade  vf  einen 
tag  queme  vnd  wurde  aber  alsuor  nichts  beslossen,  das  brechte 
groszen  schall  vnd  furder  irung  vnder  den  luten.  Dorumb  wer 
beszer  das  ein  tag  gein  Camentz  ader  Budissin  furgenomen, 
des  konigs  auch  beider  vnsz[er]  gnediger  herren  von  Sachsen 
vnd  des  marcgrauen  rete  daruf  geschickt  wurden,  aller  punct 
besliszlich  vf  grund  eyns  zu  werden  vnd  alda  zu  uberkomen, 
dasz  darnach  in  kurtz  vnszer  gnediger  herre  hertzog  Wilhelm, 
ab  das  sinen  gnaden  gewillet  wurde  vnd  vnszers  gnedigen 
herren  hertzog  Fridrichs  rete  vf  einen  tag  gein  Camentz  que- 
men,  die  Sachen  zu  besliszen,  also  das  furder  grund,  allerseid 
furgenomen  gemacht  vnd  gehalden  werde,  dann  vorgescheen 
wer.  Ab  aber  die  rete  von  vf  dem  tage  eynchs  Stucks  nicht 
hedten  mögen  eyns  werden,  das  dann  vnser  gnediger  herre 
hertzog  Wilhelm  macht  solt  habe  doruber  zu  sprechen,  vnd 
was  er  vszspreche,  das  es  dabi  bliebe,  damit  kein  stosz  in 
den  Sachen  wurde.  Wer  yn  der  weck  icht  sinneclich,  das 
mochten  sie  an  den  konig  brengen;  desglichen  weiten  wir  an 
vnBzn  gnedigen  herren  thun. 

Vff  den  weck  had  er  Jobst  wider  geredt:  Mocht  es  gesin, 
das  die  rete  allersiid  quemen  gein  Görlitz,  so  der  konig  da 
were,  so  konten  sie  den  handel  anfehen  vnd  bynnen  des  konigs 
VBZwesen  vf  dem  tage  zu  Glogaw  verfaszen,  das  dor  uf  sin 
widerkunft  besloszen  wurde;  das  solt  vil  guts  thun.  Dawider 
had  er  Jhane  geredt:  Das  seihe  nicht  anzubrengen  vnd  sey 
auch  nicht  fuglich,  sundern  das  die  rete  gein  Camentz  geschickt 
werden. 
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Had  er  Jobst  geredt:  Ab  sich  aber  des  konigs  riitengeu 
Qlogaw  verzihen  wurde,  das  dann  die  rete  gein  Brux  zusampse 
geschickt  wurden^  obgerurten  handel  zu  besliszen. 

Vff  die  vnd  ander  gehalten  rede  ist  zu  Brux  der  absckod 
gewest;  das  der  gehabt  handel  diesz  tags  durch  die  konigisch^ 
rete  an  iren  herren  vnd  durch  vns  an  beide  vnsz  gnedige 
herren  bracht  solle  werden.  Was  dann  des  konigs  meynooge 
dorinnen  sei  vnd  wohin  man  die  rete  zusampne  schicken  solle, 
das  sulle  er  vnszern  gnedigen  herren  beiden  gein  Missen  schri- 
ben;  so  sulle  vnsz[erj  gnediger  herre  hertzog  Fridrich  da 
handel  auch  an  marcgrafen  Friderich  brengen  vnd  bij  ym  Ar- 
beiten laszen,  sin  rete  mit  vf  den  tag  der  furg^nomen  weide 
zu  schicken,  sines  willens  vnd  meynung  ganz  gemechtigi 

Item  er  Jhane  bat  die  konigischen  rete,  doran  zu  sin,  m 
es  zu  andern  tagen  queme,  das  sie  dann  wider  dabii  geschickt 
wurden  vmb  des  willen,  das  die8z[er]  handel  yn  nu  kundig 
sei,  vnd  wo  ander  nuwe  dabii  geschickt  selten  werden,  dis 
mocht  sere  irren  vnd  die  sache  witleufftiger  werden. 

XXVI. 

1462.   13.  April.   Seida.  —  Bericht  über  die  geheime  Schlus9unterrtdwi 
des  sächsischen   Obermarschalls  Jan  von   Sleinitz  mit  Jobst  von  EtHsiM 
in  der  Lausitzer  Angelegenheit ^   mit  weiteren   Nachrichten. 

Orig.   im    grossherzogl.    und    herzogl.    Geaammtarchiv    zu   Weimar,  Reg.  C, 

pag.  2,  Nr.  2,  fol.  74,  76. 

Uf  dinstag  nach  Palmarum  fru,  als  wir  zu  Sayda  von  den 
altherzogischen  reten  scheiden  wolten,  sagt  vns  er  Jhane  von 
Slinitz:  Er  Jobst  wer  zu  Brux  allein  zu  ym  komen  vnd  hedte 
gesprochen:  Er  marschalck!  Ir  herzogischen  wollet  vns  koni- 
gischen vmbgehen  vnd  erslichen!  Fragt  er  Jhane:  Als  wie? 
Sprach  er  Jobst:  Ir  wullet  vns  alsuil  glicher  geböte  fursetzen, 
das  wir  dor  mit  glimpf  nicht  verslaen  kannen;  verslaen  wir  sie 
dann,  so  wullet  ir  den  glimpf  behalden,  uch  damit  von  vns 
fliszen  vnd  dem  marcgrauen  wider  vns  helffen.  Sprach  der 
marschalck:  Wir  thun,  was  vns  beuolen  ist;  noch  werden  wir 
damit  nicht  ablaszen,  sundern  uch  konigischen  aber  ein  gebot 
fursetzen,  des  ir  ye  keinen  glimpf  haben  werdet  zu  verslaen, 
ab  ir  die  andern  alle  versluget.  Sprach  er  Jobst:  Ich  musz  in 
glauben    mit    uch    reden.     Myn    herre    der    konig    ist   in  den 
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Sachen  übel  verfuret  vnd  ich  zwiuel  nicht,  er  werde  den  ver- 
farern  nymmer  hold,  sundern  werde  yn  noch  yren  rechte  Ion 
geben.  Wy  dem,  so  ist  mins  herren  des  konigs  meynunge  in 
dem  furnemen  gewest,  das  er  gern  das  land  zu  Lusitze  an  sich 
brengen  vnd  einen  siner  sone  damit  bestaten  wolte  bii  sym 
leben,  nachdem  er  ein  swerer  herre  ist  vnd  nicht  weisz,  wann 
oder  wie  sichs  mit  ym  schicken  mag;  vnd  ye  neher  er  sin 
sone  bii  vnszern  gnedigen  herren  von  Sachsen,  zu  den  er  sich 
alles  guten  versehe,  gesetzen  mocht,  ye  lieber  ym  das  wer,  in 
fnmdlicher  Zuversicht,  sie  selten  hilff  vnd  trost  von  yn  haben. 
Vnd  had  ern  Jhane  gebeten,  das  er  helffe  vnd  rate,  damit  in 
der  gute  wege  furgenomen  werden,  dadurch  dem  konige  das 
land  werde  vnd  die  sache  in  gud  zu  rynne;  dann  das  recht 
sey  ym  nicht  eben;  er  wisse  auch  wol  das  er  daran  nicht  ge- 
wynne.  Had  er  Jhane  gesprochen:  Was  sal  man  helffen  oder 
rathen?  Der  konig  ist  mit  dem  marcgrauen  in  hoch  verpflichter 
eynunge,  had  ym  auch  sin  verschribunge  vnd  bestetigung  vber 
das  land  zu  Lusitz  gegeben,  vnd  glichwol  darüber  das  fur- 
nemen gein  ym  gethan,  damit  den  glauben  sere  gein  ym  ver- 
ruckt vnd  nicht  allein  gein  ym,  sundern  villicht  auch  gein 
mynen  gnedigen  herren  von  Sachsen!  Was  sal  man  nu  fur- 
nemen, damit  wieder  gantzer  glaube  zu  machen  sey?  Dann  ab 
der  konig  vermeynd  den  marcgrauen  an  geld  vom  lande  zu 
dringen,  das  laszt  sich  vnsanfft  thun,  dann  er  wirt  sich  dar- 
nach schicken  vnd  mag  sich  gereid  darnach  geschickt  habe, 
das  er  sich  villicht  meynd  vnrechts  vffzuhalden,  vnd  besorge 
sich,  werde  die  sache  vast  wyt  flechten.  Had  er  Jobst  gesagt: 
Nu  ist  doch  ein  mittel  furgehalten,  das  der  konig  dem  marc- 
grauen etlich  geld  für  das  land  zu  Lusitz  vnd  auch  für  Kotte- 
buB  geben  sullt;  demselben  wege  gehe  man  nach  vnd  lasse  den 
vf  ein  ende  brengen.  Had  her  Jhane  gesagt:  Wie  kompt  der 
marcgraue  darzu,  das  er  halb  geld  für  das  sin  nemen  sol  vber 
sin  verschribunge  vnd  bestetigung?  Er  wirt  sich  vnsanfft 
hinder  brengen  lassen.  Had  er  Jobst  gesagt:  Ab  man  ym  dann 
solt  thusend  oder  zweytusend  schock  mer  geben,  daran  leszt 
es  der  konig  nicht  gebrechen.  Had  er  Jhane  gesagt:  Ich  be- 
sorge, ob  man  der  summ  eyns  wurde,  das  dann  der  marcgraue 
des  lands  zu  stund  abtreten  solt,  als  ob  er  dauon  gedrungen 
wer,  das  wurde  er  swerlich  thun;  sundern  man  mocht  gedencken 
ein  weck  zu  treffen,  das  das  vber  antworten  hernach  vber  ein 
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halb  jare  geschee  in  der  forme,  als  ab  der  konig  des  alsdani 
von  nuwens  mit  dem  marcgrauen  in  fruntlichkeit  vberkomen 
wer;  so  kont  nymand  vbels  doruf  gereden.  Sprach  er  Jobst: 
Des  finde  man  wol  masze. 

Item  er  Jobst  hat  auch  ern  Jhane  furgehalten,  das  er  vi 
den  tage  zur  Wilsnach  gewest  vnd  was  da  gehandelt  sej.  Des 
had  er  Jhane  bekand  vnd  den  gruwen  ern  Jobsten  grosz  g^ 
macht,  wie  merclich  hulff  dem  marcgrauen  von  dem  kooige 
von  Thenemarcken  erschine,  vnd  wer  villicht  der  konig  tob 
Polan  vnd  ander  vil  mer  dorin  bracht,  wo  ich  nicht  da  gewesi 
Had  er  Jobst  gesagt:  Der  konig  von  Polan  sey  den  Behemeo 
nicht  hold;  das  wiszen  sie  wol  vnd  es  mache  sin  gemaheL 
Nach  diesem  handel  ist  es  zu  dem  andern  verzechenten  ab- 
scheide komen. 

Meind  er  Jhane,  alsuil  er  dorusz  merckt^  so  lasse  siel 
der  konig  richten;  darzu  brenge  yn  der  tag  zur  Wilsnich 
gehalden. 

Item  wie  der  konig  allen  handel  erieret,  vnd  ym  ist  eis 
zedel  worden,  wer  zur  Welsnach  gewest  ist. 

Item  wie  die  Vitzthum  allen  myns  gnedigen  herren  h&ndd 
erfahren. 

Item  rayin  gnedigen  herren  zu  sagen  von  ern  Jhans  we- 
gen, myn  alder  herre  wulle  yr  krigen  vnd  spreche,  er  wulle 
nicht  vmb  sine  [ere)  vnd  lumund  komen,  habe  auch  dorumb 
ytzund  einen  landtag  vf  dornstag  in  der  Oster wochen  (22.  April) 
gein  Oschatz  furgenomen.  Nu  wisze  doch  myn  gnediger  herre 
wol,  was  sin  bruder  für  ein  kriegesmana  vnd  wie  er  dorzu 
geschickt  sey.  Als  wer  er  vast  vnd  sage  ym  allerley  vor  vnd 
nemlich,  das  er  der  Behemen  kaum  von  sym  halse  los  worden 
sey  vnd  lade  er  sie  wieder  vf  sich,  so  werde  er  nach  sin 
kinder  yr  nymmer  wider  los.  Die  vnd  ander  vil  vrsache,  ww 
er  yn  der  wise  furzuhalden,  helffen  alle  nicht;  er  sey  gaoti 
dorzu  geneygt.  Diewyle  sich  aber  diesz  handel  also  begebe, 
wulle  er  doran  sin,  das  der  landtag  abgeschriben  werde  vnd 
lasse  mynen  gnedigen  herren  gar  sere  bytden,  das  sin  gnade 
helffe  vnd  rate,  das  die  sache  zu  richtungo  bracht  werde,  an- 
gesehen, was  yn  beyden  daran  gelegen  sey;  dann  sulle  es  ZQ 
richtunge  komen,  das  wulle  vast  an  sinen  gnaden  liegen,  ^ö 
wuller  er  vf  jhenen  ortte  vnd  gein  den  marcgrauen  auch  allen 
flisz,  alsuil  er  möge  ankeren. 
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Item  vmb  myns  gnedigen  herren  landtag  zu  sagen. 

Item  den  raten  diesz  zu  sagen. 

Item  von  ern  Jobsten  zu  sagen. 

Item  das  des  alden  bischoffs  rete  stetiglich  zu  Präge 
ligen.  * 

Item  auch  den  anslag  der  Behemen  vnd  ern  Apels  vmb 
das  land  zu  Francken  der  hulff  halben  dem  alden  bisehoue. 

Item  von  dem  muntzerknecht  wegen  zu  Friberg. 


XXVII. 

1462.  22.  April.  Cöln  an  der  Spree. 

Kurfürst  Friedrich  von  Brandenburg  an  den  Kurfürsten 
sa  Mainz:  2  Er  habe  mit  ihm  durch  Meister  Sigmund  von 
Rothemburg  einen  Tag  nach  Mühlhausen  auf  Jubilate  (9.  Mai) 
verabreden  lassen.  Nun  werde  aber  zu  Georgi  (24.  April)  der 
König  von  Böhmen  nach  Görlitz  kommen,  das  nahe  bei  seiner 
Stadt  Kottbus  gelegen  sei,  und  solle  acht  oder  zehn  Tage 
darauf  eine  Zusammenkunft  desselben  mit  dem  Polenkönige 
zu  Grossglogau  stattfinden,  das  gleichfalls  nahe  an  der  Grenze 
seines  Landes  gelegen  sei.  Was  die  Zusammenkunft  bedeute, 
wisse  er  nicht;  aber  es  gehe  die  Rede,  dass  die  Könige  sich 
gegen  ihn  .verbinden  wollten.  Jedesfalls  müsse  er  zu  dieser 
Zeit  anheim  bleiben  und  auf  den  Gang  der  Dinge  Achtung 
haben;  er  könne  den  Tag  zu  Mühlhausen  auch  schon  deshalb 
'nicht  besuchen,  weil  seine  Landschaft  ihm  in  keiner  Weise 
gestatten  wolle,  jetzt  ausser  Landes  zu  reiten.  Bittet,  den  Tag 
bis  Sonntag  Trinitatis  (13.  Juni)  zu  erstrecken,  zu  welcher 
Zeit  er  persönlich  erscheinen  werde,  und  bei  dem  gegen- 
wärtigen Boten  Antwort  zu  thun.  Cöln  an  der  ,Sprew',  am 
Donnerstag  nach  Ostern. 

Copie  ebendort,  fol  76. 

Vom  selben  Tage  Briefe  des  Markgrafen  an  die  Herzoge 
Friedrich   und  Wilhelm  von  Sachsen   mit  wesentlich   gleichem 


»  Johann  von  Würzbnrg  (?). 

'  Adolf  von  Na«f»au    nirl.t  Diothor  von  Isonburj?. 


350 

Inhalte  und  der  Bitte,  auch  ihrerseits  den  Tag  mit  den  Ipi 
Mainzer  bis  Trinitatis  zu  erstrecken  und  diesem  deswegen  n  |^ 
schreiben. 

Orig.  ebendort,  fol.  77  und  78. 

XXVIII. 

1462.  26.  April.  Liebstadt. 

Heinrich  von  Bünau  an  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen: 
Meldet,  dass  nach  einem  Gerüchte  in  und  bei  Prag  1 1.000  Ifann 
lagern.  Sie  seien  heute  gegen  , Schabe'  gekommen,  das  eine 
halbe  Meile  ,von  Toplicz'  liege,  doch  waren  ihrer  nur  4000 
von  den  Brüdern,  deutsche  und  böhmische  durcheinander,  aber 
auch  Ungarn,  , Walen'  ^  und  Türken  darunter,  und  alle  rüstig. 
Wohin  sie  zögen,  wisse  er  nicht;  aber  er  habe  die  Leute  anf 
dem  Gebirge  warnen  lassen  und  ebenso  den  Landvogt.  Doch 
meine  er,  es  gelte  nicht  ihm,  dem  Kurfürsten,  sondern  vid- 
mehr  den  Brandenburgern  und  Kottbus;  der  König  könne  so 
auch  leicht  sagen,  nicht  die  Seinen  thäten  es,  sondern  andere 
Leute,  und  jene  handelten  nach  eigenem  Willen.  Datum  ^Libe- 
Stadt',  Montag  [nach]  Marci. 

Copie  ebendort,  fol.  80. 

Zettel:  Der  König  sei  Sonntag  Marci  mit  ,der  Boschyroth' 
aus  Prag  gezogen,  gestern,  Montag,  hätten  sie  bei  ,Law8chitz' 
ihr  Lager  gehabt,  heute  stünden  sie  zu  , Karrwitz  obwendig 
Awszk^  Mittwoch  oder  Donnerstag  stehe  der  König  mit  4000 
bis  5000  Mann  sicher  in  der  Lausitz.  Von  seinen  weiteren 
Absichten  sei  ihm  auch  jetzt  noch  nichts  bekannt. 

Copie  ebendort,  fol.  81. 

XXIX. 

1462.  28.  April.  Meissen. 

Kurfürst  Friedrich    von  Sachsen    theilt    Brief    und  Zettel 
Günthers  von  Bünau  seinem  Bruder  Wilhelm,  wie  dem  Miirk- 


*  Wälsche  (Rumänen). 
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grafen  Friedrich  von  Brandenburg  mit.  Ersucht  Herzog  Wil- 
helm,  ihm  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  einen  Tag 
zu  bestimmen;  er  bestimme  ihn  nicht  selbst^  da  er  Wilhelm 
^it  viel  Tagen  belastet'  wisse.  Mittwoch  nach  Quasimodogeniti. 

Orig.  ebendort,  fol.  83. 

Zettel:    Er  habe   seine  Räthe  geschickt,    zu  sehen,    was 
,die  Brüder'  thäten. 

Orig.  fol.  82. 

XXX. 

1462.  6.  Mai.  Frankfurt  a.  d.  Oder. 


Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  an  die  sächsischen 
Herzoge:  Nimmt  den  Vorschlag  des  Böhmenkönigs  an;  hofft, 
sie  würden  ihn  dabei  nicht  ohne  Beistand  lassen;  er  habe 
sich  stets  erboten,  die  Sache  nach  dem  Rechte  zu  ordnen 
a.  s.  w.    Mittwoch  nach  Misericordia. 

Copie  ebendort,  fol.  87. 

XXXI. 

1462.  9.  Mai.  Meissen. 

Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  meldet  dem  Könige  von 
Böhmen  die  Zustimmung  des  brandenburgischen  Kurfürsten; 
der  Kurfürst  erhalte  zugleich  von  dieser  Mittheilung  wieder 
Nachricht.    Sonntag  Jubilate. 

Copie  ebendort,  fol.  88. 
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DER 


TEMPORALIENSTHEIT 


DES 


UHEßZOGS  FERDINAND  VON  TIROL 


MIT  DEM 


STIFTE  TRIENT. 


(1567-1578.) 


NACH  ARCHIVALI8CHEN  QUELLEN  DARGESTELLT 

VON 

PROF.  D«  J.  HIRN 

IN  INNSBRUCK. 


Af^iT.  fid.  LUV.  n.  H&m«.  23 


h  übergebe  hiemit   die  Geschichte  des  mehr  als  zehn- 

Temporalienstreites  des  Erzherzogs  Ferdinand  mit  dem 

I  Ludwig  von  Madruz,  Bischof  von  Trient,  der  Oeffent- 

i  der  Suche  nach  archivalischem  Materiale  zu  einer 
hte  dieses  tirolischen  Landesfiirsten  überzeugte  ich  mich 
iss  dasselbe  für  diesen  seinen  Streit  mit  Trient  in  so 
ler  Fülle  vorhanden  sei,  dass  dessen  vollständige  Ver- 
g  in  einer  zusammenhängenden,  durch  einzelne  allzu- 
gelegte Episoden  nicht  zerrissenen  Geschichte  der  Ge- 
igierung  dieses  Fürsten  nicht  wohl  möglich  sei.  Daher 
ich  die  Mühe  nicht  scheuen  zu  sollen,  diesen  Abschnitt 
selbständiges  Ganzes  zu  behandeln,  umsomehr,  als 
licht  ganz  unwillkommener  Beitrag  zur  Landes-  sowohl 
1  zur  Zeitgeschichte  sein  dürfte,  der  namentlich  Ein- 
es liefert  zu  den  kirchlich -politischen  Verhältnissen 
poche.  Der  weitaus  grösste  Theil  des  Quellenmaterials 
verschiedenen  Abtheilungen  des  k.  k.  Statthalterei- 
in  Innsbruck  (St.-A.)  entnommen,  zu  welchem  manche 
ade  Notizen  des  Museums  in  Innsbruck  (Innsb.  M.), 
iversitätsbibliothek  daselbst  (U.  B.)  und  der  k.  k.  Hof- 
ek  in  Wien  (W.  H.  B.)  aus  deren  handschriftlichen 
n  hinzugenommen  worden  sind.  Eine  kürzere,  die 
lomente  des  Streites  und  diesen  selbst  in  seiner  Be- 
•  würdigende  Zusammenfassung,  welche  auf  dem  hier 
len  beruht,  gedenke  ich  in  einer  möglichst  bald  zu 
enden  Geschichte   des  Erzherzogs  Ferdinand  zu  geben. 
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Der  geograpliiflchc  und  politische 
der  fürBtlicheD  Grafschaft  Tirol  hat  sie 
Jahrhunderte  sich  hinziehenden  und  fo 
lungsprocesB  gebildet.  Es  lüset  sich  dab< 
wirkender  Kräfte  beobachten,  welches 
ganz  unpassend  mit  dem  Namen  terr 
zeichnen  könnte.  Denn  mJigen  auch  die 
Qesammt Vorgangs  noch  so  verschieden  v 
lieh  haben  wir  es  doch  immer  nur  mit 
schwächeren  Theiles  zum  stilrkercD  Mii 
Anziehungskraft  dieses  letzteren  auf  jen 

Es  ist  sehr  begreiflich,  dass  jeD< 
Centrum  näher  lagen  oder  theilweise  i 
erstreckten,  der  vollständigen  Vereinigu 
Widerstand  entgegensetzten,  während  ji 
um  so  länger  sich  wehrten,  je  weiter 
mehr  sich  auf  sie  in  Folge  dessen  am 
geltend  machen  konnten. 

Diesen  vereinigenden  centralen  Gr 
territoriale  und  lehenschaftliche  Besitz, 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  den  Hänc 
ans  dem  Hause  Tirol  angesammelt  hat 
Nachfolger,  die  Görzer,  haben  in  der 
Baue  fortgearbeitet  und  friedliche  und  { 
sucht,  sei  es  nun  das  Ganze  zu  vergrösse 
sei  es  um  die  Theile  enger  mit  einande 

Soweit  es  nun  Gebiete  betraf,  w 
schon  vom  tirolischen  Grafenbesitze  ums« 
sich,  wie  schon  bemerkt,  bei  ihnen  nui 
ein  ernstlicher  Widerstand  gegen  die 
aber  viel  wechselvoller  gestaltet  sich  d 
gen  der  tirolischen  Grafschaft  zu  jenen  ' 
meist  nur  einseitigen  Zusammenhang  mi 
einer  engeren  Verbindung  entgegengebr 
ein  um  so  grösserer,  je  mehr  andere  Fä' 
gesellten,  theils  nationale,  theils  peraöulii 
Und  das  tritt  hei  keinem  Theile 
Trient  in  seinem  Verhältniss  zu  Tirol, 
die  Grafen  ergab  sich  häutig  das  Icbb 
einander  in  engere  Beziehung  zu  treten, 
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hensverträge   der   Grafen    mit   Trient,    daher   auch   das   all- 
lig   sich    entwickelnde  Vogteiverhältniss.     Denn   namentlich 

Stift  sah  sich  wegen  seiner  eigenen  unruhigen  Vasallen  und 
^en  der  Nachbarschaft  Italiens  oft  auf  die  Hilfe  der  tirolischen 
»fen  angewiesen,  und  diese  wieder  waren  dann  bestrebt,  den 
mal  gebildeten  Connex  mehr  und  mehr  zu  befestigen. 

Für  den  weiteren  Entwicklungsgang  dieser  Beziehungen 
-  es  nun  häufig  von  grosser  Bedeutung,  welche  Persönlich- 
ften  das  Stift  und  die  Grafschaft  inne  hatten.  Kräftige  und 
listrebende  Kirchen fürsten  von  Trient  gewahrten  mit  Miss- 
agen,  dass  sich  die  Verbindung  ihres  Stiftes  mit  der  Graf- 
aft  so  verengei't  habe,  dass  sie  mit  ihrer  noch  immer  reichs- 
itlichen  Stellung  nicht  mehr  vereinbar  schien,  in  Folge 
3en  sie  nach  einer  Lockerung  des  fester  gewordenen  Bandes 
Iten.  Ein  mächtiger  Landesfürst  hingegen,  der  den  Ver- 
c]  seiner  Grafschaft  mit  dem  Stifte  in  seiner  politischen  und 
i^nsionalen  Wichtigkeit  wohl  zu  würdigen  verstand,  der  war 
irlich  darauf  bedacht,  die  geglückte  Verbindung  zu  festigen 

wo  möglich  noch  enger  zu  gestalten. 
Noch  in  der  vorhabsburgischen  Periode  hatten  die  Bi- 
>fe  von  Seite  der  Görzer  und  der  Brandenburger  das  Ueber- 
icht  ihrer  mächtigen  Vögte  oft  genug  und  mitunter  auf 
;ere  Zeit  verspüren  müssen.  Nicht  günstiger  für  den  Bischof 
-^tete  sich  seine  Lage  zur  Zeit  des  Dynastenwechscls  im 
re  1363,   als  der   mit   hohen  Plänen    sich   tragende  Rudolf, 

Habsburger,  der  Nachfolger  Margarethens  wurde.     Albert, 

damalige  Bischof,  erhielt  zwar  von  ihm  die  von  den 
Odenburgern  besetzten  Stiftslande  zurück,  aber  unter  solchen 
tragsbestimmungen ,  welche  das  Stift  auf  das  Engste  mit 
>1  verbanden. '  Zeigte  nun  schon  dieser  Herzog,  dessen 
isbesitz  doch  viel  mehr  als  Tirol  umfasste,  das  lebhafteste 
fresse,  Trient  mit  Tirol  so  fest  als  möglich  zu  vereinigen, 
wird  man  es  bei  seinen  Nachfolgern  in  Tirol,  welche  nicht 
I  mehr  als  eben  dieses  besassen,  um  so  erklärlicher  finden, 
ön  sie  diesen  Verband  mit  dem  Stifte  aufrecht  zu  halten 
Aten.  Und  so  zeigen  denn  auch  alle  Verträge,  welche  von 
dolf  an  bis  auf  Max  L  zwischen  den  Trientiner  Kirchen- 
8ten  und  den  Grafen  von  Tirol  geschlossen  wurden,  eine  in 


V^  Haber,  Gescb.  d.  Herz.  Rudolf  IV.  p.  98. 
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die  Augen  springende  Einstimmigkeit,  indem  sie  alle  — 
mit  denselben  Worten  —  die  Abhängigkeit  betonoD,  in  iii 
sich  bezüglich  der  weltlichen  Herrschaft,  Temporaliti^  M 
Bischof  gegenüber  dem  Grafen  befindet.  Allerdings  säUt  knf  { 
der  späteren  Verträge  mit  so  detaillirter  Breite  alle  ji 
einxelnen  Punkte  auf,  welche  der  Vertrag  von  1363  nennt 
die  mit  der  prägnantesten  Deutlichkeit  die  Unterordnoi^ 
Bischofs  unter  die  Grafschaft  ausdrücken ;  aber  entweder  iit 
den  späteren  Urkunden  jene  des  Jahres  1363  namentUck  bi 
stätigt,  oder  es  ist  ihnen  wenigstens  eine  Reservatklaoiel 
gehängt,  welche  den  rechtlichen  Fortbestand  jenes  entsdieMki' 
den  Vertrages  des  Herzogs  Rudolf  in  sich  enthält. 

In  dem  Vertragsacte  von  1363  tritt  das  einseitige  ik» 
hängigkeitsverhältniss  Trients  besonders  stark  hervor  in  k 
Bedingung,  dass  die  stiftischen  Unterthanen;  Hauptlenteol 
Vasallen  allemal  dem  Grafen  von  Tirol  Beistand  leisten  soHi^ 
wenn  der  Bischof  etwas  gegen  ihn  unternähme.  Die  spiM 
Acten  begnügen  sich  mit  der  Hervorhebung  der  allgemeaM 
inler  fiir  den  Bischof  weniger  demütigenden  Bestimmiap^ 
So  wird  in  den  Verträgen  von  1365,  1399,  1410,  1435,  I6i 
imd  1468  festgesetzt,  dass  die  Hauptleute  des  Stiftes  oar  flt 
Wissen  des  Grafen  von  Tirol  eingesetzt  werden  und  vA 
diesem  neben  dem  Bischöfe  Treue  schwören  müssen,  die  Ve^ 
ti*äge  von  1365  und  1468  verpflichten  den  Bischof  mt^ 
Stellung  eines  Hauptmanns  in  Trient  selbst,  der,  von  3* 
unterhalten,  im  Interesse  des  Grafen  von  Tirol  den  RicW 
und  seine  Regierung  beaufsichtigt.  Die  Bischöfe  wie  die  Do* 
hiU'ren  müssen  laut  der  Urkunden  von  1365,  1399  und  IW 
boi  ihrem  Amtsantritte  die  bestehenden  Verträge  beschwöi«! 
1365.  1399,  1454  und  1468  verpflichtet  sich  der  Bischof,  d«« 
ihafen  beizustehen  gegen  innere  und  äussere  Feinde,  iliffl  ^ 
Schlösser  oflFen  zu  halten  und  (1454)  ohne  Wissen  desGnf« 
koiueu  Krieg  anzufangen.  Alle  Verträge  aber,  sie  mögen  n« 
ikiio  oder  nur  einzelne  der  genannten  Bedingungen  aufeäU«*» 
h^bou  die  stets  sich  wiederholende  Bestimmung,  dass  es  Pä** 
iluA  Bischofs  sei,  dem  Grafen  von  Tirol  als  Herrn  und  ^^ 
«licu^iibar   au   sein.  ^     Diese  Consequenz   in    der  Betonung  ^^ 

«   Mäu  hat  dione»  VerhJiltniss  Trients  zu  Tirol  mit  dem  Carthagos  xa&* 
wtfcflichou  (Barbacovi,  Mem.  stör.  133).    Wollte  man  sich  an  ähnüf** 
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LponderaDz  des  Grafen  von  Tirol  als  Herrn  über  die  Tempo- 
tät  des  Stiftes  findet  im  ganzen  15.  Jahrhundert  eine 
■ige  Unterbrechung  und  momentane  Abschwächung;  in  dem 
"trage  nämlich ,  den  Bischof  Georg  und  sein  Capitel  am 
3fai   1460  mit  Herzog   Sigmund   einginge    wobei   nur  von 

Vogtei  und  nicht  auch  von  der  Herrschaft  des  Herzogs 
rähnung  geschieht  und  die  Bestimmung  aufgenommen  er- 
einti  dass  der  Vertrag  aufgehoben  sei,  wenn  des  Herzogs 
mm  erlösche.  Diese  augenblicklich  schwächere  Haltung  des 
rsogs  gegenüber  dem  Trientiner  Bischof  erklärt   sich   aber 

Genüge  aus  seiner  gerade  in  dieser  Zeit  besonders  ge- 
Dnten  Beziehung  zu  Nicolaus  Cusanus  und  Rom.  War  auch 
se  Nachgiebigkeit  nur  eine  augenblickliche  —  denn  es 
rte  ja  bald  der  Vertrag  von  1468  —  so  war  sie  doch  hin- 
thend,  um  später,  in  dem  zu  schildernden  Temporalien- 
dte,  dem  Bischöfe  einen  Hebel  für  seine  Sache  zu  bieten, 
s  unter  den  für  die  bischöfliche  Partei  beweisenden  Acten- 
^ken  ward  im  Processe  ausdrücklich  auf  die  Urkunde  Sig- 
tids  vom  Jahre  1460  hingewiesen. 

Aber  abgesehen  von  diesem  Ausnahmsfalle  befestigte  sich 
b  unter  Sigmund  die  politische  Verbindung  der  Stiftslande 
der  Grafschaft,  in  den  Jahren  1478,  1487  und  1489 
shah  die  Eiiieuerung  der  Verträge  von  1454  und  1468  und 
len  diplomatischen  Versicherungen  entsprach  auch  die 
ktische  Uebung,  indem  die  regelmässige  Berufung  der 
:^höfe  zu  den  ständischen  Versammlungen  erfolgte,  denen 
h  meist  Folge  geleistet  ward.  <  Sigmund  fürchtete  keinen 
derspruch,    als   er   vom   Bischof  verlangte,    dass    in    Berg- 


Verhältiiiflse  erinnern,  so  könnte  man  etwa  denken  an  die  Stellung  der 
Kirchen  in  den  brandenburgischen  Marken  zu  den  dortigen  Landesherren 
im  16.  Jahrhundert  (vgl.  Droysen,  Gesch.  der  prenss.  Pol.  II,  61), 
oder  an  die  Beziehungen  des  Klosters  Zwifalten  zu  Würtemberg  (vgl. 
Stalin,  Wirt  Gesch.  IV,  838).  Zur  Zeit  des  Erzh.  Ferdinand  £and 
man  eine  Analogie  zu  den  geistlichen,  speciell  bambergischen  Enclaven 
in  Steiermark,  resp.  deren  bischöflichen  Eigenthümern  heraus.  Graf 
Thnrn  sehreibt  nfimlich  am  11.  Dec.  1565:  Des  Erherzogs  Carl  Handlung 
mit  den  Bambergischen  wird  vielleicht  etwas  mit  den  ,Trientischen'  zu 
vergleichen  sein.  St.-A.  Abth.  Schlögl.  Miss.  d.  Erzh.  Nr.  65. 
So  kennen  wir  z.  B.  von  den  Jahren  1478 — 1486  nicht  weniger  als 
fünf  Geleitbriefe  für  die  Bischöfe  zu  den  tirolischen  Landtagen. 
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werkissacheii    die   landesfiirstliche   und    nicht    die    hit 
Gerichtsbarkeit  anerkannt  werde. 

Dasselbe  Verhältniss  lässt  sich  noch  zum  Theil  erkc 
unter   der  landesfurstlichen   Regierung  Maximilians  L   Adij 
unter  ihm  erfolgt  die  Bestätigung  der  Verträge  von  1454  nll 
1468,  der  Befehl  an  den  Bischof,  die  bewilligten  LandessteiMij 
zu  zahlen,  die  Berufung  desselben  auf  die  Landtage,  du 
bot,  den  Eaufleuten  Geleitsbriefe  auszustellen  und  dergleiekij 
mehr.    Nicht  unerwähnt  darf  auch  bleiben  das  Landlibell 
1511,    welches   nicht   allein    für    die    landesfurstlichen  DIlB^j 
thanen,   sondern  ebenso  auch   ftir  die  beiden  Lande8bistliiHr{ 
Trient  und  Brixen  Geltung  hatte,  aber  gegenüber  den  ältotaii 
Verträgen    eher   eine  Erleichterung   für   sie  involvirte.  Aibii' 
von    nun    an    tritt    eine    Schwenkung    ein.     Das  groese  Erh; 
Maiximilians   fiel   an   seinen  Enkel  Carl  und  —  was  Tvtd  \t 
trifft  —  bald  darauf  von  diesem  an  dessen  Bruder  Ferdiotti 
Der    Gesichtskreis    dieser'  Fürsten    war    entsprechend  ikf« 
Stellung  und  ihrem  Länderbesitz  nothwendig  ein  vielweäaNTj 
als  jener  der  bisherigen  Grafen  von  Tirol.  Das  Haupt  Baür! 
schmückte  ausser  verschiedenen  Königskronen  auch  daskiifltf* 
liehe  Diadem.  Für  Carl  war  zunächst  das  grosse,  seiner  Wflk* 
macht  entsprechende  universelle,    für  Ferdinand"  das  Iniereüß 
für    seine    deutsch -böhmisch -ungarische    Ländergruppe  mW' 
gebend.     Als  Kaiser    suchten    sie   in    erster  Linie  die  Funtei 
des  Reiches  an  ihre  Person  und  Politik  zu  ketten,  zurLowBJ 
jener   grossen  Fragen,    welche   sie    beschäftigten.    Fürsten  a» 
iioichcs  waren  aber  auch  noch  immer  die  Bischöfe  von  Tnfl«^ 
und    so   musste   ihnen   gegenüber   die    Betonung   des  tiroW 
landesfurstlichen    Standpunktes     unter    diesem    habsburpBck« 
Hrüderpaar    mehr    in    den    Hintergrund    treten.     Der  Gef«tf 
der    Entfremdung    eines    bedeutenden    Reichsfürsten  br»chta 
hin    gern    die    strengeren    Ansprüche    des    tirolischen  LäimI* 
lUrsten     zum     Opfer.     Dazu    kommt    noch     der    weitere  Ifl*" 
Htivnd;    dass     gerade    damals    auf    dem     bischöflichen  SwW 
Triüutö   Männer    sassen,   welche   vermöge    ihrer   hohen  Gib« 
und    politischen   Fähigkeiten    die    vertrautesten    Berather  ^ 
bcuden   Kaiser   wurden    und    die    zugleich,     von    Ehrgeiz  ^^ 
IHrHllichom  Selbstbewusstsein    erfüllt,    die    engeren   Schrantett 
di)V    bisherigen    Stellung   Trients   zur  Grafschaft   zu  erweitern 
bemüht  waren. 
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Von  Carl  findet  sich  überhaupt  nicht,  dass  er  während  der 

rzen  Zeit,  da  er  auch  die  Grafschaft  Tirol  selbst  besass,  es 

-sucht  hätte,  sich  als  Graf  von  Tirol  über  seine  Beziehung 

Trient  mit  dem  Bischof  auseinanderzusetzen,  resp.  sich  die 

3n  Compactaten  von  ihm  bestätigen  zu  lassen. 

Ferdinand,    Carls  Bruder,   Hess   sich    vom  Cardinal   und 
chof  Bernhard   gar   nicht,   von   dessen    Nachfolger  Christof 

Zeit  des  Beginnes  von  dessen  Regierung  die  Verträge  er- 
lern. Bernhard  genoss  als  Kanzler  Ferdinands  dessen 
«nderes  Vertrauen  und  durfte  daher  wohl  schon  auf  Grund 
sen   eine   milde    und   nachsichtsvolle  Behandlung  bezüglich 

Stellung  seines  Stiftes  zu  Tirol  erwarten.  Eine  unläugbare 
rkung  für  die  Machtstellung  Trients  war  es,  dass  die 
fickeroberten  Vicariate  und  Riva  dem  Bischöfe  zurück- 
eilt und  für  Roveredo  dessen  Belohnung  gefordert  ward.  * 
dl  geradezu  als  einen  bedeutenden  Erfolg  konnte  es  Bern- 
<1  betrachten,  dass  er  die  Declaration  von  Ferdinand  er- 
lite,  dass  Riva  zu  Trient  —  also  nicht  zur  Grafschaft  — 
iwe.  Der  Cardinal  erfuhr  auch  keinen  Widerspruch,  als  er 

offene  Bestreben  an  den  Tag  legte,   das  Trientiner  Statut 

den    ganzen    bischöflichen    Sprengel    auszudehnen,    also 
^dezu   seine   legislatorische  Machtsphäre   über   einen    Theil 

Grafschaft  zu  erweitern.  Es  waren  dies  Erfolge,  welche 
cä  nach  den  früheren  Antecedentien  nicht  wohl  erwarten 
iMite  und  die  sich  nur  aus  den  oben  angeführten  Ursachen 
liu-en.  Cardinal  Bernhard  selbst  mag,  so  zufrieden  er  mit 
»er  Gestaltung  der  Dinge  sein  musste,  über  diesen  raschen 
L3chwung  gestaunt  haben,  und  so  fand  er  es  geradezu  noth- 
Ädig,  über  seine  Beziehung  zu  Tirol  König  Ferdinand,  den 
^desfürsten,  zu  beruhigen.  Indem  er  nämlich  denselben  er- 
Ht,  die  Angelegenheit  wegen  der  Castelbarkischen  Lehen 
Dichtigkeit  zu  bringen,  schreibt  er  ihm:  Ich  suche  dabei 
Hen  Gewinn  und  will  E.  M.  dabei  nichts  vergaben,  ,denn 
Beind  die  Bischofen  von  Trient  samt  allen  ihren  Haupt- 
*ten  E.  K.  M.  und  derselben  Nachkomeu  dermassen  ver- 
i^riben  und  sunst  in  ander  weg  zugetan,  dass  sie  (nämlich  König 
Brdinand)  durch  keinen  Bischof  daselbs  nicht  args  zu  ver- 
iieten  haben,  so  kan  auch  kein  Bischof  daselbs  zu  der  welt- 


I  8.  Bacholz,  Ferdinand  I.,  8.  Bd.,  p.  351;  9.  Bd.,  p.  662. 
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liehen  Pobboss   komen  dann   allein  mit  zuegebn  u.  BewOligiiij 
der  Herrn  zu  Oesterreich  als  Grafen  zu  Tirol.*  • 

Ferdinand  aber  war  es  eben  zufrieden^  in  dem  Knktfj 
einen  Mann  zu  besitzen,  dessen  Einsicht  und  BtaatsmännischerB»] 
gabung  er  die  Abwicklung  der  wichtigsten  Staatsgesch&fte  um\ 
trauen  konnte,  und  so  liess  er  ihn  in  seinem  Stifte  ruhig  gewikm^l 

Auf  Cardinal  Bernhard  folgte  dann  Bischof  Cbiüfj 
von  Madruz,  später  zugleich  Bischof  von  Brixen  und  ebov 
wie  sein  Vorgänger  durch  das  Cardinalat  aosgezeidiiAl 
Madruz  gehörte  einem  alten  Qeschlechte  an,  das  seine  Ab» 
reihe  bis  ins  12.  Jahrhundert  zurück  verfolgen  konnte.  Ei  !••: 
hörte  zu  den  angesehensten  des  Landes,  und  gegen  Endeta 
16.  Jahrhunderts  konnte  Wolkenstein  davon  beridliteo:  ^j 
Madruz  sein  zu  jeziger  zeit  nit  die  wenigsten  im  Land  «ntej 
zu  unsern  jezigen  Zeiten  in  sehr  hohen  o.  grossen  AnMMj 
kommen,  dass  gewiss  noch  kein  Geschlecht  im  Lud  ii  i*] 
grosses  Ansehen  komen  ist.*  ^ 

Diesen  Glanz  verdankte  das  Geschlecht  in  enter  i^^ 
jenen  dreien  von  seinen  Sprösslingen,  welche,  der  Beik  wj 
zur  Würde  eines  Cardinais  und  Bischofs  yod  IVieat  Mfi 
steigend,  fast  ein  Jahrhundert  lang  die  R^ierong  dieses  Sü* 
in  Händen  hatten.  Uebrigens  erfreuten  sich  auch  die  •* 
liehen  Glieder  des  Hauses  ausgezeichneter  St^nigea.  »* 
achwägert  mit  den  ersten  Familien  des  Landes,  wie  i.  R  ■■ 
den  Trautson  und  Arco,  zeichneten  sie  sich  in  Krief  »' 
Frieden  aus.  Johann  Gaudenz  schlug  sich  mit  Auaiacki*!; 
bei  Pavia  und  ward  später  Obersthofmeister  für  die  Sökiß » 
Königs  Ferdinand;  ein  späterer,  Johann  Friederirfu  wir Ow 
in  spanischen  Diensten,  und  selbst  Frauen  di«s«$  GeK^W* 
wie  z.  B.  Isabella,  genossen  bei  den  Zei^entigaea  «iiöi  •*' 
deutenden  Namens  wegen  ihrer  grossen  Bildmi^. - 

Bischof  Christof  übersah  keine  Geleeeah«c  laiiaifi*' 
seines  Fürstenthums  vor  den  Au^en  der  bewTn»i«ni*  **' 
weit  zu  entfalten.  Da  er  den  spanisohen  Priazea  Ffcäf  • 
die  Niederlande  be^rleitete ^  und  als  das  Coaoil  in  -isa.  Ä**^ 


'  St.-A.  Ferd.  Nr.  255.  Unvörprebrachte  Kxr  2:.«r'5ai.*aäL  ^'sc-  -^•••• 
-  Univ.-BibL  Wölk.  Chron.  Manuscr.  S75. 
5  Tiroler  Alman.  1804  p.  220  ff. 

*  Arch.    f.  Geopr.  und  Hist.   1810.  p.  »U-ü:  Mir-Xi-    Vrsar^^  -■  ^ 
Conc,  p.  357  ff.;  St.-A.  Ferd.  132:  Kais.  :iai  f 
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alten  Bischofstadt  tagte,  da  bot  er  Veranlassung;  seinen 
VIS  und  seine  Gastfreundschaft  zu  preisen  und  den  blenden- 

Prunk  seiner  Hofhaltung  zu  rühmen.  Selbst  wenn  er 
it  gerade  in  Tnent  residirte,  so  fanden  fürstliche  Personen, 

z.  B.  der  bairische  Herzog  Ferdinand,  eine  so  fürstliche 
mahme  und  Bewirthung,  dass  man  darüber  sein  Erstaunen 
it  unterdrücken  konnte.  ^  Reiste  der  Cardinal  über  Land, 
amgab  ihn  ein  Gefolge  von  nahezu  100  Personen.^  Gelehrte, 

er  reichlich  unterstützte,  priesen  ihn  als  hochherzigen 
oner  und  Mäcenaten,   besonders   in  Italien   war   sein  Name 

genannt  und  geachtet.  ^    In  den  Reichsgeschäften  wurde  er 
von  Kaiser  Carl,  noch  öfter  von  dessen  Bruder  verwendet. 

seinen  intimen  Beziehungen,  besonders  zu  Letzterem, 
Ute  es  ihm  nicht  unmöglich  erscheinen,  in  der  Leiter  der 
shlichen  Würden  noch  eine  Stufe  höher  zu  steigen  und  die 
rnität  eines  Erzbischofs  zu  erlangen.  Sein  Streben  ging  dar- 
b,  das  Erzstift  Salzburg  zu  bekommen,  dessen  Sitz  damals 
52)   durch    eine  Resignation   des   bairischen   Prinzen   Ernst 

zu  werden  schien.     König  Ferdinand  unterstützte  ihn    da- 

um  so  lieber,  da  er  ihn  als  einen  Gegner  Granvella's  und 
aen  spanischer  Politik  kannte,  aber  freilich  vergebens.^ 

Dafür  war  Christof  um  so  eifriger,  die  von  Bernhard  ein- 
ishlagene  Bahn  bezüglich  Trients  zu  verfolgen.  Zwar  Hess 
1  Ferdinand  1539  die  alten  Verträge  von  ihm  bestätigen  und 
•  auch  1554  der  Regierung  in  Innsbruck  den  Befehl,  auf 
Beeidigung  der  Hauptleute  des  Stiftes  nicht  zu  vergessen,  ^ 
r  das  hinderte  bereits  nicht  mehr,  dass  der  Bischof  als 
Xibürtiger  Landesherr,  neben  dem  Grafen  von  Tirol  stehend, 
raschen  wurde.  ^  Der  Bischof,  der  nachsichtigen  Huld  Ferdi- 


Fr eiber g,  Sammlung  histor.  Schriften,  4.  Bd.,  p.  285. 
St.-A.  Acta  Trid.  non  regist.  Fase.  8. 
Oasperi,  Difesa  del  Card.  Christ.  Madr.  Venedig  1763. 
S.  darüber  Druffel,  Briefe  und  Acten,  1.  Bd.,  p.  531;  2.  Bd.,  p.  20. 
Die  Acten  über  die  angestrebte  Erwerbung  Salzburgs  sind  zu  finden  im 
8t-A.,  Brixner  Archiv  XXX,  11  und  12.  lieber  die  Beziehung  des  Car- 
dinais  zu  Churfürst  Moriz  s.  Druffel  I,  p.  418. 
St-A.  Ferd.  Strittige  Partei.  O.  29.  Nov.  1554. 

Drnffel,  I,  p.  782:  hier  werden  Christof  und  Ferdinand  in  einem 
Briefe  des  Christof  von  der  Strassen  an  Churfürst  Moriz  als  die  ,domini 
temporales'  von  Trient  bezeichnet. 
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Dands  sicher,  wagte  bald  einen  weiteren  Schritt   Er 
sich  nicht  mit  den  ihm  von  diesem  überwiesenen  Land 
sondern   steigerte    die  bestehenden    und    errichtete  neae. 
König  fand  sich  nicht  veranlasst,  dagegen  aufzutreten, 
die    tirolische    Kammer,    die    sich    natürlich    dabei  in 
fühlte,  ihn  auf  diese  Neuerung,  als  auf  eine  ungebührliche, 
merksam  machte,  und  ihn  aufforderte,  die  Oelegenheit,  di 
Cardinais  Neffe   mit  der  Bitte   um  Bestätigung  der  Tri< 
Privilegien   zum    König    reiste,    zu   benutzen,    um  die 
fürstlichen  Zollrechte  zu  wahren.^ 

In  die  Zeit  der  Regierung  Ferdinands  und  des  G 
Christof  fällt  auch  der  Abschluss  eines  Vertrages 
Beiden,  der  in  der  Folgezeit  noch  eine  wichtige  Rolle  bei 
Erörterungen  über  die  Stellung  von  Trient  zu  den 
fürsten  spielen  sollte.  Im  Jahre  1548  einigten  sich  nimU 
Beide  unter  Zustimmung  der  deutschen  Reichsstände 
dass  der  Cardinal  und  seine  Nachfolger  die  tirolischen  hai^- 
steuern  bezahlen,  der  König  und  dessen  Erben  hingegen 
Stift  mit  seinen  Anlagen  gegenüber  dem  Reiche  t< 
sollten.  (Dies  galt  wie  für  Trient,  so  auch  für  Brixen  mJ  • 
Abtei  Murbach.)  Ohne  über  die  Motive  zu  diesem  VerttiJ 
irgendwie  acten massig  unterrichtet  zu  sein,  dürfte  es  Joca 
nicht  schwer  fallen,  sich  die  Provenienz  desselben  zurecbt  * 
legen.  Gerade  in  diesem  Jahre  zeigte  sich  Christof  ununti«^ 
brechen  thätig  im  Dienste  des  Hauses  Habsburg.  Reisen  wel 
Norden  und  Süden  nahmen  ihn,  den  Begleiter  kaiserlicher Priw«*» 
fortwährend  in  Anspruch.  Man  wird  daher  diesen  Vertrag» 
eine  Entlohnung,  als  Beweis  der  Freundschaft  des  Kön^ 
Ferdinand  für  Madruz  anzusehen  haben.  So  ist  denn  »uch  n 
dem  Reichstagsabschied,  wo  seiner  Erwähnung  geschieht,  vo" 
ihm  gesprochen  als  von  einer  , Ringerungshandlung'.  W  ^ 
scheint  auch  der  Inhalt  des  Tractates  für  das  Stift  nicht  bl<* 
harmlos,  sondern  geradezu  sehr  günstig.  Denn  Ferdinand  p' 
lobt,  das  , Stift  und  Gotteshaus  in  Kraft  sonderer  Verträge  m 
Verwandtniss,  deren  sie  sich  (die  Bischöfe)  von  bessers  Schnti 
und  Schirm  wegen  gegen  unsern  (des  Kaisers)  und  seiBtf 
Liebden  (Ferdinand)  löblichen  Voreltern  und  seiner  Liebdrt 
selbst    begeben,    in    gemeinen    fürfallenden    ReichsanschlÄg«* 


1  St.-A.  Misaiven  an  Hof  1558,  fol.   167. 
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lieh  zu  vertreten  und  ihre  angebührende  Anschlag  (ausser- 
des  Beitrages  zur  Unterhaltung  des  Reichskammergerichtes) 
zeit  zu  erlegen  imd  zu  bezahlen  auf  sich  genommen  und 
den  Cardinal)  sonst  bei  ihrer  fürstlichen  Dignität  und 
n,  Session,  Rechten  und  Freiheiten  hinfüran  wie  bisher 
Schwert  zu  lassen.'* 

Es  erscheint;  wenn  man  die  gegenseitigen  Beziehungen 
>eiden  Persönlichkeiten  im  Auge  behält,  völlig  undenkbar, 
es  bei  diesem  Vertrage  dem  Könige  wäre  darum  zu  thuu 
Ben,  dem  Cardinal  sein  Verhältniss  zum  tirolischen  Landes- 
m  in  schmerzlich  fühlbarer  Weise  ins  Gedächtniss  zu 
,  sondern  es  ist  wohl  vielmehr  anzunehmen,  dass  es  sich 
li  nur  um  einen  Act  der  Freundschaft  handelte,  bei  dem 
Jtift  nur  zu  gewinnen   schien.     Nachdem   es   nun   einmal 

mit  und  neben  den  Ständen  des  Landes  bei  den  Landes- 
rn  mitzahlen  musste,  so  sollte  ihm  durch  die  Vertrags- 
ige  Uebernahme  Ferdinands  wenigstens  die  andere  Last, 
Leichssteuer,  abgenommen  werden.  Und  dass  Christof  Ma- 
finanzielle  Wohlthaten  hochschätzte  und  ihrer  bei  seiner 
itliebe  auch  bedurfte,  das  beweisen  zahlreiche  Daten,  die 
ihn  und  seine  Lebens-  und  Regierungsweise  erhalten  sind. 
Auf  diese  Art  wurde  unter  bereitwilliger  Zustimmung  des 
lofs  von  Seite  eines  ihm  wohlwollenden  Fürsten  eine  Waffe 
imiedet,  deren  man  sich  in  folgenden  Zeiten  gerne  gegen 
>tift  bediente;  denn  gerade  die  Vertretung  in  Reichssteuern 
e  von  Seite  der  auf  den  König  Ferdinand  folgenden  Landes- 
n  als  Argument  gegen  die  Bischöfe  ins  Feld  geführt,  um 
I  Ansprüche  zurückzuweisen  und  die  eigenen  zu  verfechten. 
ie  der  Vertrag  in  Worms  geschlossen  und  in  Augsburg 
Jon  Ständen  ratificirt  wurde,  war  er  nur  das  Zeichen  und 
\usfluss  eines  huldvollen  Sinnes  Ferdinands  für  Madruz. 
Diese  freundlich  indulgente  Stimmung  des  Königs  —  nun- 

Kaisers  —  Ferdinand  lässt  es  auch  begreifen,  dass  von 
r  Seite  keinerlei  Anstand  erhoben  wurde,  als  Christof  mit 
Plane  einer  noch  bei  seinem  Leben  zu  errichtenden  Co- 
orie  hervortrat.  Sonr^t  war  gerade  die  Zeit  der  Sedisvacanz 
ie  Landesfürsten  die  beste  Gelegenheit,  ihre  Herrschafts- 
B  über  Trient  vor  Aller  Augen  zu  zeigen,  da  ihnen  während 

sichstags-Abschiede  (Mainz  1692)  anno  1548,  p.  450. 
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derselben  gemäss  den  alten  Compactaten  die  directe  Ai 
der  hoheitlichen  Oewalt  im  Stifte  zustand.  Christof  aber 
den  Plan,  seinem  Neffen  Ludwig,  der  bereits  Cardinal 
war,  das  Amt  eines  Coadjutors  zu  übertragen.     In  Bon 
man  dagegen  keine  sonderlichen  Bedenken,  denn  Christof 
an  der  Curie  hoch   angesehen  und  Ludwig  >   zeigte 
eben  so  sehr  Frömmigkeit   als  G-elehrsamkeit,   wenn  er 
gleich   seinem   Oheim,   weltlichem   Prunke   nicht  abhokl 
1563  erfolgte  seine  päpstliche  Bestätigung  als  Coadjntor.* 

Ferdinand  machte  dagegen  officiell  auch  keine  Eini 
aber   man   scheint    sich   doch    bei   Hofe   oder   in  Regie 
kreisen^  die  Frage  vorgelegt  zu  haben,  ob  es  nicht  Zeit 
die  landesherrlichen  Zügel  wieder  etwas   straffer  zu 

Allein  so  lange  dieser  Kaiser  lebte,    hatten  sich  die 
druz  keiner  unangenehmen  Beschränkung  zu   befisilireD,  ao 
auch  die  Regierung  über  die  Erweiterung  ihrer  Madit 
mochte.^    Nebenher   liefen   ununterbrochene   Beschwerdeo 
tirolischen    Kammer   über    die    Säumigkeit   der    trient 
Unterthanen  in  der  Bezahlung  der  Landessteuem  ein.  Fe 
hatte   sich   dadurch   veranlasst  gesehen,   mit  dem  Cardiail 

'  Vgl.  Ranke,  Fürsten  und  Völker,  2.  Bd.,  2.  Aufl.,  p.  505.  M. S. Wölket- 
stein  hebt  rühmend  hervor,  dass  Cardinal  Ludwig  alle  Fe«tt«gei>" 
Messe  gelesen  und  ein  friedliebendes,  harmloses  Naturell  gebibtWi- 
Aber  nebenbei  war  er  doch  auch  ein  ,gro8ser  prechtiger  Weftn»« 
Univ.-Bibl.  Wölk.  Chron.  Manuscr.  875  u.  905. 

2  St.-A.  Trient.  Arch.  lat.  Abth.  C.  LVI.  65. 

3  Es  existirt  ein  Schriftstück,  in  welchem  der  alte  Cardinal  venduei*' 
Verbrechen  beschuldigt  wird,  wobei  unter  Anderem  ihm  die  Abseilt  tr 
geschrieben  wird,  die  zwei  Stifte  Trient  und  Brixen  erblich  (!)  m  Bici* 
Zuletzt  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  genannten  Argumente  ai» 
genügend  wären  ,daraus  man  will  einem  regierenden  Orafen  luTiiw** 
landesfürstliche  Obrigkeit  über  das  Stift  Trient  erzwingen*.  Di**  ** 
andere  Fragen  werden  hier  dem  Kaiser  in  den  Mond  gel^  ^ 
Ferd,  305.  Versch.  Trientiner.  Verhandl.  Als  unter  Cardinal  Lndwif  ^ 
neuerdings  die  Frage  wegen  der  Coadjutorie  ventilirt  wurde,  h»^  *" 
unter  Anderem  auch  darauf  hingewiesen,  dass  das  ehemalige  BeieW 
Aquileja  auch  durch  anticipirte  Coadjutorien  von  Venedig  dem  B** 
entfremdet  worden  sei.  W.  H.  Bibl.  Manuscr.  Nr.  7741 :  Speciaü»  J"" 
des  Hauses  Oesterreich  auf  Trient. 

*  So  stellte  z.  B.  die  Regierung  1560  dem  Kaiser  die  bedenklichen  2* 
Steigerungen  vor  und  wies  darauf  hin,  dass  früher  der  Zoll  in  Biv»  *■ 
460  Gulden  verpachtet  wurde,  während  der  jetzige  Pächter  dem  CiW''* 
3500  Oulden  zahlen  müsse. 
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xen  zusammen  zu  kommen,  wobei  er  an  die  Mithilfe  des- 
ben  appellirte,  um  die  Vicariate,  das  Cedrothal;  das  Läger- 
1,  Nons-  und  Sulzberg ,  Judicarien,  Fleims  und  Riva  zur 
sahlang  zu  bewegen.  Christof  versprach  zwar  seine  Unter- 
tzong;  aber  mahnte  von  jeder  Strenge  ab  und  setzte  bei, 
n  möge  bedenken,  dass  die  Leute  arm  und  unter  den  Vene* 
lem  nie  gewohnt  gewesen  seien,  Steuern  zu  zahlen.  Die 
Berlichen  Commissäre  gaben  sich  mit  dieser  Antwort  nicht 
rieden  und  verlangten  eine  präcisere  Zusage  mit  dem  Bei- 
le, dass  bei  fortgesetzter  Weigerung  die  Vicariate  dem  Stifte 
benommen  werden  müssten,  ,ob  solchem',  wie  der  Bericht 
<let,  ,der  Cardinal  nit  wenig  bewegt  worden'.  Am  nächsten 
l^e  setzte  man  die  Verhandlungen  fort,  und  als  Christof  unter 
.  verschiedenen  Mitteln,  um  die  Säumigen  zum  Gehorsam 
wringen,  die  Qüterarrestation  nannte,  so  erklärte  man  kaiser- 
.erseits,  diesen  Weg  zu  versuchen.  Wie  aber  der  Cardinal 
merkte,  brach  er  die  Besprechung  ab  und  versprach  nur, 
weiteren  Verhandlung  darüber  Oesandte  zu  schicken,  auf 
man  jedoch  vergebens  wartete.  Die  Kammer  wollte  nun 
^st,  obwohl  Madruz  dagegen  in  aller  Form  protestirte,  den 
istlichen'  Weg  ^  einschlagen,  allein  da  stiess  sie  beim  Kaiser 
ein  unerwartetes  Hinderniss  und  das  war  seine  Rücksicht- 
me  auf  das  in  Trient  versammelte  Concil.  Und  damit  ist 
11  auch  in  der  That  noch  ein  Factor  genannt,  der  die  schein- 
e  Theilnahmslosigkeit  des  Kaisers  gegen  die  Madruzischen 
^trebungen  erklärt.  Ferdinand,  dieser  so  eifrige  Mitarbeiter 
den  Reform  versuchen  des  Concil  s,  hätte  es  unstreitig  für 
list  unpassend  und  unzeitgemäss  gefunden,  gerade  an  jenem 
^e  einen  kirchlich- politischen  Conflict  zu  beginnen,  wo  man 
renblicklich  über  die  wichtigsten  Fragen  des  Kirchenwesens 
:tUhang  pflog,  und  wo  gerade  er  oft  genug  das  einigende  Ele- 
Kit  unter  den  zwieträchtigen  Vätern  und  Nationen  bilden 
tste.  Allein  das  Concil  ging  zu  Ende  und  nicht  lange  darauf 
ied  Ferdinand  aus  dem  Leben  und  damit  trat  ein  Wende- 
ikt  för  die  Beziehimgen  Trients  zu  Tirol  ein. 

In  der  Erbtheilung  unter  den  drei  Söhnen  des  Kaisers 
r  dem  kaiserlichen  Testamente  gemäss  dem  Erzherzog  Fer- 
and  Tirol    zugefallen.     Dass    die   Beziehungen    der    Kaiser- 


Die  Berichte  hierüber  St.-A.  Ferd.  ad  Fase.  57,  foL  94. 
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sühne  nnd  insbesoDdere  Ferdiiur.tU  zm 
bei  Lebseiteo  ihres  Vstera  vcai^er  fn 
gibt  ea  directe  Belege. 

Die  ente  VeraalaMniig  zu  einen  die 
auBtaiuche  der  beiden  ilteateo  Söhae.  H 
die  Hemch«ft  Per^e.  Dem  in  Walk 
steheoden  Cardin&l  Berahud  wmr  es  1531 
ii«m«U  König,  Ferdinand  zo  einem  für 
Tausche  za  bewegen,  bei  welchen  er  I 
zustehenden  Theil  der  Gerichtsbarkeit  ■  '. 
Pereine  ;Tenen  •  erwarb.  Die  '^w—il'g' 
die  Finniao.  Als  nun  im  Jahre  15^  < 
welcher  die  Herrschaft  nach  den  be«te 
Freiherren  von  Firmian  renetxt  sein  • 
einmal  der  Landtag  leine  Stimme  uad 
funien  in  der  eindrintHichiten  Weise 
Tirol  ein  höchst  wichtiger  Grenxplaiz  ■ 
eebotme  Gelegenheit  ergriffen  werd^i  sol 
L^nde  einzulösen,  denn  —  and  das  ist 
sie  jetzt  anmittelbar  an  Trient  &Ua.  aä 
Man  oateriiess  dabei  nicht,  auf  6k  Und 
genen  Taodcbe«  htnzaweisen.  den  Canfii 
repdtie  erlangt  habe,  zad  gleiciueitig  • 
ThoB  mit  deaüicber  AnspteiaiLZ  aar  Per 
kein  RechL  irgend  etwa!  r.>ai  L^ade  zi 
selben  Tag^Q  iraete  sich  Erxher»:-g  Ferd 
ob  er  nicht  als  Kister  fär  Pergiae  ao 
krinige  Aoftreten  der  Lsaäsdoie  bewi 
Jahre  1ÖÖ3  den  kaiserlichen  BeiehL  das 
in  guter  Hst  halte  aiM  es  Si^maadem. 
dinai.  ohne  besi>Ei'iefeB  Aanra^  de«  L^ 
Aliein  schon  im  t^-igeodea  Jahrr.  S'.vh  i 
KaäcTK  bemerken  wir  wieder  nese  Rei 
p«ti->asgelüste  d-^r  Jl^iina  axi  P<er£ine. 
hazpn:iAnD  tob  Trieav  Pukraz  Kaec.  i 
CardiE.*!  Oäri«o:  s*aie  T.a  K-ai  x»  d« 
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de  im  Werthe  von  3000  Kronen  und  lasse  ihm  nebenbei 
i  Bitte  vortragen,  dass  er  seinem  Bruder  Nicolaus  von  Ma- 
die Herrschaft  Pergine  von  den  Firmian  abzulösen  gestatte, 
ich  nun,  so  fahrt  der  Briefschreiber  fort,  befürchte,  dass 
Kaiser  über  diesen  Handel  nicht  genugsam  berichtet  ist, 
lochte  ich  Eurer  kaiserlichen  Majestät  die  Sache  genau  dar- 
Q.  Vor  dreissig  Jahren  hat  der  Kaiser  die  Herrschaft 
n  Güter  in  Bozen  an  Cardinal  Cles  tauschweise  gegeben. 
Herrschaft  ist  dem  Firmian  um  14.000  Gulden  versetzt 
dem  Beding,  dass  sie  ihm  nicht  früher  abgelöst  werden 
1,  als  bis  einer  seiner  Söhne  25  Jahre  alt  ist.  Dann  aber 
die  Herrschaft  dem  Stifte  Trient  und  sonst  Niemandem 
geben  werden.  Schon  vor  Jahren  hat  der  Cardinal  die 
rschaft  dem  Freiherrn  ablösen  und  ihm  dafür  eine  ,Besserung' 
)n  wollen,  aber  der  Kaiser  hat  es  nicht  zugelassen.  Als 
nun  voriges  Jahr  beim  Kaiser  in  Innsbruck  war,  da  fragte 
lieh  (offenbar  zur  Zeit  der  oben  erwähnten  Landtags-Inter- 
ion),  wie  es  mit  Pergine  stehe.  Ich  antwortete,  dass  um 
innis  1563  die  Zeit  der  25  Jahre  aus  sein  werde,  und  dass 
Jaus  von  Madruz  dann  Pfandherr  werden  solle.  Rom  habe 
Ais  dem  Cardinal  erlaubt,  seinen  Bruder  damit  zu  belehnen, 
>laus  selbst  sei  in  Rom  gewesen  und  habe  diese  Erlaubniss 
i  Papste  erwirkt.  Der  Kaiser  hörte  das  sehr  ungerne  und 
angte  von  dem  eben  in  Innsbruck  anwesenden  Cardinal 
one,  dass  diese  Ablösung  rückgängig  gemacht  werde^  was 
er  denn  auch  erwirkte,  indem  von  Rom  aus  der  Befehl  er- 
;,  dass  Nicolaus  nur  das  Geld  gegen  Interesse  herleihen 
3,  um  die  Herrschaft  dem  Stifte  einzulösen.  Jetzt  aber  hat 
Cardinal  Christof  seine  ,Praktiken'  wieder  angefangen  und 
soll  Pergine  dem  Nicolaus  wider  alles  Recht  als  Lehen  ge- 
5n  und  so  dem  Stifte  entzogen  werden.  Die  Herrschaft  soll  mit 
•OD  Gulden  abgelöst  und  um  dieselbe  Summe  dem  Hause 
Iruz  eingegeben  werden,  während  doch  die  Strafgelder 
iföUe)  allein  jährlich  3000  Gulden  ertragen.  Die  Herrschaft 
»icher  90.000  Gulden  werth.  Wenn  die  Madruz  diese  Herr- 
uft bekommen,  ,so  haben  sie  mit  ihren  heusern  das  Stift 
iBt  gar  umfangen  und  überheckt'.  Sie  werden  das  Schloss 
^  fester  bauen  ,und  sich,  wie  man  sagt,  grafen  lassend  Schon 
ftnfzehn  Jahren  haben  sie  dem  Stift  ein  Schloss  entzogen, 
'hnen  jährlich  4000  Gulden  trägt.  Ich  melde  das  nur,  damit 

f«My.  LUV.  Bd.  IL  Hälfte.  24 
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das  Stift  nicht  zu  Schaden  kommt.    Euer  Majestät  mogei 
glauben,  dass  man  im  Stifte   gar   übel    regiert  in  Abw« 
des  Cardinais.     Dieser   ist   zwar  ein  ^frumer   und  ye 
He^rr,  hat  aber  hie  kein  Gewalt'.^ 

Dieser  interessante  Brief,  der  uns  zeigt,  dass  die 
strebungen  des  Cardinais  nicht  immer  dem  Besten  des 
sondern  der  Machterhöhung  des  Madruzischen  Hauses 
waren,  wurde  von  Maximilian  an  dessen  Bruder  Fei 
geschickt  mit  dem  Beisatze ,  damit  er  ,darauf  bedack 
kann^  Die  Sache  ging  nämlich  doch  in  erster  Linie  den 
herzog  Ferdinand  an,  den  bereits  als  Nachfolger  des 
designirten  Landesfürsten.  Man  darf  wohl  nicht  zweifeln, 
Ferdinand  bei  seinem  Vater  wegen  dieser  Entfremdoif 
Stiftsherrschaft  Schritte  gethan  haben  würde,  aber  du*; 
hinderte  ihn  der  Tod  des  Kaisers,  der  schon  am  25.  Juli  lä^ 
eintrat. 

Von  nun  an  hatte  der  Erzherzog  als  Landesfant  ?■ 
Tirol  mit  dem  Bischöfe  von  Trient  in  unmittelbaren  officiel» 
Verkehr  zu  treten. 

Gleich  nachdem  der  Kaiser  auf  dem  Landtage  1563  te 
Ständen  seinen  Sohn  als  künftigen  Herrn  bezeichnet  hatte» 
stellte  sich  derselbe  dem  Cardinal  von  Trient  brieflieb  » 
solcher  vor  und  drückte  in  allgemein  gehaltenen  höflicheD 
Redensarten  die  Erwartung  aus,  dass  auch  unter  ihm  das  gute 
Einvernehmen  zwischen  Stift  und  Grafschaft  fortbestebci 
werde. -^  Der  Cardinal  Ludwig  beantwortete  diese  ArtigW 
damit,  dass  er  bald  nach  des  Kaisers  Tode  seinen  Bruder 
Fortunat  von  Madruz  und  den  Trientiner  Kanzler  Grotta  ts! 
Begrüssung  des  Erzherzogs  nach  Prag  sandte.  ^ 

Cardinal  Christof,  in  Staatsgeschäften  viel  bewandert  ubo 
über  die  Verhältnisse  und  Stimmungen  am  kaiserlichen  Hole 
sicherlich   wohl    unterrichtet,    war   sich    wohl  schon  gleich  wi 


'  Datum  Trient,   18.  Juni  15G4.  St.-A.  Mise.  Arch.  399. 

2  In  den  meisten  einschlUg^ipfen  Büchern  findet  sich  die  Ansicht  a"' 
gesprochen,  dass  der  Erzherzog  selbst  hei  dem  Landtage  gewesen,  *** 
aber  unrichtig  ist.  Man  wurde  wahrscheinlich  dazu  Tcrleitet  dnrrh  ein« 
Aeussernng  Burglechner's ,  wch'.her  sagt,  der  Kaiser  habe  .«einen  ><'«^" 
<lcn  Ständen  bei  diesem  Landtag  ,vorge8teUet'. 

3  St.-A.  Abth.  Schlögl.  unbezcichn.  Fase. 
*  St.-A.  Mise.  Arch.  ad  6öL 
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■  Nachricht  vom  Tode  seines  hohen  Gönners,  des  Kaisers, 
r^  dass  die  Zeiten  der  völligen  Äctionsfreiheit  für  ihn  und 
sen  Neffen,  sei  es  nun  zur  Erhöhung  des  Stiftes,  sei  es  zu 
des  eigenen  Qeschlechtes ,  abgelaufen  sein  dürften.  Es 
ft  von  einer  hochgradigen  Unruhe,  die  ihn  erfüllte,  als  er 
Ch  im  Jahre  1564,  wenige  Monate  nach  dem  Hinscheiden 
"tlinands  I.,  an  den  kaiserlichen  Gesandten  in  Venedig  die 
Ige  stellte,  ob  es  denn  wahr  sei,  dass  der  Erzherzog  Ferdi- 
ipd  seine  Residenz  in  Trient  aufschlagen  wolle;  allerdings, 
■te  er  bei,  könne  er  es  nicht  recht  glauben,  denn  der  Erz- 
sog werde  doch  nicht  in  einer  Stadt  wohnen  wollen,  die 
i.  nicht  gehöre.  *  Der  Gesandte,  Franz  Graf  von  Thurn,  dem 
^herzog  selbst  sehr  nahestehend,  tröstete  den  Fragesteller 
oit,  dass  er  seine  Befürchtung  als  ein  Gerücht  bezeichnete, 
Q  er  keine  Wahrscheinlichkeit  beimesseu  ^  Es  liegt  auch  gar 
n  Grund  vor,  welcher  die  Realität  jenes  Gerüchtes  be- 
sen  würde,  ja  man  weiss,  dass  der  Erzherzog  um  diese  Zeit 
eits  sich  für  Innsbruck,  resp.  Ämras  als  künftige  ständige 
»idenz  entschieden  hatte.  Dass  aber  Cardinal  Madruz  eines 
liegen  Gerüchtes  Erwähnung  thun  wollte,  zeigt  doch  schon 
itlich,  dass  er  das  Gefühl  hatte,  dass  für  ihn  und  sein  Stift 
^mehr  andere  Zeiten  kommen  würden. 

Für  die  weitere  Gestaltung  des  Verhältnisses  des  Stiftes 
Tirol  war  die  von  Kaiser  Ferdinand  vorgenommene  Erb- 
ilung  unter  seine  drei  Söhne  von  Entscheidung.  Tirol  hatte 
k  dem  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts  Landesfürsten  gehabt, 
Iche  neben  diesem  bescheidenen  Grafenbesitze  Königreiche, 
^eltmonarchien  beherrschten.  Es  ist  daher,  wie  wir  sahen, 
ti  Bischöfen  von  Trient  in  dieser  Epoche  eine  Lockerung 
ft  Zusammenhanges  mit  Tirol  nicht  unschwer  gelungen.  Aber 
«t  fiel  Tirol  an  einen  Herrn,  der  —  von  seinen  Titeln  abge- 
iien,  die  allerdings  mehr  sagten  —  ausser  der  fürstlichen 
^fschaft  Tirol  nur  noch  die  österreichischen  Vorlande  sein 
^ielles  Eigen  nennen  konnte.  Einem  solchen  Herrn  musste 
nun  sehr  darum  zu  thun  sein,  die  besondere  Macht- 
häre    der  alten  Tiroler  Grafen  wieder  herzustellen ;    für   ihn 


*  Man  sieht,  ano  den  im  Jahre   1551  noch  genannten   .Domini  t^^mporalefl' 
(Biiichof  n.  Graf)  war  bis  1504  ein  ^Dominns  teraporalifl*  (Bischof)  geworden. 

*  8t.-A.   Zerstreute  Miss.;   Venedig,    2.3.  Dec.  1564.     8t.- A.  unbezeichnete 
Stfieke.   1566. 
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Trient  und  Tirol.  FerdinaDd  IL,  in  einer  äl 
wie  die  früheren  herzoglichen  Landesherren 
gemäBB  den  Vereuch  machen,  die  unter  jenen  I 
hältniese  wieder  zuritckzuf Uhren,  die  sich  so  b 
grünsten  der  landcBfUretlichen  Gewalt  verändei 

Es  lag  für  den  Erzherzog  nahe,  an  jener 
anzusetzen,  wo  schon  die  Regierung  seines  ^ 
wenn  auch  erfolglose,  gemacht  hatte.  Es  w&i 
Der  Cardinal  erhielt  in  kurzen  Worten  die  W 
auf  Zoll  und  Holz  keinerlei  Neuerung  vorzu 
Ankunft  des  Erzherzogs  im  Lande,  und  zu  f 
suchte  Ferdinand^seinen  Bruder,  Kaiser  Maxi 
Stifte  Trient  keine  Z  oll  b  es  tätigung  auszusteüen 
Stimmung. '  0er  Erzherzog  mochte  Übrigens 
diesem  Punkte  ansetzen ,  da  gleich  bei  sein 
antritte  laute  Kl^en  über  die  Zollsteigerung  i 
nommen  wurden.^ 

Cardinal  Ludwig,  der  statt  des  nun  d 
residirenden  Christof  die  Administration  des 
suchte  durch  gütliche  Verhandlungen  den  Ei 
ruhigen  und  Hess  ihm  durch  drei  Qesandte 
das  Stift  eigentlich  noch  auf  mehr  Zollstätte 
heben   könnte,    als   es   von   Kaiser  Ferdinand 
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ädere  sich  über  seine  Behauptungen  und  man  werde  sich's 
b  überlegen,  ob  man  auch  nur  die  von  Ferdinand  I.  über- 
i^nen  Zölle  bewilligen  werde.  <  Dieser  einer  Drohung  schon 
r  ähnlich  sehenden  Erklärung  folgte  auch  in  kürzester  Zeit 
s  That;  indem  der  Erzherzog  die  von  seinem  Vater  zuge- 
ftdenen  Zölle  zu  Avio  und  Brentonico  zurücknahm  mit  der 
dvirung:  weil  sie  ungebührlich  gesteigert  und  nicht  zu  dem 
■sendet  wurden,  wozu  sie  ursprünglich  bewilligt  worden 
^n,  nämlich  zur  Befestigung  der  Burgen  in  der  Nähe  beider 
Utätten.2 

Um  den  Erzherzog  zu  einer  nachgiebigeren  Haltung  für 
ant  zu}bewegen;  so  unternahm  es  gleichzeitig  der  mit  ihm 
"^eundete  Cardinal   Delfino,    ihm  Vorstellungen   zu   machen. 

diesen  lautete  der  erzherzogliche  Bescheid  folgender- 
sen:  Was  Holz  und  Zoll  betrifft,  so  hat  die  Kammer  in 
sbruck  ihre  Weisungen,  die  nicht  geändert  werden;  was 
r  noch  sonstige  Beschwerden  über  gerichtliche  und  Hoheits- 
^te  betrifft,  welche  der  Erzherzog  gegen  den  Cardinal  zu 
dben  hat,  so  wird  er  sich  dabei  als  Herr  und  Fürst  des 
sen  Landes  halten,  sein  weiteres  Benehmen  wird  von  jenem 
Cardinais  Madruz  abhängig  sein.^ 

Eine  solche  Sprache  war  lange  ni6ht  mehr  von  einem 
tischen  Landesfürsten  dem  Stifte  gegenüber  geführt  wor- 
.  Man  sieht  aber  auch  in  dieser  Antwort,  dass  es  sich 
>ii  nicht  mehr  um  einige  Zölle  allein  handelte,  sondern 
1  den  Erzherzog  die  wichtigsten  staatsrechtlichen  Bezie- 
gen  zwischen  Trient  und  Tirol  beschäftigten.  Man  wird 
it  fehlgehen,  wenn  man  als  eine  der  nächsten  Veran- 
ungen zu  jenen  vom  Erzherzog  betonten  Beschwerden 
er  den  Cardinal  die  Haltung  seines  Gesandten  auf  dem 
Bsen  landschaftlichen  Ausschuss  im  Jahre  1565  ansieht,  auf 
ichem  über  den   feierlichen  Einritt  des  Erzherzogs  in  Tirol 

8l-A.  Ferd.  Versch.  trient.  Verhandl.  305,  22.  Jänner  1566. 
Erlaas   d.  Erzh.  29.  März  1566.    St.-A.  Ferd.  Trientiner  ZoUhandl.  302. 
Bescheid  an  Cardinal  Delf.  31.  März  1566.  St.-A.  Ferd.  Trientiner  ZoU- 
handl.   302:    Sed   quod    ad    reliqnos  articiiloa    et  gravamina  quae  Snae 
Serenitati  a  cardinale  Trid.  uti  episcopo  ibidem   et  administratore  Brix. 
in  Saae  Serenitatis  jurisdictione  et  superioritate  variis  modis  iuferuntur, 
in  ÜB  Serenitas  sna  tanquam  dominus  superior  et  princeps  totins  ilUus 
proYinciae  se  ipsum  manutenere  volet  et  videre  etc. 
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und  die  Aufnahme  der  Erbhuldigung  verhandelt  werden 
Der    Abgeordnete    von    Trient    erklärte    hiebei,    die 
Bischöfe  seien    dem  Landesfürsten   nie  entgegengeritteo, 
sei  der  Cardinal  hiezu  bereit;    da  jedoch  Trient  die 
vom  Reiche  empfange,    ^so  wollte   ihn  die  Erbhuldignog 
nit  berüeren^,  sondern  gehe  nur  die  anderen  Stände  an.^ 

Zeigte  sich  so  bei  jeder  Gelegenheit;  dass  man  in  1 
über  den  Kaisern  die  landesfürstlichen  Grafen  vergessei 
und  war  man   daher  von    dieser  Seite  bestrebt,  jeden  A 
blick   den  von  Tirol  völlig   exempten  Reichsforsteo  kenn 
kehren,    so    erinnerte   sich   der  Erzherzog   nach   und  nicb 
alle  jene  Vertragspunkte,    welche  einst   das  Stift  so  enge 
der   Grafschaft    verbunden    hatten.     In    seiner   BegistraiDr 
Innsbruck  Hess  er  nachsuchen,  wie  es  denn  mit  der  Titilittt: 
eines  Schirmvogtes  von  Trient,  Brixen  und  Aquileja  beacUh 
sei  und  er  bekam  die  Aufklärung:  Ludwig  der  BrandenbrnfV 
und  einige    spätere  Landesherren   hätten    wohl  manchmal  ob 
Schirmvögte  genannt,  aber  das  sei  schon  geraume  Zeit  tsas 
Gebrauch  gekommen;  immerhin  aber  glaube  man,  dass  er  ii 
Titel  eines  Vogtes  von  Trient   und  Brixen  führen  könne;  W-l' 
züglich  Aquilejas  wurde  aus  begreiflichen  Gründen  abgemtkei. 

Ein  anderes  Mal  ging  er  seine  Regierung  mit  der  Fnp 
an,  wer  denn  die  Propsteien  und  Decanate  in  Trient  uw 
Brixen  zu  conlirmiren  oder  zu  präsentiren  habe  und  nebenb« 
erflossen  au  Madruz  landesfürstliche  Mandate,  den  von  i^ 
Ständen    bewilligten  Schenkpfennig   für    das  Stift  zu  erl^' 

Ja  der  Erzherzog  Hess  um  diese  Zeit  der  Innsbrucker 
Regierung  einen  Befehl  an  den  Cardinal  zugehen,  in  welche** 
er  sich  in  aller  Form  als  Landosfürst  von  Trient  einfuirt^ 
was  die  Regierungsräthe  in  grosse  Verlegenheit  brachte.  ^* 
stellten  dem  Erzherzog  vor,  es  sei  ihnen  ,nit  bewüsst',  i^ 
er  über  Trient  landesherrliche  Gewalt  habe  und  es  könne  <l»ä 
auch  keineswegs  aus  den  alten  Verträgen  bewiesen  werden. 
Er  ni(")ge,    so  baten  sie,    seine  Priitensioncn  fallen  lassen,  denn 

'  8t.-A.  Ferd.  Ank.  d.  Erzh.  Nr.   126,  8.  Aug.   löGö. 

2  St.-A.  Missivon  nn  Hof,  fol.  9G,  27.  April  1566. 

3  i5t.-A.  Gescliät'te  von  Hof.  1565,  fol.  8  und  58.  Der  Erzherzog  erkniKÜ?^' 
sich  um  diese  Zeit  aogar  beim  Hauptmauno  iu  Trieut,  ob  bei  drua  ^ 
Johaunisabeiid  gebräuchlirlHMi  Fcrfto  die  Kufe:  ,Vivat  Austri»'  g*"*'*' 
worden  seien.  .St.-A  Ferd.  Trientiner  S^adthauptleute.  Nr.  301,  U.  M 1^ 
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D8t  wäre  zu  befürchten,  dass  sich  der  Cardinal  an  den  Papst 
d  die  Reichsstände  wenden  könnte^  bei  welch'  letzteren  man 
st  schon  die  Klage  hören  könne,  ,als  sollte  das  Haus  Oester- 
ch  dem  heiligen  Reich  viel  entziehend  Ja  sie  meinten, 
r  Bischof  würde  bei  fortgesetzter  Bedrängniss  nicht  mehr 
t  den  Ständen  steuern,  sondern,  die  alten  Verträge  brechend, 
it  ihren  Contributionen  ans  Reich  gezogen  werdend  Man 
,gte  es  nicht,  den  erzherzoglichen  Befehl,  wo  dieses  be- 
okliche  Attribut  stand,  an  seine  Adresse  abgehen  zu  lassen, 
tdem  erbat  sich  neue  Weisungen  aus  Prag.* 

Dieselbe  Anschauung  vertrat  die  Regierung  dem  Fürsten 
^nüber,  als  er  sie  aufforderte,  den  Cardinal  mit  allem 
liste   dazu   zu  verhalten,    die  Banditen   aus   seinem  Qebiete 

vertreiben.  Auch  da  meinten  die  Räthe,  man  möge,  wie  es 
.lier  in  ähnlichen  Fällen  gehalten  worden,  den  Bischof 
imdlich  ersuchen,  denn,  sagten  sie,  er  ist  nicht  Euer  fürst- 
h  Durchlaucht  Unterthan.^ 

Wäre  es  von  der  Regierung  in  Innsbruck  allein  abge- 
Dgen,  so  wäre,  wie  man  aus  dem  Erzählten  sieht,  an  dem 
rhältniss,  wie  es  sich  unter  Kaiser  Ferdinand  herausgebildet 
d  an  das  man  sich  am  Regierungstische  in  Innsbruck  ge- 
lint  hatte,  nichts  geändert  worden.  Allein  in  dieser  Frage 
igte  der  Erzherzog  das  grösste  persönliche  Interesse.  Weder 
)  grosse  Entfernung,  noch  die  Zerstreuung  eines  Feldzuges 
nnte  ihn  abhalten,  der  Entwicklung  seiner  Beziehungen  zu 
ient  die   grösste  Aufmerksamkeit   zu    schenken    und  als  er, 

Begriffe,  den  Zug  gegen  die  Türken  1Ö66  mitzumachen, 
Jien  Regenten  die  Vollmacht  ertheilte,  ohne  besondere  In- 
mationen  von  Seite  des  Landesfürsten  die  Regierungssachen 

erledigen,  so  behielt  er  sich  ausdrücklich  die  Angelegen- 
it  mit  Trient  vor,  in  welcher  ohne  seine  specielle  Willens- 
Bserung  nichts  verhandelt  werden  durfte.^ 

'  Der  tiroliache  Kanzler  Dr.  Klöckler  schrieb  dem  Hofkanzler  Wellinger: 
lieber  die  Frage,  ob  der  Brief  abgesendet  werden  sollte,  waren  die  Mei- 
Don^en  unter  den  Regenten  getheilt;  die  Kammerrätho  gaben  den  Aus- 
schlag und  so  unterblieb  die  Sendung.  Jch  trag  wol  Fürsorg,  es  möchte  uns 
von  Ir.  F.  D.  ein  Verweis  darüber  erfolgen,  aber  was  durch  das  Mehr  be- 
schlossen wurde,  dem  kan  man  nit  zuwider  sein.^  2.  Juli  1566.  St.-A. 
Abth.  Schlögl:  Verhandl.  wegen  Arch.  Nr.  460. 

^  Sk-A.  Missiven  an  Hof;  fol.  92,  19.  April  1566. 

»  SU-A.  Von  der  fursü.  Durchl.  fol.  934,  15.  Mai  1566. 
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Nebenbei  war  aber  Ferdinand  noch  immer  der  Mei 
dass  die  sich   ergebenden  Diflferenzen    durch    gütliche  Vi 
barung   gelöst   werden   könnten   und   war   daher  geneigt, 
einem    Bevollmächtigten    des    Cardinais    in    Innsbruck 
handeln  zu  lassen.^ 

Man    würde    aber    den   Erzherzog    unrichtig   beordieikiii 
wollte   man    diese  seine    Energie    einzig    nur    seinem 
nach    Vermehrung    und    Erweiterung    seiner    landesfurstlii 
Hoheit  beimessen  oder  etwa  gar  einer  persönlichen  Animoiili 
gegen  die   zwei  Cardinäle,   von  welcher   in  diesem  Zeitpoi^ 
kaum  eine  Spur  gefunden  werden  kann.   Ein  starker  Antriel^ 
in    die    Verhältnisse    im    Trientiner    Stifte    einzugreifen,  w» 
durch  diese   selbst  gegeben    und  für  diejenigen,    welche  dudb 
aus  privatem  Hasse   gegen    das  Haus  Madruz,    theils  aai  Di- 
muth    über    die    unerquicklichen    Zustände    im    Stifte  Kltgs 
gegen    die    Madruzische    Herrschaft    erheben    wollten,  pA  ä 
Wege  genug,    um  ihre  Beschuldigungen   im  Rücken  der  Im»- 
brucker  Regierung  unmittelbar  an  den  tirolischen  Landesfonlei 
zu   bringen.     Diese  Recriminationen,    die   zum   Theil  nocl  ii 
den    letzten  Lebenstagen   des  Kaisers  Ferdinand  laut  wiirJe% 
bezogen  sich  auf  die  verschiedensten  Dinge:  wenn  PfÄiTüii  !■ 
Stifte  verliehen  werden,    so   werde   stets    eine  Pension  daraof- 
geschlagen    und   von   einem    Fremden    eingezogen;   kaiserliche 
und   landesfürstliche  Mandate    lasse   der  Cardinal    nicht  pabli- 
ciren  unter  dem  Vorgeben,  er  sei  ein  freier  Fürst  des  Reicbes; 
mit  der  Justizpflege  sei  es  gar  übel  bestellt,    da  es  nur  Geld- 
aber    keine    Loibesstrafen    gebe,    es    komme    sogar  vor,  d^ 
Mord  und  Todschlag  ganz  ungestraft   begangen  werde;*  Car- 
dinal Ludwig  besitze    keine  Autorität,    die  ganze  Gewalt  ruhe 
in    den    Händen    des    Kanzlers    Grotta,    des    Hofmeisters  des 
Stiftes  Roccabrun   und  des  Domherrn  Alexandrinus.^    Und  an 
solche  Beschwerden    knüpfte  man    dann  die    directe  Aufforde- 
rung an  Ferdinand,    gegen    das  Geschlecht  Madruz   einen  eot- 
scheidenden  Schlag   zu  führen,    die  Resignation    des  CardinaL^ 


1  8t.-A.  Ferd.  Trientiner  ZoUhandl.  Nr.  302,  17.  April  1566. 

2  Ein  Missstand,  der  schon  im  Statut  von  Trient  lag  oder  vielmehr  dann 
sanctionirt  wurde.  Vgl.  darüber  Rapp,  Das  vat.  Statut.  Zeitaohr.  d.  Feni. 
in  Innsbruck,  8.  Bd.,  p.  20  ff. 

3  St.-A.  Ferd.  Kalserl.  und  fürstl.  lleir.  Nr.  132  und  St.-A.  Von  der  kiiwr»- 
Maj.  1564. 
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tof  nicht  anzuerkennen  und  dem  Capitel  eine  andere 
nlicbkeit  zur  Wahl  vorzuschlagen.  Es  ward  dem  Erz- 
g  geradezu   als  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk  bezeichnet, 

er;  wie  man  ihm  sagte,  das  Stift  von  der  Tyrannei  der 
n  Cardinäle  erlöset 

Ein  besonders  eifriger  Ankläger  der  Cardinäle  war  der 
err  Anton  von  Grest  oder  Castelbarco,  der  sowohl  für 
als  für  die  Bürger  von  Trient  Klage  führte  über  die 
Jtthätigkeit  der  Madruz.^ 

Damit  vereinigten  sich  und  stimmten  auch  vielfach  die 
hte,  welche  der  dem  Landesfürsten  wie  dem  Cardinal 
lichtete  Stadthauptmann  Kuen  von  Zeit  zu  Zeit  einschickte, 
lachte  darauf  aufmerksam,  dass  Cardinal  Christof  den 
ren  Hauptmann  Franz  von  Castlalt  durch  eine  Summe 
3s  bewogen  habe,  seinen  Sitz  vom  Schloss  Bonconsilio  in 
Jtadt  zu  verlegen,  so  dass  nun  auch  ihm  der  frühere 
sitz  versperrt  sei;    wichtige  Rechtssachen   lasse   der  Car- 

ohne  sein  Wissen  verhandeln  (,aber  ich  lass  es  dann  nit 
'et^);  der  Cardinal  ziehe  Venetianer^  und  ausländische 
3ren  nach  Trient,  welche  dann  mehr  vermögen  als  die 
der  und  diese  Fremden,  welche  alle  Aemter  an  sich 
en,  jlieben  die  Untertanen  nit,  sondern  dienen  dem  Herrn 
e  Kamer  und  bereichern  sich  selbst^  Die  Besetzung  der 
len    und   bedeutenderen  Würden   mit  Wissen   des  Haupt- 


t.-A.  Zerstreute  Miss,  undatirt:  ma  in  ogni  evento  meglio  saria  che 
Alt.  con  questa  o  altra  occasione  vedesse  con  ogni  modo  di  spinger 
isa  Madruza  de  questo  grado,  il  che  saria  cosa  laudabile ...  et  degna  de 
pu  principe  pio  et  religioso  et  di  gran  beneficio  a  questa  Serenissima 
isa  d'  Austria  per  che  essendo  di  natura  tiranni  li  Madruzzi.  Die  Re- 
erung  in  Innsbruck  wusste  gegen  solche  Beschwerden  keine  Auskunft 
id  wies  auf  die  reichsfürstliche  Stellung  von  Trient  hin.  Sie  beklagte 
ibenbei  die  Absentirung  des  älteren  Cardinais,  der  seinem  Neffen  eine 
I  geringe  Amtsbefugniss  eingeräumt  habe.  St.-A.  An  die  kaiserl.  Maj.  1563. 
u-A.  Ferd.  Strittige  Part.  M.  Pars  II,  26.  October  1565.  Auch  die  Bürger 
>n  Trient  drohten  dem  Cardinal  mit  einer  Klage  beim  Kaiser  oder 
rzherzog.  Darauf  beziehe  ich  ein  undatirtes  Schriftstück.  St.-A.  Trientiner 
rch.  lat.  Abth.  C.  4,  179.  Die  Feindschaft  derer  von  Grest  oder  A  grest 
*gen  die  Madruz  gründete  sich  darauf,  dass  Nicolans  y.  Madruz  mit 
sn  vier  Vicariaten  war  belehnt  worden,  während  erstere  darauf  An- 
rüche  geltend  machten.  Sie  appellirten  auch  diesbezüglich  an  den 
rzherzog.  St.-A.  Ferd.  Strittige  Part.  M.  Pars  II,  29.  Juli  1567. 
in  solcher  war  der  Kanzler  Grotta. 
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manns    ^ist   gar   davon   komen^    wie    emsig   ich  das  gefi 
hab^  Das  Ueberhandnehmen  des  schrecklichen  Banditen 
datirt  auch  Kuen   von  Cardinal  Christof  her,    in  Folge 
,vil  grausamer  mord'  vorfallen;    Ludwig  begünstige  zwir 
Banditen  nicht,    aber  es  werde   auch  unter  ihm  ,übel 
und  regiert'.  Als  wesentlichen  Uebelstand  bezeichnete  er 
das  starke  Ueberhandnehmen    der  Notare   in  der  Stadt^ 
,sein  des  Stifts  endlich  Verderbend  * 

Auf   erfolgte  Anfrage    theilte   der  Hauptmann  mit, 
die  Stiftsbeamten    den  Cardinal   ,il  nostro   principe  di  Treili^; 
nennen,    dass   man    ihm    den  Oehalt   verkürzt  habe,  dusflifi 
Cardinal   die   Rechte   der   Stadt   missachte,    wie  er  deDH 
eigener  Macht   und   gegen   das   Statut   den   vo^^rletzten  Podot 
ernannt  habe,    einen    ,gar  unehrbar  mann',    der  ,vil  übebp-jM 
handlet'   und   gegen    den    Willen    der   Butler   zwei  Jahre » 
Amte   geblieben  sei.     Als   man   ihn   dann    endlich,  ersiUtv 
weiter,  syndiciren,  d.  h.  zur  Rechenschaft  ziehen  wollte,  lo  i^ 
er    ,schandlich    entwichen';    ich    wollte    ihn    gefangen  «t**» 
,aber  es  hat  nit  sein  wollen'.     Der  Hauptmann  glaubte  Ow 
zu  ernstlichen  Besorgnissen  für  die  Stadtprivilegien  w  bik*» 
,so  hat   man    oft   ihre   alten  Privilegien   von    der  Stadt  bej«t 
sich  darinen    zu  ersehen,    aber  ich    habs    nie    raten  wollen  (» 
aus    den    banden    zu   geben,    allein    Copien'.     Die  Zuflacht  m 
Klagesachen    zum    Erzherzog    zu    nehmen    ist,    so   meldet  »> 
zwar  nicht  oflfen  verboten,    ,aber  aus  grosser  Furcht  der  Straf 
darf  sich  niemand  das  merken  lassen',  und  weiter :  ,oft  hit  es 
sich  begeben,  dass  Ir  F.  D.  Officier,  Zoller  und  ander  Schuldner 
fremd  Personen   zu  Trient   antroffen    haben    und  iecht  (etw*s) 
da  ersucht,    das  ich  allmal    mit  fleiss  hab  virbracht,  das  n*'' 
mir  nit  allemal  gern  hat  nachgesehn.   Wann  die  Ordinari  ubö 
ander   teglich    ]\Iandat   ins   ganze    Land    ausgeht,    so  vollaeW 
man  die  in  Trient  nit,    sondern  vilmal  macht  man  ander  ^tt- 
gleichen  Mandat,    die    vom    Cardinal    im    Stift   ausgehe.   ^^ 
wird  meins  Bedunkens   nit  wol   regirt  werden,    allweil  <ier  **' 
(Christof)    und  nit  der  jung    regiren  soll'.    Von  der  Regien"^ 


*  Nach  einem  Verzeichniss  von  1574  waren  in  Trient  nicht  wenig«  *•-' 
33  Notare,  welche  im  Streite  zwischen  Bischof  und  Erzhersog  m^"^  ^ 
jenen  sehr  energisch  Partei  nahmen.  St-A.  Ferd.  Rofr.  Verhandl.  Nr-^ 
nnd  294.  Rapp  1.  c.  p.  14. 
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Cardinais   Ludwig   möchte    sich   Euen    viel  Besseres   ver- 
chen. ' 

Um  den  Reigen  der  Ankläger  zu  schliessen,  fanden  sich 
ich  auch  noch  die  Consuln  der  Stadt  ein  und  legten  ein 
es  Sündenregister  vor,  von  dem  einzelne  Punkte  hier  Er- 
Qung  finden  mögen:  Beide  Cardinäle  verweigern  das  Recht, 
erzwingen  Heiraten  gegen  den  Willen  der  Eltern,  die 
ilie  Madruz  hat  sich  eines  bedeutenden  Gebietes  der 
t  bemächtigt,  Cardinal  Christof  hat  das  der  Stadt  zukom- 
de  Gericht  an  sich  gerissen  und  befreit  davon  nur  gegen 
g  von  1000  Scudi,  die  Cardinäle  ertheilen  willkürliche 
erbefreiungen  an  einzelne  Bewohner  der  Stadt,  bei  Qe- 
Qheit  des  Concils  hat  Christof  der  Stadt  ein  Geschenk  von 
)  Gulden  abgenöthigt,  das  man  ihm  nur  bewilligte  aus 
C5ht  vor  Kerker  und  Strafe,  selbst  die  Hungersnoth,  die 
aal  während  der  Kirchen  Versammlung  ausbrach,  hatte  er 
schuldet,  da  er  das  vom  Kaiser  aus  Neapel  bestimmte  Ge- 
de  an  fremde  Kaufleute  verhandelte;  auch  bei  Gelegenheit 
^  Schmalkaldner  Einfalles  hat  er  sich  zu  angeblichen  Ver- 
idigungsz wecken  von  der  Stadt  2000  Gulden  geben  lassen, 
sie  dann  für  sich  zu  behalten;  seine  Schulden  müssen  die 
rger  bezahlen,  Appellationen  werden  nicht  gestattet,  die 
richte  sind  käuflich,  Mörder  gehen  ungestraft  umher,  den 
isuln  entzieht  man  das  Recht  der  Ernennung  des  Podestk 
r  Prätors,  sowie  die  Marktgerichtsbarkeit,  selbst  die  Fila- 
en  sind  in  den  Händen   der  Madruz   monopolisirt  u.  s.  w.^ 

Man  sieht,  dass  es  weder  an  Klägern,  noch  Beschwerden 
en  die  Madruzische  Regierung  fehlte.  Wenn  es  sich  um 
Beurtheilung  der  Stichhältigkeit  aller  dieser  meist  schweren 
dagen  handelt,  so  wird  man,  um  kurz  zu  sein,  einfach  die 
son  der  Beschwerdeführer  ins  Auge  fassen.  Ungenannte 
en  natürlich  ausser  Spiel.  Was  nun  den  Herrn  von  Castl- 
c  und  wohl  auch  die  Consuln  von  Trient  betriflft,  so  wird 
1  ihre  Behauptungen  mit  einiger  Vorsicht  hinnehmen  müssen, 
in  sie  sind  eben  Partei  und  ihnen  ist  es  darum  zu  thun, 
landesfürstlicher  Hilfe  die  verhasste  Herrschaft  der  Familie 
iruz,  also  auch  der  beiden  Cardinäle,  zu  stürzen. 


St.-A.  Ferd.  Trientiner  Stadthauptleute.  Nr.  301. 
SL-A.  Trientiner  Arch.  lat.  Abth.  C.  4,  101. 
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Nun  war  man  gerade  zu  jener  Zeit  durchaus  nicht  wA- 
lerisch;  wenn  es  galt,  gegen  einen  Feind  mit  Beschuldigiuigfli 
aufzutreten  und  das  heissblütige  Naturell  des  Südländers  bl 
diese  Neigung  sicherlich  nicht  abgeschwächt.  Allein  so  nd 
leuchtet  doch  auch  dem  unbefangensten  Blicke  aus  den  ii- 
geführten  Anklagepunkten  entgegen ,  dass  die  Zustände  k 
Trient  fast  unleidliche  geworden  waren  und  dass  sidi  die  vt 
alte  Privilegien  begründete  Verfassung  der  Stadt  mit  dem  ab- 
soluten Fürstenregimente  der  Madruz  nicht  wohl  v^ereiniMM 
Hess.  In  ein  ungünstigeres  Licht  aber  geräth  die  Sache  dff 
Cardinäle  noch  durch  die  Berücksichtigung  dessen,  was  im 
aus  den  Relationen  des  Stadthauptmannes  Euen  zu  höreo  be* 
kommt.  Euen  bekleidete  vermöge  seines  Amtes  eine  Ter 
mittlerstelle  zwischen  Bischof  und  Landesfürst.  &  war  ii 
Diensten  des  Ersteren  und  hatte  des  Letzteren  Interessen  dikei 
zugleich  zu  wahren.  Er  war,  wie  wir  ihn  noch  später  sdieB 
werden,  ein  ruhiger,  leidenschaftsloser  Mann,  den  CardinileD 
freundlich  gesinnt  und  daher  später  vielfach  von  den  Gegaeit 
derselben  angefeindet.  Wenn  nun  auch  er  die  Elagen  der 
Anderen  bezüglich  der  Pflege  der  Justiz,  der  BeeintrichtigaiJ 
der  landesfürstlichen  und  städtischen  Rechte  bestätiget,  so  vA 
wohl  jeder  Grund  aufgehoben,  ihre  Berechtigung  in  Zweifel 
zu  ziehen.  Und  so  steht  es  denn  fest:  nicht  blos  persönlich- 
fürstliches  Interesse  hat  den  Erzherzog  Ferdinand  veranlasst,' 
sich  um  die  Verhältnisse  des  Stiftes  Trient  zu  kümmern,  son- 
dern diese  selbst,  welche  uns  ein  Bild  der  Zerrüttung  bieten, 
wie  wir  es  höchstens  in  einzelnen  italienischen  Eleinstaaten 
dieser  Zeit  noch  finden,  die  überhaupt  den  Madruz  als  Schul« 
gedient  zu  haben  scheinen:  die  Früchte  der  allzu  weitgehenden 
Toleranz  Ferdinand  I.  waren  zur  Reife  gediehen. 

Eine  speciclle  Ursache  der  Uebelstände  schien  dem  Haupt- 
mann und  so  auch  dem  Erzherzoge  das  Verhältniss  der  beiden 
Cardinäle  zu  einander  zu  sein.  Christof  hatte  es  nämlich  vor 
Jahren  schon  dahin  gebracht,  dass  ihm  sovrohl  Papst  als  auch 
Capitel  gestatteten,  seinen  Nachfolger  selbst  zu  bestimmeo- 
Als  solchen  hatte  er  hierauf  seinen  Neffen  Ludwig  bezeichnet, 

'  Darujicli  zu  berichtigen  ist  die  {lucli  uoch  später  von  Seite  Trients  ver- 
tretene Ansiclit,  als  ob  der  Streit  einzig  nur  hervorgerufen  worden  w»'* 
,da  alcuui  malcontonti  ed  emoli  della  sua  (nämUck  Madruz)  c*»a-'  '^' 
z.  B.  in  einer  sonst  gut  geschriebenen  historischen  Darstellong  im  hu* 
brucker  Museum.  Dip.  848. 
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^^n  dessen  Jugend  aber  versprach  Christof^  erst  nach  einer 
eihe  von  Jahren  zu  resigniren.  Trotzdem  übertrug  er  ihm 
.6  einstweilige  Verwaltung  des  Stiftes^  während  er  sich^  eines 
sr  einflussreichsten  Mitglieder  des  heiligen  Collegiums^  dauernd 
Rom  niederliess.  Die  beschränkte  Amtsgewalt  Ludwigs 
id  der  Umstand,  dass  die  meisten  Stiftseinkünfte  in  die 
^hatuUe  Christofs  nach  Rom  flössen,  erzeugten  sicherlich  oder 
»nnehrten  manche  Missstände.  Noch  Kaiser  Ferdinand  hatte 
LS  diesem  Grunde  durch  den  Cardinal  Morone  handeln  lassen, 
jis  der  ältere  Cardinal  entweder  in  Trient  wieder  residire 
.er  zur  definitiven  Resignation  sich  entschliesse.  Aber  dieser 
shlgemeinte  Versuch  des  Kaisers  hatte  zum  Uebeln  ausge- 
lilagen,  denn  Christof  ging  auf  keines  von  beiden  ein,  son- 
ixn  fasste  den  Verdacht,  dass  sein  Neffe  selbst  die  kaiser- 
the  Intervention  angerufen,  wurde  misstrauisch  auf  denselben 
Dd  zeigte  ihm  keinen  guten  Willen  mer  und  hielt  ihn  von 
eser  Zeit  an  hart^  Deshalb,  meinte  Kuen,  ,tuen  £.  F.  D.  ein 
ttlichs  guots  Werk,  wenn  E.  F.  D.  sorgen,  damit  die  ver- 
snen  Schaflen  besser  regiert  werden/  ^  Erzherzog  Ferdinand 
>llte  denn  auch  in  dieser  Beziehung  das  Seinige  thun  und 
KS8  durch  seinen  Hauptmann  Recordin  mit  Christof  in  Rom 
3gen  der  Resignation  verhandeln.  Er  that  dies  um  so  lieber, 
%  er  sich  mit  Ludwig  allein  viel  leichter  über  die  bestehen- 
m  Differenzen  auseinanderzusetzen  hoffte.  Aber  Cardinal 
uistof  zeigte  sich  zunächst  zögernd  und  wollte  vor  seiner 
bdankung  seine  ,Particularsachen'  mit  dem  Landesflirsten 
I8getragen  wissen. 

Unterdessen  hatte  Ferdinand  im  Jänner  1567  seinen 
ierlichen  Einzug  als  Landesherr  in  Tirol  gehalten  und  hatte 
ich  Cardinal  Ludwig  zum  Huldigungslandtag  nach  Innsbruck 
trafen.  Ludwig  erschien  und  suchte  bei  dieser  Gelegenheit 
^r  Allem  die  Anstände  wegen  der  Zölle  mit  dem  Erzherzog 
L  begleichen.  Dieser  erklärte  ihm  kurz,  dass  er  bei  seinen 
id  seines  kaiserlichen  Vaters  Forderungen  bezüglich  der  er- 
^hten  und  neuen  Zölle  beharren  müsse.  Ludwig  hingegen 
ollte  sich  nur  herbeilassen,  einen  einzigen  neu  aufgerichteten 
^11  abzuthun  und  eine  mit  dem  Landesflirsten  vorzunehmende 


*  Briefe  hierüber  von  Kuen:   St.-A.  Zerstreute  Miss.,  femer  St.-A.  Ferd. 
Trientiner  Zollhandl.  302. 


382 


TheiluDg  des  ZollgefUlles  von  Trient  schlug  er  nindwe;  ik 
Hierauf  folgte  die  Erklärung  Ferdinands:  ^Und  weil  manliehrj 
nichts  dann  etwas  haben  will^  so  sollen  alle  andern  zoll  fenrj 
nit  genommen  werden  ;^  dem  Cardinal  mag  der  alte  ZoD  ■] 
Riva  bleiben^  aber  er  muss  davon  das  Waarenhans  nodW 
Stadtbefestigungen  in  Stand  halten  und  über  EinnahiDeD 
Ausgaben  Rechenschaft  ablegen J 

Zu   den   Einzugsfeierlichkeiten   war   auch  eine  6esiBl>| 
Schaft   der   Stadt   Trient    erschienen,    geführt    von   einem  M 
heftigsten  Gegner  des  Cardinals,    Dr.  Franz  Gallns,  und  bAj 
an  Ferdinand   das  Ansuchen   gestellt,    die   Stadtprivilegieii 
bestätigen.     Dieser    erklärte    sich    denn    auch   sogleidi  benlj 
dazu,   wenn  man   die  Originalien    vorlege;    selbst  seine  Biit| 
fanden  das  ganz   in  der  Ordnung   und  meinten,   dasTonC^i 
dinal  Bernhard  für  Trient  erlassene  Statut   sei  kein  ArgaM^ 
dagegen,    da    es   derselbe   nur   deshalb   ohne  Zustimmoi;^] 
Landesfürsten  habe  geben  können,  weil  er  unter  KaiflerFri^ 
nand  ,allmächtig'  gewesen.*-^  Ueber  diese  Anrufung  des  LüA^l 
fürsten,    welche    einen  Theil   der  Errungenschaften  derW*] 
Bischöfe    schon   aufzuheben   drohte,   war  Madruz  begreifl 
Weise  höchst  unangenehm  berührt  und    die  Consuln  bAii* 
darüber    harte    Worte    von    ihm    zu    hören.     Ja,   ihr  ^^' 
führer  Oallus   hielt    sich    vor   der  Rache  Ludwigs  nicht  BW» 
sicher    und    bat   den  Erzherzog   um  Schutz.     Auf  dessen  Ve^ 
Wendung  beim  Cardinal  gab  dieser  die  ausweichende  Antwort: 
Gallus  habe  sich  vor  ihm  nicht  zu  fürchten,  denn  er  hibe  vß 
und   den    Consuln    erklärt ,    dass    er   ihnen    den   R^re«  !■• 
Landesfürsten  weder  erlauben,  noch  wehren  könne:  sie  ■»&««■ 
selbst  wissen,  was  sie  thun  dürfen.  ^ 

Mittlerweile  Hess  es  der  Erzherzog  bei  der  oben  erwihi^ 
Erklärung  bezüglich  der  Zölle  nicht  bewenden,  soodeni  sc«* 
nun  auch  zu  ihrer  praktischen  Ausführung.  Unter  *Bädni»* 
lieber  Betonung  der  ihm  diesfalls  zustehenden  landesftrstW* 
Rechte  verlangte  er  vom  Cardinal  zum  Zweck  der  iötkip* 
Controle    die    Vorlage    des    Zolltarifs    in    Riva,     EW  Ctf«* 

'  St.-A.    Ford.    Trientiner    Zollhandl.    Nr.   30^,    ^2    bis  26^  Saagt  ^ 

Auch   St.-A.  Amraseracten,  Hofsachon,   1567. 
-  St.-A.  Ferd.    Versch.  Trientiner  Verliandl.     305.    Scboe   HÄ»t  ^^ 

hatte  1390  die  Statuten  von  Trient  bestätijrt. 
•  St-A.  Amraserat-ten,  Miss.   1567,  9.  Mai. 
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nicht  zu  widersprechen  und  schickte  einen  solchen  nach 
ruck.  Nun  fand  man  aber,  dass  dieser  Tarif  jener  alte  sei, 
dem  das  Zollerträgniss  nur  einige  hundert  Gulden  jähr- 
te tragen  könne,  während  man  wusste,  dass  er  gegen- 
:  dem  Cardinal  Tausende  eintrage.  Es  wurde  also  die 
idung  des  augenblicklich  in  Kraft  bestehenden  Tarifs 
gt.  Auf  das  hin  reiste  des  Cardinais  Secretär  Schenk 
Innsbruck  und  legte  einige  Zollrechnungen  vor;  die  Re- 
bis  1540  zeigten  jährlich  ein  paar  hundert  Gulden,  von 
bis  1553  fehlten  sie  angeblich ;  in  diesem  Jahre  erscheint 

eine  Einnahme  von  2800  Gulden.  Ludwig  liess  ersuchen, 
icht  zu  weiterer  Rechnungslegung  zu  drängen  und  seinem 
anehmer  keine  weiteren  Schriften  abzuverlangen,  denn 
ch  würde  der  Ausgleich  nur  verzögert  (I).  Da  nun  weiter 

mehr  von  ihm  erreicht  wurde,  rieth  die  Regierung  dem 
rzog,  entweder  eine  nochmalige  Theilung  der  Zölle  in 
hlag  zu  bringen,  oder  seinerseits  zwei  Beamte  zu  bestellen, 
e  als  Aufseher  bei  den  Madruzischen  Zöllen  fungiren  und 
f  achten  sollen,  dass  nur  nach  den  alten  Tarifen  die  Ge- 
Derechnet  werden.  Der  Erzherzog  entschloss  sich  für  das 
ire  und  gab  dafür  die  nöthigen  Weisungen J 
Bevor  aber  noch  diese  Resolution  Ferdinands  in  der 
Ige  erfloss,  waren  auch  schon  lebhafte  Verhandlungen 
len  ihm  und  dem  Cardinal  über  Trients  staatsrechtliche 
Dg  zur  Grafschaft  geführt  worden.  Drei  Gesandte  Ludwigs, 
hon  erwähnte  Schenk,  der  Hauptmann  von  Brixen,  Caspar 
von  Caldiff,  und  sein  gewandtester  Anwalt  Dr.  Georg 
:i,  Domherr  und  später  Kanzler  in  Trient,  waren  die 
I  Monate   des  Jahres  1567  in  Innsbruck  thätig,    um    die 

ihres  Herrn  zu  verfechten,  zu  ihnen  gesellte  sich  noch 
omherr  Roccabruno  als  Vertreter  des  Domcapitels.  Der 
rzog,  aufgemuntert  durch  die  früher  genannten  Beschwerde- 

und  zurückgreifend  auf  die  alten  Verträge,  erhob  die 
ruDg,  dass  die  Appellation  vom  Trientiner  Gerichte  an 
Igelassen,  die  Bestätigung  der  Stadtprivilegien  durch  ihn 
gewehrt,  die  Rechte  seines  Hauptmanns  in  Trient  mehr 
tirt  und  Fremde  nicht  in  das  Stift  gezogen  werden;  es 
las  alles  Punkte,  die  sich  unmittelbar  an  die  eingelaufenen 

-A.  Trientiner  Zollhandl.  302. 
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Klagen    anlehnen.     Zu   gleicher  Zeit   betonte   man  das  fieei^ 
die  landesfürstliche  Polizeigewalt  auch  in  jenen  Orten  %a 
die  sonst  unter  der  Jurisdiction  des  Stiftes  standen. '  Die 
sandten  suchten  die  erzherzoglichen  Anspräche  zurückiQ 
oder  wenigstens  die  vorgebrachten  Beschwerden  abzusch 
Eine  Appellation   an  Ferdinand   wollten    sie  nicht  z 
wohl  aber   eine  an    das  Kammergericht   des  Reiches  mit 
Beifügen,   dass^   wenn  auch  diese  bisher  den  UnterthsiMe 
geschnitten  worden,  es  nur  geschehen  sei,  um  ihnen  Unki 
zu  ersparen,  und  Hessen  dabei  nicht  unerwähnt,  dass  ein 
an   den  Landesfürsten   seit   den  Zeiten    des  Herzogs  Sij 
nicht  mehr  vorgekommen.  Die  Aufnahme  Fremder  in  dti 
wurde    als    für    dasselbe    vortheilhaft    dargestellt,  da  *« 
Fremde  bei  Processen  um   so   unparteiischer   wären;  öbrfB» 
wurde  in  dieser  Richtung  Besserung  versprochen,  wenn  «■» 
Ludwig  die  volle  Amtsgewalt  hätte.  Am  ersten  wurde  dem  I* 
herzog  die  Bestätigung  der  städtischen  Freiheiten  zogesw* 
und    Ordnung  in    der  Besetzung    der    Domherrenstdles  wr 
sprechen,  dafür  aber  drückte  man  die  Hoffiiung  aus,  d«»  ■ 
bisher    eingehaltene   un entgeldliche   Salzlieferung  nach  Top 
fortbestehen  werde.  ^  Dem  capitlischen  Vertreter,  welcher eb» 
falls  Einwendungen  dagegen  erhoben  hatte,  dass  die  StiftsW^ 
in    ihren    Beschwerden    den   Recurs    an    den    Erzherzog  oW 
haben  sollten,  und  zugleich  die  Anschuldigung  zurückwies, » 
ob  sich  die  Domherren  Praktiken  gegen  Ferdinand  erUubtei, 
wurde   bedeutet,    dass    man    das   bisher  Geschehene  vergcö* 
wolle,  aber  nunmehr  erwarte,  dass  sie  den  Eraherzog  ,al8iM* 
rechten  Landesfürsten^  anerkennen  werden;  nebstbei  erhielt »• 
Capitel  die  Bestätigung  seiner  Privilegien  und  den  Befehl,  aci 
genau  an  die  Besetzungsvorschriften  (zwei  Drittel  Deutsche,  öb 
Drittel  Italiener)  zu  halten,  und  bereits  für  die  nächste  Zeit  wurö« 
ihm  die  Eidesleistung  angesagt.  ^   Die  Madruzischen  Qesanfltefl 
hatten  mit  ihren  Zugeständnissen  den  Erzherzog  nicht  fufrieaeö* 
gestellt  und  mussten  daher  weitere  Informationen  ihres  HeifTi 

^  Dahin  gehört  die  landesfürstliche  Einsetzung  von  Wächtern  in  *«»» 
während  der  Pestaeuche,  9.  Juli  1567.  St.-A.  Geraeine  Miss.  P*"  ^ 
fol.  855. 

a  St.-A.  Abth.  Schlögl,  unbezeichn.  Fase,  und  Ferd.  Versch.  TrieBti»* 
Verband!.  305. 

'  St.-A.  Amraseracten,  Hofaachen,   12.  October  1567. 
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len.  Sie  sandten  also  eine  aus  der  erzherzoglichen  Kanzlei 
rgegangene  Vergleichungsacte  nach  Trient,  und  in  wenigen 
i  folgte  sie,  vom  Cardinal  unterzeichnet,  zurück,  welcher 
Erzherzog  nur  kurz  bemerkte,  dass  er  zwar  einige  Punkte 
werlich  finde,  aber  das  Ganze  mit  Rücksicht  auf  ihn  an- 
e.  • 

Während  man  nämlich  zwischen  Innsbruck  und  Trient 
ndelte,  kam  es  auf  Anstiften  der  Madruzischen  Qegner 
zterer  Stadt  zu  einer  öffentlichen  Kundgebung  gegen  den 
nal.  Es  versammelte  sich  eine  ansehnliche  Menge  Bürger, 
jemeine  PöfeP,  wie  sich  später  Ludwig  ausdrückte,  und 
imirte  den  Erzherzog  als  Landesfürsten.  Im  selben  Augen- 
3  traf  der  hagenauische  Vogt  Nicolaus  von  Pollweil  als 
eter  des  Erzherzogs  beim  Cardinal  ein  und  verlangte 
e 'EntSchliessung.  Ludwig  verlangte  Zeit,  um  an  seinen 
n  zu  berichten,  da  er  noch  keine  Gewalt  besitze,  allein 
ird  ihm  bedeutet,  dass  man  nur  mit  ihm  handeln  wolle, 
!5ge  nachgeben,  sonst  müsste  der  Erzherzog  thun,  was  ihm 
wäre.  Pollweil  Hess  von  einer  Besetzung  der  Stadt  durch 
rzogliche  Truppen  etwas  verlauten.  Der  Cardinal,  dem 
dn  Tag  Bedenkzeit  gelassen  war,  erschrak  vor  dem  Ge- 
en  an  ,Kriegsbesazung,  Befengknus,  Entziehung  aller  Welt- 
eit',  und  ohne  mit  dem  Capitel  sich  bereden  zu  können,  ,liess 
is  Herz  entfallen  und  hat  das  gehandelt  das  er  nit  solltet  ^ 
Und  dies  ist  denn  jener  im  weiteren  Streite  viel  berufene 
rag,  welcher  der  Erisapfel  ward  zwischen  Cardinal  und 
lesfürst,  dessen  Inhalt  Alles  zusammenfasst,  was  selbst  den 
istgehenden  landesfürstlichen  Prätensionen  entsprechen 
te.     Sein  Inhalt  besteht  aus  folgenden  zehn  Punkten: 


»er  Vertrag  selbst  ist  datirt  vom  11.  October  1567.  Die  Rücksendung 
öbst  der  Erklärung  des  Cardinais  erfolgte  am  27.  October.  St.-A.  Ferd. 
ersch.  Trientiner  Verbandl.  305.  Das  Original  des  Vertrages  ist  natür- 
ch  in  Folge  seiner  später  nach  Rom  erfolgten  Auslieferung  nicht  vor- 
uiden;  Copien  desselben  liegen  im  St.-A.  Brixner  Arch.  XXIX.  6.  A. 
ttd  im  St.-A.  Ferd.,  Strittige  Part.  M.  Pars  II.  Eine  Aufzählung  der 
unkte  im  St.-A.  Lehenrep.  VI.  773.  Die  wichtigsten  aus  ihnen  stehen 
ei  Egger,  Gesch.  Tirols  II.  228.  Der  Cardinal  hat  aber  den  Vertrag 
icht  ,zu  Innsbruck*  unterfertigt.  Acht  Punkte  sind  aufgeführt  bei  Dur  ig: 
eber  die  staatsr.  Bez.  u.  s.  w.    p.  27  ff. 

ndwigfl    eigene    Worte    in    seiner   Darstellung    des    Vorganges.     St.-A. 
Eauptschr.  Trient  ad  Nr.  486  in  Abth.  Schlögl. 
iUv.  Bd.  LZIV.  II.  Hilft«.  25 
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1.  Der  Cardinal   erkennt   den  Erzherzog   als  des  Stifti 
Landesfürsten   und   rechten    Herrn   an    und   nennt  sich 
daher  nicht   mehr   einen   Fürsten   von  Trient;   dafür  hik 
dieser    als    Reichsstand,    greift   nicht    in    seine   Regalien 
schützt  ihn  bei  den  hergebrachten  Rechten. 

2.  Jedem  ist  die  Appellation  vom  Cardinal  an  den 
fürsten  gestattet. 

3.  Supplicationen  in  Privatsachen  können,  wenn  maa  i 
vom  Cardinal  beschwert  glaubt,  an  den  Erzherzog  gehen, 
soll   dadurch    des   Erstem    weltliche   Administration  niebt  p^ 
schmälert  oder  aufgehoben  werden. 

4.  Der  Erzherzog  kann  die  Privilegien  der  Stadt  IW 
bestätigen  und  Streitigkeiten  zwischen  ihr  nnd  dem  Kw 
entscheiden,  wie  schon  Herzog  Friedrich  verordnet* 

5.  Cardinal,  Capitel,  Amtleute  und  Stiftsunterthanen  kUiK 
so  bald  als  möglich  dem  Erzherzog  den  früher  gebräucUiehi 
Schwur,  wozu  eigene  landesfürstliche  Commissäre  verorW 
werden. 

6.  Den  Stadthauptmann  in  Trient  erhält  der  CarfM 
aber  jener  hat  diesem  auch  Treue  zu  schwören. 

7.  Bei  Besetzung  von  Canonicatsstellen  hält  man  sich » 
die  betreffenden  Bestimmungen. 

8.  Die  Salzlieferung   für   das  Stift  wird  eingestellt, 
wird  sich  der  Erzherzog  später  freundlich  erzeigen.- 

9.  Der  Cardinal  verspricht,  nur  Eingeborne  an  seiwfi 
Hof  zu  halten  und  alle  Ausländer  zu  entfernen,  die  ,in  die*» 
Land  nit  vil  zu  verliren  haben'. 

10.  Da  sich  der  Cardinal  g^en  die  Anklage,  als  ob  ff 
einige  vom  Capitel,  Unterthanen  und  Adelige,  vom  Erakö*! 
habe  abtrünnig  machen  wollen,  , höchlich  entschuldigtes^ 
nimmt  der  Erzherzog  diese  Entschuldigung  als  ,begrünt^  «> 
und  versichert  ihn  seines  Schirms  und  seiner  FreundscMR- 
Der  Cardinal  verspricht  auch  die  Annahme  des  Vertrag«^ 
beim  Capitel  zu  erwirken.  Beide  Theile  versehen  die  ür 
künde  mit  Unterschrift  und  Siegel^  für  jeden  wird  ein  Exemp»' 
ausgefertigt.     Dies    der  Inhalt   der  Urkunde.     Nach  dem,  ^ 


*  Urkunde  des  Bischof»  Alexander  vom  9.  Mai  1435. 

2  Diese  landeafürstliche  Lieferung  stammte  vom  Tauschvertrage  über  P*?* 
her.  Im  jetzigen  Vertrage  war  ausdrücklich  hinsnig-esetzt,  daw  sie  ^ 
halb  eingestellt  werde,    weil  sie  dem  Erzherzog    »hochbeschwirlich'  W** 


387 

er  schon  einleitend  bemerkt  wurde,  braucht  wohl  kaum 
L  betont  zu  werden,  dass  dieser  Vertrag  einen  grossen 
tug  von  den  Zeiten  Ferdinands  I.  zurück  in  jene  Epoche 
lutet,  in  welcher  das  Uebergewicht  der  tirolischen  Landes- 
ten in  der  fühlbarsten  Weise  auf  dem  Stifte  lastete.  Aber 
it  gegen  die  härtesten  Verträge  von  früher  bezeichnet  der 
ge  noch  einen  Fortschritt  für  den  Orafen  von  Tirol.  Die 
Bren  konnten  immerhin  noch  ihrem  vorwiegenden  Inhalt 
äss  als  gegenseitige  Defensivbündnisse  angesehen  werden, 
war  von  einer  Gegenseitigkeit  der  Rechte  und  Pflichten 
e  Rede  mehr.  Das  erzherzogliche  Gericht  war  für  das 
die  höchste  Instanz,  die  Stadt  erhielt  den  Charakter  einer 
isch-landesfürstlichen,  die  Unterthanen  hatten  in  ihren  An- 
^enheiten  ihre  Zuflucht  zum  Erzherzog  als  ihrem  obersten 
rn  zu  nehmen  und  selbst  auf  die  Besetzung  geistlicher 
len  war  ihm  ein  Aufsichtsrecht  eingeräumt.  Und  für  all' 
war  dem  Cardinal  die  allgemeine  Versicherung  eines  freund- 
en Schutzes  entgegengegeben.    Wie  mit  diesem  Verhältniss 

garantirte  Anerkennung  der  Reichsstandschaft  und  des  un- 
chmälerten  Besitzes  der  Regalien  noch  vereinbar  war,  ist 
Jrdings  schwer  vorzustellen. 

Man  kann  sich  des  Staunens  darüber  nicht  enthalten,  dass 
'  Cardinal  so  schnell  und  leicht   zu  einem  solchen  Vertrage 

bewegen  war.  Denn  dass  seine  Zustimmung  nicht  allzu- 
wer  zu  erlangen  war,  geht  aus  dem  früher  Erzählten  her- 
'.  Jener  Auflauf  in  der  Stadt  und  die  Drohungen  Pollweirs 
>en  ihn  zwar  verblüfi't,  ja  erschreckt  haben,  aber  sie  er- 
ren  wohl  nicht  zur  Genüge  die  Einwilligung  in  einen  Ver- 
l,  den  man  gleich  darauf  so  energisch  perhorrescirt  hat, 
!  seine  diesfallsige  Haltung  entspricht  nicht  jener  Energie 
!  Ausdauer,    vermöge    welcher    er  fast  unmittelbar  nachher 

Jahre  hinaus  lieber  auf  die  Residenz  verzichtete,  als  auch 

in  einem  wesentlichen  Punkte  nachzugeben.  Wenn  eine 
muthung  gestattet  ist,  so  möchte  man  etwa  wohl  annehmen, 
9  Ludwig,  missvergnügt  über  seine  Amtsstellung  in  Trient, 
sein  Oheim  noch  nie  resignirt  hatte,  ^  zunächst  wenig  Ge- 
ht darauf  legte,   ob  seine  Abhängigkeit  vom  Landesfürsten 

Ludwig  ftnsserte  sich  auch  später  über  den  Vertrag :  cnm  illnd  a  me 
fieri  dicerem,  quod  dnbitarem,  an  facere  posflem,  .si  absolntns  essem  epi- 
•eopns.  8t.-A.  Perd.  305,  7.  Juni  1568. 

25^ 
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eine  mehr  oder  minder  strenge  war;  war  er  ja  doch  bei  ih 
seinen  amtlichen  Unternehmungen  an  die  Weisungen  ChriiiiA 
gebunden.  Diese  Vermuthung  gewinnt  an  Wahrschemficlik^ 
wenn  wir  sehen  werden,  dass  von  dem  Augenblicke  an,  k 
die  Resignation  des  älteren  Cardinais  erfolgt,  der  Widenpndi 
Ludwigs  gegen  den  Vertrag,  ja  überhaupt  gegen  die  FoA- 
rungen  des  Erzherzogs  seinen  Anfang  nimmt.  Merk 
bleibt  es  auch,  dass  man  von  Seite  des  Erzherzogs  aofii 
eben  berührten  Umstand,  dass  nämlich  Ludwig  nicht  selbl- 
ständiger  Stiftsherr  war,  keinerlei  Rücksicht  nahm  und  ii 
die  Zustimmung  Christofs,  die  freilich  lange  auf  sieb  Uh 
warten  lassen,  nicht  ausbedungen  hat. 

Dieser  Vertrag  wurde  denn  also,  wie  gesagt,  der  » 
mittelbare  Ausgangspunkt  des  Streites  über  das  TemponlMi' 
verhältniss  von  Trient;  wir  sagen:  der  unmittelbare,'  Amif 
tiefere  Grund  zu  dem  Prpcesse  lag  unstreitig  in  einer  gtt* 
auf-  und  abschwankenden  Entwicklungsreihe,  die  als  aoU* 
schon  früher  oder  später  die  Ursache  bilden  musste,  dasi  tf* 
sich  in  entscheidender  Weise  über  die  gegenseitigen  Beaehnnj» 
auseinandersetze. 

Mittlerweile  hatte  der  Erzherzog  jede  Gelegenheit  benüÄ 
um  seine  landesfürstlichen  Rechte  über  das  Stift  geltend«* 
machen.  Die  beiden  über  die  Vicariate  sich  streitenden  F** 
milien  Agrest  und  Madruz  citirte  er  vor  sein  Hofgericht,  die 
gegen  Contrabande  errichteten  Grenzwachen  in  einzelnen  11««* 
Südtirols,  bisher  vom  Stifte  bestellt,  Hess  er  jetzt  durch  sciie 
Amtsleute  versehen.  ^ 

Ein  erzherzoglicher  Befehl  an  Cardinal  Ludwig,  Abschriftei 
über  den  Process  seiner  einst  vorgenommenen  Erwählung  om 
des  darauf  bezüglichen  päpstlichen  Breves  einzuschicken,  W 
keinen  Widerspruch,    wobei    der  Cardinal    neuerdings  melde«. 


'  Ich  finde  die  Ansicht  schon  vertreten  in  einem  gleichzeitigen  Gotic»»* 
über  den  Streit,  das  ans  Trient  stammt:  At  diount  aliqni  vitio  CtrdiBi*» 
factum  esse,  iit  erectis  his  novis  compactatiooibus  Suae  S«renit»i'  W 
sit  occ^sio  quietis  perturbandao.  In  hoc  multi  crrant,  qai  ari»tn«* 
has  novas  pactiones  praetensas  esse  originem  aut  causam  turbaron;  ^ 
potius  perturbationibus  et  molestiis  illae  tanquam  partes  molestiie  ft** 
adjectae.  Jam  enim  gravissima  praejudicia  illata  erant  eccie«»«-  ^' 
Trient.  Arch.  lat.  Abth.  C.  XVIII.  21. 

2  St.-A.  Gesch.  von  Hof.   1567,    fol.  207. 
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s  er  bisher  von  der  AbdankuDg  Christofs  keine  authentische 
Lheilong  besitze.  ^  Zu  diesem  Zusätze  war  er  bewogen  worden 
sh  die  Meldung  Ferdinands,  der  bereits  von  der  erfolgten 
ignation  gehört  zu  haben  versicherte  und  sich  daher  beeilt 
e,  Ludwig  dazu  zu  beglückwünschen^  aber  mit  dem  Beisatz, 
iLomme  ihm  ,die  Sach  des  vorbehaltnen  Regress  und  Pen- 
i   halben  wider  Versehen  mit  Verwunderung  für/^ 

Es  war  nur  eine  weitere  Consequenz  des  geschlossenen 
träges,  wenn  Ferdinand  jetzt  die  Trientiner  Stadtprivilegien 
tätigte  und  zwar  ausdrücklich  ,tanquam  regens  dominus 
litatus  Tirolensis  secundum  officium  nostrum  ac  nostra 
ilia^3 

Aber  nunmehr  begann  sich   in  Trient   offen  und   geheim 

Opposition  gegen  den  Landesfürsten  zu  bilden.  Die  Re- 
lation Christofs  erfolgte  jetzt  wirklich  —  allerdings  unter 
lingungen,  die  man  mit  dem  Erzherzog  bedenklich  finden 
m  —  und  alle  Oegner  der  landesfürstlichen  Hoheit  des 
afen  von  Tirol  über  das  Stift  Trient  schaarten  sich  um 
rdinal  Ludwig,  um  in  Gemeinschaft  mit  ihm  die  engen 
nde  zwischen  Trient  und  der  Grafschaft  zu  trennen.  Das 
te  Zeichen  feindlicher  Gesinnung  gegen  Ferdinand  scheint 
»  Madruzische  Partei  unter  der  Bürgerschaft  dei*  Stadt  ge- 
)en  zu  haben.  Als  die  Boten  die  in  Innsbruck  Confirmirten 
vilegien  nach  Trient  zurückbrachten,  wurden  sie  ihnen 
mtlich  von  dem  Notar  Andrigeto  entrissen  und  in  den 
den  getreten;  gleichzeitig  sprach  das  Domcapitel  gegen  die 
Dsuln  seine  Missbilligung  aus,  dass  sie  sich  wegen  der 
kdtrechte  an  den  Erzherzog  gewendet.^ 

Den  Cardinal  finden  wir  in  denselben  Tagen  beim  Land- 
6  in  Innsbruck,    wohin  er   auch  den  Coadjutor   von  Brixen 

Vertreter  des  Cardinais  Christof  citirte.  Er  trat  nun  da 
den  Erzherzog  heran  und  bot  ihm,^  natürlich  gegen  Cassi- 
ig  des  mit  ihm  abgeschlossenen  Vertrages,    die  Erneuerung 

beiden  Verträge  von  1454  und  1468  an,  oder  mit  anderen 


St.-A.  Zerstreute  Miss.,  27.  Jänner  1568. 

St'A.  Amraseracten,  Hofsachen,  6.  Jänner  1568. 

St..A.  Trientiner  Arch.  lat.  Abth.  C.  IV.   170. 

Ibid.  n.  St.-A.  Amraseracten,  Hofsachen,  1568. 

Die«  ist  EU   ersehen  aus  dem  unten  citirten  Schreiben  Ludwigs  an  den 

Papst,  7.  Mai  1568. 
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Worten:  er  wollte  die  Sachlage  mit  einem  Ruck  dahin  nurai'l^ 
versetzt  wissen,  wo  wir  sie  unter  den  Cardinälen  Benkil^ 
und  Christof  sehen.  Ferdinand  ging  darauf  nicht  ein,  sondal^ 
blieb  fest  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  und  erinnerte  mMP 
Cardinal  an  die  eingegangenen  Verpflichtungen.'  1^' 

Dieser  jedoch,  wohl  merkend,  dass  beim  Erzherzog  oiim'^ 
zu  erreichen  sei,  wandte  sich  nach  Rom.  Am  7.  Mai  benk|^ 
richtete  er  an  den  Papst  ein  Schreiben,  stellte  ihm  seine 
dar  und  bat  um  Hilfe;  lieber  —  so  erklärte  er  —  wdlfttV^ 
den  Tod  leiden,  als  die  Rechte  seines  Stiftes  verkürzen  lum>\ 
Von  dem  Vertrage,  den  er  im  October  des  vergangenen  J^| 
geschlossen,  machte  er  keine  Erwähnung.^ 

Sehr  eifrig  zeigte  sich  das  Capitel,  den  Widerstand  M- 1 
wigs  zu  unterstützen.    Es  verfasste  eine  feierliche  ProtwtitiiP 
gegen  den  bewussten  Vertrag  und,  frühzeitig  schon  auf  fWt 
denkend,  fasste  man  den  Beschluss,  dass  jeder  Domherr  lA*  W 
rend  des  Streites  gehalten  sein  soll,    der  Person  des  Bbi»"^ 
zu  folgen    und  wo  immer   dieser  und    die  Canoniker  sidi*' 
halten   mögen,    da   habe   man    das  Capitel   als  versammek  > 
betrachten.^ 

Ludwig  wies  nun  dem  Erzherzog  gegenüber  auf  to 
Haltung  des  Capitels  und  betonte,  dass  er  die  EinhaltuBfta 
Vertrages  nur  von  der  Zustimmung  seiner  Domherren  abhinpf 
machen  könne,  die  aber  schwerlich  zu  erhalten  sei.  FerdiiuM 
hörte  nicht  auf,    auf  die    praktische  Erfüllung   der  Artikeln 


^  St.-A.  Araraseracten,  Hofsachen,  1568,  8.  April. 

2  Abhinc    —    so    schreibt    er   dem  Papste   —    150   annis  episcopw  qi»* 
Tridentinus  partim  subditorum   suorum   proditione    partim  Tirolis  c(w» 
qui  tuDc  erat  minis  coactus   absurdis  quibusdam    pactis  sine  apitQll*^ 
probatione  assensit,  qnae  neque  a  sede  apostolica  neque  a  Rom.  ^^^f^ 
tore   confirmata   fuerunt  neque  a   successoribns    observata.    Aliw  pö<>* 
non  adeo  iniquae  pactiones  inter  comites  et  episcopos  transactae  set^f^ 
que  sunt,  quibus  ser.  Ferdinandus  impiorum  hominum  snasionibus  idcB»* 
derogare  vellet  et  hujus  ecclesiae  statum  non  ad  pristinam  libertatea  *• 
ad  vetera  illa  obsoleta  iniqua  pacta   nullo  juris  ordine  servato  redig**- 
Nemo  magis  ex  animo  diligit  Principem  Ferdinandum  quam  cfo.  '•  "^ 
1568.  St.-A.  Trientiner  Arch.  lat.  Abth.  C.  XXX VIII.  97.  Dwadi«»* 
der  erste  Vertragsbruch  war,    den   man  versuchte,   lehrt  die  Erio»"*^ 
an  Egno  und  dessen  Haltung  im  Jahre  1256.    Siehe  Durig,  Beitr.  J* 
Gesch.  Tirols  und  Jäger,  Gesch.  der  landet.  Verf.  I.  141. 

3  St.-A.  Trientiner   Arch.    lat.  Abth.    C.   XVII.   36    und  8t-A.  Trieatijef 
Rep.  316. 
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:en  und  mahnte  ebensowohl  an  die  Bezahlung  der  Steuern 
in  den  versprochenen  Huldigungseid.  Man  erinnerte  da- 
1  den  Cardinal;  dass  ihm  das  Alles  jetzt  viel  leichter  sein 
Qf  da  er  für  seine  Würde  auch  die  päpstliche  Bestätigung 
oimen.  Aber  der  Cardinal  hatte  stets  ein  verzögerndes 
nken  in  Bereitschaft;  das  eine  Mal  —  so  auf  dem  er- 
ten  Landtag  —  erklärte  er,  zur  Erfüllung  ,nit  befasst^ 
in,  ein  anderes  Mal  musste  er  erst  noch  sein  Gewissen 
gen,    dann  hinderte  ihn  wieder  das  Capitel  oder  er  igno- 

wohl  auch  das  Geschehene,  wenn  er  einmal  dem  Erz- 
ig bezüglich  der  Huldigung  sagt:  ,deren  wir  uns  anstatt 
Jtifts  keiner  zu  erinnern'.  * 

Aber  es  dauerte  nicht  lange  und  man  konnte  auch  in 
»ruck,  wenn  man  es  nicht  schon  war,  völlig  klar  werden, 

am  29.  Mai  wurde  von  Cardinal  und  Capitel  zusammen 
nzweideutige  Erklärung   dem  Erzherzog  mitgetheilt,    dass 

den  eingegangenen  Vertrag  weder  halten  wolle  noch 
3.  Die  Gegner  des  Cardinais  berichteten  sogar  aus  Trient, 
er  nicht  blos  den  Papst  zu  Hilfe  rufen,  sondern  selbst 
lidgenossen  und  Bündner  für  seine  Sache  aufbieten  wolle 
auf  die  Unterstützung  des  Herzogs  von  Würtemberg 
e,  mit  dem  Ferdinand  wegen  einiger  schwäbischen  Klöster 
:enzen  hatte. ^ 
Nicht   lange  dauerte   es,    bis    der  Papst  beim  Erzherzog 

Verwendung  zu  Gunsten  Ludwigs  anbrachte.  Ferdinand 
mit  dem  römischen  Hofe  bisher  in  sehr  intimen  Be- 
ngen, seine  der  Kirche  treu  ergebene  Gesinnung  und 
ge  gegenreformatorische  Thätigkeit  wusste  man  bei  der 
nach  Gebühr  zu  würdigen  und  so  war  er  zu  Beginn 
ahres  1568  vom  Papste  durch  Verleihung  des  geweihten 
DS  geehrt  worden.  Daneben  hatte  man  es  aber  niemals 
ein  lassen  an  Mahnungen,  die  Rechte  der  Kirche  kräftig 
hützen.3  Nun  erfolgte  eine  directe  Mahnung  des  Papstes, 
Bedrückung  des  Stiftes  Trient  zu  unterlassen.  Ferdinand, 


.-A.  Ferd.  Versch.  Trientiner  VerhandL  305  und  Abth.  Schlögl.  Hauptschr. 
rient  ad  Nr.  486. 

ihrottenberger's  Berichte.  St.-A.  Ferd.  Versch.  Trientiner  Verhandl.  305. 
.-A.  Ferd.  Päpstliche  Miss.  Breve  vom  22.  August  1567:  Tu  vero 
.tholicae  ecclesiae  res  et  jura  pro  virili  tua  istic  tuere  atque  defende. 
ielleioht  lleg^  schon  darin  ein  sanfter  Hinweis  auf  die  Trientiner  Sache. 
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der  damals  noch  keinen  eigenen  Geschäftsträger  in  Rom  kitt^ 
beauftragte  den  kaiserlichen  Gesandten  daselbst,  ihn  bek 
Papste  zu  vertreten  und  zu  entschuldigen  und  diesem 
setzte  er  auseinander,  dass  er  von  Madruz  nichts  O 
liebes  verlange,  sondern  nur  die  Einhaltung  der  alten  V< 
träge  und  desjenigen,  was  von  diesem  durch  Brief  und  S 
versprochen  worden;  unter  Betheuerung  seines  der  Eirdie 
gebenen  Gehorsams  versicherte  er,  dabei  nicht  den  eigenen  F( 
theil,  sondern  den  des  ganzen  Landes  Tirol  im  Auge  zn  hiboL 

Zu  seinem  Tröste  erhielt  der  Cardinal  vom  Papste 
Versicherung,  dass  er  ihm  thatkräftig  beistehen  und  die  Ift 
Wirkung  des  Kaisers  anrufen  wolle.  Für  die  näcbBte  ZA 
wurde  die  Sendung  des  Cardinais  Boromeo  in  Aussicht  gedt 
und  für  den  Fall  der  Hartnäckigkeit  Ferdinands  die  Dflto>. 
Siedlung  nach  Rom  angerathen.  Der  Papst  mass  fibiigfli 
nicht  so  sehr  dem  Erzherzog  das  Zerwürfniss  bei  —  ila  W» 
zeichnete  er  auch  bei  dieser  Gelegenheit  als  getreuen  Sihi 
der  Kirche  —  als  vielmehr  einigen  seiner  Räthe,  welche  Ü^] 
ihren  Vortheil  suchten.'^  Boromeo  rüstete  sich  auch  in  derHä 
zur  Reise  über  Trient  nach  Innsbruck,  allein  es  ist  nickt 
derselben  gekommen. ^ 

Neben  dem  Papste  war  auch  der  Kaiser  vom  Cardinl 
angerufen  worden.  Aber  bevor  noch  eigentlich  der  Streit  «t* 
brannte,  liatte  sich  Maximilian  veranlasst  gesehen,  mit  ^*" 
schlagen  an  den  Erzherzog  heranzukommen.  Damals  no<*» 
als  erst  die  Zollfrage  ventilirt  wurde,  trug  er  sich  seiMi 
Bruder  bereits  als  Vermittler  zwischen  ihm  und  dem  Stifte  u 
mit  dem  charakteristischen  Beisatze,*  dass  er  die  Anträge  d* 


^  St.-A.  Ferd.  Veisch.  Trientiuer  Verhandl.  305. 

2  Eine  Ausiclit,  die  schon  nach  dem  Behandelten  eine  sehr  schiefe  g*o»*' 
werden  muss.  St.-A.  Trientiner  Arch.  lat.  Abth.  C.  XXXVIII.  95. 

•*  Dass  Boromeo  nicht  nach  Innsbruck  ging,  ist  sicher.  Es  findet  sich  «■" 
sein  Credenz  an  Ferdinand,  aber  schon  dessen  Vorkommen  in  def  Ab* 
theiliing  des  St.-A.,  nämlich  im  Trientiner  Arch,,  zeigt,  dass  es  in  Tri* 
liegen  geblieben  war.  IJebrigens  hatte  schon  das  blosse  Gerücht  tt^ 
Ankunft  in  Trient  die  österreichische  Partei  in  Schrecken  gcsctsL  St-A- 
Ferd.  Versch.  Trientiner  Verhandl.  305  und  Pollw.  Miss.  74.  h^ 
GiuHsano,  Vita  di  s.  Carlo,  weiss  von  der  Reise  nichts,  während  tn«- 
tinische  Gescliic-litsclireiber,  wie  Barbacovi,  Memorie  storiche  U-  1' 
u.  A.  Boromeos  Sendung  anzunehmen  scheinen. 

'  >t.-A.  Ferd.  Versch.  Trientiner  Verhandl.  305,   26.  Jänner  1561 
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inals  billig  finde.  Es  mag  dies  zur  Veranlassung  dienen^ 
vorneherein  den  Standpunkt  des  Kaisers  im  Streite  zu 
isiren.  Der  Standpunkt  Maximilians  war  im  Allgemeinen 
dbe  wie  der  seines  Vaters,  Beide  dachten  und  handelten 
rster  Linie  als  Kaiser  des  deutschen  Reiches.  In  den  be- 
nden  Grenzen,  welche  der  neue  Landesfürst  um  die  Macht 
Trientiner  Bischofs  zu  ziehen  bemüht  war,  sah  der  Kaiser, 
in  diesem  Falle  kein  landesfürstliches  Interesse  hatte  und 
te,  die  Einschränkung  eines  Reichsstandes,  zu  dessen 
tz  er  ja  naturgemäss  berufen  war.  Er  sah  sich  einfach  in 
^age  vei*8etzt,  einen  Reichsfürsten  gegen  den  andern  zu 
zen  und  da  die  Angelegenheit  doch  seine  eigene  Dynastie 
%he   berührte,    da    die   eine   Partei    sein   Bruder   war,    so 

er  sie  gleich  im  Keime  durch  friedliche  Vermittlung  am 
en  beseitigt  gesehen.    Er  theilte  vermöge  seiner  Stellung 

die  landesfürstlich-politischen  Anschauungen  Ferdinands 
iiess  denselben  noch  öfters,   wie  wir  sehen  werden,    diese 

divergirende  Meinung  und  seine  Verstimmung  über  seine 
»ffe  Haltung  verspüren. 

Den  Antrag  kaiserlicher  Vermittlung  wies  der  Erzherzog 
lem  Bedeuten  zuiilck,  dass  man  sich  über  die  Zölle  schon 
Ligt  habe  und  man  hoffentlich  auch  bezüglich  anderer 
:te  sich  bald  vertragen  werde;  sollte  letzteres  nicht  der  Fall 

so  werde  er  schon  berichten.  ^  Bald  nach  Abschluss  des 
rages  vom  11.  October  1567,  über  den  sich  der  Cardinal 
i  Kaiser  beschwert  zu  haben  scheint,  wollte  der  Erzherzog 
bnlich  demselben  seine  Sache  vortragen,  aber  seine  Reise 
ie  am  kaiserlichen  Hofe  nicht  gewünscht,^  sie  unterblieb 
\  auch. 

Aber  es   dauerte  nicht   lange,    dass  fast   zur   selben  Zeit 

drei  Seiten    die   kaiserliche  Intervention   gegen    den  Erz- 


bid. 

)arauf  dürfte  sich  dns  etwas  dunkel  gehaltene  Schreiben  des  erzherzog- 
ichen  Agenten  am  Kaiserhofe,  Caspar  von  Lindegg,  beziehen,  welcher  von 
¥ien  am  26.  Jänner  1568  dem  Erzherzog  meldet:  Ich  habe  dem  Kaiser 
S.  fttrstl.  Darchl.  Botschaft  gemeldet.  Der  Kaiser  hat  dieselbe  freund- 
ieh  anfgenommen;  aber  bezüglich  E.  fürstl.  Darchl.  Absicht,  selbst  zu 
bm  zn  kommen,  um  auf  die  Klagen  Jener  Antwort  zu  geben,  welche 
S.  fürstl.  Durchl.  bei  ihm  beschuldigen,  sagte  er,  er  habe  keine  Sorge, 
JMS  Jemand  sei,  der  gegen  E.  fürstl.  Durchl.  Beschwerden  bei  ihm  vor- 
obriogen  habe.     St.-A.  Zerstrente.  Miss. 
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herzog  angerufen  wurde.  Zu  gleicher  Zeit,  da  der  ( 
die  Unterstützung  des  päpstlichen  Stuhles  aufrief^  trel 
auch  schon  einen  Gesandten  desselben  bei  Maximilian; 
der  Domdechant  von  Brixen^  Trautmannsdorf,  dem  K 
Speier  eine  schriftliche  Vorstellung  Ludwigs  überreicli 
Gegensatze  zu  dem,  was  er  zugleich  in  Rom  anbringe 
berichtete  '  er  hier  nun  allerdings  von  jenem  Vertrage, 
eingegangen,  von  dem  er  aber  behauptete,  dass  er  bö 
für  ihn  persönlich,  nicht  aber  für  Stift  und  Capitel  ,{ 
cirlich'  sein  könne.  Dabei  wurde  auch  hervorgehoben,  i 
diesem  Vertrage  die  älteren  Compactaten  nicht  erwähnt 
deren  Bestätigung  er  nie  verweigert  habe.  Eb  wurde 
noch  nicht  alle  Hoffnung  aufgegeben,  dass  der  Erzher» 
seinen  Forderungen  zurücktreten  werde,  aber  für  alle 
erbat  man  sich  des  Kaisers  Schutz. 

Den  Cardinal  unterstützte  getreulich  das  Dome 
welches  dem  Kaiser  vorstellte,  dass  es  etwas  beschwören 
was  nicht  vertragsgemäss  sei  und  dass  der  Erzhenof 
von  den  Stiftsleuten  den  Treueschwur  leisten  lassen 
was  doch  nur  dem  Bischof  zukomme.  ^  Und  als  Dritt 
Bunde  forderte  der  Papst  die  kaiserliche  Hilfe  für  di 
drängte  Stift.  ^ 

Nebenher   versuchte    man    es   noch    auf  dem  Weg 
Vermittlung.   Der  Cardinal  von  Augsburg,  dem  Erzher» 

»  St.-A.  Ferd.  Verscli.  Trienüner  Verhandl.  305,  7.  Mai  1568: 
ich  mich  auch  schon  hievor  über  etliche  Ihrer  fürstl.  Durchl.  an? 
Beschwerungen  durch  Vertraj^  eingelassen,  so  kann  doch  sol< 
Capitl  und  Stift  nichts  prejudiciren,  dass  auch  in  demselbeu  jÜE 
gerichten  Vertrag  kein  Meldung  von  den  alten  gewöhnlichen  Gel 
geschehe,  denen  ich  nie  nichts  j)rejudiciren  wellen,  und  ob  ic 
wollt,  dass  ich  dannoch  nit  tun  möcht,  dieweil  dieselben  *lten 
darumben  für  den  Stift,  dass  sie  mit  des  Capitis  vorwissen  und 
pfung  aufgericht  worden  wären,  welcher  neuer  Vertrag  in  omo« 
tum  uiemands  andern  als  allein  mich,  als  der  denselben  eing' 
prejudiciren  kan  und  das  werde  verstanden  von  demjeni^n, 
entweder  aus  den  alten  Verträgen  die  nie  erneuert  worden  sein 
mecht  oder  aber  von  dem  jüngst  aufgerichten  Vertrag  «o  ein  C 
einzugen  bedacht  sei.  Auch  St.-A.  Abth.  Schlögl,  Hauptschr.  T 
Nr.  486. 

-^  Ibid.   12.  Mai  liiGS. 

3  16.  Mai  1568.     Das  päpstliche  Breve  an  den  Kaiser  ist  »bgedr 
Maffei,  Vita  di  s.  Pio  V.,  p.   124. 
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[ause  Madruz  '  enge  befreundet^  begab  sich  selbst  nach 
wo  sich  Ludwig  aufhielt,  und  bot  seine  guten  Dienste 
)er  auch  er  konnte  von  ihm  keine  andere  Erklärung  er- 
,  als  dass  er  bereit  sei;  die  seit  hundert  Jahren  aber 
früher  entstandenen  Verträge  anzuerkennen,  dass  er  sich 
iramermehr  von  seinem  Capitel  trennen  wolle.  Das  Be- 
1,  gegen  den  Erzherzog  in  Rom  den  Bannfluch  zu  er- 
i  oder  Gewaltmassregeln  zu  ergreifen,  stellte  er  ent- 
3n  in  Abrede.'^  Er  versuchte  es  auch  nochmals  mit  einer 
enden  Darstellung  an  den  Erzherzog  selbst,  deren  In- 
igabe hier  um  so  mehr  am  Platze  sein  dürfte,  als  sie 
entliehe  Bestätigung  dessen  bildet,  was  früher  über  das 
ünde  Verhältniss  des  Stiftes  zu  Tirol  bemerkt  wurde. 
g  datirt  die  Herzogsgewalt  der  Bischöfe  zurück  auf  die 
arls  des  Grossen  und  bezeichnet  sie  als  die  Nachfolger 
igobardischen  Herzoge.  Die  alten  Grafen  von  Tirol,  so 
1er  Cardinal  aus,  haben  nie  über  das  Stift  eine  Superio- 
n gesprochen,  während  sie  für  die  Mühe  der  Schirm- 
tigkeit  von    den  Bischöfen   grosse  Wohlthaten  genossen. 

Ludwig  dem  Brandenburger  musste  sich  die  Kirche 
1  viele  Bedrückungen  gefallen  lassen,  ,da  wurde  das 
in  Unrecht  verkehrte  Unter  dem  nun  folgenden  Haus 
reich  kamen  ,ein  wenig  mildere  Zeiten',  die  Kirche  er- 
hre  Rechte  zurück,  wenn  sie  auch  Manches  ,von  ihren 
Würden  nachgelassen'.  Aber  wegen  der  Gefahr  der  da- 
n  Zeiten  wurden  von  den  Bischöfen  Albert  und  Ale- 
'  neue  Verträge  aufgerichtet,  ,die  nit  wenig  widerwertig 
hen'.  Man  muss  es  .eben  den  widerwärtigen  Zeiten  zu- 
3en.  Aber  eben  daraus  folgt,  dass  spätere  Herzoge  daraus 

Gerechtigkeit'  machen  sollten,  sie  hätten  nicht  ,weitere 
ktiones    herauslocken'    sollen.     Es    folgten    jedoch    unter 


!  Freundschaft  des  Otto  Truchsess  mit  Cardinal  Christof  beweisen 
;h  erhaltene  Briefe.  So  nennt  er  sich,  seinen  Bruder  und  Christof 
ser  unzertrenlich  bruederlich  Trinitet^  ein  anderes  Mal  bringt  er  ihm 
len  gneten  trunk^  und  als  ,herzlieber  Brueder^  entbietet  er  ihm  ,and 
a  ganzen  himmlischen  Heer'  (dem  übrigen  Freundeskreis)  ,brüederlich 
>  and  dienst'.  Inusbrucker  Museum,  Dip.  853  und  St.-A.  Acta  Trid. 
i  reg.  Fase.  3. 

treiben  des  Cardinais  Otto  vom  30.  Mai  1568  an  den  Erzherzog.  St.-A. 
'd.  Versah.  Trientiner  Verhandl.  305. 
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Friedrich  und  Sigmund  weitere  ,Occupatioiiea'.  üeberh 
von  Meinhard  an ,  ,der  der  Kirchen  Sachen  gar  1 
gewest',  bis  auf  Sigmund  der  Stand  der  Kirche  ,fa8t  i 
gewest^  Aber  gerade  deshalb  sind  die  daraas  entsprii 
Verträge  ,suspect^,  denn  sie  verletzen  das  Recht  der 
Das  haben  nun  die  Kaiser  Maximilian,  Carl  und  Fe 
bedacht,  unter  ihnen  wurde  der  Stand  ein  ^leidlich« 
haben  der  Kirche  Vieles  wieder  restituirt.  ,Auf  diese 
berufe  ich  mich,  aus  den  frühern  Urkunden  wird  k 
rechtigkeit  geschöpft,  diese  sollen  mir  ein  heller  Auslej 
Regel  aller  Vertrag  sein^  Nun  folgt  die  Geschichte  d 
träges  von  1567,  der  voll  von  ,Praejudicien*  ist.  Er 
Drange  der  Noth  und  mit  Uebereilung  geschlossen  an 
,mit  zeitlichem  Rat^  Dazu  kommt  noch,  dass  der  alte  ( 
allein  die  Regierung  des  Stiftes  besass  und  keine  Vc 
gegeben  hatte;  ein  solches  Vorgehen,  wie  bei  Abschlu« 
Vertrages,  nennt  man  ,aus  anderer  Leut  Haut  Riemen  seh 
Die  Verträge  seit  1454  können  erneuert  werden,  nie 
die  früheren,  denn  sie  laufen  den  Stiftsregalien  z 
,E.  F.  D.  sollen  das  angeführt  bedenken  und  dass  1 
von  meiner  sondern  der  Kirchen  Rechten  gehandelt  ist 

Mit  dieser  Vorstellung  des  Cardinais,  deren  ruhi^ 
in  auffallendem  Contraste  steht  mit  den  gleichzeitig  in 
sich  abspielende^  Ereignissen,  vereinigte  sich  auch  ein 
des  Capitels,  welches  namentlich  an  die  Frömmigkeit  c 
herzogs  appellirte  und  derselben  die  Wahrung  der  sti 
Rechte  empfahl.  * 

Während  zwischen  den  Hauptparteien  noch  ruh: 
friedliche  Erörterungen  gepflogen  und  Vermittlung:8v 
angestellt  wurden,  kam  es  in  der  Hauptstadt  des  St 
aufregenden  Scenen.  Schon  im  Jahre  1567  hatte  si 
Versammlung  von  Bürgern,  wie  wir  bereits  wissen,  ge« 
Cardinal  erklärt.  Seitdem  hatten  sich  die  Gegensatz 
der  heissblütigen  Bürgerschaft  noch  verschärft  und  z 
einander  erbitterte  Parteien,  eine  ,cardinalische'  od« 
druzische'  und  eine  , österreichische',  standen  sich  f 
gegenüber.  Aus  dem  Umstände,  dass  die  Consulat 
Jahre  lang  im  Sinne    der  letzteren  ausfielen,    dürfen  w 


^  St.-A.  Abth.  Schlögl.  Haiiptschr.  Trient  ad  Nr.  486. 
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ilieBsen,  dass  sie  numerisch  die  stärkere  war.  Die  Führer 
^. Cardinalspartei  waren  einzelne  Domherren  und  die  zahl- 
Kdien  Notare^  die  Häupter  der  anderen  waren  der  Domherr 
91u8;  die  Mitglieder  der  Familie  Balduino  und  der  mehrere 
bre  hindurch  als  Consul  erscheinende  Dr.  Tremeno. 

Man  hielt  Versammlungen,  überhäufte  sich  gegenseitig 
k  Drohungen  und  suchte  bei  jeder  Gelegenheit  der  gegneri- 
wn  Partei  Abbruch  zu  thun  und  Verdruss  zu  bereiten.  Be- 
aders  aufregend  wirkte  die  Nachricht,  dass  der  Erzherzog 
ient  und  die  Confinen  persönlich  besuchen  wolle,  um  die 
ddigung  entgegenzunehmen  (der  Plan  bestand  wirklich^  kam 
BT  nicht  zur  Ausführung).  >  In  Folge  der  Drohungen,  welche 
iderseits  ausgestossen  wurden,  sahen  sich  die  Consuln  ver- 
Laset,  eine  Bewaffnung  der  Bürgerschaft  dem  Erzherzoge 
rzoschlagen,   und    von   diesem   darin   bestärkt,    schritten   sie 

eine  ,Beschreibung^  der  Waffen  und  an  eine  ,Musterung' 
r  Bürger.  Diese  Massregel  erzeugte  bei  der  Gegenpartei  das 
xücht,  dass  Ferdinand  das  Stift  militärisch  wolle  besetzen 
Ben  und  der  Cardinal  berief  die  Consuln  auf  sein  Schloss, 
.<^hte  ihnen  heftige  Vorwürfe  und  drohte  ihnen  mit  Strafen, 
3  sie  Rebellen  verdienen.  Als  er  dem  Tremeno  vorhielt, 
BS  er,  ohne  ein  Recht  dazu  zu  haben,  die  Stadtprivilegien 
^  den  Erzherzog  gebracht  habe,  antwortete  dieser,  er  habe 
aiit  nur  das  gethan,  was  seinem  Vaterlande  zum  Vortheil 
*«iche.  Nicht  geringer  wurde  die  Erregung,  als  in  denselben 
gen  die  Erklärung  Ferdinands  bekannt  gemacht  wurde,  dass 

in  Folge  der  fortgesetzten  Weigerung  des  Cardinais,  den 
«trag  anzuerkennen,  die  weltliche  Administration  des  Stiftes 

sich  nehme  und  das  bischöfliche  Schloss  in  der  Stadt  be- 
sen  lassen  wolle.  Als  den  Domherren  das  Schreiben  des 
MherzogB  überbracht  wurde  und  sie  sich  darin  als  ,Getreue^ 
iselben  angeredet  fanden,  so  gaben  sie  vor  einem  öffent- 
hen  Notar  zu  Protokoll,  dass  sie  weder  Unterthanen  noch 
(treue  des  Landesfürsten  seien  und  dass  sie  den  Brief  gar 
•lit  angenommen  hätten,  wenn  sie  gewnsst,  dass  er  vom  Erz- 
rzoge  wäre.    Ludwig  aber  wollte  als  Entgegnung  die  päpst- 


^  St-A.  Ferd.  305.  Die  Acten  dieses  voluminösen  Fascikels  sind  die 
Hanpiquelle  für  die  nächstfolgende  Darstellung)  soweit  nicht  andere 
Quellen  genannt  sind. 


398 


liehe  Bulle  in  eoena  domini  an  den  Rirehen  anschlagen 
In   den    Kirchengebeten   bei   Gelegenheit   der  Bitttage 
man  Anspielungen    auf  den  Erzherzog   zu  sehen  ^  ab  den 
dränger  der  Kirche.  Gegen  einen  der  Agenten  Ferdinands, 
sich  besonders  thätig  gegen    den   Cardinal    zeigte,   wurde 
Klageschrift  nach  Rom   geschickt,    in  welcher  er  als 
leugner  und   Verbündeter  der  Hugenotten  gezeichnet 

Anfangs  Mai   hatten   sich   um  Trient   bewaffnete 
gezeigt   (wohl  Banditen),    so  dass   man   gemeint,   der 
wolle  Truppen  gegen  Ferdinand   sammeln;    allein  bald 
es  sich,  dass  er  an  einen  bewaffneten  Widerstand  nicbt  de 
denn  Ende    dieses  Monats   verliess   er   nebst   dem  Cspitel 
unruhige  Stadt  und  übersiedelte  nach  Riva,    das  nun  der 
der  Domherren  blieb  bis  zum  Ende  des  Streites. 

Wenige  Tage  nach  der  Flucht  berief  der  uns  bereit» 
kannte  Dr.  Alberti  die  dem  Cardinal  ergebenen  Borger 
erschienen  über  200)  auf  das  Schloss  Bonconsilio, 
sie  zur  Treue  gegen  ihren  Herrn  und  forderte  sie  in^ 
jedem  der  vier  Stadtquartiere  fünf  Männer  zu  wählen, 
mit  und  neben  den  Consuln  aratiren  sollten  ^  —  offenbtf» 
paralisirendes  Gegengewicht  gegen  die  österreichisch  gesiwifci 
Consuln.  Die  Wahl  ging  auch  vor  sich.  Ausser  diesen  ef 
koren  sie  noch  acht  Bürger,  je  zwei  als  Vertreter  eines  Vierw^ 
welche  nach  Riva  zu  gehen  hatten,  um  dem  Cardinal  dievfl^ 
Sicherung  treuer  Anhänglichkeit  zu  überbringen.^  Fürdicö*'' 
herzogliche  Partei  und  die  bereits  in  Trient  anwesenden  Co*" 
raissäre  Ferdinands  erschien  es  nun  wichtig,  diesen  neui* 
Leben  gerufenen  Zwanzigeraussehuss  so  bald  als  möglich** 
beseitigen.  Der  Stadthauptmann,  der  die  Zwanzig  anerba» 
hatte,  musste  diesen  Act  widerrufen,  und  diesen  selbst,  weicM 


1  St  -A.  Ferd.  Pollw.  Miss.  74.  Bei  der  Frohnleichnamsproceöion  ^ 
man  die  Bilder  der  beiden  Cardinäle  voraus  mit  der  Aufschrift:  Db"* 
tandem  Deus  dabit  liis  quoque  fineni.  St.-A.  Ferd.  305. 

2  St.-A.  Trientiner  Arch.  lat.  Abth.  C.  IV.  109.  Von  Cardinal  Ori^ 
verzeichnete  man  ein  Gerücht,  als  ob  er  mit  Giftmischern  in  Vermiw''^ 
stehe  —  natürlich  bezogen  auf  eine  Gefahr,  die  dem  Erzherzog  *•■■ 
könnte. 

3  Ibid.  C.  IV.  98. 


*  St.-A.  Ferd.  305,  Pollweil  meldet  16.  Juli  1568:    Die  Gfsanten 
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sij2^en  Stadt  von  wegen  der  20  sollen  morgen  verruken  und  ist  «* 
d<M-  Herr  Cardinal  soll  ihnen  die  Reis  bezalen. 
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gegenüber  den  Commissarien  Ferdinands  für  neutral  er- 
hatten, wurde  bedeutet,  man  könne  jetzt  keine  Neutrali- 
'auchen^  sondern  nur  Ergebenheit  gegen  den  Landesfürsten, 
daran  schloss  sich  unmittelbar  ,die  Abkündung  der  zwanzig 
leht  mannend  Hauptmann  Kuen  berichtete  in  Folge  dessen, 
Befehl  sei  vollzogen,  ,das8  ich  die  20  erwählten  Personen 
gemeiner  Stadt  Trient  ein  Zuesatz  den  Stadtreten  und 
die  acht  erwählten  als  ein  Neuerung  und  E.  F.  D.  nach- 
genzlich  und  on  verzug  in  E.  F.  D.  namen  cassirn  und 
I  soll'  und  dass  ,alle  samentlich  abgeschaffen^  ^  Er  hatte 
iieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen,  den  Bürgern  die 
inde  Ungnade  des  Erzherzogs  vor  Augen  zu  stellen,  so 
ein  Theil  von  ihnen,  dadurch  in  Schrecken  gesetzt,  eine 
idtschaft  nach  Innsbinick  zu  schicken  beschloss.  Eifrige 
Dger  Ferdinands  riethen  ihm,  diese  Gesandten,  welche 
iinen  Theil  der  Bürgerschaft,  und  zwar  nur  der  cardina- 
gesinnten  vertrete,  gefangen  zu  setzen;  allein  der  Erz- 
g  erklärte,  sie  freundlich  empfangen  zu  wollen,  denn  er 
I  sie  dadurch  für  seine  Partei  zu  gewinnen.  Als  Gegen- 
nstration  hatten  die  erzherzoglichen  Commissäre  eine  all- 
ine Bürger  Versammlung  einberufen,  aber  bei  derselben 
es  in  den  Verhandlungen  der  beiden  Parteien  so  stür- 
I  zu,  dass  die  Consuln  erklärten,  in  Zukunft  keine  öffent- 
Versammlung  mein*  halten  zu  lassen,  es  wäre  denn  in 
nwart  einer  besonders  ausgezeichneten  Persönlichkeit  (seg- 
i  persona.)  Besonders  starken  Anfeindungen  war  der 
al  Treraeno  ausgesetzt.  Sein  Ue bereifer  für  die  Sache  des 
arzogs  brachte  ihm  selbst  manchen  Widerspruch  von  Seite 
r  andern  sonst  auch  österreichisch  gesinnten  Collegen  ein, 
ladruzische  Partei  aber  richtete  besonders  auf  ihn  ihre 
iflFe  und  überhäufte  ihn  mit  Beschimpfungen.  Aber  dafür 
Q  ihn  verschiedene  Gnadenerweisungen  des  Erzherzogs 
hädigen;  er  erhielt  einen  besonderen  Geleits-  und  Sicher- 
Jrief,  eine  schöne  Ehrenmedaille  und  namhafte  Geldge- 
ike  von  Ferdinand. ^  In  gleicher  Weise  war  der  Domherr 
8  wegen  seiner  österreichischen  Gesinnung  den  gröblichsten 
iffen   ausgesetzt.     Er   hatte  seit  Beginn   des  Streites,   der 

t.-A.  PoUw.  Miss.  74. 

H-A.  Ferd.  305.  Raitbücher  1571 
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einzige  unter   den  Domherren,    die  Ansprüche  des  Erzhei 
energisch  verfochten.   Er  protestirte  dagegen,  dass  das 
dem   Vertrage    von    1567    seine   Zustimmung    verweigerte^ 
protestirte  ebenso,  als  es  seinen  Sitz  von  Trient  nach  Rita 
legte.     Der  letztere  Protest   hatte   ihm   von  Seite  des 
eine  Anklage  in  Rom,  von  Seite  des  Cardinais  die 
seiner   Güter    und   Einkünfte    eingetragen.  ^     Eine   diesl 
liehe  Verwendung  des  Herrn  von  PoUweil  für  ihn  beim 
wurde   von    diesem    mit   der    kurzen   Bemerkung   abgewi« 
dass  dies  Pollweil  nichts  angehe.    Zwei  Domherren  botea 
den  Fortbezug   seiner  Renten   und  vollkommene  Steac 
an,    wenn    er   nach   Riva   folgen   wollte,    aber   Oallos  wiei 
zurück. 

Während  die  meisten  Canoniker  nach  Riva,  ei 
selbst  nach  Mantua,  Verona  oder  Rom  sich  begeben 
war  er  in  Trient  geblieben.  Sein  Wohnhaus  aber 
ward  so  häufig  und  stark  insultirt,  dass  sogar  die  enhen^j 
liehen  Commissarien,  welche  sich  Anfangs  daselbst  einqi 
hatten,  es  gerathen  fanden,  sich  um  ein  sicheres  und  xaf^\ 
störteres  Logis  umzusehen.  Der  Erzherzog  fand,  dass  dies tel 
Gallus  ,zu  sondrer  Beschwer'  gereichen  müsse  und  gab  i! 
den  Auftrag,  für  die  persönliche  Sicherheit  seines  treuen  Ai* 
hängers  Sorge  zu  tragen.  Uebrigens  mag  er  wohl  auch  sd» 
zu  manchen  Angriflfen  auf  sich  die  unmittelbare  Veranl»»®! 
geboten  haben,  denn  mehr  als  einmal  sah  es  selbst  der  Efl- 
herzog  gerathen,  ihn  zur  Mässigung  zu  mahnen  und  zu  er 
innern,  durch  gewaltthätiges,  sogar  mit  den  Waffen  vereucbttf 
Auftreten  seine  Gegner  nicht  noch  mehr  zu  reizen.  ^ 

Aus  diesen  Angaben  ist  zur  Genüge  ersichtlich,  wie  «e» 
der  einmal  begonnene  Streit  die  Bürgerschaft  der  Stadt  selW 
erfasst  hatte  und  welch'  lebhafte  Erörterungen  und  ruhestörewe 
Auftritte  er  in  derselben  mit  sich  brachte.  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen war  es  offenbar  von  besonderer  Bedeutung,  in  wea««« 
Händen  die  wichtige  Stelle  eines  Stadthauptmanns  lag.  D^^ 
Würde  bekleidete  seit  dem  Jahre  1559  Pankraz  Kuen,  «» 
Mann  aus  einem  angesehenen  tirolischen  Adelsgeschlechte.  w 
hatte  noch  Jahre  lang  unter  Kaiser  Ferdinand  gedient,  währenu 

1  St.-A.  Trientiner  Rep.  315,  316 

2  St.-A.  Ferd.  lat.  nnd  ital.  Coiic.  60.  Pollw.  Miss.  74. 
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eher   Zeit    die   Bedeutung    der    Hauptmannschaft^    gleichen 
ritt   haltend   mit   der  Lockerung   des  Verbandes   von  Stift 

Grafschaft;  Manches  eingebüsst  hatte;   sein  Geschäft  war, 

er  selbst  sich  ausdrückt,  vornehmlich  nur  gewesen,  ,die 
tschen  Händel  zu  verrichten'.  Seit  dem  Vertrage  von  1567, 
len  Rechtsbestand  vorausgesetzt,  war  seine  Stellung  eine 
entlich  andere  geworden.  Er  sollte,  wenn  auch  dem  Bi- 
)(e  beeidet,  das  Interesse  des  Landesfürsten  im  Stifte  wahr- 
nen  und  vertreten.  So  wenigstens  fasste  man  seinen  Beruf 
ii  in  Innsbruck.  Allein  Kuen  zeigte  dafür  wenig  Verständ- 
V7ir  kennen  eine  ganze  Menge  von  Aeusserungen  und 
dlungen  desselben,   welche  beweisen,    dass  er  die  Meinun- 

und  Ideen  des  Erzherzogs  nicht  zu  den  seinigen  gemacht 
5,  So  äusserte  er  sich,  nachdem  der  Erzherzog  bereits  die 
emahme  der  Temporalität  proclamirt  hatte,  er  habe  bisher 
it  gewusst,  dass  der  Bischofsstuhl  in  Bezug  auf  dieselbe 
üDt  sei. '  Ein  anderes  Mal  drückt  er  seine  Verwunderung 
&ber  aus,  dass  er  nach  der  Meinung  der  erzheraoglichen 
nmissarien  sollte  geirrt  haben;  ,dass  ich  als  ein  Neutralist 
in  jezigen  Dienst  sollte  versehen  haben';  er  wundert  sich 
"fiber:  ,ich  soll  nit  mer  Neutralist  sein  sondern  allein  in 
F.  D.  Namen  mein  Dienst  verwalten'.'  Er  verspricht  übri- 
IB,  dem  getreulich  nachzukommen. 

Trotzdem  finden  wir  ihn  gleich  darauf  im  besten  Einver- 
imen  mit  der  Madruzischen  Partei.  Unter  seinen  Augen  wird 

Wahl  jener  Zwanzig  vollzogen  und  unter  seiner  Aegide 
ilt  die  Partei  des  Cardinais  die  früher  erwähnte  Gesandt- 
aft an  den  Erzherzog.  Da  es  sich  um  die  Auflösung  der 
anzig  handelt,  die  er  vorzunehmen  und  zu  dictiren  berufen 

da  dreht  und  wendet  er  sich  nach  allen  Richtungen,  er- 
ift  halbe  Massregeln,  widerruft  sie  wieder  und  gehorcht 
liesslich  unter  dem  fortwährenden  Drucke  der  erzhcrzog- 
len  Commission.  Dass  man  bei  einem  solchen  Manne  eine 
iefe  und  kurzsichtige  Beurtheilung  der  Sachlage  finden 
d,  braucht  wohl  nicht  Wunder  zu  nehmen.  Am  14.  Juni, 
0  einige  Wochen  nach  der  Flucht  des  Cardiuals,  da  die  Be- 


Che   vacasse    la   sede   eptMcopale    in   temporalibuR.     St.-A.   Ferd.,  Pollw. 
Miss.  74. 
Ibid. 
AitMv.  B4.  LUV.  II.  B&lfte.  26 
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wegung   in  der  Stadt   im  vollsten  Gange  war,   da  berichte 
an  den  Erzherzog:   die  Stadt  ist   in   zwei  Parteien 
aber  nicht  in  eine  solche  des  Cardinais  und  des 
sondern  es  sind  nur  einige  unruhige  Bürger,  wie  z.  B.  Ti 
welche   das   anrichten;    wenn   dieser   nach    Innsbruck 
möge    man    ihm   keinen   Glauben   schenken.     Und  da  er 
tiefergehenden  Gegensätze   nicht  erkannte,    so  machte  er 
missglückte  Vermittlungsversuche.  Eine  Besetzung  Bon( 
mit  Ferdinandeischen  Truppen  suchte  er  möglichst  zu  hii 
und  den  Consuln,   welche  in  Innsbruck  eine  solche 
anregten,   ertheilte  er  scharfe  Verweise.     Dafür  lief  eine 
seh  werde  nach  der  andern  von  Seite  der  Freunde  Fei 
bei  diesem  über  den  Hauptmann  ein,  und  sie  bezeichnet«! 
geradezu    als   Verräther    und  Werkzeug    des   CardiD&k.  ^ 
ihm,  so  munkelte  man,  werde  Ludwig  über  die  Pline  ood. 
sichten   der  österreichischen  Partei  unterrichtet,  völlig 
habe   ihn   der   alte  Cardinal    durch   ein    prächtiges  HocMbr| 
geschenk  für  seine  Tochter,  und  man  fand  es  bald  schooTi^l 
dächtig,  wenn  er  einer  Ladung  zur  Tafel  des  CardinakiMP 
kam.     Dass  er  die  Consuln  habe  abhalten  wollen,  um  (Beb 
stätigung  der  Privilegien  beim  Erzherzog  zu  ersuchen,  8CWi 
sehr    glaubhaft.     Einzelne    von    den    Agenten   Ferdinands  fl^ 
klärten  daher  rundweg,    mit  ihm  jeden  Verkehr  abbrechen 
wollen,   da  man  sich  auf  ihn  nicht  verlassen  könne.  Die 
suln    schickten    einmal    eine   eigene    Gesandtschaft  nach  Iw* 
bruck^  um  über  seine  Haltung  Klage  zu  fuhren.  Pollweil  ver- 
sicherte den  Erzherzog:  ,wann  der  Hauptmann  Kuen  E-F-D« 
erklerter    widerwortiger    war,     so    könnt    er    nit   mehr  widff 
E.  F.  D.  Befehl  handeln  dann  er  thut^  Dafür  regnete  es  auf  ita 
Rügen    und    Verweise    vom    Hofe   in    Innsbruck.     Er  erkUi* 
dann  wohl,  dass  alle  Behauptungen  von  einem  Einverständnis 
oder  einer  Correspondenz  mit  dem  Cardinal  erlogen  seien,  o» 
setzte  bei,    man  solle   ihm  dergleichen  nicht   zumuthcn,  da* 
vom  Hause  Madruz    nie  freundlich  behandelt  worden,  der  »W 
Cardinal  habe  ihm  trotz  seiner  dreissigjährigen  Dienstzeit  fi^ 
um   ein    duzend   nestlen    wert   einige   Gnad'   erwiesen.    Allö» 
man  traute   seinen  Versicherungen  nicht   mehr,    und  es  wurw 
eine  Commission  eingesetzt,  welche  die  über  ihn  ausgestreaten 
Gerüchte   und    erhobenen   Klagen    zu    untersuchen  hatte.   We 
weitere  Folge  war,    dass  er  dann,    vom  Erzherzog  mit  VerM 


m 

3r  Güter  bedroht,  sieh  mit  Entschuldigungen  an  den 
ünal   wandte  und  ihm   nicht  dienen   zu   können   erklärte. 

G^agte  bestätigt  völlig  die  Meinung,  welche  schon  Zeit- 
)88en  von  ihm  hatten,  dass  er  nämlich  für  die  neuen  Ver- 
lisse  zu  schwach  war.  ^  Zwischen  Erzherzog  und  Cardinal 
ingestellt,  scheint  er  Anfangs  den  Kernpunkt  des  Streites 
tändig  misskannt  zu  haben;  im  weiteren  Verlaufe,  da  ihm 
)  Parteien  zusetzten,  irrte  er  von  der  einen  zur  andern, 
in  der  Absicht,  es  beiden  recht  zu  machen,  verdarb  er 
lit  jeder.  Man  ist  nach  dem,  was  man  von  ihm  weiss,  nicht 
^litigt,  ihn  einfach  der  Madruzischen  Partei  zuzuzählen;  selbst 
'  heftigsten  Gegner  haben  das  nie  in  decidirter  Weise  be- 
tet, sondern  stets  nur  vom  Verdacht  gesprochen.  ^  Aber 
n  hat  sich  der  alte  Mann,  der  am  liebsten  Frieden  ge- 
I  hätte,  in  grosser  Menge  über  seinem  Haupte  gesammelt^ 
diese  seine  letzten  Lebensjahre  mitten  im  Kampfe  der 
nen  (er  starb  Ende  1569)  waren  nur  eine  lange  Kette 
Verdriesslichkeiten.  Er  war  also  nicht  der  rechte  Mann, 
ie  aufgeregte  Bürgerschaft  mit  überlegenem  Geiste  und 
i^r  Energie  einzugreifen;  anstatt  der  Treibende  zu  sein, 

er  selbst  der  Getriebene.  Der  Streit  und  Gegensatz 
ite  sich,  von  ihm  nicht  im  Geringsten  gehemmt,  weiter 
ilten. 

Um  so  eifriger  zeigten  sich  andere  Adelsgeschlechter 
ärols  in  der  Parteinahme  (üt  den  Erzherzog  gegen  den 
linal.  Für  sie  bedurfte  es  kaum  noch  der  speciellen  Auf- 
ierung,  die  an  sie  erging,  sich  dem  Erzherzog  anzu- 
messen. Schon  erklärlich  nach  dem,  was  oben  berichtet 
"de,  finden  wir  als  besonders  thätige  Gegner  Ludwigs  die 
tdbarker.  Diese  trieb  besonders  der  Hass  gegen  das 
^zische  Geschlecht  in  das  erzherzogliche  Lager.  Sie 
mten  nicht,  förmliche  Anklageschriften  gegen  den  alten 
dinal  zu  verfertigen  und  ihn  als  einen  besonders  gefahr- 
en Tyrannen  zu  zeichnen,  denn  die  Belehnung  des  Nicolaus 


80  beisAt  es  in  einem  Briefe  des  Sig.  Schenk  an  den  Erzherzog  von  ihm, 
«r  sei  yin  geringfügigen  Sachen  zu  gfich  nnd  in  den  Hauptsachen  za 
kleinmüthig'.  St.-A.  Ferd.  Trientiner  Stadthauptlente,  Nr.  301. 
Die  Belegstellen  für  das  hier  Erzählte  finden  sich  St.-A.  Ferd.  305,  PoUw. 
Miss.  74,  Ambraser  Memor.  IX.  6.  Zerstreute  Miss.,  Trientiner  Arch.  lat 
Abtb.  C,  IV.  110  n.  a.  a.  O. 
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Madruz  mit  den  Vicariaten  konnten  sie  ihm  nimmermelir 
gessen;  sollte  er  ihnen  ja  sogar  das  Recht^  sich  neben 
auch  von  Castclbarc    zu  nennen^  streitig  gemacht  haben, 
die  Nachricht;    dass   der  Erzherzog   an    die  Confinen 
soll;   hatten  sie    sich  mit  grossem    stattlichen  Gefolge 
gemacht,    um   es    ihm    zur  Verfugung    zu    st^en,   und 
wiederholten  Versicherungen   ihrer  Treue   und  AufFoi 
zu  strengem  Vorgehen  gegen  die  Madruz  versprachen  siedeDi 
herzog  für  den  Fall  eines  bewaffneten  Einschreitens  dr< 
wohlgerüstete  Söldner  zuzuführen.  Oswald  Trapp,  Inliaber 
Pisein  in  Folgaria,  stellte  bereitwilligst  ein  nicht  viel  gerüp'f ."! 
Contingent  zur  Verfugung.    Vertrauenerweckende  Venk 
gen    kamen    dem  Erzherzog    zu    von    den  Edeln  und 
leuten   des   Stiftes,    Trautson,   Arz,   Firmian,    auch  von « 
Roccabrun.  * 

Sogar   der   Vater   des    Cardinais,    Nicolaus  von 
wagte  es  nicht,  dem  Erzherzog  entgegen  zu  sein.  Den 
zoglichen  Commissarien  versprach  er,  im  Falle  der  Nothi 
keit  dem  Landesfürsten  selbst  gegen  seinen  eigenen  SiAb 
Bruder  beizustehen,  und  dem  Erzherzog  gab  er  die 
Versicherung,  ,dem  Cardinal   und  Capitl    in  meiner  vom  ÖPJ 
tragenden   Amtsverwaltung    keinen    Gehorsam    zu  leisten,  • 
lang  sie  E.  F.  D.  die  schuldige  Gebür  nit  geleistet',  uri  ■* 
allem  Fleisse  dem    nachzukommen,    ,so   mein  Revers  ausw«» 
und  ich  deshalb  zu   tun  gelobte     Ferdinands  Gesandte  hidtil 
sich  auch  zur  Meinung  berechtigt,  dass  man  von  ihm  wenigste« 
nichts  zu  fürchten  habe. 

Nach  dem  Zuge  des  Cardinais  nach  Riva  war  noch  nicit 
jede  Verbindung  zwischen  ihm  und  dem  Erzherzog  abgebroclrei 
und  selbst  in  den  Kreisen  des  Capitels  hielt  man  einen  baldis** 
Vergleich  nicht  für  unmöglich,  wenn  nur  dem  Cardinal  ^ 
fürstliche  Titulatur  gelassen  würde.  ^  Auch  von  Innsbruck  w* 
machte  man  Versuche,  auf  vermittelndem  Wege  den  Cardii» 
nachgiebig  zu  stimmen.  Nicolaus  Madruz  begab  sich  tsa^ 
seinem  Sohne  Fortunat  im  Namen  Ferdinands  zum  Cardiiw 
und  zu  den  Domherren,  aber  er  musste  seinem  Auftraggek^f 
unter    Ausdrücken    des    Bedauerns    und    der    Entschuldigung 


»  Ibid. 

2  St.-A.   Ferd.  305,  Pollweil's  Melduiigr,  27.  Juni   1568. 
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dden,  ^dass  sie  zwar  ihrer  Personen  halber  gegen  £.  F.  D. 
3l  ganz   dienstlich   erzeigen'^   aber  weiter  nichts  nachgeben 
Üaten.  Einen  zweiten  Versuch  machte  Ferdinand  durch  den 
i^riierm    Sigmund    von    Thun.     Sein    Charakter   war   unbe- 
lÜten,  *  und  sein  Alter  verlieh  ihm  eine  Ruhe,  durch  welche 
p^—  vielleicht  der  Einzige  unter  seinesgleichen  —  vom  aufregen- 
i  Parteienhader  fern  gehalten  ward.  Auf  die  Anfrage  des  Erz- 
sogS;   wie  ^Thun  sich  verhalte'  und   ,ob  er  nit  dem   einen 
i  mer  als  dem   andern   und  welchem  anhengiger',   mussten 
le   Agenten  bekennen^   er  sei   zwar  ^gut  cardinalisch',  aber 
gebe   doch   auch   in  Anwesenheit  Ludwigs   dem  Erzherzog 
ht'^  so  dass  es  dann  wieder  scheine,  ^er  sei  mer  auf  E.  F.  D. 
en   dann    des  Cardinais'.    Thun,   so  ward  weiter  gemeldet, 
tet   streng   darauf,    man    solte   die   Sachen   durch  Landleut 
Esn  handeln',  er  meint,  ,ob  die  Sach  compromittirt  und  Herr 
f  von  Helfenstein  (Statthalter  in  Innsbruck)  Obmann  würde'. 
Xk   suchte  sich  zuerst   der  Aufforderung  des  Erzherzogs  zu 
m  Vermittlungsversuche  dadurch  zu  entziehen,  dass  er  auf 
e    Körperschwäche    hinwies,   trotzdem   ernannte    ihn    aber 
^nand  zu  seinem  Commissär^   und  hoffte  also  gerade  von 
Ler  Thätigkeit   Bedeutendes.     Aber   seine   Tage   waren   ge- 
Lty    er   fand  bald   darauf  einen    unglücklichen   Flammentod 
Beinem  Schlosse.     Gleichzeitigen  Schritt   mit   diesem  hielt 
•k  ein  dritter  und  letzter  Versuch.    Ferdinand  schickte  den 
^laus   von  Pollweii,    der   schon    das  Jahr   vorher   mit   dem 
f^dmal  über  den  Vertrag  verhandelt  hatte,  nach  Trient,  wo- 

sich  Ludwig  von  Riva  zurückbegab,  um  mit  ihm  mündlich 
1  schriftlich  über  einen  Vergleichsmodus  zu  berathen.     Am 

Juni  begannen  die  Verhandlungen.  Theils  verkehrten 
t^e  unter  sich  allein,  theils  wurde  auch  Nicolaus  Madruz 
t  Sigmund  von  Thun  den  Besprechungen  beigezogen,  und 
%e  wirkten,  so  gut  sie  konnten,  dahin,  um  die  Gegensätze 
kOQgleichen.  Den  oben  erwähnten  Vorschlag  Thun's  zu  einem 
tnpromiss  durch  Landleute  musste  Pollweii  im  Namen  seines 
irm  ablehnen  und  zugleich  betonen,   es  handle  sich  um  die 


Putsch   sagt  von  ihm:    ,Sigmundus   de  Thnn    veneranda  canitie,   totius 
patriae  snmmum  decus  perenneque  ornamentum.*  Innshrucker  Univ.-Bibl. 
ICanoscr,  Nr.  826. 
St-A.  Ferd.,  Pollw.  Miss.  74. 
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Einhaltung  eing^angener  Vertrig« 
dem  Cardinal  Gelegenheit  gebotei 
Bruch  des  Vertrages  von  1567  s 
hin,  daae  er  damals  noch  nicht  a 
vesen  and  mit  welcher  Uebereilui 
Mao  hätte  bis  zur  Resignation  aei 
Btätigung  durch  den  Papst  die  st 
sollen,  wie  er  denn  selbst  seit  der 
Lande  gleich  über  einige  Dinge  zi 
er  habe  damals  lieber  jede  Beschv 
Zeitpunkt  unterdrückt.  Der  Vert 
weiter,  schon  deshalb  nicht  recht 
vom  Papst,  noch  vom  Kaiser  gen 
habe  nicht  das  Recht,  seine  Kirche 
diction  zu  unterwerfen.  Den  ftirstl 
von  Trient  mit  Recht,  und  wenn 
führt,  so  folge  daraus  noch  nicht, 
fremden  übergehe.  Kurz,  ea  sei 
Vertrag  nicht  annehmen  könne, 
auf  das  Schwerste  zu  schädigen.  1 
Erzherzog  habe  er  nie  geachlossei 
gezogen  wegen  der  in  dm-  Htad 
Wenn  ihn  Ferdinand  v<jm  Oaptte 
er  bedenken,  dass  es  sich  dabei  ni 
um  die  Rechte  der  Kirche  handle, 
ur  sich  nicht  trennen,  er  niÜBse 
und  die  Kirche  vor  Schaden  bew 
wolle  die  Auctorität  des  Erzherzog 
beleidigen;  wolle  ihm  Ferdinand 
nur  ihn,  aber  nicht  seine  Kirche  ( 
Po U weil  erwiderte  darauf  u 
von  dorn  so  stark  widerfuchtenei 
wtinn  der  Cardinal  die  seit  1363  g 
b(iaUUi(;en  würde;  zugleich  schlug 
vor  das  Forum  der  Landatände  bi 
d«n  Bescheid,  er  erblicke  für  sicl 
von  Büinem  unmittelbaren  Vorgänf 
litton  zu  erneuen,  nnd  wenn  er  in 
dos  Streites  willige,  so  geschehe 
iliiHit   niun   hinter  den  Vertrag   dei 


'6|  er  führte  dabei  auch  an,  er  habe  von  Papst  und  Kaiser 

Aufforderung  erhalten,  dem  Stifte  nichts  nehmen  zu  lassen. 

■   Ein  anderes  Mal   wies  Ludwig   darauf  hin,  dass  ihn  der 

iizog   thatsächlich  im  Besitz  der  Weltlichkeit  des  Stiftes 

anerkannt  habe,   worauf  dann  Pollweil  entgegnete^   dass 

Üevon  nichts   wisse;    sollte  es  aber  wirklich  der  Fall  sein, 

sei  es  doch   nur   geschehen   unter  der  Voraussetzung^   dass 

T  Cardinal  ,den  alten  und  neuen  Verträgen  statt  hette^   Hie 

da  glaubte  Pollweil  wohl  einige  Geneigtheit  zu  einem  Ent- 

ommen  beim  Cardinal  zu  bemerken;  aber  gleich  darauf 

er  wieder  berichten :  ,Cardinal  verendert  seine  Reden  so 

dass  ich  nit  weiss,  wo  er  aus  würde,  die  Schriften  zeigen 

er  nichts  guts  an^    Im  weiteren  Verlaufe  verdüstern  sich 

Relationen    des    erzherzoglichen   Vertreters    immer   mehr. 

üglich  der  Zuweisung  der  Sache  an  die  Stände  überzeugte 

sich,   ,der   Cardinal   wurd   ferner   nit  gütlich  handeln  und 

scliamen    vor    deutschem    Adel    fürzukomen^     Zugleich 

^^iBieldet  er,   der  Cardinal  bekenne  sich   steif  als  ,Posse8sor',  da 

der  Erzherzog  1568  auf  den  Landtag  berufen  und  bei  der 

ianz  zwischen  Kaiser  und  Papst,   welcher  jenem  eben  jetzt 

'  ^lOO.OOO  Kronen  zur  Befestigung  der  Landesgrenze  versprochen 

Ikabe,  sei  auch  daher   für  den  Erzherzog   nichts    vortheilhaftes 

^ipi  erwarten.    Freilich,  setzt  er  bei,  meinen  manche,  die  Unter- 

Ihanen  von  Trient  würden  gern  diese  100.000  Kronen  zahlen, 

^  venn   sie   sich   dadurch    von   der    Herrschaft   des   Stiftes    los- 

kjtafen  könnten.  Als  Endresultat  seiner  fast  einen  Monat  lang 

fortgesetzten  Verhandlungen  musste  er  berichten:  der  Cardinal 

gibt  nicht  nach.  ^ 

So  war  man  also  trotz  mehrfacher  Versuche  nicht  um 
einen  Schritt  vorwärts  gekommen.  Der  principiell  verschiedene 
Standpunkt  beider  Fürsten  war  auch  hier  wieder  recht  deut- 
lich ans  Tageslicht  getreten,  ein  Ausgleich  war  unter  diesen 
Verbältnissen  nicht  abzusehen. 

Pollweil  schrieb  während  dieser  Unterhandlungen  ein- 
mal: ,ich  befind  so  viel,  dass  man  hie  weiss,  dass  die  Regierung 
(Ferdinands)  nit  mitstimmt^  Und  in  der  That  hatte  der  Car- 
dinal bei  den  Regimentsräthen  in  Innsbruck  eifrige  Vertreter. 
Wir  konnten  schon  früher  bemerken,  dass  sich  in  Regierungs- 


>  Die  Berichte  Pollweirs  im  St-A.  Ferd.  306  und  PoUw.  Miss.  74. 
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kreisen   die  Auffassung  des  unter  Kaiser  Ferdinand  obi 
den  Verhältnisses   des  Stiftes   zum  Lande    eingebürgert 
Diese  Anschauung  war   auch  jetzt   noch  immer  hier  die 
sehende.     Liest   man    z.  B.  ein  Referat  des  Hofkanzlen 
unsere  Frage,   so   könnte   man  darin   ebenso  gut  eine 
nungsschrift   des  Cardinais   erblicken.     Das  Haus  Oest 
so  endigt   ein  Gutachten,    hat   ohnehin   genug  Feinde,  es 
sich  nicht  auch  Trient   noch  zum  Gegner  machen.    Ißdit 
anders  urtheilte   der  tirolische  Kanzler  Dr.  Klöckler.  ^   UM 
die  Rechtsfrage   äussert  er  sich   ziemlich   reservirt,  obwoUff] 
auch  da  merken  lässt,   dass  er  die  Rechte  des  Erzhenogib*' 
deutend  in  Zweifel  ziehe,  und  sein  schliesslicher  Rath  iitfal 
genau  homogen  mit  dem  des  Hofkanzlers,  da  er  empfieUt)  it 
Erzherzog    möge   jedenfalls    keine    Gewalt    gebraucben,  dea 
man  würde  draussen  im  Reiche  bald  den  Verdacht  begeo,  ik 
wollte   ihm   der  Erzherzog    einen  Theil    entreissen.    Änckii 
Kammer   Hess   sich  in  der   ersten  Zeit   nicht  von  der  Vonl^ 
lung  leiten,  als  sei  der  Cardinal  nicht  weltlicher  HerrinsetMi 
Stifte;  sie  verkehrte  mit  ihm  wenigstens  wie  mit  einem sofcta 
und  richtete  an  ihn  —  als  weltlichen  Herrn  —  nicht  BefelK 
sondern  Gesuche.     So  ersucht  sie  am   28.  Mai  1568  den  Car- 
dinal,   er  möge   an    die  Unterthanen    in  Pergine   einen  BefeU 
ausgehen  lassen,    um    die  Ausholzung  der  Wälder  zu  hinie™? 

• 

und  dann  verlangt  sie  wieder,  er  möge  dafür  sorgen,  dassseffl 
Richter  bei  Bestrafung   von  Knappen    nicht  in  die  Rechte  4<* 
Bergrichters  eingreife.  '^     Unter   solchen  Verhältnissen  hielt  e* 
der  Erzherzog  nöthig,    in    kategorischer  Weise    seine  Beamten 
an  die  dem  Stifte   gegenüber    zu  beobachtende  Haltung  lu  e^ 
innern;  er  befahl:    ,von  diesem  regierenden   Wesen  der  beiden 
Bischöfen  von  Trient  und  Brixen  nichts  zu  schreiben  noch  sie 
für    regierende  Bischof  zu  erkennen,    bis    durch    sie   dasjenige 
geleistet  ist,  was  sie  vermög   der   alten  Vertrag  uns  scholdig'' 
In  einem  zweiten  Erlass  wiederholte  Ferdinand  diese  WeisuD? 
an  Regierung  und  Kammer   und    setzte    die    Begründung  bei: 
weil    Cardinal    Ludwig    nach    geschehener    Resignation  seines 
Oheims    ,den    gebürenden   Gehorsam    und    Pflicht    nit  erstatte, 
derohalben  wir  dem  einen   und  dem   andern    einiche  Weltlicb- 


'  St.-A.  Ferd.  305,    7.  Juni   1568  und  obcnd.  ein  undat  Referat 
>  St.-A.  Gemeine  Miss.  1568,  fol.  817. 
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des  Stifts  nit  geständig';  das  würde  uns  zum  ^Prejudicium' 
Mcheii;  wir  wollen  hiemit  dem  Cardinal  ,die  Possession  und 
ainistration  nit  einräumen  sondern  lassen  es  bei  besehe* 
3r  Einstellung/  Solche  Äeusserungen  zeigten  den  Regenten 
blich  genug,  wie  sie  sich  zu  halten  hatten.  Sie  gaben  denn 
:m  dem  Erzherzog  die  Versicherung,  dass  sie  sich  genau  an 
e  Befehle  halten  wollten,  nur  erlaubten  sie  sich  noch  die 
tleidene  Anfrage,  was  denn  zu  thun  sei,  wenn,  wie  es  oft 
Lomme,  noth wendige  Stücke,  wie  z.  B.  Präsentationsbriefe, 
n  Trient  gerichtet  werden  sollten,  worauf  ihnen  bedeutet 
de,  diese  könne  man  allerdings  befordern.  Die  Kammer, 
rscheinlich  in  der  Sorge,  sich  wieder  einmal  gegen  die 
.esfürstlichen  Intentionen  bei  ihrem  Verkehre  mit  dem  Stifte 
^ergehen,   bat,    die  Steuern   des  Cardinais   möchten   ,durch 

Steuereinbringer  für  sich  selb  und  nit  auf  sondern  Be- 
:^^  eingezogen  werden. '  Die  Energie  des  Erzherzogs  brachte 
lie  Einwürfe  und  Bedenken  seiner  Beamten  zum  Schweigen, 

im  weitern  Verfolg  hört  man  später  auch  Stimmen  aus 
Kl  Kreisen,  die  über  das  Verhältniss  zu  Trient  gleichlautend 

mit  dem,  was  der  Landesfürst  wollte  und  dachte.  Erst 
päteren  Jahren  findet  es  sich,  dass  die  Trientiner  Frage 
i  Erzherzog  dem  Plenum  seiner  Regierungsräthe  vorgelegt 
de;  in  der  ersten  Zeit,  da  er  bei  ihnen  eine  von  seiner 
^nen  so  verschiedene  Auffassung  wusste,  hat  er  sie  ein- 
h  nicht  mehr  weiter  darüber  befragt.  Seine  Berather  für 
8e  Frage  waren  einzelne  geheime  Räthe,  PoUweil,  einige 
Kitoren  und  tirolische  Adelige,  von  denen  wir  bereits  im 
^st  1568  in  der  Form  des  grössern  ständischen  Ausschusses 
Jrzig  um  den  Erzherzog  in  Innsbruck  versammelt  treffen, 
i  mit  ihm  die  weiteren  Schritte  gegen  Madruz  zu  berathen.  ^ 
berhaupt  war  Jeder  dem  Erzherzog  willkommen,  der  durch 
le  Auskünfte  seine  Absichten  auf  das  Stift  zu  bestärken 
'mochte.  Und  so  wie  man  in  Trient  zurückgriff  in  die 
chive,  um  sich  mit  einem  diplomatischen  Apparat  zu  ver- 
en  gegen  die  Prätensionen  Ferdinands,  so  Hess  auch  er 
1    der    Rüstkammer    der    Geschichte    neue    Waffen    hervor- 


St-A.  Miss,  an  Hof  1568,  fol.  966;  Ferd.  Pollw.   Miss.  74;  Gesch.  von 

Hof  1568,  fol.  234,  und  an  die  fürstl.  Dnrchl.  1568,  fol.  382. 

St.-A.  Abth.  Scblögl:  Streit  mit  Trient  ad  Nr.  486,  18.  August  1568. 
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suchen  gegen  das  Stift  Der  bedeutendste  Gelehrte  im  Gebieql 
der  Historie,  den  Tirol  damals  hatte,  Christof  Wflhelm 
in  Innsbruck,  erhielt  von  Ferdinand   den  Auftrag,  so 
wie   möglich   aus    seinen  Collectaneen  das  zusammei 
was  zum  Verständniss  des  geschichtlichen  Verhfiltnisses 
zu  Tirol  nöthig  wäre.  Und  sicherlich  war  der  Erzhenop 
wenig  befriedigt,   als  ihm  der  Gelehrte  an  der  Haod  der 
schichte  Tirols  den  Beweis  vorführte,  dass  Trient  keine 
Macht  besitze   als   die   geistliche,   und  dass  die  weltliebe  Atj 
das  Stift  dem  Landesfürsten  gehöre.  ^  Mt 

In   Trient    selbst    aber   wurde    nun   bald  die  Bahi  i<i|it 
diplomatischer  Erörterungen  verlassen.  PoUweil  hatte  n^ 
mit    der   Meldung    von    der    Erfolglosigkeit    seiner   Sedhif 
auch  um  seine  Abberufung  gebeten  und  dabei  namentli(ib*|ii 
tont,   dass   seine   Mission   ziemlich    theuer   zu   steh^  koBM 
Für   das  Geld,    meinte   er,    das   ich    hier   fiir   meine  iffim 
Pferde   und   fiir   zahlreiche   ,Freitafeln'  brauche,  könnte  vm  K 
,funf  stattliche   Landleut^    vom  Adel    erhalten,   denn  es  ^v 
besser,   wenn  jedes   Land   ,mit   desselben   Landlenten^  reprt|{ 
würde.     Ohne  dass  wir  seine  Bestallung  kennen,  ersehen  ^ 
aus  dieser   seiner  Aeusserung,    dass  er  nach  den  geschötai« 
Verhandlungen  in  der  Weise  eines  erzherzoglichen  Stattblte'' 
in  Trient   weiter   fungirte.     Im  Auftrage  Ferdinands  hatte  ^ 
sich    noch    einen    CoUegen    beizugesellen    in    der  Person  öes 
Hans  Jacob    Römer.     Dem    fortwährenden   Drängen  Pollweüs, 
den  die  Kammer  bezüglich  seiner  Aeusserungen  über  den  Göd- 
punkt   getreulich    secundirte,   wurde   endlich    stattgegeben  uad 
er  ward  von  Trient   abberufen.'^     Nun    folgte    eine  Reihe  vo« 
Massregeln,  welche  den  Cardinal  belehren  sollten,  dass  es  iöB 

• 

Erzherzog   mit    der  Ausführung   seiner  Drohungen   Ernst  so. 
Während    die    einberufenen    Landräthe    und    Ausschüsse  o'^ 

*  Eine  Abschrift  unter  dem  Titel:  Brevis  assertio  etc.  ist  im  InDsbm»'^ 
Museum  Dip.  1197.  Das  Opus  ist  datirt  vom  1.  August  1568.  Er  entscta^* 
digt  sich  jjegen  den  Erzherzog,  dass  ihm  die  Kürze  der  Zeit  nicht  er- 
laubt habe,  es  so  auszufeilen,  wie  er  gewollt.  Es  heisst  am  Schln«*' 
Atque  haec  fere  sunt  serenissime  princeps  quae  tauta  tempori«  brevitJi*: 
ut  clementissimo  tuo  jussui  et  voluntati  pro  viribus  gatisfacerem,  wpt* 
omni  verborum  mundicie  atque  elegantia  procul  relegata  ex  pleri.«q* 
raeis  collectaneis  Tirolensibus  colligere  potni  n.  s.  w.  Folgt  nun  eine  Ao' 
empfehlung  seiner  gelehrten  Bestrebungen  und  Arbeiten. 

'  St-A.  Ferd.,  Pollw.  Miss.  74,  Sept.  1568.  Miss,  an  Hof  1668,  foL  759 
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rdinand  in  Innsbruck  Berathungen  pflogen,  ergingen  Wei- 
Igen  nach  Trient,  jeden  Schritt  des  Cardinais  scharf  zu 
>bachten,  und  besonders  dem  Stadthauptmann  wurde  ein- 
schärft, Bonconsilio  gut  zu  bewachen  und  dessen  Besetzung 
rch  Madruzische  Leute  zu  verhindern.  ^  Von  dem  trien- 
iflchen  Pfleger  in  Tramin,  BartIme  von  Kestlan,  verlangte 
IQ  den  Revers,  weder  dem  Bischof,  noch  dem  Capitel  zu 
morchen.  ^  Oegen  alle  Bürger,  welche  sich  bisher  in  Trient 
3n  zu  Gunsten  des  Cardinais  erklärt  hatten,  wurde  eine 
Kuliche  Anklage  erhoben,  und  es  erfolgten  zahlreiche  gericht- 
:m.e  Citationen  derselben  nach  Innsbruck.  Es  wurde  streng 
;«rsagt,  dem  Cardinal  den  fUrstlichen  Titel  zu  geben  und 
pplicationen,  die  an  ihn  gerichtet  wären,  bei  den  Qerichten 
Gebiete  von  Trient  anzunehmen,  und  alle  Hauptleute  des 
Ftes  wurden  neuerdings  erinnert,  dass  sie  nur  dem  Landes- 
8ten  in  weltlichen  Dingen  zu  gehorchen  hätten.  Als  ein 
ofmann  vom  Gerichte  der  Consuln  an  Ludwig  appellirte, 
i:*de  von  ersteren  dagegen  protestirt  und  von  Innsbruck 
s    die  Appellation  für  nichtig  erklärt.  ^ 

Umgekehrt  suchte  der  Cardinal  gelegentlich  seine  fürst- 
ben  Rechte  zu  betonen:  er  legte  dagegen  Verwahrung  ein, 
B8  welche  von  seinen  Unterthanen  vor  das  erzherzogliche 
bricht  gezogen  würden,  in  einigen  Orten  und  Pflegen,  wie 
Segunzano,  Gramais  und  Pergine  hinderte  er  die  Leistung 
V  Erbhuldigung,  seine  Hauptleute  mahnte  er  zur  Treue 
it  Hinweisung  darauf,  dass  sie  zufolge  früherer  Verträge  nur 
mn  dem  Erzherzog  zu  folgen  hätten,  wenn  er,  der  Cardinal, 
lit  auswärtigen  Feinden  im  Bunde  stünde,  was  aber  gegen- 
Srtig  nicht  der  Fall  sei.  * 

Bei  solchen  gegenseitigen  Schachzügen  blieb  es  nicht, 
e  Vorgänge  in  der  Stadt  und  deren  Umgebung  gaben  dem 
rzherzog  Anlass,  eine  militärische  Besetzung  derselben  ins 
^erk  zu  richten.  Die  Commissarien  Ferdinands  sahen  sich 
ade  August  zur  Erklärung  an  ihn  genöthigt:  wenn  Euer 
rstl.   Durchl.   nicht  Truppen   schicken,    so   können    wir   gar 

1  8t.-A.  Ferd.  305. 
»  8t-A.  PoUw.  Miss.  74. 
'  8t.-A.  Ferd.  306. 

*  8t.-A.  An  die  fürstl.   Durchl.   1568,  fol.  593.  Abth.   Schlö^l:   Streit  mit 
Trient  ad  Nr.  486.  Ferd.  503. 
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nichts  mehr  ausrichten,  denn  wir  sind 
aber  wir  hoffen  ,Euer  fürstl.  Durchl. 
die  Fleischbank  oder  zu  Spott  und  S( 
Zu  diesen  ununterbrochenen  Unruhen 
in  der  Stadt  von  Seite  der  feindlichen 
sich  noch  das  Unwesen  mit  den  Band 
je  zeigten  sich  solche  und  geberdeten  t 
Weise;  einzelne  von  ihnen  rühmten  sicl 
Christof  Gel eitabriefe  zu  besitzen.  Pollv 
allein  sechzig  Mann  haben  zu  Bollen, 
Tölkerung  gegen  sie  zu  sichern.^  So 
tember  an  Nie ol aus  von  Madruz  dei 
zum  Schutze  der  Büi^er  und  der  lande 
Truppen  zu  werben  und  nach  Trient 
war  oberster  Feldhauptmann  Ferdinai 
zugleich  versichert,  dass  die  Küsten  I 
von  ihr,  sondern  vom  Cardinal  und  C 
mUesten.  In  dem  Augenblicke,  da  man 
Cardinale,  mit  der  Werbung  betraute,  i 
bar  in  Innsbruck  nicht  an  die  Banc 
HausinteresBes,  womit  Vater  und  Soh 
wendig  verbunden  Fühlen  mussten,  so 
erwiihnte  Versprechen  desselben ,  dei 
gewärtig  zu  sein.  Dasg  aber  auf  ihn  ki 
er  der  Sache  des  Cardinais  näher  steht 
darüber  belehrten  schon  die  Erfahrun[ 
den  Zeit.  Nachdem  nämlich  die  Missioi 
beendet  war,  erhielt  er  den  Auftrag 
Commiesär  dio  Burgen  und  Grenzorte  d 
Sein  Weg  Rihrto  ihn  dabei  auch  nat 
des  Nicolaus  Madruz  vom  Cardinal 
aber  Polhveil  Einläse  in  das  Schloss  v 
Unterhauptuiann  abgewiesen  mit  der  B 
seinem  Herrn  den  Befehl  habe,  Poli 
Madruz  brachte  zwar  hierauf  eine  En 
gleich  darauf  verhalf  er  seinem  Unterh 
nach  Innsbruck  zur  Verantwortung  cit 
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Üweil  unterliess  auf  das  hin  die  Visitation  anderer  Madruzi- 
«er  Schlösser,  da  er  merkte,  dass  man  ihm  auch  dort  sehr 
ireundlich  beg^nen  würde.  *  Man  wird  es  mit  dieser  Hal- 
g  des  erzherzoglichen  obersten  Feldhauptmannes  nur  über- 
stimmend finden,  wenn  er  sich  bei  der  ihm  anbefohlenen 
Lppenwerbung  nicht  sehr  eifrig  zeigte,  sollten  ja  die  Kosten 

dieselben  aus  dem  Stiftseinkommen  bestritten  werden.  Der 
bierzogliche  Commissär,  Balthasar  Scheck  von  Niedermontan, 
neben  Römer  seit  dem  Abgange  PollweiFs  den  Landes- 
%ten  in  Trient  vertrat,  meldete  bald  auf  Grund  seiner  ge- 
^liten  Beobachtungen,  er  befürchte,  die  Sammlung  der  zwei- 
L<lert  Knechte  —  so  viel  sollten  angenommen  werden  — 
'de  ,auf  die  lange  Bank  geschoben^  Und  an  diese  Befürch- 
^  knüpfte  er  bald  darauf  die  Warnung,  man  solle  doch 
&  unverlässlichen  Madruz  nicht  die  Führung  der  Truppe 
artragen,  sondern  etwa  seinem  Mitcommissär  Franz  Hendl 
Goldrain.  Der  zögernde  Madruz  entschuldigte  sich  bei 
*^inand  mit  Krankheit^  endlich  aber  nach  mehreren  Wochen 
^«  er  doch  die  verlangte  Anzahl  Soldaten  gemustert.  Anstatt 

«iber,  wie  die  Consuln  verlangten,  in  die  Hänser  und  Güter 
*  flüchtigen  Domherren  zu  legen,  vertheilte  er  sie  bei  den 
^rthen  in  der  Stadt  und  gab  damit  deutlich  zu  erkennen, 
^  er  an  einer  Verwendung  der  Stiftsgülten  zu  ihrer  Unter- 
Itung  keinen  Theil  haben  wollte.  So  ähnlich  war  es  auch, 
I  den  Knechten  Holz  angewiesen  werden  sollte.  Die  Waldungen 
>B  Cardinais  wollte  Madruz  nicht,  wie  Scheck  verlangte,  von 
Ui  Kriegsknechten  besuchen  lassen,  und  da  er  ihnen  sonst 
dines  auszeigen  konnte,  so  nahmen  es  diese  den  Unterthanen 
IB  den  Weinbergen,  was,  wie  Scheck  zu  bedenken  gab,  nur 
IBU  dienen  konnte,  die  Gemüther  gegen  die  Soldaten  und 
ittelbar  gegen  den  Erzherzog  zu  erbittern.  Diese  für  Madruz 
khst  peinliche  Lage^  bewog  ihn,  nachdem  er  bereits  nach 
tnsbruck  vorgeladen  war,  um  Entlassung  aus  dem  landes- 
rstlichen  Dienste  anzusuchen,  und  da  seiner  Bitte  nicht  schnell 
^Ij^  gegeben  wurde,  so  erklärte  er  rundweg  dem  Erzherzog, 


1  8t-A.  Ferd.  305,  11.  Dccember  1508. 

'  Scheck  äussert  sich  über  die  Beziehung  des  Nicolans  Madruz  zum  Car- 
dinal nach  seiner  Manier:  ,bin  gewiss,  dass  der  Cardinal,  der  Herr  von 
Madmz  ond  Alles  mit  einander  vier  Hosen  eines  Tuchs,  aber  eines  bösen 
Fadens  sein.* 
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er    wolle    sich    zur   Schmälerung    des    Stiftseinkommeoi 
brauchen   lassen ,    er  sei   der  Vater   des    Cardinais  und 
Lehensmami  der  Trientiner  Kirche.    Zugleich  wendete  er 
an   den  Kaiser,   der  ihn   denn   auch   dem  Erzhersog  la 
sichtsvoller  Behandlung  empfahl.  ^ 

Was  nun  den  Kaiser  betrifft,    so  war,   wie  schon 
bemerkt  wurde,  seine  Anschauung   über  die  ganze  A 
heit  von  der  Ferdinands  wesentlich  verschieden.  Diesem  wir 
nicht  verborgen  geblieben,   dass  schon   zu  Beginn  des 
der  Kaiser  von  mehreren  Seiten  um  Unterstützung  dei  SÜkf^ 
gegen  ihn  angegangen  worden  war.    In  denselben  Tsgen 
da  auch  das  Scheitern  des  letzten  Ausgleichsversuchs  (nialü 
Pollweil's)   bereits  feststand^   hielt  er   es   an   der  Zmt,  mo* 
kaiserlichen  Bruder  den  ganzen  Handel,  wie  er  ihn  betndilrii^ 
darzulegen.     Das    diesbezügliche    an    den    Kaiser   geridM 
Memorial  des  Erzherzogs  macht  uns  genau  mit  den  AmidiM 
bekannt,  welche  ihn  bewogen  hatten,  es  zum  Conflicte  tA  ta 
Cardinal   kommen    zu   lassen;    es  enthält  folgende  HotiTefli 
Erklärungen :  ^  Seit  langer  Zeit  wurden  zwischen  den  BiieUtB 
von  Trient   und   den  Grafen   von   Tirol   Verträge  gescUwui» 
die   nun   der  jetzige  Cardinal  , ungewöhnliche  Verträge  ncnif. 
In   späteren  Zeiten    wurden    dieselben   freilich   ,verkür£t*  m* 
nicht   mehr    beobachtet.     Um    daher   weitere  Schädigungea  • 
verhüten,  so  wandte  sich  der  Erzherzog  an  Ludwig,  der  d«M" 
,auf  freiem  Fuss'  war,  und  dieser  bat  denn  auch  ,ungezwQBge> 
einen    neuen  Vertrag   eingegangen.     Als    bald  darauf  CardlB»! 
Christof  zurücktrat    (welche  Resignation   allerdings  widerfecktr 
bar    ist    wegen    der    ausbedungenen    Pension    und    des  off« 
gehaltenen  Regresses)   und  Ludwig   zum    Landtage  de«  i^ia^ 
1568  erschien,  da  wurde  an  ihn  das  Ansinnen   von  FerdiDiM 
gestellt,  auch  die  alten  Verträge,  die  in  jenem  von  1567  nicht 
ausdrücklich  genannt  waren,  zu  bestätigen.     Der  Cardinal  gw 
darauf  keine  verneinende  Antwort,  er  erklärte  nur,  er  sei  ,hiew 
nit  mit  der  gehörigen  Notdurft  versehend  Nach  Trient  zurück- 
gekehrt, wurde  er  zu  wiederholten  Malen  daran  erinnert,  ww 
da    Hess    er    nun    gegen    alles    Erwarten    die    alten  Verträge 
in   Zweifel    ziehen    und    widerrief  auch  jenen,    den  er  selbst 


»  St.-A.  Ferd.  305. 

2  St.-A.  Abth.  Schlögl:  Streit  mit  Trient  ad  Nr.  486,  18.  August  1568. 
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»its  geschlossen.     Kur  jene  wollte  er  erneuern^  welche  seit 

5lert  Jahren    aufgerichtet    worden.     Er   stützte   sich   dabei 

sein  Capitely  rief  den  Papst  an  und  floh  aus  Trient  unter 

Vorwande,  der  Erzherzog  wolle  ihn  gefangen  nehmen« 
»er  aber  hat  nie  einen  solchen  Gedanken  gehegt^  und  um 
Ml  Schein  zu  vermeiden  ^  stellte  dieser  sogar  die  ge- 
lte Reise  zu  den  Confinen  ein.  Die  darauf  folgenden 
soittlungsversuche  haben  alle  fehlgeschlagen  an  der  Hart- 
^igkeit  des  Cardinais.  Auf  das  hin  ei*folgte  der  Auftrag 
die  Hauptleute  des  StifteS;  dem  Erzherzog  allein  so  lang 
»x«am    zu    sein^    bis   Ludwig    nachgebe.     Alle    Hauptleute 

dem  nachgekommen.  Die  Weigerung  desselben  bezüglich 
Verträge  vor  1454  ist  schon  deshalb  ganz  unberechtigt, 
diese  in  den  Tractaten  von  1454  und  1468  nicht  auf- 
>l>en  erscheinen;  und  das  gilt  ebensoviel,  als  wären  sie 
tlich  eingeschaltet,  und  das  um  so  mehr,  da  ihnen  die 
»inratsklausel  angehängt  ist,  welche  frühere  Verträge  im- 
^  enthält.  Der  Erzherzog  muss  aber  auf  den  früheren 
trägen  bestehen,  weil  sie  einige  ihm  besonders  wichtig 
^inende  Punkte  enthalten,  die  in  den  späteren  nicht  mehr 
tlich  angefiihrt  sind.  Diese  Punkte  sind:  Kein  Bischof  oder 
oherr  kann  sein  Amt  abtreten,  ohne  die  alten  Verträge 
^liworen  zu  haben,  ei-st  dann  dürfen  die  Unterthanen  einem 
cAof  gehorchen;    während    der  Zeit   der  Sedisvacanz   leitet 

weltliche  Regierung  des  Stiftes  der  Landesfürst,  jeder 
ichof  muss  dem  Herzoge  ,als  seinem  rechten  Herrn  dienst- 
^  sein',  alle  Lehensleute  der  Kirche  müssen  dem  Landes- 
'sten  treu  und  ergeben  sein.  Haupt-  und  Amtleute  sind  mit 
itten  des  Herzogs  einzusetzen.  Alle  diese  Punkte  stehen  in 
1  alten  Verträgen  und  müssen  daher  bestätigt  werden.  Der 
Eherzog  kann  sich  mit  einer  allgemein  gehaltenen  Ver- 
berung  und  dem  Ehrenworte  des  Bischofs  nicht  begnügen, 
idem  verlangt  von  ihm  den  leiblichen  Eid.  Er  hält  sich  zur 
tonung  dieser  Punkte  um  so  berechtigter,  als  schon  oft 
;en    sie    gefehlt   wurde.  *     Es  stand    stets    im   Belieben    der 


Die  hier  angegebenen  Ansichten  finden  sich  wiederholt  variirt  in  den 
Acten  der  erzherzoglichen  Kanzlei;  so  z.  B.  heisst  es  in  einem  gleich- 
zeitigen Besamt  über  die  Streitfrage:  Postea  lenitate  et  indulgentia  qni- 
dam  epiacopi  obtinuerunt  possessionem  in  temporalibus  a  comitibus  Tirol. 
oon  juratis  omnibus  sed   nna  vel  dnabns  transactionibus,  ita  tarnen,  ut 
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Landesherren;    wie   sie  es  mit   der  Confirmation  der  T( 
halten    wollten;    wenn    einzelne    von    ihnen  auf  der  wöi 
Erneuerung   nicht   bestanden,   so   folgt  daraus  nicht,  imi^ 
auch  dem  jetzigen  Bischof  erlassen  werden  müsse.  Hat 
Bernhard    und    Christof    die    Bestätigung    der    UrkundeB 
1454   und    1468   nicht   ver widert,    so   kann    Ludwig  aack 
der  älteren  nicht  abschlagen.     Der  Erzherzog   verlangte 
nicht   zur  Schmälerung  der   geistlichen   Freiheit^  senden 
zur  Sicherung  seiner  Lande,  denn  aus  der  bisherigen 
sieht   man,   ,in  was   bösen  Praktiken  die  vorigen  Bischöfe 
standen  und  vielleicht  auch  jetzt  noch  gesucht  wird', 
dem  Lande  grosse  Gefahren  erwachsen  würden. 

Der  Eid,  der  vom  Cardinal  verlangt  wird,  ist  dem 
nicht  abträglich,  denn  auch  die  alten  Verti'äge  erhielten 
liehe  Confirmationen.  Zu  dem  Vertrage  von  1567  wurde 
Erzherzog  bewogen  ,durch  vil  ungebürliche  Ebuidliuige% 
bisher  in  Trient  fürgangen'  und  weil  man  bemerken  k( 
dass  die  letzten  Bischöfe  sich  nach  und  nach  gans  ,ue 
Verträgen  ziehen  wollten'.  Schon  Kaiser  Ferdinand  trog 
bereits  mit  ähnlichen  Gedanken,  wie  man  ,au8  den  niitei| 
Hand  bezeichneten  Schriften  des  selbiger  Zeit  gewesten  bii*" 
liehen  Hofcanzlers  Dr.  Seid'  entnehmen  kann.  Der  Veito|i 
von  1567  ist  nichts  Anderes  als  die  Bestätigung  der  alten  Cfl*'| 
pac taten.  Er  wäre  vielleicht  nie  geschlossen  worden,  t«*| 
man  die  landesfürstliche  Hoheit  nicht  verkürzt  hätte.  D* 
Erzherzog  verlangt  nichts  gegen  Religion  und  Kirche,  &^ 
langt  es  nur  zu  seinem  Schutze.  Daher  haben  auch  die*! 
sammenberufenen  Landleute  ihm  gerathen,  dem  Cardin»* 
lange  die  Temporalität  des  Stiftes  nicht  einzuräumen;  bc** 
er  nicht  gehorcht.  Auch  frühere  Herzoge  haben  schon  judi«* 
Massregel  gegriffen.  Bevor  aber  der  Erzherzog  sein  Vorhw*| 
ausführte,  wollte  er  es  gemäss  der  testamentarischen  Verßj*!; 
des    Vaters   seinem    Bruder,    dem    Kaiser,    mittheilen  mit  tf] 


semper  ndderetnr  in  juramento  per  hoc  nihil  antiquioribos  omnibM  ^*^ 
actionibns  et  pactis  derogatum  esso  sed  eas  in  auo  vigore  de  veiw 
verbnm  permanere  debere.  Et  eo  factum  est,  ut  episcopi  bonitit*  F*" 
cipum  abusi  raulta  attentarent,  paulatim  contra  traosactiones  »atff^ 
et  nimis  libere  jiirisdictiones  siian  in  praejndiciura  prindpain  iv^ 
exercerent.  Hoc  animadverso  non  dissimulavit  arebidux  Fa^  **  f^ 
voluit  amplins  episcoporuin  ainbitioncm  et  versntiaa.  St.-A.  FtrA.  ^ 
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cheruDgy    dass    sein    £ntschluss    unabänderlich    feststehe. 

wurde  ihm  durch  ,eine  sondere  Person'  *  nahe  gelegt, 
lache  der  Entscheidung  des  Papstes  zu  überlassen,  allein 
,t  es  abgelehnt,  weil  sie  rein  weltlich  ist.  Cardinal  und 
;el  verhalten  sich  ,etwas  drohlich'  und  berufen  sich  offen 
kaiserliche  und  päpstliche  Unterstützung,  wenn  man  sie 
^en  wolle,  aber  dies  letztere  will  der  Erzherzog  dem 
)r  nur  so  mittheilen,  da  er  nicht  glaubt,  dass  das  wahr 
i^as  man  von  gegnerischer  Seite  öffentlich  verbreitet. 
Wir  erhalten  aus  diesem  Schriftstücke  vielfach  eine  Be- 
fung  und  Beleuchtung  dessen,  was  bisher  erzählt  wurde, 
paar  Punkte  aber  verdienen  daraus  besonders  betont  zu 
en.  Nicht  unwesentlich  erscheint  die  Hinweisung  auf  das 
liehe  Testament,  das  Ferdinand  als  Ursache  seiner  aus- 
ichen  Darstellung  bezeichnet.   Das  Testament,  meist  kaiser- 

Disposition  genannt,  enthielt  unter  Anderem  die  Weisung, 

jeder  der  drei  Brüder  bei  wichtigeren  Unternehmungen 
inderen  vor  der  Ausführung  in  Kenntniss  setze.  Dies  vor- 
38chickt,  erblickt  man  nicht  undeutlich  den  Wink,  den 
inand  hier  geben  wollte:  nicht  an  den  Kaiser  als  solchen 
e  er  sich  in  seinem  Streite  gewendet  haben,  sondern  nur 
äinen  Bruder,  dem  er  eben  nur  deshalb  die  ganze  Ange- 
iheit  auseinandersetzte,  weil  die  väterliche  Verordnung  es 
erlangen  schien.  Der  Erzherzog  betrachtete  die  Sache  als 

rein  interne  und  wollte  sie  auch  als  solche  angesehen 
m.  Sie  vor  das  Forum  der  kaiserlichen  Würde  zu  bringen, 

er  nie  im  Sinne  gehabt,  erst  der  Hilferuf,  der  vom  Car- 

an  den  Kaiser  ausging,  bewog  ihn  dazu,  auch  mit  diesem 
in  Contact  über  seinen  Streit  zu  setzen;  da  er  es  aber 
einmal  thun  musste,  wollte  er  wenigstens  dabei  andeuten, 

er  eine  kaiserliche  Intervention  nicht  wünsche  und,  wie 
letzten  Worte  des  Schriftstückes  merken  lassen,  eine 
trstützung   seines  Gegners  von  kaiserlicher  Seite  nicht  er- 

Ein  zweites  Moment,  das  Ferdinand  hier  auch  zu  wieder- 
n  Malen  hervorhebt,  ist  das,  dass  er  es  weder  auf  eine 
Dälerung   des  Reiches,    noch   der  Kirche   abgesehen    habe. 

^ir  werden  nnten  diese  Person  im  plipstliehen  Ag^enten  Lancelot  kennen 
Brnen« 

«Ut.  Bd.  LXIT.  II.  Hiine.  27 


[  dass  er  koiDem  von  Beiden  vollständig  Recht 

herzog   erhielt   von   ihm    die   Weisung,    auf  1 
,i  Cardinal  anzugreifen,  da  er  Sitz  und  Stimme  i 

I.  rathe  habe,    mithin  ein  Fürst   des  Reiches  se: 

c  von  Ferdinand  in  den  Reichsanlagen  vertretet 

im  gegenwärtigen  Augenblicke  wäre  es  beso 
und  die  anderen  Reichsstände  würden  es  sei 
wenn  der  Kaiser  ruhig  zusehen  wollte,  sobal< 
den  Bischof  von  Trient  in  irgend  einer  Wei 
einem  anderen  Briefe  des  Kaisers  werden  dei 
i  reits  einzelne  bestimmte  Klagen  des  Cardinah 

';  griffe  in  die  Jurisdiction,    über  Strafen   und  C 

nischer  Unterthanen,  über  angedrohte  militäi 
der  Stadt  und  dergleichen  vorgehalten  und  d 
tung  ausgesprochen,  Ferdinand  werde  sich  w 
verhalten,  dass  er  dem  Gegner  keine  weit< 
Klage  gibt.  ^  Dem  Cardinal  aber  ging  die  k 
rung  zu,  dass  das  Verlangen  nach  Bestätigunj 
träge  kein  unbilliges  sei;  den  Vertrag  von 
j  er  nicht   eingehen  sollen,    wenn  er   beschwerl 

halte;    man   wünsche,    dass    Ludwig    die    durc 

i  treffende   Entscheidung,    welche    der   Erzherz^ 

;  I  gebracht,  annehme.^  Daneben  aber  erflossen  av 


i;_1--   TT« xi_x; j«_    As_  17* J* J   •_:!._ 
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iB  der  Kaiser  ganz  deutlich   seinen  Zweifel  an  der  Kecht- 
sigkeit   der   erzherzoglichen  Ansprüche   zu   erkennen  gab.* 

Erzherzog  ermangelte  dann  allerdings  nicht,  den  Kaiser 
er  wieder  zu  ersuchen,  den  Cardinal  mit  seinen  Beschwer- 
einfach abzuweisen.^ 

Besonders  ungern  sah  er  es,  dass  der  Kaiser  dem  Car- 
1  Abschriften  der  Briefe  zukommen  liess,  welche  er  dem 
lerzog  in  dieser  Angelegenheit  geschrieben.  Denn  Ludwig 
te  diese  womöglich  sogleich  ftir  seine  Sache.  So  hatte 
imilian  bekanntlich  seinem  Bruder  gegenüber  den  reichs- 
;]ichen  Charakter  des  Bischofs  betont;    dieser  aber,   durch 

Abschrift  hieven  in  Kenntniss  gesetzt,  liess  nun  überall 
^Ibe  veröffentlichen  und  bediente  sich  derselben  als  eines 
eises,  dass  der  Kaiser  dem  £rzherzog  nicht  Recht  ge- 
>a  habe.  3  Nebenbei  zeigte  sich  jedoch  der  Erzherzog  immer- 
bereit, eine  kaiserliche  Entscheidung  anzunehmen,  nur  ver- 
te  er,    sie  möchte  recht  bald  erfolgen,^    denn  sonst  würde 

der  Cardinal  vollständig  der  weltlichen  Rechte  in  seinem 
e  bemächtigen,  aus  deren  factischem  Besitz  man  ihn  später 
schwer  verdrängen  würde,  abgesehen  davon,  dass  ihn  dies 
dinem  Widerstände  nur  bestärken  könnte. 

Um  diesem  Verlangen  Ferdinands  entgegenzukommen, 
ite  der  Kaiser  Mitte  October  seinen  Hofrath  Qabriel  Strein 
I  Innsbruck.  Dieser  machte  dem  Erzherzog  den  Antrag, 
Höge,    wenn   Ludwig   die   alten   V-erträge   nicht   bestätigen 

,den  neuen  Vertrag,  durch  die  adeligen  Landleute  be- 
stennassen gehandelt,  verweigern  wollte'.  Alles  dem  Kaiser 
^imstellen.    Ferdinand  erklärte  nochmals  seine  Bereitwillig- 

dazu  mit  dem  Beifügen,  dass  er  jetzt  schon  an  die  Tem- 
kliensperre  im  Stifte  geschritten  wäre,  hätte  ihn  nicht 
er  die  Rücksicht   auf  den  Kaiser   davon    abgehalten;    füge 

der  Cardinal  nicht,  so  werde  er  nächstens  die  Sperre 
inlassen,    ohne    übrigens    aus    den   Einkünften    der   Kirche 

selbst   etwas    anzueignen;    käme    dann    die    Entscheidung 
den  Kaiser,  so  hoffe  er  zuversichtlich,  mit  seinen  Gründen 


8t.-A.  Abth.  Schlögl :  Streit  mit  Trient,  uubezeichn.  Fase.,  2.  Augnst  1568. 
8t-A.  Ferd.  305,  3.  September  1568. 
Ibid.  8.  September  1568. 
tbiil.   14.  October  1568. 

27* 
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und  Beweisen  gehört  zu  werden.  <  So  entgegenkomm 
Antwort  auch  in  ihrem  grösseren  Theile  scheinen  moc 
schloss  sie  schon  ihrem  Tenor  nach  die  Möglichkeit  ( 
Wendung  von  Gewalt  auf  Seite  des  Erzherzogs  nicht  i 
doch  hatte  sicherlich  der  Kaiser  gerade  dies  letzt« 
Allem  durch  die  Sendung  Strein's  verhindern  wollei 
kurze  Zeit  hierauf  verfügte  Trnppenmusterung  zeigte^  c 
Mission  desselben  erfolglos  gewesen.^ 

Ebensowenig  als  dem  Kaiser  gelang  dem  Paps 
friedliche  Beübung.  An  ihn  hatte  sich  der  CardiDal 
bei  den  ersten  sich  ergebenden  Differenzen  gewendet  m 
hatte  es  von  dort  aus  an  mahnenden  Vorstellungen  i 
dinand  nicht  fehlen  lassen.  Als  diese  nichts  halfen,  ve 
man  es  durch  einen  Gesandten.  Dem  Papste  war  es  g; 
darum  zu  thun,  den  Erzherzog  von  einer  gewaltsam« 
Setzung  des  Stiftes  abzuhalten,  denn  —  so  äusserte  er 
wenn  die  protestantischen  Fürsten  den  Geistlichen  ihre 
nehmen,  so  verdienen  es  diese  wegen  ihrer  Sünden^  al 
erhört  und  Aergerniss  erweckend  wäre  es,  wenn  ein 
lischer  Fürst,  wie  Ferdinand^  sich  am  bischöflicheo 
vergreifen  würde. '^  Als  Vertreter  der  Curie  treffen  vrir 
Anfangs  Juni  beim  Erzherzog  den  Auditor  der  päpi 
Rota,  Scipio  Lancelot.^  Dieser  ist  jene  ,sondere  Pers«j 
der  der  Erzherzog,  wie  oben  erw«älmt,  dem  Kaiser  i 
Er  hatte  einfach  an  Ferdinand  das  Ansuchen  des  Pü}} 
überbringen,  er  möge  keine  gewaltthätige  Besetzung  de: 
versuchen,  was  aber  der  Erzherzog  mit  der  Entgegm 
antwortete,  er  halte  diese  päpstliche  Verwendung  tür  u 
und  hoffe,  der  Papst  werde  ihn  mit  Derartigem  kiinf; 
schonen.     Lancelot    scheint   schnell    mit    dieser  Antwor 


*  lieber  diese  SeuduDg  Strein's  haben  wir  einen  einzig-en  lierieht 
Briefe  des  Erzherzog-»  an  den  Kaiser,  29.  Oetober  1568.    St.-A.  F 

-  Dass  es  dem  Strein  nicht  einzig  darum  zu    thun    sein    konnte. 

herzog   für   eine   kaiserliche  Entscheidung   zu    gewinnen,   zci^rt 

citirte  Brief  des  Erzherzogs    vom   14.  Oetober,    wo   er    schon  t^ii 

anzunehmen  erklärt. 
'  So  erzählte  der  aus  Rom  zurückkehrende  Breuner  dem  Pollwei 

Ferd.  305,  29.  Juli  1568. 

*  £r  wurde  1583  Cardinal. 

»  StA.  Ferd.  305,  7.  Juni  1568. 
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^t  worden  zu  sein^  denn  er  verschwindet  sogleich  wieder 
erzherzoglichen  Hofe^  um  erst  im  September  neuerdings 
tlbst  aufzutreten.^  Bevor  er  zum  zweiten  Male  das  Än- 
sn  seines  Herrn,  des  Papstes,  dem  Erzherzog  vortrug,  ver- 
lie  es  dieser  selbst  durch  nochmalige  freundliche  Vor- 
ung.  £in  an  Ferdinand  gelangendes  Breve  sprach  ihn 
»önlich  von  aller  Schuld  frei  und  machte  seine  übelden- 
len  Räthe  dafür  verantwortlich,  welche,  während  sie  dem 
theile  ihres  Herrn  zu  dienen  vermeinen,  seinem  Namen 
n  Makel  anhängen.  Gewalt  soll  nicht  angewendet  werden, 
es  ja  Gesetze  gebe,  nach  denen  der  Streit  entschieden 
len  kann;  der  Erzherzog  möge  doch  auch  bedenken,  dass 
38  mit  einem  Cardinal,  mit  dem  Bischof  von  Trient,  zu 
i  habe  und  nicht  mit  einem  Fremden,  Unbekannten.  Hat 
Iwig  vor  seiner  Bestätigung  im  Bisthume  unberathener 
188  einen  für  seine  Kirche  schädlichen  Vertrag  geschlossen, 
Lönne  deshalb  das  langjährige  Recht  des  Stiftes  doch  nicht 
Zweifel  gezogen  werden.^ 

Man  sieht:  auch  in  Rom  hatte  man  sich  die  vom  Car- 
3il  schon  beliebte  Argumentation  bezüglich  des  Vertrags- 
lussea  vom  Jahre  1567  zu  eigen  gemacht. 

Lancelot,  das  erste  Mal  kurz  abgewiesen,  erschien  zum 
lern  Mal  in  Innsbruck  nicht,  ohne  fUr  kräftige  Interven- 
aen  Vorsorge  getroffen  zu  haben.  Gleichzeitig  mit  ihm 
Den  Briefe  der  dem  Erzherzog  sehr  befreundeten  Cardinäle 
rone  und  Delfino  nach  Innsbruck,  worin  die  Trientiner  An- 
egenheit  auf  das  Wärmste  empfohlen  wurde.  ^  Auch  der 
}8t  Hess  es  in  dem  seinem  Gesandten  mitgegebenen  Gre- 
iz an  freundlicher  Zuspräche  nicht  mangeln  und  selbst  der 
rische   Herzog,    der   in  jenen    Tagen    sich   eben   zu   einem 

Das  hieher  gehörige   päpstliche  Breve   ist  vom  31.  Äagust  1568.     St-A. 

Ferd.,  Miss.  v.  d.  Papst  Nr.  330. 

8t.-A.  Ferd.  ibid.,  17.  August  1568:  Quod  si  quam  cardinalis  tecum,  ante- 

quara  episcopus  esset,  pactionem  inconsulte  fecit  ecciesiae  suae  damnosam, 

constat  non   potuisse  jus  suum    ecciesiam   propterea  amittere  nee  id  in 

dnbiam  revocandum,  si  per  centum   annoruin   spatium   retentnm  fuerat. 

Der  Papst  sucht  dann  auch  den  Erzherzog  von  einer  Unterstützung  des 

Domherrn  Gallus  abzuhalten. 

St.-A.  Acta  Trident.  non  registr.    Fase.  7,  11.  und  12.  September   1568. 

Delfino  setzt  wohl  hinzu :  se  ben  la  causa,  per  cui  viene,  (sc.  Lancelotus) 

potesse  esser  non  multo  grata. 
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Besuche  beim  Innsbrucker  Hofe  anschickte,  wurde  angegaogen, 
den  Erzherzog  bei  dieser  Oelegenheit  gegen  Trient  milder  su 
stimmen.  Nur  von  Gewaltschritten  soll  Ferdinand  zurück^- 
halten  werden,    die  rechtliche  Seite  der  Frage  wagt  der  Papst 

—  in  dem  Briefe  au  Baiern  —  für  jetzt  nicht  zu  untersoches 
oder  gar  zu  entscheiden  J  £inen  ebenfalls  gleichzeitigen,  wenn 
auch  sehr  schwachen  Versuch  machte  auch  noch  der  Weib- 
bischof  von  Brixen.  Er  überbrachte  einen  Brief  des  Cardinils 
Ludwig  nach  Innsbruck.  Aber  sein  Empfang  war  ein  der- 
artiger, dass  er  einen  von  Cardinal  Christof  entworfenen  Ver- 
trag, den  er  bei  sich  führte,  gar  nicht  vorzulegen  wagte;  er 
befolgte  lieber  die  ihm  von  Ferdinand  selbst  gegebene  Wei- 
sung, möglichst  bald  abzureisen.  Als  er  bei  dieser  Gelegenheit 
noch  fallen  Hess,  man  werde  sich  mit  Umgehung  der  Person 
des  Erzherzogs  unmittelbar  an  den  Kaiser  wenden,  so  ward 
diesem  gleich  von  Ferdinand  darüber  Mittheilung  gemackt 
und  so,  wie  er  hoffte,  einer  angedrohten  Umgehung  vo^ 
gebeugt.  2 

Lancelot  begann  also  wieder  seine  Verhandlungen  in 
Innsbruck.  Gegenüber  seinen  Ausführungen  und  Forderungen 
betonte  der  Erzherzog,  dass  es  den  ,Compactaten  Germaniae* 
nicht  entspreche,  wenn  der  Papst,  der  nur  in  geistlichen 
Dingen    zu   entscheiden  habe,    auch    ein  Urtheil    für   weltliche 

—  und  das  sei  eben  dieser  Streit  —  beanspruche.  Ohne  Be- 
stätigung der  alten  Verträge,  so  ward  dem  Laneelot  erklärt, 
sei  eine  friedliche  Begleichung  nicht  zu  erreichen.*  Uebrigens 
war  in  der  ersten  Zeit  des  beiderseitigen  Verkehrs  ein  uiög- 
liehst  ruhiger  Ton  bewahrt  und  man  begegnete  sich  so  höflich 
und  freundlich,  dass  Ferdinand  nebenher  eine  ganze  Reih^; 
von  persönlichen  Bitten  privater  Natur  durch  Lancelot  an  den 
Papst  gelangen  Hess,  wie  z.  B.  seinen  Hufcaplänen  die  potesia? 
absolvendi  auch  für  Häretiker  zu  verleihen  oder  den  bei  H"ie 


^  St.-A.  Terd.  305,  1.  September  1568:  Utrius  causa  sit  melior,  nobi.^  n.i- 
nimo  constat,  sie  tarnen  sentimus,  aequum  esse  et  probitate  et  mod^r* 
tione  tarn  catholici  priiicipis  dignuui,  ut  in  causa  hujusraodi  vi  et  mini- 
ministros  suos  abstinere  cogat. 

'^   Ibid.  3.  September  1568,  Bericht  des  Erzherzogs  au  den  Kaiser. 
3  Ibid.    7.  October  1568,    und   St.-A.  Abth.    Schlögl:    Streit  mit  Trient  4^ 
Nr.  -186. 
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aDctionirendeu  Franciscanerlector  Sporeno  mit  der  Mitra  zu 
deren.  * 

Aber  bald  wurde  die  Stimmung  eine  gereiztere.  Da 
f^erdinand  von  seinen  Forderungen  gegenüber  dem  Stifte  nun 
iinmal  nicht  ab2subringen  war^  so  versuchte  Lancelot  es  mit 
Drohungen  und  schweren  Kirchenstrafen;  selbst  die  Excom- 
Dunication  stellte  er  dem  Erzherzog  als  Schreckmittel  in  nahe 
Aussicht.  Aber  auch  diese  Waffe  drohte  hier  zu  versagen;  der 
Erzherzog  wenigstens,  der  hierüber  dem  Kaiser  berichtete, 
ieigt  sich  gegenüber  dieser  Drohung  sehr  gefasst,  indem  er 
LDter  Hinweis  darauf,  dass  er  zum  kirchlichen  Bann  keine 
Jrsache  g^eben,  für  den  Fall  eines  solchen  hinzufügt:  ,so 
Quess  ichs  dem  Allmechtigen  befelhen  und  nach  Gelegenheit 
ler  zeit  handeln.^  ^  Auch  dem  Papste  gegenüber  wurde  die 
Sprache  des  Erzherzogs  energischer,  der  da  erklärte,  von  der 
oilitärischen  Besetzung  Trients  nicht  mehr  weiter  Umgang 
lehmen  zu  können.  Der  Papst  hingegen  verhehlte  dem  Oegner 
les  Bischofs  nicht  seine  grosse  Indignation  darüber,  dass  er 
Loch  während  der  Verhandlungen  mit  Lancelot  jenen  Schritt, 
lämlich  Trients  Occupation,  unternahm,  zu  dessen  Verbinde- 
nng  namentlich  der  päpstliche  Gesandte  vor  Ferdinand  dies- 
Dal  erschienen  war;  er  erklärte  es  als  Rücksichtslosigkeit 
;egen  den  römischen  Stuhl  und  als  Unrecht  gegen  den  Kaiser, 
lessen  Urtheil  der  Cardinal  ja  schon  anzunehmen  versichert 
labe.  ^  Ferdinand  möge  doch  seine  eigene  erlauchte  Familie 
betrachten  und  nicht  einigen  Dienern  folgen,  welche  ihm  mehr 
Je  Gott  zu  gefallen  suchen;  auch  möchte  er  doch  das  schlechte 
^ispiel  bedenken,  das  er  hier  gebe. 

So  zeigte  es  sich  denn  offenkundig,  dass  eine  blosse 
ntcrvention   oder   Drohung,    mochte    sie   von    was  immer   für 


»  St.-A.  Ferd.,  Geldhandl.,  Nr.  327,  26.  October  1568. 

^  St.-A.  Ambraser  Memor.  IX.  6.  Auch  der  Papst  selbst  machte  den  Erz- 
herzog aufmerksam,  dass  er  durch  sein  Benehmeu  ipso  facto  dem  Banne 
yer£BiIle.     31.  December  1568.     St.-A.  Ferd.  305. 

3  St.-A.  Trientiner  Arch.  unregistr.  19.  Februar  1569:  valde  enim  nobis 
dumm  Visum  est,  eodem  tempore  quo  uoster  nuntius  ob  eam  causam  a 
noblfl  missus  tecum  nostro  nomine  agebat,  ut  omissa  Trid.  ecclesiae  ve- 
zjitione  praetensiones  tuas  justitiae  cognoscendas  decidendasque  per- 
mitteres,  te  datis  ei  yerbis  possessiouem  ejus  episcopatus  hominibus 
armatis  per  vim  occupavisse. 
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einer  Seite  kommen^  den  Cardinal  vor  den  Ansprüchen  Fer- 
dinands nicht  zu  wahren  vermöge.  Hievon  zur  Genüge  über- 
zeugt, brach  Lancelot  seine  Verhandlungen  im  Jänner  1569 
ab  und  begab  sich  von  Innsbruck  an  den  Kaiserhof,  um  im 
Namen  des  Papstes  um  Hilfe  für  den  Cardinal  zu  werbeo. 
Ferdinand  selbst  ^  meldete  dies  dem  Kaiser,  wie  er  demselbeo 
überhaupt  nichts  vorenthielt  über  seipen  Verkehr  mit  dem 
römischen  Agenten  in  der  Trientiner  Frage.  Aus  seinem  Un- 
willen gegen  die  Curie  wegen  ihrer  Verwendung  für  Ludwig 
machte  der  Erzherzog  durchaus  kein  Hehl  und  Manche  — 
nicht  blos  Lancelot  —  hatten  Gelegenheit,  ihn  zu  spüren,  so 
z.  B.  Cardinal  Comendone,  der  von  Prag  durch  Tirol  nad» 
Rom  reiste.  Ihn  hatte  Ferdinand  in  Verdacht,  dass  er  beim 
Kaiser  zu  Gunsten  Trients  gehandelt  habe  und  deshalb  wollte 
er  ihm  auf  der  Durchreise  ,kein  Reverenz  beweisen',  während 
sonst  der  erzherzogliche  Hof  in  Bezug  auf  Courtoisie  keinem 
Hofe  jener  Zeit  nachstand.^ 

Wenn  es  für  den  Erzherzog  einer  Ermunterung  zum 
Widerstände  gegen  den  Cardinal  bedurft  hätte,  so  wäre  ihm 
dieselbe  geworden  aus  den  Berichten  und  Vorstellungen,  die 
ihm  von  Trient  her  zukamen.  Nach  der  Entfernung  Pollweik 
war  der  eifrigste  Verfechter  des  landesfürstliehen  Interesses 
der  schon  erwähnte  Commissär  Ferdinands,  Balthasar  Scheck. 
Es  verging  keine  Woche,  in  welcher  nicht  Briefe  desselben 
einliefen,  in  denen  er  —  oft  in  drastisch  origineller  Weise  — 
die  Zustände  Trients  schilderte  und  zur  Energie  dringend 
aufforderte.  Er  tadelte  sehr  den  langsamen  Gang  in  Folge  der 
Verhandlungen  mit  Kaiser  und  Papst  und  stellte  vor,  wie 
verkleinerlich  es  erscheinen  müsse,  wenn  man  sehe,  dass  sici 
der  Cardinal  mit  Erfolg  widersetzen  könne.  Dem  Cardinal,  so 
schreibt  er  einmal,  fehlt  von  der  Weltlichkeit  nichts  als  die 
Schlösser,  aber  da  ihm  die  Hauptleute  meist  gehorchen,  so 
braucht  ihm    ,an  den  Mauern  (der  Burgen)   nit  vil  gelegen  zu 


*  St.-A.  Ambraser  Memor.  IX.  6,   1.  Februar  1569. 

2  St.-A.  Abth.  Schlögl:  Miss,  des  Erzh.  Nr.  45,  25.  März  1569.  Comendone 
beschwerte  sich  darüber  bei  Herzog  Albrecht  von  Baierii  ,in  fauiilian 
colloquio*,  dabei  versichernd,  dass  er  dem  Erzherzog  ,gern  favor  zu  tao' 
bereit  sei.  Albrecht  mahnt  den  Erzherzog,  bei  der  nächsten  Durchreis« 
Comendone's  die  Sache  gut  zu  machen,  sonst  könnte  er  es  bei  »ein«» 
Streite  mit  Trient  entgelten  müssen,  was  ihm,  dem  Herzog,  leid  tbäte. 
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1^     Und    um    Ferdinands    Wideratand    gegen    des    Papstes 
irvention  zu  bestärken,    meint  er:    ,und  obwol  zu  besorgent 
8  es  zu  Rom  gar  bald  blizen  und  tondern  werde    und  sich 

triebs  Wetter  erzeigen,  so  tut  es  doch  dieser  Zeit  ein 
lechter  Wettermantl  für  solchen  Regen  und  wird  sich  Ihr 
)stl.  Heil,  zehnmal  bedenken  ehender  sie  E.  F.  D.  zürnen 
ilte^  Auch  eine  Rücksichtnahme  auf  den  Kaiser  hält  er  für 
irflüssig,  ,dann  er  ist  £.  F.  D.  Bruder  und  ob  Ihr  Maj. 
on  sich  etwa  eines  kleinen  Zörndl  erzeigen  wollt,  so  würde 
;h  demselben  bald  guter  Rat  gefunden.  Und  so  sich  dann 
I  Kammergericht  gegen  E.  F.  D.  mit  ihrem  papirnen  Gschoss 
ih  wollt  zu  Sti-eit  legen,  so  hat  E.  F.  D.  trefflich  gelerte 
nner,  diese  mag  E.  F.  D.  sammt  ihren  Bartolus  und  Baldus 
npfen  lassen.'  ^ 

Die  Unruhen  in  der  Stadt  mehrten  sich.  Fast  täglich 
»  es  kleine  Strassenkämpfe  zwischen  den  hitzigen  Freunden 
(  Cardinais  und  des  Erzherzogs,  die  Verbreitung  aufhetzen- 
*  Pasquille  und  Cartelle  erbitterte  noch  mehr  die  Gemüther, 
n  drohte  sich  gegenseitig  mit  einer  sicilianischen  Vesper 
1  Scheck  meinte:  sicherer  als  in  der  gegenwärtigen  Lage 
rde  er  sich  mitten  in  einem  förmlichen  Kriege  fühlen.  Ja 
fürchtete   geradezu   für   sein  Leben,    denn,    so   schreibt    er, 

kann  wohl  einmal  hier  einen  Schlaftrunk  bekommen,  von 
n  ich  nicht  mehr  erwache.  Citirte  man  einzelne  Stiftshaupt- 
ite,  die  ihre  Anhänglichkeit  an  den  Cardinal  nicht  verlang- 
ten, nach  Innsbruck,  so  leisteten  sie  keine  Folge  meist  unter 
m  Vorgeben  einer  Krankheit;  merkwürdiger  Weise,  sagt 
heck,  , bekommt  jeder  das  Fieber',  wenn  er  eine  Vorladung 
lält. 

Besonders  stieg  die  Aufregung,  als  es  um  Weihnachten 
r  Consulswahl  kam.  Die  österreichisch  gesinnte  Majorität 
r  Bürgerschaft  wählte  ausser  anderen  Parteigenossen  den 
.  Tremeno,  obwohl  derselbe  diese  Würde  im  unmittelbar 
gelaufenen  Amtsjahro  bekleidet  hatte.  ^  Ludwig  erhob  da- 
i;en  Einsprache  und  wollte  den  Wahlact  durch  den  Stadt- 
iptmann   annuUiren    lassen,    aber   dieser    hatte    schon    einen 


Scbeck'0  Relationen  sind  in   den   meisten  Abthcilungen   des   St.-A.    zcr- 

streut,  die  meisten  liegen  in  Ferd.  305. 

Scheck  erklärt,  eifrig  für  die  Wiederwahl  Trenieno's  agitirt  zu  haben. 
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erzherzoglicheu  Befehl  in  HändeU;  in  welchem  die  neuen  Cou- 
0uln  anerkannt  und  bestätigt  wurden. ' 

Diese  beeilten  sich  dafür,  dem  Erzherzc^  den  verlangten 
Eid  sogleich  zu  leisten,  in  welchem  der  ausdrückliche  Passiu 
enthalten  war,  dass  sie  erst  dann  dem  Cardinal  das  Qelöbnisg 
der  Treue  leisten  wollten,  wenn  ihm  der  Erzherzog  die  Ten- 
poralien  werde  verliehen  haben.  Unter  solchen  Verhältnissen 
ist  es  wohl  begreiflich,  dass  Ferdinand  während  der  Tnc- 
tationen  mit  Rom  und  dem  Kaiser  von  seinem  Plane,  Trieot 
zu  besetzen,  nicht  abging,  sondern  seine  Ausführung  vielmehr 
beschleunigte.  Ende  des  Jahres  waren  die  zweihundert  Mann,  von 
Nicolaus  Madruz  zögernd  und  langsam  geworben,  nach  Trient 
gelegt  und  die  erzherzoglicherseits  erwünschte  Wirkung  stellte 
sich  fast  augenblicklich  ein ;  der  Cardinal  ist,  schreibt  Scheck, 
,in  hundert  löstn'  (Aengsten),  und  wenn  man  sich  beharriick 
zeige,  so  sei  dies  der  beste  Weg,  ,den  Cardinal  zum  (soll 
wohl  heissen  ,vom')  Brett  zu  bringen.^  Mit  Befriedigung  erfolur 
man  in  Innsbruck,  dass  eine  kurze  Anwesenheit  des  Kriegs- 
Volkes  hinreichte,  um  in  Trient  die  äussere  Ruhe  herzustelles, 
oder  wohl  mit  anderen  Worten,  die  Partei  des  Cardinais  zoid 
Schweigen  zu  bringen. 

Eine  andere  Frage,  welche  den  Erzherzog  nicht  weniger 
als    seinen    Commissär   Scheck    beschäftigte    und    beunruhig 
war    die,    woher    die    Mittel    zur   Erhaltung    der    Truppen  « 
nehmen  seien.     Man  hatte,    wie   wir  wissen,    auf  die  Stifoein 
künfte  gedacht,    aber  schon  unter  Nicolaus  Madruz  gab  e«  d* 
Schwierigkeiten,  und   der  vorsichtige  Stadthauptmann,  an 
sich  die  Commissäre  wandten,  wusste  keine  Auskunft.  Bei 
Amtsleuten  dos  Stiftes   stiess  man  auf  grosse  SchwierigkeiteOf 
wenn  man  etwas  von  Renten    und  Einkünften  verlaogte.   ^^ 
ausserhalb  Trient   lieferten    einfach   nichts   ab,  jene  in  Trient 
und    die   bischöflichen   Zöllner,    von  Scheck   gerufen  und  ^ 
Geld    angesprochen,    erwiderten,    sie    seien    nur    dem  Cardio* 
verpflichtet  und  wollten  lieber  ihr  Anat  niederlegen,  als  li^ 
bisherigen    Herrn    ungehorsam    werden;    als    man    dann  diö* 
weigernde  Antwort  in  Schrift  verlangte,    war  von  ihnen  keu»« 
zu  bekommen.    Der  Hausmeister  des  Stiftes  verweigerte  über 


»  Öt-A.  Trientiner  Arch.   lat.  Abth.  C.  IV.  110.   Abth.  Schlögl:  Streit  8«^ 
Trient  ud  Nr.  480. 
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upt  jede  Auskunft  über  die  Höbe  und  Ai*t  der  Bezüge  an 
^Id  und  Naturalien.  Dennoch  wollte  der  Erzherzog  Scheck's 
ith  nicht  genehmigen,  der  dahin  ging,  dem  Cardinal  die 
lege  Tramin  abzunehmen  und  deren  Gefälle  einzuziehen;  er 
»Ute,  wie  er  es  schon  dem  Kaiser  gegenüber  gethan,  jeden 
hein  vermeiden,  als  habe  er  es  auf  persönliche  Bereicherung 
g^esehen.  Nur  mit  dem  Zoll  in  Riva  schien  man  Ernst  machen 
wollen  —  aber  nicht  zur  Unterhaltung  der  Truppen,  sondern 
r  Sicherung  der  Landesgrenzen  gegen  Venedig.  Denn  gerade 
jnals  errichtete  die  Republik  am  Gardasee  ein  Arsenal^  und 
B  genügte,  um  bei  dem  bedeutenden  Misstrauen  gegen  die- 
ibe  Unruhe  in  den  Innsbrucker  Regierungskreisen  zu  er- 
seken.  Da  nun  der  dem  Cardinal  überlassene  Zoll  nicht  zu 
»festigungen  verwendet  worden  war,  so  ging  der  Rath  der 
unmer  dahin,  der  Erzherzog  möge  die  Einziehung  der  Zolls- 
falle zu  eigenen  Händen  verfügen,  um  damit  die  Grenz- 
hlösser  restauriren  zu  lassen. 

Wie  früher  erzählt,  suchte  Nicolaus  Madruz  seiner  un- 
igenehmen  Stellung  als  Hauptmann  der  zusammengezogenen 
ruppen  ledig  zu  werden,  was  ihm  denn  auch  endlich  gelang; 
dne  Stelle  wurde  durch  einen  der  landesfürstlichen  Commissäre, 
ranz  Hendl,  ersetzt.  Zwar  flössen  deshalb  die  Stiftsrenten 
icht  viel  reichlicher,  aber  es  war  damit  doch  die  Garantie 
eboten,  dass  der  Anführer  der  Besatzung  stets  im  Einklang 
lit  den  anderen  Commissären  des  Erzherzogs  handeln  werde, 
^enn  was  sich  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  thun  Hess, 
is  hat  Hendl  gethan.  Er  sicherte  die  Bürger  vor  Beschwerun- 
5n  seiner  Kriegsknechte,  indem  er  einstweilen  deren  Sold  aus 
igenem  bezahlte,*  er  verlangte  die  Auslieferung  der  Schlüssel 
i  den  Stadtthoren  und  sorgte  für  ihre  Bewachung,  er  legte 
Kien  Theil  der  Mannschaft  nach  Bonconsilio  und  in  die 
adtthürme,  sorgte  für  die  übrigen  Soldaten  um  Holz  und 
ohnung,  ordnete  die  Zufuhr  von  Getreide  nach  der  Stadt, 
Q  die  ausbrechende  Theuerung  zu  beseitigen  und  handhabte 
^enge  das  Gesetz,  nach  welchem  den  Bürgern  das  Tragen 
f  Waffen  verboten  ward.*^  Rechnen  wir  zu  all'  dem  die  rast- 


'  Er  bekam  dafür  wieder  theilweise  Ersatz  aus  der  erzherzoglichen  Cassa. 

öt.-A.  Gem.  Miss.  15G9,  fol.  571. 
^  St.-A.  Ferd.  305,  Miss.  v(»u  .-^porciio  Nr.  83. 


lose  Thätigkeit  Schecks,  der  in  und 
Rechte  des  Erzherzogs  geltend  zu  macl 
man  die  Occupation  des  Stiftes  durch 
Zeit  vollendet  und  golungen  anzusehen 
Trotz  all'  dem  war  die  Stellung  c 
nands  in  Trient  keine  angeaehme.  i 
ihnen  vom  Hauptmann  Euen  <  eher  Sei 
rung  bei  ihren  Unternehmungen  bereit 
tiöse  Qeist  der  BUrger  und  die  Bei 
Madruzischen  Hauses  sie  stets  in  Ath 
sich  auch  oft  genug  dadurch  gehemmt 
der  Cardinal  überall,  im  Stifte,  am 
selbst  in  der  erzherzoglichen  Kanzlei 
kaufte  Anhänger  hatte,  die  ihn  von 
die  man  gegen  ihn  plante,  zeitig  genu 
So  bezeichnete  Scheck  die  mit  Madi 
namentlich  beim  Kaiser  höchst  einfluss 
als  höchst  unverlässlich,  da  sie  den  Car 
Ferdinand  und  seinem  kaiserlichen  Bru 
lungeo  verständige,  ebenso  glaubte  Pol 
besitzen,  welche  darauf  hinwiesen,  dass  ■ 
beanitc  mit  dem  Cardinal  correspondiii 


1  Kuen  at«rb  dann  im  J&hrti  1560. 

*  In  diener  Beziehung  Buchten  sich  iieide  Tlie 
zu  überbieten.  So  wie  Ludwig  war  auch 
handlungen  aeiues  (icgnere  DHchxuspüren.  Ei 
liitvresse,  zu  wissen,  diua  die  bcxüglirlien  1 
des  kainerl.  Keichaliufratlies,  der  aich  mit 
Buuh  zu  beschäftigen  liatte,  im  Arcliiv  in  I 
gmnie  Serie  von  Briefen,  welche,  Über  diei 
KniBor  eingelaufen  sind.  Schon  ir>G7,  wei 
Ferdinand  den  •Secrctär  Ludwigs,  Sig.  Schei 
die  PlÜDe  und  Bozichiingen  Beines  Herrn  Aue 
Verhandlungen  gelang  es  dem  erzherzoglichei 
dem  Erzhorzog  Schriften  m  verachaffon  ,da 
ivi  in  tsprulc,  le  qunl  scritCure  ho  cavato  eo 
detto  cardinale  e  per  maggior  Bicurtk  ani'l 
Alt.'  Eine  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit 
des  Dr.  Alberti  im  St.-A.  Pestarchlv  XVIll 
durch  einen  Archivar  biib  dem  Trientiner 
erat  später  in  diese  Archivsabtli eilung  libert 
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Daher  war  Damentlich  Scheck  oft  recht  verdriesslich  über 
ae  Stellung  und  öfter  als  einmal  bat  er  den  Erzherzog  in 
'adezu  flehentlicher  Weise,  er  möchte  ihm  die  Commission 
Trient  erlassen  und  ihn  abberufen.  ^  Aber  er  sollte  noch 
ht  so  schnell  loskommen,  er  wurde  auch  noch  mit  dem  Amte 
es  kaiserlichen  Sequestrators  im  Stifte  betraut. 

Die  Aufstellung  von  landesfürstlichen  Milizen  im  Stifts- 
3iete  war  den  kaiserlichen  Intentionen  durchaus  nicht  ent- 
echend.  Es  gereichte  daher  dem  Kaiser  die  vom  Erzherzog 
gegebene  Erklärung,  dass  er  noch  immer  zu  gütlichen  Ver- 
idlungen  geneigt  sei,  wenn  ihm  die  Haltung  der  bereits  ge- 
rbenen  Soldaten  gestattet  werde,  nicht  zu  grosser  Beruhigung. 
1  also  einer  weiteren  Verschärfung  des  Conflictes  vorzu- 
igen,  schickte  Maximilian  im  Jänner  1569  seinen  Hofrath 
.  Hegenmüller  nach  Innsbruck  und  liess  seinem  Bruder  den 
trag  machen,  er  möge  die  weitere  Besetzung  und  weltliche 
rwaltung  des  Bisthums  an  kaiserliche  Commissäre  über- 
sen,  welche  demnach  die  Temporalität  sequestrations weise 
srnehmen  sollten  bis  zur  völligen  Austragung  der  Sache, 
rdinand  wagte  nicht,  dem  entgegen  zu  sein,  setzte  aber  die 
dingung  hinzu,  dass  er  damit  seinen  Rechten  und  An- 
üchen  in  keiner  Weise  etwas  vergeben  haben  wolle  ;^  als 
en  nicht  zu  übersehenden  Punkt  bezeichnete  er  nebenbei  die 
engste  Weisung  an  die  Sequestratoren,  den  Sequester  gründ- 
b  zu  nehmen  und  dem  Cardinal  nichts  aus  den  Stiftsgülten 
eigen  zu  lassen.  Für  dieses  Entgegenkommen  gestattete  ihm 
an  der  Kaiser  eine  Ingerenz  bei  der  Wahl  der  Sequestra- 
DBcommissäre.  Von  kaiserlicher  Seite  wurden  vier  in  Vor- 
ilag  gebracht :  Freiherr  Christof  von  Wolkenstein,  H.  Römer, 
^mund  von  Thun  und  Hauptmann  Kuen.  Bei  Thun  erhob 
'  Erzherzog  Bedenken  wegen  des  hohen  Alters,  aber  sehr 
ten  Protest  legte  er  gegen  den  Letzten  ein,  aus  Gründen, 
nach  dem  Behandelten  bekannt  genug  sind;  an  deren  bei- 
'  Stelle  proponirte  er  seinen  Rath  Scheck  und  Hauptmann 
ndl.  Da  Maximilian  nichts  gegen  ihre  Person  einzuwenden 
d,  so  erfolgte  schon  im  Februar  die  kaiserliche  Ernennung 
ir  vier  Sequestratoren    des  Stiftes.     Die  Instruction  für  sie, 


8t.-A.  Ferd.  306. 

SL-A.  Ambraser  Memor.  IX.  6,  18.  Jünner  1569. 
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der  zufolge  sie  alle   weltlichen   Geschäfte    im    Stifte  zu  üW 
wachen  hatten,  fand  die  Billigung  Ferdinands. 

Schon  in  den  ersten  Monaten  nach  der  Ernennung  m- 1^ 
minderte  sich  übrigens  die  Zahl  der  vier  Commissare  iif|^' 
drei,  da  Christof  von  Wolkenstein  auf  dringendes  Gesucli  Ui  iF 
vom  Kaiser  dieses  Geschäftes  bald  enthoben  wurde.  > 

Die  Anordnung  der  Sequestration  war  nicht  nach  den 
Gefallen  des  Cardinais,  der  von  vornherein  ihrer  WirksanW 
dadurch  entgegenzutreten  suchte,  dass  er  die  Hauptleute  ta 
Stiftes  neuerdings  an  ihre  Pflicht  erinnerte,  ihn  als  ihren  wdt- 
liehen  Herrn  zu  erkennen.  ^  Der  grössere  Theil  des  stiftlicheft 
Lehensadels  stellte  auch  bereitwillig  den  von  Ludwig  verlangten 
Revers  aus,  so  Firmian,  Trapp,  Annenberg,  Andrian,  FroM, 
Arz,  auch  Nicolaus  Madruz  und  Hauptmann  Kuen.  FerdiaaDd 
aber  Hess  diese  Massregel  nicht  unbeantwortet,  sondern  citirte 
Alle  nsich.  Innsbruck  und  brachte  sie  so  zu  einem  OegenrcTene, 
in  welchem  alle  Genannten  das  Versprechen  ablegten,  des 
Cardinal  erst  dann  als  ihre  Obrigkeit  anzusehen,  wenn  er  siek 
dem  Erzherzog  als  seinem  Herrn  unterwerfe;  andere  HAopt- 
leute,  wie  der  von  Fleims,  verpflichteten  sich  zum  GehorssD 
gegen  die  SequestratorenJ  Die  Herren  von  Brandis  und  von 
Welsberg,  welche  Mitglieder  der  Regierung  in  Innsbruci 
waren  nnd  die,  wie  der  Erzherzog  erfuhr,  als  Lehensinhaber 
von  Stiftsgütern  auch  Mandate  des  Cardinais  empfangen  haben 
sollten,  erhielten  noch  einen  eigenen  Verweis,  dass  sie  als  des 
Erzherzogs  ,verpflichtete  Landleut  und  Räte'  davon  nicht  so- 
gleich Anzeige  erstatteten;  sie  entschuldigten  sich  mit  der  Be- 
theurung,  dass  ihnen  von  Ludwig  nichts  zugekommen  sei.^ 


*  Bei  ihm  hatte  es  ein  ähnliches  Bewandtnis«  wie  bei  Nicolaus  MAdnii. 
er  war  mit  Cardinal  Ludwig  verwandt  und  Lehenstrager  sowohl  t'« 
Trient  als  auch  von  Tirol.  Wolkenstein,  vielleicht  der  geistig  begabteste 
von  allen  damaligen  Adeligen  des  Landes,  fühlte  sogleich  das  Misslicb? 
seiner  Stellung  und  wusste  sich  ihr  zu  entziehen.  St.-A.  ibid. 

^  Der  Erzherzog  hatte  das  vorausgesehen  und  den  Kaiser  besonder«  daram 
aufmerksam  gemacht,  die  Hauptleute  den  Sequestratoren  eu  verpfliebten 
St.-A.  Ambraser  Memor.  IX.  6,  6.  Februar  1569. 

3  St.-A.  Ferd.  305.  Schatz.  Rep.  VI.  774,  Ambraser  Memor.  IX.  ♦• 
23.  Mai  1569. 

*  St.-A.  An  die  fürstl.  Durchl.  Lib.  5,  1669,  fol.  153;  ibid.  von  der  fur<tl 
Dnrchl.   1.569,  fol.  .S02. 
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Vom  Landtag  wurde  der  kaiserliche  Sequester  beifällig 
ifgenommen  und  der  Hoffnung  Ausdruck  verliehen,  dass  die 
^mmissäre  kräftig  genug  sein  werden,  den  Cardinal  an  der 
msübung  der  Temporalitätsrechte  zu  hindern.  Ein  Vertreter 
les  Bischofs  war  bei  der  ständischen  Versammlung  von  1569 
licht  mehr  erschienen,  ja  das  Stift  war  hier  überhaupt  nicht 
vertreten.  Bei  dem  Landtag  von  1573  erschienen  die  Seque- 
itratoren  und  auf  eine  erfolgte  Einladung  hin  auch  ein  Ge- 
landter  des  Capitels.  Als  aber  derselbe  Klage  darüber  erhob, 
lass  nicht  auch  der  Cardinal  geladen  sei,  so  wurde  er  sogleich 
luf  Befehl  des  Erzherzogs  noch  vor  Beginn  der  eigentlichen 
landtagsverhandlungen  weggewiesen.  ^  Eine  ständische  Ver- 
retung  des  Bischofs  von  Trient  findet  sich  erst  wieder  nach 
leendigung  des  Streites. 

Von  der  Ernennung  der  Sequestratoren  bis  zu  ihrem  Zu- 
immentritte  und  ihrer  Amtsführung  in  Trient  vergingen  noch 
lanche  Wochen.  Bevor  sie  noch  zusammenkamen,  sah  sich 
[aximilian  veranlasst,  aus  kaiserlicher  Machtvollkommenheit 
nd  auf  Grund  der  ihm  von  Ferdinand  überlassenen  Ver- 
altnng  der  Stiftsweltlichkeit  in  Trient  ordnend  einzugreifen, 
[aum  hatte  sich  da  die  Kunde  verbreitet,  dass  das  Stift  unter 
aiserlichen  Sequester  komme,  so  hielten  sich  die  Consuln  bei 
irer  dem  Cardinal  feindlichen  Stimmung  berechtigt,  einst- 
eilen gleichsam  die  Stelle  der  Sequestratoren  zu  suppliren. 
ie  nahmen  eine  Anzahl  Knechte  in  ihren  Dienst  und  Hessen 
ie  dem  Cardinal  zustehenden  Naturalabgaben  von  Wein  und 
ieh  durch  dieselben  zu  ihren  Händen  einziehen.  Der  Kaiser 
ber  stellte  ihnen  die  Eigenmächtigkeit  bald  ein  und  befahl 
men,   das  Confiscirte    sogleich   freizugeben.     Dem  Erzherzog 


^  Der  Capitelsvertreter  Romnlus  Covella  hatte,  wie  es  der  Braach  war, 
diese  Klage  schriftlich  übergeben.  Sie  wurde  aus  der  ereberzoglichen 
KaQzlei  zurückexpedirt  mit  der  beigegebenen  Weisung:  ,Die  fürst].  Durchl. 
haben  dem  Covella  auferlegt,  er  solle  sich  hinwegpacken  und  mit  solchem 
unordentlichem  Vorbringen  im  Landtag  kein  Zerrüttung  machen  oder  Ihr 
fürstl.  Durchl.  werden  anders  mit  ihm  handeln  lassen.*  Charakteristisch 
f&r  den  Unwillen  Ferdinands  ist  ein  Handbillet,  das  er  eigenhändig  bei 
dieser  Oelegenheit  an  den  Hofkanzler  schickte :  Wenn  Covella  es  wagen 
sollte,  mit  seiner  Beschwerde  vor  die  ständischen  Ausschüsse  zu  treten, 
,da8  man  in  von  schtundan  (stundan)  pein  grint  nem  und  tui  (tue)  in  an 
das  schtibel  (Stübchen)  des  Kreuterturm'  (das  gewöhnliche  Gefftngniss  in 
Innsbruck).    St.-A.  Landtagsacten. 
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gegenüber  aber  fand  er  es  für  nöthig,  sich  deshalb  zu  ent- 
schuldigen mit  der  Motivirung,  er  müsse  sich  möglichst  oih 
parteiisch  zeigen,  denn  viele  Reichsfursten  begännen  sich  scboi 
um  diesen  Streit  zu  interessiren.  ^  Erst  im  Mai  begannen  die 
Sequestratoren  zusammen  zu  functioniren.  Das  Erste,  was  sie 
thaten,  war,  sich  vom  Stadthauptmann  und  den  Käthen  im 
Cardinais,  welche  bisher  in  dessen  Namen  die  Regierang  ge- 
führt, Gehorsam  versprechen  zu  lassen,  was  auch  ohne  Weige- 
rung geschah.  Das  gleiche  Versprechen  leisteten  am  nächsten 
Tage  die  Bürger  der  Stadt,  und  ebenso  wie  diesen  wurde  den 
Richtern,  Pflegern  und  auch  den  Geistlichen  des  Stiftes  xar 
Pflicht  gemacht,  in  weltlichen  Dingen  auf  die  kaiserliebei 
Commissarien  zu  horchen.  In  Anbetracht  der  in  der  Stsdt 
wiederhergestellten  Ruhe  wären  sie  auch  am  liebsten  sogleid 
an  eine  partielle  Verabschiedung  des  Kriegsvolkes  geschrittent 
aber  der  leidige  Geldmangel  Hess  dies  vorderhand  nicht  t^ 
man  hätte  ja  die  Beurlaubten  bezahlen  müssen.  Bald  wurde 
auch  ihre  richterliche  Thätigkeit  in  Anspruch  genommen,  denn 
alle  Recurse  und  Supplicationen,  welche  im  Verlaufe  der  awei 
Jahre  gegen  die  beiden  Cardinäle  an  Ferdinand  waren  g^ 
richtet  worden,  hatte  dieser  den  Sequestratoren  zur  Erledigung 
und  weiteren  Amtshandlung  übermittelt.  Uebrigens  fühlten  sie 
schon  sehr  bald,  dass  die  ihnen  gegebene  kaiserliche  Instruc- 
tion sehr  lückenhaft  sei,  und  sie  sahen  sich  daher  zu  fort- 
währenden Anfragen  und  Bitten  um  Aufklärung  veranlasst;  j» 
sie  waren  sich  über  ihre  Befugnisse  so  sehr  im  Unklaren,  dass 
sie  sogar  erst  nach  ihrem  Amtsantritte  an  Maximilian  die  fast 
naiv  klingende  Frage  richteten,  ob  sie  denn  auch  zur  Ein- 
ziehung der  Stiftsgefälle  berechtiget  wären.  ^ 

Um  die  weitere  Thätigkeit  oder  besser  Unthätigkeit  der 
Sequestratoren  zu  beurtheilen,  muss  die  Zusammensetzung 
dieser  Commission  beachtet  werden.  Wie  wir  wissen,  hatte 
der  Erzherzog  zwei  aus  den  vom  Kaiser  vorgeschlagenen  Per- 
sönlichkeiten sogleich  acceptirt,  wofür  sich  der  Kaiser  die 
zwei  anderen  von  Ferdinand  genannten  gefallen  liess. 

Die  ersten,  Römer  und  Wolkenstein  —  besonders  dieser 
—  können  als  völlig  neutral,  wenigstens  nicht  ganz  dem  Inter- 


J  St.-A.  Ambraser  Meraor.  IX.  6,  30.  April  1569. 

2  St.-A.  Ferd.  305.     Da»   iindatirte   Schriftstück   lässt  ans  seinem  Inhilt' 
deutlich  schliessen,    das«  es  im  Mai  1569  abgefasst  wurde. 
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!  des  Erzherzogs  dienend  angesehen  werden,  die  letzteren, 
eck  und  Hendl,  waren  als  eifrige  Förderer  der  landesfiirst- 
en  Ansprüche  bekannt:  Scheck,  der  eifrige  Agent  und 
amissär  Ferdinands,  Hendl,  der  Hauptmann  der  nach  1568 
enommenen  Besatzungsmannschaft.  Jene  sahen  in  der 
uestration    ein    rein    kaiserliches  Amt,   das  den  Ibtentionen 

Auftraggebers  gemäss  in  strenger  Neutralität  versehen 
den  müsse,  diese  —  und  ganz  besonders  Scheck  —  wollten 
in  aller  Strenge  und  Rücksichtslosigkeit  gegen  den  Car- 
äl  durchgeführt  wissen,  denn  nur  unter  dieser  Bedingung 
inte  sie  in  ihren  und  Ferdinands  Augen  die  gewünschte 
rkung  haben.  Denn,  um  es  gleich  von  vornherein  zu  be- 
en,  auch  in  der  Sequestrationsfrage  gingen  im  Grunde  die 
serlichen  und  erzherzoglichen  Anschauungen  trotz  äusserer 
)ereinstimmung  auseinander.  Der  Kaiser  hatte  sie  in  Vor- 
lag gebracht,  um  ein  unliebsames  gewaltsames  Eingreifen 
les  Bruders  zu  verhindern,  dieser  hatte  sie  angenommen  als 
Mittel,  durch  das  man  schliesslich  den  Cardinal  ebenso  gut 
rbe  machen  könne  wie  durch  die  angebahnte  landesfürst- 
le  Occupation.  Diese  zwei  Richtungen  standen  sich  also 
h  in  der  Commission  selbst  entgegen.  Scheck  klagt  offen 
über  dem  Erzherzog,  wenn  er  in  der  dritten  Woche  seiner 
len  Amtsführung  demselben  schreibt:  wir  haben  uns  bisher 
ih  über  gar  nichts  einigen  können,  , einer  zeucht  gegen  oriens, 

ander  gegen  occidens  und  geht  durch  einander  wie  der 
Qäht  Haber'.  So  gab  es  z.  B.  noch  immer  Demonstrationen 
zelner  eifriger  Freunde  des  Cardinais  gegen  die  Öster- 
3hische  Partei  in  der  Stadt;  wollte  nun  ein  Sequestrator 
;egen  einschreiten,  so  stiess  er  bei  seinen  Collegen  auf 
iwierigkeiten  und  Bedenken. 

Wolkenstein,  dem  das  ganze  Geschäft  höchst  unwill- 
nmen  war,  zeigte  eine  Theilnahmslosigkeit,  die  den  ener- 
chen  Scheck  weidlich  ärgerte.  Dieser  will,  so  klagte  Scheck, 
glichst  bald  schon  wegziehen   hinauf  zu  seinen  Bergwerken 

Taufers)  und  kümmert  sich  nur  um  diese,  aber  nicht  um 
I  Sequestrationsgeschäfte;  so  dass,  ,wenn  ich  noch  lang  um 
I  sein  muss,  ich,  wie  man  die  Messinghütten  aufrichten,  den 
issing  zu  den  Nestlstefften  zubereiten,  verkaufen  und  ver- 
adeln soll,  alles  auswendig  lernen  wurd'.  Zu  all'  dem  kam 
ih  ein  störender  Umstand,  dem  man  übrigens  in  dieser  Zeit 

ArekiT.  Bd.  LXIV.  II.  Hilfte.  28 
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Tast  in  allen  Oesf-Ilacbaftskreisen  als  < 
hdtMTfnptom  begegnet.  t>in  kleinliche 
man  nicht  einig  werden  konnte,  ob 
dem  Knmer  der  Vorsitz  nod  Vorgai 
kSnften  der  vier  Herren  gebühre.  I 
pleno  kam  ea  daher  nie  eh  einem  del 
Abatimmunp,  da  man  es  zu  keiner  T 
weil  jeder  der  beiden  Btreiteoden  < 
Votnm  abgeben  wollte.  <  Bei  einer 
war  ein  kräftiges  Auftreten,  selbst  w 
wesen  wäre,  nicht  zn  erwarten.  Kam 
einen  Commissir  Scheck,  nnd  er  brac 
neoertes  Ansuchen  beim  Kaiser  and  1 
endlich  nebst  Wolken  stein  im  Joll 
Kuo  hörte  wohl  der  störende  Präceden 
seits  z(^  mit  Scheck  das  arbeitsamst* 
der  CommissioQ  von  dannen.' 

Von  nun  an  fongirten  nur  no< 
Hendl  und  Römer,  denen  für  knne 
dritter.  Weraher  tod  Reiteoan.  beige^ 
Commissäre  musüten  es  nun  weiterhin 
zweien  Herren  recht  machen  könne, 
zahlreichen  Recht ^treschäfte  hatten  sie 
caten.  Dr.  .Seibando.  in  ihren  Dienst  gi 
von  den  Häuptern  der  •'•stcrreichisch< 
erfolgte  vom  Kaiser  der  Befehl,  ihn 
wegen  zu  entlaj>sen.  Bezüglich  der  • 
über  die  Se<)ue»trirnng  der  biscfaöflicht 
Maximilian  die  Weisung,  hievon  nur  s 
ihrer    eigenen  l'nierhaltuni;  n<^thig  ist. 


'  St  -A    F«T^.  .V<S.  ?ä.  nni  *<.  Uu.  IS.  and 

*  Dm»    «ich   Schwl;   in  d»r   nralnlpr«  Stulln 

faiDfinfioilpn  k->iiiitp.  DiKfr  man  duxt»  Mbnrb 

R^nDhctiFii  AokUc'  de*  CxrdinaU  bri  Ka 
l'ad  um  di«  ^i-h*  trichifi  in  FId»  ta  brii 
arm  OifMuäJn,  ät^  i^tnAt  Tricnl  d»*  E*i« 
Ankluppüvhrift  ^»-i^r.  MtJmi  öbenriche.  Si 
Dip^  f*int  n*1ti:G£  lutt  v  >.!  die  Bcvillipa 
Ivin  Kaiivr  bpfSrint, 
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ten  des  Cardin  als  auszufolgen. '  Aber  auch  diese  Summe 
Dicht  zu  bekommen,  denn  der  Stiftshausmeister  weigerte 
Auskunft,  und  die  Amtleute  behaupteten,  nur  leere  Gassen 
iben.  Nun  verlangten  die  Sequestratoren  die  Vorlegung 
Lechnungsbücher  und  Urbarien,  allein  das  trug  ihnen  nichts 
res  ein  als  eine  Klage  des  Cardinais  beim  Kaiser  darüber, 

sie   ihre  Competenz   überschritten    hätten.     Ludwig  hatte 

auch  noch  andere  Beschwerden  gegen  sie;  so  z.  B.  sollten 
ich  in  die  geistliche  Jurisdiction  mengen,  oder  sie  sollten 
ihig  haben  hingehen  lassen^  dass  österreichisch  gesinnte 
er  zur  Schmähung  und  Verkleinerung  des  Cardinais  das 
Tzogliche  Wappen   an    ihre  Häuser   malen  Hessen  u.  dgl. 

solche  Beschuldigungen  hin  erfolgte  stets  ein  ziemlich 
g  gehaltener  kaiserliciier  Befehl  an  die  Commissarien, 
zu  verantworten,  mit  der  stets  wiederholten  Einschärfung, 

ja  keinerlei  Eingriffe  in  die  Güter  des  Stiftes  zu  er- 
m.     Wegen  Bezahlung   der  Soldaten,   die  man   nach   und 

bis  auf  fünfundzwanzig  Mann  abdanken  wollte,  hatten 
Sequestratoren  beim  Kaiser  angefragt  und  dieser  hatte  sie 
en  Hausmeister  des  Stiftes  gewiesen.  Wie  nun  aber  dieser 
ber  bei  Maximilian  Protest  erhob,  so  ertheilte  er  den- 
!D  einen  Verweis,  worin  ihnen  vorgeworfen  ward,  dass  sie 

kaiserlichen  Befehl  unrecht  verstanden  hätten.  Durch 
le  Erfahrungen  entmuthigt,  erklärten  Hendl  und  Römer 
offen,  sie  wüssten  sich  nicht  mehr  zu  rathen  und  zu 
m,  sie  müssten  in  ihrem  Amte  nur  Verkleinerung  und 
aach  erleben;  Beide  zusammen  baten  schliesslich,  man 
3  ihnen  den  Abschied  geben. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  ein  solcher  Gang  der  Seque- 
ion  den  Erzherzog  nicht  wohl  befriedigen  konnte.  Denn 
isicherer  die  Sequestratoren  in  ihrem  Auftreten  waren,  desto 
iter  wurde  es  dem  Cardinal,  sich  der  Ausübung  der  Tempo- 
n  zu  bemächtigen.  Ferdinand  erinnerte  daher  zu  wieder- 
m  Malen  seinen  Bruder  an  die  Bedingungen,  unter  denen 
iberhaupt   nur  in  eine  kaiserliche  Sequestration   gewilliget, 

klagte    über  den  Laxismus,   der  sich  in  der  Amtsverwal- 
;   der    Commissarien    zeige.     Schon    die    Beurlaubung    der 


[>er  Cardinal  rühmte  sich,  vom  Kaiser  die  Versicherimg  zu  haben,  dass 
S^iemand  in  die  OefKlle  des  Stiftes  greifen  dürfe.     St.-A.  Ferd.  305. 
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zwei  zurücktretenden  Herren  Scheck  und  Wolkenstein,  die  er 
den  Praktiken  Ludwigs  zuschrieb,  bedauerte  er  lebhaft  and 
gab  seiner  Befürchtung  Ausdruck,  es  mööhte  dem  Cardioil 
auch  noch  gelingen,  die  zwei  anderen  noch  amtirenden  Coib- 
missäre  zu  entfernen;  immer  wieder  drang  er  in  den  Kaiser, 
die  strengste  Temporaliensperre  durchzuführen.  Wohl  erfolgte 
auf  solche  dringende  Vorstellungen  hin  mitunter  eine  kaiser- 
liche Weisung  an  Hendl  und  Römer,  etwas  entschiedener  fii 
zutreten,  so  z.  B.  auch  die  Rechnungen  des  Stiftsverwalten 
zu  controliren,  allein  im  Ganzen  und  Grossen  blieb  der  SeqiK- 
strationshandlung  der  Charakter  der  Halbheit  und  ängstlicher 
Rücksichtnahme  aufgeprägt.  ^ 

Genau  zu  derselben  Zeit,  da  Maximilian  die  Sequestntioi 
des  Stiftes   zu   seinen  Händen  nahm,    versuchte  er  durch  eiie 
vermittelnde  Tractation  den  Streit  zu  beendigen.     Von  beiden 
Theilen  verlangte  er,    dass    sie   ihre  Gesandten  an  seinen  Hof 
schickten,   um   ihre  Ansprüche   vortragen  und  womöglich  aus- 
gleichen zu  lassen.  Ferdinand  delegirte  hiezu  seinen  geheimen  RaA 
Franz  Graf  von  Thurn  und  seine  Regierungsräthe  Dr.  Holiapi 
und  Joh.  Dreiling.     Sie    erhielten  die  Instruction,^    in   keinen 
Falle   als  Kläger   aufzutreten,    sondern    erst  Red   und  Antwort 
zu  geben,    wenn    der  Bevollmächtigte    von  Trient   seinen  Vor- 
trag  gehalten.     Wenn    sie  aber   dann    zum  Worte    kämen,  sO 
sollten  sie  zunächst   auf  die   seit  1365  geschlossenen  Verträge 
hinweisen    und    die  Genesis    des  Vertrages    von    1567  und  des 
sich  daran  knüpfenden  Streites  darlegen.     Sie  sollten  erinDem 
an    die    verschiedenen    Versuche,     die    der    Erzherzog   d""^" 
Gesandte  und  Mittelspersonen    anstellte,    die    aber  alle  an  i^^ 
Widersetzlichkeit  Ludwigs   gescheitert    seien.     Die  Weigerung 
desselben,  die  früheren  und  den  Vertrag  von   1567  anziinehmeD- 
und   die   Unruhen    in  Trient   hätten    den    Erzherzog  bew^^"- 
die  Temporalien  ihm  vorzuenthalten  und  Truppen  in  die  Sua' 
zu  legen;  der  Kaiser  möge  trachten,  den  Cardinal  zum  Gehor- 
sam zu  bringen  und  ihn  zur  Bezahlung  der  Occupationskost^^ 
verhalten.     Die  Eingebung    der  Temporalien    könne  nur  «d^ 
folgenden  Bedingungen  erfolgen:  Die  alten  Verträge  muss  "''^ 

>  St.-A.  Ferd.  Verliandl.  in  der  Streitsache  mit  Trient  ad  Nr.  U^    ^^^ 

305,  Miss,  von  Hof  1570,  fol.   138. 
2  St.-A.  Ambraser  Memor.  IX.  6. 
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chof  erneuern,  auch  jeder  Domherr  muss  sie  beschwören, 
sie  müssen  ein-  für  allemal  den  Statuten  des  Stiftes  ein- 
eibt  werden;  für  die  nachfolgenden  Rirchenfürsten  muss 
Drdnet  werden,  dass  sie  erst  nach  Bestätigung  dieser  Com- 
taten  die  weltliche  Regierung  antreten  können,  zur  Zeit  der 
isvacanz  ist  der  Erzherzog  einziger  und  unmittelbarer 
idesherr,  jeder  Bischof  muss  ihn  als  seinen  , rechten  Herrn' 
rkennen  und  ihm  stets  seine  Burgen  offen  halten,  alle 
iptleute  des  Stiftes,  die  nur  mit  Wissen  des  Erzherzogs 
>esetzt  werden  dürfen,  müssen  ihm  den  Treueid  leisten, 
Graf  von  Tirol  ist  sowohl  Vogt,  als  auch  Herr  des  Stiftes, 
i  Gesandten  sollten  weiter  ausführen,  dass  zwar  diese  Punkte, 
vohl  schon  längst  urkundlich  festgestellt,  durch  einige  Zeit 
ht  mehr  beachtet  wurden,  dass  aber  trotzdem  von  einer 
rjährung  keine  Rede  sein  könne,  da  auch  in  den  jüngsten 
trägen  noch  immer  die  Clausula  reservatoria  aufgenommen 
cheine,  auch  könne  man  nicht  auf  den  leiblichen  Eid  des 
'dinals  verzichten.  Ferner  sollten  sie  energisch  den  Vorwurf 
ückweisen,  als  wollte  man  die  geistlichen  Rechte  des  Bischofs 
kürzen,  denn  die  geforderten  Vertragspunkte  seien  von 
er  zum  Besten  des  Stiftes  und  des  Landes  confirmirt  worden, 
böse  Praktiken  zu  Hindern  und  die  Ruhe  zu  sichern;  dabei 
rde  auch  das  Reich  in  keiner  Weise  verletzt.  Sollte  der 
>ner  auf  den  Papst  sich  berufen,  so  sollten  sie  erklären, 
8  diese  ganze  Angelegenheit  nicht  vor  die  römische  Curie 
löre,  da  diese  sich  nur  mit  den  Spiritualibus  zu  befassen 
)e.  Ebenso  soll  des  Cardinais  Berufung  auf  seine  Pflichten 
Kirche  gegenüber  mit  dem  Bemerken  zurückgewiesen 
rden,  dass  man  leider  sehen  könne,  dass  ihm  das  Zeitliche 
br  am  Herzen  liege  als  das  Geistliche,  und  dass  er  bisher 
gehandelt  habe,  dass  dem  Stifte  viele  Herrschaften  ver- 
in  gegangen  wären,  hätte  sich  nicht  der  Landesfürst  ins 
tel  geschlagen;  eine  grosse  Sorge  für  das  geistliche  Wohl 
ler  Kirche  habe  man  bisher  bei  ihm  nicht  wahrnehmen 
men,  dafür  zeugten  viele  Klagen,  welche  von  den  Unter- 
aen  vorgebracht  worden  seien. 

Mit  dieser  Instruction  versehen,  gingen  die  Gresandten 
h  Wien,  wo  sie  mit  jenen  von  Trient,  zweien  Domherren 
l  den  Doctoren  Luchinus  und  Alberti  zusammentrafen.  Auf 
reiben    Schockes    hatte    sich    den    erzherzoglichen    Gewalt- 
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trägern  auch  eine  Deputation  der  Consuln  der  Stadt  Triat 
angeschlossen,  welche,  geführt  von  Tremeno,  dem  Kaiser  eioe 
Klageschrift  gegen  das  Regiment  der  beiden  Cardinäle  Hadni 
über  reichten.' 

Zunächst  wandte  sich  der  Cardinal  gegen  diese  letztem. 
Er  erklärte  dem  Kaiser,  die  Consuln  seien  Rebellen  und  hättet 
nicht  das  Recht,  im  Namen  der  ganzen  Bürgerschaft  zu  sprecbei; 
glaubten  sie  Ursachen  zu  Beschwerden  zu  haben^  so  sollteose 
sie  ihm  selbst  vorbringen.  Gleichzeitig  thaten  sich  die  M»dnui- 
sehen  Parteigenossen  in  Trient  zusammen  und  verfassten  eiie 
zunächst  an  den  Papst  gerichtete  Gegenschrift,  worin  sie  gegen ii 
Vorgehen  der  Consuln  protestirten ;  hundertacht  Bürger  et«- 
zeichneten  diesen  Protest.  Diese  Äction  verfehlte  nicht  ikre 
Wirkung.  Tremeno  wurde  vom  Kaiser  nach  Hause  geschicb 
mit  dem  Bedeuten,  wenn  er  und  die  anderen  Consuln  n 
Klagen  verursacht  seien,  so  sollten  sie  sie  an  die  Seque* 
stratoren  gelangen  lassen.  '^ 

Gleich  bei  Beginn  der  Verhandlungen  am  kaiserlichen 
Hofe  ergaben  sich  Anstände.  Die  erzherzoglichen  Gesandton 
wollten  auf  das  Vorbringen  der  Trientiner  gar  nicht  aotworto, 
da  nach  ihrer  Ansicht  die  vom  Capitel  beigestellten  Vertreter 
nur  ungenügende  Vollmachten  besassen,  indem  sie  nur  ^öd 
sechs  Domherren  Creditive  vorzuweisen  vermochten;  der  Ge- 
sandte des  Cardinais  aber  forderte  ihren  Protest  daduro' 
heraus,  dass  er  die  Besitzstörungsklage  gegen  den  Eraheiwf 
anstrengen  zu  wollen  erklärte,  während  nach  der  Meinunf  der 
Vertreter  Ferdinands  über  die  Besitzfrage,  das  PossessoriaiD, 
gar  nicht  oder  wenigstens  nicht  in  erster  Linie  verb&ndel» 
werden  sollte.  Allein  der  Kaiser  legte  sich  persönlicb  id^ 
Mittel  und  brachte  es  dahin,  dass  Trient  vorderhand  von  einer 


1  Öt.-A.   Ferd.  o05.    Eine  Abschrift  der  Klage  der  Consuln   liegt  im  In"*- 
brucker  Museum  Dip.   1282.    Sie  sprach  sich  sehr  heftig  gegen  dl«*  ^»'' 
dinäle  aus;   als  Beweis  dafür   diene  nur  ein  Passus:    ,Porro  nolU  «n""  | 
familia    fuit,   qune    aut   in    honore    aut  corpore  aut    in  fortunis  uon  i*"* 
laesa.* 

2  St.-A.  Trientiner  Arch.  C.  IV.  108,  102,  103.  Der  Cardinal  kommt  »ß 
seiner  Vorstellung  an  den  Kaiser  hier  nochmals  auf  jenen  Zwanüf' 
ausschuss  zurück,  der  doch  schon  lange,  wie  erzählt,  durch  den  w* 
herzog  beseitigt  worden  war.  Unter  den  108  protestirenden  Bürgern  »•• 
8  Doctoren,  14  Notare  und,  den  Namen  nach  zu  schliessen,  5  D*«**^ 
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m liehen  Klage  abstand,  während  die  Gegenpartei  die  Voll- 
[^ht  der  andern  nicht  weiter  anzufechten  sich  herbeiliess. 
»erti   übergab    nun  im  Namen  seines  Herrn,    des  Cardinais, 

schriftliche  Ausführung  seiner  Rechte  und  Ansprüche.  Der 
alt  der  Deduction  ist  auszugsweise  dieser:  obwohl  die 
ifen  von  Tirol  die  Reichsanlagen  für  das  Stift  bezahlen,  so 
1  die  Bischöfe  doch  Reichsfürsten,  denn  sie  haben  im  Reich 
:  und  Stimme,  tragen  bei  zur  Erhaltung  des  Reichskammer- 
ichtes,  werden  auf  Reichstage  berufen,  die  sie  auch  persön- 
i  besuchen  oder  durch  Qesandte  beschicken,  und  erhalten 
n  Kaiser  durch  die  Investitur  die  Regalien,  also  die  Welt- 
ikeit  mit  der  hohen  und  niedern  Gerichtsbarkeit.  Cardinal 
iwig  wurde  rechtmässig  erwählt  und  nach  der  Resignation 
nstofs  vom  Papste  bestätigt,  wodurch  er  die  freie,  recht- 
isige  und  ordentliche  Administration  aller  geistlichen  und 
tlichen  Obrigkeit  im  Stifte  erhielt.  Der  Kaiser  hat  ihm  die 
estitur  prolongationsweise  ertheilt  und  dadurch  wurde  er 
a  Kaiser  selbst  als  der  ,verus  et  legitimus  possessor  et 
(linistrator  regalium  et  temporalis  jurisdictionis^  erklärt, 
t  langer  Zeit  sind  nur  die  Verträge  von  1454  und  1468 
euert  worden,  daher  sind  während  dieses  ganzen  Zeitraumes 
chof  und  Capitel  in  ruhiger  Possession  bona  fide  et  titulo 
iresen.  Da  der  Cardinal  im  August  des  Jahres  1568  die 
lannten  Verträge  bestätigte,  so  haben  ihm  laut  derselben 
I  da  an  alle  Hauptleute  und  Stiftspfleger  unbedingt  zu  ge- 
eben.  Man  kann  aber  auch  nachweisen,  dass  sogar  der 
sherzog  selbst  den  Cardinal  schon  als  ordentlichen  weit- 
len  Herrn  von  Trient  bezeichnet  und  anerkannt  habe. 
18  wurde  der  Cardinal  ,von  Stifts  wegen'  zum  Landtag  be- 
en,  was  doch  nicht  möglich  gewesen  wäre,  wenn  er  nicht 
entlicher  Besitzer  des  Stiftes  und  seiner  weltlichen  Obrig- 
t  gewesen.  Auch  sonst  hat  der  Erzherzog  zahlreiche  Erlässe 
gehen  lassen,  in  denen  er  den  Cardinal  indirect  als  welt- 
len  Herrn    von  Trient    anerkannt   hat,    so    z.  B.  als  er  ihm 

Verbot  zukommen    liess,    kein  Vieh    nach  Venedig  führen 
lassen,    oder   da   er   von  ihm  die  Verlegung  der  Wohnung 

Freimeisters  in  Trient  verlangte,  oder  da  er  ihm  die 
iisung  zukommen  liess,  die  Strassen  im  Gebiete  seines 
les  zu  verbessern  u.  s.  w.  Der  Cardinal  hat  vom  Beginne 
168  Amtes  an  alle  Nutzungen,  Zölle  und  Gefälle  eingenommen 
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und  seine  Hoheitsrechte  gegen  die  Unterthanen  ausgeübt.  Usd 
wenn    er   auch   die  Possession  der  Weltlichkeit  ^apprehengioK  Ik 
reali'  nicht  erlangt  hätte,  so  kann  man  doch  nicht  sagen,  dui  |i: 
die   geistliche  •  oder   weltliche  Obrigkeit    des  Stiftes  Jemand« 
auch  nur  für  einen  Äugenblick  vacire,  da  ja  Stift  und  Eirdie 
nicht  sterben  können  und  Gott  selbst  eigentlich  der  PossesNr 
der  Kirche  und  ihrer  Rechte  ist,   weswegen    auch   der  Bisdwf 
nach  erfolgter  Wahl,  Confirmation  und  Resignation  der  reckl- 
liehe  Besitzer   des  Stiftes   ist  auch  ohne  , Begreifung  leiblicher 
Possession';  folglich  kann  Niemand  bestreiten^  dass  der  Cardinal 
die  Possession  der  Weltlichkeit  erlangt  habe.    Wenn  der  £n- 
herzog  bei  seinem  Regierungsantritt  dem  Cardinal  und  Capitel 
versprach,    sie    in   ihrem  Besitz  zu   schirmen,    so  hat  er  damit 
nur  eine  Pflicht  erfüllt,   zu   der  ihn  die  betreffenden  Vertrage 
banden.  Als  er  bald  darauf  die  Possessoren  in  ihrer  Weltliek- 
keit    ,turbirt'    hat ,    so    sah    sich    der    Kaiser    zur    Verhütung 
;  mehrers  Unrats  und  besorgter  £mpörung'  veranlasst,   die  Ad- 
ministration   der  Weltlichkeit   in  Sequester   zu    nehmen.    Non 
ist  ab;ßr  in  gemeinen  Rechten    alle  Sequestration  verboten  und 
nur  in  dem  Falle  gestattet,    wenn    offene  Gewaltthat  zwischeo 
beiden    Parteien    zu    beftirchten    ist,    und    auch    dann    soll  die 
Sequestration  nur  so  lange  andauern,  bis  durch  eine  summarische 
Erkenntniss  über  die  momentane  Possession  vorläutig  entschieden 
ist.     Da    durch    die    Sequestration    der    Fall    entfernt   zu  sein 
scheint,    dass    beide    Parteien    die  Waffen    gegen    einander  g^ 
brauchen,   so  sollte  durch  kaiserliche  Entscheidung  wenigstens 
die    momentane  Possession  bestimmt  werden,    die   aber  natür- 
lich   nur   demjenigen  zukommen    kann,    ,80    summarischer  Er- 
kenntniss nach  besser  Fueg  dazu  hättet  Der  Kaiser  möge  %y 
die    dem  Stifte    so    schädliche  Sequestration    aufheben   und  - 
worüber    nach    der   gegebenen    Ausführung    kein    Zweifel  sein 
könne  —  bis  zur  endgiltigen  ^Entscheidung   dem  Cardinal  QDO 
nicht  dem  Erzherzog  den  momentanen  Besitz  überlassen.  Stets 
ist  der  Cardinal  geneigt,  die  obenerwähnten,   von   ihm  und  dem 
Capitel  in  optima    forma    erneuerten  Verträge    dem   Erzherz«: 
zuzustellen;    wird   ihm  nur  die  augenblickliche   Possession  ein- 
geräumt,   so    will    er    gern    die    endliehe    Entscheidung   rahil^ 
erwarten. 

In  dieser  Deduction    ist  bereits    der  Gang    des  Proces*^^ 
angedeutet,    den  er  nach  dem   Wunsche  des  Cardinais  nehmen 
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Ite.  Einer  juridischen  Erörterung  über  die  bindende  Kraft 
r  älteren  Verträge  oder  des  Vertrages  von  1567  ging  man 
DZ  aus  dem  Wege,  dafür  betonte  man  um  so  entschiedener 
Q  Reichsfürstenstand,  die  bereits  geschehene  Uebernahme 
r  Stiftsregierung  durch  den  Cardinal  und  jene  für  die  Bi- 
höfe  günstigeren  Rechtsverbindlichkeiten,  wie  sie  in  den 
tzten  hundert  Jahren  gehalten  und  erneuert  worden  waren, 
ach  dieser  Auffassung  erschien  der  Eingriff  des  Erzherzogs 
s  momentane  Besitzstörung,  welche  durch  ein  kaiserliches 
rkenntniss,  aber  nicht  durch  eine  Sequestration  zurückge- 
esen  werden  sollte. 

Der  Kaiser  aber  wollte  einfach  eine  gütliche  Begleichung 
r  Parteien  und  nahm,  wie  schon  bemerkt,  die  possessorische 
age,  mit  welcher  die  cardinalischen  Gesandten  fortwährend 
r  Hand  sein  wollten,  nicht  an.  Er  bestand  vielmehr  darauf, 
86  die  Vertreter  des  Erzherzogs  ihre  Forderungen  präci- 
ten  und  Trient  jede  einzelne  derselben  beantworte,  respec- 
'6  widerlege.  In  Folge  dessen  stellte  Graf  Thurn  und  seine 
iträthe  eine  Reihe  von  Artikeln  auf,  welche  die  Ansprüche 
3rdinands  repräsentirten.  Der  1.  Artikel  behauptete,  dass 
it  vielen  Jahren  die  Bischöfe  von  Trient  einen  gefürsteten 
rafen  von  Tirol  nicht  allein  als  ihren  Erbvogt,  sondern  auch 
Is  gnädigen  Herrn  und  Landesfürsten'  anerkannt.  Trient 
itwortete:  Jene  alten  Verträge  sind  Bündnisse  zwischen  dem 
oft  und  der  Grafschaft,  welche  die  Herrschaft  des  Bischofs 
)er  dasselbe  nicht  ausschliessen  und  nur  in  diesem  Sinne 
Ol  sie  der  jetzige  Cardinal  halten  und  anerkennen.  ^  2.  Ar- 
cel:  Vermöge  der  Reverse  und  alten  Verträge  sollen  alle 
anptleute  und  Unterthanen  des  Stiftes  dem  Erzherzog  treu 
td  gehorsam  sein,  schwören  und  huldigen  und  ihm  die  Burgen 
id  Schlösser  geöffnet  bleiben.  Dagegen  Trient:  Pflicht  und 
ildigung  geschehen  gegen  den  Schein  einer  Conföderation 
d  die  Compactaten  von  1454  sprechen  nur  von  den  Haupt- 
iten  auf  dem  Nons,    welche   dem  Landesfürsten  verpflichtet 


'  So  18t 'Wohl  die  Kesponnio  von  Trient  zu  vorstehen:  ,Da88  in  alten  Ver- 
trägen zwischen  Tirol  nnd  Trient  vielmehr  ein  particular  Obligation  Ver- 
gleichnng  und  Conf(>deration  als  immediate  Herrschung  über  die  Stadt 
und  Stift  ausserhalb  der  Capitulationen  begriffen,  in  welchem  Verstand 
sie  der  jetzig  Bischof  jeder  Zeit  gehalten  und  noch  zur  Zeit  in  Allem  zu 
halten  bedacht  wäre.^ 
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sein  soUeo.     3.  Artikel:    Ein  Bischof,    wenn  auch    rechtmüsif 
gewählt,     kann   das   Bisthum    nicht   plene   besitzen    und  Bon- 
consUio  kann  ihm  vom  Stadthauptmann  nicht  früher  übergebes 
werden,    ehe    er    nicht    die    alten    Verträge    gegen    das  Hais 
Oesterreich  zu  halten  versprochen  hat.     Dagegen  Trieot:  Der 
Hanpunann    ist   dem   Bischof   nicht   weniger   als    dem  Grafei 
von   Tirol    verpflichtet   und    die    Einantwortung    des  Sclüosses  ] 
durch  denselben  kann  nicht  dahin  verstanden  werden,  alswlit 
deshalb    der    Graf   von    Tirol    der    Dominus    directi    domiml 
4.    Artikel:    Ein    Bischof   erlegt    keine    Reichssteuer   für  ück 
selbst,   sondern  durch  den  Grafen  von  Tirol,    er  erscheint  auf 
den   Landtagen   ,tanquam    subditus    und    incorporirter  Stande 
Darauf   Trient:    Die    Vertretung    des    Stiftes    gegenüber  dem 
Reiche  geschieht  conventioue  facta  und  nicht  in  Folge  landes- 
herrlicher  Obrigkeit,    wie    denn    auch    der   Kammerprocurator 
des  Reiches  dieses  ^Ausziehen'  öfters  angefochten  und  dagegto 
procedirt   hat,    ,doch  successu  temporis   also   verblieben^    Die 
Beschreibung  auf  die  Landtage  geschieht  auf  Grund  geschlos- 
sener Erbeinigungen,   aber  nicht   auf  Grund  bischöflicher  Un 
«^ftluüügkeit,  denn  wäre  das  Stift  dem  Lande  incorporirt,  dADS 
b>rauchte  es  gegenüber  dem  Reiche  nicht   speciell  vertreten  zu 
w^rA^D.    Und  weil  der  Bischof  kein  Unterthan   ist,   braucht  er 
.t^xch    neben    den    anderen    Ständen     keine     Erbhuldigung  w 
Vii^ceti.  Wenn  die  Stadt  Trient  noch  eigens  neben  dem  Bischof 
tarn  Landtag  gerufen  wird,    so  geschieht  das  zum  Ueberfluss, 
itittn  der  Bisehof   ist  ihr    rechter  Herr,    der   sie    auch   zu  ver- 
•r^teu    hal.     o.   Artikel:    Von    Alters    her    ist    das    Stift  Trient 
:;<iuiiiic   allem    .Zubehör^    der  Grafschaft   Tirol    einverleibt  ver 
•uot<t?  der  bis?chöf liehen  Reverse,  alten  Verträge   und  auch  ver- 
•uv^e   der    tirolischen  Landesordnung.     Dagegen  Trieot:   Eben 
iu<y  aeu  alten  Schriften  kann  erwiesen  werden,    dass  das  Siift 
Triout    ,oia  besonderer  Bezirk^    ist,    dasselbe  bezeugt  die  D^ 
iaiaüoii  deti^  Kaisers  Ferdinand,  die  er  bezüglich  der  ConfineD 
u4c<ec4ellt,    dasi>elbe    bezeugt    der    Brauch,    dass    bei    Lade« 
im*,  ii^u^eii  die  landesfiirstlichen  C'ommissäre  die  Truppen  nur 
»ux     aiu   Avisio  begleiten,    wo  sie  dann  durch  Commi^säre  <i^ 
><ia\.>  .ibt<elö6t  werden.    6.  Artikel:    Der  jetzige  Cardinal^ 
v'»i   !vr/.hoi'Aog  uicht  als  Landesfürsten  anerkennen   und  neßfl^ 
..  .1   .  iiK  ii   Fürsten    des  Reiehes,    der  sonst  Niemandem  ^Dte^ 
sx     .^M   >vi    iiuf  Orund   einer    ,mit  Praktik  ausbrachten*  £r*^' 
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>  des  Kaisers  Ferdinand,  der  durch  den  Cardinal  Bern- 
1  ,hintergangen  worden^  Dagegen  Trient:  Diese  Erklärung 
dinands  I.  ist  nicht  ,subreptitie,  sondern  mit  vorgehabten 
igen  guten  Rath^  ausgebracht  worden.    Die  Bischöfe  haben 

langer  Zeit  ungehindert  die  Kegalien  empfangen.  ,Und 
schon  Kaiser  Ludwigs  ehester  Sohn  solches  Bistum  cum 
linistratione  temporali  et  spirituali  bei  sein  Lebzeiten  inne- 
alten,  so  war  es  wider  Billigkeit  und  Recht  geschehen  und 
h  nach  seinem  Absterben  wieder  in  Esse  kommen,  doch 
l^ends  vil  Irrtum  und  WiderWertigkeit  sich  daraus  ge- 
onen/  Der  Cardinal  ist  gegenüber  dem  Erzherzog  zu  allen 
nsten  bereit,  die  seinem  Eide  nicht  entgegen  sind,  die 
hte  des  Stiftes  zu  erhalten.  Er  hofft,  sich  so  ,glimpflich' 
halten  wie  sein  Vorgänger^  Cardinal  Bernhard.  7.  Artikel: 
Cardinal  hält  jene  Adeligen,  welche  seine  Lehensleute, 
r  zugleich  Unterthanen  der  Grafschaft  Tirol  sind,  von  der 
ahlung  der  Landessteuern  ab  und  sucht  sie  sich  allein 
3rthan  zu  machen.  Darauf  Trient:  Der  Cardinal  ,täte  da 
liger-  als  sein  Vorgänger  Bernhard,  er  hält  sich  einfach  an 

Landtagsabschied  von  1523  und  an  das,  was  Kaiser  Maxi- 
lan  L  bezüglich  des  neuen  Adels  verordnete.  Was  die 
uern  betrifft,  so  hat  der  Cardinal  ,per  primaria  vota  aus 
iherzigem  Gemüth  mehrers  dann  sonst  beschehen  bewilligt'. 
Artikel:  Der  Cardinal  unterdrückt  die  Privilegien  der  Stadt 
ent,  welche  schon  von  älteren  Fürsten  des  Hauses  Oester- 
jh  bestätigt  wurden,  er  untersagt  die  Appellationen  an  den 
iherzog,  beschwert  die  Bürger  und  hindert  sie,  den  Erz- 
zog als  Landesfüraten  ,um  einsehen  anzufliehen^  Darauf 
eilt:  Dem  Cardinal  ist  niemals  zuwider  gewesen,  dass  die 
dt  sich  ihre  Privilegien  confirmiren  Hess,  nur  musste  es 
ichehen  unbeschadet  seiner  Obrigkeit.  Wollten  aber  die 
Qsuln  Privilegien  sich  bestätigen  lassen,  die  vielleicht  aus 
ler  Zeit  der  Herzoge  Friedrich  und  Sigmund  stammen,  da 
86  die  Stadt  ,in  ihrem  Gewalt  gehabt',  so  kann  dies  der 
rdinal  nicht  gestatten.  Die  Appellationen  sind  nie  anders- 
bin gegangen  als  an  das  Reichskammergericht,  zu  dessen 
Haltung  das  Stift  auch  seinen  Beitrag  zahlt.  9.  Artikel: 
tte   vom  Herren  Stande   und  Adel,    welche    bürgerliche  Güter 

sich  gekauft,  hatten  sich  geweigert,  dafür  Steuern  zu  zahlen, 
'd  aber  durch  rechtliches  Erkenntniss  dazu  verurtheilt  worden. 
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der  Cardinal  jedoch  hat  8ie  von  der  Bezahlung  abgehalten 
und  dem  Erzherzog  dadurch  bedeutenden  materiellen  Schaden 
zugefügt.  Dagegen  Trient:  Ueber  diesen  Punkt  ist  der  Erz- 
. herzog  falsch  berichtet.  10.  Artikel:  Der  Cardinal  hat  unbe- 
fugter Weise  die  alten  Zölle  erhöht  und  neue  aufgericbtel 
Darauf  Trient:  Der  Cardinal  verhandelt  darüber  schon  Unge 
mit  dem  Erzherzog  und  ^will  sich  in  keine  ihm  nit  zuständige 
Obrigkeit  eindrängend  Als  dann  zum  Schlüsse  noch  bemerkt 
wurde,  dass  man  gegen  den  Cardinal  wohl  noch  einige  B^ 
schwerden  hätte,  so  erwiderten  seine  Gesandten,  es  thne  difö 
dem  Cardinal  sehr  leid,  da  er  nichts  Liebers  wollte  als  den 
Erzherzog  zu  Gefallen  sein;  Alles,  was  sie  vorgebracht,  sei 
nicht  disputandi  gratia  betont  worden,  sondern  nur  um  dis 
zu  vertheidigen,  was  recht  ist;  ihr  Herr,  der  Cardinal,  hoffe 
vom  Kaiser,  dass  er  den  Erzherzog  bewegen  werde,  seinen 
Unwillen  gegen  Ludwig  aufzugeben  und  sich  gegen  ihn  so  in 
verhalten,  wie  sich  die  Kaiser  Maximilian,  Carl  und  FerdinuMl 
gegen  das  Stift  bewiesen  haben.  ^ 

Für  Keinen,  der  den  Streit  zwischen  Erzherzog  und  Ou^ 
dinal  bis  hieher  mit  einiger  Aufmerksamkeit  verfolgt  hat,  b^ 
darf  es  wohl  über  diese  zehn  eontroversen  Punkte  eines  Com- 
mentars,  allein  auf  das  Eine  mag  hingewiesen  werden,  was  in 
diesen  Artikeln  mehr  als  einmal  sich  ausspricht:  Auf  ein^ 
zweite,    für  die  Bischöfe    von  Trient   und  ihre  Selbständigkeit 


'  Die  zahlreichen  und  meist  ermüdend  langen  Processacten  finden  sick  i» 
St.-A.  in  verschiedenen  Abtheilungen  zerstreut,  die  meisten  in  FenLSö3 
und    Abth.    Schlögl    Nr.    486.      Die   wenigsten    tragen    ein    D*tum.    & 
konnte    also  nur  ihr  Inhalt  zum  Massstab   für  ihre  Einreihang  und  Ver 
Wendung    in    dieser  Arbeit    gebraucht  werden.      Dabei    ist    es  nun  »^ 
dings    gar   wohl    möglich,     dass    eine  Streitschrift    nicht    gerade  in  «<•' 
Stolle  ihre  Besprochung  fand,  wohin  sie  nach  dem  chronologischen  Fw^* 
des  Processos  geliÖrte;  allein,  da  es  sich  ja  doch   nur  um  die  Darst^üoBf 
des    Ganges    im    Allgemeinen,    der   beiderseitigen   Prat^nsionen  nnd  -^^ 
sichten  handelt,  welclie  eben  in  jenen  Streitacten  dargelegt  sind,  fo^'J^ 
eine   mögliclierweise   zu    frühe  oder   zu    späte  Einreihang  des  einen  «''^ 
anderen  Actes  der  Saclic  im  Ganzen  und  Grossen  nicht  abträglich  seiavsi 
jedenfalls  nicht  zu  einer  sachlich  unrichtigen  DarsteUung  fuhren.  Ifb  1»* 
übrigens  nur  wenige  von  den  vielen  Processschrifteu  einer  InhiJtstf?* 
oder  Hesprechung  gewürdigt,    und   diese    wenigen   sind   solche,  die  «* 
Standpunkt  und   die   verschiedenen    Ansicliten    der    beiden   g^gwri*«»*" 
Parteien  verhfiltnissmässig  am  besten  unter  allen  zu  maiidreo  renw^ 
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"-lehr  günstige  Periode,  die  man  füglich  als  die  der  Kaiser 
Ifax^  Carl,  Ferdinand)  bezeichnen  könnte,  war  eine  dritte 
-Periode  angebrochen  mit  der  Regierung  des  Erzherzogs,  der 
-leine  Beziehungen  zum  Stifte  ähnlich  so  zu  gestalten  bestrebt 
irar,  wie  man  sie  in  der  ersten  Periode,  zur  Zeit  der  nicht 
kaiserlichen  Landesfürsten,  findet;  daher  des  Erzherzogs  Zu- 
r&ckgreifen  auf  die  alten  Verträge,  daher  des  Cardinais  immer 
wiederholte  Betonung  der  Zeiten  der  drei  genannten  Kaiser 
und  des  Cardinais  Bernhard  von  Cles. 

Ferdinand  begnügte  sich  nicht  damit,  durch  seine  Ge- 
sandten am  Kaiserhofe  seine  Sache  vertreten  zu  lassen,  sondern 
bald  nach  dem  Beginne  der  Verhandlungen,  welche  die  ersten 
Monate  in  Wien,  später  in  Prag  geführt  wurden,  machte  er 
sich  auf  und  begab  sich  persönlich  zu  seinem  Bruder.  ^  Dass 
er  hier  ein  eifriger  Verfechter  seiner  eigenen  Ansprüche  war, 
wird  man  gerne  glauben.  Er  suchte  da  unter  Anderem  ein 
kräftigeres  Auftreten  Maximilians  dadurch  zu  erwirken,  dass 
er  ihm  vorhielt,  wie  die  Unterthanen  des  Stiftes  in  Folge  der 
Renitenz  des  Cardinais  keine  Steuern  und  Anlagen  zahlen 
wollen;  ,nun  sollte  ich',  sagte  der  Erzherzog,  ,Trient  gegenüber 
dem  Reiche  vertreten,  wie  kann  aber  das  möglich  sein,  wenn 
ich  selbst  vom  Stifte  nichts  hereinbekomme?'^  Er  legte  also 
dem  Kaiser  nahe,  dass  es  auch  dessen  eigenes  Interesse  er- 
forderte, Trient  zum  Gehorsam  gegen  seinen  Bruder  zu  bringen, 
da  sonst  dem  kaiserlichen  Fiscus  die  betreffenden  Reichssteuern 
abgehen  möchten.  Nebenbei  stand  Ferdinand  mit  einzelnen 
einflussreichen  Mitgliedern  des  kaiserlichen  Hofrathes  in  per- 
sönlicher Verbindung  und  suchte  durch  sie  seine  Sache  zu 
fördern  und  für  dieselbe  auch  den  Kaiser  selbst  mehr  und 
mehr  zu  gewinnen.'* 


1  Ferd.  erklärt  gegenüber  seiner  Regiernng,  dass  ihn  nur  die  Trientiner 
Angelegenheit  zu  dieser  Reise  bewogen.  8t-A.  Geschäft  von  Hof  1569, 
28.  August,  fol.  254. 

5  8t.-A.  Ambraseracten  Hofssachen,  3.  September  1569.  Dieser  Vorstellung 
des  Erzherzogs  folgte  bahl  der  kaiserl.  Befehl,  die  Soldaten  in  Trient 
bis  auf  26  Mann  zu  entlassen.     8t.-A,  Ferd.  305.  24.  October  1569. 

'  So  schreibt  z.  B.  der  kaiserl.  Rath  Ulrich  Zasius  an  den  Kauzler 
Dr.  Wellinger:  Ich  habe  beim  Kaiser  in  der  heutigen  Conversation  ,8o- 
viel  fürbraeht  uud  unterbaut,  dass  Ihr  Maj.  auch  durchaus  meiner  Meinung 
zugefallen*,    dass    nSmlich    der    Cardinal    die    Possess    vom    Erzherzog 
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Am  Beginne  der  Verhandlungen  standen  sich,  wie  wir 
bereits  gesehen,  beide  Parteien  mit  ihren  Erklärungen  sdiroff 
gegenüber.  Pie  erzherzoglichen  Vertreter  formnlirten  m 
Schlüsse  ihrer  Ausführungen  ihre  Forderung  kurz  dahin,  im 
der  Cardinal  alle  einschlägigen  Verträge  von  1363  bis  156J 
vollinhaltlich  bestätige,  was  natürlich  dessen  Bevollmächtigt 
einfach  zurückwiesen.  Nun  machte  sich  der  kaiserliche  Hof- 
rath  an  die  Berathung  und  brachte  eine  Vertragsform  n 
Stande,  welche,  nachdem  von  Seite  Trients  keine  wesent- 
lichen Einwendungen  dagegen  erhoben  wurden,  dem  Erzhenog 
zugemittelt  ward.  Die  wichtigeren  Punkte  dieses  proponirtea 
Vertrages  waren:  der  Cardinal  bekennt,  seine  herrschaftliche 
Würde  der  Gnade  des  Erzherzogs  zu  verdanken,  er  versprickt 
auf  sein  Ehrenwort,  mit  seinen  Leuten  und  Burgen  beim  Erz- 
herzog zu  bleiben,  ihm  gegen  Jedermann,  den  Papst  aasge- 
nommen, beizustehen,  die  Schlösser  offen  zu  halten  und  t« 
ihnen  aus  auf  Kosten  desselben  seine  Feinde  zu  bekämpfen: 
Ferdinand  bestellt  den  Stadthauptmann,  den  Ludwig  ooter- 
hält,  in  allen  seinen  weltlichen  Geschäften  zu  Ratfae  zieht  uni 
mit  der  sichernden  Obhut  über  die  Stadt  betraut;  die  Zoll- 
gefälle muss  der  Hauptmann  dem  Cardinal  unverkürzt  über- 
antworten, bei  Zwistigkeiten  zwischen  Beiden  soll  er  neutral 
bleiben,  nur  wenn  der  Bischof  fremde  Unterstützung  annift. 
soll  er  dem  Erzherzog  Hilfe  leisten:  die  anderen  Hauptleote 
sollen  Eingeborene  sein;  jeder  nachfolgende  Bischof  und  Dom- 
herr muss  vor  dem  Antritte  seines  Amtes  diesen  Vertrag  er- 
neuern, welcher  zugleich  in  die  Statuten  des  Stiftes  aufeu- 
nehnien  ist;  während  einer  Sedisvacanz  soll  ein  zweigliedr^'' 
Ausscliuss  aus  dem  Capitel  erwählt  werden,  welcher  die  Bd- 
künfte  beziehen  und  verwalten  und  die  lostandhaltan^  ^^^ 
Schlösser  bestreiten  soll:  künftige  Sireiti^keiten  eotscheidei 
ein  Schiedsgericht,  die  Kosten  für  die  ^w-:.rb<eneD  Kriep" 
knechte  und  die  Sequestratoren  träirt  das  Siifc  alles  Andere 
ist    als    g-e^enscitig    compensirt    anzusehen:       der  Cardinal  üw 

zu  cmpfangrn  Imbo.     , Verhoff,  da  sie  (Cardi-w'     Itl    i-fr  G'f»t  nit  »w'"' 
so  wird'H  doch  sonst  in  andorweg:  sein  roü<:<<-t       >t.-\    Frri   Eii^?^'^*' 
Schreiben.   Nr.  86. 
'  Die  blossen  rrocesskosten  wareo  nicht  eheu  rt^^aop:  .cv»«  bein  ß^"* 
wurden    dem     er/herzoglichen    Gesandten    ia     kxrsvn    ZwifcieBp««»^ 
720  Gulden  in  Wien  anj^ewiesen.  St-A.  Gem.  Miü«.  :3<»,  fol  115?^^** 
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ceine  Rache  an  den  Anhängern  des  Erzherzogs  in  Trient;  die 
fier  Punkte  des  Vertrages  von  1567,  welche  über  die  landes- 
'brstliche  Gewalt  des  Erzherzogs  über  das  Stift,  die  Appellation 
ind  den  Regress  der  bischöflichen  Unterthanen  an  ihn  und 
Iber  die  erzherzogliche  Bestätigung  der  Stadtprivilegien  han- 
teln, ,bleiben  an  ein  Ort  gestellt^  und  sollen  später  durch 
»inen  besondern  Vergleich  ausgetragen  werden. 

Ferdinand  verlangte  hierauf  folgende  Verbesserungen  des 
leuen  Vertrages:  statt  des  blossen  Ehrenwortes  hat  der  Car- 
linal  den  leiblichen  Eid  zu  leisten;  bei  dem  Passus,  wo  der- 
idbe  dem  Erzherzog  verspricht,  ihm  mit  seinen  Unterthanen 
reu  zu  sein,  soll  dieser  als  regierender  Graf  und  Landesfürst 
bezeichnet  werden;  handelt  es  sich  um  eine  Hilfeleistung  inner- 
tfüb  der  Landesgrenzen,  so  hat  sie  der  Bischof  auf  eigene 
Losten  zu  gewähren;  die  Stiftshauptleute  sollen  nicht  blos  Ein- 
leimische  sein,  sondern  auch  stets  mit  Wissen  Ferdinands 
ingesetzt  werden  und  während  der  Sedisvacanz  haben  sie 
Hein  ihm  zu  gehorchen,  und  wenn  endlich  der  Erzherzog 
linem  Bischof  nicht  die  verlangte  Hilfe  leistet,  so  soll  es  ihm 
n  seinen  Rechten  nicht  schadend  Zugleich  wünschte  er,  dass 
n  dem  endgiltigen  neuen  Vertragsinstrumente  ausdrücklich 
1er  Eingebung  des  Schlosses  Bonconsilio  an  den  Cardinal 
EiTWähnung  gethan  werde;  dagegen  wollte  er  —  aber  nur  dem 
Kaiser  zu  Liebe  —  auf  die  wörtliche  Einschaltung  der  ältesten 
Verträge  verzichten,  wenn  die  neue  Urkunde  mit  einer  un- 
iweideutigen  Reservatsclausel  versehen  würde.  ^ 

Nun  kam  die  Reihe,  sich  zu  erklären,  an  die  Trientiner. 
Bezüglich  der  Eidleistung  Ludwigs  versicherten  sie,  keine 
Weisungen  zu  haben,  doch,  setzten  sie  hinzu,  möchte  der 
Erzherzog  die  Würde  des  Cardinais  beherzigen.  Uebrigens 
i^rachen  sie  diesbezüglich  ihre  Vermuthung  aus,  dass  der 
Bi^inal  lieber  noch  den  leiblichen  Eid  leisten  würde,  als 
^^tas  sich  an  diesem  einen  Punkte,  wenn  man  sich  sonst  ge- 
rinigt   hätte,    die    Unterhandlungen    zerschlagen    sollten.     Die 


'  Bine  Abschrift  des  vom  Kaiser  vorgeschlagenen  Vertrages  nebst  den  vom 
Erzherzog  verlangten  Correcturen  liegt  im  Innsbrucker  Musenm  Dip.  1207. 
Am  26.  November  1569  wurde  das  Concept  desselben  von  Dr.  Holzapfl 
dem  Ersherzog  übermittelt. 
'  8t.A.  Ferd.  ad  Nr.  486,  4.  Februar  1570. 
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Hilfeleistung   innerhalb  der  Landesgrenzen    auf  eigene  Eoila 
(eine  Forderung,    die    aus    dem   stark   angefochtenen  Vertnp 
von  1365  hertibergenommen  war)  wiesen  sie  unbedingt  nuickfV 
ydenn  das  Stift  hat  sonst  seine  Anlagen^;   ebensowenig  woUa*'^ 
sie    etwas    wissen    von    der    Uebergabe     Bonconsilios    iwA 
Ferdinand.     Für  die  Zeit  der  Sedisvacanz  wollten  sie  nnr» 
geben,    dass   der   Erzherzog   ,als   Vogt^   von    den   Hauptleoki 
Gehorsam  fordere,  dass  sie  aber  dann  gleich  nach  geschebeMf 
Wahl  dem  Bischof  ,als  freiem  rechten  Herrn'  folgen.  ScUiei* 
lieh  wollten  sie  noch  zwei  Punkte  aus  dem  vom  Kaiser  TOifai 
dem  Erzherzog  vorgelegten  Formular  getilgt  sehen,  dass  sii^ 
lieh  der  Vertrag   den  Statuten    der  Canoniker   einverleibt  ui 
dass  der  Bischof  zur  Oeffnung  aller  Burgen  verpflichtet  werib. 

Im  Laufe  weiterer  Berathungen  gab  der  Erzherzog  be 
züglich  des  vorletzten  hier  genannten  Punktes  nach  undn: 
dererseits  konnten  ihm  die  kaiserlichen  Commissäre  berichtei, 
dass  Trient  hinsichtlich  des  Kostenpunktes  bei  inländisdiR 
Hilfeleistung  zwar  noch  nicht  vollständig  der  Forderung  da 
Gegners  gewichen,  dass  sie  aber  doch  die  Vertröstung  gebn 
könnten,  ,dass  die  inländische  Hilf  zuletzt  güetlich  möcbtn 
erhalten  sein^ 

Da  die  beiderseitigen  Gesandten  zunächst  zu  einem 
weiteren  Entgegenkommen  nicht  zu  bewegen  waren,  so  hob 
nun  der  Kaiser  die  wichtigsten  Differenzartikel  heraus,  namBch 
die  über  den  Eid  des  Cardinais,  über  die  ohne  Entschädigang 
zu  leistende  Hilfe,  über  die  P^ingabe  von  Bonconsilio  und 
über  die  landesfürstlichen  Hoheitsrechte  während  der  Sedia- 
vacanz.  Die  anderen  Punkte  versprachen  beide  Parteien  Mt 
des  Kaisers  Drängen  hin  nicht  weiter  anfechten  zu  wollen, 
sondern  sie  als  ,corrigirt  oder  cassirt*  zu  betrachten.  Jene  viel 
Artikel  des  Vertrages  von  1567  wurden  auch  jetzt  wieder 
einem  gesonderten  Ausgleich  vorbehalten.  Wenn  Trient  übei 
die  obgenannten  Differenzpunkte  eine  befriedigende  Erklärun« 
abgeben  wollte,  so  wäre  der  Streit  beigelegt  gewesen  —  m 
meinte  und  hoffte  der  Kaiser.  Allein  der  Cardinal  war  xd 
nichts  Weiterem  zu  bewegen.  Jene  Vermuthung  der  kaiser- 
lichen Hofräthe,  dass  sich  bezüglich  der  inländischen  Hilfe 
auf  gütlichem  Wege  etwas  erreichen  lasse,  erwies  sich  als  un- 
richtig, denn  gerade  diesen  Punkt  widerfocht  Ludwig  aß 
meisten.     Er  bezeichnete  dies   gegenüber  dem  Kaiser  als  eine 
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lerträgliche  Obligation,  die  er  sich  nie  gefallen  lassen  werde, 
jx  Punkt  bezüglich  der  Sedisvacanz  aufzunehmen  bezeichnete 

für  überflüssig,  da  er  im  Vertrage  von  1460  schon  vor- 
mme  *  —  eine  Erklärung  sehr  zweifelhafter  Natur,  da  dieser 
ärtrag  die  Bestimmung  enthielt,  dass  seine  Verbindlichkeit 
Lösche,  wenn  Herzog  Sigmund  keine  Leibeserben  hinter  sich 
ise.  Nebenbei  bestürmte  er  Maximilian  mit  ununterbrochenen 
agen  über  die  ,Perturbationen'  des  Stiftes,   welche   dasselbe 

sehr  in  Armuth  bringen,  dass  er  nicht  einmal  mehr  seine 
licht  als  Reichsfürst  erfüllen  und  zu  einem  Reichstage  werde 
Lsen  können.  Wenn  das  nicht  bald  anders  werde  und  die 
questration  nicht  aufhöre,  so  werde  er  ,des  armen  Stifts 
.chen  verlassen,  seine  Gesandten  vom  kaiserlichen  Hofe  ab- 
rufen und  das  Stift  einfach  ,Gott  überlassend  Nach  dem, 
is  wir  über  die  Thätigkeit  der  Sequestratoren  wissen,  werden 
T  diesen  Jammer  über  die  elende  Lage  des  Stiftes  nicht  fiir 
hr  ernst  zu  nehmen  haben;  er  sollte  vielmehr,  nachdem  die 
asgleichsverhandlungen  die  Besitzstörungsklage  zurückge- 
fingt  hatten,  als  Mittel  dazu  dienen,  die  durch  den,  wenn 
eh  nur  schwachen,  Sequester  etwas  beeinträchtigte  Tempo- 
lität  dem  Cardinal  möglichst  bald  voll  und  ganz  zu  ver- 
haffen.  Aber  der  Kaiser  wies  diese  seine  Forderung  kurz 
*  mit  dem  Bedeuten,  für  den  Cardinal  sei  der  Sequester  für 
tzt  noch  nothwendig,  denn  würde  dieser  aufgehoben,  so 
5chte  für  ihn  noch  etwas  Unangenehmeres  erfolgen  (ofiFenbar 
ne  erneuerte  landesfürstliche  Occupation).  Die  Einwürfe  des 
^rdinals  gegen  den  neuen  Vertragsvorschlag  theilte  Maxi- 
ilian  seinem  Bruder  mit,  welcher  jedoch  erklärte,  keinen 
eiteren  Schritt  mehr  entgegengehen  zu  können,  die  kaiser- 
!^1ien  Propositionen  seien  das  Aeusserste,  was  man  bewilligen 
Sone.  Eine  gleiche,  ebenso  kategorisch  lautende  Antwort  erhielt 
ftr  Kaiser,  als  er  noch  einen  letzten  Versuch  beim  Cardinal 
lachte,  und  so  sah  er  denn  zu  seinem  lebhaftesten  Bedauern, 
dm  er  auch  gegen  Ludwig  unverhohlenen  Ausdruck  gab,  seine 
BSt^meinten  Vermittlungsversuche  gescheitert  und  er  selbst 
ow  nun  dem  Bischof  den  Befehl  zukommen,  unverweilt  sein 
"l^libell  zu  überreichen,  damit  die  Sache  in  processu  summario 
örden  einzuberufenden  Reiehsständen  in  Speier  verhandelt  werde. 

At^f.  Bd.  LXIV.  II.  H&irte.  29 
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Aen,  80  würden  sich  die  weiteren  ,Difficultäteu'  leicht  be- 
igen lassen,  das  Stift  könne  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
iiissen  nicht  weiter  bestehen,  für  den  völligen  Untergang 
lelben,  der  nach  der  jetzigen  Lage  bald  einti^eten  würde, 
iste  der  Erzherzog  allein  verantwortlich  gemacht  werden, 
[wig  erklärte  sich  bereit,  dasjenige  einzugehen,  wozu  sich 
letzten  sieben  Bischöfe  verpflichtet,  und  vom  Vertrage  des 
res  1ÖG7  jene  Punkte  zu  halten,  die  nur  seine  eigene 
9on  betreffen;  auch  bezüglich  jener  vier  vom  Kaiser  wäh- 
1  der  Prager  Verhandlungen  herausgehobenen  Punkte  über- 
ihie  Soll  annehmbare  Anträge  des  Cardinais.  Ferdinand 
innte  die  entgegenkommende  Haltung  seines  Gegners  zwar 

allein  er  erklärte,  nachdem  der  Kaiser  nun  schon  einmal 
Sache  in  die  Hand  genommen,  so  wolle  und  könne  er 
e  denselben   sich  in  keine   endgiltige  Tractation    einlassen; 

Vorwurf  aber,  dass  er  den  Verfall  des  Stiftes  verschulde, 
s  er  zurück  und  machte  vielmehr  den  Cardinal  dafür  ver- 
irortlich.  In  gleichem  Sinne  berichtete  er  darüber  dem 
ber. 

Man  wird  kaum  irre  gehen,  wenn  man  in  diesem  schein- 
en £ntgegenkommen  Ludwigs  die  Absicht  vermuthet,  die 
i  BO  lästige  Sequestration  vor  Allein  zu  beseitigen.  Ferdi- 
d  aber,  der  gerade  um  diese  Zeit  wieder  zu  einer  gros- 
m  Sirenge  des  Sequesters  beim  Kaiser  drängte,  durch- 
aate  wohl  den  Plan  desselben  und  lehnte  eben  deshalb  mit 
iweis  auf  den  Kaiser  jede  weitere  private  Verhandlung  mit 
iwig  ab. 

Ueberhaupt  sieht  man  nicht,  dass  diese  Annäherung  des 
rdiDab  durch  die  Botschaften  Söirs  den  Erzherzog  freund- 
^i"  S^S^i^  ihn  gestimmt  hätte,  denn  sowohl  gegen  den  Car- 
il  von  Augsburg  wie  gegen  den  Papst  spricht  er  sich  in 
iriflOf  welche  eben  diesem  Zeiträume  angehören^  sehr  gereizt 
Sen  Ladwig  aus,  der  ihn  ,höchlich  beleidigt'  und  das  Geist- 
iia  dem  Weltlichen  nachgesetzt  habe.i 

Nachdem  sich  Madruz  überzeugt  hatte,  dass  er  mit  dem 
zhenog  allein  sich  nicht  abzufinden  vermöge,  so  machte  er 
istrengongeD;    die    Erlaubniss    des    Kaisers    zur   Reise    nach 


^  Ibid.  Brief«  des  ErsherzogH  an  die  Genannten  vom  8.  Antust  und  10.  No- 
vember 1670. 
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eren  Postulaten  unbedingt   festzuhalten  und  nur  beim  Ver- 
e  von   1567  soll  so    weit  nachgegeben    werden^    dass    man 
mit  der  blossen  Verpflichtung   des  Cardinais    (nicht  auch 
Capitels)   begnügt;   wäre   aber  der  Fall,    dass  Trient  auch 
dies   hin   noch    hartnäckig   bleibe,    so  ist  jeder  Vergleich 
nweisen   und   der   ordentliche  Gang    des  Processes  zu  Ver- 
den. * 

Mitte  November  begannen  in  Speier  die  Verhandlungen, 
mt  verlangte  vor  Allem,  dass  dem  Cardinal  die  Verpflich- 
f  auf  den  Vertrag  von  1567  erlassen  werde,  dafür  wäre 
i  erbötig,  dem  Erzherzog  im  Punkte  der  Gewährung  der 
höflichen  Hilfen  entgegenzukommen  (also  gerade  da,  wo 
1  Ferdinand  am  ehesten  nachzugeben  gesonnen  war).  Die 
[ischen  Gesandten  erklärten,  auf  der  Einhaltung  dieses 
träges  bestehen  zu  müssen,  nur  sollten  die  Appellationen 
in  den  wichtigsten  Sachen  nach  Innsbruck  gehen.  Dem 
^gen  verharrten  die  Anderen  auf  ihrem  Verlangen,  dass  die 
drückendsten  (schon  früher  hervorgehobenen)  Punkte 
er  Urkunde  nicht  weiter  in  die  Tractation  hereingezogen, 
lern  einer  rechtlichen  Entscheidung  vorbehalten  würden, 
1  wiesen  sie  die  Forderung,  dass  der  Erzherzog  dem  Car- 
1  die  Temporalien  des  Stiftes  übergebe,  mit  dem  Bemerken 
ick,  dass  dies  mit  der  Verleihung  der  Regalien  im  Wider- 
ch  stünde,  man  könne  höchstens  von  einer  Eingabe  des 
losses  Bonconsilio  handeln.  Unterdessen  hatten  die  erz- 
oglichen  Vertreter  von  Innsbruck  den  Befehl  bekommen, 
I  von  diesen  vier  Punkten  abzustehen  und  sie  dem  Urtheil 
Kaisers  vorzubehalten,    da   sich  Trient   nun  bereit  erklärt 


[bid.  Instruction  vom  4.  November  1570.  Die  Nachgiebigkeit  des  Erz- 
lenogs  bezüglich  der  bischöflichen  Hilfen  ward  herbeigeführt  durch  eine 
Vorstellung  seiner  Regierungsräthe.  Diese  fanden  nämlich  merkwürdiger 
Weiae  erst  jetzt,  dass  das  eilfjährige  Libell  mit  den  alten  Verträgen  nicht 
ibereinstimme,  das,  wenn  es  sie  auch  nicht  aufhebe,  doch  weniger  von 
len  Bischöfen  verlange  als  diese.  In  der  That  erklärt  das  Libell  die 
Bischöfe  im  Falle  eines  Aufgebotes  zum  Kriege  von  den  Reichssteuern 
befreit  und  verspricht  ihnen  Schadenersatz.  Auch  dieser  Bestimmung 
sieht  man  es  an,  dass  sie  von  einem  Fürsten  gegeben  war  (Max  I.),  in 
welchem  der  Kaiser  den  Grafen  von  Tirol  verdunkelt  hatte.  Was  würde 
wohl  ein  Kaiser,  der  nicht  mit  dem  tirolischen  Landesfürsten  identisch 
gewesen,  zu  einem  solchen  Vertragspunkte  gesagt  haben,  wenn  ihn  letz- 
terer aufgestellt  hätte? 
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habe,  die  alten  Verträge  zu  bestätigen,  und  so  schien  man  iieli|^ 
näher  als  jemals  gekommen  zu  sein.  Am  18.  DecembermeMeisl^ 
Holzapfl  dem  Erzherzog,  dass  nach  nunmehriger  Entfernof  ll|( 
der  bisherigen  Differenzen  der  Kaiser  seinen  Käthen  berali|^ 
aufgetragen,  auf  Grundlage  der  abgeschlossenen  UnterhaBlr 
lungen  und  gegenseitiger  Zugeständnisse  eine  neue  Vertnp-I^ 
notl  aufzusetzen  und  sie  beiden  Theilen  zur  schliesslicki  p 
Annahme  und  Unterfertigung  zuzusenden;  schon  Tags  TOik 
hatte  Maximilian  den  Gesandten  die  Erlaubniss  zur  Heimroe 
gegeben,  da  nun  die  Sache  beendet  sei. 

Wenige  Wochen  vergingen  und  der  Erzherzog  wtf 
bereits  im  Besitze  des  vom  Kaiser  entworfenen  Vertrag«^ 
Man  kennt  ihn  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Notula  Spireoflk 
Speirernotl.  Er  ist  —  und  das  muss  gegenüber  den  Darstel- 
lungen und  der  Auffassung  aller  bisherigen  hervorragend« 
Geschichtsschreiber  Tirols  constatirt  werden  *  —  nicht  Äe 
Entscheidung,  die  vor  dem  Forum  der  Reichsstände  herbei- 
geführt ward,  sondern  er  hat  genau  dieselbe  Bedeutung  ^ 
der  eben  besprochene  proponirte  kaiserliche  Vorschlag  vo« 
Sommer  des  Jahres  1569,  da  die  ersten  AusgleichsverhiBd- 
lungen  iu  Wien  stattfanden.  Beide  Schriftstücke  haben  Manches, 
wörtlich  oder  wenigstens  sachlich  mit  einander  übereinstimmeni 
gleich.  Sic  stimmen  überein  in  der  Introduction  und  Erzählang 
der  Streitsache,  sowie  in  der  Enumeration  der  Verträge,  auf 
welche  sich  der  Erzherzog  stützte  und  deren  1  Bestätigung  voia 
Cardinal  verlangt  wurde;  in  beiden  bekennt  Ludwig  (d.  fc- 
soll  bekennen),  dem  Erzherzog  seine  Würde  zu  verdanken,  niit 
seinen  Burgen  ihm  treu  zu  bleiben,  ihn  gegen  seine  Feinde 
zu  unterstützen,  den  Stadthauptniann  zu  unterhalten,  die  anderen 
Hauptleute  nicht  aus  dem  Auslande  zu  nehmen,  beide  ver- 
pflichten die  folgenden  Bischöfe  und  Domherren  zum  ßde 
gegenüber  dem  Landenfürsten  und  zur  Aufnahme  des  Ver- 
trages in  die  Capitelstatuten,  beide  verlangen  die  Wahl  eine* 
Capitelsausschusses  zur  Verwaltung   während  der  Sedisvacanz, 


'  Es  war,  wie  erzählt,  eine  Entscheidung  durch  das  K«  ich  jjepUn^  T 
weseii,  aber  der  kniserlicho  Veriuittlungsversuch  hatte  es  nicht  if^ 
kommen  lassen.  Aueli  der  Inhalt  der  Notl  stellt  sie  nur  als  Eoti^ 
des  Kaisers  dar.  Uebrigens  nimmt  ihr  das  nichts  von  ihrer  ibaf""'* 
historischen  Bedeutung-,  da  sieden  späteren  definitiven  AbmafliuD?^ 
Grundlage  diente. 
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timiiieii  für  künftige  Fälle  ein  Schiedsgericht  und  behalten 
vier  bekannten  Punkte  des  Vertrages  von  1567  einer 
teren  Entscheidung  vor  u.  s.  w.  Aber  neben  dieser  Con- 
enz  weist  die  Speirernotl  einige  Abweichungen  von  dem 
'schlage  des  Jahres  1569  auf,  Abweichungen,  welche  theils 
i  Forderungen  der  einen,  theils  der  andern  Partei  ent- 
echen  sollten.  Hatte  der  Erzherzog  bei  den  Prager  Verhand- 
gen den  leiblichen  Eid  des  Cardinais,  die  Betonung  seiner 
irde  als  der  eines  regierenden  Grafen  und  Landesfürsteu, 
lorsam  der  Ilauptleute  während  der  tiedisvacanz  und  Nach- 
it  des  Bischofs  für  den  Fall  einer  etwa  einmal  nicht  ge- 
teten  Unterstützung  verlangt,  so  wurden  alle  diese  Postulate 
i  in  der  Speirer  Urkunde  zugestanden;  zu  seinen  Qunsten 
teten    auch   noch   die   neu   hinzugekommenen   Artikel,    dass 

Cardinal  ihm  einen  Revers  auf  diesen  Vertrag  ausstellen, 
len  Krieg  ohne  sein  Wissen  anfangen  und  der  jeweilig  ge- 
llte Bischof  in  Zukunft  stets  eine  dem  Landesfürsten 
ehme  Persönlichkeit  sein  soll.  Andere  Forderungen  Ferdi- 
ds,    die  er  noch   1569   gestellt   hatte,    wurden   im  Interesse 

Cardinais  abgewiesen;  so  erklärt  der  neue  Vertrag  aus- 
cklich,  dass  die  Hilfeleistung  des  Stiftes  auf  Kosten  des 
herzogs  zu  geschehen  habe,  die  Besetzung  der  Hauptmann- 
len  braucht  nicht  im  Einvernehmen  mit  dem  Landesfürsten 
erfolgen    und    während   der    erzherzoglichen    Ingerenz    auf 

Regierung  des  Bisthums  bei  einer  Sedisvacanz  darf  ,keiuer- 
Hab  und  Gut*  der  Kirche  entfremdet  werden.  Die  bel- 
angte Clausula  reservatoria  lautete  so  bindend,  dass  der 
herzog  davon  wohl  befriedigt  sein  konnte.  * 

Als  erstes  Symptom,  wie  die  streitenden  Parteien  sich 
dem  Speirer  Vorschlage  verhalten  würden,  mag  die  That- 
he  dienen,  dass  der  Cardinal  sogleich  nach  dem  Empfange 
selben  sich  nicht  mehr  in  Brixen  zurückhalten  Hess,  sondern 
verweilt  zum  Kaiser,  der  unterdessen  Speier  verlassen  hatte, 
th  Prag  eilte.  Wäre  er  zur  rückhaltlosen  Annahme  der 
tl  entschlossen  gewesen,  so  hätte  es  sicherlich  seiner  persön- 
lea  Reise  zum  Kaiserhofe  nicht  bedurft.  Allein  auch  beim 
zherzog    ergaben    sich    neue    Anstände.     Seine    Räthe    zwar 


Die  Speirer  Notl  ist  unter  Anderem  abgedruckt  in  Lüiiig'a  Reichsarchiv, 
21.  Bd.,  p.  1233-1239. 
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fanden   den  Vertrag   durchgehends    annehmbar   und  meinteiT 
das  Wenige,  was  man  noch  auszustellen  finde,  sollte  man  eil* 
fach  bemerken   und   der   EntSchliessung   des  Kaisers  anheia- 
stellen,    nur   müsse   man  darauf  dringen,   dass,   wenn  der  Ver- 
trag beiderseitig  endgiltig  angenommen  wird,  ihm  die  küseriiek 
Confirmation  nicht  fehle.  Der  Erzherzog  aber  nahm  mit  grossei 
Missvergnügen   wahr,    dass   seine    Forderung   bezäglich  seinef 
Einflussnahme  auf  die  Besetzung  der  Hauptmannsstellen  über- 
gangen war,  die  Reservatsklausel  erschien  ihm  zu  wenig  büirff^ 
denn  sie    sollte   ausdrücklich   des    eilfjährigen    Landlibells  e^ 
wähnen  und  noch  allenfallsige  andere  Rechte  des  Landesforstei, 
die  der  Vertrag  nicht  wörtlich   nenne,  vorbehalten  u.  dgL  n. 
Am  16.  Februar   noch  hatte   der  Kaiser   seinem  Bnder 
den  lebhaften  Wunsch  ausgedrückt,  recht  bald  im  Besitze  dei 
von    ihm    ratificirten  Vertrages   zu   sein    und    dadurch  e&düd 
den  unliebsamen  Streit  beendigt  zu  sehen;  statt  dessen  erUelt 
er  wenige  Tage  später  eine  sehr  energisch  abgefasste  &kUruDg 
des  Erzherzogs,   worin   derselbe   die   eben   genannten  Ausstel- 
lungen vorbrachte  und  eine  diesen  entsprechende  Corrector  des 
Schriftstückes   verlangte.     Qanz   besonders    betonte  Ferdinsnd 
die   aufzunehmende    Erwähnung  des   Landlibells,   denn  dessen 
Auslassung    erscheine    ihm    unverantwortlich     ohne    vorher^ 
Befragung  der  Landstände.  Diese  Haltung  war  wenig  geeignet, 
den   ohnehin    zögernden   Gegner   zur   Annahme    des  Vertrages 
zu    bewegen.     Der   Cardinal   erklärte    denn    auch   dem  Kaiser 
ohne    weiteres    Bedenken,    dass    er    in     Folge     dieser   neuen 
Forderungen    Ferdinands    den  Speirer  Vertrag  nicht  nur  Dicht 
annehme,  sondern  überhaupt  jeden  weitern  vermittelnden  Aus- 
gleichsversuch zurückweise.  ^  Als  er  zu  gleicher  Zeit  den  Kaiser 
um    Aufhebung    der   Sequestration    anging   und    um   feierliclie 

•  Besonders  gereizt  wurde  der  Cardinal  durch  die  Forderung  des  E^he^ 
zogs  bezüglich  der  Clausula  reservatoria.  Er  beklagte  sich  noch  sp»» 
darüber  als  über  eine , ungewöhnliche  universal  Reservaten  Clausel/St-A. 
Abth.  Schlögl  Nr.  487,  7.  August  1574.  Ueber  diese  Verhandlung  fiiniw 
sich  die  Berichte  im  St.-A.  Ferd.  305,  Ferd.  Allerlei  einkom.  Miss.  ^^ 
Ferd.  ad  Nr.  486.  Erzherzoglich erseits  hat  man  später  öfters  betont,  der 
Cardinal  hätte  wegen  der  ,wenigen  Correcturen'  den  Vertrag  schon  an- 
nehmen können.  Nicht  uninteressant  ist  ein  Vergleich  der  über  (ü««' 
Vorgänge  abgefassten,  sehr  massvoU  gehaltenen  Referate  der  Regiere^ 
mit  den  vom  Erzherzog  selbst  ausgegangenen  Schriften,  welche  i^ 
mehr  oder  weniger  energisch  gehalten  sind. 
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ilehnuDg  mit  den  Regalien  ersuchte,  so  ward  das  erstere 
ledingt  abgewiesen  und  bezüglich  des  letztern  ein  einfacher 
dnlt  für  ein  Jahr  ertheilt.  Mit  dem  Ausdrucke  des  lebhaf- 
iten  Bedauern  meldete  Maximilian  nach  Innsbruck  den  Ab- 
Qch  der  Verhandlungen  und  kündigte  an,  dass  man  sich  nun 
r  Führung  des  förmlichen  Processes  bereit  halten  möge. 

Dass  sich  die  Stellung  des  Erzherzogs  zum  Stifte  unter 
3sen  Verhältnissen  nicht  freundlicher  gestaltete,  braucht  wohl 
um  eines  speciellen  Beweises.  Das  Capitel,  treu  zum  Car- 
lal  stehend,  hatte  sich  bisher  consequent  wie  dieser  selbst 
weigert,  von  Ferdinand  ,als  Castenvogt,  Schutz-  und  Schirm- 
rr  des  Stiftes'  die  Temporalien  sich  übergeben  zu  lassen, 
rdinand  beantwortete  diese  Renitenz  jetzt  durch  den  Befehl, 
e  demselben  zustehenden  Einkünfte  ihm  vorzuenthalten  und 
Händen  des  Christof  von  Wolkenstein  einzuliefern.  <  Hatte 
sich  schon  früher  keinen  Eingriff  des  Cardinais  in  seine 
lichtsbarkeit  gefallen  lassen,  so  war  er  jetzt  um  so  eifriger 
r  Wahrung  dieser  seiner  Rechte  bedacht,  wie  ein  Fall  in 
Itern  beweist,  wo  die  Beamten  des  Stiftes  ohne  Beisein  des 
desfürstlichen  Pflegers  eine  Hinrichtung  vorgenommen  hatten, 
8  ihnen  für  die  Zukunft  strengstens  untersagt  ward.^ 
dererseits  aber  muss  auch  constatirt  werden,  dass  man  sich 
bst  in  der  Hitze  des  Streites  nicht  hinreissen  Hess,  unzweifel- 
ft  feststehende  Rechte  des  Stiftes  zu  verletzen,  so  einladend 
)  Gelegenheit  auch  dazu  scheinen  mochte.  Der  Stiftsadel 
r  seit  alten  Zeiten  ein  für  die  Bischöfe  oft  genug  gefähr- 
bes  Element.  Er  conspirirte  gern  mit  den  italienischen 
chbarn  und  schloss  sich  auch  mitunter  den  Landesfürsten 
,  wenn  diese  mit  dem  Bischof  in  Stfeit  geriethen.  Selbst 
ter  Kaiser  Ferdinand  finden  sich  hiefür  Beispiele,  dass  die 
ieligen  nur  dem  Stabe  des  Landeshauptmannes  zu  gehorchen, 
9r  jenem  des  Bischofs  sich  zu  entziehen  suchten;^  unter 
zherzog  Ferdinand  wiederholten  sie  sich  natürlich  um  so 
Mr.*  Neben  dem  adeligen  Hofrechte  in  Bozen,  welches 
idesfürstlich  war,   hielten  die  Bischöfe    ihre  eigenen  Lehens- 


St-A.  Buch  Tirol,  Lib.  X.  fol.  5. 
'  St.-A.  Caaiia  Dom.  1570.     26.  Mai,  fol.  345. 
»  8t-A.  Mise.  Arch.  Nr.  43. 

81-A.  Ferd.  Lehens.  O.  z.  B.  bei  den  Familien  Cles  nnd  Roccnbrun. 
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tage'  in  TrieDt  für  den  unter  ihneii 
Da  aber  der  grüsste  Theil  desselben 
mit  Tirol  stand,  so  besuchte  er  auci 
uod  vergass  darUber  gerne  jenes  von 

So  sehr  nun  Ferdinand  enei^i 
wenn,  wie  es  auch  vorkam,  der  Ca 
weitere  Jurisdiction  gegen  den  tirulisc 
adel  zu  üben  suchte,  als  ihm  znstan 
Versnobe  von  Adeligen,  welche  sich  b< 
des  -Stiftes  entziehen  wollten,  stets  z 
jetzt  während  des  Streites  die  dem  Ei 
dinal  besonders  treu  ergebenen  Mitglic 
Geschlechtes  der  Baiduioen  an  ihn  m 
sie  der  tirolischen  Landtafol  einzuver 
vom  Stifte  zu  befreien.  Dom  stand 
Erklärung  der  Konige  Max  und  Ferdini 
der  neuere  Stiftsadel,  wenn  er  das  h 
überhaupt  verliess,  uuch  durch  die  Aul 
nicht  vom  Stifte  exempt  werden  könnt 
Zustimmung  der  Aufnahme  der  Baldui 
lieber  Wahrung  aller  Rechte  des  StJf 
bestimmten  Versicherung,  dasü  man  sie 
Kirche  nicht  entziehen  wolle.^ 

Was  die  Sequesti-atioo  des  Stifti 
selbe  während  der  erzählten  Verhaue 
Energie  nicht  zugenommen,  und  die 
wurde  im  Verlaufe  des  Jahres  1570 
ganz  abgeschafft.  Maximilian  sandte  de 
und  den  Grafen  von  Montfort  nach  Tri 
zu  entlassen  und  für  deren  Bezahlung 


'  Solche  »deligB  IjehpnsUgQ  lic^egnoii  in  Tr 
aolchon  von  lölil  ei'3<^hioiicii  -e.  B.  die  Lad 
TrHutinHnnsdürff,  Thun,  PiiiriibcrK,  Aiiiietili 
Aiisaer  dicBcn  orHcli einen  auf  einem  sulclio 
diu  Arco,  Wnlkrnstein,  Spaur,  Vels,  Fuchs, 
Moroab«!^  und  Prato.  Wegen  der  anaehnl 
woluho  sich  manchmal  einfanden,  muasli' 
Advocaten  aila  Innsbruck  ziitn  Lehenntage  nj 
1567  X.  B.  den  Dr.  Parlh.  St.-A.  Trientiner 
Nr.  310. 

1  St-A.  An  die  fllrstl.  Durch!.  Lib.  IX,  1573 
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te  zu  je  einem  Drittel  vom  Bischof;  vom  Capitel  und  von 
Stadt  bestritten  werden.  Die  Bürgerschaft  war  von  diesem 
ehl  nicht  wenig  überrascht,  da  man  ihr  zur  Zeit  der  Truppen- 
bung  versichert  hatte,  dass  ihr  dieselbe  keine  Auslagen 
arsachen  würde.  Sie  Hess  es  daher  an  Vorstellungen  beim 
herzog  nicht  fehlen.  Die  Regimen tsräthe  aber,  denen  Fer- 
&Dd  das  Trientiner  Gesuch  vorlegte,  billigten  vollständig 
kaiserliche  Forderung,  denn  die  Truppen  habe  man  ja  auf 
balten  der  Stadt  geworben  ,zu  mehrer  Beruhigung  auch 
Stellung  der  schwebenden  Partialität,  woraus  allerhand  Unrat 
te  erwachsen  könnend  ^  Diesem  Gutachten  folgend,  richtete 
Erzherzog  ein  freundliches  Schreiben  an  die  Bürger,  worin 
sein  Bedauern  ausdrückte,  gegen  den  kaiserlichen  Willen 
its  thun  zu  können.''^  Man  war  am  Innsbrucker  Hofe  ent- 
lossen,  sich  bezüglich  dieser  Frage  in  keine  weitere  Dispu- 
on  einzulassen,  sondern  jede  diesbezügliche  Beschwerde 
ach  an  den  Kaiser  zu  leiten  und  sich  auf  diese  Weise  einer 
ngenehmen  Sache  zu  entschlagen.  ^ 

Zu  fast  ununterbrochenen  Erörterungen  gab  die  Art  und 
ise  der  Durchführung  der  Sequestration  Veranlassung.  Wir 
en  bereits,  wie  der  Cardinal  bei  jeder  Gelegenheit,  sei  es 
n  Kaiser,  sei  es  beim  Erzherzog,  die  Aufhebung  derselben 
erwirken  suchte.     War  nun    schon    der  Kaiser,   namentlich 

dem  missglückten  Speirer  Versuch,  nicht  dazu  zu  bewegen, 
Beigte  sich  Ferdinand  nicht  nur  nicht  geneigt,  sondern  ver- 
jte  vielmehr  eine  strengere  Execution  derselben.  Er  verbat 
i  die  Expedition  der  weltlichen  Geschäfte  durch  die  Räthe 

Cardinais  und  drohte  geradezu,  er  werde,  wenn  die 
uestratoren  nicht  ganz  allein  und  selbständig  die  Tompo- 
on  verwalteten,  dieselben  wieder  in  seine  eigene  Hand 
men,  er  wäre  das,  so  versicherte  er  seinen  Bruder,  der 
e  des  Hauses  Oesterreich  schuldig.  Aber  dieser  Energie 
id  doch  immer  eine  sehr  contrastiren  de  Milde  von  Seite 
dmilians  gegenüber.  Anstatt  dem  Drängen  Ferdinands  nach- 
eben, machte  der  Kaiser  demselben  zur  nämlichen  Zeit  den 
schlag,  die  Administration  der  Justizpflege  den  bischöflichen 


8t.-A.  An  die  fürstl.  Durchl.  Lib.  VI.  fol.  316. 
8t.-A.  Ferd.  305,  27.  Juli  löTO. 
9t-A.  Ferd.  ad  Nr.  486. 
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Käthen  zu  überlassen  und  den  Sequestratoren  das  Begnadigusp» 
recht   abzunehmen,    weil    durch   dasselbe    dem    Stifte  muck 
Strafgelder  entzogen  würden,   denn,  so  lautete  die  MoÜTinoig 
man    wolle  ja    die    Einkünfte    der    Trientiner    Kirche   nick 
schmälern.    Er   proponirte    weiter,    aus    Ersparangsrüeksiclrtfl 
nur   einen   einzigen  Sequestrator   beizubehalten    und  aach  & 
letzten    zwölf   Soldknechte,    die   bisher   noch   im   Dienste  p- 
standen  waren,  zu  entlassen.  Solche  Vorschläge  wurden  Datl^ 
lieh  in  Innsbruck  ungern  gehört  und  noch  unlieber  geneiunq;^ 
aber  sie  waren,  einmal  bekannt  geworden,   nicht  geeignet,  & 
Sequestration  im  Sinne  des  Erzherzogs  zu  verstärken.  Dieiff 
suchte  dann  wohl  mitunter  durch  eigene  Weisungen  die  kvsff- 
liehen   Commissarien   zu   einer    entschiedenen   Haltung  infn- 
muntern  und  empfahl  ihnen   nachdrücklich,    den  Cardinal  vd 
seine  Beamten  von  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  fernn* 
halten,   aber  das   hinderte   doch   nicht,   dass  die  Madmsiscliei 
Räthe  oft  genug   ungestört  als  Richter  fungiren  und  Regresse 
an  sich  ziehen  konnten,  sowie  dass  manche  streitende  Parteiei, 
vor  das  Forum  der  Sequestratoren  gerufen,  dem  Befehle  keine 
Folge   leisteten. '     So    leicht   aber   auch   die    Commissäre  ilm 
Sache    nehmen    mochten,    der  Cardinal    hörte    doch    nicht  anfj 
dem  Kaiser  über  die  grossen  finaoziellen  Nachtheile  zu  klagöi, 
welche   ihm    die  Sequestration    zufüge,    und    begründete  seine 
grossen  Steuerrückstände  mit  dem  Fortbestande  derselben.  Aller- 
dings befand  sich  Ludwig  in  nicht  sehr  geordneten  pecuniareD 
Verhältnissen.     Diese  zwangen    ihn  dann  auch,    den  ihm  nock 
zustehenden  Theil    des  Amtes  Bozen    an    das  Stift  Brixen  wf 
Wiederkauf  zu   verhandeln.     Aber   man    würde    sicherlich  (fe 
Sachlage   falsch   beurtheilen,    wenn    man,    den    Versicherang® 
des  Cardinais  und    seines  Capitels   folgend,'^    die  Sequestration 

*  Ein  solcher  Fall   findet  sich   z.   B.   reg^strirt    im    St.-A.,   von  der  fän^ 
Durchl.  1571,  fol.  690. 

2  Das  Capitel  sagt  allerdings  in  seiner  Consensurkunde  vom  10.  J*Q"* 
1571,  dass  der  Cardinal  durch  die  bereite  ins  vierte  Jahr  dAaen»«' 
Leiden  des  Stiftes  zum  Verkauf  gedrängt  worden  sei.  St-A.  Trienü«' 
Arch.  lat.  Abth.  C.  XI.  38.  Nicolaus  Madruz  leistete  am  16.  Uin  I^"^ 
dem  Capitel  von  Brixen  Bürgschaft  füi-  10.000  Gulden,  welche  d««l^ 
aus  dem  vom  Erzherzog  jüngst  erhaltenen  Pfandschilling  von  vierH«^ 
Schäften  im  Pusterthal  dem  Cardinal  Christof  lieh.  St-A.  Trienüsif 
deutsches  Arch.  C.  XXXIV.  G.  Man  sieht,  dass  der  Glana  der  ^^ 
sehen  Fürsten  beiden  Stiftern  nicht  billig  zu  stehen  kam. 
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i  Qeldverlegenheit  allein  verantwortlich  hielte.  Man 
zur  Erklärung  von  Ludwigs  finanzieller  EJemme  auch 
Verpflichtung;  dem  Cardinal  Christof  eine  jährliche 
von  mehreren  tausend  Qulden  auszuzahlen  und  an 
ehrjährigen  sehr  kostspieligen  Aufenthalt  in  Rom^  den 
estration  doch  nur  sehr  indirect  verschuldet  hatte,  zu 
laben.  Dass  übrigens  auch  die  Sequestration  ihr  hüb- 
mmchen  kostete,  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Die 
3hte  kosteten   bis   zu    ihrer  Entlassung  nicht  weniger 

0  Gulden  und  die  Rechnung  für  die  Commissäre  (zu- 
,  dann  zwei)  erreichte  1571  bereits  die  Höhe  von 
ilden,  ungerechnet  die  gelieferten  Naturalien,  eine 
die  sich  einigermassen  nur  daraus  erklärt,  dass  Hendl 
ler    ein   Gefolge   von   22   Dienern   mit  sich   führten.^ 

1  dieses  Geldes  wurde  im  Verlaufe  des  Jahres  1571 
Einkünften  des  Bischofs  und  des  Capitels  hereinge- 
iie  Stadt  hingegen  leistete  keine  Bezahlung  und  ent- 
e  sich  mit  ihrer  Armuth.  Dafür  stockte  die  Ent- 
der  Landessteuern  gänzlich.  Ln  August  dieses  Jahres 
1  die  Restanten  schon  eine  Höhe  von  40.000  Gulden. 
}er  mahnte  den  Erzherzog,  mit  der  Einhebung  der- 
tillstand  zu  halten  bis  zur  Beendigung  des  Streites, 
;  mit  der  Intention,  dieselbe  dadurch  um  so  eher  her- 
t  zu  sehen;  Ferdinand  hingegen  verlangte  immer 
ler  die  Bezahlung  und  drohte,  bei  fortgesetzter  Weige- 
ims,  das  Amt  Bozen  (also  unbekümmert  um  dessen 
lung)  und  Tramin  einzuziehen  und  Alle,  welche  nicht 
,mit  ihren  Leibern^  zu  arrestiren.  Sein  Antrag,  die 
gen  Stiftssteuern  als  Recompensation  für  seine  noch 
den  Reichssteuern  anzunehmen,  wurde  vom  Kaiser 
iher  Weise  abgelehnt. 

:  Klagen  über  die  Sequestratoren  gab  es  kein  Ende. 
i  des  Erzherzogs  erfuhr  man,  dass  oft  beide  zugleich 
nt  abwesend  seien  und  ihren  Privatgeschäften  nach- 
vodurch  den  Räthen  des  Cardinais  zur  Ausübung  der 
ieit  ein  um  so  grösserer  Spielraum  geschaffen  würde, 
natürlich  lebhaft  beklagte.  Ludwig  wieder  beschwerte 
(1  Kaiser  über  die  parteiliche  Justizpflege  seiner  Com- 

Ferd.  305. 
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missarien.  Andererseits  wandten  sieh  die  Consoln  an  des 
Erzherzog  und  hatten  Allerlei  gegen  Hendl  vorzubringen:  er 
missachte  die  Privilegien  der  Stadt  und  mische  sich  b  die 
Geschäfte  der  Consuln,  er  begünstige  den  Adel  gegen  dii 
Bürger  und  erkläre  ihn  trotz  früherer  Entscheidungen  fir 
steuerfrei,  und  in  Kechtshändeln  berufe  er  als  Rechtsgelebrtl 
die  Räthe  des  Cardinais,  kurz,  die  Stadt  erfahre  von  ihm  eil» 
solche  Behandlung,  welche  einst  zum  Aufstande  gegen  dtt 
Cardinal  die  Veranlassung  gewesen.  ^  In  Folge  dessen  g»b  n 
dann  Vorwürfe  des  Erzherzogs  an  Hendl,  der  sich  wieder  dir 
mit  entschuldigte,  dass  er,  unbekannt  mit  dem  in  Trieit 
geltenden  Rechte,  einige  Qelehrte  aus  der  Kanzlei  des  Cv^ 
dinals,  aber  nur  als  Beiräthe  und  nicht  als  Richter,  beioekei 
müsse. 

Als  noch  im  letzten  Augenblicke  in  Prag  zu  An&i| 
dieses  Jahres  (1571)  der  gütliche  Ausgleich  gescheitert  wir, 
hatte  der  Kaiser  selbst  zur  Durchführung  des  förmlichen  Pr»- 
cesses  beide  Parteien  aufgefordert.  Der  Beginn  desselben  tb^ 
zögerte  sich  bis  zum  November,  um  welche  Zeit  Dr.  Albert, 
der  Vertreter  Ludwigs,  mit  einem  grossen  Apparate  van  dt 
ductionen  ausgerüstet,  sich  zum  Kaiser  begab.  Auch  jetzt  war 
der  Kaiser  noch  gewillt,  neben  dem  fortlaufenden  Procewe 
vermittelnd  zu  wirken,  besonders  aufgefordert  dazu  von  dem 
dem  Kaiserhause  sehr  befreundeten  Cardinal  Deltino.  D^ 
Erzherzog  wies  auch  diesmal  den  Ausgleich  nicht  gerade  zurück. 
aber  er  erklärte  seinem  Bruder,  wenig  Vertrauen  mehr  nick 
den  gemachten  Erfahrungen  zu  diesem  Wege  zu  haben,  wd 
hielt  er  es  für  übei'flüssig,  zu  diesem  Zwecke  noch  einen  Ge- 
sandten zu  schicken,  denn  man  kenne  genugsam  seine  Forde- 
rungen, von  denen  er  nimmermehr  abzubringen  wäre.  Ebenso 
glaubten  auch  die  Regierungsräthe  in  Innsbruck,  dass  man  vob 
einem    Ausgleiche    nun    ganz    absehen   müsse,    dessen   Versucli 


1  St.-A.  Ferd.  305,  28.  Dec.  1571.  Die  Consuln  klagen,  ,ob  dnnim  d?- 
mini  Hendl  iniperinni,  ex  quo  in  pejus  incidissc  videraur  ....  dud  ^ 
leges  et  statuta  ae  privilegia  nostra  nullum  locuni  obtinent.*  Und  Schrott«' 
berger  will  sich  die  Haltung  Hendl's  nur  daraus  erklären,  ,nisi  ip* 
(Hendl)  et  ejus  scriba  hoc  in  grati.im  cardinalium  Madnicensinm  facUö^ 
Ibid.  25.  April  1752.  Auch  an  den  Kaiser  richtete  man  eine  äholifW 
Klage  wider  Hendl. 
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»erhaupt  mit  der  gleichzeitigen  FühruDg  des  Processes  nicht 
jhl  vereinbar  sei, ' 

Alberti  strengte  am  kaiserlichen  Hofe  gegen  Ferdinand^ 
e  man  schon  früher  beabsichtigt  hatte^  die  Besitzstörungs- 
ige  an.  Maximilian  nahm  die  Klage  an^  stiess  aber  damit 
i  Ferdinand  auf  den  lebhaftesten  Widerspruch.  Ferdinand 
därte,  es  auf  keinen  Fall  zugeben  zu  können^  dass  in  erster 
nie  über  den  momentanen  Besitz  der  Stiftstemporalien  ent- 
mieden  und  dadurch  vielleicht  dem  Cardinal  derselbe,  wenn 
ch  nur  provisorisch,  übergeben  werden  sollte.  Er  bestand 
F  der  meritorischen  Behandlung  der  £igenthumsfrage  und 
riangte  deren  Entscheidung  durch  die  Keichsstände.  Nur 
ter  dieser  Bedingung  wollte  er  dem  Kläger  zur  Rede  stehen, 
t  blosses  summarisches  Verfahren  über  Besitzstörung  be- 
ichnete  er  als  ungerecht  und  schimpflich.  Er  wies  von  vorn- 
rein den  Vorwurf,  den  man  ihm  gegnerischerseits  vielleicht 
kchen  könnte,  zurück^  als  sei  es  ihm  dabei  um  eine  Ver- 
ileppung  der  Entscheidung  zu  thun,  denn  die  possessorische 
age  würde  nicht  weniger  Zeit  in  Anspruch  nehmen  als  die 
titorische.  Umgekehrt  forderte  Trient  nicht  weniger  heftig 
t  vorläufige  Durchführung  der  Klage  auf  Besitzstörung,  da- 
t  der  Cardinal  ,pendente  judicio  ordinario^  die  Possession 
r  Weltlichkeit  übernehmen  könne.  In  dringlichster  Weise 
•odte  sich  Ludwig  selbst  an  den  Kaiser,  stellte  die  Ver- 
gärung vor,  welche  die  Forderung  seines  Gegners  nach  sich 
ge,  und  drohte,  wenn  nicht  bald  im  Possessorium  eine  Ent- 
%eidung  erfolge,  ,die  Sach  von  mir  zu  geben  oder  meines 
ifU  Recht  bei  allen  seinen  Fueg  und  Rechten  zu  praecipi- 
ön'.  Auf  dies  hin  erging  an  Ferdinand  die  kaiserliche  Wei- 
Hg,  zur  Führung  des  possessorischen  Processes,  von  dem  der 
ftger  nun  einmal  nicht  abzubringen,  einen  Procurator  zu 
ideo,  Maximilian  fügte  aber  die  V^ersicherung  bei,  dass  auf 
len  Fall  neben  demselben  auch  die  petitorische  Klage  zu 
icher  Zeit  ^in  separato  processu'  aufgenommen  und  fortge- 
tri  werden  sollte.  ^  Der  Erzherzog  kam  dem  Auftrage  nach 
4  schickte  im  Juli  1572  seinen  Schatzregistrator  Thomas  Kribl 
seinen  Anwalt    nach    Prag.     Kribl    sollte    vor  Allem,   laut 


8t.-A.  Ferd.  305  und  ad  Nr.  486. 
löid.  6.  MSrz,  7.  April,  IG.  Mai  1572. 
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seiner  Instruction;  im  Namen  seines  Herrn  erkliren,  im  iMl| 
es  durchaus  nicht  auf  eine  Schmälerung  der  Reichsredite 
sehen  habe;  ferner  hatte  er  darauf  zu  dringen,  dass  dkpelh 
torische  EJage  vorgenommen  und  womöglich  vor  der 
sorischen  entschieden  würde,  zu  welchem  Zwecke  von 
die  Vorlage  genügender  Vollmachten  verlangt  wurde, 
welche  die  processuale  Verhandlung  gar  nicht  begonnen  wttift 
sollte.  Von  einer  momentanen  Possession  des  Cardinak  -  i 
hatte  Eribl  zu  deduciren  —  könne  überhaupt  keine  Bede  Mi| 
da  er  den  Verpflichtungen  bisher  nicht  nachgekommen,  vehki 
ihm  die  alten  Verträge  auferlegen;  es  handle  sich  überitti|t 
nicht  um  den  Besitz  der  Temporalität^  die  ja  der  EnbflUV 
für  sich  gar  nicht  in  Anspruch  nehme,  sondern  ein&ch  * 
die  Erfüllung  von  Verträgen,  ohne  welche  der  CardinJ  w 
in  den  weltlichen  Besitz  des  Stiftes  gelangen  könne.  Dieb* 
signation  des  Cardinais  Christof  sollte  zwar  nicht  besMi 
werden,  da  man  den  Cardinal  Ludwig  als  Bischof  nni  * 
Herrn  in  spiritualibus  anerkennen  wolle,  hingegen  aollta  do» 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  er  diese  seine  Würde  bw* 
schlecht  verwaltet  und  seine  Schäflein  übel  geweidet  W 
indem  er,  der  Hirt,  sie  auf  Jahre  hinaus  verlassen.  W™ 
Ludwig  zur  Bestärkung  seiner  Ansprüche  auf  die  Verlöt*"! 
der  Regalien  verweisen,  so  sollte  ihm  geantwortet  werden,  ^ 
ihm  ertheilten  kaiserlichen  Lehensindulte  könnten  ihm  doch  nar 
^sine  praejuditio  jurium  alterius*  gegeben  worden  sein.  Als'**^ 
Walter  der  Temporalien  könne  der  Cardinal  trotz  päpstlicW 
und  kaiserlicher  Bestätigung  doch  nur  dann  erst  tungi^* 
wenn  ihn  landesfürstliche  Commissäre  ins  Stift  einge'^ 
haben;  das  sei  noch  der  Fall  gewesen  unter  Kaiser  FerdiD*Wi 
wo  der  damalige  Stadthauptmanu  Castlalt  dem  Cardinal  Chri** 
die  Administration  der  Weltlichkeit  eingegeben ;  eben  dassüD'. 
sollte  auch  jetzt  geschehen,  wenn  die  Erneuerung  der  v^ 
Verträge  erfolgte.  ^ 

80  begann  nun  die  Durchführung  des  formlichen  "^ 
cesses.  Die  zweite  Hälfte  dieses  Jahres,  sowie  die  zwei  näcfe* 
folgenden  Jahre  wurden  beansprucht  zur  Uebergabe  und  ^^ 
führung  der  Klag-  und  Antwortschriften,  Replik,  Dupliku.  s.*' 
in   denen    alle  jene   beiderseitigen  Beweise    wiederkehren,  ^ 


»  Ibid.  12.  Juli  1572. 
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T)isher  bereits   aus  den  Instructionen    der  Gesandten    oder 

«iem    Gange    der   Verhandlungen   kennen   lernen    konnten. 

Zeit  zu  Zeit   hielt  es  der  Erzherzog  nöthig,   selbst  durch 

□(händig   geschriebene    Briefe   den  Kaiser   an  die  Wichtig- 

des  Petitoriums   zu  erinnern,  ^  während  der  Gesandte  von 

Eit  ausser  der  possessorischen  Klage  mit  besonderem  Eifer 

<lie  Aufhebung   der  Sequestration   hinarbeitete   und   dabei 

slifalls  durch  eigenhändige  an  den  Kaiser  gerichtete  Schrei- 

seines  Herrn,   des  Cardinais,    unterstützt  wurde.     Ludwig 

kaum   genug   Worte,    um   dem   Kaiser   die  Wichtigkeit 

possessorischen    Klage     und    die     Nothwendigkeit    einer 

imen    Entscheidung   auseinander    zu    setzen;    erfolgt    diese 

t    bald,    schreibt    er,    so  bin  ich  entschlossen    ,mich    aller 

^n   zu    entladen   und    mich   allein   meiner    Armut    zu   be- 

ixi.  E.  M.  sein  meine    letzte   Hoffnung;    diese    erbärmliche 

tT*8chulte  Handlung  nnd  Verfolgung  schreit  nun  schon  lang 
Bimmel'.  2 

Wie  der  Kaiser  gewünscht  hatte,  so  wurde  trotz  des 
t;Yauen8  und  der  Abneigung  des  Erzherzogs  dagegen  doch 

ein  neuer  Versuch  zu  gütlicher  Begleichung  während  der 
esshandlung  wieder  aufgenommen,  vorzüglich  auf  ein 
S'endes  Ansuchen  des  Papstes  hin.  Mit  Freuden  begrüsste 
[«ximilian,  als  er  hörte,  ein  päpstlicher  Gesandter  habe 
Linand  dazu  bewogen,  und  sogleich  verlangte  er,  dass  ein 
cier  Vertreter  zur  friedlichen  Handlung  nach  Prag  komme. 
Iclich  entschloss  man  sich  in  Innsbruck  nach  einigem 
^rn  dazu  und  sandte  den  Dr.  Holzapfl.  So  finden  wir  denn 
fuli  und  August  1574  die  Parteien  wieder  unter  kaiser- 
ir  Vermittlung  mit  vergleichenden  Tractationen  beschäftigt. 
Erzherzog  selbst,  zu  dieser  Zeit  auf  seiner  gewohnten 
©reise  nach  Carlsbad  begriffen,  kehrte  in  Prag  bei  seinem 
ier  ein  und  conferirte  mit  ihm  über  einen  zu  treffenden 
gleich.  Aber  auch  jetzt  lagen  wieder  dieselben  Schwierig- 
en im  Wege  wie  früher. 


^o  stellt  er  z.  R.  einmal  vor,  der  Kaiser  könne  nm  no   leichter  das  Pe- 

^torium    entscheiden,    da   er    durch    , keine    solemnitates    des    gemeinen 

^chts'  gebunden  sei,   sondern  nur  zu  entscheiden  habe   ,sola  facti  veri- 

^te  inspecta%  um    so  leichter  auch  deshalb,   da  die   Temporalität  des 

Stiftes  vom  Kaiser  zu  Lehen  rühre.     Ibid. 

Ibid.  10.  April  1574. 

'cbiT.  Bd.  LXIV.  IL  HUfte.  30 
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Trient  verlangte  neuerdings  wieder,  dass  man  vom  V»!^ 
trage  des  Jahres  1567  völlig  absehe  und  höchstens  nur  joaliB 
Theil  desselben  beibehalte,  der  sich  auf  die  Person  des  jetiipi||& 
Cardinais  beziehe,  ^  und  weiter  widerfocht  es  die  Aofinbi 
einer  solchen  Reservatsklausel,  durch  welche  die  ruckUdM 
Bestätigung  der  ältesten  Verträge  ausgesprochen  ward.  Abff 
einerseits  erklärte  Ferdinand  ,auf  die  Erhaltung  der  vier  ArtU 
zu  gehen',  andererseits  hielt  er  an  der  schon  früher  verlingll 
präcisen  Fassung  der  Klausel  fest.  Und  so  scheiterte  derTi^ 
such  auch  diesmal.  Unterdessen  hatte  der  eigentliche  FrocM 
seinen  Fortgang  genommen  und  waren  die  üblichen  Eivete 
und  Gegenschriften  gewechselt  worden,  so  dass  wenigstem  £i 
eine,  nämlich  die  possessorische  Klage  spruchreif  schien.  Ab 
Ferdinand  hörte,  dass  der  Kaiser  im  December  das  UidMl 
veröflfentlichen  wollte,  so  schickte  er  noch  einen  eigeneiö«- 
sandten,  den  schon  früher  hierin  gebrauchten  Licentiaten  Dio* 
ling,  nach  Prag,  um  nochmals  in  detaillirter  Ausf&hroDg  seiii 
Sache  unmittelbar  vor  Fällung  des  Spi^uches  vertheidigo»  * 
lassen.  Dreiling  wiederholte  nochmals  vor  dem  Kaiser  die  Bb- 
würfe  gegen  Trients  Besitzstörungsklage  und  hob,  wie  scbot 
früher,  hervor,  dass  es  sich  um  die  momentane  Possession 
gar  nicht  handle,  da  sie  ja  überhaupt  vom  Erzherzog  nick^ 
angestrebt  werde;  man  wolle  sie  nur  so  lange  sistirt  sehen, 
bis  der  Cardinal  die  geforderte  Erneuerung  der  alten  Vertrag 
eingehe.  Am  29.  December  erfolgte  dann  die  PromulginiDJ 
der  kaiserlichen  Sentenz :  '^  der  Erzherzog  wird  von  der  gegö» 
ihn  erhobenen  Klage  wegen  momentaner  Besitzstörung  frö 
und  ledig  gesprochen,  die  aufgelaufenen  Unkosten  sind  beider 
seitig  zu  compensiren.  Mit  lebhafter  Befriedigung  meldete  der 
Gesandte  dem  Erzherzog  noch  am  gleichen  Tag«  die  kai8e^ 
liehe  Entscheidung  und  mit  unverkennbarer  Freude  setzte  er 
der  Nachricht  bei:  Als  der  Kaiser  das  Urtheil  vor  dem  ver- 
sammelten Hofrathe  verkündete,  war  auch  Dr.  Alberti  person- 


»  St.-A.  Abtli.  Schlögl  488.  Der  Cardinal  verlangte,  das»  bezuglich  3^ 
Punkte  defl  Vertrages  1567  ,lhr  fürstl.  Durclil.  weder  vermittels  «'«^ 
gütlichen  oder  rechtlichen  Anstrags  niclita  zu  siichen  haben  »olle,  diito 
allein  .so  lang  der  Cardinal  lebt,  Ihr  fürstl.  Durchl.  auch  in  knifl  dt*- 
selben  vier  Artikel  gegen  ihn  Cardinal  ohne  vorgehende  ErkennöU' 
mit  der  That  nichts  fürnehmen*. 

2  Die  Urkunde  ist  im  St-A.  Abth.  Schlögl  Nr.  488,  die  Bulle  ist  ab^*»^ 
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zugegen  und  ist  hierauf  ^als  Kläger  ohne  einiges  Wort 
weggezogen';  nach  der  Urtheilseröflfnung  rief  mich  der 
ser  zu  sich,  reichte  mir  die  Hand  und  erkundigte  sich 
Ivollst  über  das  Befinden  £uer  fürstlichen  Durchlaucht.  Natür- 

war  man  auch  in  Innsbruck  selbst  von  diesem  Ausgange 
3nehm  berührt;  die  Regierung  beglückwünschte  den  Erz- 
sog und  meinte,  man  habe  alle  Ursache;  mit  dem  Resultate 
ieden  zu  sein,  Schimpf  und  Nachtheil  sei  hiedurch  glück- 
abgewendet; jetzt  könne  man  auch  auf  die  weitere  Seque- 
üon  verzichten.  Ferdinand  beeilte  sich;  seinen  errungenen 
theil  überallhin  bekannt  zu  machen;  dem  in  Augsburg 
Lenden  päpstlichen  Legaten;  seinem  Gesandten  Sporeno  in 
H;  den  Fürsten  von  Ferrara  und  Mantua,  seinen  Schwägern; 
rd  augenblicklich  davon  Nachricht  gegeben.  Ebenso  auch 
Qen  BVeunden  und  Anhängern  in  Trient  Und  namentlich 
i  diesen  herrschte  in  Folge  dessen  grosser  Jubel.  Auf  die 
ite  Kunde  hin  wurde  in  der  Stadt  ;freudgeschossen'  und  das 
dierzogliche  WappeU;  prangend  an  den  Häusern  der  öster- 
cbisch  Gesinnten;  mannigfach  geziert.  Ueberschwängl^ch  in 
er  Weise  richteten  sie  Gratulationsschreiben  an  Ferdinand 
1  priesen  ihn  als  ihren  wahren  Fürsten  und  Herrn.* 

Der  Herzog  von  Mantua  schickte  einen  eigenen  Gesandten; 
seine  Theilnahme  an  dem  erzielten  Erfolge  ausdrücken  zu 
Jen.  2  Cardinal  Ludwig  war  hingegen  von  diesem  seinen 
»erfolge  höchst  unangenehm  berührt.  Seine  an  den  Kaiser 
ichteten  Briefe  zeugen  von  seiner  gedrückten  Stimmung  und 
ner  Furcht  vor  den  Consequenzen  des  Urtheilsspruches.  ^ 
n  Anwalt  aber  versuchte  zunächst  einen,    wenn   auch   ganz 


So  schrieb  Baldnino  z.  B.  dem  Erzherssog:  Unsere  Freude  über  die  Ent- 
scheidoDg  ist  gross,  ebenso  gross  aber  auch  die  Niedergeschlagenheit 
der  Gegner  ,onde  hora  conoscera  il  mondo  che  V.  A.  non  e  usurpatore 
di  chiesa  come  era  proposito  della  parte  di  persuadere  a  principi  et  pr^- 
dicare  e  noi  snoi  fideli  non  per  ribelli,  nia  per  quelli  che  hanno  jnsta- 
mente  segnito  et  ajntato  le  raggioni  del  nostro  vero  le^itimo  et  nativo 
signore*.  Er  schliesst  mit  dem  Ausrnfc:  ,AttaIit  et  nobis  aliqnando  op- 
tantibns  aetas  auxilium  adventumque  deü'  Ibid.  10.  Jänner  1575.  Auch 
der  Sequestrator  Hendl  brachte  dem  Erzhensog  seinen  Glückwunsch  dar. 
St-A.  Ferd.  Eingel.  Schreiben.  Nr.  86,  11.  Februar  1575. 
Ludwig  schreibt  an  den  Kaiser  29.  JUnner  1575:  ,Jam  archiducera  bac 
Jipprehensa  ansa  (n.  dos  Urtheil)  ad  eorum,  qoae  antiquiorum  pactionum 
«eriptnnuTUDqoe  vigore  corapetere  sibi  praetondit,  exercitinm  sibi  gradum 

30* 
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erfolglosen  Schritt,  indem-  er  beim  Kaiser  um  Revision  dei 
Proeesses  nachsuchte,  ,damit  auf  bessern  Bericht  der  Sdioi 
durch   E.  M.  Milde   dem  Stift  gebürliche  Mittel   widerfthrei.* 

Maximilian  nämlich  ging  darauf  nicht  ein,  sondern  grif 
nun  wieder  auf  sein  so  oft  schon  versuchtes  und  stets  {i* 
scheitertes  Project  zurück,  anstatt  der  Fortführung  des  peti- 
torischen Proeesses  einen  Ausgleich  herbeizuführen;  Ferdimil 
und  Ludwig  wurden  in  diesem  Sinne  aufgefordert,  vor  Ai 
und  mit  ihm  wieder  zu  verhandeln.  Die  Antworten  Beider  id 
diesen  Antrag  des  Kaisers  stimmen  in  einem  Punkte  übereil, 
in  der  Voraussicht  nämlich,  dass  dieser  W^  vermöge  (fcf 
gemachton  Erfahrungen  nicht  zum  Ziele  führen  werde,  Beide 
versicherten,  nur  dem  Kaiser  zuliebe  nochmals  einen  Vena» 
zu  unternehmen.  Die  weiteren  Erklärungen,  welche  beide  Gegner 
abgaben,  konnten  aber  schon  auf  einen  fast  sichern  Wsi^ 
schliessen  lassen:  der  Erzherzog  bedang  sich  als  Ausgio;*' 
punkt  für  weitere  Unterhandlungen  seine  in  Speier  und  Pnf 
gestellten  Forderungen  aus,  der  Cardinal  wiederholte,  nie* 
weiter  als  früher  nachgeben  zu  können  und  weder  die  RecWe 
des  Reiches,  noch  die  seiner  Kirche  beeinträchtigen  lassen  fl 
wollen.  Trotzdem  zeigte  sich  der  Kaiser  zu  dem  nochfflwä 
proponirten  Mittel  des  Vergleiches  entschlossen. 

Die  Gründe  aber,  welche  den  Erzherzog  trotz  des  günstige 
llrtheils  bewogen  j  den  kaiserlichen  Vorschlj^  anzunehroöi' 
waren  diese:  die  Auctoritätslosigkeit  der  Scquestratoren,  welcbf 
keinen  Gehorsam  fanden,  denn  zwischen  ihnen  und  den  W^ 
thanen  des  Stiftes  gab  es  fortwährenden  ,Misverstand*;  di? 
durch  den  Streit  veranlasste  dauernde  Abwesenheit  des  BiscW* 
vom  Stifte,  die  zur  Folge  hatte,  dass  das  ßisthum  aucb  ^^ 
spintualibus  schlecht  versehen  war,  und  endlich  die  vom  Kais*^ 
verweigerte  Aufhebung  der  Sequestration,  an  deren  Stelle  ^^ 
in  Folge  des  gewonnenen  possessorischen  Proeesses  so  b»!« 
wie  möglich  die  eigene  Occupation  hätte  treten  lassen  vvoUeo. 

Dies    veranlasst    uns,    nochmals    einen    Blick   auf  die  i" 
Trient  herrschenden  Zustände  zu  werfen.     Die   Schwäche  ui^" 

faeere  veUe  intelligo/    Auch  er  ersucht  um  Aufhebung"  der  Seqnestrttn'^ 
ita  tarnen,    ut  nulla  attentatione  illa  comprobentur,  qoae  «liscntienda } 
justitia  restant.'  Ibid. 
^  Dies    ist    ausgeführt    in    einem    Gutachten    der    Repfiernng   vom  •"* 
1575.  Ibid. 
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on  Tag  zu  Tag  inehr  abnehmende  Auctorität  der  Seque- 
)ren  war  nicht  geeignet,  die  Parteiungen  und  die  damit 
nmenhängenden  Unruhen  unter  der  Bürgerschaft  zu  unter- 
ien.  Stürmische  Scenen  wiederholten  sich  noch  immer, 
ollte  z.  B.  die  Madruzische  Partei  eine  unter  den  Gegnern 
äbrochene  Spaltung  im  Jahre  1572  benützen,  um  bei  der 
ulswahl  ihre  Candidaten  durchzubringen,  und  als  trotzdem 
der  österreichisch  Gesinnten  gewählt  wurden,  so  drangen 
öffnete  Banden  bei  einer  Sitzung  der  Consuln  in  den  Saal 
versuchten  es,  einen  derselben,  den  Dr.  Pilato,  einen 
nnten  österreichischen  Parteigänger,  durch  Gewalt  zur 
inkung  zu  zwingen.  Nicht  selten  waren  gewaltsame  Beein- 
ingen  beim  Wahlacte  selbst.  Einmal  kam  es  mitten  unter 
m  Unruhen  sogar  zu  einer  social-communistischen  Bewe- 
',  indem  eine  grosse  Schaar  verschuldeter  Leute  in  stürmischer 
se  Herabsetzung  des  Zinsfusses  und  Schuldentilgung  ver- 
e.  Die  Sequestratoren  berichteten  darüber  erschreckt  dem 
er,  forderten  ihn,  den  Papst  und  den  Erzherzog  auf, 
i^insam  auf  die  Beruhigung  der  Gemüther  einzuwirken, 
brachten  einen  partiellen  Nachlass  der  Steuern  in  Vor- 
ig. ^  Die  cardinalische  Partei  verschmähte  auch  nicht  geist- 
Waffen.  Es  liefen  in  Innsbruck  Klagen  ein,  dass  Manche 
n  ihrer  österreichischen  Gesinnung  bei  der  Beichte  nicht 
virt  wurden,  und  ein  Priester  sei  unerwartet  entfernt 
en,  weil  er  Gegner  des  Cardinais  losgesprochen  habe, 
entlieh  suchten  einzelne  Minoritenmönche  von  der  Kanzel 
in  heftigen  Ausfällen  für  die  Madruzische  Sache  zu 
en.2  Damit  dürfte  wohl  auch  die  um  dieselbe  Zeit  dem 
izinerorden  gegebene,  aber  beschränkte  Licenz  zusammen- 
en,  überall  im  Lande,  wo  man  italienisch  spricht,  sich 
ärzulassen,  nur  nicht  in  Trient. '^  Beiderseits  ergriff  man 
irig  jeden,  auch  den  entferntesten  Anlass,  um  seine  feind- 

bid.  24.  September  1574.  Der  Ziiisfuas  war  in  Trieot  achr  hoch.  Man 
ihlte  oft  1.5  Percent  und  noch  mehr. 

nf  diesbezügliche  Klagen  des  Erzherzogs  wurde  übrigens  einem  solchen 
rediger  vom  Provinzial  eine  strenge  Rüge  ertheilt  und  das  Bedauern 
usgedrückt,  dass  ein  Mann  sich  so  weit  vergessen  konnte,  ,cujus  in  munere 
rat  propnlsatis  injuriis  pacem  statuerc  parare  et  tueri.*  Ibid.  6.  Mai 
575.  Im  ersten  Unwillen  hatte  Ferdinand  seine  Ausweisung  verlangt. 
t-A.  Ferd.  Rovercd.  Schriften  Nr.  291,  24.  Juli  1575. 
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liehe  Stimmung  gegen  den  Andern  zum  Äusdrack  zu  kiogOLf'' 
Unter  den  zahlreichen  Acten  dieser  Art  seien  nur  ein  par 
charakterisirende  erwähnt.  Im  Jahre  1574  Hess  der  Cardaill'^ 
dem  Bischof  Ulrich  von  Freundsberg  im  Dome  einen  neMF 
Grabstein  setzen,  auf  welchem  besonders  die  Verdienste  dien '^ 
Kirchenfürsten  für  die  Vertheidigung  und  Vermehrung  4r 
Rechte  seines  Stiftes  rühmend  hervorgehoben  wurden.  DerP 
Erzherzog;  hievon  benachrichtigt ,  sah  es  als  beleidigoili  |^ 
Demonstration  an  und  befahl  die  Entfernung  des  Monomeak* 
Ein  ähnliches  Zeichen  widerwärtigen  Sinnes  erblicken  vir 
z.  B.  auch  darin,  dass  Ferdinand  alsogleich  beim  Kaiser  tm 
Schritte  dagegen  that,  als  er  hörte,  dass  derselbe  an  Stelle  fa 
Cardinais  Hoheneras  den  Cardinal  Ludwig  zum  Protectoriff 
Deutschen  in  Rom  vorschlagen  wolle.  ^  Aehnliche  Motive  fiept 
auch  dem  Bemühen  Ferdinands  zu  Grunde,  die  EraeoBBg 
eines  Weihbischofs  für  die  Zeit  des  währenden  Streites  A 
hindern,  wenn  man  auch  sonst  den  Grundsatz  aufsteUte,  daM 
in  rein  geistlichen  Angelegenheiten,  wie  z.  B.  bei  geiiüi<to 
Visitationen  u.  dgl.,  der  bischöflichen  Gewalt  kein  fintng 
geschehen  sollte.  ^  Mit  misstrauischen  Blicken  verfolgte  mal 
von  Innsbruck  aus  alle  Vorgänge,  welche  der  Sache  des  G^nen 
irgendwie  förderlich  sein  oder  gegen  die  eigenen  Ansprüche 
ein  Präjudiz  bereiten  konnten.  Als  nach  dem  Tode  des  Nico- 
laus  Madruz  Maximilian  die  von  demselben  innegehabte  Stifts- 
herrschaft Tenno  dessen  Sohn  Fortunat  überli6ss,  erfolgte  so- 
gleich eine  Beschwerde  des  Erzherzogs,  der  sich  in  doppelter 
Weise  dadurch  verletzt  fühlte,  einmal  weil  dadurch  die  Herr- 
schaft des  Hauses  Madruz  im  Stifte  neu  befestigt  erschien,  und 
dann  auch  namentlich  deshalb,  weil  den  alten  Verträgen  nacl 

^  Die  Inschrift  lautete:  Hie  est  ille  Udalricus  de  Frundsberg  non  nup» 
iiobilitate  gcneris  quam  rebus  gestis  et  magnitudiDe  animi  iosigniiT  V^ 
cum  magiiis  difficultntibus  ideutidem  premeretur  uihilominas  dignitoteffi 
suara  et  jura  episcopatus  constantiasime  retinuit  siiigularique  pietate  fäi 
commissam  ecclesiam  non  modo  defendit  verum  etiam  aoxit  et  onii^'- 
Die  Se  cjuestratoren  erklärten,  die  Beseitigung  des  Grabsteines  iiicbt  is- 
ordnen  zu  können,  weil  es  eine  rein  kirchliche  Sache  betreffe.  St-A- 
A})th.  Schlögl  488. 

2  St.-A.    Ferd.    305,    12.   Mai    1573,   eigenh.   Schreiben   des  Erzberzop  u: 
den  Kaiser. 

3  St.-A.    Ambraseracton    A.   I.    105,    25.    September    1572.     An  die  fird 
Dnrchl.   1573,  Lib.  IX,  fol.  404. 
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^  Besetzung  der  HauptinauDSstellen  nur  mit  laiidesfürstlicher 
enehmigiing  erfolgen  sollte.'  Jede  Art  von  Taktik  wurde  von 
BD  Gegnern  versucht,  um  das  Feld  der  eigenen  Sache  zu 
■weitern.  Die  Ausstreuung  missgünstiger  Gerüchte  war  etwas 
«wohnliches,  nicht  selten  waren  auch  die  Versuche,  durch 
«stechungen  den  Abfall  gegnerischer  Parteigenossen  zu  er- 
Rufen.  So  wurde  unter  Anderen  der  früher  genannte  Schrotten- 
erger,  der  eine  Zeitlang  sogar  als  erzherzoglicher  Commissär 
ingirt  hatte^  vom  Cardinal  für  einen  Jahresgehalt  von  200 
alden  und  durch  die  Aussicht  auf  eine  Domherrenpfründe  ge- 
onnen,  auch  vom  Consul  Tremeno  glaubte  man  zu  wissen, 
188  er,  vom  Cardinal  gewonnen,  auf  dessen  Seite  sich  neige.  ^ 
1686  Erbitterung  6rklärt  es  auch,  dass  die  abenteuerlichsten 
erüchte  geglaubt  und  die  verbrecherischesten  Absichten  für 
rklich  bestehend  gehalten  wurden.  Ferdinand  rüstete  sich 
ch  jenem  für  ihn  so  günstigen  kaiserlichen  Urtheilsspruch 
einer  Reise  nach  Trient,  aber  bald  liess  er  den  Plan  wieder 
Jen,  denn  man  hatte  unterdessen  die  Spur  von  einer  unter 
r  Aegide  des  Cardinais  stehenden  Verschwörung  gegen  sein 
ben  zu  entdecken  vermeint.  £s  erfolgten  Verhaftungen, 
6r  die  Untersuchung  bestätigte  nicht  das  beunruhigende 
trücht^  sondern  führte  einfach  zur  Entdeckung  einer  Falsch- 
inzerbande.  ^  Ein  Umstand  war  es  einige  Zeit  hindurch 
[nentlich  gewesen,  der  das  Ansehen  des  Erzherzogs  in  den 
Igen  der  Trientiner  Bürgerschaft  zu  verkleinern  gedi'oht  hatte; 
war  dies  die  kaiserliche  Forderung,  dass  die  Stadt  ein  Drittel 
r  Sequestration s-  und  Besatzungskosten  trage.  Nun  hatte 
rdinand,  als  man  seinerzeit  die  Werbung  der  Kriegsknechte 
gann,  die  Bürger  versichert,  dass  ihnen  das  keinerlei  Auf- 
ren verursachen  sollte.  Oft  wurde  er  nun,  besonders  von 
n  Consuln,  an  dieses  Versprechen  erinnert.  Da  nun  der 
iserliche  Befehl  zur  Bezahlung  nicht  rückgängig  zu  machen 
iT  und  um  doch  nicht  wortbrüchig  zu  erscheinen  und  dadurch 
uiche  zum  Anschluss  an  den  Cardinal  zu  bewegen,  so  machte 


»  8t.-A.  Ferd.  305,  12.  März  1573.  Der  Kaiser  versprach,  in  Zukunft  bei 
solchen  Fällen  den  Erzherzog  zu  berücksichtigen.  Ibid. 

'  Ibid.  Tremeno  stellte  es  in  Abrede,  aber  man  traute  ihm  in  Innsbruck 
nicht  mehr.    St.-A.  Miss,  an  Hof  1575,  fol.  210. 

'  8t.-A.  Ferd.,  lat.  Conc.  Nr.  60.    Abth.  Schlögl  Nr.  488. 
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Ferdinand    der  Stadt  ein  Geschenk  von  5000  Gulden,  herea-lL 
zubringen  aus  den  schuldigen  Steuerrestanten.  mt 

Einzelne  bedeutende  Posten  wurden  davon  einigen  hmv-  Iü 
ragenden  Anhängern  der  österreichischen  Partei,  so  z.  B.  im  l^: 
Dr.  Gallus  sogar  500  Gulden  angewiesen,^  1000  Gulden  firliii 
städtische  Wasserbauten,  1000  Gulden  den  umliegenden  Dorf«)  m 
die  zum  Stadtgebiete  gehörten,  und  2000  Gulden  zur  allgemräiei  lu 
Vertheilung  unter  der  Bürgerschaft,  jedoch  mit  dem  aosdräck-  |fci 
liehen  Beding,  dass  hievon  die  ,Pro8cribirten',  d.  h.  die  rifrif 
ston  Mitglieder  des  Madruzischen  Anhanges,  ausgescUofiKi 
seien.  Weder  dem  Kaiser  noch  der  Regierung  in  InnftbnA 
wollte  diese  Vertheilung,  die  Ferdinand  ganz  selbstständig  ib- 
geordnet  hatte,  gefallen.  Maximilian  äusserte  sich  luerfibff 
sehr  unzufrieden  und  meinte,  dergleichen  sei  nur  geeignet,  dift 
Reibungen  noch  zu  vermehren;  er  forderte  geradezu  eine  Ab- 
änderung des  Vertheilungsmodus,  nämlich  dahin,  dass  Alle  ohie 
Unterschied  der  Partei  an  dem  Geschenke  participirten.  Di« 
Regierung  fand  auch  diesen  Vorschlag  für  praktischer,  da  maa 
bei  einer  solchen  Vertheilung  vielleicht  manche  Anhänger  da 
Cardinais  zum  Uebertritt  in  das  eigene  Lager  bewegen  könnte^ 
aber  Ferdinand  Hess  es  bei  seiner  erstgetroflfenen  Disposiüoa. 
Unter  all'  diesen  Vorgängen  nahmen  die  Klagen  gegen  die  S<!- 
questratoreu,  oder  besser  gegen  Hendl,  denn  Römer  zog  sick 
seit  1571  von  der  Commission  völlig  zurück,  kein  Ende.  Wie 
oft  der  Cardinal  dessen  Entfernung  vom  Kaiser  verlangte, 
konnten  wir  bereits  beobachten.  Aber  auch  die  österreichische 
Partei,  freilich  aus  einem  andern  Grunde,  wiederholte  stet« 
wieder  ihre  Beschwerden  gegen  ihn  und  forderte  seine  Ent- 
lassung. 1572  denuncirten  ihn  die  Consuln  beim  Kaiser  als 
einen  des  Trientiner  Rechtes  Unkundigen,  1575  geradezu  ab 
einen  Verächter  desselben  und  der  städtischen  Freiheiten,- 
man  sollte,  proponirten  sie,  sowohl  die  Sequestratoren,  wie  auch 
die  Kegierungsräthe  des  Cardinais  abdanken  und  dafür  zweien 

'  200  Gulden  erhielt  die  Witwe  eines  österrei<rhiseh  g^esinnten  Bfirf^'r*« 
vvelclier  bei  einem  der  zahlreichen  Aufläufe  in  Folge  des  Streites  d*^ 
Leben  verloren  hatte.  St.-A.  Gesch.  von  Hof  1573,  fol.  256;  Ge.H«h.  v.o 
ITof  1572,  ful.  392;  Ferd.  305,  Abth.  Schlöj^I,  Trientiner  Steaervr- 
handl.  401. 

2  St.-A.  Trientiner  Arch.,  lat.  Abth.  C.  IV.   106,  107;    Ferd.  Strittige  Part- 
T    Pars  11. 
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•unern^  einem  als  Vertreter  des  Stiftes,    einem  als  Vertreter 

•  Stadt,  die  ganze  Verwaltung  übertragen.  ^  Hendl  suchte 
h  in  Prag  und  Innsbruck  gegen  seine  Ankläger  zu  ver- 
ddigen;  als  Hauptgrund  seiner  •  Anfeindung  von  Seite  der 
rgerschaft  bezeichnete  er  seine  ununterbrochenen  Mahnungen 

die  Stadt,  das  Drittel  der  bewussten  Unkosten  endlich  ein- 
il  zu  bezahlen.  Maximilian  und  Ferdinand  suchten  ihn  gegen 
n  Unwillen  der  Unzufriedenen  zu  halten:  der  Kaiser  wies 
ö  betreffenden  Klagen  ab  oder  versprach  Untersuchung,  Ferdi- 
küd  sprach  den  Consuln  freundlich  zu  und  ermahnte  sie  zu 
handlichem  Einvernehmen  mit  dem  vielverlästerten  Seque- 
rator,  der  übrigens  je  eher  um  so  lieber  sein  Amt  nieder- 
legt hätte.  Ferdinand  war  auch  bereit,  an  seine  Stelle  einen 
ndern  vorzuschlagen,  den  schon  früher  darin  thätigen  Scheck, 
3er  der  Kaiser,  mit  dessen  Politik  Scheck's  Energie  nicht 
ohl  vereinbarlich  gewesen  wäre,  beliess  den  ersteren  auf 
»inem  dornenvollen  Posten  bis  ins  Jahr  1578  hinein.  ^  Es  war 
mss  so  etwas  wie  eine  Recompense  für  die  verschiedenen 
erdriesslichkeiten,  als  ihn  der  Erzherzog  1573  zu  seinem  Feld- 
ingmeister  ernannte. 

So  stritt  man  sich  denn  schon  Jahre  lang  zu  Trient  in 
iderlichem,  selbst  blutigem  Parteienkampfe  der  Bürgerschaft 
id  am  kaiserlichen  Hofe  bald  in  der  Form  eines  eigentlichen 
rocesses,  bald  in  der  eines  zu  versuchenden  Vergleiches, 
llein  weder  im  bürgerlichen  Hader  der  Stadtgemeinde,  noch 
.  den  langathmigen  Rechtsdeductionen  der  unermüdlich  thä- 
{en  Advocaten,  auch  nicht  in  den  gutgemeinten  Verraittlungs- 
»rsuchen  des  Kaisers  sollte  dem  ermüdenden  Streite  ein  Ende 
ireitet  w^erden,  sondern  vielmehr  auf  einer  Seite,  von  der 
an  es  nach  der  bisher  beobachteten  Haltung  des  Erzherzogs 
cht  wohl  vermulhen  möchte  —  von  Rom. 

In  Rom  hatte  man  den  Streit  gleich  von  seiner  Ent- 
diung  an  mit  begreiflichem  Interesse  verfolgt.    Man  sah  um 

•  gespannter  auf  seinen  Fort-  und  Ausgang,  da  man  sich 
Ar  bewusst  war,    dass  es  sich  im  Grunde   nicht  blos  um  die 

•  8t.-A.  Ferd.  305. 
Der  Abzug  von   Trient  wurde   ihm   abor   dann   wieder    schwer   gemacht 
durch   die    hohen   Guthaben    für  die   einstige   Truppenwerbung    und   die 
jahrelange  Sequestration.  Jahre  lang  zogen  sich  noch  die  Verhandlungen 
Ober  seine  Bezahlung  fort. 
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Beziehung  des  Trientiner  Stiftes  allein  zur  Grafschaft,  soDden 
um  die  mehr  weniger  freie  Stellung  aller  kirchlichen  Herr- 
schaften im  Lande  handle.  Deren  Schicksal  konnte  nicht  woU|^ 
ein  wesentlich  anderes  als  das  des  Trientiner  Stiftes  sein.  El 
ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  interessanten  WechselbeaebimpB  |t 
der  geistlichen  und  weltlichen  Gewalt  einzugehen,  weichend 
gerade  aus  den  Voi^ängen  und  Verhältnissen  des  gegenr^- 
matorischen  Zeitalters  ergaben,  >  allein  das  muss  hier  herTQ^ 
gehoben  werden,  dass  vorzüglich  die  beiden  Cardinäle  Hadni 
in  sich  den  Drang  verspürten,  einen  Versuch  zu  wagen,  duck 
welchen  ihre  Kirchen  von  der  festen  Umklammening  ^ 
landesfürstlichen  Armes,  welche  theils  das  Ergebniss  froher« 
Vorgänge  (die  alten  Verträge),  theils  der  gegenwärtigen  ZA 
läge  (Gegenreformation  und  persönliche  Residenz  des  Landei- 
fürsten)  war,  befreit  würden.  Nicht  blos  Ludwig  trat  ib 
Gegensatz  zu  den  Ansprüchen  des  Landesherrn,  sondern  voA 
sein  Oheim  Christof,  der  nach  der  Uebergabe  Trients  Bma 
noch  in  seinen  Händen  behalten,  suchte,  wenn  auch  viel 
weniger  geräuschvoll,  die  Stellung  seines  Stiftes  unabhängiger 
zu  gestalten.  Was  er  für  eine  Anschauung  hievon  hatte,  ergibt 
sich  deutlich  aus  einem  Verweis,  den  er  seinen  Brixnerischen 
Räthen  einmal  ertheilte.  Bei  Gelegenheit  nämlich  der  Be- 
lehnung des  Erzherzogs  mit  dem  Brixner  Lehen  wollten  die 
Stiftsräthe,  wie  herkömmlich,  um  die  erzherzogliche  Bestätigung 
der  Privilegien  ihrer  Kirche  anhalten.  Christof  aber  verwies 
ihnen  das  mit  den  Worten:  ich  verstehe  nicht,  was  das  be- 
deuten soll,  denn  mir  ist  unbekannt,  ,ob  der  regierend  Graf 
von  Tirol  unserm  Stift  etwas  zu  contirmiren  hat',  denn  das 
Stift  hat  seine  Freiheiten  vom  Reich. ^  Jede  noch  so  unschein- 
bare Berührung  der  geistlichen  durch  die  weltliche  Macht  wies 
er  in  geradezu  brüsker  Weise  zurück.  Auf  eine  wohlwollend 
und  ruhig  gehaltene  Klage  Ferdinands  über  den  Priestermangel 
in  der  Brixener  Diöcese  lautete  die  Antwort  des  Cardinalä. 
,er  (Ferdinand)  hat  sich  dessen  nit  anzumassen  und  einio- 
mischend ^     Man    staunt,    wenn    man    sieht,     dass    bei   (ües^^ 


'  Vgl.    hierüber    Friedberg,    Die    Grenzen    /wischen    Staat    uud"  Ki^"'* 
p.  114  ff. 

2  St.A.  Brixener  Arch.  XXXI V.  24  A,  22.  November  1570. 

3  Ibid.  XV.  25,  30.  Octobor   1570.     Weisung   au    die  Rüthe  in  Briien,  r 
geben  in  Rom. 
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immung  des  Cardinals  nicht  auch  zwischen  ihm  und  Ferdinand 
1  scharfer  Conflict  ausbrach.  Allein  das  hinderte  einerseits 
B  viel  gemässigtere  Capitel  und  der  milde  Coadjutor  Spaur, 
dererseits  wollte  Christof  seinem  Neffen  die  Sachlage  nicht 
►eh  weiter  erschweren,  und  deshalb  gab  er  selbst  die  Weisung, 
in  ,Eingiiffen'  der  landesfürstlichen  Macht,  von  der  man 
srigens  schon  wisse,  ,was  Lieb  und  Neigung  in  diesen  Zeiten 
e  gegen  den  Stiftern  tragen  tut^,  noch  nicht  offen  und 
diroff  zu  begegnen,  damit  mit  Rücksicht  auf  den  Oang  des 
Mentiner  Streites  nicht  noch  mehr  ,Verbitterung'  entstehe. 
Venn  er  dann  entschlossen  ist,  mit  den  eigenen  Beschwerden 
H  warten  —  ,bis  wir  der  trientnerischen  Handlung  halben 
«Bsem  Bescheid  haben;  dann  was  der  Stift  Trient  wurd  er- 
iftlten,  das  kann  um  vil  mer  dem  Stift  Brixen  fürtreglich 
rin*  —  so  zeigt  er  sich  offenbar  durchdrungen  vom  Bewusst- 
»in  der  Solidarität  beider  Stifter  und  ihres  ferneren  Schick- 
Js.  War  also  Brixen  selbst  scheinbar  ruhig,  so  gab  es  doch 
merhalb  der  Grenzen  dieses  Stiftes  bei  einer  kleineren  kirch- 
shen  Herrschaftsgemeinde  ein  dem  Trientiner  Streite  ganz 
>inogenes  Seitenstück.  Im  Jahre  1570  erfolgte  im  Kloster 
eustift  die  Wahl  eines  neuen  Propstes,  und  dieser,  einer  Wei- 
ng  des  Cardinals  Christof  folgend,  wollte  sich  die  Tempo- 
lien  seines  Gotteshauses  nicht  von  den  landesfürstlichen  Com- 
issären  übergeben  lassen.  Auch  hier  kam  es  in  der  Folge 
im  Sequester  und  längeren  Verhandlungen.  Selbst  nach  Rom 
»langte  diese  Sache.  ^ 

Ferdinand  zeigte  dieselbe  Haltung  wie  gegen  Trient, 
irch  Niemandes  Verwendung  war  er  zum  Nachgeben  zu  be- 
Bgen,  und  so  unterwarf  sich  nach  mehreren  Monaten  der 
ropst  ohne  Zustimmung  Brixens,  in  Folge  des  fühlbar  wer- 
9iiden  Druckes,  der  Rentensperre.  Beiderseits  fühlte  man, 
R8B  dieselben  Fragen  es  seien,  die  hier  wie  dort  entschieden 
werden  sollten.  So  meinte  Kanzler  Wertwein:  wäre  die  Neu- 
tifter  Sache  allein,  dann  könnte  man  sich  leicht  einigen,  ,aber 
ft  hengt  vomen  und  hinten  daran'.  Gäbe  der  Erzherzog  hier 
lach,  ,so  möcht  es  ihm  in  der  trientnerischen  Sach  ondienst- 
ich  sein'.     Dass  man    es  mit   beiden  Cardinälen  eigentlich  zu 


*  AnsfQhrlicher   über   diesen   Streit    gedenke    ich   an   anderer    Stelle    zu 
bandeln. 
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thun  habe,  und  zwar  nickt  wegen  ihrer  leiblichen  Verwandt*  |i> 
Schaft  aliein,  sondern  vielmehr  wegen  der  Gleichartigkeit  ihrer  ■£ 
Interessen  als  deren  der  Landesbischöfe  von  Trient  und 
Brixen^  darüber  war  man  sich  am  Innsbrucker  Hofe  vollstii-  In 
dig  klarJ  m>- 

Nicht  minder  deutlich  erkannte  man  aber  auch  in  Bot 
die  Tragweite  und  Bedeutung  des  Streites,  und  hätte  es  troli- 
dem  noch  einer  Nachhilfe  bedurft  zu  einer  eifrigeren  Verw«- 
düng  zu  Gunsten  Trients,  so  waren  ja  beide  Madmzischei 
Cardinäle,  welche  fast  ständig  in  Rom  residirten,  zur  Hui 
um  dem  Papste  die  Noth  ihrer  bedrängten  Landeskirchen  ii 
den  lebhaftesten  Farben  zu  schildern. 

Rom  hatte,   wie  früher  erzählt  wurde,    die  Besetzung  dfii 
Stiftes  zu  hindern  gesucht,    die  Bemühungen  Lancelot's  wirai 
hingegen  erfolglos  geblieben.  Sobald  jedoch  der  Kaiser  Beqw- 
strations weise  und  vermittelnd    einzugreifen  begann,   beruhigte 
man    sich  an    der  Curie    wieder  und,    die    kaiserlichen  Bestre- 
bungen und  Ansichten  in  dieser  Frage  kennend,   die  bekannt- 
lich  für    den  Cardinal    durchaus   günstig  waren,    mochte  niai 
daselbst  zuversichtlich  erwarten,  dass  bald  ein  Ausgleich  anter 
kaiserlicher    Mediation    erfolgen    werde.     So    sehen    wir  denn 
zwischen  den  Jahren  1569  und  1573  keinen  Versuch  von  Rom 
aus  gemacht,    in  die  Frage,  direct  einzugreifen.      Machten  ein- 
mal,   1570,    die  beiden  Cardinäle  Miene,    ihre  Differenzen  mit 
der  Stadt  Trient  dem  Papste  zur  Entscheidung  vorzulegen,  so 
war  man    in  Innsbruck    schon    mit   einem    energischen  Protest 
dagegen    in  Bereitschaft,    in   welchem    man    den  Kaiser  daran 
erinnerte,    dass    es  sich    um  eine    rein  weltliche  Angelegenheit 
handle.-    Wohl  kam  es  mitunter  vor,  dass  einzelne  dem  Ha« 
Oestcrreich    wie  Madruz    befreundete    geistliche   Würdenträ^f 
ein  Wort    der   Empfehlung   für    Cardinal    Ludwig    hatten,  wi« 
z.  B.  Cardinal  Morone  den  Erzherzog  der  Friedensliebe  Ludwig 
versicherte,    der   Alles    zu    bewilligen    bereit    sei,    was  er  nor 
vermöge,   weswegen  der  Streit  einigen  aufrührerischen  Bürgern 
zum  Trotz    baldigst    von  Ferdinand  beendet    werden  möchte: 


*  Hierüber  l)elehrt  z.   B.  ein  interessantes  Gutachten,   St.-A.  An  die  fiir^» 
Dnrdil.  Lib.  VI,   fol.  ol6. 

2  St.-A.   Ferd.  305,   19.  April  1570. 

3  St.-A.  Ferd.  Geldliandl.  Nr.  327,   17.   December   1569. 
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aber  derartigOD  Stimmen  schenkte   man    keine  grosse^    wenig- 
stens nicht  eine  entscheidende  Beachtung. 

Wie  sich  nun  aber  die  Unterhandlungen  auf  Jahre  hin- 
aaszogen  und  die  Hilferufe  und  Vorstellungen  des  Cardinais 
beim  Papste  immer  dringlicher  wurden,  so  hielt  sich  derselbe 
doch  wieder  verpflichtet,  mit  dem  Erzherzog  behufs  Lösung 
der  Streitfrage  in  unmittelbaren  Verkehr  zu  treten.  Als  Ge- 
schäftsträger hiezu  wurde  eine  Persönlichkeit  gewählt,  die 
bereits  mit  den  Verhältnissen  der  österreichischen  Alpenländer 
vertraut  war,  der  Abt  von  Moggio,  Graf  Bartholomäus  von 
Porzia,  auch  de  Purliliis  genannt;  1568  erscheint  er  als  päpst- 
licher Visitator  in  den  innerösterreichischen  Ländern  des  Erz- 
herzogs CarU  Im  Juni  1573  tritt  er  am  Hofe  Ferdinands  auf. 
Ausser  mancherlei  Fragen,  welche  die  Durchführung  der  Be- 
schlüsse des  Tridentinums  betrafen,  hatte  er  die  Verhand- 
lungen auch  auf  die  Trientiner  Streitsache  zu  lenken.  Auf 
seine  Vorschläge,  deren  specieller  Inhalt  nicht  bekannt  ist, 
antwortete  der  Erzherzog,  dass  sie  nicht  annehmbar  seien,  da 
sie  seiner  Ehre  widersprächen;  Ludwig  selbst  habe  alle  bis- 
herigen Ausgleichsversuche  unmöglich  gemacht,  übrigens  liege 
die  Angelegenheit  noch  immer  beim  Kaiser^  etwas  Widerrecht- 
liches habe  man  nie  verlangt.  Auf  den  Gegenhalt  des  Grafen, 
dass  diese  Antwort  zu  allgemein  und  unbestimmt  sei,  erklärte 
Ferdinand,  der  Uebergabe  der  Temporalien  stehe  nichts  im 
Wege,  wenn  der  Cardinal  den  Vertrag,  den  er  1567  freiwillig 
eingegangen  und  eigenhändig  unterschrieben  habe,  anerkennen 
wolle,  oder  wenn  er  wenigstens  den  Speirer  Entwurf  mit  den 
in  Innsbruck  gemachten  Zusätzen  annehme.  Porzia  entgegnete, 
eben  diese  Zusätze  seien  das  Hiuderniss  zum  Frieden,  der 
Erzherzog  möge  sie  wenigstens  dem  Papste  zu  Liebe  fallen 
lassen.  Aber  Ferdinand  war  nicht  zu  bewegen  und  so  verliess 
der  Gesandte,  in  der  höflichsten  Weise  verabschiedet,  Anfangs 
August  wieder  den  Hof.^ 


»  Steiermark.  Gesch.-Blätter,  I.  Jahrg.,  p.  69. 

'  In  einem  Briefe  an  den  Papst  spendet  der  Erzherzog*  dem  Grafen  das 
höchste  Lob  für  seine  Weisheit.  Dem  betreffenden  Concept  sind  von  der 
Hand  des  Hofsecretärs  die  Worte  angefügt:  ,Quodsi  haec  landes  non  suf- 
ficiunt,  addemuB  adhuc  aliquas  ex  psalterio;  ne  qnid  nimis;  absnrda  mihi 
ista  videntnr  et  emendicata  impndenter.*  8t.-A.  Ferd.  305,  3.  August  1573. 
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ScbuQ  im  December  desselben  Ji 
und  Bucbte  in  eindringlicher,  aber  m 
bittender  Wrise  den  Erzherzog  zur  N 
Aber  auch  jetzt  wieder  war  der  £i 
Ferdinand  lieBs  sich  eben  nur  dazu  b 
gleichshandlungen  vor  dem  Kaiser  z 
übrigena  der  Fapat  vorläufig  zufriedi 
Schwerpunkt  der  Angelegenheit  beim 
seine  Interventions versuche  für  den  ( 
Hier  erfolgte  aber  im  Jahre  1674,  wie 
liches  Urtheil,  das  durchaus  nicht  zu 
und  denn  auch  von  diesem  selbst  wie 
eine  Niederlage  angesehen  ward.' 

So  ungünstig  aber  auch  in  diesei 
des  Cardiniils  erscheinen  mochte,  so 
warteter  Weise  ein  Hinterpförtchen, 
Rom  der  Festigkeit  des  Erzherzogs  e 
und  sie  zu  brechen  liolTcn  konnte.  In 
die  ersten  Spuren  jenes  Planes,  de 
ältere  Hohn  des  Erzhei'zogs,  dem  geistli 
sollte.  Derselbe  Sporeno,  welcher  al 
dessen  AnsprUche  auf  Trient  vor  de 
th  cid  igte,    hatte   auch   dem    l'apete   de 


>  Ibid.  iitid  Alith.  Scl>li>gl  Nr.  488,  4.  Febnur  ll 
Mitlelnjicnioii  Iicxilf^lich  der  Triratincr  Sach 
Itreiiner,  in  diener  Zeit,  Hind  die  nrcliivali 
apUrlieb:  dal«  ich  mir  dnrHiiH  kein  klaren  ] 
welligen  dnmnf  hinrioiitpniien  Stellen  lindt 
8L-A.  Ferd.  Mirs.  von  Sporeno  Nr.  83. 

^  Eine  andere  AuffasdiiDg  iihcr  die  Bedent 
Gudet  nicli  Ije^eiriielier  Weise  anf  freite 
Uli*  be.knnntpn  Grafen  Poriin.  Diexem  hatt 
Freude  Über  dn»  llrtlipil  dasselbe  tihfIi  i 
Bemerkung  dHrangcni{;t :  ,(ibi  iiunr  aeqiiitna 
Pornia  entgegnet»:  Icii  habe  aun  dem  IJi 
Hnj.  n  Seretiitate  vcxtra  peiiitnii  atetiwie, 
iionnullnniin  RliiKfui  pruilentum  npiDionem 
tnnieii,  nt  milii  aeqaitntem  et  innneRntiHin 
dem  et  verbi«)  declsrarit.'  Meriiwurdig  «cli 
erzüblt  wurde,  er  liabe  nicli  (rpäunEiert,  ,uh( 
V.  Alt.  non  k  co«i  favoroLolu  b  V.  Ser.  co 
Tromeno.     St.-A.  Ablli.  fichliigl  Nr.  188, 
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odidaten  zu  empfehlen  und  für  ihn  so  bald  wie  möglich 
aige  ansehDÜche  kirchliche  Würden  und  Pfründen  ausfindig 
.  machen  und  zu  erwerben.  ^  Zu  allererst  hatte  man  Münster 
8  Auge  gefasst^  aber  bald  begegnete  man  da  gefährlichen 
oncurrenten.  2  Dafür  schien  sich  ein  anderes  Project  um  so 
esser  zu  empfehlen,  die  Erwerbung  von  Trient.  Ludwig, 
wahrscheinlich  in  einer  momentanen  Anwandlung  von  lieber- 
Tuss  in  Folge  des  langjährigen  Streites,  Hess  sich  verlauten, 
IT  sei  geneigt,  seine  Bischofswürde  in  die  Hände  des  Papstes 
H  resigniren,  damit  sie  dieser  dann  auf  Andreas  übertrage. 
Iflein  Gregor  XIII.,  obwohl  persönlich  ganz  geneigt  dazu, 
ind  den  Vorgang  deshalb  etwas  bedenklich,  weil  bei  einer 
0  gestalteten  Erwerbung  Trients  für  den  erzherzoglichen  Sohn 
er  Schein  sehr  nahe  lag,  als  hätte  Ferdinand  den  ganzen 
lonflict  nur  begonnen,  um  das  Stift  an  sein  Haus  zu  bringen, 
iregor  empfahl  also  Aufschub  und  raschen  Ausgleich.^  Ferdi- 
and  musste  die  vom  Papste  erhobenen  Bedenken  anerkennen, 
ber  er  konnte  in  seiner  Antwort  darauf  doch  nicht  umhin, 
euerdings  wieder  um  die  Verleihung  des  Bisthums  an  seinen 
»ohn  anzusuchen,  und  versprach,  in  diesem  Falle  die  kaiser- 
iehen  Propositionen,  oder  mit  anderen  Worten  die  Speirer 
Jotl  ohne  irgend  eine  Aenderung  sofort  anzunehmen;  sollte 
»  aber  der  Papst  noch  weiterhin  für  unzeitgemäss  halten, 
Trient  dem  Andreas  zu  verschaffen,  so  möge  er  ihn  wenig- 
itens  mit  dem  Cardinalshute  beschenken.  Hiemit  berührte  der 
Erzherzog  einen  Gedanken,  der  in  dem  Augenblicke,  da  er 
«in  niederschreiben  Hess,  in  Rom  schon  angeregt  worden  war. 
Wer  zuerst  den  Vorschlag  machte,  mit  der  Verleihung  des 
Cardinalats  an  Andreas  das  Ende  des  Streites  zu  erkaufen, 
**  nicht  mit  vollster  Sicherheit  festzustellen,  aber  fast  scheint 
*)  als  sei  dieser  Plan  in  Trient  zuerst  besprochen  und  von 
**  aus  der  Curie  nahe  gelegt  worden.  Wir  besitzen  nämlich 
Äine  an  den  Papst  gerichtete  Eingabe  mehrerer  Trientiner 
Bürger,    worin  sie  bitten,    Gregor  möge    den  Streit  beizulegen 


Hporeno  berichtet  in  einem  und  deniRelbcn  Briefe  über  dan  GenchJift  wegpen 
Trient  und  wegen  Andreus.     Theiner,  Annal.  ecci.  II.  66. 
'  Vgl,  Losson,  Der  köln.  Kriog  281   ff. 
8t.-A    Ferd.   Miss    von  Rporeno  Nr.  83.  Instruct.  für  denselben,  19.  Mürz 
1576. 
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suchen.  Sie  versichern  darin^  weder  gegen  Ludwig,  noch  gegen 
Ferdinand   feindliche  Qesinnungen   zu   tragen.     Ferdinand,  w 
fuhren  sie  hier  weiter  aus,  werde  in  gewissen  Punkten  kdnoi- 
falls  nachgeben  und  werde  darauf  bestehen,  dass  der  Cardiial 
von  ihm,    als   seinem  weltlichen  Herrn,    die  Temporalien  w- 
pfange,    aber    dem    Stifte   könne   das    nur   zum   Vortheile  ge- 
reichen,   wie  dies  der  Bauernkrieg  von  1525  beweise;  aoner- 
dem  hänge  Trient  viel  zu  sehr   mit  Tirol  zusammen,   als  im 
eine  vom  Cardinal  geplante  Trennung  möglich  wäre,  denn  an 
Tirol  beziehe  man  Getreide  und  Salz  und  ebendahin  verhanJk 
man  den   vorzüglichsten  Absatzartikel   des  Stiftes,   den  Web; 
in   Berücksichtigung   alles   dessen    möge    Gregor   den  Ändreti 
zum  Cardinal  erheben  und  dadurch  dessen  Vater  zum  Frieda 
mit  der  Trientiner  Kirche  bestimmen  J  Wer  immer  aber  suertl 
dieses    Mittel    in    Vorschlag   gebracht   haben    mag,  jedenfaQs 
hatte  er  damit  das  geeignetste  getroffen.  Ferdinand,  ein  gros^r 
Freund    einer    äusserlich    glänzenden    Seite    und    onermudlick 
thätig  und   berechnend,    wie  er   den  von    seinem  Hause  nidit 
als    ebenbürtig   anerkannten   Söhnen   eine    wahrhaft   furstlicle 
und  prunkvolle  Lebensstellung  verschaffen  könnte,  betrachtete 
das  in  Aussicht  gestellte  Cardinalat  für  Andreas  als  imnierbin 
80  begehrenswertli,  dass  ihm  gewisse  Opfer,  und  wäre  es  selbst 
bezüglich  Trients,  gebracht  werden  könnten.  Andererseits  wir 
die  Cardinais  würde  ein  Geschenk,    das  der   Papst  viel  leichler 
vergeben     konnte    als    die    Anweisung    auf   dieses    oder  jenes 
bischöfliche  Stift,    um  wolclies  sich    überdies  gewöhnlich  mehr 
als  ein    berücksichtigungswerther  Bewerber    einfand.     So  lies' 
man  denn  in   lioni  die  Projecte,  den  Frieden   durch  Verleihunz 
kirchlicher   Präbenden    an  Andreas    zu    erkaufen,    bald   falleD. 
um    so    eifriger    betrieb    man    aber    die    Verhandlungen   w^en 
dessen  Erhebung    zum    Cardinal    gegen    entsprechend   günstige 
Bedingungen  für  Ludwig.'-' 


»  St.-A.  Trientiner  Arch.,  lat.  Abth.  C.  IV.  9(>. 
Das  Stück  ist  undatirt.  Da  es  aber  den  Passus  enthält,  dass  die  a>^^^ 
stration  nun  schon  fünf  Jahre  dauere,  so  ist  es  mit  ^össter  Wahrf^cb«»»!!- 
lichkeit  ins  Jalir  1574  zu  rücken.  Unter  dieser  Voraussetzung  entbi' 
diese  Sclirift  die  älteste  Anregung"  zur  Beendigung  des  Streites  durch  J'^ 
Andreas  Cardinalat. 

2  Obwohl  man  sich  begreiflicher  Weise  in  Innsbnick    alle  Mühe  gab.  <ß* 
Verhandlungen    geheim    zu   halten,    so   erfuhr  man    frühzeitig  hieton  »^ 


481 

Während  Sporeno  den  diplomatischen  Gedankenaustausch 
swischen  Rom  und  Innsbruck  vermittelte,  fand  sich  nun  wieder, 
Hai  1576,  ein  päpstlicher  Gesandter  bei  Ferdinand  ein,  um 
lie  Sache  womöglich  ins  Reine  zu  bringen.  Es  war  dies  Car- 
linal  Morone,  der  eben  auf  der  Reise  zum  Reichstag  nach 
Regensburg  begriffen  war.  Morone  war  dem  Erzherzog  per- 
lönlich  befreundet  und  hatte  sich,  wie  wir  sahen,  schon  früher 
ier  Sache  Ludwigs  angenommen.  Er  versicherte  Ferdinand 
ier  gnädigen  Gesinnung  des  Papstes,  der  auch  geneigt  sei, 
len  Andreas  ins  CardinalscoUegium  aufzunehmen,  und  verlangte 
dagegen  die  Eingabe  der  Temporalien  an  Ludwig.  Der  Erz- 
kerzog  erklärte  sich  hiezu  bereit,  wenn  der  Speirer  Vorschlag 
miTerändert  angenommen  werde,  aber  Trient  müsse  diese  An- 
nahme mit  unzweideutigen  Worten  versichern.  In  einem  ein- 
Bigen  Punkte  konnten  sich  Morone  und  Ferdinand  nicht  ver- 
rinigen,  nämlich  in  jenem  über  die  vom  Bischof  zu  leistenden 
Hilfen.^  Allein  in  der  Erwartung,  dass  man  wohl  auch  hierin 
aoch  zusammenkommen  werde,  reisten  Beide  nach  Regensburg, 
um  hier  vor  dem  Kaiser  mit  dem  Trientiner  Bevollmächtigten, 
ier  auch  dahin  berufen  ward,  den  letzten  Schlussstein  zum 
Aiisgleiche  zu  legen. 

Maximilian  hatte  seit  der  Fällung  seiner  Sentenz,  vom 
Papste  dazu  ermuntert,*^  seine  Ausgleichsversuche  fortgesetzt, 
ftber  bis  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkte  ohne  Resultat.  Er 
hatte  neue  Verhandlungstage  anberaumt  und  den  Erzherzog 
Bur  Beschickung  derselben  aufgefordert,    aber  dieser  hatte  die 


Trient;  möglieb,  dass  Cardinal  Ludwig  selbst  ihre  Bekanntmachung  be- 
schleunigte. Tremeno  interpellirt  schon  am  15.  December  1575  den  Erz- 
herzog, ob  es  wahr  sei,  dass  seine  Aussöhnung  mit  Ludwig  durch  die 
Verleihung  der  Bisthümer  Münster  und  Bamberg  an  Andreas  erwirkt 
werden  sollte,  und  erklärt,  die  österreichische  Partei  sei  darüber  nicht 
wenig  bestürzt  ,intendendo  raggionarsi  cosi  fra  li  Madruceschi  della 
reputazione  et  negotii  di  V.  Alt.  et  questo  istesso  rispetto  ha  mosso  ancor 
me  a  darne  ragvalio  a  V.  Alt.*  St.-A.  Abth.  Schlögl  Nr.  488.  So  ähnlich 
schreibt  Baldnino  an  den  Erzherzog:  Man  sagt  hier,  ,che  sna  8ant*  vin- 
cerk  con  tante  sorte  di  benefici  (eine  Anspielung  auf  das  Cardinalat)  et 
favori  V.  A.  che  disponera  a  suo  modo  di  questa  c'itik  a  favore  del  car- 
dinale*  etc.     Ferd.  Versieg.  Schreiben  Nr.  332. 

»  8t.- A.  Abth.  Schlögl.  Nr.  489  und  Ferd.  Miss,  von  Sporeno  Nr.  83. 

3  Theiner,  Annal.  eccl.  II.  178  ,postulamns,  ut  illud  quam  celerrime  fieri 
poterit,  explices*;  so  drängte  Gregor  den  Kaiser. 

ArekiT.  Bd.  LXIV.  II.  Hälfte.  31 


BeBtellung  eines  Oesandten  wiederhol 
da  man  ja  seioeD  Standpunkt  kenne, 
BchloaeoD  sei.  Aus  den  Erklärungen, 
Kaiser  gaben,  konnte  derselbe  nicht 
Entscheidung  hoffen;  so  recapitulirte  I 
an  ihn  gerichteten  Schrift,  dass  das 
Tirol  , höher  nit  verbunden  sein  kann 
und  beständiger  Verbindung  deejenig 
heit  nit  zuwider',  also  auf  Grund  c 
hundert  Jahre,  während  Ferdinand 
kennung  der  ältesten  Verträge  besta 
mochte  jetzt  die  Kunde  den  Kaiser  I: 
nun  selbst  zum  Reichstage  kommen  ' 
handlungen  zu  Ende  zu  fuhren.  Als 
als  Bevollmächtigter  begleitete  den  Er 
der  in  der  Trientiner  Sache  wohlbew 
Aber  schnell  verdüsterten  sich  i 
AusBtchten  auf  eine  friedliche  Lösung 
Ludwig  bemerkte ,  dass  der  Erzher 
seines  Sohnes  zu  erlangen,  mit  sich 
suchte  er  es  sogleich,  den  Bogen  nu 
Sein  Gesandter  beim  Reichstage  gab 
man  sich  auf  den  Spetrer  Vertrag  keil 
denn  derselbe  enthalte  eine  ganze  Reih 
der  narrative  Eingang  des  Tractates, 
Datums  versehene  Anfzählung  der  all 
rung  persönlicher  Eidleistung,  jene 
Hilfen,  über  die  Eingabe  von  Bonconi 
des  Vertrages  in  die  Statuten  der  Doi 
leute,  über  die  Sedisvacanz  und  en( 
vatoria  —  das  Alles  wurde  als  drücl 
zeichnet.  Diesem  neuen  Anlaufe  Lu 
die  Unterstützung  Roms.  Des  Erzherzc 
vater  Johann  Cavalerii  erhielt  von  C 
Befehl,  seine  Beredsamkeit  zu  Gunste 


'  Dbsh  cJRr  Erzherzog   nelbet  nach  Regensb 

gemacht  aus  St.-A.  Ferd.  Nr.  399.  Vgl.  1 
Keichsgpach..  10.  Bd.,  p.  5.  Die  Oegenws 
Abschied  dsB  Reichnlagii.  Siehe  Beichstap 
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kam    demselben  auch   unverzüglich   nach,    und    an  Ferdi- 
selbst    erging  ein    päpstliches  Breve,    worin    ihm  in    den 
38ten  Ausdrücken  zugesprochen    und  das  Heil  der  Kirche 
gelegt  ward.*    Auch   die  Regierung   in  Innsbruck   gab  ihr 
ichten  dahin  ab,    dass   man  die    meisten  von  Trient  bean- 
deten  Punkte   fallen  lassen  sollte   oder  sie  wenigstens  der 
erlichen  Entscheidung  anheimstelle;  der  Hofkanzler  mahnte 
erdem  noch   den  Erzherzog   in   einem   eigenen  Schreiben  ^ 
weitestgehenden    Nachgiebigkeit,    denn    wenn    der    Streit 
i  weiter  fortdauere,  so  würden  desto  mehr  ,andere  E.  F.  D. 
isste  Sachen  dadurch  verhinderte  Ferdinand  aber  war  von 
ir  Haltung    Trients    nicht   blos   überrascht,    sondern    auch 
erbittert.     Er   verliess   bald   den  Reichstag   (ob  in  Folge 
en,  ist  ungewiss),    Hess  aber  nicht  lange  auf  eine  Antwort 
tn  die  Einwürfe  seines  Gegners  warten.   Dem  Kaiser  gegen- 
'  erklärte    er  vor  Allem   sein   grosses  Erstaunen,    wie  man 
nach  den  mit  Morone  in  Innsbruck  gepflogenen  Verband- 
en   erkühnen    könne,    auf   solche   Bedingungen    zurückzu- 
fen,  wie  sie  nur  zur  Zeit  des  Beginnes  des  Streites,  bevor 
.   irgend    ein    Vergleichs  versuch    gemacht    worden,    gehört 
ien  waren;    besonders  aber   bekam  Morone   heftige  Worte 
boren,    dem    er   geradezu  vorhielt,    man   müsse  annehmen, 
dessen  scheinbar  entgegenkommende  Haltung  in  Innsbruck 
haupt  nie  aufrichtig  gemeint  gewesen  sei.*^ 


;t.-A.  Ferd.  Versieg.   Stücke  Nr.  332,    18.  August  1676,    und  Pestarch., 
.  1,  27.  Juli  1576.    Dem  Sporeno  gegenüber  äusserte  sich  Gregor  über 
Ien  Erzherzog  scharfer;    er  fand  das  Zurückgehen   auf  die  Speirer  Notl 
inbiUig.  Ferd.  Miss,  von  Sporeno  Nr.  83,  3.  August  1576. 
;t.-A.  Ferd.  305,  3.  Juli  157«. 

)er  Erzherzog  sagte  ihm,  er  sei  jetzt  geneigt  zu  glauben  ,aliquid  fraudis 
u  ea  tractatione  (in  Innsbruck)  subesse*.  Zur  Illustration  der  Stimmung 
•"erdinands  gebe  ich  ein  Bruchstück  aus  einem  Schreiben  desselben  an 
forone :  Während  ich  glaubte,  dass  die  Sache  ruhig  in  der  Entscheidung 
les  Kaisers  liege,  ,ipse  cardinalis  Madrucius  aut  ejus  legitimi  procuratores 
OVIS  quibusdam  suis  commentationibus  istud  negotium  conturbarint  imo 
ero,  quod  certe  niinime  futurum  putabamus,  ad  totius  sacri  Romani  im- 
erii  ordines  ac  status  ambitiöse  detulerint,  verbis  amplificaverint  et  ad 
espondendum  nos  coegerint,  quae  res  magnam  expediendae  causae  moram 
dferat  simul  et  nobis  in  eo  aliquam  injuriam  faciat,  non  tamen  ob  eam 
ausam  nsque  adeo  commovemur  ut  ab  iis,  quae  principem  virnm  maxime 
eceant,  desistere  velimus'  St.-A.  Abth.  Schlögl  Nr.  489,  20.  September  1576. 
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Morone  suchte  zwar  durch 
muth  elwas  zu  dämpfen,  ja  er 
wieder  in  Auregiing,  der  unter  so 
Erzherzog  am  meisten  Reiz  gehs 
nation  Ludwigs  zu  Qunstea  des 
war  vorläufig  verscherzt;  '  nur  da» 
dasfi  er,  wenn  es  trotz  des  Vorge 
licheD  Verliandliingen  kommen  so 
nehmen  werde,  was  er  biaher  be 
dem  Papste  zugesagt  hatte. 

Der  trientinische  Gesandte 
abweisende  Antwort.  Gleich  darau 
Schrift  gegen  den  Erzherzog  bei 
die  unverweilte  üeljergabe  der  1 
und  bestritt  die  Hechtmässigkeit 
dasjenige  nicht  rechtmässig  aeqi 
rechtlich  gehöre,  wenn  es  auch  ei 
führlicher  Deduction  wurden  alle 
tragcB  angegriffen  und  zurilckgewi 
mit  einer  widerlegenden  Antwort, 

Man  steht  mit  einiger  Ver 
warteten  Wendung.  Trient  zeigt 
wie  sie  uns  während  des  ganzei 
begegnete.  Das  Staunen  rauss  9 
wir  keinerlei  Weisung  des  Cardii 
ebensowenig  irgend  welche  neue 
können.  Wir  werden  uns  zur  Ei 
begnügen  müssen,  worüber  uns  e 
Kaiser  belehrt.  Er  beklagt  in  dem 
Haltung  des  l^ladruzischen  Geaanc 
berti,  von  dem  er  ausdrücklich  he 


I  H<il3apfl  berkl-let  diesen  Vorschlag 
Bcinalze:  Ich  schreibe  diin  nur,  dn 
nieder  nncli  liiiisbrurk  hommt,  ^dan 
zieiiilii^li  iiud  iviU  iiorh  der  Zeit  riil 
Sclilögl  Nr.  4S1>,  3S.  Sejit.   1576. 

■'  IbiiJ.  und  .Sohnt^arch.,  Rep.  VI.  777. 

'  Freilicii  nur  nothgcdniiigen ;  denn  da 
der  StreitKHcbe  \«T  den  Kcichssiand» 
oben  angeführte  Cifat  an«  seinem  Bri 
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Mtrag  des  Cardinals  auf  eigene  Verantwortung  hin  den  Streit 

die  Reichsstände  gebracht  und  durch  seine  Machinationen 
BD  ungünstige  Entscheidung  erwirkt  habeJ 

Die  Sache  lag  also  jetzt  bei  den  Reichsständen.  Es  ist 
r  zu  bemerken,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  meritorische 
landlung  der  ganzen  Rechtsfrage  handelte^  sondern  nur  um 

allerdings  vom  Kaiser  schon  entschiedene  possessorische 
ge  und  die  darüber  gefällte  Sentenz,  deren  Aufhebung  zu 
irken  von  Seite  Trients  ,8upplicationsweise'  die  Intercession 

Reiches  durch  diesen  Schritt  Alberti's  angerufen  war. 
In  diesem  Sinne  gingen  denn  auch  die  Stände  an  die 
andlung  der  Sache.  Bereits  am  1.  October  überreichte  der 
ilisrath  dem  Kaiser  sein  , Bedenken'  in  dieser  Angelegen- 
,  worin  er  ersuchte,  die  Sequestration  aufzulassen  und  dem 
sliof  das   Stift    zu   übergeben,    der   ein    Stand    des  Reiches 

wenn  ihn  auch  der  Erzherzog  in  den  Reichsanlagen  ver- 
a ;    durch  die  Aufhebung   des  Sequesters,    sagte  die  Schrift 

Stände,  werde  keiner  von  den  streitenden  Theilen  prä- 
cirt,  der  Kaiser  möge  im  Weiteren  ,die  Hauptsach  des 
tts  durch  rechtliche  Mittel  entscheiden'  und  dabei  im  Auge 
alten,  dass  dieser  Streit  auch  die  Interessen  des  Reiches 
ähre.'^  Nebstbei  erklärten  die  Stände,  die  Auslegung  der 
Usula  reservatoria  von  Seite  des  Erzherzogs  sei  zu  weit- 
end, es  genüge  für  den  Bischof  die  Bestätigung  der  Ver- 
•e  der  letzten  hundert  Jahre. 

So  gross  die  Befriedigung  Alberti's  über  diesen  seinen 
iQgenen  Coup  war,  so  verstimmt  war  man  darüber  in  Inns- 
ck.    Alberti  verliess  gleich   nach  der  ständischen  Entschei- 

Ibid.  7.  Deceinber  1577.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  starke  Animosität 
des  Erzherzogs  gegen  Alberti  und  dessen  Geschlecht.  Als  es  sich  um 
die  Besetzung  eines  Pflegamtes  auf  dem  Nons  durch  den  Kaiser  handelte, 
erklärte  ihm  der  Erzherzoge  er  möge  es  einem  Beliebigen  verleihen,  nur 
keinem  Alberti.  Ein  dem  Dr.  Alberti  übertragenes  Geschäft  war  ihm 
übrigens  vom  Erzherzog  schon  in  dem  Augenblicke  abgenommen  worden, 
tls  derselbe  die  Vertretung  des  Cardinals  bei  den  ersten  Verhandlungen 
übernommen  hatte.  St.-A.  Entb.  und  Bef.  1569,  fol.  938. 
'  8t.-A.  Wolkenst.  Cod.  fol.  108,  Brixener  Arch.  XXIX,  6  E,  Perd.  305. 
Dieses  Bedenken  der  Stände  ist  in  den  Historien  des  Reichstages  von 
1576,  soweit  ich  die  Literatur  kenne,  nirgends  verzeichnet.  Haeberlin 
X.  319,  erwähnt  nur  im  Allgemeinen  der  Sache,  nämlich  von  der  Klage 
einer  (nicht  genannten)  Privatpartei  gegen  den  Erzherzog. 
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dua^  deo  Reichetag  nod  eilte  mit  dei 
Ti'ioat  tiod  Rona,  ,uni  da  ein  Rau< 
vermeint  er  hab  ein  gewonneo  Spi 
Reichskanzlei,  von  wo  aus  dem  Ki 
evhluss  der  Stünde  übermittelt  wurde 
wenigatene  erzählte  man  in  InDBbrucI 
Fälschung  des  släudiechun  Bedenke 
brachte,  daaa  eine  vom  Reicherathe 
Kaiser  aufgenommene  Stelle  weggelae 
hinwies,  dass  bezüglich  eines  endgi 
beiden  Parteien  ein  Regulativ  scho 
deB  Stiftes  enthalten  sei.  Der  Erzhei 
kung  des  zu  Gunsten  seines  Gegne 
Reicbsstände  dadurch  zunächst  zu 
Kaiser  daran  erinnerte,  wie  er  bere 
Kl)^  freigesprochen  worden  sei;  er 
Trienta,  sowie  das  des  Reichatt^es 
E.  M.  —  so  schrieb  er  dem  Kaiser  - 
kein  Gutachten  verlangt  und  dennoc 
abgegeben,  ja  nicht  blos  ein  Bedej 
wenigstens,  ,ein  rechtlich  Erkenntn 
Curdinal  die  Temporalien  zusprochei 
Sequestration  verlangen,  während  ( 
bei  E.  M.  steht,  ,vor  dem  allein  ich 
halb  hoffe  ich,  dasa  dieser  Ausapri 
keine  weitere  Folge  haben  wird.  Fei 
hin  feierlich  gegen  eine  Einsetzung 
keit  oder  gegen  eine  Abberufung  dei 
'  und  wies  neuerdings  darauf  hin,  wie 
Bischöfen  von  diesem  Stifte  verlor 
sich  nicht  das  Haus  Oesterreich  dai 
falls  i-eehnete  man  für  den  Augeubl 
liehe  Förderung  der  eigenen  Saclu 
nun  einmal  das  Gutachten  der  Rei( 
genommen  hatte.' 

'  HülzHpft  Bclireibi:  Trieot  Iriumpbirt  jatz 
Hbaolutoriam  pro  se'.  .Kelbigeii  gleichen 
des  einen  nocb  andern  Teils  Recht  ni 
und  lege  nun  inspecta  geurtelt  haben.  I 
bellen  eben  dan,   «n  nit  weniger  erkenn 
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Wenige  Tage  später  starb  Maximilian,  sein  Nachfolger 
lolf  sah  sich  allsogleich  von  beiden  Parteien  angerufen. 
3nt  verlangte  von  ihm  auf  Grund  ,des  einhelligen  Bescheids 
r  Reichsstände'  die  Uebergabe  der  Temporalien,  Ferdinand 

Fortbestand  der  Sequestration  und  die  Nöthigung  seines 
jners  zu  einem  ihn  befriedigenden  Vergleich.  Rudolf  ging 
selben  Weg  wie  sein  Vater.  Im  October  noch  eröffnete  er 
I  Erzherzog  seinen  Entschluss,  die  Vermittlung  zu  über- 
men,  und  forderte  ihn  auf,  sich  darüber  genau  zu  erklären; 

gleicher  Auftrag  erging  an  den  Cardinal.    Ferdinands  Ant- 
t  hierauf  lautete  ziemlich  entgegenkommend.   Ich  hätte  zwar 
Ursache,    schrieb    er,    ,mich    meiner  Gelegenheit    zu    ge- 
liehen und  Aufzug  zu  suchen,  da  mich  des  Cardinais  Agent 

den  Reichsständen  unwahrhaftig  eingetragen',  aber  ich  will 

Vergleich  nicht  hindern,  damit  endlich  der  Streit  beigelegt 
1;  alle  vierzehn  strittigen  Artikel  will  ich  £.  M.  oder  einem 
iedsgerichte    von  Landleuten   anheimstellen.     Minder  fried- 

und  —  offenbar  in  Folge  der  reichsständischen  Erklärung 
zuversichtlicher  äusserte  sich  Ludwig:  Ich  verlange  vermöge 

Rechtes  von  £.  M.,  ,das8  mir  die  Possess  vor  allen  Dingen 
»ald  ohne  weitere  Einstellung  und  verderblichen  Aufzug 
'eraumt  wird.  Ausserhalb  dieser  billigen  Fürsehung  ist 
ler  Vergleichung,  als  wir  bisher  erfahren,  zu  getrösten.  Zu 
1  dass  dem  Erzh.,  vil  weniger  der  Grafschaft  Tirol  an  dero 
emassten  Rechten  Abbruch  zugefügt  würde,  auch  die  Güte 
um  nit  abgeschlagen,  sondern  vilmehr  geliebter  Fried  daraus 
verhoffen'.  * 

So  gross  nun  auch  die  Kluft  und  die  Erbitterung  zu  sein 
ien,  welche  die  Gegner  trennte,  und  so  wenig  Aussicht  in 
ge  dessen  der  Vermittlungsweg  des  neuen  Kaisers  scheinbar 
»en  mochte,  so  erfolgte  doch  gerade  in  diesen  Tagen  der 
te  entscheidende  Schritt  zur  definitiven  Begleichung.     Eine 

gefährlichsten  Waffen  in  den  Händen  des  Erzherzogs  gegen 
i  Cardinal  war  unstreitig  der  von  diesem  selbst  unterzeichnete 


80  gehört  ein  Ableinung  dazu,  die  icli,  wann  es  mich  antraffe  nach  Not- 
durft zu  stellen  wüsste,  sed  propter  sospetto,  respetto  e  despetto  kann  ich 
glauben,    dass    vil    unterlassen    werde/     St.-A.   Abth.    Schlögl    Nr.  489» 
9.  October  1576. 
Ibid.  31.  October,  27.  November  1576. 
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Vertrag  vom  Jaliie  15ß7.  Aueli 
wohl.  '  Kuii  waren  trotz  der  Voi^s 
Keichütage  die  Verhandlungen  mit 
hebung  dca  Andreas  zum  Cardinal 
und  Sport'no's  ununterbrochen  fort] 
herzog  lag  die  Erhöhung  seines  Si 
andererseits  kümmerte  den  Papst  u 
der  seinen  Schützling,  den  Cardina 
konnte.  Hieniit  waren  die  Berühi 
selben  Augenblicke,  da  die  püpstlic 
zum  Cardinal  erfolgte,  sandte  Ferdii 
stück  nach  Rom,  damit  Grttgor  dos 
zur  ,Cat)Birung'  übergebe.  Allerdii 
jene  bewusaten  vier  Pnukte  des  V 
dasjenige,  wozu  ihn  die  alten  Verl 
eifrigsten  Bemühungen  und  Ausg 
nicht  erwirkten,  das  hatte  die  Sorge 
rung  seines  Lohnes  zuwegegebracht 
Der  schwerste  Stein  des  AnsU 
zum  Vergleiche  war  damit  beseiti 
noch  manche  Schwierigkeiten,  so 
selben  gerade  durch  die  vollzogene 
entfernen  hoffen,  denn  die  nun  beg. 
kirchlichen  Würden  für  den  augeu 
Cardinal  musste  dem  Erzherzog  dit 
Curie  um  ho  kostbarer  machen. 


In 


G( 


dieser    neuen 
hatte    es    der  Cardinal    nicht    sondc 


'  Si>  utgt  dar  Erzhi>rz-i)(  H«lb.-<t,  ea  nvi  e 
,in  i;r(»iiii<ii  Uiithni  l)riiij^ii  kiiii<)'.  Ihi< 

>  Kiiieu  suliriftlii-li  Kxirlcii  Vi>iiraK  für  <1 
Aller  iiliiji'Behcii  v<iii  der  avlinii  bew>!Ui»i 
Kiim  Cnnlinal  uiiii  -ler  r^i-iiiluiii;  de»  Verl 
diivi'ii  di-iit1ii'.li  K'^""ß-  ^"  Kchrulbt  Spin 
viTKit-lirrt  ruii'li.  diiHK  Kr  iu  dur  Aiigitli 
Diirulil.  j^'rrii  xü  DiPtiatmi  aei,  wnnmf  1 
eiitcpgid'tp,  il.'ifl*  Euer  fiiTstl.  Diii'riil.  i 

und  Hfl  ist  es  d.mTi  äi<-her,  '\am  Andre; 
wird.  L.  c'.  Die  Spnduii(t  d«  VertnVR« 
Bcp.  VI.  77.1  nm   l:{.  Ortfiher  UilH.  V( 
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1  zum  Behufe  eines  förmlichen  Vergleiches  weiter  zu  nähern, 
len  Vorschlag,  der  ihm  vom  Kaiser  zukam,  wies  er  kurz 
ück  und  wiederholte  sein  Gesuch  um  die  Temporalien. 
sh  bei  den  weiteren  Tractationen  in  Rom  zeigte  sich  eine 
fallende  ,tardanza',  welche  nach  Sporeno's  Versicherung  nur 
i  Ludwig  bewirkt  ward,  der  mit  bestimmten  Eröffnungen 
ge  zurückhielt.  Endlich  brachte  der  Papst  wieder  einiges 
>en  in  die  Verhandlungen,  indem  er  den  Cardinal  bewog, 
Formular  eines  neuen  Vertrages  aufzusetzen,  wie  er  ihn 
zugehen  gewillt  wäre.  Sporeno  überbrachte  selbst  dasselbe 
in  Innsbruck.  ^  Wie  aber  dessen  Inhalt  beschaffen  war,  kann 
Ol  daraus  am  besten  ermessen,  dass  selbst  die  erzherzog- 
ae  Regierung,  welche  doch  sonst  bekanntlich  gern  zum  Nach- 
aen  neigte,  den  Vorschlag  voll  der  bedenklichsten  Mängel 
id.  Schon  die  Einleitung  der  Urkunde  fand  nicht  ihre  Zu- 
mmung.  Die  Verträge  von  1454  und  1468  waren  zwar  in 
teinischer  Uebersetzung  inserirt,  aber  die  in  ihnen  vor- 
»mmende  Clausula  reservatoria  war  weggelassen.  Die  Artikel 
>er  die  Eingabe  von  Bonconsilio,  über  die  Hauptleute  und 
e  Sedisvacanz  hatten  eine  solche  Deutung  bekommen,  dass 
8  nach  der  Meinung  der  Räthe  dem  Inhalte  und  Begriff  der 
dden  genannten  Verträge  ,straks'  zuwiderliefen.  Nicht  einmal 
ner  Punkt  der  Speirer  Notl,  demzufolge  sich  der  Cardinal 
i  Besetzung  der  Hauptmannschaften  an  Tiroler  Landleute  zu 
Iten  verpflichtete,  war  unverändert  herüber  genommen.  Da- 
gen  fand  sich  das  Versprechen,  ohne  Einwilligung  des 
xherzogs  keinen  Krieg  zu  beginnen,  das  aber  so,  wie  es 
stand,  unnütz,  ja  verkleinerlich  erschien,  indem  es  in  den 
;en  Verträgen  schon  enthalten  war  und  in  seiner  nun- 
)hrigen  Hinstellung  fast  wie  ein  beweisendes  Zeichen  sich 
snahm,  als  sei  von  diesen  Verträgen  vollständig  Umgang 
Qommen  worden;  kurz,  man  fand,  dass  dieser  Vertrag  noch 
»liger  enthielt,  als  was  die  Cardinäle  Bernhard  und  Christof 
bestätigen  sich  herbeigelassen   hatten.^     Der  Erzherzog  er- 


^  Es  zeigte  sich  auch  da,  wie  bei  anderen  Gelegenheiten,  die  Kurzsichtig- 
keit 8poreno's,  welcher  dem  Erzherzog  schreibt:  Ich  komme  ,con  la 
compita  risolnzione  del  negotio  di  Trento,  e  la  risoluzione  b  tale,  ch*  io 
ipero,  che  sarä  di  V.  A.  con  soddisfatione*.  St.-A.  Ferd.  Miss,  und  Conc. 
Nr.  135,  5.  September  1577. 

*  8t  A.  Ferd.  306,  12.  September  1577. 


1                   1 

^^^^^^ 

klärte  denii  auch,  dieseu  Vor» 

läge  weiterer  Verhaudlun^n  i 

entBchloBseD,  ganz  abzubrecha 

Begleich  wieder  iiiB  Mittel.     E 

lieber  Gesandter,    ür.    Thonn« 

ihn  milder  zu  atimmen.     Er   I 

mit  einem   neuen  Antrag   her 

aollten  im  Allgemeinen  anerki 

Johann  von  1454   und  1488   i 

unbeglichenen  Punkte  der  Speü 

vorbehalten    werden,    doch    hl 

aetbet  zu  erfolgen.     Hätte  dai 

leiblichen  Eid  geleistet,  so  kfl 

Kegalien  dea  Stiftes,  Bonconal 

iffi               1 

folgenden  Biechöfeu  sollte  es 

jetzt   ersuchte  Fei-dinand   den 

nahuie    des    Vertrages   durch  ; 

die    vorbehaltenen   Punkte    zu 

ächiedsgerieht    von    Landleute 

*S 

Ludwig   erhob   auch   da  wied 

n  'S 

Besonders  bestritt  er   den  per 

wollte  er  von  einem  Öchiedsg 

erlaubte   er  sich   noch    manch 

Formulars  und  brachte  eine  4 

tionssehrift  in  Vorschlag,    dia 

eine    ,widerwertige    Nebenvera 

^^^^■'i   1 

unannehmbar  erklärte;  bezügtj 

in  Rücksicht  auf  den  Papst  n« 

minder    wesentlichen  Punkten« 

eine  corrigirte  Verträgst ormel. 

Widerspruch.    Denn  Ferdinan 

.!                                      herausgehoben,    die    er  als    d« 

^^^^^^Hi 

1                                   heimgestellt  bezeichnete,  jedo 

y                                  alten  Verträgen',    und  gerade 

vermieden  sehen.  Neuerdinga 

■                                   bei  Ferdinand  angesetzt  werd 

^^^^^^^^^^^^^^^1 1 

'  Zn  gleicher  Zeit  versichert»  der 

^^^^^^^■■1 

reliquis  ad  eam  rem  perüoeoübB 

4    December  1577.  Sl.-A.  Abth. 
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(s  zur  Nachgiebigkeit  zu  stimmen.  Der  Papst  selbst 
'  ihm  vor^  dass  die  Forderung  des  Cardinais  nicht  un- 
^ei,  und  suchte  ihn  zu  beruhigen  mit  der  Versicherung, 
las  Aufgeben  dieses  Punktes  seine  Rechte  keineswegs 
lere.  Mit  dem  Papste  vereinigte  jetzt  auch  des  Erz- 
8  Sohn,  der  neue  Cardinal,'  seine  Bemühungen,  und, 
obl  das  Wirksamste  war,  auch  der  Cardinal  Hohenems, 
f  von  Constanz,  schrieb  in  diesem  Sinne  an  Ferdinand. 
iD,  wie  erwähnt,  für  Andreas  nach  kirchlichen  Stellen 
,  verfiel  man  auch  auf  das  Bisthum  Constanz  und 
ers  auf  dessen  Erwerbung  für  ihn  richteten  sich  bald 
.^igsten  Bestrebungen  Ferdinands.  Der  bisherige  Inhaber, 
nannte  Hohenems,  sollte  zur  Resignation  oder  zur  An- 
des  Andreas  als  Coadjutor  bewogen  werden.  Hohenems 
lun  den  Erzherzog  wissen,  es  sei  nur  dann  einige 
ht  für  Andreas  vorhanden,  wenn  die  Wünsche  und 
ungen  des  Cardinais  Madruz  erfüllt  würden.  ^ 
)ie8en  combinirten  Angriflfen  wich  der  letzte  Widerstand 
ands  und  allerdings  mit  einem  verdriesslichen  Seiten- 
auf Ludwig,  der  jetzt  immer  nur  fordere,  aber  nie 
be,  ^  stimmte  er  auch  dem  zu,  dass  die  Verträge  vor 
veder  aufgezählt  noch  genannt  werden  sollen.  Mithin  er- 
ie  nunmehr  dem  Cardinal  vorgeschlagene  Vertragsformel 
le  Gestaltung:  zuerst  werden  die  Verträge  von  1454  und 
nserirt,  aber  genau  von  Wort  zu  Wort,  daran  schliesst 
las  Versprechen  des  Cardinais,  die  Bestimmungen  der 
r  Notl  anzuerkennen  und  zu  bestätigen  mit  Ausnahme 
f  dem  Reichstage  in  Regensburg  besonders  angefochtenen 
I,  deren  folgende  sechs  sind:  der  Eingang  des  Conceptes 
ämlich  die  Speirer  Notl  alle  alten  Verträge  aufzählt), 
nantwortung  von  Bonconsilio  durch  Ferdinand  an  den 
al,  die  Verpflichtung,  Huldiguug  und  Besetzung  der  Stifts- 
3ute,  die  Oeffnung  der  Städte  und  Schlösser,  um  ,daraus 
and  ausser  Lands  zu  kriegen  wider  alle  Feind',  die  Auf- 

..y  abgedruckt  bei  T Heiner,  Aiuial.  eccl.  11.380. 
reas  weilte  um  diese  Zeit  am  römischen  Hofe. 
A.  Ferd.  Verhandl.  über  Bisthümer  Nr.  140. 

Erzherzog  sclireibt :  ich  habe  dem  Papste  zu  Ehren  schon  so  viel 
igogeben;  ,der  Cardinal  hat  nit  einen  Punkt  fallen  lassen.'  St.-A. 
h.  Schlögl  Nr.  490,  16.  März  1578. 
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nähme  des  Vertrages  in  das  Statut  dt 
Verpflichtung  a.lUr  Stiftsbeamten  zu 
Landesfüreten  während  einer  Sedisvac 
soll  die  kaiserliche  Entscheidung  erfl 
von  den  Bestimmungen  der  zwei  ine 
letzen,  und  zwar  binnen  Jahresfrist, 
die  Tempo ralien  übergeben  wären; 
Landeafursten  zu  leistenden  biachöf 
Landeslibell  von  löll  als  Norm  dient 
zeichnete  Ludwig,  ohne  weitere  Einwe 
Urkunde  und  sandte  den  Dr.  Alberti 
um  die  au  »bedungene  Entscheidung  ü 
daselbst  zu  erholen.^  Bezüglich  At 
Cardinal  durch  den  Brixner  Domhei 
den  angenommenen  Vertrag  nach  I 
das  Ansuchen  auf  Erlassung  derselbe 
ihra  bedeutet,  es  habe  bei  den  fesi 
sein  Verbleiben,  er  werde  daher  den 
sarien  in  der  bezeichneten  Weise  de 
dies  auch  seit  1399  ausser  Uebung  g< 
Hiemit  war  der  langjährige  Sti 
keines  Nachweises,  dass  der  Erzherz« 
früher  erhobener  Ansprüche  dem  A 
Und  die  am  acbwersten  wiegenden  Pun! 
die  sechs  bekannten  aus  der  Speirer 
Vertrage  des  Jahres  1567  —  l&gei 
Kaiser,  um,  wie  die  Folge  zeigte,  üt 
schieden  zu  werden.  Dennoch  würde 
beurtheilen,  wollte  man  ihn  als  eine  : 
landesfurstlichen  Politik  und  ihrer  1 
Allerdings  waren  die  in  jenen  zehn 
Ansprüche,  die,  wenn  anerkannt,  eil 
tion'  des  Stiftes  bedeuteten,  nicht  dt 
einer  weitern  Entfremdung  des  Stiftes, 
unmittelbaren  Vorgängern  angebahnt 


<  Der  Vertrag  steht  bei  Lilaig  1.  o.  1240.  I 

vom  St.-A,  nauh  Wien, 
3  WenigBtenB   notifiinrte    Ludwig-   dem   K»i. 

28.  April  1578,  ibid. 
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en  jetzigen  Vertrag  immerhin  vorgebeugt,  er  bewährte  sich 
Qter  den  späteren  Landesfürsten  als  ein  hinreichend  starkes 
Werkzeug;  um  neuen  Exemptionsgelüsten  der  nachfolgenden 
lischöfe  mit  Erfolg  entgegenzutreten.  Es  bleibt  das  Verdienst 
od  der  Erfolg  Ferdinands,  die  Entwicklung  des  Verhältnisses 
Vients  zu  Tirol  wieder  auf  jenes  Stadium  zurückgeführt  zu 
aboD,  in  welchem  die  Zusammengehörigkeit  beider  zu  einer 
ollendeten  Thatsache  geworden  war.  Dabei  wird  man  sich 
ber  keineswegs  verhehlen  können,  dass  der  Erzherzog  seinen 
ersönlichen  Hausinteressen  zulieb  soweit  nachgegeben  hat, 
a88  auch  seinen  Nachfolgern  immerhin  noch  einige  Arbeit 
ibrig  blieb,  um  die  Verknüpfung  von  Bisthum  und  Grafschaft 
D  ununterbrochener  Dauer  zu  erhalten,  aber  man  kann  viel- 
eicht dem  gegenüber  die  Frage  aufwerfen,  ob  selbst  bei  con- 
equeotem  Festhalten  an  den  einmal  stipulirten  Forderungen 
leren  Realisirung  möglich  gewesen  wäre;  die  Zeit  für  die  Sä- 
ftilarisation  der  bischöflichen  Stifter  in  Ländern  katholischer 
bärsten  war  eben  noch  nicht  gekommen. 

Es  ist  zum  Beweise  der  eben  entwickelten  Anschauung 
licht  ohne  Werth,  zu  wissen,  wie  Ferdinand  selbst  über  das 
!«nd6  dieses  Streites  dachte.  Und  da  sehen  wir  denn,  dass  er 
on  einem  lebhaften  Gefühl  der  Befriedigung  über  die  endliche 
(«ilegung  desselben  erfüllt  war ;  von  einer  gedrückten  Stimmung, 
k  ob  man  hätte  schimpflich  nachgeben  müssen  und  eine 
emüthigende  Niederlage  erlitten  hätte,  ist  bei  ihm  nichts  zu 
>üren.  * 

Aber  auch  der  Cardinal  und  mit  ihm  der  Papst  hatte 
le  Ursache,  das  so  gestaltete  Ende  des  Streites  zu  begrüssen. 
^as  musste  ihm  wohl  im  Verlaufe  desselben  klar  geworden 
>in,  dass  sich  unter  den  neuen  Verhältnissen,  wo  eben  Tirol 
leder  einen  neuen  Landesfürsten  besass,  der  weitere  Ab- 
Bungs-  und  Lockerungsprocess  nicht  weiter  verfolgen  Hess, 
^ar  aber  das  nun  einmal  nicht  mehr  möglich,  so  war  in  dem 
^Uen  Vertrage    doch    eine    möglichst    milde   Form    der  Ver- 


'  So  drückt  der  Erzherzoge  z.  B.  in  einem  Briefe  an  Sporeno,  nachdem  er 
den  vom  Cardinal  unterzeichneten  Vertrag  bekommen,  grosse  Freude  dar- 
über aus,  ,quando  nihil  aeque  unquam  concupivimus,  quam  ut  tandem  a 
contentione  ad  pacem  deveniremus.  Itaque  laeto  animo  illius  negotii 
exitnm  expectabimus*.  7.  Mai  1578.  St.-A.  Ferd.  Miss,  von  Sporeno 
Nr.  88. 
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bindung  Trients  mit  Tirol  gefiind« 
fürstenstand  des  Bischofs  und  desi 
keit  noch  am  ehesten  voreinen  lie 
auch  der  nachgiebigen  Flaltung  > 
Lob  und  war  nicht  weniger  wie  ( 
Ausgang. ' 

Kaum  war  der  Confliet  durc 
Vertrages  beigelegt,  so  rtiatete  sie 
Trient;  seine  Abreise  von  Rom  ver 
weil  er  daselbst  für  den  Augenblick  c 
sandten  bei  der  Curie  versehen  masi 
den  kaiserlicheD  Conitnissarien  in  1 
lichkeiten  des  bischöflichen  Schloss 
kehrenden  Kirchenfürsten  entsprc 
richten.     Im  Juli  traf  dann  Ludw 

Nun  schlug  auch  für  die  Sei 
Zum  festgeaetzteo  T^e  versamme 
säre  die  Amtleute  des  Stiftes  in  i 
ihren  Augen  die  Temporalien  den 
herzogs,  dem  Landeshauptmann  Kö) 
stein,  von  denen  sie  dann  unverw 
wurden.*  Von  dem  einen  der  bi 
befürchtete  man  Anfangs,  er  könn 
grossen,  noch  nie  beplichenon  Sc 
verzögern,  daher  ^aben  ihm  der  [ 
Versicherung;  ihrer  eifrigsten  Ven 
Bezahlung  gelange.  Zugleich  er 
neuen  Stadthauptmannes  von  Seit 
des  Caspar  von  Wolkenstoin,  eil 
tirolischen   Gescliichtsschreibcrs  M 

Ferdinand  hatte  es  nicht  u 
des  Streites  seine  Anhänger  in  Tri 

'  (>rc|{nr  *ihrcil>t  dem  F.r/.her-i^-'g,  dpr 
in  Hom  hattp  iiWrrpic'lioii  lna*n;  ,Qi 
erdosiae,  de  i[uii  alüi  literis  tili»  «d 
jani  firem  linio  cnntroversinp  poclesiii 
Kiimma  ttia  cum  Und?  et  nisi^nn  nimti 
St.-A.   PeuWrcli.  I.   1. 

>  !^t.-A.  Trionrinpr  denlncheii  Arcli.  C.  3 
Ferd.  30rj, 
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id  sie  aufzufordern,  nunmehr  dem  Cardinal  in  Allem  den 
thnldigen  Gehorsam  zu  leisten,  sie  aber  auch  gleichzeitig  seines 
^hutzes  versichernd,  wenn  ihnen  etwas  Unbilliges  widerfahren 
llte. « 

Was  die  Ereignisse  in  der  Stadt  während  der  letzten 
lase  des  Conflictes  betrifft,  so  ist  darüber  nicht  Vieles  zu 
merken.  Einige  von  den  eifrigsten  Anhängern  der  öster- 
Ichischen  Partei,  wie  namentlich  Dr.  Gallus,  erlebten  das 
ide  des  Streites  nicht  mehr.  Der  Parteienhass  war  aber 
ch  so  lebhaft,  dass  der  Tod  dieses  besonders  thätigen  Agenten 
*  die  landesfürstliche  Sache  von  den  Gegnern  mit  lautem 
bei  begrüsst  wurde.  Als  die  ersten  Nachrichten  nach  Trient 
inen,  aus  denen  man  erfuhr,  dass  der  Erzherzog  von  seinem 
iherigen   Widerstände    gegen    den    Cardinal    ablassen    wolle, 

erfüllte  das  die  Madruzische  Partei  mit  grosser  Zuversicht ; 

rühmte  sich  laut  des  gewonnenen  Sieges^  und  Mönche  ver- 
stalteten  öffentliche  Gebete  um  eine  baldige  glückliche  Be- 
digung  des  Streites  zu  erflehen.  Als  nun  gar  die  Annahme 
B  Vertrages  und  die  dadurch  erreichte  Beilegung  bekannt 
irde,  da  kam  erst  recht  das  rührigste  Leben  in  die  Reihen 
r  cardinaJischen  Freunde,  welche  ihrem  Jubel  in  festlicher, 
itunter  übermüthiger  Weise  Ausdruck  verliehen.  Vier  Tage 
lg  währten  die  von  ihnen  veranstalteten  Festlichkeiten, 
derliches  Glockengeläute,  herumziehende  Musikbanden,  präch- 
;e  Girandolen,  eine  glänzende  Stadtbeleuchtung,  wobei  be- 
Qders  der  bischöfliche  Dom  in  einem  Meere  von  Lichtern 
"ahlte,  sollten  der  spectakellustigen,  leicht  erregbaren  Bürger- 
haft das  Symbol  des  Sieges  des  Cardinais  und  seiner  An- 
•Hger  bieten.  Selbst  die  Consuln,  bisher  eifrige  Vertreter  der 
EidesfUrstlichen  Sache,  wagten  es  nicht,  sich  von  der  Feier 
Bziischliessen,  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  sie  sich 
in  doch  wiederum  mit  dem  Bischof,  als  ihrem  unmittelbaren 
irm,  auf  einen  leidlichen  Fuss  stellen  müssten.    Wohl  fehlte 


*  St.-A.  Ambraseracten,  Hofsachen,  25.  Jani  1578. 

^  Nach  Innsbruck  wurde  berichtet,  dass  das  Ansehen  des  Erzherzoges  im 
Sinken  begfriffen  sei;  man  höre  offen  sagen,  .man  kenne  Eure  fürstl. 
Durchl.  gnngsam,  dass' Sie  (der  Erzherzog)  zum  ersten  und  in  dem  Anfang 
ein  grosse  Furia  pflegt  zu  gebrauchen,  doch  bald  nachlasse,  derroa^sen, 
dass  oft  nichts  ausgericht  wird.*  St.-A.  Ferd.  Rofreit.  Verhandl.  Nr.  293 
nnd  294,  1576. 
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es  aucli  nictit  an  herauafurdernden  fein 
durch  welche  sifli  die  Anhänger  der 
verletzt  fühlun  rnusaten;  gingen  sie  i 
kaniuu  sie  häufig  Spottverae  zu  hören. 
Gegner  ins  Bewusataein  rufen  aoUl 
sprachen  öffentlich  davon,  dass  mau  g 
hänger  des  Erzherzogs  ein  Inquisttiui 
und  bezeichneten  dieselben  als  staatsgei 
finden  wir  daher  in  sehr  gedrückter  £ 
BesdrgDiss  für  ihre  Sicherheit.  Der  n 
sich  daher  auch  veranlasst,  beim  Erzh 
Unruhen  der  Stadtbevölkerung  Klage 
über  der  zurückgekehrte  Cardinal  si 
eingezogen'  verhalte.  Allein,  wie  in  so 
Fällen,  so  brachte  auch  hier  die  Zeit 
gung  in  die  Gemüther,  und  das  kräftige 
trug  das  Seinige  dazu  bei,  dass  auch 
mehr  als  zehnjährigen  Streite  der  Bü 
Dothwendigen  Friedens  gemessen  koni 
Während  der  letzten  Ausgleichs 
bereits  das  baldige  Endo  absehen  k 
manche  hervorragende  Anhänger  der 
ihren  Frieden  zu  machen.  So  suchte  z 
ritter  Claudio  von  Roccabruno  durch  V 
Andreas  beim  Erzherzog  um  eine  Aui 
, purgiere'  von  dem  Verdachte,  ,als 
trientnerischer  Handlung  über  die  M 
anhengig  gewcpen'.  ^  Selbst  Cardinal 
nungen  während  des  Streites  bekannt 
einzulenken.    Als  Andreas  den  Cardit 


1  Solche  Spottverse  waren  z.  B.:  AI  diapetlo  i 
Dr.  Oallus)  ritorna  il  cardinnl,  oder  :  AI 
Anhängers  FerdiuandB  Tremeno),  il  cardiu 
Norh  unbekannt  mit  den  »peciellen  Modali 
Manche  schon  deshalb  nicht  in  den  Jubel 
Btimnien.  ,percio  che  non  »i  vnole  B^dere  «i 
■2H.  Mhi  li)78. 

"  SI.-A.  Ferd.  MUb.  und  Conc.  Nr.  135,  26. 1 
bruno,  anch  im  Domcapitel  verlretcn,  lithl 
^fielipnnten   PBrI<'i{:rängern  den  C»rdinalB. 
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glückwtinschte  er  hiezu  den  Erzherzog,  versicherte  ihn  seiner 
»«sen  Zuneigung  zum  Hause  Oesterreich  und  gab  seinem  Be- 
lern  Ausdruck,  ,da8S  wir  durch  derselb  ihr  (des  Erzherzogs) 
freuen  als  uns  Rebellen  und  undankbaren  falsch  dargeben 
i  Einbildnis  in  ungutlicjien  Verdacht  und  Widerwillen  un- 
mldiger  Weis  geraten  sein,  gleich wol  wir  hoffen,  es  solle 
i  werde  noch  klerlich  an  Tag  kommen/  * 

Christof  starb  ganz  kurze  Zeit  nach  Beendigung  des 
eites,  tief  verschuldet,  am  5.  Juli  1578  in  Tivoli.  ^ 

Um  auch  äusserlich  seine  Aussöhnung  mit  Ferdinand  zu 
jaifestiren,  reiste  Ludwig  wenige  Wochen  nach  seiner  Rück- 
iir  in  seine  Residenz  an  dessen  Hof  nach  Innsbruck,  zu 
icher  Zeit  wurde  dem  Erzherzog  der  den  geleisteten  Eid 
i   Bischofs  bestätigende  Revers  eingehändigt. 

Nun  stand  auch  nichts  mehr  im  Wege,  dass  der  Cardinal 
:^  den  Unterthanen  des  Stiftes  die  Huldigung  entgegennehmen 
ante.  1578  kamen  Trient,  Pergine,  Civezzano,  Levico  und 
Iva  dieser  Pflicht  in  der  dem  Vertrage  entsprechenden  Form 
äL,  sie  schwuren  dem  Bischof,  als  ihrem  Herrn,  Treue  und 
»Iiorsam  ,reservato  a  Sua  Altezza  quelli  giuramenti  et  obli- 
zioni,  con  li  quali  sono  tenuti  a  Sua  Altezza  secondo  il 
lor  delle  compatazioni  fatte  fra  Tirol  e  Trento'.  Im  nächst- 
genden  Jahre  1579  schlössen  sich  an  die  Gemeinden  das 
il  di  Non  und  die  vier  Vicariate."*  In  gleicher  Weise  machte 
>r  Erzherzog  von  dem  ihm  vertragsmässig  zustehenden  Rechte 
ebrauch  und  Hess  durch  dieselben  Commissäre,  welche  in 
Willem  Namen  dem  Cardinal  die  Temporalien  übergeben  hatten, 

^  Ibid.  27.  November  1576.  Die  bisherig^e  Stimmung^  am  Innsbrucker 
Hofe  gegen  ihn  lernt  man  am  besten  kennen  aus  den  Verhandlungen 
über  die  Rücklösung  der  bisher  an  Brixen  verpfändeten  vier  Herrschaften 
im  Pusterthal:  Heimfels,  Michelsbnrg,  Schöneck  und  Uttenheim.  Als 
Brixen  gegen  die  Einlösung  remonstrirte  und  dabei  unter  Anderem  auch 
auf  die  Verdienste  seines  Bischofs,  des  Cardinais  Christof,  um  das  Haus 
Oesterreich  hinwies,  so  meinten  die  Kammerräthe:  von  solchen  Verdiensten 
ist  uns  nichts  bekannt;  hat  er  einmal  etwas  gethan,  so  war  es  seine 
Pflicht  und  zugleich  zu  seinem  Vortheil,  sonst  wissen  wir  von  ihm  nur, 
dass  er  zu  Zeiten  des  Kaisers  Ferdinand  durch  ungebührliche  Aufhaltung 
der  Steuern  der  Kammer  grossen  Schaden  zugefügt  hat.  St.-A.  Miss,  an 
Hof  1569,  fol.  628. 

^  8t-A.  Ferd.  Miss,  von  Sporeno  Nr.  83  und  140. 

»  St-A.  Trientiner  Arch.  lat.  Abth.  C.  XVH,  43;  C.  XVHI,  13. 
tkiv.  Bd.  LXiy.  II.  Hüfte.  32 
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von  allen  Hauptleuten  und  Beamten  des  Stiftes  die  scholdigei 
Reverse  abfordern.  Unweigerlich  wurde  dieser  Pflicht  toi 
Allen  nachgekommen.  So  bekannten  z.  B.  Carl  von  An  als 
trientinischer  Hauptmann  in  Fleims,  Fortunat  von  Madnuils 
solcher  von  Riva,  Stenico,  Judicarien,  Tenno,  Castelmani,  Avil 
und  B renton ico,  Bernhard  Mörl  als  Pfleger  von  Tnimin,  Chri- 
stof von  Heudorf  auf  dem  Nons  und  im  Val  de  SüI,  Simdfl 
Botsch  als  Vormund  der  Firmianischen  Erben  in  Pei^ 
u.  V.  A.  in  eigenhändig  unterfertigten  Urkunden  (1578),  d« 
Erzherzog  als  Landesfursten  zu  halten  und  anzuerkeoneiL' 
Und  ebenso  wurde  es  auch  in  den  folgenden  Jahren  gehaltea. 
Die  zwei  Schlussacte  nach  vollzogenem  Vergleiche  waren  die 
Belehnung  Ferdinands  durch  den  Cardinal  mit  den  herkömB- 
lieber  Weise  auf  den  Landesfursten  zu  übertragenden  Leba 
des  Stiftes  und  die  fast  gleichzeitige  feierliche  Verleihung  der 
Regalien  von  Seite  des  Kaisers  an  Ludwig.  Beides  vollioj 
sich  im  Jahre  1579.  Im  December  dieses  Jahres  wurde  der 
Stadthauptmann  Caspar  von  Wolkenstein  als  Vertreter  des 
Erzherzogs  mit  den  trientinischen  Stiftsgütern:  Gericht  Alteu- 
burg  in  Eppan,  Neumarkt,  Castelfondo,  Nons,  Caltern,  Greife»- 
stein,  Stein  unter  Pisein,  Schloss  Firmiau  (Signiundskruii^  QD<J 
Burg  und  Stadt  Koveredo  nebst  den  umliegenden  Orten  vom 
Cardinal  als  , lieben  besondern  Freund^  belehnt.'-  Im  Juni  des- 
selben Jahres  erfolgte  durch  Kaiser  Rudolf  in  Piüi;,  ^^^^^ 
sich  Ludwig  zu  dem  Zwecke  begeben  hatte, -^  die  teierliche 
Belehnung  desselben  mit  den  Regalien  des  Reiches. 


1  8t.-A.  Schatzarch.  Rep.  VI.  775  H*. 

2  St.-A.  Miss.  Tirol  Lib.  XI,  fol.  2G4. 
^  Barbaeovi  1.  c.  p.   138. 
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VOKWOET. 


Indem  ich  es  versuche,  auf  Grund  ungedruckter  Quellen, 
welche  den  französischen  Archiven  entnommen  sind,  einige 
Punkte  der  Heiratsgeschichtc  Napoleons  mit  Marie  Louise  näher 
zu  beleuchten,  liegt  es  mir  natürlich  ferne,  in  eine  ausführlichere 
Dai*8tellung  dieser  Verhältnisse  einzugehen.  Manches  konnte  nur 
gestreift.  Vieles  musste  ganz  umgangen  werden.  Es  konnte  und 
durfte  nicht  meine  Absicht  sein,  das,  was  Freiherr  von  Belfert 
in  seinem  bekannten  Buche  ,Marie  Louise'  detaillirt  ausgeführt, 
hier  noch  einmal  zu  wiederholen.  So  viel  zur  Vermeidung  von 
Missverständnissen. 

Ich  fühle  mich  an  dieser  Stelle  veranlasst,  dem  Director 
des  Archivs  des  französischen  auswärtigen  Amtes,  Mr.  Girard 
de  Kialle,  dem  Director  der  Archives  nationales,  Mr.  de  Maury, 
sowie  den  Herren  Beamten  der  betreffenden  Institute  meinen 
wärmsten  Dank  auszusprechen  für  ihr  freundliches  Entgegen- 
kommen bei  Förderung  meiner  Studien  in  Paris. 


Oesterreich  ist  nicht  nur  durch  seine  Kriege,  sondern 
^uch  durch  seine  Frauen  mit  der  Geschichte  Frankreichs  aufs 
Innigste  verbunden.  Zwei  Erzherzoginnen,  Marie  Antoinette 
Vind  Marie  Louise,  die  eine  als  Königin,  die  andere  als  Kaiserin, 
fassen  auf  dem  Throne  Frankreichs  und  werden  für  immer 
^chon  durch  ihre  Kamen  an  die  interessantesten  Vorgänge 
iKieuerer  französischer  Geschichte  erinnern. 

Nur  das  tiefste  Elend,  die  grösste  Erniedrigung  und  die 
"Vollste  Ohnmacht  konnten  Oesterreichs  Kaiserhaus  vermögen, 
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fast  unmittelbar,  Dachdem  die  erste 
auf  dem  SchafTote  verloren,  die  ander 
migaten  Gegoer,  der  ea  soeben  aufs  Neu 
hatte,  zur  Gemablin  zu  überlassen.  ^ 
Anfangs  auch  nur  die  Möglicbkeit 
gung  bezweifelt.  AU  in  der  ,Pressbi 
Nacbricht  von  der  Scheidung  Napoleo 
ungariscbe  Dicbter  Franz  von  Kazim 
Conti tatscongregation  seinen  Nachbar, 
Napoleon  jetzt  Marie  Louise  zur  Frau 
geistliche  Herr  war  über  dies  Ansinaei 
Kazinczy  vor  Unwillen  fast  umstiess;  e 
wie  jener  dem  Hofe  nur  zumuthen  kc 
Sünde  die  Monarchie  vom  Untergangt 
Ueberzeugung,  dass  man  vollkommen 
Hoffnung,  durch  einen  neuen  Wadeng 
wieder  zu  gewinnen,  vergeblich  sei,  i 
des  Wiener  Hofes  eine  so  tiefgehende 
man  wohl  die  Familien  Verbindung  mit  < 
Man  mufiste  sein  Heil  auf  einem  andei 
dies  damals  eine  der  ereten  PerBönlic 
geben  Ministeriums,  Hofrath  Hudeiist, 
neuen  französischen  Gesandten  in  Wii 
über  ausdrückte,  h\s  or  ihm  im  Lau 
bemerkte:  ,Wir  haben  niemals  Erfolgt 
müssen  uns  an  unsere  alte  Devise  halt« 
feiix  Austria  nube.'  ^ 

Marie  Louise  war  der  Preis,  um 
Sieger  erkauft  werden  sollte,  und  das 
Unrecht,  wenn  es  bei  Gelegenheit  der 
,dasB  dies  an  die  Töchter  Athens  erinn 
geopfert  wurden',''' 

Aber  wenn  es  keinem  Zweifel 
Marie  Louise  dem  Wohle  und  der 
Opfer  gebracht  wurde,  so  ist  doch  dio 

'  KazincKy    an  Kumy,    19.  Jnniiar    1810.      ( 

demie  cler  Wissensi'tiafton.     Ma^rjar  irod., 

'  Graf  Otto  an  ClmmpaRny,  Wien,  16.  Febril 

'  M^moires   et  dommeiibi    d'AllemagDe   180^ 

l'Autriuhc.  Ministtre  <I.  aC  i'tr. 
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lerzogin  nicht  ohne  Widersprüche,  die  noch  ihrer  Entwir- 
harren.  Ist  es  doch  bis  heute  nicht  sicher,  wer  der  erste 
aber  des  ganzen  Eheprojectes  gewesen.  Noch  wissen  wir 
t  mit  Bestimmtheit,  wann  Marie  Louise  zum  ersten  Male 
ntniss  erhielt  von  der  Absicht,  sie  als  Kaiserin  auf  den 
Dn  Frankreichs  zu  erheben. 

Noch  immer  behaupten  die  Einen,  Marie  Louise  habe 
rt  gern  eingewilligt,  während  die  Anderen  davon  zu  erzählen 
len,  die  Erzherzogin  hätte  ihre  Zustimmung  im  Gefühle 
jben,  als  Opfer  der  Politik  zu  fallen.  •  In  gleichem  Wider- 
iche  stehen  die  Angaben  Metternich's  und  Laborde's  über 
Bedingungen,  welche  an  den  Abschluss  der  Heirat  geknüpft 
len  sollten.  Während Metternich  mit  besonderem  Nachdrucke 
orhebt,  dass  es  der  ausdrückliche  Wunsch  des  Kaisers 
iz  war,  dass  weder  von  der  einen,  noch  von  der  anderen 
3  Bedingungen  erhoben  werden  dürfen,  ^  sagt  Laborde  aufs 
immteste,  dass  Kaiser  Franz  Begünstigungen  wünschte,  die 
in  Folge  seiner  Vorstellungen  zurückgezogen  wurden.  ^ 

Indem  wir  uns  an  eine  Lösung  dieser  Controversen  wagen, 
liehen  wir  es  vor  Allem,  zu  bestimmen,  wann  sich  der 
Der  Hof  zuerst  mit  dem  Eheprojecte  eingehender  beschäf- 
,  und  wer  es  eigentlich  war,  der  es  in  Anregung  brachte. 
Bei  verschiedenen  Gelegenheiten  dachte  Napoleon  sich 
seiner  ersten  Gemahlin  scheiden  zu  lassen.  Wie  sein 
1er  Lucian  versichert,  hatte  er  sofort  nach  seiner  Rückkehr 
Aegypten  ernstlich  die  Absicht,  Josefine  von  sich  zu  stossen. 
en  es  anfangs  heftige  Eifersuchtsscenen ,  welche  einen 
len  Gedanken  nahe  legten  und  ihn  ihrer  Natur  nach  eben 
chnell  wieder  verflüchtigen  Hessen,  so  musste  die  Absicht 
re  Gestaltung  annehmen,  als  Napoleon  zur  Ueberzeugung 
f  dass  er  für  immer  der  Hoffnung  zu  entsagen  habe,  von 
)r  Frau  einen  Nachkommen  zu  erhalten.  In  cynischer  Weise 
9tigte  er  sich  über  die  Nutzlosigkeit  der  Reisen  Josefinens 
erschiedene  Bäder;  und  seinem  Bruder  Josef  gegenüber 
ch  er  es  schon  1802  ganz  unumwunden  aus,  dass  er  in  die 


^^n^val»  Napoleon  et  Mario  Louise  1,  p.  222. 

Metternich's  Nachgelassene  Papiere  I,  p.  100.   Die  Weisung  Mettemich^s 

cm  14.  Februar  1810,   Nachgelassene  Papiere  II,  p.  328,  widerlegt  von 

elbst  diese  Angabe  der  Autobiographie. 

jaborde's  Bericht,  Ende  Decombcr  1809.  Arch.  nat.,  A.  F.  IV,  1675. 
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Ls^e  kuiiinien  werde,  eicli  von  sein 
Eb  darf  fast  als  bestimmt  anguDoic 
je  höher  ur  die  Stuten  der  Macht 
licher  mit  dem  Projectc  dor  Ehew 
Eben  so  sicher  ist  es  aber 
Hof  erst  von  dem  Momente  an, 
eine  russisehe  GrossfUrstin  zu  h 
französischen  Kaisers  ein  hervor 
Schon  im  Jahre  1807,  vor  der  1 
Metternich,  damals  Gesandter  am 
QerUchte  einer  bevorstehenden 
Wieder  Verheiratung  mit  einer  nissii 
In  diesem  Momente  waltete  die  t 
luDg  mit  einer  russischen  Grosstur 
men  könnte.-  Indem  sich  Oesterre 
den  Schlage  gcfifen  den  t'ranzosis 
um  die  Hüte  Kusslands  förmlich 
mit  Angst  erfüllen,  in  Napoleon 
des  Czaren  zu  erblicken.  Jede  Hi 
demUthigen  zu  können,  musste  dai: 
mochte  wohl  im  ersten  Aii<;enblie] 
auf  Mittel  sinnen,  dieRc  russisch 
zu  hintertreiben,  aber  ^ewisH  daH 
am  weni|;Mcn  daran,  Kapoleon  zu 
reichischcn  Kaincrs  zu  machen. 
Autobiographie  sagt:  ,t?owiiiil  vor 
Wiener  Friedens  war  zwischen  N. 
sehen  (Jabinete  nitOit  ein  Wnrt  i 
Kaisers  der  Franzosen  gowi;chselt  ' 
GeständnisBe  vollen  Glaitben  beii 
keinen  direeten  Verkehr  mit  Nap 
folgte    man    nur    mit    der    gespani 


dip    iuteiN'ji.iiLiilcn   Millhri1iiMi;c' 
1  Litrinn  KoiiHjiarlp'M,  II.  It<l.,  | 


Lufkl 


■   1 


im  lil.  ItHiid'-  lnl,r..ii,  ilcr  »Wr  in.'im- 

'  Muttcnik'li'H  NiK-hcrlaascTii!  I'a|>ii;ri'  1 

lier   18UT :   L'uHaire  (In  iiuiriH);c  Beiiil 

|in.<ndre  iiliin  di>  iMiimiiitaiirc. 
^  HettcrnicIi'H  Nnchg^lnsauiic  Piijurru 
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j  der  Entwicklung  des  Schcidiingsprojectes.  Erst  nach  1809, 
der  unseligen  Niederlage  dieses  Jahres,  da  man  kein  an- 
Mittel der  Rettung  kannte,  fand  die  Idee,  in  eine  Familien- 
z  mit  dem  französischen  Kaiser  zu  treten,    in  Wien  sym- 
ächeren  Boden. 

Wenn  es  nicht  bezweifelt  werden  darf,  dass  man  zum 
n  Male  Ende  1809  sich  in  den  Wiener  Regierungskreisen 
ler  Möglichkeit  einer  französisch-österreichischen  Familien- 
iz  beschäftigte,  so  ist  damit  noch  immer  nicht  die  Frage 
jhieden:  War  es  Napoleon,  der  zuerst  um  die  Hand  Marie 
sens  ansuchte,  oder  war  es  Metternich,  der  hiezu  die  un- 
jlbarste  Anregung  gab?  Es  ist  nicht  blos  müssige  Neugier, 
he  zur  Lösung  dieser  Frage  drängt.  Wenn  es  sich  nämlich 
lun  Hesse,  dass  Metternich  noch  vor  erfolgter  Scheidung, 
nach  seinem  Eintritte  ins  Ministerium,  diese  Heirat  er- 
en  habe,  so  würde  dies  auf  manche  weitere  Vorgänge  ein 
essantes  Streiflicht  werfen.  Vorerst  würde  die  Vermuthung 
rewissheit  gewinnen,  dass  er  diese  Heirat  als  eine  Stufen- 
•  zur  eigenen  Erhebung  gebrauchen  wollte.  Ist  es  doch 
igbar,  dass  diese  neue  Familienverbindung  den  Namen 
ernich's  mit  Glanz,  Ruhm  und  Ansehen  umgab,  wie  er  ja 
t  in  einem  Briefe  an  seine  Frau  bekennt,  dass  man  einen 
jr  der  Welt  nicht  mehr  hätte  preisen  können  als  ihn  bei 
r  Gelegenheit.'  Wenn  es  wirklich  wahr  wäre,  woran  wir 
rseits  nicht  zweifeln,  dass  Metternich  der  Erste  gewesen, 
das  Wort:  Heirat  zwischen  Napoleon  und  Marie  Louise 
gsprochen,  so  würde  dies  auch  vielleicht  einen  Fingerzeig 
r  bieten,  warum  er  späterhin,  in  seiner  jüngst  erschienenen 
biographie,  Napoleon  in  der  directesten  Weise  auf  einem 
Lcnballe  als  Brautwerber  auftreten  liess.  Es  scheint,  dass 
ernich  nach  dem  Falle  Napoleons  den  Gedanken  scheute, 
ler  ganzen  Welt  als  erster  Versucher  zur  Verheiratung  der 
erzogin  mit  dem  gefallenen  Imperator  angesehen  zu  wer- 
und  dass  er  deswegen  die  in  seinen  Memoires  aufgetischte 
1  vom  Maskenballe  erfand.  Man  sollte  wohl  meinen,  Hei- 
habe in  seinem  Buche  , Marie  Louise*  es  aufs  Unzweifel- 
ste  dargethan,  dass  die  ersten  Eröffnungen  von  französischer 
t  erfolgt  seien,  einerseits  durch  den  Grafen  de  Laborde  und 

lettomicirM  Nacbgelasscnu  Papiere  1,  p.  230. 
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anderseits  durch  die  geectiiedene 
Tochter  Hiirtense.  Nun  itit  es  aber 
nich  selbst,  der  die  t'rzÜhhiDt^  He 
Napoleon  in  eigener  l^crson  als 
Im  (lOgcnHalzc  zu  diesen  beiden 
gedrucktes  Mömoirc  eines  iingcnan: 
den  Grafen  Metternich  zum  crs 
einer  Venntihlung  Napoleons  mit  '. 
seine  oben  kurz  akizzirtc  Dsrstellm 
Mettei-nich  und  dem  damaligen  1 
Schwarzenberg,  gewecliscltcn  Act 
AetenslUckc,  wie  sie  jetzt  in  d 
Mettcrnich's'  gedruckt  vorliegen, 
bluffend  wirken,  dnss  Metternich 
ständen  in  seiner  Autobiographie 
scheint  sie  bei  Abfassung  der  Icl 
denn  er  gibt  einen  ganz  andeii 
dessen  Autbenticität  er  den  voll»! 
scbliesst  seine  Krzniilung,  in  de 
beim  Erzkanzler  Cambaeer^s  als 
Metternich's  In  ein  die  Flucht  ( 
Cabinet  zieht  und  sie  beauftrag 
Manne  wegen  der  Ki^zherzogin  zi 
wiegenden  Worten:  ,])as  ixt  die  V 
Napoleiins  mit  der  KrzlK'rüogiii  ] 

Die  Darstellung  Metteruieh'i 
sam,  liiidot  aber  nur  an  dem  weH< 
vom  Anfang  bis  zu  Kude  unnahr  i 
nach  Itcriehten  von  Zeitgcnusscii 
Krzkanzlers  gar  nicht  zugegen  v 
was  wir  aus  den  glciehzciligen 
wissen,  im  schrei cndsteu  Widersi 

Ganz    anders,    vullkumuicn 
Metteniieli,  stellt  nun   unsere  ung 
der  Ang(degcnh(!it  dar.  Sie  wirft  c 

I  MeltiTiiii-ir«  Nnoliifdümi-ui-  I'nj'ifiri' 
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vir  möchten  sagen,  Ouvertüre  zu  dieser  vielbesprochenen 
ktsgeschichte,  indem  sie  niemand  Anderem  als  Metternich 
;  die  erste  Anregung  zur  Vermählung  Napoleons  mit  Marie 
e  in  den  Mund  legt.  Es  wäre  freilich  zur  vollen  Wür- 
g  der  betreffenden  Quelle  nothwendig,  den  Verfasser  zu 
3n.   Das  Schriftstück  befindet  sich  nämlich  unter  den  Depe- 

aus  Wien  vom  Jahre  1809,  trägt  die  gleiche  Jahreszahl, 
keine  Unterzeichnung.  Wer  immer  jedoch  der  Verfasser 
1er  Inhalt  dos  Documentes  spricht  dafür,  dass  sein  Autor 
hervorragende  Persönlichkeit  war,  deren  Stimme  eine  ge- 
Beachtung verdient.  ^  Man  höre  nur  folgende  Bemerkungen, 
:r  seinem  Memoire  als  Einleitung  voranschickt.  £r  meint 
\.llem,  dass  Kaiser  Franz  im  Jahre  1809  bei  seiner  Rück- 

nach  Wien  nicht  so  freudig  empfangen  wurde  wie  im 
3  1805.  Die  Gesinnung  des  Ministeriums  verheisst  ihm 
i  langen  Frieden.  ,Man  kann*  —  sagt  er  —  ,die  Mittel 
die  Pläne  dieses  Landes  nach  der  Meinung  von  zwölf  bis 
sehn  ersten  Familien  beurtheilen.*  Die  Aristokratie  ist  es, 
inter  einem  schwachen  Fürsten  regiert,  besonders  in  Oester- 
I,  wo  die  Minister  stets  aus  den  vornehmsten  Familien,  nie- 

iftnfrey,  der  das  Memoire  sah,  es  aber  nicht  weiter  als  zur  Abfassung 
iner  Anmerkung  benützte,  meint  in  seiner  ^Histoire  de  Napoleon  L% 
d.  V,  p.  196,  dass  der  frühere  Gouverneur  von  Triest,  Graf  Narbonne, 
er  damals  über  Wien  nach  München  als  Gesandter  ging,  der  Autor  sei. 
lefebvre,  Histoire  des  cabinets,  Bd.  V,  p.  13,  nimmt  auch,  desgleichen 
line  jede  Beweisführung,  Narbonne  als  Verfasser  an.  Es  lässt  sich  je- 
och  darthun,  dass  Narbonne  unmöglich  dieses  Memoire  verfasst  haben 
ann.  Wie  aus  dem  Inhalte  hervorgeht,  gehört  das  Actenstück  noch 
i  die  Zeit  vor  der  Scheidung,  also  in  das  Jahr  1809.  Narbonne  kam 
3er  erst  Anfangs  1810  nach  Wien.  Ferner  hatte  Narbonne  eine  Audienz 
ai  Kaiser  Franz,  während  der  anonyme  Verfasser  unseres  Memoire 
isdrücklich  sagt,  dass  er  es  ablehnte,  bei  der  Audienz  zu  erscheinen, 
eil  ihn  keine  accreditirte  Person  bei  Hof  vorstellen  konnte.  Der  neue 
esandte,  Graf  Otto,  war  aber  noch  nicht  in  Wien.  Die  betreffende 
teile  im  Memoire  lautet:  Mr.  de  Metternich  m^avoit  dit  que  Tempe- 
)ur  me  verroit  avec  plaisir;  mais  je  n*ai  pas  cru  devoir  m*y  präsenter, 
e  pouvant  y  Stre  conduit  par  aucune  personne  accrddit^e.  Der  Ver- 
iBser  kann  nur,  wie  aus  einer  anderen  Stelle  des  Memoire  hervorgeht, 
in  intimer  Freund  des  Fürsten  Schwarzenberg  gewesen  sein.  Metternich 
Igt  nKmlich  zu  unserem  Anonymus:  ,quMl  m* etablissait  pour  ainsi  le 
lentor  du  prince  de  Swarzemberg,  avec  lequel  il  sait  que  j*ai  d'anciennes 
Uattons'.  Es  würde  zu  weit  gehen,  eine  Vermuthung  aussprechen 
n  wollen,  wer  dieser  Freund  des  Fürsten  gewesen  sein  könne. 
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mala  aber  wie  in  Frankreich  aus  den  hohen  Gerichts: 
(de  la  haute  robe)  und  der  Finanzwelt  entnommen  i 
^AUes,  was  einigen  Einfluss  in  den  österreichischen  Staat 
so  betheuert  er,  ,denkt  an  nichts  Anderes,  als  die  Verliis 
zugleichen  und  neues  Unglück  zu  vermeiden/  Die  re^ 
Familie  befindet  sich  in  einem  Zustande  vollkommenei 
credits.  Der  Charakter  des  Kaisers  hat  sich  in  seiner 
Schwäche  gezeigt,  und  an  seiner  Seite  befindet  sich 
einzige  hervorragende  oder  geschickte  Persönlichkeit,  die 
Throne  in  der  öffentlichen  Meinung  Ansehen  verschaffen 

Diese  Bemerkungen  genügen,  um  zu  zeigen,  ii 
ungenannte  Verfasser  ein  Mann  war ,  der  zu  beol 
verstand. 

Er  kam  soeben  von  einer  Reise  aus  Ungarn  zurü 
er  mit  den  angesehensten  Magnaten  Verkehr  hatte,  und 
Begriffe,  Wien  zu  verlassen,  als  ihm  Metternich  sagen  1 
wünschte  sehr,  ihn  noch  in  Wien  zu  treffen.  Dies  ven 
ihn  denn,  seine  Abreise  um  einige  Tage  zu  verzögei 
hatte  nach  der  Ankunft  Metternich's  eine  lange  Unte; 
mit  ihm,  in  welcher  der  österreichische  Minister  aiil 
hafteste  seine  Friedensliebe  betheuerte,  in  Folge  des 
franzöfciische  Staatsmann  entgegnete:  ,lch  glaalic  es  wu 
Sie  die  Lust  dazu  haben,  aber  sind  Sie  auch  von  der  ^ 
keit  überzeugt?  Sind  Sie  genug  fest  im  Ministerium? 
Sie  nicht  in  dem  vcränderliehen,  inisstrauischen  Charal 
Kaisers  und  in  den  Intriguen  einiger  durch  Enghmd  \n 
Subalternen  Hindernisse  rinden?*  Metternich:  ,Ich  1 
Gegentheil  überzeugt,  ich  sehe  keinen  Ansatz  zur  Op 
die  ich  zu  fürchten  hätte.  Der  Kaiser  ist  für  laug;« 
durch  das  Unglück  seiner  Völker  niedergeschlagen.  I 
mein  beständiges  Verlangen  nach  Frieden,  das  in  i 
nur  änderte,  als  ich  mit  Gewalt  in  eine  andere  Kich 
drängt  wurde.  '  Ich  habe  Grund  zu  glauben,  dass  das  1 
System  mich  im  Ministerium  erhalten  werde,  und  da 
Ministerium  wieder  den  Frieden  sichere.  Es  ist  nur  uotl 
dass  ich  von  Frankreich  keine  unüberwindlichen  Hii 
zu  gewärtigen  habe/ 


'  Qui  n'a  varie  eii   moi  que  lorsque  j'ai  6te  forcement   entraine 
autre  ronte. 
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Mitten  im  Gespräche  kam  dann  Metternieh  auf  die  Mittel, 
che  geeignet  wären,  die  Harmonie  und  Freundschaft  zwischen 
iterreich  und  Frankreich  zu  fördern;  wie  von  Ungefähr  Hess 
n  die  Conversation  das  Wort  ,Familienallianz'  gleiten,  bis  er 
h  vielen  Umschreibungen  und  diplomatischen  Umgehungen, 
len  Gedanken  folgend,  sich  etwas  klarer  ausdrückte:  ,Glauben 
,  dass  der  Kaiser  jemals  die  wirkliche  Absicht  hatte,  sich 
1  der  Kaiserin  trennen  zu  lassen  ?'  Der  französische  Diplomat, 
1  diese  Frage  ganz  unerwartet  kam,  und  der  dachte,  dass 
iternich  unter  Familienallianz  nur  eine  Verbindung  Napoleons 

einer  Prinzessin  aus  seiner  eigenen  Verwandtschaft  gemeint 
e,  antwortete  in  allgemeinen  Phrasen,  um  nach  diplomatischer 

den  österreichischen  Minister  zu  weiteren  Eröffnungen  zu 
anlassen.  Metternieh  kam  in  der  That  auf  seine  erste 
ge  zurück  und  sprach  diesmal  ganz  offen  von  der  Möglich- 
:  einer  Heirat  Napoleons  mit  einer  Prinzessin  aus  dem 
ise  Oesterreich.  ,Diese  Idee'  —  sagte  Metternieh  —  ,ist 
n  Eigen;  ich  habe  in  dieser  Beziehung  die  Intentionen  des 
sers  nicht  sondirt,    aber  abgesehen  davon,    dass  ich  dessen 

gewiss  bin,  dass  dieselben  günstig  sein  werden,  würde  ein 
thes  Ereigniss  sich  der  vollen  Zustimmung  aller  Jener  er- 
len,  die  irgend  ein  Besitzthum,  einen  Namen,  eine  Existenz 
liesem  Lande  haben,  so  dass  ich  darüber  keinen  Zweifel 
en  kann.    Ich  würde  dieses  Ereigniss  als  ein  wahres  Glück 

uns  und  als  einen  Ruhm  für  die  Zeit  meines  Ministeriums 
achten.'  * 

Hiemach  wäre  also  Metternieh  derjenige  gewesen,  welcher 
30  positiver  Form  zuerst  den  Gedanken  der  Heirat  an- 
jgt  hätte.  Es  liegeil  auch  innere  Gründe  vor,  welche  an- 
fnen  lassen,  dass  Metternieh,  der  seit  den  Friedensverhand- 
;en  von  Altenburg  keinen  sehnlicheren  Wunsch  nährte,  als 
Nachfolger  Stadion^s  zu  werden,  ^  iü  der  Verbindung  mit 
oleon  das  sicherste  Mittel  sah,  sein  Emporkommen  und 
en  Einfluss  zu  sichern.  In  einem  unbewachten  Momente, 
er  sich  vielleicht  mehr  gehen  Hess,  als  einem  Staatsmanne 

LefebTre  V,  p.  13  führt  nur  die  Stelle:    ^Diese  Idee  int  mein  Eignen*  etc. 
in.     Ich   {^lanbte  jedoch    das   ganze.   Gespräch    mit   allen   seinen   Details 
nittheilen  zu  sollen,   weil   es  so   allein   geeignet  ist,  den  unmittelbaren 
Eindruck  des  Wahren  zu  machen. 
Ich  werde  dies  an  anderer  Stelle  des  Näheren  ausführen. 
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zukumint,  mochte  ur  Bieli  zu  dit^aen 
über  dem  friinzüaischeii  Diplomal 
seine  ioDursten  Uedaukun  verrat!: 
Vaiiäute  der  Heiratsgeschiehte  i 
Widerspi-uche  mit  der  DarBtclIun^ 
ubg^eituIieD  von  einigten  Differenzen 
liesse.  Es  ist  wohl  zu  bcochteii 
etuttgefundeoer  Scheidung  in  den 
frauzüsiachen  ätaatuiuunne  sprach, 
i'iclit  des  Diplomutun  gesehen  und 
auf  diese  Weise  kennen  gelernt  hu 
nach  der  Scheidung  Auftrug  gegol 
auszuholen. 

Sollte  es  denn  durchaus  in  d 
gehören,  daBU  der  früher  niittlieil 
borde  gegeuübei*  sieh  uiehr  Ziirücl 
aus  Furclit,  duHS  er  schon  zu  wei 

Wenn  wir  nuu  auch  der  A 
den  ernten  Schritt  in  dieser  F 
können  wir  doch  nicht  läugnen,  t 
dies  mit  apodiktischer  (jewissheit 
mehr  niüaseu  wir  f^atelie»,  diias 
jemals  volle»  Licht  in  diese  Ani! 
ganze  Lage  wird  nur  noch  verwicl 
schon  bekannten  Muteriul  die  bi 
richte  Laborde'a  über  seine  ües]): 
den  Kreis  der  Betrachtung  zielit. 
die  Instruction  für  Scliwiirzenbei 
ging,  die  Weite  uufnchnien  Hess: 
habe  sich,  falls  jener  Antrag  — 
jemals  ernstlich  zur  Sprache  kä 
die  Befehle  seines  Monarchen  d 
Schwui'zeitberg,  nach  den  Berich 
zu  urtheilen,  die  (iirenzen  seiner  ' 
Unverliohleii  äusserte  er  sein  Be 
leon  eine    russische    tiud    nicht    ei 
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'aten  wolle.  *     Er  sah  in   der  Scheidung  von  Josefinen  nur 

Folge  einer  schon  bestehenden  oder  wenigstens  weit  vor- 
Läckten  Abmachung  mit  Russland.  £r  bestritt  mit  vielen 
^mnenten  die  Möglichkeit,    dass  der  russischen  Verbindung 

Petersburg  aus  Schwierigkeiten  entstehen  könnten.  ,Die 
aerin -Mutter^  —  sagte  Schwarzenberg  —  ,die  sich  wider- 
ten  wollte,   ist  vom  Hofe   entfernt. Die   regierende 

serin  will  nur  das  Herz  Alexanders  gewinnen  und  nichts 
D,  was  dessen  an  und  für  sich  seltene  Besuche  bei  ihr  ver- 
idern  könnte.  Mit  der  Grossfürstin  Anna  kann  Alexander 
Q,  was  er  will,  besonders  wenn  er  geltend  macht,  dass  diese 
rat  im  Interesse  der  Krone  gelegen  sei.'  ,Die  junge  Prin- 
lin'  —  fügte  Schwarzenberg  hinzu  —  ,i8t  durch  die  Gräfin 
ren  sehr  wohl  erzogen,  noch  nicht  15  Jahre  alt,  noch  sehr 
in,  verspricht  aber  sehr  schön  zu  werden.'  Um  jedoch  gleich- 
1  den  Eindruck  dieser  für  Russland  günstigen  Mittheilungen 
schwächen,  entrollt  Schwarzenberg  in  einem  Zuge  vor  den 
l^n  Laborde's   ein  in  den  düstersten  Farben   gemaltes  Bild 

dem  Zustande  der  russischen  Nation,  die  er  Gelegenheit 
;e,  während  seiner  Gesandtschaft  in  Petersburg  gründlich 
Ben  zu  lernen.  , Wahrhaftig,'  ruft  er  am  Schlüsse  seiner 
ifiihrungen  aus  —  ,ich  sehe  keinen  grossen  Vortheil  flir 
ser  Napoleon  darin,  dass  er  die  Allianz  mit  Russland  durch 
»  Heirat  noch  enger  knüpfen  wolle.  Dies  Land  ist  eine 
chung  von  Insolenten,  Barbaren  und  Unwissenden,  auf  die 

derartiges  Bündniss  nie  einen  Eindruck  machen  wird, 
irend  es  für  andere  Völker  ein  Glück  wäre.'  Einmal  im 
Bse  der  Unterhaltung,  zeigte  sich  auch  Laborde  gesprächiger 
erzählte  dem  Fürsten  Schwarzenberg  von  seiner  in  Wien  statt- 
indenen  Unterredung  mit  Metternich,  was  dann  Schwarzen- 
1^  zu   der  Versicherung   bewog,    dass   eine   Familienallianz 

Lanfrey  V,  p.  197  erwähnt,  dass  Laborde  als  Vermittler  bei  Schwarzen- 
berg gedient  habe.  Er  erwähnt  auch,  dass  er  Schwarzenberg  trostlos 
Bber  die  Möglichkeit  einer  rassischen  Heirat  gefunden  habe.  Diese  und 
anr  diese  einzige  Stelle  lässt  vermuthen,  dass  Lanfrey  die  Berichte  La- 
borde's  gesehen  habe.  Keinesfalls  hat  er  sie  aber  weiter  benützt.  Wenn 
jedoch  Lanfrey  an  dieser  Stelle  sagt:  ,11  (Laborde)  tronva  le  prince  d^- 
lol^  da  mariage  russe,  quMl  consid^rait  comme  an  nouveaa  mal- 
tienr  pour  TA u triebe',  so  behauptet  er  mehr,  als  in  der  Depesche 
ielb«t  steht.  Ans  dem  im  Texte  Angeführten  ist  zu  ersehen,  dass  Schwarzen- 
>erg  eine  so  weitgehende  Aeusserung  nicht  g^than. 
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mit  dein  kiiiserlichen  llauee  vun 
Vortlicik;  tiir  sein  Land  in  Mvh 
Kveignha  ulltiin  seine  Stellung  am 
könnte.  Fürst  Soliwiirscnburt;  kn 
Krzhurzuiüiii  Marie  Luiütgu  mit  d 
zu  ^ediniken,  win  »io  tliiri:li  Si-hi 
uiingczuit^lmct  Bei,  cinfj  vollkoitiii 
und  seit  vier  .Itihren  Alltis  lc«e,  \ 
Literatur  «Tschoiiie.  Indem  nie! 
gellend  über  die  Vortlwile  verljn 
Erzberzufrin  zur  Folf^e  liiibeii  mfi 
lieli,  <;leiuiiwie  um  din  ^län^endiMi 
,Aber'  —  ruft  er  aus  -  -  .iill'  dien 
jedocli  nicht  «ulehen  IInfTunnji^en 
bereuen  zu  niüsBcn.'  Liibunl«  nute 
sinkende  Ilutl'nungcn  zu  )iebi>n. 
trenaleu  sieb,  nuclidt-iii  nodi  der 
Vurtruuen  die  Mitthüiliin^;  ^eiuiic 
von  fViinziisiMeher  .Seit«  kniumen 
Iiistruotinnen  {fubeteii  bulie.' 

Kuiz  njn'li  dii^tn-iu  (!<'s]i]iic 
und  l.:il>..rde  v.iii  .N'-ui;iij.  Di«'  1 
Laufe  dicHOr  zw(;iti;n  llnli>rri'duii 
t'.dilen,  Hilf  L:ib.tr<lL^  .b-ii  Kindni 
Wii-uer  Ilid-.iie  i:ru^sU-  l!.T<-il«ill 
idliiitiz  mit  Nii)tüli;i>n  zu  irelm. 
i>HU:m<ibl<:r>  Selircilien  d<'s  Fürsti-n 
er  Mieli,  ileni  (.iriilen  Laljorib-  an 
lr!iiilic.b.T<!ii  \V.-isiin!c  des  n.'l.-rn.i 
Dirs.-lbi-  ;i<-.-c-i,i;rli-  die  Midi.-lik. 
/.i'ifllt-  Kaisür  Franz  ihr  nur  dann 
nirlil  nach  di-ji  (i.'but.'n  d.'r  Ki: 
dl.'srr  p-b.'hnrn  Iiistni.'ti..n  »|.ra 
v.iu  FrFiiiissiuiin!f<-n,  <ii<;  Na|i.il.- 
Fried<'>i»i.i'ditj-iiiit.^.-n   nia.-ln-ii   mii 
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ide   für  das  ganze  Laod   werde.     Aber  nicht  nur  Er, 
Igen,  sondern  auch  ganz  selbstständige  Vortheile  bean- 
Sehwarzenberg,    aber   Laborde   wies  jedes   derartige 
n   zurück.     Schwarzenberg  beeilte  sich  hierauf  zu  be- 
dass  ein   solches  Verlangen   seinem  Kaiser  nur  durch 
d  seiner  Völker  abgedrungen  wurde,  dass  es  im  üebrigen 
äin  Wunsch  zu  betrachten  sei.  Jedoch  erst  am  Schlüsse 
erhandlung  machte  er  dem  Grafen  Laborde  die  inter- 
te   Eniffnung:    dass   ihn   nämlich  Metternich  beauftragt 
dies   anzuwenden,     um    diese    Heiratsangelegenheit   zu 
Crfolge  zu   führen,    und   nichts   zu  versäumen,    um   die 
e   der  Allianz   aufs  Klarste   zu    zeigen.  ^     Kaum    hatte 
»chwarzenberg  dies  letzte  Wort  geäussert,  als  er  wieder 
urückkam,  dass  ja  Alles  vergeblich,  indem  das  Arrange- 
t  Kussland  schon  zu  weit  vorgeschritten  sei.^ 
iwarzenberg's  Befürchtung,  dass  es  doch  zu  einer  Ver- 
zwischen  Napoleon  und  einer  russischen  Grossfürstin 
könnte,  war  indessen  nicht  mehr  begründet.    Freilich 
5chwarzenberg  nicht  wissen,  dass  die  Unterhandlungen 
i  den  Cabineten  von  Petersburg  und  Paris  ihrem  Ende 
Die  Grossfürstin  Anna,  die  Alexander  im  Rausche  der 
rung    für   Napoleon    diesem    noch    in    Erfurt   zugesagt 
'ar  noch   nicht  mannbar.      Ihre   Wahl   war  daher  aus- 
sen,   und    es   blieb   nur  noch  die   Verfügung  über  die 
iv  Grossfürstin  Katharina.     Während  jedoch  Alexander 
zusagenden   Antwort  zögerte,   befand  sich  Frankreich 
lebhaften  Agitation  für  und  wider  das   russische  Ehe- 
Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,   hier  den  Inhalt 
l^leichzeitiger  Denkschriften  kennen  zu  lernen,  die  sich 

^  diese  vertrauliche  Weisung  identisch  sein  mit  jener  vom  25.  De- 
er  in  Metternich*«  Nachgelassenen  Papieren  II,  p.  iHT?  Es  kommt 
nichts  von  dem  letzten  Auftrage  vor,  aber  hätte  Schwarzenberg  in 
m  Eifer  nicht  weiter  gehen  können?  Ist  es  doch  nicht  ausgeschlossen, 
Laborde  mehr  sagte,  als  er  vielleicht  von  Schwarzenberg  vernommen! 
betreffende  Stelle  lautet:  ,11  »'est  alors  ouvert  h  moi  et  ma  avou6 
M.  de  Metternich  Tengageoit  k  tout  employer  lorsqu  il  en  seroit 
I  pour  faire  reussir  cette  alliance  et  ne  rien  negliger  pour  en  d6- 
rer  las  avantages.  II  »'toit  si  penetre  de  ce  qu'ou  lui  mandoit  qu*il 
ilu  Sans  doute  s'exercer  sur  moi  pour  commencer  k  couvaincre  quel- 
i  en  attendant  qu'U  eut  affair^  k  des  personues  plus  importantes.* 

Bd.  LXIV.  II.  UWfte.  33 
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mit  der  Frag:e  beachSftigea,  ob  Na 
eine  österreichische  PrinzeBsin  zur  ( 

In  dem  ersten  Memoire '  wir 
HdltloBigkeit  der  Allianz  zwischen  R 
tont,  besonders  seitdem  das  Wort 
des  Wortes  ,conquete'  getreten  sei. 
die  Aussöhnung  Groasbritauniens  m 
schuD  jetzt  empt^uden  diese  beidi 
BedUrfniBS  einer  Annäherung.  Eb 
wie  im  ConBeil  Ludwigs  XIV.  eine  Vi 
stimmig  zurückgewiesen  wurde,  und 
den,  Ludwig  XV.  nicht  die  spätere  r 
sondern  die  Tochter  des  Polenkönig 
gegen  werden  die  Vortheile  geprie 
Heirat  Ludwigs  XVI.  mit  Maria  A 
durch  Oe  stör  reich  veraalasst  wurdi 
kriegea  mit  England  ganz  ruhig  zu 
Verfasser  des  Memoire  in  scharfei 
ausspricht,  erwartet  er  dagegen  vor 
reich  die  Mittel  zur  Erreichung  zweiei 
Das  eiue  Ziel  sielit  er  in  der  vollen  I 
Russland,  und  im  Zusammenhange  d^ 
keit  zwischen  Oesteneich  und  Fra 
Gegensatze  zu  Kussland  um  Regelur 
handeln  sollte.  Nur  im  Bündnisse  m 
das  Interesse  Frankreichs  es  forden 
den,  während  Kussland  gierig  nach  d< 

Noch  interessanter  ist  es,  wie  s 
Öecretär  Mirabcau's  und  Thugut's, 
russischen  oder  österreichischen  Pi 
der  von  vorneherein  die  Heirat  m 
fürstin  verwirft,  stützt  sich  bei  seim 
auf  den  Gegensatz  der  französische 
und  auf  die  Abneigung  der  öffent 
Russen.  Ein  grosser  Theil  Europai 
aber  Frankreich,  sieht  in  Kussland  i 

'  Snr    lo   qucsüon  du    muiago   de   S.   M. 

IV,   1676. 
'  Sar  le  maringc  de  Teinperenr.    Pnris,  I, 

IV,  IG76. 


515 

icht. Die  Franzosen  lieben  nicht  den  russischen  Cha- 
rter, den  sie  als  unruhig,  gewaltsam  und  falsch  bezeichnen, 
i  man  würde  allgemein  fürchten,  Paris  in  Folge  der  Heirat 
3  solchen  Halbbarbaren  überschwemmt  zu  sehen,  die  trotz 
er  Reichthümer  keine  Berührung  mit  dem  Geschmacke,  dem 
iste,  den  Neigungen  und  vor  Allem  den  Annehmlichkeiten 
"  Sitten  Frankreichs  haben. 

Auch  Pellenc  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  Russland 
roh  seine  Lage  zu  England  hingezogen  werde,  und  dass  mit 
snahme  Alexanders  und  Romanzow's,  dessen  Aufrichtigkeit 
och  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  sei^  die  ganze  russische 
tion  Frankreich  feindlich  gesinnt  sei  —  eine  Bemerkung, 
ihre  Bestätigung  vollinhaltlich  durch  alle  Depeschen  Cou- 
acourt's  erhält,  die  dieser  Gesandte  während  seines  Aufent- 
^8  in  Petersburg  nach  Paris  sandte. 

Verurtheilte  nun  Pellenc  jede  Verbindung  mit  Russland,  so 
J  er  es  dagegen  natürlich,  dass  Frankreichs  junge  Dynastie 
e  Blicke   auf  das   alte  Geschlecht  der  Habsburger  und  vor 
^m  auf  die   Erzherzogin  Marie   Louise  richte.      Es  ist  von 
Äem  Interesse,  zu  hören,  wie  Pellenc,  der  lange  am  Wiener 
fc  gelebt   hatte    und  wie   Keiner  die   dortigen   Verhältnisse 
ünte,   über  die   zukünftige  Kaiserin   der  Franzosen   urtheilt. 
L«8e  Erzherzogin'  —  sagt  er  —  ,war  noch  vor  acht  Monaten 
IT  klein   und    ist  von   einer   kaum   mehr  als   mittel  massigen 
ille.     Man    erinnert  sich  wohl,   dass  die   letzte  Königin  von 
Eknkreich  nach    ihrer  Heirat  sehr  stark  wuchs   und   zunahm. 
»    hat  in  einem   hohen  Grade   das,   was  man  den   deutschen 
int  nennt.     Ihre  Züge  sind   regelmässig,    das  Gesicht  oval, 
i  Haare   schwanken   zwischen    hellerem  Kastanienbraun   und 
:>iid,  die  blauen  Augen   sind  sehr  schön,   und  der  Blick  der 
Igen  ist  noch  schöner  als  diese  selbst.    Auf  dem  hellen  Teint 
tQgeln   sich  sehr   lebhafte  Farben,   aber  von   einem  'zuweilen 
Ulig  tiefen   Roth  —   ein   Fehler,    den   in  ihrer  Jugend  auch 
*  Königin  von  Frankreich  hatte.     Ihre  Schultern  sind  wenig 
Vortretend    und    scheinen    eine    starke    Constitution    anzu- 
Hdigen.     Sie  geht  sehr  gut,    zeigt  jedoch   mehr  Würde  als 
azie  und    kleidet  sich   ohne   Geschmack.     Man   sagt  wenig 
H  ihrem  Geiste,   weder  Gutes,  noch  Schlechtes.     Man  weiss 
K^y    dass   ihre   Erziehung,    in    die   sich   ihre   Mutter   zu   viel 

t^gte,   schlecht  geleitet  war.      Sie  war  noch  sehr  jung,  als 

33* 
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man  sie  von  der  Gräfin  Colloredo  trennte,  welche  tob  der 
Kaiserin  nicht  geliebt  wurde.  Ihr  Obersthüfmeister,  Graf  Ed- 
ling,  ein  Verwandter  der  Cobenzl,  hatte  weder  Geist,  nod 
Weltkenntniss.  Man  kann  daher,  ohne  sich  zu  täuschen,  be- 
haupten, dass  die  Prinzessin  noch  weit  unter  dem  steht^  wi 
sie  einst  werden  kann.  Einer  ihrer  Vortheile  dagegen  ist,  ai 
einer  Familie  zu  stammen,  wo  die  Fruchtbarkeit  wie  gew» 
ist.  Man  hat  sie  sehr  häufig  mit  der  gegenwärtigen  Kaisern' 
von  Oesterreich  verglichen,  und  allgemein  gefiel  sie  mehrn 
Beziehung  auf  Schönheit. 

Man  darf  hier  wohl  mit  Recht  fragen,  welche  Stelliug 
nahm  Napoleon  gegenüber  dem  russischen  und  österreichisdiei 
Eheprojecte  ein? 

Schon  seit  dem  Ende  des  Krieges  von  1809  war  Napole« 
wegen  der  Regelung  der  polnischen  Angelegenheiten  in  eii 
schiefes  Verhältniss  zu  Alexander  gerathen,  so  dass  er  nur 
aus  politischen  Rücksichten  einen  Bruch  hinausschob.-  Ab 
nun,  wie  schon  erwähnt,  der  russische  Kaiser  säumte^  ii 
Bezug  auf  die  Hand  der  Grossfürstin  Katharina  eine  zusagende 
Antwort  zu  geben,  fühlte  sich  Napoleon  aufs  Tiefste  beleidigt* 
Iliczu  kam  noch,  dass  sich  auch  im  Conseil  eine  starke  Majon- 
tut  für  Oüsterreich  aussprach,  obwohl  der  König  von  Neapd. 
Talleyrand  und  Fouche  für  Russland  waren.  ^  Napoleon,  der 
auch  innerlich  zu  Oesterreich  neigte,  beauftragte  daher  «o 
6.  Februar  1<S10  den  Minister  Champagny,  dem  Gesandtei 
Coulaincourt  in  Petersburg  die  Mittheilung  zu  machen,  dass  er 
sich  für  die  Oesterreiclierin  entschieden  habe.'"*  Gleichzeitig 
erliielt  Champagny  die  Ermächtigung,  den  Fürsten  SchwaßeD- 
berg  zur  Entgegennahme  dieser  Nachricht  einzuladen.*^ 


'  Bekanntlich  war  die  Muttor  der  Erzherzogin  die  zweite  Frau  desK«»*^ 
Marie  Therese,  Tochter  Ferdinands  I.  von  Sicilien,  am  IS.  Aprii  1^' 
gestorben.  Die  nun  regierende  Kaiserin  hiess  Marie  Louise,  bekam*' 
unter  dem  Namen  Ludovica,  Tochter  des  Erzherzoge  Ferdinand  ^'* 
Oesterreich  -  Este. 

2  Die  Depeschen  Chamj)agny*s  an  Coulaincourt  geben  hierüber  g^oü^rrt»* 
Auskunft. 

3  Correspondance  de  Napoleon   I.,  vol.  *J0,  p.  181. 

*  Lefebvre  V,  p.  17. 

^  Correspondance  de  Napoleon  I.,  vol.  2U,  6.  Febmar  1810. 

•  Ibid. 
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Denn  schon  seit  einiger  Zeit  waren  in  Wien  zwischen 
o  und  Metterni'ch  einerseits  und  anderseits  in  Paris  zwischen 
impagny  und  Schwarzenberg  Verhandlungen  über  die  Heiriit 
iflogen  worden.  Der  Hauptsitz  derselben  war  jedoch  die 
izösische  Hauptstadt,  und  erst  nachdem  es  daselbst  zwischen 
unpagnj  und  Schwarzenberg  zu  einer  vorläufigen  Abmachung 
:ommen  war,  schritt  man  in  Wien  zu  selbstständigeren  Ver- 
idlungen.  Es  mag  sein,  dass  Graf  Otto,  als  er  als  Gesandter 
h  Wien  ging,  für  den  Fall  von  Anträgen  mündliche  Unter- 
sungcn   mitbekommen   hatte.     Die    schriftliche   Instruction, 

ihm  als  Richtschnur  seines  Verhaltens  mit  auf  den  Weg 
:eben  wurde,  enthält  kein  Wort,  das  sich  auf  den  Fall  einer 
irat  mit  einer  österreichischen  Prinzessin  bezöge.  Graf  Otto 
rde  nur  beauftragt,  ausführliche  Berichte  über  den  Wiener 
f  zu  senden,  und  im  Uebrigen  eine  versöhnliche  und  freund- 
aftliche  Sprache  zuführen.  ,Er  ist  Gesandter  eines  Souveräns' 
heisst  es  am  Schlüsse  der  Instruction  —  ,der  den  Krieg  nicht 
;htet,  aber  den  Frieden  wünscht.'  ^ 

Wenn  man  wirklich  in  Frankreich  die  Absicht  hatte^  in 
sere  Beziehungen  zu  Oesterreich  zu  treten,  so  muss  die  Wahl 
o's  zum  Gesandten   als  eine  glückliche  bezeichnet  werden. 

hat  nichts  von  der  rauhen,  abstossenden  Art  seines  Vor- 
gers, des  .Grafen  Andröossy  an  sich.     Sein  Geschmack  für 

ruhiges  Familienleben,  vor  Allem  aber  seine  einfachen, 
»enswürdigen  Manieren  mussten  ihm  bald  die  Gewogenheit 
iv  gewinnen.2  Gewiss  musste  es  ihn  angenehm  berühren, 
s  er  gleich  anfangs  in  Wien  in  der  zuvorkommendsten  Weise 
genommen  wurde.  Es  war  begreiflich,  dass  dieser  freundliche 
pfang  des  französischen  Gesandten  überall  das  grösste  Auf- 
en  eiTegte.  Und  wie  die  Menschen  die  Neigung  haben,  jeden 
•gang  mit  ihren  jeweiligen  Wünschen  und  Absichten  in  Ver- 
dung  zu  bringen,  so  Hessen  es  sich  die  Wiener  nicht  nehmen, 
if  Otto  sei  nur  gekommen,  um  eine  Familienallianz  abzu- 
liessen.  In  der  That  glaubte  Otto  aus  seinen  Wahrnehmungen 

Ueberzeugung  in  sich  aufnehmen  zu  dürfen,  dass  in  allen 
lichten  der  Gesellschaft  das  Verlangen  nach  einer  Verbindung 


Infltrnction  für  Graf  Otto,  3.  Januar  1810.  ^inistöre  d.  äff.  6tr. 

Siehe  Otto's  Charakteristik  in  meiner  Arbeit:  Berichte  des  Grafen  Stadion 

p.  33,  3.  Anmerkung.  Archiv  für  österr.  Geschichte  Bd.  LXIIT. 
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mit  Nap<jleun  vorherrsche;  er  k(ii 
uuDf;  gi>liiiigGD,  aU  er  sehon  auf  i 
lind  St.  Polten,  ähnliche  Auuuitei 
(irui'  Ottu  halte  uivh  eigei 
Km]it'iiii^  {:;et'iiHHt  gemacht;  er  wai 
»ich  vDii  allen  Seiten  bemühte, 
II II Uli )ren eh III  burUhrcii  konnte.'^  Si 
tiieh  Vitra ii: he rlcn  ihn  ihrer  Fried 
herzugell  war  e»  vor  allen  (.larl, 
s[iraeli,  Kiiropa  die  Ruhe  zu  erh: 
giitiHtigeii  Kindruek  iiiaehtu  auf 
diu  Stieriiiiitti-r  der  Erzherzogin 
Ludovicii,  Voll  der  er  sagt,  ea  : 
Liebenswürdigkeit  mit  mehr  Hild 
einigen,  (iruf  Ottu  niHchte  um 
Louise  rieine  Aiit'wartiing,  Kr  tri 
Haute.  Sie  war  in  grosser  Teile 
hatte,  nachdoni  er  sie  gesehen, 
seinem  Hole  eine  kurze  Charn 
, Diese  Prinzessin'  —  so  lautun 
Jahre  alt.  giuss  nnd  wnl>|  g,.wadii 
eine  anf,-..>,eln,.e  rhj-.i..g„,Hni... 
dru.-k  v..n  Saiitimiilli  und  Leiitsi-l 
Sil'  sfheiiit  l■h\<^  selir  sorgialtiyi.-, 
singt,  s].ieU  ;;iit  ('lavier  und  mal 
<')i;ii'akf>;risLik  der  Jun^'en  ICrzhei 
er  von  Clianniagny  .lie  Nachrit 
hultuiig  KWeier  t,-n,issei'  Itemlhnii 
lenkt  habe.  Her  Wunseli,  Kur. 
und  all'  das  (iute,  was  Na[>oleo) 
hatten  di..  ICntM-liL-iduus  zu  ihi-( 
zeilifi^  alier  sauiite  l'haiupugny  < 
den  mit  SeJiwai'Kenberj;  in  Paris 
viirlaiitif:en  Ehevertrag.    In  Paris 
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1  Metternich  sofort  in  Kenntniss  setze  und  so  bald  als 
1  den  Entschluss  des  Kaisers  Franz  übermittle.*  Napo- 
ier,  wie  alle  energischen  Naturen,  keine  lange  Vor- 
ig der  Ausführung  seiner  Entschlüsse  duldete,  wünschte 
»rmalitäten  mit  der  grössten  Beschleunigung  erledigt  zu 

Am  4.  März  sollte  in  Wien  die  Hochzeit  durch  Pro- 
n  stattfinden  und  die  neue  Kaiserin  schon  am  26.  in 
jintreffen.2  Es  ist  merkwürdig,  wie  Napoleon  in  jeder 
it  eifersüchtig  über  alle  Etiquettefragen  wachte,  die  seine 

als  Kaiser  berührten.  Indem  er  den  Heiratscontract 
Antoinettens  zur  Grundlage  seines  eigenen  nimmt,  dringt 
li  darauf,  dass  Alles  abgeändert  werde,  was  zu  den  ob- 
ien  Umständen  nicht  mehr  passe.  Er  lässt  bemerken, 
öinerzeit  Ludwig  XV.  nur  als  König  von  Frankreich 
m  römisch-deutschen  Kaiser  in  Berührung  getreten  sei, 
d  jetzt  der  Kaiser  von  Frankreich  mit  dem  Kaiser  von 
eich  unterhandle.     Er  lässt  ausdrücklich  betonen,  dass 

nur  der  Dauphin  es  war,  der  Marie  Antoinette  ehe- 
während heute  das  Oberhaupt  des  Staates  um  die  Hand 
sherzogin  werbe.    In  Folge  dessen  müsse  das  Ceremoniel, 

dem  Dauphin  gegenüber  eingehalten  worden,  insoweit 
dert  werden,  damit  durch  nichts  die  kaiserliche  Würde 
;  werde.  Im  Uebrigen  zeigt  er  sich  bereit,  jeden  Wunsch 
iener  Hofes  zu  erfüllen,  stets  jedoch  unter  dem  Vor- 
der Wahrung  seiner  eigenen  Würde.^ 
►er  Wiener  Hof  ging  fast  auf  alle  Begehren  des  Kaisers 
an  ein,  und  auch  dieser  zeig-te  sich  willfahrig.  Hatte 
)n  verlangt,  dass  sein  intimer  Freund  Berthier,  Herzog 
ufchätel  und  Wagram,  die  Erzherzogin  in  Stellvertretung 

so  machte  der  Wiener  Hof  geltend,  dass  Berthier  nur 
utwerber  in  Wien  auftreten  könne,  die  Ehre  aber,  die 
ochter  durch  Stellvertretung  zu  heiraten,  einem  Erzher- 
jbühren  müsse.  Napoleon  willigte  sofort  ein.^  So  wurde 
lies  leicht  zu  gegenseitiger  Zufriedenheit  geordnet.  Nur 
;elung   eines  einzigen  Punktes   schien   Verlegenheit,  ja 


npagny  an  Otto,   7.  Februar  1810.     Minist<!!re  d.  äff.  6tr. 

11.  Februar  1810.     Ministcre  d.  äff.  6tr. 

Otto  an  Champagiiy,   25.  Februar  1810.     Ministere  d.  äff.  ^tr. 
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Verstimmung  bereiten  zu  solleu,  ua 
die  Heirat  hicdurch  unmöglich  gemi 
Als  nämlich  Graf  Otto  den  ii 
gtisütiliisaenen  Act  erhalten  hatte,  heg 
nich,  der  ihm  seine  grosse  Freud« 
sprach.'  Aher  Mettemicli  uutBrlieB& 
dass  es  vor  Allem  unumgänglich  uoi 
die  erste  Ehe  Napoleons  wirklich 
Segnung  erhalten  habe.^  Otto,  hie: 
geude  Erklärungen.  Der  Kaiser,  dei 
zufriedengestellt.  Der  franzÖBische  ( 
die  beiden  Acte,  durch  welche  die  fi 
Kegelmässigkeit  des  Vorganges  bei 
nach  Paris  zurückzuschicken,  ohnt 
Hofe  vui^ewiosen  hätte.  Graf  Ottt 
den  Wunsch  geäussert  habe,  Einsicl 
zu  nehmen,  und  dass  er  daher  sie  a 
zeigen  wollte.  Da  erhoben  sich  pli 
■Seite  des  Erzbischof  es  von  Wien 
äusserte  Bedenken  aber  die  Nichtig 
leons  und  behauptete,  er  könne  i 
Segen  crtbeilcn,  bis  er  nicht  die  er 
sehen  Geistlichkeit  eingesehen  habe 
si-hon  wieder  auf  dem  Wege  nach 
von  dort  zurückzuverlangen,  hiitte  ei 
bewirkt.  Die  Vcrlegenlicit  war  groi 
der  Verdacht,  dass  der  Erzbiachof 
einer  Napoleon  feindlich  gesinnten  I 
durch  den  Prälaten  die  Uiltigkeit  c 
diacutirOD  zu  lassen.^  Mctternieh  ti 
dachte,  da  es  seine  Pflicht  gewese 
Vorzeigung  der  betreffenden  Actens 
wo  wir  die  Eingaben  des  Erzbisch 
dass  er  nicht  als  Werkzeug  gehau 
rnliigimg  seines  Gewissens  die  Zeug 
diirf  seinen  Werten  um&omehr  Gl. 
zugleich   den   Weg  angibt,   wie  ma 

'  Graf  Otlo  nii  Cliarapagny,    15.  Februai 

^  Ibid. 

'  Ibid.,   'iS.  Februar  18IU.     Mtnistcre  d. 
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men  könne,  was  er  gewiss  nicht  gethan  hätte,  wenn  er  als 
d  Napoleons  das  Zustandekommen  der  Heirat  hätte  vereiteln 
3n.  Graf  Hohenwart  erklärt  ausdrücklich,  dass,  falls  die 
ere  aus  Paris  nicht  zu  rechter  Zeit  anlangen  könnten,  er 
begnüge,  wenn  die  Staatskanzlei  oder  die  böhmisch- öster- 
lische  Hofkanzlei  ihm  die  Versicherung  gebe,  ,daBS  die 
Itigkeit  des  natürlichen  und  civilehelichen  Vertrages  zwi- 
a  dem  Kaiser  Napoleon  und  der  Kaiserin  Josefine  ordent- 
und  rechtmässig  anerkannt  und  publicirt  worden  sei/  * 
Wenn  nun  aber  behauptet  worden  ist,  dass  diese  Anstände 
'aris  nicht  viel  Sorge  bereitet  haben, ^  so  ist  das  gerade 
sntheil  davon  die  Wahrheit.  Die  Depeschen  des  Ministers 
npagny  an  Otto  zeigen  deutlich  genug,  dass  man  in  Paris 
diesem  Zwischenfalle  nicht  sehr  erbaut  war,  weil  er  die 
hr  in  sich  barg,  dass  hiedurch  der  Termin  der  Vermählung 
usgeschoben  werde.  Noch  am  27.  Februar  hatte  man  einen 
tn  mit  einer  Erklärung  des  Cardinais  Fesch  an  den  Erz- 
lof  von  Wien  abgeschickt,  in  welcher  sich  Jener  über  die 
gkeit  der  Scheidung  aussprach.  Obwohl  nun  Cardinal  Fesch 
ruptete,  diese  seine  Erklärung  mache  die  Rücksendung  der 
liehen  Actenstücke  unnöthig,  so  befahl  doch  Napoleon,  den 
sr  Vorfall  höchst  unangenehm  berührte,  die  sofortige  Ab- 
ung  der  Documente  nach  Wien.^  Inzwischen  wurde  hier 
chen  dem  Erzbischofe,  Metternich  und  Grafen  Otto  noch 
er  unterhandelt.  Besonders  Metternich  hatte  einen  schweren 
d,  wenn  es  wahr  ist,  was  Otto  erzählt,  dass  er  sich  Vor- 
'e  machte,  vorher  dem  französischen  Gesandten  kein  Wort 
•  die  Nothwendigkeit  der  Vorweisung  der  Actenstücke  gesagt 
laben. ^  Sieben  Tage  und  einige  Nächte,  sagt  Graf  Otto, 
le  berathschlagt,  ehe  man  zu  einer  Verständigung  kam.  Am 
>en  des  2.  März  schlug  Metternich  dem  Grafen  Otto  vor, 
formelle  und  ostensible  Declaration  über  die  Ungiltigkeit 
ärsten  Ehe  Napoleons  auszustellen.  Vierundzwanzig  Stunden 
verweigerte  Otto  seine  Einwilligung;  erst  nach  langen  Dis- 
ionen  stimmte  er  unter  dem  Vorbehalte  ein,  dass  die  De- 
ition   nur  allein    dem   Erzbischofe   gezeigt  und   keinesfalls 


lelfert,  Marie  Louise  p.  101. 

bid.,  p.   102. 

5raf  Otto,  28.  Februar  1810.  Ministere  d.  äff.  6tr. 

d. 
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üffeDtlich  bekeiDDt  ^eniaistit  wei 
diese  leidige  Affaiie  zur  Ruhe 
man  keine  Ahiiiiog  vva  dioBea  1 
die  Bchou  ciogctretene  Verzügen 
die  verspätete  Ankunft  BertUier' 
hatten,  zur  bemimmteu  Zeit  in  y 
Ehe  wir  jedoch  Berthier  i 
folgen,  ist  es  nolhwondig,  einea 
der  öffentlichen  Meinung;  zu  wet 
das  Heiratsproject  aufnahm.  Wäi 
inabusondeie  während  der  Occu 
Fiaitzoscu  hatten  die  Wiener  < 
mit  Freuden  ein  Ereignisa  b(i{>;r( 
den  lange raehnlKn  Frieden  SU  i 
sind  einstimmig  über  den  guten 
des  Heiiatsvertrages  hervorrief.- 
wiilircn  Freudentaumel  der  Wiena 
ihn  bei  der  ersten  Kunde,  di 
drang,  mit  Fragen.  Ohne  Unta 
Leute  in  sein  Ptilais,  um  sich 
zu  vergewissern.  Wollte  Otto,  dl 
fühlte,  die  Wahrheit  einzugeatebi 
entgegnete  man  ihm:  m 
beglückwünsche  sich  zu  dem  froiK 
beurtheiitc  dasselbe  Je  nach  d< 
die  ihn  bewogen.  Die  Offiziere  ri 
dasa  wir  uns  an  Eurer  Seite  achj 
sehen,  dasswirEurer  würdig eind. 
und  Leute,  die  bisher  ihr  Gold 
hatten,  fassten  wieder  Veiirauea 

1  Graf  Ottu,  :i.  MKrx  1810.  Miuistiu'Q 

I  Id. 

'  Briefe  äee  Jiiiigieii  I^ipulrlaiiers 
IV.  Heft,  p.  47;  V.  H-ft,  p.  19. 
Metteroicb's  NaolieelasscDe  P«piere 

•  Mctteniich  be)iAU)itetB 
dsHs  du«  GehoimniMs  <ler  Unterhan 
Strengste  geliiitt-t  wurde.  Dein  gegi 
trola  der  Bitte  MetUrDich'ii,  vum  Q 
PubUi:ilin  dnngeu  xu  Ihdksd,  xn  MilHH 
iiiae   davon  erhiBll.     Gr«f  Otto,    16, 
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wo  sie  mit  Vergnügen  Obligationen  an  Stelle  baaren 
annahmen.  Die  Kaffeehauspolitiker^  deren  bewegliche 
lies  zu  glauben  gestattet,  ergingen  sich  schon  in  allerlei 
nen  über  die  Rückeroberung  Schlesiens  durch  Oester- 
urz,  Alles  war  in  gehobener  Stimmung.  jDiese  glückliche 

—  konnte  Otto  an  Champagny  berichten  —  ,hat  eine 
on  in  allen  Köpfen  Oesterreichs  hervorgerufen,  und 
II  wenigsten  in  jenen,  die  früher  die  exaltirtesten  waren, 
men  Kaunitz  und  Choiseul  sind  in  Aller  Munde,  und 
flFt  auf  jene  ruhigen  Zeiten,  welche  auf  die  zwischen 
meiden  Ministern  abgeschlossene  Allianz  folgten.  Die- 
varen  Gesandte  in  Frankreich  und  Oesterreich,  gerade 
.  Excellenz  und  Graf  Metternich.  Die  russischen  Co- 
ind  die  Einzigen,  welche  an  dieser  Freude  nicht  theil- 
Die  Nachricht  erhielt  man  auf  einem  Balle,  der  in 
ussisch  gesinnten  Hause  gegeben  wurde:  sofort  ver- 
n  die  Violinen  und  viele  Leute  entfernten  sich  vor 
iiper.^*  Die  Russen  hatten  in  der  That  sehr  bald  den 
.'ung  der  Gesinnungen  zu  empfinden.  Man  schwärmte 
•  die  Franzosen,  wie  man  bisher  für  deren  Gegner  ge- 
at  hatte,  und  übertrug  den  Hass,  den  man  gegen  die- 
Qoch  unlängst  genährt,  auf  die  Russen  und  Preussen. 
;scn  merkten  dies  sehr  bald,  so  dass  Einer  der  Ihrigen 
,Nur  wenige  Tage  sind  es  her,  da  waren  wir  in  Wien 
;e8ehene  Leute,  und  heute  vergöttert  man  so  sehr  die 
en,  dass  uns  alle  Welt  den  Krieg  machen  will.'*'^ 
lein  so  sehr  auch  die  Wiener  Gesellschaft  der  Freude 
;ses  grosse  Ereigniss  sich  hingab,  so  beanspruchte  doch 
ch  der  Volkswitz,  dem  jene  Seiten  des  Verhältnisses, 
i  Blosse  darboten,  nicht  entgingen,  seine  Rechte.  So 
lan  sich  in  Wien:  Welcher  Unterschied  wohl  zwischen 
aiserhochzeit   und   einer  Bauernhochzeit   bestehe?    Die 

war:  die  Bauern  prügeln  sich  gewöhnlich  nach  der 
t,  die  Kaiser  haben  sich  dagegen  schon  vor  der  Hoch- 
chlagen.  Oder  man  Hess  Napoleon  und  Kaiser  Franz 
ander  Karten  spielen,  wobei  Napoleon  den  Herzkönig, 
iie  Herzdame    ausgibt.     Ein  Tiroler,    der  zusieht,    ruft 

Otto,  19.  Februar  1810.  Miniatere  d.  äff.  6tr. 

tin  des  Grafen  Otto,  21.  Februar  1810.  Minist^re  d.  äff.  6tr. 
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aus;  JVr  Teufel!  Bisher  haben  die 
£wpi«li.  jetzt  spielcD  sie  Manage.' 
lii«  iJJäung  der  Frage:  Ist  die  Hei 
N«p»leuD  eioe  MesalliaDce?  NeinI  rt 
S:hwiegerTater  ist  ein  Papiermaclier 
tin  Schwertfeger. ' 

Air  diese  Witrc  waren  doch  nur  gHti 
aus  nicht  geeignet,  die  fröhliche  JStiniini 
(nichtigen.  Wie  sehr  man  dem  Brautwei 
ihn  mit  Sehnsucht  erwarte,  davon  kon: 
Freund  seines  Kaisers  die  Bestimmung 
Erzherzogin  anzuhahcn,  hei  seiner  Anku 
Residenz  überzeugen.  War  er  schon  \ 
Theilen  des  französischen  Rftiches  und 
EU  durchreisen  hatte,  der  lebhaftesten 
Verbindung  mit  Oesterreich  begegnet, 
besonders  überrascht  von  den  Aeiisseru 
denen  ihn  die  Wiener  empfingen.  D 
musste  Berthier,  der  noch  vor  nicht 
heftigsten  Gegnern  Oesterreichs  gehöi 
beiühren.  ,DaB  Volk'  —  meldet  Ber 
leon  —  ,ist  im  Delirium  seiner  Freu 
Vorstädte  Wiens  hatten  die  Absicht,  i 
ziehen.  Man  kann  sich  keine  Vorstc 
siaemus  machen,' ■'  Gleich  horzliclio 
von  tjeito  des  Volkes  bei  seiner  fcierl 
Den   ganzen  Weg,   vom   Schwarzcnbe 

1  Alle  dien«  A  tick iiit eil  tbciltc  damals  S&nrtoi 
Siclie  KiafHludy:  lUtrubni^yott  iiiuiikAi  ( 
p.  ll!7.  Kinfftltidy  iTzüliU  norli  einen  aiidc 
seiner  iRicivcn  Natur  liier  nicht  wiedcrxitg 

'  Melteniic'li  nn  Stndion,  'S».  Augnst  IXUT.  ,1 
qua  iiiiuB  nyuns  i<-i  put  Ic  muvclial  Berti 
enthalten  in  den  NiuligelaBseiien  Papieren 

'  Bertbier  an  Napolpon,  -1.  März  1810.  Arch 
bestätigt  Berthier  selbst  die  Angabe  Tbiers' 
^abti  von  1851,  die  llelfert  p.  U>6  so  lanj 
will,  bis  aio  durch  eine  andere  glaubwii 
Bertbier's  unmittelbare  Mittheiinng  kann 
ist  zu  beachten,  dass  dieser  Vurfall  auf 
4.  ilarx,  und  iiiflil  auf  deu  feätlitheu  Kiniii 
am  ö.  Mürs  aUttfand. 


525 

3urg,  begleiteten  ihn  Vivatrufe;  Abends  wurde  er  im  Apollo- 
laale  mit  ähnlichen  Kufen  bewillkommt,  und  indem  von  allen 
ieiten  freudige  Aeusserungen  an  sein  Ohr  drangen,  fühlte  er 
«ich  berechtigt,  an  seinen  Kaiser  folgende  Worte  zu  richten: 
Wenn  jemals  die  Wünsche  aller  Stände  einer  Nation  sich  ein- 
(DÜthig  geäussert  haben,  so  geschieht  es  gewiss  bei  dieser 
Gelegenheit.'  ^  Ganz  besonders  aber  befriedigte  ihn  die  Auf- 
nahme am  Hofe.  Wie  ein  Souverän,  als  erster  Würdentiäger 
des  französischen  Reiches  und  intimer  Freund  Napoleons  wurde 
er  behandelt.  Beim  Diner  sagte  die  Kaiserin  zu  ihm:  ,Der 
Kaiser  wird  die  Erzherzogin  Marie  Louise  vorbereitet  finden, 
die  letzte  Vollendung  ihrer  Erziehung  in  Hinsicht  auf  ihre 
Stellung  als  Frau  und  Kaiserin  zu  erhalten;  es  wird  dem 
Kaiser  obliegen,  diese  Erziehung  zu  leiten  und  zu  beenden. 
Alles  ist  dafür  geschehen;  die  Erzherzogin  wird  nur  suchen, 
Ihrem  Herrn  zu  gefallen,  und  will  nur  durch  ihn  geleitet  sien/  - 
In  gleich  zuvorkommender  Weise  äusserte  sich  Erzherzog  Carl, 
den  Napoleon  erwählt  hatte,  die  Erzherzogin  in  Stellvertretung 
zu  heiraten,  zu  Berthier:  ,Ich  bin  etwas  leidend,^  sagte  er; 
^es  müsste  mir  unmöglich  sein,  das  Bett  zu  verlassen,  um 
nicht  den  Kaiser  Napoleon  bei  der  Heirat  der  Erzherzogin 
zu  vertreten;  ich  lege  einen  hohen  Werth  darauf.'^  Alle  Er- 
wartungen Berthier's  wurden  durch  die  Pracht  und  den  Glanz 
der  Ceremonien  übertroflfen,  welche  an  dem  Tage  stattfanden, 
an  dem  er  um  die  Hand  der  Erzherzogin  warb.*  Und  seine 
Freude  wurde  auch  dadurch  nicht  getrübt,  dass  es  in  der 
hohen  Aristokratie  doch  einige  Unzufriedene  gab,  die  nur 
anwillig  der  feierlichen  Werbung  zusahen.'*  Diese  Unzufrieden- 
heit Einiger  störte  auch  den  glänzenden  Ball  nicht,  der  am 
Abend  stattfand  und  auf  dem  die  Erzherzogin  erschien.  Zur 
selben  Zeit  weilte  auch  Graf  de  Laborde  in  Wien,  der  ja  in 
der  ganzen  Heiratsgeschichte  eine  so  hervorragende  Rolle  spielt. 


'  Berthier  an  Napoleon,  G.  März  IHK).    Arch.  nat. 

2  Id. 

'  Id.,  7.  März  1810.    Arch.  nat. 

«  Id.,  8.  März  1810.    Arch.  nat. 

*  Oberst  Romeuf's  Bericht,  9.  März  181Ü.  Arch.  nat.  C)bt»r8t  Komeuf  ge- 
hörte zn  den  Mitgliedern  der  anHserordeutlichen  Gesandtschaft.  Er  nennt 
unter  den  Unzufriedenen  Pozzo  di  Borge,  Mme.  Bagration  und  einen  Grafen 
Waldstein. 
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nach  Massgabe  der  Umstände,  über  ihre  Hand  verfügen 
erdeJ  Im  Sinne  dieser  Erziehung  wird  sich  auch  Marie 
ouise  schwerlich  als  ein  Opfer  angesehen,  und  in  keinem 
Bdle  dürfte  dies  Gefühl,  wenn  es  wirklich  bestand,  lange  vor- 
aihalten  haben.^  Aber  nicht  darauf  kommt  es  uns  hier  an, 
m  sich  Marie  Louise  als  Opfer  betrachtete,  oder  ob  sie  gleich- 
Mtig  ihrer  künftigen  Bestimmung  entgegensah.  Wir  wollen 
«Imehr  wissen,  in  welchem  Lichte  sich  Marie  Louise  vom 
«ten  Momente  an  den  Franzosen  zeigte,  ob  sie  im  Verkehr 
&t  ihnen  etwas  vom  Kampfe  innerer  Empfindungen  offenbarte 
ler  sich  ihnen  nur  von  der  heitern  Seite  darstellte?  Die  be- 
risterten  Schilderungen,  die  die  Franzosen  von  Marie  Louise 
k.twarfen,  sind  wohl  der  bündigste  Beweis  dafür,  dass  Marie 
oaise  sie  von  Anfang  ganz  für  sich  zu  gewinnen  eifrig  bestrebt 
Eir.  Ueberhaupt  trachtete  man  ihnen  diese  Heirat  nicht  als 
»i  Opfer,  sondern  als  die  Folge  eines  freiwilligen  Entschlusses 
5r  Erzherzogin  darzustellen.  Am  15.  Februar  sagte  Metternich 
t  Graf  Otto,  die  Gerüchte  von  ihrer  bevorstehenden  Ver- 
^iratung  seien  gewiss  schon  zu  ihren  Ohren  gedrungen.  In 
olge  dessen  habe  man  sie  vor  drei  Tagen  auszuforschen  ge- 
lebt, und  das  umsomehr,  als  der  Kaiser  sich  niemals  hätte 
ntschliessen  können,  seine  Tochter  zu  einer  ihr  unangenehmen 
leirat  zu  zwingen.  Metternich  versicherte,  dass  man  die 
Irzherzogin  in  den  besten  Dispositionen  gefunden  habe;'^  und 
d  äusserte  sich  auch  Hudelist  einen  Tag  später  zu  dem  fran- 
Ssischeu  Gesajidten.  ^  Durch  diese  Mittheilung  Metternich's 
rhalten  wir  denn  auch  einen  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung 
er  Zeit,  wann  Marie  Louise  in  die  Kenntniss  der  ihr  bevorstehen- 
en  Erhebung  zur  Kaiserin  von  Frankreich  gesetzt  wurde. 
ach  Metternich's  Worten  hätte  man  sie  zum  ersten  Male  am 
5.  Februar  davon  unterrichtet.^ 

Durch    ihr    ganzes    Verhalten    suchte    Marie    Louise    die 
eusserungen  Metternicirs  betreffs  ihrer  Geneigtheit  zur  Heirat 


1  Metternich,  NachgelasseiH>  Papiere  II,  p.  323.    ,Mais  iios  princessea  »oiit 
peu  habitu^es  k  choisir  leurs  epoux  d^apres  les  atfection.s  du  ecpur. 

2  Dies  deutet  auch  Meii^val  an  I,  p.  223. 
»  Graf  Otto,  15.  Februar  1810. 

«  Id.,  16.  Februar  1810. 

^  Somit  bestätigt  sich  die  Vermutlinng  Helfert^s  p.  109,  dass  Marie  Louise 
in  der  ersten  Hälfte  Februar  Kenntniss  vom  Heiratsprojecte  erhielt. 
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zu  rerhti"i;rti{fGn.  Beim  Diner  l>(*f 
Seite,  iinc)  ea  entwiekelte  sich  zwif 
würilitrca  (iimfiracli.  N'»cli  Mädcli 
ilin^  Neiigiisr  über  Natur  iinA  Wes 
cliircli  Fr!i<;i;n  zu  befrieiligon,  ind 
ausR[)nicli,  Alles  thiiD  zu  wollen, 
und  HuifiiU  zd  gewiiinoii.  .Sie  fii 
(Uh  Mna.-e  Nai-olücii  sich  nahe  f 
finde,  du  rig  dHsücIbc  öfter  besuch 
Scliiltze  Htiidiien  wolle.  Lebhaft  i 
Niipolciiii  die  Musik  liebe,  und  ob 
Lehrer  zu  nehmen,  der  sie  im  H 
diesoR  Instrument  {rnaz  befnindera 
NaeliHieht  ifupoleuns,  der  es  ihr  wi 
das«  sie  keine  (jnudrille  tanzen  k 
HHj^te  sie,  ,mieh  auch  hierin,  wenn 
einen  Tanzlehrer  unterrichten  7.11 
Hic  pliitzlieh,  idasn  die  ^liuiseu"  II 
werden?  Ich  habe  dies  Werk  ni 
/um  SchhisHc  verBicIiui'tn  die  Krzl 
CS  wold  Ihiit.  dass  ilit^^e  während  il 
Wtirt  iiliei-  Pariser  iMmlen  und  TIn 
üire  Neif^nngcn  »ehr  i^iiitheh  sei«: 
■Art  zu  lcl»en  einrichten  kiJniio  u 
Xii|K»leiins  Wiini^elicn  zu  entupri'c 
»andtcn  allerlei  ähnliche  AeuKscni 
brachte,  die  bewiesen,  rlass  sie  si 
fühle,  und  il.-iss  iiie  stets  ihre  tibi 
wohl  dem  Kids.'r  Na]>.>l<^mi  <,'cf-ilh 
rliesi;  Stimmung  der  Krzhcrzoyin  1 
zu  müssi-ii.  .Ich  denke  nicht.  S;, 
.dasa    CS    imtliwcndi!,-'    sein    dürfte, 


l-ni  r..rr  pri.-..  .!.■    i.r...,.irv  .l,'..  «...,  .■.« 
■  (irnf  <>ri..,  7,  MHm  IHlil.    Mniislirf  il. 
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Alters  zu  geben.  Sie  Hebt  ihr  Interieur,  ihre  Pflichten,  ihre 
Beschäftigung ,  und  obgleich  noch  jung ,  hat  sie  doch  die 
Art  zu  denken  wie  eine  sechsundzwanzigjährige  Frau.  Die 
Frau  Herzogin  von  Montebello  wird  für  sie  die  beste  Gesell- 
schafterin sein;  sie  wird  in  dieser  Dame  die  Gesinnungen 
finden,  die  ihre  Erziehung  sie  lieben  lehrte.  Sie  hält  viel 
auf  religiöse  Uebungen,  und  eine  ihrer  ersten  Sorgen  war, 
Mme.  Lai^ansky  zu  fragen,  ob  der  Kaiser  Napoleon  sie  hierin 
nicht  geniren  werde.  Musik  und  Zeichnen  werden  einen  grossen 
Theil  ihres  Tages  ausfüllen;  sie  wird  alle  Mittel  suchen,  um 
Eurer  Majestät  zu  gefallen  und  Ihr  Vertrauen  zu  gewinnen; 
so  äusserte  sie  sich  häufig  zu  den  Personen  ihrer  Umgebung. 
Ihr  Vater,  den  sie  sehr  liebt,  gibt  ihr  denselben  Rath;  noch 
gestern  sagte  er  ihr:  ,Es  ist  noth wendig,  dass  Du  Französin 
wirst,  sobald  Du  den  Inn  überschritten  hast.'  ^ 

Man  muss  aber  auch  gestehen,  dass  Napoleon  Alles  that, 
um    sich   seiner  Braut   im   vortheilhaftesten   Lichte  zu   zeigen. 
Schon    während   der  Unterhandlungen    hatte  er   sich  aufs  Ent- 
gegenkommendste benommen.     Die  glänzenden  Schilderungen, 
die  ihm   seine  Vertrauten  von  der  Erzherzogin   entwarfen,   be- 
stimmten   ihn   umsomehr,   in   seinen  Briefen  an   sie   einen  Ton 
anzuschlagen,  der  gewiss  nicht  verfehlen  konnte,  auf  die  Phan- 
tasie  der  jungen   Fürstin   einen  günstigen  Eindruck  hervorzu- 
bringen.   Indem  er  ihr  ankündigt,  dass  ihre  glänzenden  Eigen- 
schaften in  ihm  das  Verlangen  erweckt  haben,  ihr  dienen  und 
sie  ehren  zu  können,  fragt  er  sie  zugleich,  ob  er  sich  schmeicheln 
dürfe,    dass  nicht  blos   die   Pflicht  des   Gehorsams  gegen   ihre 
Eltern    sie    zur   Einwilligung   bestimmt   habe.     Wenn    sie   nur 
einige  Neigung  für  ihn  hege,  versichert  er  sie,  so  wolle  er  die- 
selbe mit  der  grössten  Sorgfalt  pflegen,  um  an  das  von  ihm  er- 
sehnte Ziel,  ihr  einst  gefallen  zu  können,  zu  gelangen.^    Ihre  Zu- 
sage erfüllte  ihn  mit  der  wahrsten  Freude,  und  sie  solle,  wie  er 
sich  ausdrückte,  sein  ganzes  Leben  verschönern.    Er  verspricht, 
sie  glücklich  zu  machen,  und  bittet  sie,   aus  den  Händen  Ber- 
thier's  sein  Bild    entgegenzunehmen,   welches    ein  Bürge  seiner 
Gesinnungen  sein  soll,  die  tief  und  unveränderlich  in  sein  Herz 
eingegraben  seien.** 

1  Otto  an  Napoleou,  4.  März  1810.    Arch.  nat. 
3  Correspondance  de  NapoleoD  I.,  vol.  20,  p.  240. 
»  Ibid.,   p.  2öG. 
ArchiT.  Bd.  LXIV.  II.  Hilf te.  .34 
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eben  80  viel  Thränen  als  von  Glück-  und  Segenswünschen  be- 
gleit worden.  Jetzt  geb'  der  Himmel  nur,  dass  s' glücklich 
s' Paris  ankommt^  und  dass  unsre  grossen  und  süssen  Hoff- 
ouDgen  bald  alle  erfüllt  werden/  ^ 

Bis  Braun  au  reiste  Marie  Louise,  gemäss  den  getroffeneu 
Anordnungen,  in  österreichischer  Begleitung.  Erst  in  Braunau 
erfolgte  die  formelle  Uebergabe  an  Frankreich.  Indem  sie 
hier  Abschied  vom  österreichischen  Gefolge  nehmen  musste, 
erlebte  sie  eine  schmerzliche  Enttäuschung.  Sie  sollte  da  auch, 
worauf  sie  nicht  gefasst  war,  von  ihrer  treuesten  Freundin, 
die  sie  grossgezogen,  der  sie  Alles  vertraute,  von  der  Gräfin 
La^ansky  getrennt  werden.  Napoleon  hatte  nämlich  zuerst  die 
£rlaubniss  gegeben,  dass  Marie  Louise  von  einer  österreichi- 
schen Kammerdame  begleitet  werden  dürfe;  hernach  hatte  er 
jedoch  seinen  Willen  dahin  geändert,  dass  sie  eine  dame  de 
compagnie  mitnehmen  könne,  die  aber  nicht  in  Paris  bleiben 
dürfe.^  Die  Wahl  Marie  Louisens  war  auf  die  Gräfin  Las^ansky 
gefallen,  die  Graf  Otto  eine  sehr  bescheidene  und  sehr  schätzens- 
werthe  Dame  nennt. ^  Aber  plötzlich  widerrief  Napoleon  seine 
Kinwilligung,  wir  wissen  nicht  aus  welchem  Grunde,  und  wollte 
nicht  gestatten,  dass  die  Gräfin  Lazansky  die  Kaiserin  begleite. 
Sowohl  Graf  Otto  als  auch  Berthier  schreckten  zurück  vor 
der  sofortigen  Ausführung  des  Befehles  ihres  Herrn.  Graf  Otto 
versetzte  sich  ganz  in  die  Lage  der  Kaiserin.  ,Man  kann  leicht 
begreifen'  —  schreibt  er  an  Champagny  am  19.  Februar  — 
^dass  eine  junge  Fürstin,  die  plötzlich  mitten  in  einen  fremden 
Hof  hineingeworfen  wird,  das  Bedürfniss  fühlt,  im  ersten  Mo- 
mente ihre  Eindrücke  einer  Person  mitzutheilen,  deren  Treue 
und  Anhänglichkeit  sie  schon  seit  Langem  kennt.'  *  Indem 
Berthier  wahrgenommen  hatte,  dass  gerade  die  Erlaubniss, 
die  Gräfin  mitnehmen  zu  dürfen,  am  Wiener  Hofe,  wo  man 
sich  glücklich  fühlte,  Napoleon  in  Allem  zu  Gefallen  sein  zu 
können,  eine  grosse  Freude  erzeugt  hatte,  glaubte  er  es  im 
Interesse  seines  Herrn  gelegen,  fürs  Erste  die  Ausführung  des 
Gegenbefehles  wenigstens  zu  verzögern.''  In  derThat  unterrichtete 


*  Briefe  de«  jungen  Eipeldauers,   1810,  V.  Heft,  p.  47. 

>  Champagny  an  Otto,   25.  Februar  1810.     Mi'nistere  d.  äff.  4tr. 
3  Graf  Otto  an  Napoleon,   4.  März  1810.     Aroh.  nat. 

*  Graf  Otto,    19.  Februar  1810.     Ministtjre  d.  äff.  ^r. 

*  Berthier  an  Napoleon,   10.  März  1810.     Arch.  nat. 
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werden  müsse.  ,Sie  werden^  —  lauteten  seine  Worte  an  Cham- 
pagny  —  ^ganz  besonders  meinen  Gesandten  in  München^  Stutt- 
gart und  Karlsruhe  die  Reiseroute  der  Kaiserin  bekannt  geben 
and  ihnen  ausführliche  Instructionen  über  die  Etiquette  er- 
theilen,  welche  während  ihrer  Reise  zu  befolgen  sein  wird. 
Es  ist  unnütz,  sich  an  das  zu  halten,  was  für  mich  geschah; 
indem  ich  daselbst  nur  Reisen  meiner  Angelegenheiten  halber 
machte,  so  habe  ich  mich  in  nichts,  was  die  Etiquette  betraf, 
gemengt;  viel  zu  sehr  beschäftigt,  habe  ich  mich  durchaus 
nicht  um  dieselbe  bekümmert.  Mit  Bezug  auf  die  Kaiserin  ist 
dies  etwas  Anderes;  hier  heisst  es  wohl  entscheiden,  wie  sie 
empfangen  werden  soll,  ob  sie  während  ihres  Aufenthaltes  in 
München  und  Stuttgart  den  Königinnen  einen  Besuch  zu  machen 
hat.  Meine  Absicht  ist,  dass  man  mit  Rücksicht  auf  die 
Kaiserin  so  vorgehe,  wie  seinerzeit  gegenüber  der  Kaiserin 
von  Deutschland.'  * 

Ueberall  wurde  Marie  Louise  mit  den  grössten  Huldigungen 
empfangen.  Ihr  Benehmen  in  all'  diesen  Situationen  erregte 
immer  das  Gefallen  und  den  Beifall  Berthier's.  Ganz  besonders 
aber  entzückte  es  ihn,  dass  sie  während  der  ganzen  Reise  nur 
von  Napoleon  und  von  der  Sehnsucht  sprach,  sich  ihm  so  bald 
als  möglich  zu  nähern.  ,  Je  mehr  ich*  —  schreibt  er  von  München 
aus  an  Napoleon  —  ,die  Kaiserin  kennen  lerne,  desto  mehr 
bin  ich  überzeugt,  dass  sie,  obgleich  man  sie  keine  schöne  Frau 
nennen  kann,  dooh  Alles  besitzt,  was  das  Glück  Ew.  Majestät 
auszumachen  vermag.'^ 

So  näherte  sich  Marie  Louise  allmälig  immer  mehr  der 
Grenze  Frankreichs,  bis  sie  endlich  ihre  neue  Residenz,  Paris, 
betrat,  wo  sie  unter  den  grössten  Festlichkeiten  als  Kaiserin 
von  Frankreich  eingeführt  wurde. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  aus  den  Freudenrufen  der 
Franzosen  ganz  vernehmlich  der  Wunsch  hervorklang,  die  neue 


1  Kapoleon  an  Champagny,  Paris,  26.  Februar  1810.  Ministere  d.  äff.  dtr. 
Dieser  Brief  fehlt  in  der  Correspondance.  Er  wurde  von  mir  zuerst  mit- 
g^etheilt  in  der  ,Neuen  Freien  Presse*  vom  27.  Juli  1881 :  ,Ung^edruckte 
Briefe  Napoleon  I.' 

^  Berthier  an  Napoleon,  17.  März  1810.  Arch.  nat.  Auch  Metternich  nennt 
die  Kaiserin  keine  schöne  Frau.  Nachgelassene  Papiere  I,  p.  237  schreibt  er 
an  seine  Frau :  ,Plutc>t  laide  que  jolie  de  visage,  eile  a  une  tr^s-belle  t&ille, 
et  quand  eile  sera  un  peu  arrangt^e,  habillee  etc.,  eile  sera  tout  k  fait  bien.' 
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Kaiserio  möge  in  ihrem  Gefolge  Fried 
denn  auch  in  Frankreich  war  man  i 
müde.  In  diesen  Wünschen  begegnete 
reicha  und  Frankreichs;  ihre  Hoffnun 
War  aber  auch  Aussicht  auf  ihre  Vei 
Von  Metternich,  dessen  ganzer  Einfiusi 
mit  Frankreich  beruhte  und  den  ein  B 
zu  immer  höherem  Ansehen  erheben 
Recht  annehmen,  dass  er  Alles  aufbieti 
Schaft  mit  Napoleon  so  innig  als  nur 
mal,  wie  es  scheint,  die  öffeDtliche 
reichischen  Erblanden  und  in  Ungarn 
günstig  ansah. ^  Aber  wir  wissen  heute  i 
dase  sowohl  Kaiser  Franz,  als  er  ihr 
nur  eine  kurze  Ijchensfrist  prophezeit 
auf  Zeitgewinn  zur  Wiedererstarkut 
Monarchie  für  den  Fall,  dass  sie  gen 
die  Vertheidigung  ihrer  Interessen  neu 
greifen.^  Wie  dachte  aber  Napoleon,  i 
Hand  reichte?  Ka  ist  unmöglich,  sei 
zu  erforschen  und  zu  erfahren,  ob  ( 
die  Vereinigung  mit  Oesterreich  sein« 
cipien  der  Ordnung  und  des  Friedens 
oh  er  mit  Hilfe  Oesterreichs  sein  En 
wollte?^  In  diesem  Momente  Uberflos 
Versicherungen,  und  er  beauftragte 
Sinne  ein  Rundschreiben  an  alle  st 
lande  zu  richten.  ,Sie  werden  darin 
Befehl  —  ,da8a  eines  der  Hauptmittel, 
bedienten,  den  continentalen  Krieg  zu  t 
dass  sie  annahmen,  es  läge  in  meine 
zu  vernichten.  Indem  mich  jedoch  d 
versetzten,  eine  Gemahlin  zu  wählen, 
Weise  den   unseligen  Vorwand   benel 


<  McUeTnich,  NAuhgelwiene  Papiere  1,  p.  1 

'  Oruf  Otto,  11.  März  1810.  MiDistere  d.  h 

•  Ibid.  ,—  —  car   en  Antriebe  et  en  Honj 
tnellement  dominant.' 

*  Mettemich,  Mnchirelaasane  Papiere  1,  p.  1 


>  Ibid., 


102. 
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Mien  aufwiegelten  und  Zwist  erregten,  der  dann  Europa 
31ut  überschwemmte.  Nicht»  schien  mir  geeigneter,  die 
lie  zu  beschwören,  als  indem  ich  eine  Erzherzogin  zur 
>egehrte.  Die  glänzenden  und  hervorragenden  Eigenschaften 
Erzherzogin  Marie  Louise,  worüber  mir  umständlich  Bericht 
rtet  wurde,  haben  es  mir  ermöglicht,  im  vollsten  Einklänge 

aoeiner  Politik   zu  handeln. Jch  freue  mich  dieses 

»ses,  zwei  grosse  Nationen  zu  vereinen  und  der  öster- 
ischen  Nation  und  den  Bewohnern  der  Stadt  Wien  einen 
ns  meiner  Hochachtung  zu  geben.  Sie  w^erden  hinzufügen, 
ich  wünsche,  ihre  Sprache  möge  dem  Bande  der  Verwandt- 
et angemessen  sein,  welches  mich  an  das  Haus  Oesterreich 
ft,  dass  sie  aber  nichts  sagen  sollen,  was  meine  intime 
nz  mit  dem  Kaiser  von  Russland  alteriren  könnte.'  ^  Aber 
1  im  Augenblicke,  als  Napoleon  diese  Worte  dictirte,  war 
ne  Unwahrheit,  von  einer  , intimen  Allianz'  mit  Russland 
sden.  Sie  hatte  noch  während  der  Friedensverhandlungen 
;hen  Oesterreich  und  Frankreich  einen  tiefen  Riss  erhalten,^ 
Alexander  war  wie  versteinert,  als  er  von  der  Verlobung 
»leons  mit  Marie  Louise  hörte.^  Er  fühlte  es  sehr  wohl, 
Napoleons  Politik  eine  seinen  Interessen  immer  feindlichere 
kung  nehmen  müsse.  Sollte  vielleicht  Alexander,  zur  Hint- 
Itung  der  Gefahr,  in  Wien  seine  Zufriedenheit  mit  der 
it  haben  ausdrücken  und  den  Wunsch  äussern  lassen, 
sich  jetzt  die  drei  Kaiser  vereinigen  mögen,  die  Ruhe 
pas  zu  erhalten?  Wenigstens  will  der  französische  Gesandte 
Viener  Hofe  von  einem  solchen  Schritte  Alexanders  wissen.^ 
it  wäre  ein  Gedanke  des  Fürsten  Kaunitz  realisirt  worden, 
ja  auch  die  Höfe  von  Petersburg,  Wien  und  Paris  zu  ge- 
samer  Action  vereinigen  wollte.  Aber  wie  weit  war  man 
,  gerade  in  Folge  der  Heirat  Napoleons  mit  Marie  Louise, 
n  entfernt!  Schon  während  seines  Aufenthaltes  in  Paris, 
nach    der   Vermählung,    konnte    Metternich    aus    seinen 


(apoleon  an  Chxmpagiiy,  26.  Februar  1810.  Fehlt  in  der  Correspondance. 

»iehe  meinen  Artikel  in  der   ,Neuen  Freien  Presse*    vom  27.  Juli  1881: 

LFngedruckte  Briefe  Napoleon  I.' 

ch  denke  über  diesen  Punkt  an   anderer  Stelle  einmal  ausführlicher  zu 

precben. 

jefebvre  V,  p.   18. 

•raf  Otto,  27.  März  1810.  Ministere  d.  äff.  etr. 
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QeBprächen  mit  Napoleon  ersehe 
Gewölk  aufzog,  welchee  früher 
Frieden  mit  Unterg^aug  bedrohte, 
auü  80  vielen  Wunden  blutete,  i 
Folge  der  Heirat  Napoleons  mit  1 
vorerst  sich  sammeln  zu  können 
grösserer  Conflicte,  ein  wenig  b 
eigniase  zu  werden.  Diese  Ru 
Oflsterreichs  wird  für  immer  mit 
verbunden  bleiben. 


1  Hetteroieh,  Nachgelasaene  Papiere 


EIN  GEDENKBLCH 


DER 


ERHEBUNG  RAGUSAS 


IN  DEN  JAHREN  1813-1814. 


VERÖFFENTLICHT 

VON 

J.  GELCICH, 

PROFESSOR   UND    C0N8BHVAT0R    IN    RAOUSA. 


EINLEITUNG. 


Aiweimal  hatte  Oesterreich  die  Herrschaft  über  Dalmatien 
inne.  Das  erste  Occupationszeitalter  knüpft  sich  an  die  Jahre 
1797 — 1805,  im  zweiten,  das  vom  Jahre  1814  anhebt,  bewegt 
sich  die  Gegenwart,  üeber  die  vorangehende  £poche  und  die 
Anfange  der  zweiten  waltet  ziemliches  Dunkel. 

Das,  was  in  Dalmatien  1797 — 1815  vorging,  stand  den 
Zeitgenossen  zu  nahe,  als  dass  die  Augenzeugen  jener  bewegten 
Tage  die  Geschichtschreiber  ihrer  Erlebnisse  zu  werden  sich 
bestrebt  hätten.  Allerdings  versuchten  es  Einige,  so  zunächst 
Cattalinich  in  seinem  Buche:  ,Memorie  degli  avvenimenti  in 
Dalmazia  depo  la  caduta  di  Venezia'  (Spalato,  1814,  gedruckt 
bei  Piperata,  280  Seiten,  8'*),  aber  weder  diese  Memoiren,  noch 
der  Schlussband  seiner  ,Storia  di  Dalmazia^  (Zara,  1834,  3  Bde.) 
gehen  eigentlich  über  die  bezüglichen  Ereignisse  in  Nord- 
Dalmatien  hinaus.  Und  für  dieses  Gebiet  fanden  sich  doch 
in  unseren  Tagen  Specialhistoriker;  so  veröffentlichte  Angelo 
Nani  im  Jahre  1878  zu  Zara  das  ,Diario  di  quanto  6  succe- 
duto  dai  2  ai  17  Maggie  1797  nella  caduta  della  Veneta  repub- 
blica^,  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  die  in  Venedig 
weilenden  Dalmatiner,  und  Gymnasial-Professor  Brunelli  ent- 
nahm einigen  handschriftlichen  Aufzeichnungen  eines  Zeitge- 
nossen seine  ,Storia  del  blocco  di  Zara  sostenuto  neir  anno 
1813  dal  25  Ottobre  air8  DecembreS  welche  im  III.  Hefte, 
Nr.  1 — 7  der  ,Palestra  di  Zara*  erschienen.  Es  war  dies  ge- 
wissermassen  eine  Ergänzung  seiner  ,Memorie  de!  Nonno', 
welche  er  früher  in  der  gleichen  Zeitschrift  veröffentlicht  hatte. 
Beide  diese  Arbeiten  sind  an  sachlicher  Bedeutung  dem  über- 
legen ^    was   sich   über   den   gleichen  Gegenstand  im  I.  Bande 
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der  jMemorie  sulla  Dalmazia'  von  V.  I 
morie  cronologiche'   (Zara,  18Ö7)   einef 

Ung;leich  Bchlimmer  iat  es  mit  d' 
Sud-Dalm&tien  in  dem  gleichen  Zeil 

Budtia  besass  einen  HistoHograpl 
Domherrn  Dr,  A.  Coiovich,  dessen  S 
des  Interesses  besitzen,  der  den  Schle 
haltenen,  aber  verhüllten  Wahrheiten  z 
serbo-dalmatinische  Verfasser  des  schöi 
über  die  Bocche  di  Cattaro,  Risto  Kovj 
der  Aufzeichnungen  des  Coiovich  als  eii 
und  kostbaren  Quelle ,   der  man   unbec 

Cattaro  verfügt  für  jene  Tagt 
Zeugen,  den  Domherrn  Marco  Ivano 
seinem  Büchlein:  ,DedizioDe  delle  bo< 
cesco  II.'  (Druck  des  Andreola,  Cattai 

Ausser  diesem  geschätzten  Men 
unterschiedliche  andere,  Mannscript  gel 
unter  den  hinterlassenen  Papieren  des 
gefunden,  an  deren  Veröffentlichung 
Leider  dürften  seine  iCrben  dieser  Auf| 

Manche  Einzelheiten  über  Per; 
niker  Vincenzo  Baliovich  in  seinen  . 
zusammen.  Allerdings  verfügt  dieser  0 
Archivio  dei  Giudici  zu  Cattaro  bestge 
der  ganzen  Bocche. 

Das  grÖBSte  Interesse  für  die  d( 
dalmatinischen  Südens  knüpft  sich 
Ragusa,  den  uralten  kleinen  Freistaat 
tage  von  gräulichen  Verwüstungen  dui 
negriner  begleitet  erscheinen,  vor  All 
Setzung  und  Auflösung  dieses  aristoki 
zeigen.     Das,   was   hierüber  Petter^ 


'  Pritozi  za  Povieanicii   Boke   Kotornke.   Dub 

Wach),  8.  (58-78. 
1  VeoexiH,    Perini,   1864.   i.  k.   (.Scalpello'   I 

della  Madonna'  genannte  Innelriff.  Ri?he  S. 
'  Dalmnden  in  Beinea  verschiedenen  Beiiehnn 

Perthes,  1857,  II.  176-178;  '246—247;  25; 
*  lA  Dalimtzin.  MiUno,  Trewea,   1878,  S.  2-V. 
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gemeinen  Werken  über  Dalmatien  bieten^  lässt  nur  die  Ober- 
ihe  der  Erscheinungen  erkennen. 

Die  wahre  und  wirkliche  Geschichte  dieser  Epoche  muss 
jenen  handschriftlichen  Aufzeichnungen  erforscht  werden, 
sich  im  Besitze  einzelner  ragusinischer  Familien  oder  da 
i  dort  in  Localarchiven  bergen.  So  beschrieb  z.  B.  Stulli 
einer  unendlich  detaillirten  Weise  den  verwüstenden  Ein- 
l  der  Russen  und  Montenegriner  und  die/  Vorgänge  im 
loosse  des  Freistaates.  Eine  Relation  über  die  Besitzergrei- 
ig"  von  Ragusa  durch  die  Franzosen  und  die  Folgeereignisse 
'd  dem  Patricier  Sorgo  zugeschrieben    und  befindet  sich  in 

•  ragusinischen  Franziskanerbibliothek  (Handschr.  Nr.  256, 4^). 
f  eine  dritte  und  vor  Allem  den  conservativen  Geist  des 
uricischen  Ragusa  abspiegelnde,  sehr  unterrichtete  Quelle 
mmen  wir  gleich  zu  sprechen,  —  sie  bildet  den  Gegenstand 
serer  Publication.  Zuvor  mögen  einige  orientirende  Vor- 
merkungen hier  ihren  Platz  finden. 

Die  Franzosen  waren  im  Juni  1806  als  Helfer  Ragusas 
g;en  die  ringsum  vandalisch  hausenden  Russen  und  Monte- 
griner  erschienen,  verstanden  es  jedoch  begreiflicher  Weise 
iht,  sich   die    Sympathien  des  Clerus    und    der   Bürgerschaft 

erwerben.  Als  sie  jedoch  (den  27.  Mai  1807)  in  der  Stärke 
•n  1500  Mann  die  Stadt  betraten,  mit  der  Gewährung  hier- 
tiger  24stündiger  Rast,  erklärten  sie  sich  sogleich  als  Herren 
^usas,  forderten  den  nächsten  Tag  alsbald  Geld,  Nahrungs- 
ttel  und  Quartier,  die  Schlüssel  der  Stadt  und  Festung,  be- 
zten  diese  auch  thatsächlich  und  pflanzten  überall  das 
özösische  Banner  neben  der  ragusinischen  Flagge  auf.  Aller- 
ig^s  bezeichnete  General  Lauriston  die  Occupation  als  trän- 
>risch,  durch  die  Bewegungen  der  Russen  veranlasst;  man 
rde  die  Unabhängigkeit  der  Republik  achten  u.  s.  w.    Aber 

Zusagen  in  seiner  Proclamation  hatten  wenig  Verführerisches, 

*  viel  darin  auch  von  Interessengemeinschaft,  Freundschaft 
dgl.  die  Rede  war,  und  die  Ragusiner  ahnten  bald,  in  einer 
lle  zu  stecken.  Als  die  Russen  zur  Belagerung  und  Blokade 
^sas  schritten,  bot  dies  den  Franzosen  den  willkommenen 
'lass,  sich  für  immer  des  Banners  der  Republik,  der  Fahne 
&  heiligen  Blasius  auf  den  Forts  der  Stadt  zu  entschlagen. 
8  dann  der  Friede  von  Tilsit  geschlossen  wurde,  drückte 
&  französische  Kaiserthum  seinen  Massregeln  bald  das  Siegel 
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auf.  General  Marmont  spielte  den  Sieger  and  entsandte  den 
31.  Jänner  1808  einen  Adjutanten  an  den  ohnmächtigen  Senat 
mit  einer  Proclamation,  deren  erster  Absatz  verkündigte:  ,(üe 
Republik  von  Ragusa  hat  aufgehört  zu  existiren^. 

Neun  Monate  nach  dem  officiellen  Ableben  des  Frei 
Staates,  am  10.  October  1808,  forderte  der  Generaladministrator 
von  Ragusa  und  Cattaro,  Garagnini,  den  Eid. der  Treue  für 
den  Kaiser  der  Franzosen  und  König  Italiens,  sowie  das  6e- 
löbniss  zu  Gunsten  der  neuen  Verfassung.  Wenn  aber  der  da- 
malige Erzbischof  von  Ragusa  voll  Entgegenkommens  war 
und  im  Palazzo  dei  rettori  erklärte,  es  gebe  für  ihn  und  seinen 
gesammten  Clerus  nichts  Erfreulicheres  als  die  Gelegenheit, 
dem  grössten  aller  Souveräne,  Napoleon  dem  Grossen,  dessen 
weise,  fromme  und  christliche  Verfassungsgesetze  Jedweden 
gefügig  machen  müssten,  die  schuldige  Treue  und  Ergebenheit 
zu  beweisen,  —  so  fehlte  es  doch  nicht  an  angesehenen  Prie- 
stern im  Gebiete  Ragusas,  welche  der  französischen  Gewalt- 
herrschaft beharrlich  widerstrebten.  Es  waren  dies  die  Welt- 
geistlichen  Michele  Caraman ,  Giovanni  Mitrovic  und  die 
Brüder  Giorgio  und  Pietro  Gallich;  vom  Regularclerus  die 
Franziskaner:  Tommaso  da  Slano,  Vincenzo  da  Sabioncello. 
Luigi  da  Ku^iste,  Silvestro  Ilic  und  der  namhafte  Anton  Aghic. 
der  noch  auf  dem  Sterbelager  die  feste  Hoffnung  auf  das 
Wiedererstehen  der  Republik  nährte;  ausserdem  die  Domini- 
kaner: Vincenzo  Ciukiö,  Vincenzo  Giaim^  (Vicar) ,  Giovanni 
B.  Rosaver  und  der  Cleriker  Fra  Agostino.  Von  diesen  wurden 
Einzelne  des  Landes  verwiesen ;  Rosaver  schiffte  sich  ein,  der 
Vicar  Giaime  starb  in  Popovo. '  Ihren  Widerstand  recht 
fertigte  bald  darauf  das  Schicksal  des  Papstes  und  die  Wirth 
Schaft  der  Franzosen  in  Ragusa,  welche  Kirchen  und  Klöster 
in  Casernen  und  Arsenale  verwandelten  und  die  Schätze  der 
Gotteshäuser  zu  Geld  machten,  um  den  Soldaten  die  Löhnun- 
gen zu  bezahlen. 

Wenngleich  ein  Zeitgenosse  und  Beamter  des  französi- 
schen Gouvernements,  Carlo  Nodier,  den  Despotismus  Frank- 
reichs in  Ragusa  , gefällig    und    formgewandt*    (affabile  ed  ele- 


'  Wir  verdanken  die  Kenntnifis  des  Wortlautes  der  erzbischöflicheu  Hul- 
digung einem  Originalmemoire  des  JahreR  1808,  das  uns  Herr  Loa 
Pavlovi6  in  der  gefäUigsten  Weise  mittbeilte. 


gante)  nennt,  gesteht  doch  der  Franzose  Joubert  bei  Be- 
sprechung des  Marmont'schen  Decretes  vom  31.  Jänner  1808, 
dass  damit  eine  grosse  Unbilligkeit  besiegelt  warde.  *  Dies 
bekamen  wohl  auch  im  Ragusinischen  die  Franzosen  oft  genug 
zu  hören. 

Das  Gefühl,  vergewaltigt  worden  zu  sein,  wirkte  in  den 
Kagusinern  ungeschwächt  nach  und  hielt  den  Wunsch  nach 
Wiedergewinnung  der  alten  Selbständigkeit  aufrecht. 
Wie  dieser  Wunsch  1813 — 1814  sich  in  That  umzusetzen 
suchte,  erzählt  uns  ein  Memoire  jener  Zeit,  dessen  Verfasser 
zweifellos  der  ragusinische  Patricier  Marchese  Francesco 
Bona  ist.  Das  ganze  Detail  der  Erzählung  spricht  dafür^ 
überdies  noch  die  Initialen  des  Autornamens:  F.  m.  d.  B., 
welche  einer  der  zeitgenössischen  Patrioten  Kagusas,  ausserdem 
einer  der  gewissenhaftesten  und  fleissigsten  Copisten  und 
Sammler  ragusinischer  Manuscripte,  der  Ammanuensis  Marco 
Marinovid,  auf  einer  von  ihm  angefertigten  Abschrift,  gegen- 
wärtig im  Besitze  des  Doctors  Kaznaöiö,  anbrachte.  —  Von 
diesen  Memoiren  Bona's  waren  bis  gegen  das  Jahr  1867  — 
80  viel  ich  weiss  —  etwa  sechs  Abschriften  oder  handschrift- 
liche Exemplare  voriindlich.  Alle  stammen  von  Einer  Hand, 
in  der  Stärke  von  50  Seiten,  kl.  4»  zu  22—25  Zeilen.  Gegen- 
wärtig dürften  höchstens  die  beiden  Exemplare  vorhanden  sein, 
deren  eines  Dr.  Kaznaciö,  das  andere  der  Herausgeber  be- 
aitzt.  Die  Ueberschrift  beider  Manuscripte  lautet:  Memorie 
riguardanti  T  insurrezione  seguita  a  Ragusa  nel  1813 
a  1814  —  sotto  la  Direzione  —  del  conte  Biagio  Ber- 
nardo  Caboga  —  comandante  in  capo  Tinsorgenza  e 
fine  allora  —  Vice  Console  del  r^  di  Napoli  Giacchino  I. 

Das  Exemplar  des  Herausgebers  enthält  überdies  einen 
Anbang  poetischer  Natur,  die  ,Versi^  des  Marino  Slatarich 
,in  lode  di  Marco  Marinovich^  sammt  der  Widmungsepistel, 
und  den  slavischen  Hymnus  zum  Lobe  jener  Kagusiner,  welche 
sich  den  27.  Jänner  1814  am  meisten  auszeichneten  —  aus 
der  Feder  des  bereits  üben  erwähnten  Geistlichen  Michele 
Caraman.  Wir  finden  darin  ausser  Marinovich  den  Biagio 
Sylav  und  Giovanni  Koprivizza  gepriesen,  welcher  Letztere 


1  In  der  ,Illastration*,   (Paris)  4  AvrU  1857: il  ne  fait  qae  rappeler 

nne  grande  iniqait^  .  .  . 
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den  Coinmandanten  des  italienischen  Regimentes,  Fagioni,  test- 
gehalten habe  In  dem  Augenblicke,  als  dieser  sich  anschickte. 
vom  Sergiusberge  Ragusa  zu  bombardiren. 

Ueber  Inhalt;  Gliedeining  und  Tendenz  unsers  Memoires 
bedarf  es  nur  weniger  einleitungsweiser  Bemerkungen.  Die 
Erzählung  beginnt  mit  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  Jahre 
1806 — 1809,  die  Zeiten  der  französischen  Occupation,  um  dann 
vom  Frühjahre  1813  ab  eine  ausführliche  Gedenkschrift  der 
ragusinischen  Selbstbefreiung^versuche  und  deren  Zusammen- 
hanges mit  der  englischen  und  österreichischen  Interveotions- 
politik  zu  werden.  Vom  Februar  1813  an,  da  sich  der  erste 
Flügelschlag  der  patricischen  Hoffnungen  auf  Wiederherstellung 
republikanischer  Selbständigkeit  und  Selbstherrlichkeit  zu 
regen  beginnt,  bis  zum  15.  Februar  1814,  der  an  die  Stelle 
französischer  Occupation  die  Herrschaft  Oesterreichs  setzt  und 
jene  Hoffnungen  als  Anachronismus,  als  ohnmächtiges  Streben 
nach  Restauration  eines  morsch  gewordenen  Miniatur-Freistaates 
inmitten  der  Conflicte  grosser  Potenzen  kennzeichnet,  wird  der 
Gang  der  letzten  ragusinischen  Staatskrise  bis  in  die  kleinsten 
Züge  ausführlich  gezeichnet.  Der  Erzähler  gehört  zu  den 
eifrigsten  Autononiisten  altpatricischen  Schlages,  spielte  selbst 
eine  Rolle  bei  diesem  Restaurationsversuche  und  verleiht  seinem 
Memoire  die  bestimmteste  Färbung.  Die  Hauptperson  des 
kurzen  Dramas,  Caboga,  und  der  Mann,  dem  wir  die  Erhal- 
tung dieser  Aufzeichnungen  verdanken,  Marco  Marinovich. 
thätig  dabei  wie  kein  zweiter,  sind  charakteristische  Typen 
der  Nobilität  und  der  Cittadinanza  Ragusas,  welchen  wir  unsere 
Achtung  nicht  versagen  können,  wenngleich  ihr  Streben  bald 
der  Macht  der  Verhältnisse  unterlag,  ihr  Hoffen  das  Bereich 
der  Mittel  weit  überschätzte. 

Anmerkung.  Die  wenigen  erläuternden  Noten  zum  Texte  des  Me- 
inöires  hat  der  Verfasser  der  Gleichtormigkeit  wegen  in  seiner  Muttersprache 
beigefügt. 
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Le  truppe  francesi,  condotte  dal  generale  di  Divisione 
auriston,  sotto  pretesto  di  un  breve  riposo  nel  loro  passaggio 
illa  Dalmazia  alle  Bocche  di  Cattaro,  occuparono  militarmente 
.tto  lo  stato  di  Ragusa  (27  Maggio  1806).  Quindi  lo  stesso 
3nerale  pubblicö  un  proclama  a  nome  del  suo  imperatore  Na- 
>leoiie,  con  cui  dichiarava  che  le  armi  francesi  avrebbero 
)bandonato  Ragusa,  quando  si  sarebbero  impadronite  delle 
oeche  di  CattarO;  e  delle  isole  Jonie;  ma  che  intanto  sareb- 
3ro  conservati  il  governo,  le  leggi  e  le  relazioni  politiche  di 
agusa  con  tutte  le  potenze  amiche  della  Francia. 

I  comandanti  francesi,  sempre  attaccati  al  loro  rivolu- 
onario  sistema,  cominciarono  tosto  a  macchinare.  delle  sedu- 
oni  ed  intrighi  contro  Y  antico  governo  di  Ragusa,  si  nel- 
interno  di  quell'  istesso  paese^  che  negli  esteri  stati. 

Nel  mese  di  Dicembre  del  1807  si  venne  a  sapere  che 
signor  Federico  di  Chirico,  console  generale  della  repubblica 
i  Ragusa,  residente  appresso  la  Sublime  Porta  a  Costantino- 
ylif  istigato  dal  ministro  francese  Sebastian!^  avesse  giä  sotto- 
esso  gli  archivi  e  la  cancelleria  del  suo  consolato  al  detto 
inistro  di  Francia.  Decise  tosto  il  senato  di  dover  agire  con 
trmezza  e  senza  riguardo;  e  con  la  maggiore  soUecitudine  fu 
>edito  il  conte  Carlo  di  Natali,  senatore,  in  qualitk  d'  inviato 
resso  la  Sublime  Porta,  onde  riclamarvi  i  diritti  della  nostra 
;pubblica  contro  V  ambasciatore  di  Francia,  e  farsi  rendere  gli 
*chivi  e  cancellerie  del  nostro  consolato. 

In  Adrianopoli  s'  incontrö  il  conte  di  Natali  con  S.  E.  il 
ran  Vizir;  ivi  si  trattenne  in  conferenze,  espose  alle  stesso 
izir  r  oggetto  della  sua  missione,  abbenchfe  avesse  dovuto 
mdersi  direttamente  a  Costantinopoli.  L'  ambasciatore  di  Fran- 
ia  ebbe  tempo  di  risaperlo,  interpose  intrighi  e  minaccie  presse 
k  Poi'ta  Ottomana;  onde  il  conte  di  Natali,  per  ordine  espresso 
i  quella  Corte,  dovette  ritornare  a  Ragusa.  In  tale  epoca 
agusa  non  era  piü  repubblica:  ed  il  conte  di  Natali  non  ebbe 
chi  rendere  conto  e  giustificare  la  sua  dimora  in  Adrianopoli. 

Di  fatti  il  generale  in  capo  Marmont,  che  coraandava  in 
'almazia,  ingelosito  della  spedizione  del  conte   di  Natali,   ac- 

ärehir,  B4.  LXIY.  II.  Hftlfte.  35 
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corse  tosto  a  Ragusa;  fece  precorrere  e  maneggi,  e  cabale  le 
piü  insidiose,  oiide  ridurre  i  patrizi,  coinponenti  la  repubblica. 
ad  abdicare  il  governo.  Ciascuno  di  loro  seppe  resistere  con 
fermezza;  non  meno  alle  insidie  che  alle  minaccie.  Allora  do- 
mandö  quel  generale  che  si  riunisse  il  seDato  (era  11  giorno 
31  Gennaro  1808),  fece  circondare  dalla  guarnigione  francese 
il  palazzo  del  governo,  puntö  V  artiglieria  delle  fortezze  contro 
la  cittä,  e  quindi  mandö  nel  senato  alcuni  uflßziali  francesi.  ed 
alcuni  rivoluzionari  ragusei,  per  farvi  leggere  con  insolenzaan 
8U0  decreto,  che  dichiarava  sciolto  il  governo  aristocratico  di 
Ragusa. 

Restö  Ragusa  pro wisoriamente  sottomessa  al  regoo  d'  Itslia, 
ed  oppressa  dal  giogo  pesante  di  un  governo  coinposto  in 
parte  di  alcuni  Ragusei  e  Dalmati  del  partito  francese,  le  di 
cui  attribuzioni  erano  sostenute  da  un  tale  Domenico  Garagnini 
da  Trau,  allora  amministratore   generale  di  Ragusa  e  Cattaro. 

Finalmente  dopo  la  guerra  coli'  impero  d'  Austria  del- 
V  anno  1809,  lo  stato  di  Ragusa  assieme  con  le  Bocche  di  Cat- 
taro,  formava  tutto  una  provincia  nell' lUirio  francese,  senza 
che  Ragusa  fosse  stata  compresa  nel  decreto  della  formazione 
delle  provincie  illiriche  nel  trattato  di  Presburgo,  con  ciii  tn 
rono  cedute  le  provincie  delF  Illirio. 

Ecco  comc  a  viva  forza  si  soiio  impadroniti  li  Francesi 
del  governo  di  Ragusa.  Ecco  come  il  senato  ha  senipre  cun 
servato  il  suo  diritto  al  governo  della  repubblicu,  aspettandi' 
il  momento  in  cui   potrebbe  nuovamente  farlo   valere. 

Nel  mese  di  Febbraio  1813  principiavano  i  Ragusei  a 
concepire  delle  speranze  sul  ristabilimento  della  loro  libertk 
Di  fatti  le  arnii  inglesi  sbarcarono  nell' isola  di  Lagosta.  ^^ 
partenente  allo  stato  di  Ragusa,  scacciarono  la  guarnigione 
francese,  ed  inalberarono  la  bandiera  britannica;  ma  riduna- 
rono  agli  abitanti  di  quella  isola  le  antiche  leggi  di  Ragusa. 

Egualmente  in  Luglio  1813  le  forze  inglesi  si  iinpadroni- 
rono  di  altre  tre  isole  dello  stato  di  Ragusa,  cio^:  Giuppana. 
Mezzo  e  Calamotta,  inalberandovi  il  paviglione  britannico,  ma 
facendo  rivivere  pure  in  quelle  isole  le  antiche  leggi  di  Kagu^^i- 

Quindi  nei  prirai  giorni  del  mese  di  Ottobre  1813  venne 
ad  ancorare  una  piccola  squadra  britannica  nelle  acque  di  Ka- 
gusavecchia,  avendo  a  bordo  1'  abate  Brunazzi  commissario  im- 
periale austriaco. 
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II  conte  Biagio  Bernardo  di  Caboga  patrizio  raguseo,  da 
qualche  giorno  si  era  incontrato  in  alcune  lance  inglesi  che 
incrociavano  verso  la  rada  di  Breno^  ed  avendosi  fatto  cono- 
scere  nemico  del  governo  francese  (bench^  fin  allora  avesse 
esercitato  le  funzioni  di  vice-cousole  ^  napoletano  sotto  il  regno 
di  Gioacchino  I)  entrb  in  corrispondenza  col  comandante  in- 
glese,  affinchfe  gli  comunicasse  le  notizie  deila  guerra. 

Oik  varie  volle  gli  inglesi  avevano  sbarcato  a  Ragusa- 
vecchia  per  pochi  momenti,  ma  non  ardivano  trattenersi  in 
qaella  posizione  dominata  dalla  contrada  di  Canali  che  poteva 
mettere  in  armi  numerose  compagnie  di  guardia  nazionale  e 
di  Panduri. 

Air  arrivo  pertanto  di  quella  flottiglia  spedi  il  coman- 
dante inglese  nascostamente  all'  istesso  conte  di  Caboga  y  che 
dimorava  a  Rugusavecchia,  un  proclama  segnato  dal  coman- 
dante delle  forze  britanniche  di  Terra  Löwen,  datato  dalF  isola 
di  Mezzo  il  di  10  Ottobre ,  e  diretto  ai  popoli  dello  stato  di 
Ragusa.  —  ^Ecco  (cosi  era  concepito)  che  a  voi  si  avvicinano 
le  bandiere  austriache  ed  inglesi,  per  rendervi  la  vostra  libertä 
ed  indipendenza  nazionale.  Unitevi  a  noi  per  liberare  la  vo- 
stra patria  dair  oppressione  dei  Francesi ;  sovvenitevi,  o  Ra- 
gusei,  del  vostro  nome  illustre,  e  combattete  per  voi  stessi, 
come  hanno  fatto  gli  Spagnuoli  ed  i  Russi  per  la  libertk  delia 
patria  •  .  .  .' 

In  simile  modo  si  esprimeva  pure  verso  i  Ragusei  un 
proclama  del  maresciallo  austriaco  Hiller,  diretto  ai  popoli 
deir  Illirio. 

Fattoci  conoscere  tale  proclama,  fece  vela  la  squadra  in- 
glese, e  si  portö  air  espugnazione  delle  Bocche  di  Cattaro, 
ove  gia  i  Montenegrini  combattevano  contro  i  Francesi,  minac- 
ciando  d'  invadere  la  nostra  limitrofa  contrada  di  Canali. 

Ormai  si  poteva  con  fondamento  sperare  che  le  armi  in- 
glesi ed  austriache  avrebbero  appoggiati  i  nostri  diritti  al 
ristabilimento    della    repubblica.      Allora    il   conte    di    Caboga 


*  Conviene  qul  ORservare ,  che  in  queir  epoca  dcUa  celebre  campagna  di 
Ruflsia  del  1812,  Gioacchino  Murat,  non  volendo  segnire  Tanibiziosa 
risolnzione  di  Napoleone,  determinossi  di  abbandonare  V  armata  francese, 
e,  restituitofli  appeua  nel  huo  regno  di  Napoli,  entr6  in  lega  cogli  alleati 
sovrani  che  tutti  d'  accordo  gli  garantirono  la  corona  di  Napoli. 

36* 
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avendo  messo  a  parte  del  segreto  il  marchese  Francesco  dl 
Bona,  intrapresero  ambedue  questi  patrizi  di  animare  Tuno 
gli  abitanti  di  Ragusavecchia  e  Y  altro  le  popolazioni  di  Caoali, 
onde  seuotere  il  giogo  del  governo  france&e,  e  con  la  prote- 
zione  offertaci  dalP  Austria  ed  Inghilterra  affine  di  ottenere  il 
risorgimento  della  repubblica. 

Conveniva  superare  il  naturale  timore  del  popolo  che 
sempre  h  piü  forte  sotto  un  tirannico  governo.  Conveniva  bra- 
vare  e  schermirsi  nello  stesso  tempo  dalla  vigilanza  degli  im- 
piegati  del  governo  a  Ragusavecchia  e  Canali,  conveniva  esporsi 
decisamente  a  perdere  la  vita  organizzando  un'  insurrezione 
nella  contrada  di  Canali;  ov'  erano  in  armi  la  guardia  nazionale 
ed  i  Panduri,  che  lo  stipendio  e  la  licenza  tenevano  attaccati 
al  francese  governo,  ed  ove  circolavano  in  ogni  luogo  i  gian- 
danni  per  usare  particolare  vigilanza  ed  incutere  terrore. 

Giä  dal  giorno  29  di  Settembre  si  era  sparso  un  falso 
allarme  per  V  arrivo  dei  Montenegrini  a  Debeli-Brjeg,  confine 
di  Canali.  Tutta  quella  popolazione  cominciava  abbandonare 
le  proprie  case,  memore  dei  saccheggi,  incendi  e  strage  che 
nel  1806  aveva  soflFerte  dalF  incursione  di  quelle  orde  di  sel- 
vaggi.  Giovö  anche  quosto  timore  per  insinuare  al  popolo  di 
Canali,  che  gl'  Inglesi  soll,  gik  padroui  delle  Bocche  di  Cattaro, 
potrebbero  contenere  i  Montenegrini. 

Contiüua  era  quindi  la  trepidazione  di  quel  popolo,  e 
continui  i  maneggi  del  marchese  di  Bona  che  costantemente 
dimorava  a  Grudda  per  concertarsi  con  i  Magud,  Paglietak, 
Tvartcovich,  Btan,  Tarasc  ed  altri  capi;  quando  nel  giorno 
18  di  Ottübre  si  presentö  appena  un'  occasione  propizia  allo 
scoppio  della  meditata  rivoluzione. 

Le  bevande  e  V  abbondanza  del  cibo  avevano  giä  verso 
seia  inebriato  il  capo  di  numeroso  popolo,  che  per  la  sagra 
di  Ö.  Luca  vi  era  concorso  nei  villaggi  di  Bacev-  d6  e  di  Ra- 
dovcich.  Si  giudicö  che  quello  fosse  il  momento  favorevole. 
Tosto  si  cominciö  a  spargere  un  nuovo  allarme  •,  si  grida  che 
i  Montenegrini  erano  giunti  a  Debeli-Brjeg;  si  grida:  ,air  aim 
alla  difesa  o  Canalesi^  Tutti  da  Bacev-do  e  Radovcic  corrono 
verso  Debeli-Brjeg  tirando  continui  colpi  di  fucile.  Gli  abi- 
tanti degli  altri  villaggi  si  scuotono  a  tal  rumore,  e  si  avviano 
essi  pure  verso  Debeli-Brjeg,  ove  vedono  correre  una  si  gran 
foUa  di  gente. 
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I  Panduri  che  si  tenevano  al  confine  col  capitano  Moretti 
0  Baghegl,  sono  sorpresi  da  cosi  improviso  tumulto.  Piü  di  mille 
CSanalesi,  che  cola  erano  sopraggiunti  sono  essi  pure  sorpresi 
di  iion  trovarvi  aicun  Montenegrino.  Ma  quelli  che  erano  a  parte 
dell'  immaginato  strattagerama ,  cominciano  a  gridare  che  il 
popolo  era  stanco  di  cosi  continui  pericoli  e  timori,  ch'  era 
stanco  di  pesi  enormi  del  govemo  francese,  e  che  conveniva 
Bottrarsi  da  questi  e  garantirsi  da  quelli.  Esclaraano  essi: 
Gi'  Inglesi  soli  possono  salvarci ,  e  ci  promettono  di  farlo.  Si 
corra  dagli  Inglesi:  il  popolo  risponde. 

Senza  perdere  tempo  venticinque  Canalesi  sono  scelti;  il 
capitano  Moretti  viene  forzato  a  scrivere  una  lettera  di  som- 
missione  per  il  comandante  inglese,  e  quelli  pai*tono  iramedia- 
tamente  verso  le  Bocche  di  Cattaro.  Furono  accolti  a  bordo 
della  fregata  inglese  ,La  Baccante^  e  rispediti  con  una  carta  di 
ucorezza  segnata  dal  comandante  Hoste  e  dal  capitano  Löwen. 

Ivi  era  dichiarato  che  i  Canalesi  erano  sotto  la  prote* 
sione  delle  Potenze  Älleate  per  agire  nella  causa  comune.  — 
Promiserö  pure  ai  Canalesi  che  avrebbero  mandato  della  forza 
armata  per  garantire  la  contrada  di  Canali,  e  gli  eccitarono 
finalmente  a  consegnarli  i  gendarmi  francesi,  che  si  trovavano 
nel  convento  di  Canali.  Ritornano  i  Canalesi  a  Debeli-Brjeg, 
e  fanno  leggere  al  capitano  dei  Panduri  ci6  ch'  essi  avevano 
concfaiuso  ed  ottenuto  dai  comandanti  inglesi.  Impongono  essi 
a  quel  capitano  di  partire  immediatamente  con  i  suoi  Panduri ; 
dismettono  tutti  i  posti  occupati  dalla  guardia  nazionale;  ma 
ebbero  la  generositk  di  prevenire  i  gendarmi  francesi  ed  il 
colonello  della  guardia  nazionale  Pietro  Papi  che  con  loro  si 
trovava,  di  partirsene  tranquillamente  da  quella  contrada.  Di 
fatti  il  colonello  Papi  ricondusse  immediatamente  tutti  i  gen- 
darmi a  Ragusa. 

Non  vi  rimaneva  piü  un  ombra  a  Canali,  n^  di  governo, 
n^  di  forza  armata  francese.  Tutto  era  tranquillo;  ma  gli  In- 
glesi non  si  vedevano  venire  a  Canali ,  come  V  avevano  pro- 
messo.  Giä  i  Canalesi  principiavano  a  perdersi  di  coraggio,  e 
r  istesso  marchese  di  Bona  apprendeva  il  pericolo  in  cui  si  era 
seco  loro  gettato.  -  Quattro  giorni  depo  il  govemo  francese  volle 
conoscere  precisamente  le  intenzioni  dei  Canalesi ,  ed  avendo 
saputo  che  nessun  Inglese  vi  era  colk  arrivato,  spedi  nuova- 
mente  il  colonnello  Papi  a  Canali. 


550 

Tosto  egli  diede  Y  ordine  che  siano  rimessi  in  attiTitk  la 
guardia  nazionale  ed  i  Panduri ;  alcuni  Canalesi  obbediroDO  t 
queste  disposizioni.  Nello  stesso  tempo  anche  il  govemo  dyile 
diede  1'  ordine  al  sindaco  di  Plocizze  di  mettere  in  vendiU 
alcuni  effetti  dei  proprietär!  di  Canali  per  imborsarirsi  delk 
contribuzione  fondiaria,  e  vi  spedi  delle  copie  di  affissi  per  tale 
incanto  in  nome  delV  imperator  Napoleone. 

Gl]  abitanti  del  comune  di  Plocizze  non  sanno  piü  a  qoil 
partito  attenersi ,  ed  ancora  vogliono  sentire  V  opinione  del 
marchese  di  Bona.  Egli  sempre  fermo  nell'  intrapresa  gia 
cominciata  gli  rappresenta  vivaraente  il  risentimento  degli  In- 
glesiy  la  Vendetta  che  sarebbero  capaci  di  prendere  con  la 
totale  distruzione  della  contrada  di  Canali^  se  dopo  di  avere 
implorata  la  protezione  delle  potenze  alleate  avessero  ardito  i 
Canalesi  di  affiggere  ancora  il  norae  di  Napoleone  ^  e  di  per- 
mettere  che  per  le  proprietk  di  Canali  gli  si  paghi  piü  alciiiia 
contribuzione.  II  signor  Bona  dunque  gli  insinua  di  rendere 
informato  il  comandante  inglese  di  questa  nuova  circostanza  e 
di  spedire  ancora  qualcuno  appresso  di  lui  per  rappresentargli 
il  pericolo  a  cui  si  vedevano  ridotti. 

Questo  partito  fe  abbracciato;  tosto  viene  riunito  a  Gnidd* 
di  Canali  un  club  de'  capi-Canalesi  per  concertare  una  nuova 
spedizione. 

Si  propone  al  signor  Bona  di  andare  egli  stesso  ad  abboc- 
carsi  col  cornandante  inglese  alla  testa  della  deputazione  di 
Canali;  per  rappresentare  i  bisogni  ed  i  voti  di  tutto  quel  po- 
polo.  Egli  teme  che  i  Francesci  non  scaglino  il  furore  della 
loro  Vendetta  sopra  la  sua  famiglia,  ch'  era  rimasta  ancora 
nelle  vicinanze  della  citta  di  Ragusa,  cd  ha  la  debolezza  di 
rifiutarsi.  I  Canalesi  non  si  arrendono  a  queste  rag^oni.  Noi 
siamo  andati  gia  una  volta,  dicono  essi  al  signor  Bona,  raa 
inutilmente ;  noi  non  sappiamo  farci  capire,  venite  adunque,  e 
noi  chiederenio  dal  comandante  inglese  che  voi  siate  nominato 
governatore  di  Canali.  II  marchese  di  Bona  si  senti  viva- 
mente  commosso  da  tanto  attaccaraento  dei  Canalesi ;  li  ringra- 
ziö,  e  non  seppe  accettare ;  proraise  iinalmente  ch*  egli  avrebbe 
scritta  una  memoria  al  comandante  inglese  a  nome  del  popok» 
di  Canali,  e  nei  termini  ch'  essi  la  desideravano.  Con  ogoi 
dolce  maniera  riusci  a  persuaderli,  che  cio  avrebbe  bastatO;  e 
ch'  eglino  soll  andassero  a  presentarla. 
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Estesa    di  fatti    una    memoria    coerente   allo   spirito   del 

proclama  inglese   dei  10  Ottobre ,   fu   spedita  dal  marchese  di 

Bona    questa    nuova    deputazione    di   Canalesi   al   comandante 

Bdste  alle  Bocche  di   Cattaro.     Con   quella  memoria  chiedeva 

apertamente  tutto  il   popolo  di  Canali    ,di  essere  Hcevuto  sotto 

la  protezione  delle  potenze  alleate;  ringraziava  gli  Inglesi  siessi 

deü' Interesse  che  si  prendevano  al  ristahilimento  deW  antica  in- 

dipendenza  di  Ragusa;  vi  si  vammentava  ancora  che  la  nostra  re- 

pvhblica  mai  avesse  abdicati  i  suoi  dirittiy    e  si  chiedeva  final- 

fnente  di  poter   ristabilire    ndla  contrada   di    Canali  le   antiche 

leggi  dt  Ragusa,  finck^  tutto  h  stato  di  questa  repubblica  avrebbe 

ripresa  la  sua  antica  costituzioneJ 

Intanto  a  Ragusavecchia  una  sorda  voce  faceva  temere 
che  i  piü  giovani  della  guardia  nazionale  sarebbero  condotti 
a  Ragusa  per  guarnire  quelle  fortezze.  Ciö  produsse  un  vivo 
allarme  nell'  animo  di  tutti  gli  abitanti ;  tutti  anche  i  piü  vecchi 
spontaneamente  presero  le  arrai,  furouo  raddopiate  le  vigilanze, 
il  paese  prese  un  aspetto  rivoluzionario  seiiza  spiegare  pero 
r  oggetto  di  questo  tumulto.  Continuava  di  fatti  la  corrispon- 
denza  tra  quel  paese  e  la  citta  di  Ragusa,  e  le  autorita  fraDcesi 
erano  ancora  ubbidite  e  rispettate.  Intanto  il  conte  Biagio  di 
Caboga,  istruito  dagli  Inglesi  dei  progressi  delle  armi  alleate^ 
parlava  con  troppa  libertk  contro  i  Francesi.  II  governo  ebbe 
qualche  sospetto  della  sua  corrispondenza  con  gli  Inglesi,  cre- 
dette  che  le  notizie  politiche  che  egli  spargeva  inäuissero  sugli 
abitanti  di  Ragusavecchia,  e  spedj  coIä  i  giandarmi  per  stra- 
scinarlo  a  Ragusa. 

Tutti  gli  abitanti  di  quel  villaggio  si  armarono  in  sua 
difesa;  i  giandarmi  furono  rispettati,  ma  conobbero  di  doversi 
ritirare  a  Ragusa.  II  conte  di  Caboga,  cui  riusci  di  salvarsi 
nascondendosi,  si  port6  alle  Bocche  di  Cattaro  per  rifuggiarsi 
soltanto  sui  bastimenti  inglesi.  La  fortuna  pero  ha  guidati,  i 
Buoi  passi.  Egli  arrivö  a  bordo  della  fregata,  comandata  dal 
capitano  Hoste,  pochi  momenti  dopo  della  duputazione  canalese. 
Lo  stesso  capitano  Hoste  lo  informö  di  quello  che  chiedevano  i 
Canalesi,  e  gli  fece  vedere  la  memoria  scrittagli  dal  marchese  di 
Bona.  Seppe  approffittare  il  conte  di  Caboga  di  cosi  favorevole 
ed  improveduto  incontro;  assicuro  egli  il  comandante  Hoste, 
ch'  eguali  erano  i  voti  degli  abitanti  di  Ragusavecchia,  e  ch'  essi 
pure  desideravano  di  essere  coperti  dalle  armi  britanniche. 
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L'  Hoste  rivocö  allora  V  ordine  che  aveva  giä  dato  al 
capitano  Löwen  dl  portarsi  a  Canali,  e  per  condiscendere  alk 
premure  de!  eonte  di  Caboga,  ed  essende  giä  sicuro  di  tatto 
la  popolazione  di  Canali,  che  domina  la  posizione  di  RagoMr 
vecchia,  fece  ritornare  colä  il  conte  di  Caboga^  scort&to  k 
legni  armati  sotto  il  comando  del  tenonte  di  Macdonald. 

II  di  28  Ottobre  fu  a  Bagusavecchia  inalberata  la  W 
diera  Britannica.  II  comandante  inglese  aboU  si  a  Bagusa- 
vecchia, che  a  Canali  il  francese  governo,  e  fece  rimettere  ii 
vigore  le  antiche  leggi  della  repubblica  di  Ragusa ;  ma  invece 
di  ristabilirne  anche  il  govemo,  ottenne  il  conte  di  Calx^ 
depo  pochissimi  giorni,  di  essere  nominato  egli  solo  govema- 
tore  provvisono  di  Bagusavecchia  e  Canali.  Questa  nomiitt 
maneggiata  cosi  sordaraente  dal  Caboga,  sorprese  tutti  i  pa- 
trizi  che  a  Bagusavecchia  si  trovavano,  nonch^  i  buoni  patrioti 
di  Bagusavecchia  e  Canali. 

Intanto  anche  la  cittä  di  Stagno  e  la  penisola  di  Sabbion- 
cello  furono  espugnate  dagli  Inglesi  uniti  ad  alcuni  Croati,  che 
avevano  abbandonato  le  bandiere  francesi.  In  quest'  impresa 
pure  vi  ebbe  parte  uno  dei  nostri  patrizii,  il  signor  Pietro 
marchese  di  Bona.  A  Stagno  perö  furono  inalberate  le  ban- 
diere austriaca  ed  inglese;  fu  nominato  governatore  di  Stagno 
e  Sabbioncello  il  signor  Conte  Antonio  Marino  di  Caboga.  e 
gli  fu  dato  r  ordine  dagli  Inglesi  di  difendere  quella  piartt 
contro  qualunque  forza  armata,  in  fuori  delle  truppe  austriache, 
quando  sarebbero  arrivate. 

Gli  abitanti  della  nostra  provincia  di  Primorje  vollero 
anche  essi  scuotere  il  giogo  francese,  ed  il  marchese  Luca  di 
Bona  fu  ivi  nominato  governatore  dal  capitano  Hoste,  ed  ivi 
pure  furono  ristabilite  le  antiche  leggi  di  Bagusa. 

Era  giunto  il  momento  in  cui  la  sola  insorgenza  dei  po- 
poli  aveva  costretto  le  forze  francesi  a  riconcentrarsi  nei  con- 
torni  della  cittä  c  forti  di  Bagusa.  Eppure  non  vedevano  an- 
cora  sventolare  le  bandiere  della  loro  antica  liberta  repubblicana. 
ne  installarsi  il  governo  in  forma  di  repubblicana  costituzione. 

Nei  primi  momenti  che  le  forze  inglesi  Hanno  posto  piede 
a  Bagusavecchia,  propose  il  marchese  di  Bona  al  conte  di  Ca- 
boga, ed  al  di  lui  padre,  vecchio  e  rispettabile  senatore,  di 
dare  immediatamente  relazione  al  signor  Michele  Bosciovich 
raguseo  a  Costantinopoli,  per  parte  di  quelli  patrizi  che  a  Bagusa- 
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icchia  si  trovavano ,  si  della  liberazione  dal  giogo  francese, 
le  de]  voto  dei  popoli  per  il  ristabilimento  della  repubblica. 

Si  poteva  sperare  che  quel  ministro  prussiano,  ma  raguseo 
origine  e  zelantissimo  patriota,  avrebbe  risvegliato  nella 
)rta  Ottomana  Y  Interesse  e  1'  antica  protezione  che  sempre 
•nservava  per  V  indipendenza  di  Ragusa.  I  conti  di  Caboga 
m  erano  di  parere  che  si  tentasse  questo  passo^  adducendovi 
T  ragione  che   potrebbe   offendersene  il  coraandante   inglese. 

Allora  alcuni  patrizi  che  si  trovavano  a  Ragusa vecchia 
staroDO  direttamente  appresso  il  comandante  inglese  Lowen^ 
le  gik  a  Ragusavecchia  era  arrivato,  perch^  fossero  ristabiliti 
governo  e  la  bandiera  della  nostra  repubblica.  lo  su  di  ci6 
>n  ho  alcuna  istruzione^  egii  rispose^  indirizzatevi  all'  Ammi- 
glio  che  comanda  le  forze  britanniche  nell'  Adriatico. 

Lo  stesso  signor  Löwen  suggeri  di  appoggiare  questa  mis- 
3ne  al  signor  Francesco  marchese  di  Bona,  ed  i  patrizi  ch' 
ano  a  Ragusavecchia,  1'  approvarono  unanimemente.  II  conte 
Caboga  non  pote  contrariarlo  apertamente;  ma  dissuadeva  in 
ivato  il  signor  de  Bona  di  assumere  un  tale  in  carico.  Volendo 
lindi  quelli  patrizi  prendere  delle  opportune  determinazioni  e 
nferire  fra  di  loro  suUa  proposta  missione,  domandarono  di 
mlrsi  a  tale  oggetto  in  casa  del  conte  di  Caboga,  ch'  era  il 
►vernatore  del  paese.  Egli  vi  si  rifiutö,  dicendo,  che  come 
ppresentante  il  governo  britannico,  non  gli  conveniva  di  far 
edere  ch'  egli  non  fosse  contento  di  quel  governo.  NuUa 
tante  il  signor  Bona  non  esitö  di  partire  verso  Trieste,  ove 
ammiraglio  inglese  si  trovava,  munito  di  (sole  lottere  del 
mandante  Löwen. 

In  questo  mentre  si  proponeva  pure  dal  tenente  Macdo- 
Jd  di  armare  i  popoli  in  insurrezione,  e  condurli  all'  assedio 
Jla  cittd  di  Ragusa.  II  conte  di  Caboga  ne  rilevava  costante- 
ente  le  difGcoltä  che  si  potrebbero  incontrare.  II  conte  Gio- 
^nni  di  Natali,  colonello  della  repubblica  di  Ragusa  ed  il  mar- 
lese  Francesco  di  Bona,  non  cessavano  di  suggerire  ed  imma- 
nare  dei  mezzi,  si  politici  ch'  economici,  con  cui  poter  indurre  i 
►poli  a  prendere    le  armi,    e  poter  sostenere   V  insuiTCzione. 

II  Caboga  non  credette  a  ciö  di  aderire,  trovando  tutte 
leste  proposizioni  da  farsi  appresso  gli  Inglesi  come  superflue.^ 

Pochi  giorni  depo  giunse  a  Ragusavecchia  il  capitano 
58te,  ed  avendo  riconosciuto  lo  spirito   da  cui  era  animata 
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tutta    la    Dazione    ragusea,   ed   il    suo    attacamento  all' utiei 
governo,   diede  ordine  che   il  giorno  15  di   Novembre  con  k 
maggiori  solennita  fosse  spiegata  la  bandiera  ragusea^  elafi«» 
gata  ,la  Baccante^,  da  lui  comandata,  la  salutö  con  8aka  rok 
Sollecitö  egli  pure  nelP  istesso   tempo  il  conte  di  Cibop 
ad  armare  le  popolazioni^   e  condurle  all' assedio  della  cittt,f 
fortezze  di  Ragusa.     Non  potfe  piü  certamente  rifiutarsi  il  Ct 
boga  di  proporre  V  insurrezione  al  popolo  di  Ragusavecdii»  • 
Canali.     II  tenente  Macdonald ^   ambizioso  di  acquistarsi  delk 
gloria  in  questa  spedizione,  ve  lo  istigava  senza  riposo.  L'tf- 1^ 
dine   fu    eraanato ,    che   i   Canalesi   con    armi    e    provvisioffl  i 
portassero  all'  assedio  di  Ragusa.  Non  si  era  presa  antecedeote- 
mente   alcuna    previdenza   necessaria  a  simili    inlraprese.  (üi 
fece  conoscere   abbastanza  che  il  Caboga  non  desideraya  Tii-  J 
surrezione,  ma  che  avesse  dato  quell'  ordine  per  non  essere  pi 
stimolato    dagli  Inglesi,   persuaso   che    il    popolo  di  Canali,  3 
quäle  mai  si  era  esposto  al  pericolo  della  guerra,  non  avrebbe 
certamente  ubbidito. 

I  Canalesi  perö  avvamparono  suU'  istante  di  fuoco  mtf- 
ziale;  accorsero  sotto  le  bandiere  nazionali,  e  domandarono  & 
iTiarciare  all'  espiignazione  delle  patrie  mura. 

Conobbe  allora  il  conte  di  Caboga  che  non  poteva  bastare 
egli  solo  alla  direzione  di  cosi  difficile  intrapresa,  e  ai  decise 
di  vincere  lo  spirito  di  egoismo,  che  lo  tenev^a  in  coniinua 
gelosia  verso  di  ognuno  che  spiegava  dello  zelo  e  del  talento. 
Allora  soltanto  principiö  egli  a  conferire  col  conte  Giovanni  di 
Natali.  —  Basto  proporlo  al  Natali:  suH'  istante  egli  s' incario- 
di  andare  a  comovere  ed  animaro,  a  persuadere  le  popolaii'^o 
di  Breno  e  di  Bargatto  nelle  vicinanze  dclF  istessa  citta  A 
Ragusa,  che  con  le  armi  alla  niano  essi  pure  si  riuniscaD' 
agli  insorgenti  che  dal  conte  di  Caboga  verrebbero  condotti 
Riusci  felicemente  in  quest'  intrapresa  1'  intrepido  Natali. 

II  giorno  21)  di  Novembre  tutte  le  popolazioni  di  CaDnÜ 
Ragusavecchia,  Breno  e  Bargato,  condotte  dal  conte  di  Cabo?* 
dal  colonnello  di  Natali^  e  da  altri  giovani  patrizi  di  Ihpii^ 
comparvero  improvvisamente  suUe  alture  della  monta^na  ck 
doniinano  la  citta  di  llagusa;  osarono  attaccare  il  forte  Imperiale 
che  le  soviasta,  e  giunsero  iino  alle  sue  porte;  ma  che  p>^?" 
vano  ottenere  annati  di  soli  fucili?  Bersagliati  perö  da  tarte 
le  batterie  della  citta,  di  Croma  e  del  forte  Imperiale,  pianti- 
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adonta  di  ciö  le  bandiere  della  repubblica  sul  forte  Del- 
ue^  che  i  Francesi  avevano  abbandonato^  ed  oecuparono  il 
g^io  di  BoBsanea.  Tutto  il  giorno  di  domani  (24  Nov.)  ri- 
»ro  in  queste  posizioni,  esposti  intrepidamente  al  fuoco  del 
ico. 

II  di  25  la  mattioa  il  generale  francese  Montrichard^  che 
i.ndava  a  Kagusa^  spedi  un  corpo  di  volontarii  condotto  dal 
ünello  della  guardia  nazionale  conte  Michele  di  Giorgi^  per 
rientrare  in  cittä  tutti  i  patrizi,  e  le  loro  famiglie  che  vil- 
iavano  a  Gravosa  e  a  Lapad.  Conobbe  oramai,  e  temette 
luenza  che  conservavano  sul  popolo  gli  antichi  governanti. 

Quäle  spettacolo  ^  stato  quello  di  vedere  i  vecchi  sena- 
e  le  matrone  fra  le  bajonette  dei  rivoluzionari  ?  E  quäle 
gnazione  nel  vedere  un  patrizio  istesso  far  circondare  da 
ili  sgherri  gli  altri  patrizi^  e  la  sua  istessa  famiglia! 

II  cuore  degli  insorgenti  si  senti  vivamente  commosso  da 
insulto  cosi  fiero.  Si  distaccö  un  corpo  di  essi,  e  discese 
a  valle  di  Ombla,  entr6  quindi  a  Gravosa,  e  condotto  dal 
lor  Pietro  marchese  di  Bona  s'  innoltrö  nei  borghi  di  Ra- 
i,  forzo  quelli  abitanti  di  unirsi  con  loro,  e  con  fiera  in- 
idezza,  e  con  insano  coraggio,  all'  ombra  del  paviglione 
onale  oso  attaccare  le  mura,  e  le  porte  istesse  della  citta 
rti  di  Ragusa. 

Da  quel  giorno  in  poi  la  guarnigione  francese  si  tenne 
hiusa  nel  recinto  delle  mura,  e  le  fortezze  e  la  cittä  rima- 

da  ogni  parte  bloccate,  avcndo  stabilito  il  nostro  quartier 
srale  delF  insorgenza  nel  borge  di  Gravosa. 

Fu  quindi  spedito  in  Primorje  il  marchese  Pietro  di  Bona 

testa  di  alcuni  Canalesi.    äcorse  egli  in  pochi  giorni  tutta 

la  comunita^  portando  spiegata  la  bandiera  della  repubblica 

farla    inalberare   in  ogni  luogo   ed  armarc   quelle  popola- 

i,  afünch^  accorrano  esse  pure  alla  difesa  deir  insegna  della 

liberta.  Ovünque  k  stato  accolto  con  acclaraazioni  di 
ilo  e  con  lagrime  di  tenerezza. 

Mon  pot6  egli  per6  proseguire  a  Stagno  e  nella  penisola  di 
jioncello,  poichfe  qualche  giorno  avanti  il  generale  Austriaco 
imasich,  col  titolo  di  governatore  provvisorio  della  Dalmazia, 
»  di  Ragusa  e  Bocche  di  Cattaro,  aveva  spedito  da  Knin, 
line  ai  Sindaci  delle  provincie  di  Stagno  e  Priraorie  di  fare 
tare  nelle  loro  mani  il  giuramento  di  fedeltä  ed  obbedienza 
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air  imperatore  d'  Austria  Francesco  I.  Ciö  fu  esegmto 
distretto  di  Stagno  e  Sabbioncello;  ma  il  governatore  di 
morje  vi  si  rifiutö  dicendo  ch'  egii  era  colä  installato  da  i/j 
autorita  inglese,  e  che  gik  nel  suo  distretto  erano  ristabiliteb 
leggi  e  la  bandiera  della  repubblica  di  Ragusa.  Si  porto  M 
pure  a  Gravosa  e  riuni  le  forze  di  Primorje  con  quelle  de^j 
altri  insorgenti. 

II  capitano  Hoste  aveva  seguito  li  nostri  insorgenti,  ei] 
era  ancorato  nel  canale  di  Calamotta.  II  capitano  Löwen  »ve« 
condotta  la  spedizione,  e  stabilito  T  assedio  della  cittkefoii 
di  Ragusa.  Ognuno  di  loro  due  ambiva  di  avere  la  principdi 
direzione  delF  impresa,  nfe  V  uno  dair  altro  volle  dipcnde» 
Si  rese  ormai  manifesta  la  gelosia  fra  questi  due  comandtfi 
Nello  stesso  tempo  V  ambizione  di  distinguersi  dagli  altri  goTfl^ 
natori  dello  stato  di  Ragusa  sedusse  V  animo  del  Caboga-  S 
lusingö  egli  di  poter  ottenere  piü  facilmente  dal  Löwen  A»  | 
dair  Hoste  qualche  rango  piü  eminente,  lo  chiese,  ed  il  Iäw« 
contento  di  dar  cosi  una  prova  della  sua  suprema  ^euoiM, 
nomino  allora  il  conte  di  Caboga  , Governatore  generale  deBi 
terraferma  dello  stato  della  repubblica  di  Ragusa/  e  gli  fe«« 
assumere  nello  stesso  tempo  il  titolo  di  ,Comandante  in  ca^ 
deir  insorgenza  all'  assedio  di  Ragusa^ 

Poteva  bene  comprendere  il  Caboga  che  un  tale  passo 
d'  inconsiderata  ambizione  pugnava  col  suo  dovere ,  e  con  ]i 
politica  che  i  Ragusei  dovevano  osservare.  Egli  era  stato  no 
minato  dall'  Hoste ,  e  non  dal  Löwen  governatore  di  Ra^nsj 
vecchia  e  Canali ;  dalF  Hoste,  e  non  dal  Löwen  aveva  ottenui 
la  bandiera  ragusea  con  cui  dovette  armare  V  insorgenza. 
Löwen  d'  altronde  non  aveva  che  pochi  soldati ,  e  due  barel 
cannoniere  sotto  il  suo  comando,  mentre  V  Hoste  poteva  dispor 
e  di  cannoni  c  di  artiglicri  e  di  munizioni  e  di  tutto  ciö  ch'f 
necessario  all'  assedio  di  una  piazza.  Di  fatti  il  capitano  Hos 
si  tenne  fortemente  offeso  da  un  tale  procedere. 

Ecco  quali  ne  sono  State  le  conseguenze: 

Nella  notte    degli    8  ai  9  Dicembre    tutta  la   guarnigioi 
francese    tentö    una    sorpresa    sul    nostro    quartier    generale 
Gravosa.     II  conte    di    Caboga   ne    fü    prevenuto    nel    corso 
quella  giornata.    Avverti    egli  pure  il  colonello  di  Natali,  cl 
col  tenente  di  Macdonald,  e  col  corpo  d'  insorgenti  da  lui  con 
mandato    si   teneva    nelle    alture    a    Bossanka    contro   il  fof 
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3,  non  potendosi  sapere  se  contro  di  lui,  o  contro  quelli 

0  a  Oravosa  sarebbe  stato  diretto  Y  attaeco.  AU'  im- 
della  Dotte   si   portö   il  governatore  Caboga  verso   la 

appostö  tutta  la  sua  gente  nel  borgo  Pille  per  atteu- 
lemieo.     Non  seppe  egli  riflettere  che  probabilmente  i 

sarebbero  sortiti  dalla  parte  opposta^  cioä  alla  porta 
iove   si   aveva  pensato   di   tenere   una  sol   guardia^  e 

1  nemico  ogni  giomo  teneva  comunicazioDe  col  forte 
3.  Verso  la  mezzanotte  il  Caboga  fece  battere  la 
i  tutta  la  sua  gente.  Arrivato  a  Gravosa  lasciö  che 
n  portasse  al  suo  proprio  alloggio,  ed  egli  stesso  con 
e  rimanevano  al  quartier  generale,  si  ^  tranquillamente 
letto  ed  addormentato.    Intanto  dalla  porta  Plo6e  sor- 

ä  la  guamigione  della  citta^  ed  occupava  la  montagna 
ibare  sul  porto  di  Oravosa.  A  caso  vegliava  il  mar- 
etro  di  Bona;  e  volendo  egli  visitare  le  nostre  guarde 
ro  in  due  disertori  croati^   che   col   favore  della  notte 

distaccati  dal  nemico.  Questi  gli  diedero  distinto  rag- 
iella   sortita   giä   effettuata  e  delF   imminente  attaeco. 

signor  Bona  a  svegliare  il  Caboga,  corre  a  richiamare 
.  gente  che  si  trovava  in  diversi  quartieri,  e  tutto  si 
per  una  disperata  difesa  al  nostro  quartiere  generale, 
ina  cinquanta  uomini  poterono  riunirsi  armati  soltanto 

Intanto  il  nemico  era  disceso  a  Oravosa,  diggiä  aveva 
:o  ed  attaccato  con  quattrocento  soldati,  la  casa  ed  il 
del  conte  di  Sorgo,  ove  risiedeva  il  nostro  quartier 
Per  lo  spazio  di  ben  quattro  ore  vi  durö  continua- 
1  fuoco  il  piü  ostinato.  Non  &  difficile  il  giudicare 
mezza  con  cui  ognuno  degli  insorgenti  ha  combattuto ; 
.rticolarmente  si  sono  distinti  nella  difesa  il  signor 
l^lilich    capitano    della    guardia    nazionale    di    Ragusa- 

ed  il  suo  fratello  Michele.  E  inesprimibile  V  intre- 
che  hanno  dimostrata!  AI  far  del  giorno  comparvero 
ida  deir  acquedotto  pochi  abitanti  d'  Ombla,  tirando 
fucile,  ed  urlando  vittoricL  II  marchese  Marzio  di  Bona 
r    le    stanze    in  traccia   del   Oovematora  Caboga    per 

nuova  del  soccorso  ehe  arrivava;  ma  lo  trova  diggik 
e  totalmente  abbatuto.  Allora  ognuno  riprese  coraggio, 
so  Caboga  aiutato  dal  suo  servitore  Olavan ,  si  vide 
e  scariche  di  fucile,  esponendo  in  tal  giusa  la  propria 


vita  al  beraaglio  delle  armi  nemiche. 
veoiie  reepinto  lasciando  e  morti  e  fer 
perdita  non  tu  clie  di  dne  morti,  i 
Bona,  che  incontrava  ugai  pericolo  fi 

II  curpu  d'  inaorgenti ,  comaudai 
Natali,  nelle  alture  dietru  la  montagii 
soccorso  di  quelli  di  Gravosa ,  poic 
forte  Imperiale  gli  impediva  di  sentin 
nello  stesBu  tempo  facendoli  temer« 
teneva  occupato  quel  bravo  ed  impai 

II  capit&nu  Höate,  che  dal  cai 
diatintamente  1'  attacco  aeguito  a  Qr 
reute  spettatore. 

Dietro  queato  fatto  d'  armi  acqu 
di  cura^iu  i  nostri  inBorgenti,  e  dorn; 
r  iBteeea  cittä.  II  conte  di  Oabt^a, 
a  bordu  del  capitanu  Huste,  c  doman< 
zioni.  Fu  ricevuto  coo  diaprezzo  ed 
tutto  citi  che  domandava :  ma  furono 
da  quei  comandante  dei  rinfreschi  pi 

FecG  quindi  il  capitano  Huste  : 
di  Kagiiaa  an  prociama,  da  lui  atesau 
meva:  ,Che  1' oggetlo  dclle  aue  upera 
,i;anizzare  qucsti  paeai,  ma  beuai  di 
■le  armi  francesi.  Ciö  fatto  ch'  egU 
,iiir8i  al  buo  amrairaglio.  Per  quel  i 
,raguaea,  ciü  non  entra  nelte  preaenti 
.natural  in ente  aark  riapettata  dagli 
,una  potenza  iu  guerra  contro  il  g 
avere  puhblicalo  queato  prociama,  al 
surgenti,  c  si  purtö  all'  asaedio  delle 

I  Itaguaei  dovettero  incolpare  li 
dellu  perdita  di  nn  cosi  ralido  sosteg 

Le  grandi  ferite  del  marcheae 
permiaero  piii  di  prendere  parte  in  s 
ralmente  comptanto.  La  di  lui  attivi 
la  diaciplina  fra  gli  insorgenti.  e  be 
r  indolenza  del  Caboga.  non  senza  a< 
terease,  furuno  la  cagione  della  lict 
prepoteuse  cbe  gli  afrenati  insor^nti 


i'^alle  persone  e  sulle  proprieta  degli  iofelici  abitanti  del  borf^o. 
B^ino  tutti,  per  ordiDe  eiuanato  da  quel  commandante ,  do- 
^«ttero  abbandonare  le  proprie  case  e  ritirarsi  a  Qravosa, 
'^endoli  assicurato  di  garaotire  e  difendere  le  loro  proprieta. 
to  ogni  notte  compagnie  d'  insorgenti  facevano  lo  spoglio 
agni  cosa;  ne  teuevano  il  deposito  a  Gravosa,  sotto  gli 
i  deir  istesso  Caboga,  senza  ch'  egli  mai  avesse  cercato  di 
^'Älpedirlo,  o  di  sorprendere  questi  criininosi  ripostigli. 

InipIoravaDO  gli  abitanti  del  borgo  di  potere  andare   essi 
^''^«si  a  trasportare  i  loro  effetti  a  Gravosa,    e  mai  Hanno  po- 
^^to  ottenerlo.    L*  odio,   e  le  impreeazioni   degli  infelici  si  sca- 
iavano  eontro  il  Caboga!  Gli  rimaneva  pero  il  solo  attacea- 
«nto  della  gente  armata,  la  di  cui  licenza  era  da  lui  o  protetta, 
almeno  apertamentc  tollerata. 

lutanto  il  capitano  Löwen  accorse  da  Kagusavecchia,  depo 
giornata  dei  9  Dieembre,  e  rinforzo  i  nostri  a  Gravosa  con 
uomini   di  truppa   inglese  e  di  due    barche    cannoniere   da 
*%ii  comandate. 

Continuava  cosi  per  tutto  il  mese  di  Dicembre  il  blocco 

^I  piü  ristretto  della  eitta  e  forti  di  Ragusa;  ed  intanto  avendo 

^reso  una  maggiore  consistenza  i  nostri  affari,    e  sulla  iiducia 

deir  ultimo  proelama  inglese,  partivano  dai  porti  dello  stato  di 

ftag^sa  i  nostri  bastimonti  commerciali  con  spedizioni  del  Gover- 

Qatore  eonte  Biagio    di    Caboga,    c    sotto    il   paviglione   antico 

della  repubblica  di  Kagusa.  Arrivati  a  Fiume  qiielli  bastimenti 

vi  farono  ammessi;    ma  il  governo  aiistriaco  non  gli   permisse 

di  ripartire  con  Y  istessa  bandiera,  e  gli  costrinse  di  inalberare 

quella  d'  Austria.     II  marchese  Francesco   di    Bona  era  diggik 

partito  da   Trieste   verso    Kagusa,    senza  aver  mai  saputo  cio 

che  colä  fosse  sussesso. ' 

Ecco  che  nel  giorno  3  di  Gcnnaio  1814  arriva  u  Gravosa 
il  generale-maggiore  de  Mihitinovich  austriaco  con  due  batta- 
glioni  di  truppe   croate.     Si  riuni  egli  ai  pochi   Inglesi   ed   ai 


*  Egli  e  ben  possibile  a  pcriraadersi  che  il  conte  di  Caboga  non  abbia  mai 
▼oluto  dar  parte,  n^  ragguaglio  alcuno  al  marchese  Francesco  di  Bona 
delle  cose  Begtiite  a  Bagusa.  II  solo  Caboga  puu  spiegare  il  motivo  di 
tale  silensio;  egli  h  certo  per6  che  so  il  Signor  Bona  si  fosse  trovato 
ancora  a  Trieste,  ed  appo  V  Ammiraglio  air  arrivo  di  quei  bastimenti  con 
bandiera  ragosea,  ne  sarebbe  stato  interpellato.  Ma  che  avrobbc  mai 
pototo  rispondere? 


a 
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nostri  insorgenti  per  continuare  1'  aast 
operazioni  ei  facuvano  dagli  assedianti 
miglior  armonia.  SvontolavaDO  al  not 
baodiera  n^ueea  in  mezzo  a  quelle  < 
Brettagna.  Tanto  gli  Inglesi  che  gli 
d'  ogni  proYTisione,  e  di  danari.  Tutt 
tribul  a  fomirli  di  ciä  clie  abbisognaA 
ausiliarii  delle  noBtre  patrioticho  intra 
tinoviö  apprOT6  la  DOstra  inBurrezioi 
nostra  bandiera,  ricooobbe  per  goven 
gusa  il  coDte  di  Caboga,  col  frequentf 
si  paaeava;  ei  eepresse  nei  primi  moc 
dal  suo  Sovrano  per  discacciare  i  P 
ch'egli  non  avova  1' ordiue  di  tt^Uerc 
DemmeDo  di  rietabilirla. 

11  capitano  Loweu  perö  gik  noi 
premineuza  che  sopra  lui  stesao  äffe 
boga  in  tutte  le  cuse,  che  rigiiardava 
del  generale  uuatriaco  non  pot6  piä  s 
mente  traecurato,  o  che  il  Caboga  s 
nolle  braccia  del  Milutinovich.  Contii 
ferenze  fra  di  loro,  meiitre  tralasciava 
senza  faro  una  visita  al  Capitano  Low« 
tiere  si  trovava  iodisposto.  Indispetit 
tale  procedero  preae  il  pretesto  della 
LiBsa,  lasciandovi  il  tenente  Mac-Doi 
che  si  trovavano  sotto  i  auoi  ordiui. 

Coai  il  Caboga  si  trovi  libero  da 
riguardo  verao  di  quelle  che  dovevi 
allcato,  c  cooperatore;  nia  i  Kagusei  [ 
persona  che  fino  allora  areva  princip 
interesae  dell  lora  nazione.  — 

Frattanto  il  generale  Milutinovic 
tano    Höate,    che   la   cittk  di    Cattaro 
arrendersi,  e  che  i  Montenegnni,  i  qm 
1'  aasedio,   pretendevauo  di  occuparla. 
con  tutta  la  aua  gcnte  alle  ßocche  di 

II  Caboga  restö  solo  al  comat 
guea;  ma  non  piü  quäl  Ragiiaeo,  dod 
della  repubhlica.     Kgli   emanava   in   s 
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virtü  deW  autorizzazione^  del  generale  austriaco.  Diss'  egli 
3  il  Milatinovich  gli  avesse  imposto  di  non  fare  altrimenti ; 
k  perö  mai  cercö  egli  di  giustificare  di  avervi  fatta  opposi- 
»se  veruna,  n^  cod  quäle  idea  sia  si  sottomesso  a  tal  ordine^ 
sntre  conservava  il  titulo  di  ^Govematare  della  Repubblica  di 
rgu8a%  e  mentre  Milutinovicfa;  e  la  sua  gente  avevano  abbon- 
nato  ai  soli  Ragusei  1'  assedio  di  Ragusa. 

Arrivarono  le  truppe  austriache  sotto  le  mura  di  Ca- 
Iduovo. 

II  Vladica  di  Montenero  fece  chiudere  le  porte  di  quella 
t&,  dichiarando ,  ch'  egli  come  generale  russo ,  in  nome  del 
Tano  di  tutte  le  Russie  aveva  occupata  tutta  la  provincia 
Ue  Boeche  di  Cattaro^  e  promettendoli  pure  di  non  avvan- 
"e  piu  oltre  a  meno  che  non  voiessero  combattere  con  la 
k  gente.  Aliora  il  Milutinovich  vi  interpella  il  capitano 
ste,  e  scuopre  il  tradimento;  seuopre  che  mentre  quelle  lo 
itava  a  prendere  possesso  di  Cattaro,  avesse  gi&  capitolato 
la  guarnigione  francese.  U  Hoste  dunque  risponde  che 
ebbe  imbarcata  Tartiglieria  di  Cattaro,  che  avrebbe  con- 
aata  quella  citta  e  fortezze  alla  commissione  di  govemo 
Data  dalle  due  provincie  confederate  di  Cattaro  e  Monte- 
ro  e  che  quindi  si    sarebbe   portato   air  assedio   di  Ragusa. 

Torn6  dunque  il  Milutinovich  all'  assedio  di  Ragusa ;  ma 
potemmo  bene  accorgerci  che  instruito  ormai  delP  effetto 
e  rivoluzioni,  gli  dasse  gik  orabra  anche  Y  insurrezione  dei 
usei. 

Verso  la  metk  di  Gennaro,  e  mentre  il  Milutinovich  era 
Boeche  di  Cattaro,  tornö  pure  da  Trieste  il  marchese 
neesco  di  Bona.  Egli  ripportö  ai  suoi  compatrioti  che 
mmiragllo  inglese  gli  avesse  risposto^  che  le  di  lui  istru- 
li  erano  limitate  a  secondare  le  operazioni  militari  austriache 
'  Adriatico.  Che  egli  dunque  non  poteva  dar  V  ordine  ai 
landanti  inglesi  di  ristabilire  la  repubblica  di  Ragusa.  Ma 
ndo  li  stessi  Ragusei  avessero  ripresa  la  loro  antica  costi- 
one^  quando  avessero  spiegata  la  band! era  ragusea,  quando 
össero  armati  in  insurrezione,  e  purch^  ciö  tendesse  a  far  la 
rra  contro  ai  Francesi,  le  forze  ch'  erano  sotto  i  suoi  ordini 
e  acque  di  Ragusa  ve  li  avrebbero  soccorso  ed  appoggiato. 
isequö  alle  stesso  marchese  di  Bona  una  lettera  per  il  capi- 
>  Löwen,   con  degli  ordini  coerenti  a  questa  risposta;    gli 
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diese  finalmente  che  essendo  questo  ud  affare  pararaente  poK- 
tico  avrebbe  dovuto  trattarsi  al  quartiere  generale  dei  sovrui 
alleati,  e  suggeri  al  signor  Bona  di  spediie  colk  un  personaggii 
autorizzato  a  trattare  con  i  ministri  delle  potenze  alleate,  come 
agirono  le  altre  repubbliche  della  Germania^  che  diggia  eru» 
State  ristabilite.  Ripportö  pure  il  Marchese  di  Bona  che  'n- 
tanto  la  corte  di  Londra  sarebbe  stata  prevenuta  che  la  it- 
biltä  di  Ragusa  V  avesse  spedito  appresso  V  ammiraglio  inglett 
per  riclaraarvi  il  diritto  al  governo  aristocratico  della  Im 
repubblica,  al  quäle  giammai  avevano  rinunziato^  poichiria- 
miraglio  istesso  gli  aveva  promesso  di  rendeme  di  tutto  A 
informato  il  suo  ministero. 

II  marchese  di  Bona  non  pot^  consegnare  nelle  maDidd 
Löwen  la  lettera  di  quell'  ammiraglio ;  poichä  il  Löwen  non  ti 
era  piü  a  Gravosa.  Scuopri  pertanto  il  signor  Bona,  si  dalk 
conferenze,  che  tenne  col  Caboga,  si  dalle  relazioni  dateli  dsl 
tenente  Mac-Donald^  si  dalle  sue  particolari  osservanou, 
che  non  era  punto  sincero  verso  la  patria  il  procedere  dd 
Caboga. 

Non  esitö  pertanto  di  proporre  a  questo  governatore  h 
riunione  del  corpo  della  nobiltii  per  riprendere  la  costituzione 
aristocratica;  ma  il  Caboga  non  era  di  opinione  che  dovesse 
prendersi  un  partito,  a  cui  gli  austriaci  non  avrebbero  piegato. 
Si  immaginarono  dunque  dei  pretesti  con  cui  indurre  Decessa- 
riamente  il  generale  Milutinovich  a  riconoscere  una  conimis- 
sione  di  governo,  che  il  Caboga  avrebbe  nominata  per  pp>- 
vederc  cio  che  era  necessario  alle  finanze  degli  assedianti.  11 
Milutinovich  di  fatti  aveva  chiesto  del  danaro  dai  proprietari 
ragusei.  Cosi  il  Caboga  avrebbe  di  nuovo  incominciato  ad 
agire  senza  V  autorizzazione  del  Milutinovich,  i  di  cui  bis«>gni 
non  gli  permettevano  di  opporvisi,  ed  intanto  vi  sarebbe  stata 
constituita  un'  autorita  che  leggitimamentc  avrebbe  potiito  di 
mano  in  mano  immischiarsi  anche  negli  affari  politici  delh 
patria.  II  Caboga  difFeriva  di  fare  questo  passo^  ed  anche  di 
proporlo  al  generalcj  finche  tornando  dalla  conferenza  col  MiU- 
tinovich ,  nella  sora  istessa  che  questi  arrivö  dalle  Bocche  di 
Cattaro,  mostrandosi  abbattuto,  disse :  Comincio  a  travedere, 
che  il  fauf  se  hattre,  on  plter, 

Non  potfe  piü  trattenersi  il  signor  Bona ,    ed  esigette  dal 
Caboga    che   subito   iosse  riunito    tutto    il    corpo  della  nokiW^ 


:-:-£finch^  ognano  dei  patrizi  decida  degli  interessi  della  nazione 
— ._|i  cosi   difficile   circostanza.     Gli    offiziali    iDglesi    ed   i  pochi 

-^^^^pfaisi   che   si  trovavano  al  nostro  quartier   generale   appogia- 

iiifto  la  proposizione   del  marchese   di  Bona.     II  Caboga,    non 

.   Mtante  che  si  dasse  ancora  il  titolo  di  govematore  della  repub- 

jlka  di  Ragusa  y   rifiutö   di   dar  T  ordine  per  la   convoeazione 

--  lella  nobiltäy  che  sola  ha  il  diritto  di  constituire  Y  aristoeratico 

^vemo.  *  —  Allora   il   marchese  di  Bona  con  quella  autoritk 

dhe  gli  inspirava  il  solo  zelo  per  la  patria,    ed  il  carattere  di 

^patriziOy   dichiarö    apertamente   ch' egli   stesso  avrebbe  riunito 

il  corpo  della  nobilta.  Di  fatti  assieme  col  signor  Paolo  Nicol6 

conte  di  Gozze  scorse   tutto  lo  stato  di  Ragusa^   ed  invitarono 

eiascun  patrizio  ad  una  generale  riunione. 

Nella  notte  del  18  di  Gennaro  gli  riusci  di  teuere  una 
sessione  a  Ombla  in  casa  del  conte  di  Giorgi.  I  patrizi  desi- 
derarono  unanimemente  di  conoscere  lo  stato  degli  affarL  D 
murchese  Francesco  di  Bona  vi  espose  nuovamente  tutto  ciö 
che  r  ammiraglio  inglese  gli  aveva  detto  e  suggerito ;  espose 
le  speranze  per  il  risoi^imento  della  nostra  repubblica,  che 
potevano  ricavarsi  dalle  notizie  del  ristabilimento  di  altri  an- 
tichi  governi,  che  a  Ragusa  per  anco  s^  ignorava :  espose  pure 
le  speranze  che  raccoglieva  dalla  corrispondenza  tcnuta  col  suo 
padre  signor  marchese  Michelc  di  Bona^  dimorante  allora  a 
Vienna,  e  vi  lesse  alcune  delle  sue  lottere,  —  Questo  senatore 
aveva  gia  dal  mese  di  Luglio  innoltrate  delle  memorie  alla 
Corte  di  Londra,  e  si  era  cativata  la  protezione  di  rispettabili 
Inglesi  a  favore  della  sua  patria;  cosi  aveva  fatto  conoscere 
anche  alle  altre  corti  dei  sovrani  alleati,  che  la  repubblica  di 
Ragusa  era  stata  oppressa  dalla  forza ,  ma  che  mai  avesse 
ceduto  i  suoi  diritti. 


*  Per  altro  devesi  qui  08«ervare,  che  il  popolo  rivoltatosi  in  cittn  contro  ai 
Francesi,  c  padronc  g\h.  delle  fortezze  e  delle  cliiavi  della  cittit,  ricla- 
raava  nna  costituzionc  arisUHdeinocratica,  cir  era  la  piii  addatata  alla 
nazione,  onde  cobi  riunire  i  partili,  e  stabilire  la  repubblica  Rulle  Btabili 
basi  d*  nna  nazionale  indipeudenza.  Questo  era  il  votf>  di  tutti  li  pa- 
trioti,  ma  il  francese  generale  Montrichard  avendo  di^&  conchiuno  la 
capitolazione  rogli  alleati,  rcsc  in  tal  modo  infnittuo»e  le  |>atriottiche 
mire  per  il  ristabilimento  della  repubblica  —  indipeudente  —  ragusea, 
che  in  tal  modo  potova  godere  la  protezione  degli  alleati,  siccome  la 
cittk  libera  di  Cracovia.  — 

36* 
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Fece  conoscere  quiadi  dop 
tiglio,  che  la  popolazione  ed  i  ps 
mati  per  riveodicare  la  loru  antii 

Ci6  fece  pur  sapere  per  mei 
Micbele  Bosciovich  a  CoetanttDu 
COD  i  BUoi  maneggi  la  Sublime  ¥01 
ra§^u&glio  egÜ  stesso  al  Heis-ES 
Ka^sa,  giacch^  fu  prevenuto  dal 
aocora  avevanu  fatto  eapcre  alla 

EspoBto  tutto  ciö  dal  marcli 
il  Conte  di  Caboga  a  rappreBonti 
interno  degli  affari.  Espose  prim 
zioDi  e  diBposizioni  dei  popoli  a  cu 
Bostenere  il  riBtabilimento  delta 
a  Spargere  dell'  allarme  BuUe  ide 
augtriaco  di  traversare  le  Dostre 
mezzi  di  seduzione  verso  i  nostri 
Bera  il  generale  Istesso  1'  avcBse 
corpo  della  Dobiltk,  e  ch'  egii  si  1 
caro  al  Milutiauvich  tutte  le  d( 
Btate  prese. 

Uditi  tali  rapporti  si  pasai 
veniase,  per  la  posiziono  in  cui  • 
decisivameote  il  ristabilimento  d« 
rapporti,  si  politici,  che  aiiimiuiE 
soltanto  in  un  carattere  leggitiiu 
relaziüni  politiche,  e  patersi  iiua 
stanza  acche  negii  affuri  amiiiiai&ti 

Si  giudicö  che  foaae  impoi 
partito  staute  1'  oppoata  contruri< 
reluzioni  che  vi  passavano  tia  i 
Caboga,  per  cui  ueaauua  luisura 
secretamente ,  staote  che  non  co 
a  cui  solo  era  avvezza  di  ubbidi: 
inaorgenti,  e  staute  ch' era  incei 
il  quäle  ai  attendeva  a  momenti 
spettito  gik  per  1'  ambizioDe  del  < 
causa  uoBtra  contru  gli  Austriaci. 
proposizioue,  che  uoa  urtava  di  i 
loglesi,  e  ehe  puteva  tenere  conti 
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Dicbiararono ;  adunque,  i  patrizi  di  Ragusa^   con  atto  so- 
dei  18  Gennaro,   di  essersi  riuniti  a  fomia  delle  patrie 
zioni, 

Si  occuparono  quindi  nel  prendero  quelle  misuro  che  cre- 
o,  le  piü  opportune:  —  Decretarono  di  spcdire  ü  signor 
lese  Miehele  di  Bona,  col  titolo  d'  inviato  al  quartier  gene- 
lei  8ovrani  alleati  per  trattare  seco  loro  sul  ristabilimento 
nostra  repubbliea;  —  decretarono  di  pregare  il  signor 
le  Bosciovich  a  Costantinopoli  di  volersi  interessare  ap- 
)  la  Sublime  Porta  a  favore  della  patriae  —  spedirono 
itore  conte  Carlo  di  Natali  al  generale  in  capo  Austriaco 
Jmazia  per  dargli  parte  delle  nostre  operazioni;  —  rico- 
ro  quindi  il  conte  di  Caboga  per  Governatore  provvisorio 
nostra  nazione;  ma  installarono  finalmente  una  commis- 
di  cinque  patrizi  rappresentanti  il  corpo  della  nobiltk  della 
blica  di  Ragusa^  incaricati  di  agire  si  alF  esterO;  che  nell' 
0  per  la  causa  della  repubbliea.  II  sigr.  conte  Giovanni 
boga,  il  sigr.  conte  Nicolö  di  Pozza-Sorgo,  il  sigr. 
Luca  di  Gozze,  il  sigr.  Nicolö  conte  di  Giorgi,  ed  il 
narchese  Francesco  di  Bona,  furono  eletti  ad  unani- 
li  voti. 

[1  giorno  depo  questa  commissione  si  portö  in  pompa  dal 
de  Milutinovich  per  fargli  conoscere  tutte  quelle  deter- 
ioni.  Egli  ricevette  fornialmente  la  commissione,  approvö 
posizioni,  che  si  erano  prese  per  gli  interessi  della  nostra 
,  e  forni  di  passaporto  il  conte  Carlo  di  Natali. 
[^a  commissione  stessa  partecipö  pure  con  una  sua  lettera 
nandante  Hoste,  che  gia  era  arrivato  nel  porto  di  Grä- 
le determinazioni  del  corpo  della  nostra  nobiltk;  ma  non 
älcuna  risposta. 

jli  Inglesi  sbarcarono  finalmente  alcuni  mortai  da  bomba, 
ii  cannoni.  Si  costruirono  due  batterie,  una  per  gli  Au- 
,  r  altra  per  gli  Inglesi. 

Principiavano  a  iioccare  le  bombe  nella  citta  con  ottimo 
.  I  uostri  insorgenti  sotto  la  direzione  degli  uffiziali  na- 
i,  colonnello  Giovanni  conte  di  Natali,  conte  Biagio  di 
conte  Nicolö  di  Saraca,  Matteo  Milich,  Antonio  Dordelli, 
Perichievich ,  conte  Natale  di  Ghetaldi,  e  marchese 
)  di  Bona  col  governatore  Caboga,  erano  a  parte  di  ogni 
lio;  e  di  ogni  operazione  di  assedio.  Costruivano  batterie, 
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trasportavano   Y  artiglieria,    vigilavano  ai   posti  avvanzati 
erano   il   solo    presidio   a   cui    fosse   affidata   la   batteiia 
Inglesi. 

Dopo  quattro  giorni  di  bombardamento  la  guarn 
della  cittä  mando  dci  parlamentarii  al  generale  Milutin 
Cominciano  le  conferenze  tra  il  generale  Austriaco,  il  c 
dante  inglesO;  ed  i  parlamentari  francesi.  Dei  Ragiisei  i 
fa  piü  couto  veruno,  e  si  cerca  di  allontanarli  dalle  opei 
militari.  Essi  non  vogliono  abbandonare  V  impresa.  Conti 
il  servizio^  persuasi  di  poter  conservare  in  tal  maniera 
diritti  alla  conquista  sulla  citta,  e  le  fortezze  di  Ragus£ 
gli  afFari  s'  intorbidavano  sempre  di  piü.  II  colonnello 
tali  propose  allora  alla  commissione  dei  Patrizii  di  off 
Capitano  Hoste  il  comando  in  capo  della  nostra  insuri 
nazionale.  In  quel  momento  egli  credeva  necessario  e  il 
varsi  nuovamente  la  benevolenza  dei  comandante  ingles 
dividere  i  suoi  interessi,  e  le  sue  premure  da  quelle  d< 
tinovich.  La  commissione  si  affretto  di  fare  delle  ossei 
appresso  il  governatore  Caboga  in  appoggio  di  ques 
posizione.  II  Caboga  non  vi  presto  alcuna  attenzio 
loro  riniostranze.  La  coramissionc  per  non  dar  in 
aperta  disscnsione  tra  di  essa  ed  il  governatore  Cal 
tanto  critici  momenti,  dovette  abbandonare  un  cosi  u 
progetto. 

Arriva  intanto  a  Gravosa  il  vascello  inglese  V  jEl 
comandato  dal  capitano  Power,  il  quäle  preude  il  • 
delle  forze  britanniche.  Egli  non  fa  piü  alcun  conto  dei 
insorgenza. 

I  villani  insorgenti  vedendosi  cosi  trascurati,  co; 
che  si  macchina  di  usurpare  loro  1'  onore  della  con( 
Ragusa,  e  che  gli  Austriaci  ed  Inglesi  non  avevano  p 
di  ristabilire  la  nostra  repubblica,  prorompono  in  inv» 
ammutinamenti.  Incontrauo  essi  il  generale  Austriaco 
mandanti  inglesi.  Gli  circondano  a  uiano  arnuita.  1 
quello,  che  un  mese  prima  dei  suo  arrivo  la  cittii  e 
di  liagusa  erano  dalla  sola  forza  nazionale  ridotte  n« 
di  assedio;  che  senza  la  nostra  insurrezione  non  avrt 
potuto  con  la  sua  gente  accostarsi  a  Ragusa,  e  che 
soccorso  della  nostra  nazione  non  avrebbero  potuto  t 
i  soldati  che  aveva  condotti.  —  Rimproverauo  agli  alt 
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i  inglesi,  con  cui  avevano  sedotto  i  Ragusei  a  prendere  le 

per  ricuperare  la  loro  libertli  ed  indipendenza^  e  quelli 
cui  gli  avevano  garantita  la  bandiera  ragusea. 

II  generale  Austriaco  ed  i  comandanti  inglesi  si  avvili- 
onoy  e  con  ogni  dolce  mauiera  cercano  di  allontanaro  la  folla 
di  calmare  lo  sdegno  di  quegli  insorgenti.     äuir  istante   do- 

a  il  Milutinovich  di  abboccarsi  con  la  commissione  dei 
Vivissimi  sono  ßtati  i  suoi  rimproveri,  e  lamenti  sul- 
^   mmmutinamento  della  nostra  gentej   prega  i  patrizi  di  volerli 

e;  gli  dk  parte  che  era  sul  punto  di  conchiudere  una 
pitolazione  col  parlamentario  francese^  il  quale  appresso  di 
"•^  si  trovava;  loro  dice  linalmente  che  egli  noii  poteva  riöta- 
*^ilire  la  nostra  repubblica,  poichc  aveva  V  ordinc  di  prendere 
^NlBSesso  della  cittk  e  territorio  di  Ragusa  in  nome  delP  Impe- 
*«tore  d'  Äustria^  ma  che  pero  frattanto  che  sark  conosciuto 
"  destino  di  Ragusa  si  potrebbe  fra  di  essi  convenire  di  qualche 
^isura  modiiicante. 

La  commissione  con  repubblicana  fermezza  gli  rispose 
Khe  nh  voleva,  nc  poteva  contenere  il  popolo,  il  quale  difen- 
deva  giustamente  V  onore  per  cui  aveva  sparso  il  sup  sangue 
in  una  causa  che  tino  a  quel  moniento  era  stata  approvata  ed 
appoggiata  dagli  istessi  Austriaci  ed  Inglesi.  Questo  tuono  di 
fierezza  persuase  il  generale  Milutinovich  a  stipulare  =  ^che 
200  uomini  scelti  della  nostra  insorgenza  sarebbero  entrati  con 
armi  nella  cittk  di  Ragusa,  e  con  paviglione  nazionale,  assieme 
con  le  truppe  alleate.  Che  la  bandiera  ragusea  sarebbe  inal- 
berata  e  nella  cittk  e  sulle  fortczze,  ovunque  lo  sarebbero 
quelle  delle  potenze  alleate.  Che  la  nostra  guardia  nazionale 
farebbe  il  servizio  nella  piazza  e  nelle  fortezze  con  la  truppa 
austriaca.  Che  avrebbero  continuato  ad  esercitare  le  funzioni 
civili  nello  stato  di  Ragusa,  si  il  governatore  Caboga,  che  la 
commissione  dei  patrizi.  =:^ 

Si  h  sciolta  finalmente  questa  conferenza  con  apparente 
scambievole  soddisfazione. 

Nel  mentre  ciö  si  passava  a  Gravosa,  il  popolo  della  cittk 
di  Ragusa,  con  la  direzionc  di  alcuni  patrizi,  e  non  senza  in- 
telligenza  dei  Governo  francese  e  dei  generale  Montrichard, 
si  rivolto  contro  la  guarnigione  francese.  Tosto  fu  disarmata  e 
rinchiusa.  II  popolo  in  massa  prese  le  armi,  formö  una  guardia 
nazionale,  che  distribui  sulle  fortezze,  depo  aver  inchiodato  i 
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caDnoni  e  disarmato  le  guardieJ     Indi  i  bravi   nazionali  piai-l  g^t 
tarono  il  paviglione  raguseo,  che  si  vedeva  sventolare  in  piuiii  |  ^^ 
con  universale  applauso  e  tra  gli  evviva  d'  immenso  popolo. 

II  generale  francese  era  circondato  da  una  folla  di  popoli 
d'innanzi  alla  dogana,  cio  che  lo  obligö  di  eapitolare;  miiM 
credette  mai  che  V  affare  sarobbo  arrivato  a  questo  punto.  Ib 
cosa  non  pu6  fare  in  un  popolo  attaccato  alla    liberta,  \  eate- 
siasmo  nazionale?   Intanto  sulla  piazza  e  sulle    mura  sventcb 
la  bandiera  della  repubblica,  e  tutto   il    popolo  si   fregiö  ddli 
coccarda  della  repubblica. 

II  vigilante  colonnello  conte  di  Natali ,  cui  mai  e  sfuggiii 
una  sola  inisura  vantaggiosa  alF  interesse  ed  al  lustro  de&a 
repubblica,  si  accorse  dalle  alture  di  questo  iniprowiso  cam- 
biamento,  e  volö  col  corpo  da  lui  coniandato  alle  porte  ddli 
cittä  per  cssere  il  primo  a  prenderne  possesso. 

I  patrizi  non  avevano  ancora  ripresa  tutta  intiera  T  aato- 
ritä  ed  influenza  antica  sopra  il  popolo  di  Ragusa,  iDclinato 
piutosto  alla  democrazia,  per  poter  liberamente  accogliere 
dentro  quelle  mura  il  conte  di  Natali  con  i  Bergachiani  '^  e  Bre- 
nesi,  che  da  lui  erano  condotti.  Lo  spoglio  del  borge  facera 
temere  ai  cittadini,  che  gli  insorgenti  non  si  abbandonassem 
agli  eccessi  della  licenza  e  della  rapina  anche  dentro  alle  mura 
della  cittk.  Eppure  nuUa  avevano  da  temere!  Fu  dunque  sol- 
tanto  permesso  al  conte  Savino  Giorgi  maire  della  citta  ed  al 
conte  di  Bosdari,  di  Parlamentäre  col  Natali;  ma  intanto  rima- 
sero  chiuse  le  porte  di  Ragusa,  e  quelle  delle  Ploce,  ed  il 
signor  Earstizza  ne  riteneva  le  chiavi.  A  Marco  Marinovich, 
che  si  distinse^  nella  rivoluzione  nazionale  in  cittä,  venne  afü- 


*  Marco  Marinovich  con  due  fabbri  e  tre  soldati  rag^usei  villani  si  mos» 
il  primo  verso  il  castello  di  Molo,  ove  dopo  avere  fatto  deponre  le  armi 
a  quei  aoldati,  fece  inchiodare  quei  cannoni.  Di  qua  si  reco  in  qaaliti 
di  uffizialo  con  dieci  soldati  al  corpo  di  guardia  alle  Ploce,  e  prcse  pos- 
sesso del  forte  Kevellino,  appuntandovi  il  cannone  contro  la  strad» 
delle  Ploi'e. 

II  comandante  della  piazza,  certo  Nardi,   fu  il  primo  aggrediu»  in 
questo  tunuilto,  onde  torgli  le  chiavi  della  citt4. 

'  Quei  di  Bergatto. 

3  Le  prodez/c  di  costiii  furuuo   lungamonte   magniiieate;    Marino  SlaUrich 
raguseo,  ed  il  sacerdote  dalmata  Michele  Caraman  le  celebrarouo  in  ytm 
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data  la  cura^  in  qualiüi  di  uffiziale^  con  dieci  soldati  ragusei 
ed  il  sergente  Uzovich,  del  corpo  di  guardia  alle  Plo6e,  ove 
il  medesimo  fece  radoppiare  le  guardie,  e  vigilö  tutta  quella 
DOtte  in  custodia  della  cittä^  onde  impedire  qualunque  sor- 
presa  degli  insorgenti  che  si  erano  di  gia  approssimati  alla 
prima  porta  delle  Ploöe^  domandando  ad  alta  voce  libero 
r  ingresso. 

II  colonnello  di  Natali,  che  non  poteva  essere  informato 
della  convenzione  stipulata  col  generale  Milutinovich ,  tosto 
fece  comprendere  a  quei  due  patrizi^  che  regnavano  delle 
dissensioni  fra  i  comandanti  delle  potenze  alleate,  ed  i  nostri 
insorgenti;  per  cui  era  necessario  di  lasciarlo  senza  indugio 
entrare  in  cittä,  e  non  permettere  che  vi  entrassero  gli  Austriaci  e 
gli  Inglesi.  Questa  novitk;  invece  di  animare  lo  spirito  patriottico 
di  quei  due  nobili,  rappresentö  ai  loro  occhi  una  nuova  catastrofe 


italiani  e  slavi.  ,Pochi  versi  —  cosi  gli  scriveva  il  primo  dedicandogUeli 
il  di  20  Febbraio  1814  —  ma  spiranti  araor  patrio  io  vi  reco ,  onde 
esprimervi  1a  patriottica  riconoscenza  verso  le  non  eqiiivoche  prove  che 
voi  deste  in  quei  di  nel  campo  d*  onore,  del  vostro  valore,  zelo  ed  amor 
patriottico  in  difesa  della  nostra  libertä,  ove  la  stessa  vita  non  avete 
risparmiata  onde  togliere  le  nostre  pene*  —  concludendo  ^Questo  mio 
debole  canto,  comecchö  vergato  dalla  penna  d'  un  settuagenario,  e  quindi 
freddo  vate  spero  8ar&  rawivato  dalla  calda  e  sonora  voce  di  qnelli  che 
meglio  di  me  sapranno  cantare  le  glorie  della  nostra  cara  patria  —  —  — ' 
£  il  Caraman 

,Bio  ÜY  i  zdrav  Vlaho  Sglave 

Marinom6,  Koprivica, 

Nenmrle  vaie  slave 

SpominjatiSe  od  DSce  Deca 

,Prijuna6ki  jer  stupiste 

Gdje  pogibja  bi  i  strah  veci, 
Jer  smrt  istn  potla^iste 
NaSe  jade  za  prisjec^i. 

,Svak  vam,  Brado,  zahvaljiva 

Na  Ijnbavi  vaSom  mnogom 

I  svijem  hamost  obediva 

Knnem  vara  se  visnjem  Bogom 
__     __     __     ( 

Agginngi  che  mentre  il  Marinovich  coropieva  1*  occnpazione  del  forte 
Molo,  Giorgio  Selak  bracciante  effettnava  quella  del  torrione  di  Porta 
Pile,  e  succesaivamente  il  disarmo  del  Corpo  di  guardia  principale. 
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di  sciagure,  e  credendo  di  attirarsi  o1 
per  parte  degli  Austriaci  ed  logleai, 
cODchiudere ,   e   domaDdarono   che    ve 
per  corziorarli  dello   statu  in  eui  si  tr 

II  corrieie  Bpeditu  dal  Natali  an 
appena  bi  cia  seiolta  la  confcronza 
commiesione  nazionale.  RimaBuro  s<i 
aentire  eoai  improvviBamente,  che  il  c 
porte  di  cittk,  e  seoza  perder  teiupo 
Hilutinovich  della  rivoluzione  seguita 

Questo  annunzio  abigöli  fortemei 
Don  aeppe  piä  aascoodcru  ehe  il  parlam 
giä  informato  di  quel  ch'  era  accadi 
eaeendo  riuscito  al  generale  Montrichi 
de)  popolo,  mediante  1'  obbligo  di  ca[ 
scese,  e  apedi  il  siio  aiutaote  a  Gravo 

Lo  condizioDt  che  il  neinico  gli 
utnilianti;  il  parlamentario  nun  put6  a 
mente  a  Ragusa;  nia  cola  il  fiioco  d 
aveva  giä  distrutto  ügai  ombra  del  fra 
richard  trovandosi  semprc  circondatc 
dovettc  Hottomctterai  a  qiialunquc  Ic 
concertu  col  pupolo  di  Kagusa,  avuvat 
BottoBcrivere  una  capitulazione  col  ourj 
DOD  scpporo  convenire  in  un  punto  et 

II  parlamentario  ritoma  di  nuo\ 
tanti  delta  eittä  vc  lo  laeciano  andare 
meno  prevcnirc  gli  insoi^enti  di  etö  c 
mura  di  Kagusa.  81  lascia  capitolare 
c  nun  si  sä  racuogliere  alciin  vantt 
avveniiuenti.  AIcuni  dei  cittadini  era 
maase  una  custituzione  a  secooda  d< 
raguBea,  e  che  si  erigease  un  goveri 
craticu,  antto  Ja  proteziune  dei  aovrai 
parte  del  basso  popolu,  igouiandu  i  p 
bero  per  deiivare  da  un  si  valido  up 
che  ricercare  a  viva  voce  la  capitolaz 
che  la  mcdeainia  dovessc  contenere. 

Contento  pertanto  il  MilntiDovic 
nuto  dalla  vigilanza  del   Natali,   sosp' 
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ei  porta  a  bordo  del  comandante  inglese;  ma  intanto  non  pu6 
impedire  che  il  Caboga  vada  a  raggiungere  il  Natali.  Disse 
egli  soltanto  qualche  cosa  in  segreto  al  Caboga,  e  gli  diede 
an  viglietto  per  il  maggiore  Maroevich,  che  si  trovava  agli 
avamposti  nel  Borgo  Pille ,  onde  il  Maroevich  accompagnoBsi 
egli  pure  col  conte  di  Caboga,  col  marchese  Fraucesco  di  Bona, 
col  conte  Nicolo  di  Saraca,  e  tutti  discesero  alla  porta  Plode, 
ove  il  Katali  si  era  appostato. 

Domandano  nuovamente  questi  patrizi,  che  loro  si  per- 
metta  di  eutrare  in  cittä,  ma  loro  si  risponde  di  aspettare;  e 
le  porte  non  si  aprono  punto.  Appena  verso  mezzanotte  il 
conte  Biagio  Martino  di  Caboga,  ed  il  conte  Matteo  Nicolö  di 
Pozza  sbarcarono  alle  Plo6e  dalla  parte  del  porto,  e  fecero 
conoscere  che  in  nessuna  maniera  si  voleva  accondiscendere 
di  ricevere  in  cittä  i  soll  insorgenti ;  ma  che  eglino  erano  spe- 
diti  per  abboccarsi  col  generale  austriaco  ed  i  comandanti 
inglesi.  Si  ritornö  nuovamente  a  Gravosa,  ed  il  solo  Natali 
con  i  Bergacchiani  e  Breüesi  vegliava  alla  porta  Plo6e. 

Non  ostante  che  questi  due  patrizi^  venuti  dalla  cittä, 
fossero  istruiti  dal  conte  di  Caboga  della  convenzione  gia  sti- 
pulata  col  Milutinovich ;  pure  vollere  essi  mettere  in  campo 
nuove  condizioni.  Scoprirono  facilmente  i  comandanti  alleati, 
che  tra  i  patrizi  assedianti,  e  quelli  che  si  trovavano  in  cittä 
non  vi  era  ancora  alcuna  intelligenza ,  e  che  gli  abitanti  di 
Ragusa  non  avevano  voluto  ricevere  gli  insorgenti;  decisero 
danque  di  approfittare  dal  momento,  prima  che  si  potesse 
Stabilire  e  concertare  fra  gli  uni  e  gli  altri  qualunque  nuova 
misura.  Ecco  dunque  che  allo  spuntar  del  giorno  28  di  Gen- 
naro  partono  da  Gravosa  le  truppe  austriache  ed  inglesi  col 
loro  generale  e  comandanti  verso  la  cittä  di  Ragusa.  Non 
cercano  piü  del  nostro  governatore,  affinche  seco  loro  si  riuni- 
8ca  con  la  sua  gente,  come  si  era  convenuto;  bensi  fanno  pun- 
tare  due  barche  cannoniere  contro  la  casa,  ove  era  stabilito  il 
nostro  quartiere  generale,  per  non  lasciar  passare  alcun  Ra- 
guseo  verso  la  cittä  di  Ragusa,  che  gli  stessi  Ragusei  avevano 
e  conquistata.  ' 


^  Di  cosi  ^eneroBA  azione  si  era  venuto  fra  i  comandanti  austriaco,  in- 
glese  e  francese  nella  capitolazione  gik  da  un  giorno  avanti  segreta- 
mente  conchiusa.     Di  fatti,    data  che  fu  alle   stampe   in  Trieste  quella 
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Si  awanza  alla  porta  Plo^*e  un  uffiziale  inglese  con  podii 
8oldati,  e^  fingendo  di  venirci  in  iigura  di  parlamentario  ^  h 
allontanare  gli  insorgenti^  che  ivi  si  trovavano  col  Natali,  ed 
entra  nella  cittk  di  Ragusa.  Tosto  i  suoi  soldati  occupano 
quella  porta  e  la  chiudono  di  nuovo.  L"  uffiziale  inglese  pone 
in  libertk  il  generale  Montrichard,  ed  allora  soltanto  fii  srgnaü 
quella  capitolazione  di  Ragusa,  che  per  oscurare  ed  usnrpare 
la  gloria  dei  Ragusei  avevano  voluto  stipulare.  Si  da  V  ordise 
alla  guardia  nazionale  di  sgombrare  la  muraglia^  con  cui  i 
Francesi  avevano  chiusa  la  porta  Pille ,  ch'  era  ^  in  direzione 
opposta  alla  porta  Ploce,  ove  si  teneva  ancora  il  conte  Gio- 
vanni di  Natali. 

I  Ragusei  credono  di  vedervi  entrare  per  di  lä  i  soli 
patrioti  insorgenti,  con  le  truppe  alleate ;  ma  vi  entrano  i  soll 
Austriaci  ed  Inglesi,  e  vi  mettono  in  liberta  tutta  la  giuiroh 
gione  francese.  Da  per  tutto  sono  spiegate  le  bandiere  vi- 
Btriache  ed  inglesi.  II  colonnello  di  Natali  riceve  Y  ordine  di 
ritirarsi  con  tutta  la  sua  gente,  ed  intanto  la  guardia  nazion^e 
della  citta  nello  stesso  momento  fu  disarmata,  come  se  esss 
pure  fosse  nemica.  Si  lasciarono  perö  sventolare  in  tutto  quel 
giorno  le  bandiere  della  repubblica  di  Ragusa. 

£  impossibile  di  esprimere  i  tratti  di  furore  e  di  deso- 
lazione  dei  Bergacchiani  e  dei  Brenesi,  nel  doversi  ritirare 
dalle  porte  della  citta.  I  piü  fieri  hanno  tentato  di  sacrificare 
lo  stesso  Natali:  ed  egli  si  esponeva  volontarianiente  ai  lor? 
colpi  per  non  sopravivere  alla  gloria  della  patria.  Ma  i  piu 
virtuosi  hanno  difesa  e  conservata  la  vita  di  un  cosi  illustre 
patriota. 

L'  indomani  esigette  il  generale  austriaco  dal  maire  di 
Ragusa  y  che  la  bandiera  ragusea  fosse  levata  dallo  stendardo 
nazionale.  Questo  magistrato  gli  rispose,  che  il  popolo  Y  avera 
spiegata ,    e    ch'  egli  non  aveva  il  diritto  di  levarla.     Allora  il 


capitolazione,  conobbero  allora  i  Ka^»ei  che  la  gnamigione  france»«! 
airarticolo  XI  aveva  domandato  che  ^neMun  individuo,  sia  della  pit- 
vincia  di  Ragusa,  od  altro  loogo  non  potru  accostarsi  alla  piazsa  di  Ri- 
gnsa,  finche  ....  ecc  e  che  il  generale  austriaco  ed  il  comandantf 
inglese  cio  gli  avesseno  accordato. 
>  Ed  e  pur  sempre  Ulmente  MtuaU. 
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generale  MilutiDOvich  la  fece  abbassare  dai  suoi  stessi  soldati. 
Fa  quindi  permesso  a  tutti  i  patrizi  ch'  eraao  cogli  insorgenti, 
ed  agli  stessi  insorgentd  di  entrare  privatamente  in  cittä. 

La  bandiera  inglese  fu  in  seguito  levata  da  ogni  luogo; 
la  squadra  inglese  fece  vela,  e  lasciö  a  Ragusa  le  sole  armi 
e  le  bandiere  delF  Äustria. 

Si  riorganizzi)  un  governo  provvisorio  in  nome  delF  Impe- 
ratore  d'  Austria,  ma  suir  istesso  sistema  del  governo  francese, 
oltre  di  alcune  modificazioni  nella  legislazione  civile^  e  nelle 
finanze. 

II  giorno  15  di  Febbraro,  il  generale  Milutinovich  fece 
prestare  tutti  gli  impiegati  eivili  e  capi  delle  comuni,  un  so- 
lenne giuramento  provvisorio  di  fedeltä  verso  V  Imperatore 
d'Austria,  R^  di  Dalmazia,  Ke  di  Ragusa  e  delle  Bocche  di 
Cattaro.  Lo  stesso  giui*amento  fu  quindi  prestato  da  tutto  il 
clero  di  Ragusa.  * 

II  conte  Girolamo  di  Natali,  pure  patrizio  di  Ragusa ;  a 
cui  e  stato  affidato  dagli  Inglesi  il  governo  delle  isole  ragusee 
da  poi  che  le  avevano  gik  occupate,  ebbe  la  fermezza  di  non 
volerle  sottomettere  al  governo  austriaco.  £gli  ripose  al  gene- 
rale Milutinovich,  che  , —  la  sola  bandiera  britannica  era  stata 
colk  spiegata,  prima  che  T  Austria  si  fosse  unita  alle  altre  po- 
tenze  alleate  nella  guerra  contro  la  Francia;  e  che  perci6 
senza  un'  ordine  espresso  delF  inglese  ammiragliO;  egli  non  le 
sottometterebbe  ^  giammai  alF  austriaco  governo.  — ' 

Spedl  allora  il  generale  Milutinovich  uno  de'  suoi  aiutanti 
di  campo  al  governo  Britannico  di  Lissa^  per  chiedere  la 
cessione   delle   isole  dello  stato  di  Ragusa;    sembra   pero    che 


>  Trovo  che  V  insarrezione  non  meno  che  V  ingresso  degli  Austriaci,  furono 
celebrati  nei  5  epi^ammi  latini  coi  qoali  Hi  esalta:  I.  ardire  raguseo 
nel  defezionare  dai  FraueeRi  per  arrenderai  agli  AuHtriaci;  II.  la  uo- 
hilUi  d'  animo  dei  Kagusci  contro  i  Francesi ;  III.  i  principali  cittadini 
che  soUevarouo  i  territorlali  contro  i  Francesi;  IV.  le  virtu  militari  di 
Biagio  Caboga  figlio  di  Bernardo;  V.  deir  incursione  dei  Francesi  in 
Oravosa.  — 

3  Le  tre  isole  di  Giupana,  Mezzo  e  Calamotta  furono  di  fatto  cedute  dalla 
Oran-Brettagna  all'  Austria  il  di  13  Luglio,  unitamente  a  Lissa,  CurzoU 
e  Lagosta,  che  poi,  tranne  Liasa,  formarono  parte  del  circondario  poli- 
tico  di  Kagusa. 
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quell'  uffiziale  non  avesse  ripportato  soddis&centi  risposte,  p<>i- 
chi  queste  isole  rimasero  sotto  il  brittaimico  govemo  per  luBgKt 
tempo  ancora. 

Cosi  il  piccolo  stato  di  Bag^osa  resto  diviso  tra  0  go^tvai* 
austriaco  ed  inglese  senza  che  piä  vi  esistesae  apparentemente 
UD  ombra  della  soa  libertk,  e  del  sao  govemo  repabbliciBo. 
per  il  cui  ristabilimento  hanno  combattuto  e  spiegati  i  i  r. 
voti  si  i  patrizi,  che  il  popolo  di  tatto  lo  stato  raguseo. 


I  ■■ 


i 

I 
i 


lii 


l 


STANFORD  UNIVERSITV  LIBRARY 

Stanford,  California 


